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Bezeiclmiiiig  der  deutschen  Mafse,  Gewichte  und  Münzen. 


Kilometer 1km 

Meter Im 

Centimeter 1cm 

Millimeter 1mm 

Hektar 1ha 

Ar  (Quadratdekameter)    .     .  la 

Quadratmeter Iqm 

Quadratcentimeter    ....  Iqc 

Quadratmillimeter    ....  Iqmm 

Cubikmeter Icbm 

Hektolitei' 1hl 

Calorie Ic 


1  Liter  (Cubikdecimeter)     .     .  11 

1  Cubikcentimeter      ....  Icc 

1  Tonne  (1000^) It 

1  Kilogramm Ik 

1  Gramm IS 

1  Milligramm 1mg 

1  Meterkilogramm       ....  Imk 

1  Pferdestärke  (Pferdeeffeet)    .  le 

1  Atmosphärendruck  .     .     .     .  lat 

1  Reichsmark IM. 

1  Markpfennig 1  Pf. 


(Deutsches  Reich.  Patent     .    D.  R.  P.> 
Bei  Druckangaben,  Belastungen  u.  dgl.  bedeutet  k/qc  =  k  auf  Iqc  u.  s.  w. 


Schreibweise  chemischer  Formeln  und  Bezeichnung  der  Citate. 

Um  in  der  Schreibweise  der  chemischen  Formeln  Verwechslungen  möglichst 
zu  vermeiden  und  das  gegenseitige  Verständnifs  der  neuen  und  alten  Formeln 
zu  erleichtern,  sind  die  alten  Aequivalentformeln  mit  Cursiv-  (schräger)  Schrift 
und  die  neuen  Atomfonneln  mit  Antiqua-  (stehender)  Schrift  bezeichnet.  (Vgl. 
1874  212  145.) 

Alle  Dingler's  polytechn.  Journal  betreffenden  Citate  werden  in  dieser  Zeit- 
schrift einfach  durch  die  auf  einander  folgenden  Zahlen:  Jahrgang,  Band  (mit 
fettem  Druck)  und  Seitenzahl  ausgedrückt.     "  bedeutet:    Mit  Abbild. 


Ueber  Gesetze  der  Flufsverunreinigungen. 

Mit  Abbildung. 

Im  12.  und  13.  Jahresberichte  der  k.  chemischen  Centralstelle  für  öffent- 
liche Gesundheitspflege  zu  Dresden  (Dresden  1884)  veröffentlicht  Prof. 
Dr.  H.  Fleck  eine  Abhandlung  über  Flufsverunreinigungen,  deren  Ursachen, 
Nachweis,  Beurtheilung  und  Verhinderung.  Diese  Arbeit  enthält  sehr 
viel  werthvolles  Material  über  die  Einwirkung  verunreinigender  Zuflüsse 
namentlich  aus  industriellen  Anlagen  auf  die  chemische  Beschaffenheit 
der  betreffenden  Wasserläufe. 

So  sehr  nun  Referent  den  hohen  Wertli  des  chemischen  Theiles  in 
Fleckes  Abhandlung  anerkennt,  so  kann  er  doch  mit  den  freilich  nur 
nebenbei  entwickelten  Ansichten  des  Verfassers  über  den  Zusammenhang 
der  hydrologischen  Verhältnisse  eines  Wasserlaufes  und  der  zulässigen 
Verunreinigung  desselben  nicht  übereinstimmen.  So  schreibt  Fleck  auf 
S.  46  des  angeführten  Jahresberichtes:  „Es  ist  nämlich  leicht  einzu- 
sehen, dafs  caeteris  faribus  eine  gegebene  Wassermenge  durch  verunreini- 
gende Einflüsse  um  so  stärker  getroffen  loird,  je  geringer  seine  Mengen  und 
je  langsamer  seine  Bewegung  im  Flufsbette.'-'-  Mit  diesem  Ausspruche  Avürde 
Referent  —  so  lange  über  das  Mafs  des  Einflusses  der  Stromgeschwindig- 
keit nichts  Näheres  gesagt  wird  —  im  Allgemeinen  übereinstimmen. 
Fleck  fährt  jedoch  fort:  ..Hat  man  also  zwei  Flufsläufe  gegeben,  von 
welchen  in  dem  einen  eine  Wassermenge  w  sich  mit  der  Geschwindig- 
keit ^,  in  dem  anderen  die  Wassermenge  w'  mit  der  Geschwindigkeit  g' 
bewegt,  und  man  denkt  sich  auf  beide  Flufsläufe  dieselbe  Art  und  Menge 
von  Verunreinigungen  wirken,  so  wird,  wenn  die  Verunreinigung  der 
Flufsläufe  eine  gleiche  sein  soll,  auch  giv  =  g'w'  sein  müssen.'' 

Prof.  Fleck  stellt  also  fest,  dafs  für  gleiche  Verunreinigung  das 
Pro  du  et  aus  lVasserm,enge  und  Geschwindigkeit  für  beide  Flufsläufe  das- 
selbe sein  mufs.     Dieses  Product  nennt  Fleck:  ..^die  Stromstärke'-'-. 

Weiter  heifst  es  an  der  angeführten  Stelle :  „Bezeichnet  man  ferner 
mit  E  die  Menge  der  Effluvien,  welche  auf  eine  gegebene  Flufsstrecke 
mit   der  Stromstärke  g» lü  =  S  einwirken  i,   und    setzt  man  JS'=1,   so  ist 

1  In  der  That  setzt  Fleck  später  für  E  die  Einwohnerzahl .,  deren  Effluvien 
dein  Fhifslaufe  zugelÜhrt  werden.  —  Referent  führt  hier  getreu  dem  Originale  an. 
Der  Leser  wird  trotz  der  nicht  ganz  zutreffenden  mathematischen  Ausdrucks- 
weise den  Sinn  ohne  Mühe  herausfinden. 
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giD:E=S^  auch  gic  =  SE  und  man  gewinnt  hierdurch  einen  Mafs- 
stab  für  die  Beurtheikmg  von  Flufsverunreinigungen  im  Allgemeinen.^' 
Fleck  findet  nun,  dafs  für  die  Elbe  bei  Dresden  10  =  50000'  für  die 
Secunde,  g  =  0'^\5  (beides  für  Kleinwasserstand)  ist,  und  erhält,  indem 
er  noch  j?=250000  (Einwohnerzahl  von  Dresden)  einsetzt,  schliefslich 
^MJ :  £=  0,5  X  50000  :  250000  =  0,1. 

Diese  Dresdener  Verhältnisse  glaubt  nun  Flecl:  versuchsweise  als  Mafs- 
stab  gelten  lassen  zu  können  und  stellt  als  ^^möglicherweise  richtige^-  Kegel 
auf,  dafs  der  Ausdruck  gw.E  (worin  lü  in  Secundenliter,  g  in  Secuudeu- 
meter  und  für  E  die  Einwohnerzahl  einzusetzen  ist)  mindestens  den  Zahlcn- 
werlh  0,1  ergeben  soll^  oder,  um  seine  eigenen  Worte  zu  gebrauchen 
(S.  47) :  „Ja/'s  die  Einwohnerzahl  oder  die  derselben  in  ihren  Efßiwien 
äquivalenter  Industriewerkstätlcn  das  Zehnfache  der  Stromstärke  =  S  nicht 
überschreiten  sollen.''^ 

Referent  will  hier  von  einer  näheren  Erörterung  der  Frage,  in  wie 
fern  die  Dresdener  Verhältnisse  als  mafsgebend  angesehen  werden 
dürfen,  absehen.  Prof.  Fleck  fand,  dafs  die  Verunreinigung  der  Elbe 
(soweit  sie  sich  durch  chemische  Analysen  nachweisen  läfst)  bei  dem 
Durch flusse  durch  Dresden  nicht  zunimmt^  und  schreibt  diesen  Um- 
stand dem  starken  Zutritte  von  reinem  Grundwasser  in  das  Flufsbett 
innerhalb  Dresden  zu  (a.  a.  0.  S.  26),  wodurch  eine  derartige  Zunahme 
der  Wassermenge  erfolgt,  dafs  die  in  der  That  absolut  gröfsere  Menge 
von  Verunreinigungen  relatio  nicht  gröfser  (ja  sogar  etwas  geringer)  er- 
scheint als  vor  der  Stadt.  Ob  es  nun  zulässig  ist,  einen  gleichen  Zu- 
tritt reinen  Wassers  auch  an  anderen  Orten  voraus  zu  setzen,  und  ob 
hier  überhaupt  eine  derartige  Verallgemeinerung  möglich  ist,  mag  dahin- 
gestellt bleiben.  Zweifellos  aber  ist  es,  dafs  eine  so  einfache  Regel  für 
die  zulässige  Grenze  von  Flufsverunreinigungen,  wenn  dieselbe  unter 
der  Autorität  Fleck's  ausgesprochen  wird,  von  weitgehenden  Folgen  sein 
kann,  da  der  Praxis  jede  fertige  Formel  willkommen  ist,  und  eine  nähere 
Untersuchung  ihrer  Berechtigung  um  so  eher  unterlassen  wird,  je  mehr 
man  sich  auf  den  Namen  des  Ui'hebers  stützen  zu  können  glaubt. 

Um  ein  Beispiel  der  ])raktischen  Anwendung  der  Formel  Fleck'a  an- 
zuführen, möge  erwähnt  werden,  dafs  ein  Gebirgsbach  von  4"'  Breite 
und  1"\25  Tiefe  bei  einer  Wassergeschwindigkeit  von  secundlich  2"^ 
die  Abgänge  einer  Bevölkerung  von  200000  Seelen  aufzunehmen  fähig 
vi^äre,  ohne  nach  Fleck  mehr  verunreinigt  zu  werden,  als  es  bei  der  Elbe 
in  Dresden  der  Fall  ist. 

Referent  will  nun  die  allgemeine  Form  F/ecft'schen  Ausdruck 
tc  g  :  E  =  Consisins  in  Betracht  ziehen,  ohne,  wie  schon  erwähnt,  die 
Frage,  ob  für  die  Bestimmung  der  Constante  =  0,1  eine  Berechtigung 
vorliegt,  weiter  zu  behandeln.  Selbstverständlich  können  diese  Unter- 
suchungen nicht  auf  Abschlufs  des  Gegenstandes  Anspruch  machen^ 
sollten   dieselben  jedoch  den  Anstofs   zur  Untersuchung  der  angeregten 


Fleck  bezieh.  Hajnis,  über  Gesetze  der  Flufsverunreinigungen.  3 

Fraoe  von  berufener  Seite  geben,  so  wird  der  Zweck  dieser  Zeilen  er- 
reicht sein. 

Wie  schon  erwähnt,  unterliegt  es  im  Allgemeinen  keinem  Zweifel, 
dafs  der  Einflufs  A^on  Verunreinigungen  auf  Wasserläufe  sowohl  von  der 
Wassermenge,  welche  der  Flufs  führt,  als  auch  von  der  Geschwindig- 
keit der  Wasserbewegung  abhängt. 

Was  den  Einflufs  der  Wassermenge  betrifft,  so  ist  wohl  anzunehmen, 
dafs  die  Menge  der  verunreinigenden  Zuflüsse,  welche  bei  gleicher  Ver- 
unreinigung von  einem  Wasserlaufe  aufgenommen  werden  kann,  der 
von  dem  Flusse  geführten  Wassermenge  direkt  proportional  ist.  Dieser 
Theil  der  Annahme  Fleck's  ist  daher  nicht  nur  vollkommen  berechtigt, 
sondern  wohl  auch  allgemein  bekannt  und  anerkannt. 

Anders  gestaltet  sich  die  Sache  bei  dem  Einflüsse  der  Wasser- 
geschwindigkeit ^  welcher  in  Bezug  auf  diesen  Faktor  jedenfalls  ein  sehr 
mannigfaltiger  ist.  Es  kann  und  wird  die  Wassergeschwindigkeit  auf 
die  mehr  oder  weniger  innige  Mischung  der  Verunreinigungen  mit  dem 
Wasser,  auf  das  Absetzen  von  Schlamm,  auf  die  gegenseitige  chemische 
Reaction  der  verunreinigenden  Bestandtheile  und  endlich  auf  die  etwa 
erfolgende  Oxydation  einwirken.  Wie  jedoch  dieser  Einflufs  gestaltet 
ist,  d.  h.  in  welchem  Mafse  derselbe  das  Endergebnifs  beherrscht,  ist 
sogleich  nicht  zu  erkennen,  und  es  würde  jedenfalls  eines  grofsen,  bisher 
keineswegs  vorhandenen  Thatsachenmaterials  bedürfen,  diesen  Einflufs 
ohne  weiters  zu  bestimmen.  Referent  glaubt  jedoch,  dafs  es  nicht  nur 
nicht  wahrscheinlich,  sondern  geradezu  höchst  unwahrscheinlich  ist,  dafs 
dieser  Einflufs  der  Wassergeschwiudigkeit  direkt  proportional,  d.  h.  dem 
Einflüsse  der  Wassermenge  äquivalent  sein  könnte,  wie  Fleck  kurzweg 
annimmt. 

Zur  Klärung  der  Anschauungen  in  dieser  Frage  dürfte  es  vielleicht 
angezeigt  sein,  den  Einflufs  der  einzelnen  bei  Flufsverunreinigungen  in 
Frage  kommenden  Faktoren  in  eine  allgemeine  mathematische  Form  zu 
bringen,  wo  dann  leicht  ersichtlich  gemacht  werden  kann,  welche  Um- 
stände genau  festgestellt  werden  können  und  welche  —  wenigstens  bis 
auf  Weiteres  —  in  einer  allgemeinen,  unbestimmten  Form  belassen 
werden  müssen. 

In  nebenstehender  Figur  ist  F  ein  Wasserlauf,  welchen  wir  zwischen  den 
Querschnitten    I  und  II    betrachten    wollen.  p         „.  „,„ 

Den  Querschnitt  I  durcliflieist  secundlich  eine         j  Kp   ^p     mKm      Wnf 
Wassermenge  Q  Liter,  in  welcher  im  Liter  a  >      *        i         ^      i      ^     [ 

Gewichtseinheiten  (Milligramm) ,  also  im 
Ganzen  aQ  Gewichtseinheiten  verunreinigende 
Stoffe  sich  befinden.    Bei  II  treten  secundlich 

Ql  Liter  mit  (p  Gewichtseinheiten  Verunreini-        

gungen  im  Liter  aus.   Die  Zunahme  der  relatii'en  j      J 

Verunreinigung  des  Wasserlaufes  auf  der  Strecke  |5 

I-II  ist  also  =       /^m  =  (p  —  a    .     ■     ■     ■     0-) 
Auf  dieser  Strecke  nimmt  der  Flufs  einerseits  eine  Anzahl  verunreinigter  Zu- 
leitungen (Kloaken wasser,  Industriewasser),   andererseits   eine  gewisse  Menge 
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reinen  Wassers  (Grundwasser)  auf.  Irgend  ein  verunreinigter  Zuflul's  führt 
dem  Wasserlaufe  secundlich  Pm  Liter  Wasser  zu,  welches  im  Liter  ^„,,  also 
im  Ganzen  SmPm  Gewichtseinheiten  Verunreinigungen  enthalt  Die  enizelnen 
Zuflüsse  reinen  Wassers  bringen  secundlich  Äj,  So  ■  •  Sm  .  .  or  Liter  Wasser 
zu  2  Schlielslich  verliert  der  Flufs  auf  der  Strecke  I-II  eine  gewisse  Menge 
verunreinigender  Bestandtheile  durch  Absetzung  und  andere  hier  einstweilen 
nicht  näher  zu  erörternde  Einflüsse.  Diese  Menge  sei  Y  Gewichtseinheiten.  _ 
Die  den  Querschnitt  II  secundlich   durchfliefsende  Wassermenge   ist,  wie 


ni^n 


leicht  einzusehen:         Qi  =  Q  +    J    Pm  +    ^    Sm  (Liter) (2) 

111  =  1  in  =  ^ 

Ebenso  ist  die  Menge  der  verunreinigenden  Stoffe,  welche  bei  II  austritt: 

G  =  aQ+    2    ßmPm—Y  (Gewichtseinheiten)    ....     (3) 

Es  ist  also  die  Gewichtsmenge  verunreinigender  Stotfe  im  Liter  im  Querschnitte  II 
=  ,n  =  G:Q,   oder  nach  Gleichung  (2)  und  (3) : 

aQ  +  2ßP-y  '  a-) 

9>-  q  +  2P  +  :^S       

Die  relative  Zunahme  der  Verunreinigung  auf  der  Strecke  I-II  ist  nach  (1): 

aQ  +  IßP-Y_  ^^^^ 

'^^     q  +  2P-\-is 

^         SßP-aI{P^S^-Y 

Sind  alle  verunreinigten  Zuflüsse  in  £r?eic/ier  Weise  unrein,  d.  h.  ist  ß^  — ß^ 
=  Sn  —  '3-  SO  kann  die  Formel  (5)  geschrieben  werden : 

•^!^~  Q  +  J(P  +  S)  ^  ^ 

Soll  der  Flufs  seinen  Zustand  nicht  ändern,  d.  h.  soll  Af/>  =0  werden,  so  müfste 

sein:  (ß  -  a)  IP  =  a^S  +  Y (7) 

Nimmt  man  auf  die  „Selbstreinigung"  keine  Rücksicht,  d.  h.  setzt  man  7=0, 
so  ergibt  sich  aus  Gleichung  (7) : 

jS  =  /izL£!\jp, (8) 

eine  Bedingung,  welche  annähernd  in  Dresden  zutreffen  dürfte. 

Vergleichen  wir  nun  die  allgemeine  Formel  (5)  oder  (6)  mit  der 
Annahme,  dafs  die  Verunreinigung  eines  Wasserlaufes  der  Wasser- 
geschwindigkeit umgekehrt  proportional  sei,  so  finden  wir,  dafs  eine 
derartige  Annahme  mit  der  Formel  unvereinbar  ist.  Ein  möglicher  Ein- 
flufs  der  Wassergeschwindigkeit  kann  nur  in  der  Gröfse  Y  verborgen 
sein,  und  selbst  wenn  diese  Gröfse  mit  der  Wassergeschwindigkeit 
wachsen  sollte  —  was  von  vorn  herein  nicht  zu  erkennen  ist  — ,  so 
wäre  der  Zusammenhang  zwischen  /l  (p  und  der  Wasserge.schwindig- 
keit  stets  ein  wesentlich  andei-er,  als  Fleck  annimmt.  Da  jedoch  der  Ein- 
flufs  der  Geschwindigkeit  auf  die  unter  Y  einbegrifFenen  Klärungsprozesse 
ziffermäfsig  nicht  bekannt  ist,  so  haben  wir  überhaupt  kein  Mittel,  den 
Einflufs  dieser  Geschwindigkeit  auf  das  Gesammtergebnifs  ziffermäfsig 
oder  in  mathematischer  Form  auszudrücken.  Es  erscheint  daher  die 
Annahme  F/ecft's,   dafs  für  gleiche  Verunreinigung  zweier  Flüsse  durch 

2  S  kann  auch  negativ  werden  (Verdunstung,  Versickerung). 

3  Wir  lassen  der  Einfachheit  wegen  in  den  weiteren  Formeln  die  Indices 
und  Grenzbezeichnungen  weg. 
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gleiche  Zuflüsse  gw:=g'w'  sein  müfste,  unhaltbar.  Ebenso  wenig  halt- 
bar ist  natürlich  die  aus  dieser  Annahme  abgeleitete  Formel  gxc  :£■=. 
Constans,  ganz  abgesehen  von  der  Wahl  der  Constanteu. 

■  Wenn  dadurch  nun  auch  nachgewiesen  sein  dürfte,  dafs  Flecks  Formel 
keine  allseitige  Berechtigung  hat,  so  ist  es  doch  auch  nicht  möglich,  die- 
selbe durch  eine  andere,  bessere,  von  allgemeiner  Gültigkeit  zu  ersetzen. 
Wollte  man  auch  z.  B.  für  A  cf  einen  bestimmten  Grenzwerth  setzen, 
so  wäre  es  doch  erst  nöthig,  die  Gröfse  Y  zu  kennen,  um  zu  genauen 
Ergebnissen  zu  gelangen.  Aber  selbst  bei  Vernachlässigung  des  Ein- 
flusses von  Y  ist  es  klar,  dafs  noch  mehr  bekannt  sein  mufs  als  die 
Einwohnerzahl  des  betreffenden  Ortes,  und  es  ist  überdies  noch  fraglich, 
ob  die  Vernachlässigung  von  Y  praktisch  berechtigt  ist,  da  z.  B.  gerade 
dieser  Einflufs  es  ist,  welcher  nach  den  F/ecFschen  Untersuchungen  die 
Wirkung  von  Industriewässern  oft  nicht  erkennen  läfst. 

Referent  ist  überhaupt  der  Ansicht,  dafs  die  Frage  der  Flufsverun- 
reiniauno-en  sich  nicht  mit  einer  einfachen  mathematischen  Schablone 
abthun  läfst.  Die  Einflufs  habenden  Umstände  sind  so  zahlreich  und 
mannigfaltig,  dafs  sie  in  den  einzelnen  gegebenen  Fällen  erwogen  werden 
müssen,  und  Aufgabe  der  allgemeinen  Untersuchungen  kann  es  nur  sein, 
den  Einflufs  der  einzelnen  Umstände  möglichst  genau  zu  studireu  und 
die  Ergebnisse  möglichst  scharf,  etwa  in  mathematischer  Form  (wo  es 
zulässig)  auszudrücken.  Das  Gesammtergebnifs  mufs  dann  aus  diesen 
Einzelwirkungen  in  jedem  Falle  besonders  bestimmt  werden. 

Natürlich  genügt  es  nicht,  blofs  die  chemische  Seite  der  Frage  zu 
studiren.  Höchst  wichtig  sind  Aufschlüsse  über  das  organische  Leben 
in  den  fliefsenden  Wassern  —  und  zwar  sowohl  das  mikroskopische, 
als  das  Leben  der  höheren  Pflanzen  und  Thiere  —  und  die  Wechsel- 
wirkungen zwischen  diesem  Leben  und  den  Verunreinigungen  des  Wassers. 
Schliefslich  sind  diese  Studien  (wie  auch  Prof.  Fleck  richtig  bemerkt) 
nicht  auf  das  Wasser  zu  beschränken,  sondern  auch  auf  den  sich  ab- 
setzenden Schlamm  auszudehnen,  welcher  —  wie  an  den  Ufern  der  Themse 
und  an  der  Seine  unter  Paris  —  oinen  nicht  geringen  Antheil  an  dem 
hygienischen  Werthe  eines  Wasserlaufes  hat.  So  lange  über  alle  ein- 
zelnen Vorgänge  in  verunreinigtem  Wasser  nicht  eine  grofse  Menge 
wohlgesichteten  Materials  vorhanden  ist,  wird  die  Frage  der  Flufsverun- 
reinigung  —  nebenbei  bemerkt  eine  Lebensfrage  der  grofsen  Städte  — 
eine  unerledigte  bleiben,  da  bei  mangelnden  Unterlagen  natürlich  ein 
zutreff'ender  Schlufs  unmöglich  ist.  Es  sei  dem  Referenten  gestattet,  aus- 
drückhch  darauf  hinzuweisen,  dafs  zu  einem  derartigen  gesichteten  That- 
sachenmateriale  Prof.  Fleck  wie  in  allen  seinen  früheren,  so  auch  in  der 
jetzt  vorliegenden  Arbeit  einen  wesentlichen  Beitrag  geliefert  hat. 

Prag,  August  1884.  Hajms. 
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Patentklasse  13.  Mit  Abbildungen  auf  Tafel  1. 
/.  A.  und  J.  Hopkinson  in  Huddersfield,  England  (*D.R.P.  Nr.  27490 
vom  19.  Oktober  1883)  haben  die  in  Fig.  1  bis  3  Taf.  1  abgebildete 
neue  Form  von  Flammrohren  eingeführt,  welche  als  eine  besondere  Art 
Wellrohre  mit  abwechselnd  lang  gestreckten  und  kurzen  Wellen  be- 
zeichnet werden  kann.  Dieselbe  soll  gegenüber  den  gewöhnlichen  Flamm- 
rohren den  Vortheil  bieten,  dafs  GaUowaif  sehe  oder  andere  Querröhren 
zur  Beförderung  einer  Wasserströmung  in  die  Rohre  eingesetzt  werden 
können.  Jeder  Rohrschufs  besteht  aus  einem  (Fig.  2),  zwei  (Fig.  1)  oder 
mehreren  bauchigen  Theilen  a  und  einem  oder  mehreren  Wülsten  b.  Die 
Enden  c  sind  behufs  Verbindung  der  einzelnen  Schüsse  mit  einander  wie 
gewöhnlich  cylindrisch.  Die  Wasserröhren  d  werden  an  der  weitesten 
Stelle  in  die  Theile  a  eingesetzt.  Dieselben  sind  hier  benutzt,  um  ein- 
stellbare Hemmplatten  e  an  denselben  anzubringen,  welche  die  Heizgase 
veranlassen  sollen,  dicht  an  den  Rohrwänden  hinzustreichen  (vgl.  Fig.  3). 
Die  Platten  e  aus  Gufseisen ,  Chamotte ,  Asbest  o.  dgl.  sind  mit  Zapfen 
in  zwei  um  das  Wasserrohr  gelegte  zweitheilige  Ringe  eingehängt.  Be- 
stehen die  Platten  aus  Stein  o.  dgl.  so  wird  in  eine  Nuth  am  Umfange 
derselben  ein  Eisenband  gelegt,  an  welchem  die  Zapfen  befestigt  sind. 
Beim  Reinigen  der  Flammrohre  können  die  Platten  in  die  Lage  Fig.  2 
gebracht  werden. 

In  Fig.  -1  Taf.  1  ist  ein  neues  Flam,mrohr  von  J.  Pre'garilien  in 
Deutz  a.  Rh.  ("D.  R.  P.  Nr.  24468  vom  27.  Februar  1883)  dargestellt, 
welches  in  den  Rundnäthen  wulstartig  ausgebördelt  ist.  Durch  diese 
Form  soll  den  gewöhnhchen  glatten  Rohren  gegenüber  erstens  eine  Ver- 
steifung des  Rohres  erreicht  werden,  so  dafs  besondere  Verstärkungs- 
ringe überflüssig  werden,  und  zweitens  sollen  die  Nietköpfe  und  Blech- 
kanten vor  der  direkten  Einwirkung  des  Heizgasstromes  geschützt  werden. 
Ein  Flammrohrkessel  von  Mirßn  und  iV/eW,  welcher  von  der  OUlham, 
Boiler  Works  Compamj  in  Oldham  gebaut  wird,  ist  nach  Engineering^ 
1882  Bd.  34  S.  95  in  Fig.  7  bis  10  Taf.  1  veranschaulicht.  Bei  dem- 
selben sind  einzelne  Rohrschüsse  durch  je  eine  Gruppe  engerer  Röhren 
ersetzt.  Dieselben  sind  gleich  den  weiten  Rohrschüssen  an  den  Enden 
umgebördelt  ui^d  zwischen  Platten  eingenietet,  welche  unter  Zwischen- 
lage eines  Verstemmungsringes  gegen  die  Flanschen  der  benachbarten 
Schüsse  genietet  sind.  Das  untere  Rohr  jeder  Gruppe  hat  einen  Durch- 
messer von  460mm,  um  einen  Durchgang  beim  Reinigen  zu  gestatten, 
die  oberen  Rohre  sind  enger.  Wie  aus  Fig.  9  zu  ersehen  ist,  wird  der 
Querschnitt  des  Flammrohres  von  den  Querschnitten  der  engen  Rohre 
berührt,  um  die  Heizgase  möglichst  an  die  Wand  des  Flammrohres  zu 
drängen.  In  die  übrigen  Schüsse  des  letzteren  sind  Galloway- Röhren 
eingesetzt. 


üeber  Neuerungen  an  Flammrohrkesseln.  7 

Dei*  Hauptzweck  dieser  Construction  ist  wohl  eine  Vergröfsenmg 
der  Heizfläche;  aufserdem  wird  das  Rohr  durch  die  eingesetzten  Rohr- 
platten wesentlich  versteift.  Ein  Nachtheil  ist,  dafs  der  zwischen  zwei 
Rohrgruppen  liegende  Theil  des  Flammrohres  doch  etwas  versteckt  liegt. 

Um  zwei  weite  Flammrohre  (es  ist  dabei  hauptsächlich  wohl  an 
Wellrohre  gedacht)  in  einem  Kessel  unterbringen  zu  können,  ohne  diesen 
übermäfsig  hoch  nehmen  zu  müssen,  will  H.  Främbs  in  Firma  Främbs  und 
Freudenberg  in  Schweidnitz,  Preufsisch  -  Schlesien  ("'D.  R.  P.  Nr.  27931 
vom  6.  Januar  1884)  dem  Kesselmantel  die  in  Fig.  5  und  6  Taf.  1  dargestellte 
Form  geben.  Derselbe  wird  durch  zwei  sich  schneidende  Cylinder  ge- 
bildet, deren  Schnittlinien  durch  eingenietete  lothrechte  Blechstreifen  mit 
einander  verbunden  sind.  Um  diese  bequem  zu  befestigen,  kann  zwischen 
die  beiden  Cylindermäntel  oben  wie  unten  je  ein  Blechstreifen  a  b  ein- 
gesetzt werden,  welcher,  als  Formstück  gewalzt,  im  mittleren  Theile 
zweckmäfsig  verstärkt  und  unter  Umständen  T-förmig  sein  kann.  Die 
Mantelbleche  wie  die  Böden  können  bei  dieser  Form  etwas  schwächer 
sein,  als  wenn  der  Kessel  für  die  gleichen  Flammrohre  cylindrisch  ge- 
macht würde. 

Auch  der  Mantel  des  in  Fig.  12  und  13  Taf.  1  abgebildeten  Dampf- 
kessels von  H.  Gerner  in  New-York  (''D.  R.  P.  Nr.  26111  vom  21.  April 
1883)  besteht  aus  zwei  gegen  einander  offenen  C3'lindern,  die  jedoch 
über  einander  liegen  und  bei  welchen  nur  ein  kleiner  Theil  des  Um- 
fanges  fehlt.  Die  Verbindung  beider  ist  durch  Winkelplatten  C,  zwischen 
welche  die  Anker  c  eingezogen  sind ,  hergestellt.  Jeder  Cylinder  ent- 
hält ein  kegelförmiges  Flammrohr,  in  welchem  wieder  ein  entgegen- 
gesetzt kegelfxirmiges  Wasserrohr  L  bezieh.  Z,  untergebracht  ist.  Das 
obere  Flammrohr  ist  beiderseits,  das  untere  am  hinteren  Ende  durch 
einen  mit  feuerfesten  Steinen  bekleideten  Deckel  geschlossen.  Die  Heiz- 
gase gelangen  vom  unteren  in  das  obere  Flammrohr  durch  einen  Stutzen  H 
und  aus  dem  oberen  direkt  in  den  durch  den  Dom  hindurchgehenden 
Schornstein.  Der  Kessel  erfordert  also  keine  Einmauerung.  Der  Dom 
wird  durch  einen  stehenden  Cylinder  und  einen  sich  anschliefsenden, 
durch  Stehbolzen  versteiften,  kofferförmigen  Theil  gebildet;  hinter  dem 
letzteren  ist  ein  cylindrischer  Vorwärmer  bezieh.  Schlammsammler  F 
auf  den  Kessel  aufgesetzt,  welcher  mit  diesem  durch  drei  wagerechte 
Rohre  e  und  drei  bis  fast  zum  Normalwasserspiegel  reichende,  lothrechte 
Rohre  f  verbunden  ist.  Für  gewöhnlich  soll  das  durch  r  eingeführte 
Speisewasser  nur  durch  die  lothrechten  Rohre  f  und  das  mittlere  Rohr  e 
in  den  Kessel  abfliefsen,  damit  die  Niederschläge  sich  in  F  ungestört 
ablagern  können.  Nur  wenn  der  Wasserstand  unter  die  Mündungen  des 
mittleren  Rohres  e  und  der  Rohre  f  sinkt,  öffnet  ein  Schwimmer  auch 
das  untere  Rohr  e,  um  einem  Wassermangel  im  Kessel  vorzubeugen,  so 
lange  wenigstens  Wasser  im  Vorwärmer  ist. 

Bezüglich  der  Feuerung  ist  noch  zu  bemerken,  dafs  hinter  der  Feuer- 
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brücke  aus  schiefen  sechsseitigen  und  durchlöcherten  Chamotteprismen 
eine  Wand  eingebaut  ist,  welche  zunächst  eine  innige  Mischung  der  Gase 
und  dadurch  möglichst  vollständige  Verbrennung  bewirken,  sodann  aber 
das  Mitreifsen  der  Flugasche  in  die  Flammrohre  verhindern  soll.  Die 
Asche  soll  nämlich  durch  ihr  Eigengewicht  aus  den  Löchern  der  Wand 
hinter  die  Feuerbrücke  zurückgleiten,  was  aber  in  Anbetracht  des  in 
den  Löchern  vorhandenen  scharfen  Zuges  wohl  kaum  möglich  ist. 

Ein  ganz  eigenthümliches  Flammrohr^  welches  nicht  im  Längs- 
schnitte, sondern  im  Querschnitte  von  den  gebräuchlichen  Formen  ab- 
weicht, bringt  W.  Parje  in  Frankfurt  a.  M.  ("D.  R.  P.  Nr.  27328  vom 
25.  September  1883)  in  Vorschlag.  In  Fig.  11  Taf.  1  ist  der  Querschnitt 
eines  mit  solchem  Rohre  versehenen  Kessels  abgebildet.  Damit  der 
Djuck  im  Kessel  nur  auf  eoncave  Flächen  wirke,  ist  das  Flammrohr  aus 
vier  nach  innen  ausgebogenen  Platten  zusammengesetzt,  welche  an  den 
Rändern  mit  einander  vernietet  und  durch  einzelne  J-förmige  Stücke 
mit  dem  Kesselmantel  verbunden  sind.  Diese  Form  des  Rohres  soll  er- 
möglichen, auch  bei  sehr  grofsem  Durchmesser  des  Kessels  und  sehr 
weitem  Rohre  mit  ganz  geringen  Blechstärken  auskommen  zu  können. 
Dieselbe  ist  jedoch  durchaus  nicht  so  stabil,  als  es  auf  den  ersten  Blick 
scheinen  mag.  Der  Mantel  wird  unter  stärkerer  Einbiegung  der  Rohr- 
platten nach  den  Diagonalen  des  Rohrquerschnittes  erheblich  zusammen- 
gezogen werden.  Die  Krümmung  desselben  wird  an  den  Verbindungs- 
stellen schwächer,  dagegen  oben,  unten  und  an  den  Seiten  stärker  werden. 
Es  erscheinen  daher  die  sowohl  in  den  Feuerraum,  wie  in  den  Wasser- 
raum eingebauten  Rohre  sehr  nothwendig  zur  Verankerung,  während 
dieselben  nach  der  Patentschrift  nur  zur  Beförderung  eines  Wasser- 
umlaufes und  zur  Vergröfserung  der  Heizfläche  dienen  sollen.  Die  Vor- 
theile  dieses  Flammrohres  sind  daher  nur  vermeintliche  und,  da  es  auch 
wesentliche  Nachtheile  bietet,  wie  die  umständlichere  Anfertigung,  die 
Ecken  im  Rohre  und  im  Kessel,  in  denen  sich  dort  die  Asche,  hier  der 
Kesselstein  festsetzen  wird  u.s.  w.,  so  dürfte  es  kaum  Anwendung  linden. 

Der  bereits  früher  besprochene  Kessel  von  Bellamy  (1882  244  "'•'  11) 
wird  nach  Engineering^  1883  Bd.  35  ■'  S.  394  jetzt  auch  in  grofsen  Ab- 
messungen und  mit  Anwendung  von  Wellrohren  ausgeführt.  Ein  a.  a.  O. 
dargestellter  Kessel  hat  z.  B.  2m,3  Durchmesser,  3n',8  Länge  und  ein 
Wellrohr  von  lm,17  innerem  Durchmesser. 

Ein  daselbst  1882  Bd.  33  "•  S.  608  abgebildeter  neuerer  Kessel  von 
Hawksley^  Wild  und  Comp,  in  Sheffield  hat  ein  Flammrohr,  welches  in 
der  schon  früher  (1882  244  •'••  9)  beschriebenen  Weise  aus  abwechselnd 
engen  und  weiten  Schüssen  zusammengesetzt  ist.  Das  Rohr  ist  hier 
jedoch  sehr  weit  (lm,01  bezieh.  0^,91  Durchmesser),  der  Kessel  kurz 
und  nicht  eingemauert;  die  Heizgase  werden  durch  enge  Heizröhren 
zurück  in  eine  vorn  angebrachte  Rauchkammer  geführt. 
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J.  G-aradot's  Regulirung  von  Dampfmaschinen. 

Mit  Abbildung  auf  Tafel  1. 

J.  Garadut  iu  Neuville  sur  Saoue,  Frankreich  ("D.  R,  P.  Kl.  14 
Nr.  27711  vom  15.  November  1883)  will  die  Regulirung  von  Dampf- 
maschinen dadurch  bewirken,  dafs  er  die  je  nach  der  Belastung  gröfsere 
oder  geringere,  für  jeden  Hub  erforderliche  Dampfmenge  vor  dem  Ein- 
tritte in  den  Cjlinder  abmifst.  Zu  dem  Z%A'ecke  bringt  derselbe  zwischen 
Kessel  und  Arbeitscylinder  einen  dem  letzteren  an  Gröfse  ungefähr  gleich- 
kommenden, ummantelten  Cylinder  an,  in  welchem,  wie  aus  Fig.  14 
Taf.  1  zu  entnehmen  ist,  ein  durch  Stangen  t  geführter  Kolben  C  auf- 
und  abgeschraubt  werden  kann.  Der  Mantelraum  0,  sowie  der  Inuen- 
raum  B  oberhalb  des  Kolbens  stehen  fortwährend  mit  dem  Kessel  in 
Verbindung,  sind  also  stets  mit  gespanntem  Dampfe  gefüllt.  Aus  dem 
Mantelraume  führt  ein  Rohr  in  einen  besonderen,  neben  dem  Arbeits- 
cylinder angebrachten  Schieberkasten,  von  dessen  Schieberspiegel  ein 
nach  dem  unteren  Cylinderraume  A  leitender  Kanal  ausgeht.  Kurz  vor 
Ende  jedes  Hubes  wird  der  Raum  A^  in  welchem  der  Schieber  H  aus  der 
gezeichneten  Stellung  nach  links  bewegt  wird,  mit  0  in  Verbindung  ge- 
bracht, so  dafs  derselbe  sich  gleichfalls  mit  Kesseldampf  füllt.  Gleich 
darauf  erhält  der  Schieber  wieder  die  angegebene  Lage,  so  dafs  A  von  0 
abgesperrt  ist  und  mit  dem  Einströmkanale  des  Arbeitscylinders  in  Ver- 
bindung steht.  Letzterer  ist  in  gewöhnlicher  Weise  mit  einer  beliebigen 
Steuerung  (in  der  Zeichnung  sind  4  Hähne  angedeutet)  versehen,  welche, 
wie  anzunehmen  ist,  eine  sich  immer  gleichbleibende  Dampfvertheilung 
ergeben  soll.  Sobald  die  Einströmvorrichtung  geöffnet  ist  und  der  Kolben 
nach  dem  Hubwechsel  vorrückt,  expandirt  der  Dampf  gleichzeitig  in  A  und 
hinter  dem  Kolben  Ä',  bis  kurz  vor  Ende  des  Hubes  die  Einströmvorrich- 
tung wieder  geschlossen  wird.  Wenn  die  Geschwindigkeit  der  Maschine 
sich,  ändert,  so  wird  der  Kolben  C  durch  den  Regulator  mittels  eines 
indirekten  Uebertragers  in  der  angedeuteten  Weise  auf-  oder  abwärts 
geschraubt,  der  Raum  A  also  vergröfsert  oder  verkleinert,  in  Folge  dessen 
die  Expansionscurve  langsamer  oder  schneller  fällt. 

Im  Wesentlichen  ist  also  die  Wirkungsweise  wie  bei  einer  Maschine, 
welche  die  Füllung  Null  erhält  und  die  einen  sehr  grofsen  veränder- 
lichen „schädlichen  Raum''  hat.  Letzterer  ist  jedoch,  weil  er  vor  den 
Einströmvorrichtungen  liegt  und  mit  dem  Ausströmkanale  nie  in  Verbin- 
dung kommt,  nicht  in  dem  Sinne  und  in  dem  Mafse  schädlich  zu  nennen  wie 
die  gewöhnlichen  todten  Räume.  Die  Volldruckwirkung  des  Dampfes 
fällt  allerdings  fort.  Die  Eintrittsspannung  wird,  abgesehen  von  dem 
durch  Ausfüllung  des  Einströmkanales  entstehenden  Spaunungsverluste, 
nahezu  der  Kesselspannung  gleich  sein.  Die  kleinste  Füllung  ist  ge- 
sehen durch  den  Rauminhalt  des  Kanales  zwischen  A  und  dem  Schieber  //, 
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während  für  die  gröfste  Füllung  der  ganze  Inhalt  des  Cylinders  AB  in 
Betracht  kommt.  Je  nach  der  Gröfse  dieses  Cylinders  ist  also  eine 
Regelung  innerhalb  mehr  oder  weniger  weiter  Grenzen  möglich.  Be- 
züglich der  Dampfausnutzung  mag  diese  Regulirung  unter  Umständen 
etwas  vortheilhafter  sein  als  die  allerdings  bedeutend  einfachere  durch 
Drosselung. 

Der  Cylinder^J?  soll,  wenn  möglich,  mit  seinem  Mantel  in  einen 
an  die  Feuerzüge  des  Dampfkessels  angeschlossenen  Heizraum  ein- 
gehängt werden,  wodurch  einerseits  wohl  eine  wirksame  Trocknung 
des  Dampfes  und  namentlich  auch  eine  Wärmemittheilung  während  der 
Expansion  erreicht  wird,  andererseits  aber  die  Aufstellung  der  Maschine 
in  nächster  Nähe  des  Kessels  nöthig  wird.  —  Eine  an  dem  Kolben  C 
befestigte,  nach  oben  durch  eine  Stopfbüchse  geführte  Stange  /  läfst  an 
einem  Mafsstabe  jederzeit  den  Stand  des  Kolbens  erkennen. 


E.  Arnold's  hydraulischer  Uel)ertrager  für  Dampfmaschinen- 
Steuerungen. 

Mit  Abbildungen  auf  Tafel  1. 

Für  Steuerungen,  bei  welchen  die  zur  Aenderung  der  Füllung  nöthige 
Verstellung  eine  erhebliche  Arbeit  erfordert,  will  E.  Arnold  in  Riga 
(■"•D.  R.P.  Kl.  14  Nr.  28110  vom  15.  November  1883}  den  in  Fig.  18 
Taf.  1  veranschaulichten,  durch  Wasserdruck  bethätigten  indirekten 
Uebertrager  benutzen.  Der  Regulator  steht  in  Verbindung  mit  einem 
Steuerkolben  5,  so  dafs  dieser  bei  einer  Geschwindigkeitsänderung  der 
Maschine  gehoben  oder  gesenkt  wird.  Das  Druckwasser  tritt  bei  a  in 
die  Höhlung  des  Schiebers  ein  und  kann  bei  der  gezeichneten  Mittel- 
stellung desselben,  welche  dem  Normalgange  der  Maschine  entspricht, 
durch  die  Kanäle  0  und  c  sowohl  über,  als  unter  den  Kolben  K  gelangen. 
Letzterer  wird  daher,  da  die  betreffenden  Druckflächen  gleich  grofs  sind, 
seine  Stellung  beibehalten,  in  welcher  Lage  derselbe  sich  auch  befinden 
mag.  Sobald  aber  in  Folge  einer  Aenderung  der  Geschwindigkeit  eine 
der  Mündungen  von  b  oder  c  durch  die  äufsere  Schieberkante  i  frei  gelegt 
ist,  wird  auch  sofort  der  Kolben  auf  einer  Seite  entlastet  und  daher 
nach  dieser  Seite  hin  bewegt,  bis  der  Regulator  wieder  zurückgegangen 
ist  und  der  Kolbenschieber  S  den  betreffenden  Kanal  wieder  abgesperrt  hat. 

Der  Apparat  ist  hauptsächlich  für  solche  Schiebersteuerungen  be- 
stimmt, bei  welchen  die  Aenderung  der  Füllung  durch  eine  Drehung 
der  Schieberstange  bewirkt  werden  kann  (z.  B.  Metjer  sehe  und  Rider  sehe 
Steuerung).  Die  Kolbenstange  k  braucht  dann  nur  als  Zahnstange  aus- 
gebildet zu  werden,  welche  in  ein  auf  der  Schieberstange  befindliches 
Zahnrad  eingreift. 


H.  A.  Hülsenbergs  räumliches  Schubkurbelgetriebe.  H 

Vor  den  durch  den  Dampfdruck  bethätigten  ähnlichen  Vorrichtungen 
hat  der  beschriebene  Apparat  den  Vorzug,  dafs  die  Geschwindigkeit  des 
Kolbens  K  wie  auch  des  Steuerkolbens  S  beliebig  klein  gemacht  werden 
kann,  indem  man  die  Zuflufs-  und  Abflufskanäle  verengt,  wie  es  z.  B. 
an  der  Ausflufsöffnung  (/  mittels  der  Schraube  f  bewirkt  werden  kann. 
Der  Apparat  bildet  also  zugleich  einen  Bremskatarakt.  Ein  Uebelstaud 
ist  der  der  üeberdeckung  des  Schiebers  entsprechende  todte  Gang  des- 
selben; doch  könnte  die  Anordnung  auch  wohl  so  getroffen  werden 
dafs  in  der  Mittelstellung  der  Schieber  die  Kanalmündungen  ve\-schliefst. 
Die  Schieberstange  hat  eine  Stopf büchsenpackung  nicht  nöthig;  auch  für 
die  Kolbenstange  kann  dieselbe  vermieden  werden,  wenn  man  statt 
eines  doppelt  wirkenden  zwei  einfach  wirkende  Kolben  benutzt,  wie  in 
Fis.  17  angedeutet  ist. 


H.  A.  Hülsenberg's  räumliches  Schubkurbelgetriebe. 

Mit  Abbildungen  auf  Talel  1. 

Das  in  Fig.  15  und  16  Taf.  1  dargestellte,  von  H.  A.  Hülsenberg  in 
Freiberg  i.  S.  C*D.  R.  P.  Kl.  47  Nr.  27  814  vom  25.  December  1883)  an- 
gegebene Kurbelgetriebe  zum  Umsetzen  einer  geradlinig  hin-  und  her- 
gehenden Bewegung  in  eine  drehende  kennzeichnet  sich  als  eine  nicht 
ungeschickte  Abänderung  der  bekannten  /.  Robertson  sehen  Kurbel  (vgl. 
1874  213  "■183);  die  Verschiedenheit  beruht  insbesondere  darin,  dafs 
bei  Hülsenberg  jede  geradlinig  gleitende  Bewegung  vermieden  und  durch 
schwingende  Drehbewegungen  ersetzt  ist. 

Wie  aus  den  Abbildungen  hervorgeht,  kreuzt  die  Kolbenstange  a 
die  Kurbelwelle  b  in  einem  gewissen  Abstände  unter  rechtem  Winkel 
und  seitlich  von  der  Kurbel  oder  Wellenkröpfung.  Der  die  letztere  um- 
schliefsende  Lagerkopf  g  ist  mittels  der  beiden  Laschen  f  mit  einem  auf 
der  Kolbenstange  befestigten  Arme  d  gelenkig  verbunden  derart,  dafs 
derselbe  sich  in  Bezug  auf  die  Kolbenstange  in  einer  Normalebene  zu 
letzterer  bewegt.  Es  ist  daher  leicht  einzusehen,  dafs  bei  fortlaufender 
gleichförmiger  Drehung  der  Kurbelwelle  die  Kolbenstange  eine  genaue 
Sinusversusbewegung  ausführt,  zugleich  aber  auch  eine  schwingende 
Bewegung  um  ihre  Achse.  Letzterer  Umstand  kann  bei  Pumpen  oder 
Motoren,  wie  auch  /.  Robertson  schon  gethan  hat  (vgl.  1871  199  "■  433), 
zur  Erzielung  der  Steuerung  durch  den  Kolben  selbst  benutzt  werdeu; 
andererseits  aber  steht  auch  nichts  im  Wege,  den  Arm  d  zwischen  Stell- 
ringen unverschieblich,  aber  drehbar  auf  die  Kolbenstange  aufzubringen, 
so  dafs  diese  nicht  gezwungen  ist,  an  den  Schwingungen  desselben  theil- 
zunehmen. 


12  Lebreau's  Prüfung  von  Schmiermitteln. 

Neuerungen  an  Rädern  für  Schienenfahrzeuge. 

Mit  Abbildungen  auf  Tafel  2. 

Bekanntlich  ist  Hartgufs  unter  den  der  Teehnili  zugängiichen  Me- 
tallen wohl  dasjenige,  welches  der  Abnutzung  durch  Reibung  am  besten 
widersteht.  Auf  der  Ausstellung  in  Shrewsbury  1884  führte  das  Haus 
Lampitt  and  Son  in  Warwick  Pferdebahn  Wagenräder  vor,  welche  nach 
Hodgkins'  Anordnung  (Englisches  Patent,  1884  Nr.  5817)  mit  einem  be- 
sonderen Hartgufskranze  und  schmiedeisernen  Radscheiben  hergestellt 
werden  und  nach  Iron^  1884  Bd.  24  S.  179  bei  der  Leamington  and  Warwick 
Tramwaij  Company  Anwendung  gefunden  und  sich  unter  sehr  ungünstigen 
Umständen  bewährt  haben  sollen. 

Wie  aus  P'ig.  5  Taf.  2  hervorgeht,  sind  zwei  Radscheiben  e  und  d 
vorhanden,  von  denen  die  erstere  kegelförmig  ausgebaucht  ist  und  auf 
den  entsprechend  abgedrehten  Anlauf  der  gufseisernen  Nabe  im  warmen 
Zustande  aufgebracht  und  mit  der  Flansche  der  letzteren  vernietet  wird. 
Alsdann  wird  der  Radkranz  mit  seinem  nach  innen  vorspringenden  Rande 
auf  die  Scheibe  e  aufgelegt  und  mit  dieser,  sowie  der  zuletzt  aufgebrachten 
ebenen  Scheibe  d  durch  kurze  Bolzen  verschraubt.  Die  Vereinigung  der 
Blechscheibe  d  mit  der  Nabe  erfolgt  mittels  längerer,  durch  ents])rechende 
radiale  Vorsprünge  der  letzteren  ihrer  ganzen  Dicke  nach  hindurch- 
gehender Schraubenbolzen.  Beim  Auswechseln  des  Kranzes  läfst  sich 
daher  die  Scheibe  d  sehr  leicht  entfernen  und  wieder  aufbringen. 

Ein  ganz  eigenthümliches  Rad  ist  von  Eyre  construirt  worden  und 
wird  nach  dem  Engineer^  1884  Bd.  57  S.  430  von  John  Brown  and  Comp. 
in  Sheffield  hergestellt.  Wie  aus  Fig.  6  Taf.  2  hervorgeht,  ist  das  eigent- 
liche Rad  nur  aus  einer  Stahlplatte  in  die  ersichtliche  Form  gejjrefst 
und  wird  auf  einen  vierkantigen  Kopf  der  Achse  aufgebracht  und  mit 
einer  Flansche  der  letzteren  durch  4  Nieten  fest  verbunden.  Die  Flansche 
ist  mit  der  Achse  aus  einem  Stücke  geschmiedet,  nicht  blofs  aufgeschweifst. 
Bei  Achsen  mit  inneren  Lagern  wird  sodann  die  Achse  selbst  nach  Be- 
festigung des  Rades  noch  eingenietet,  wie  die  Abbildung  erkennen  läfst. 
Es  werden  auch  Achsen  mit  unabhängig  drehbaren  Rädern  angefertigt, 
wobei  das  lose  Rad  in  oben  beschriebener  Weise  auf  einer  um  die  Achse 
drehbaren  Büchse  befestigt  wird.  (Vgl.  auch  Engineering^  1884  Bd.  38  ■""  S.  8.) 


Lebreau's  Apparat  zur  Prüfung  von  Schmiermitteln. 

Mit  Abbildungen  im  Texte  und  auf  Tafel  2. 
Der  selbstzeichnende  Apparat  von  J.  M.  Lebreau^  der  im  Folgenden 
nach  dem  Portefeuille  des  machines.,  1884  S.  92  beschrieben  ist,  gehört  zu 
jener  Gattung  von  Apparaten,  welche  einen  bestimmten  Hebelarm  und  ver- 
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änderliches  Gewicht  (Federspannung)  zur  Ermittelung  des  Reibungs- 
momentes  benutzen  (vgl.  Napier  1875  215 '"'  289).  i  Die  Belastung  der 
Lagerschalen  geschieht  durch  Gewichte;  die  Lagerschale  umschliefst 
hierbei  nur  eine  Seite  des  Zapfens,  was  den  fast  ausschliefslich  in  der 
Praxis  vorkommenden  Fällen  entspricht. 

Wie  aus  Fig.  7  bis  10  Taf.  2  zu  entnehmen,  ist  auf  einem  Gufs- 
eisengestelle  die  Welle  A  gelagert,  welche  durch  eine  Scheibe  T  mittels 
eines  Riemens  von  einer  Wellenleitung  mit  der  gewünschten  Umdrehungs- 
zahl angetrieben  wird.  Die  Riemengabel  H  bewirkt  die  Verschiebung 
des  Riemens  von  der  Fest-  auf  die  Losscheibe  oder  umgekehrt.  Der 
Zapfen,  auf  welchen  das  zu  untersuchende  Schmiermittel  gebracht  wird, 
ist  die  auf  das  Ende  der  Welle  A  aufgekeilte  Scheibe  B.  Die  mit  zwei 
Hebelarmen  D  und  D^  versehene  Haube  C  bildet  die  reibende  Gegen- 
fläche, welche  beiderseitig  mittels  der  Gewichte  P  und  P^  belastet  wird 
(vgl.  Fig.  10).  Die  Mittelkraft  der  beiden  Gewichte  soll  natürlich  stets 
durch  die  Mittellinie  des  Zapfens  B  gehen,  wenn  bei  den  Ausschlägen 
der  Haube  C  das  Moment  der  Belastungsgewichte  keinen  Einflufs  aus- 
üben soll.  Es  erscheint  deshalb  unzweckmäfsig,  dafs  die  Schneiden  für 
die  Belastungsgewichte  und  die  Zapfenmittelachse  nicht  in  einer  Ebene 
liegen,  dafs  wir  es  in  Wirklichkeit  also  nicht  mit  einem  gleicharmigen, 
sondern  mit  einem  bei  den  Schwingungen  sich  in  seinen  Armverhält- 
nissen fortwährend  ändernden  ungleicharmigen  Hebel  zu  thun  haben. 
Dies  bedingt,  sofern  man  einigermafsen  weite  Auslenkungen  und  damit 
hohe,  brauchbare  Diagramme  erhalten  will,  Berichtigungen  an  den 
Diagrammen,  welche  sich  zudem  nicht  blofs  mit  dem  Ausschlagwinkel,, 
sondern  auch  mit  den  Belastungsgewichten  ändern. 

Am  Ende  des  Hebelarmes  D^  ist  eine  Federwage  F  angehängt,  welche 
den  auslenkenden  Kräften  das  Gleichgewicht  hält.  Wenn  sich  die  Welle 
in  der  Pfeilrichtung  Fig.  10  dreht,  wird  so  lange  ein  Mitnehmen  der 
Haube  C  stattfinden,  bis  die  Summe  der  links  drehenden  Momente  gleich 
ist  der  Summe  der  rechts  drehenden.  Links  herum  drehen,  nachdem 
eine  Auslenkung  hervorgerufen  ist,  das  Moment  der  Reibung  und  die 
Mittelkraft  aus  den  beiden  Belas- 
tungsgewichten P  und  P|,  rechts 
herum  das  Moment  der  Federspan- 
nung. Das  Moment  der  Mittelkraft 
aus  P  und  P^  ist  durchaus  nicht  zu 
vernachlässigen,  da  es  die  Wirkung 
der  Reibung  verstärkt.  Nach  der 
Zeichnung  beträgt  der  Winkel  a 
120  10'  und  eine  Diagrammhöhe 
von  38mm  erfordert  einen  Ausschlagswinkel  /?  von  ungefähr  6".   Hierbei 


l  Vgl.  auch  Tower  1884  252  "  12  und  F.  Fischer  (Uebersicht)  1880  236  "■  493. 
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liegt  aber  die  Mittelkraft  schon  um  a;  =  0,022  a  nach   links   vom  Dreh- 
punkte A,   wie  sich   leicht   aus   vorstehender   Textfigur   und   folgenden 

Gleichungen  ergibt: 

Pacosia  —  /?)  —  Pacos(ici  +  ß)  =  2Px 

X  =  V'i  a  [cos  {a  —  ß)  —  cos  {cc  -\-  ßy] 
X  =  0,022  a. 

Das  Moment  der  Federspannung  ist  aber  auch  von  dem  Ausschlage 
abhängig,  so  dafs  für  jede  neue  Schalenbelastung  eine  neue  Federskala  zu 
bestimmen  wäre,  was  doch  zum  Mindesten  unbequem  ist. 

Der  Ausschlag  und  damit  die  Federspannuug  wird  nun  von  dem 
Apparate  selbstthätig  aufgezeichnet.  Am  unteren  Ende  der  Schrauben- 
feder F  ist  ein  Schreibstift  S  angebracht,  welcher  auf  einem  Papier- 
Streifen  die  Zusammendrückung  der  Feder  aufzeichnet.  Der  Papier- 
streifen  ist  zwischen  zwei  Rollen  E  und  J?,  ausgespannt;  E  wird  durch 
drei  Paare  Schneckengetriebe  von  der  Welle  A  aus  entsprechend  der 
Umdrehungszahl  des  Zapfens  B  bewegt  und  Ei  vermittelt  durch  eine 
Spiralfeder  die  Spannung  des  Papierstreifens. 

Aus  der  lothrechten  Verschiebung  des  Schreibstiftes  und  aus  der 
wagerechten  Bewegung  des  Papierstreifens  geht  dann  ein  Diagramm 
hervor,  in  welchem  die  Länge  der  Abscissen  die  Umdrehungszahlen  des 
Zapfens  und  die  Höhen  der  Ordiuaten  die  Zusammendrückung  der 
Schraubenfeder  anzeigen,  woraus  sich  dann  die  Gröfse  der  Reibung  er- 
mitteln läfst.    So  bedeuten  im  beiaedruckten  Diagramme  unten  die  Zahlen 
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27000  .  .  .  3000  die  Umdrehungen  der  Welle  A^  die  Zahlen  an  der  stehen- 
-den  Skala  0,  1,  2  .  .  .  den  Federwiderstand  in  Abstufungen  von  1008 
(100g  bezieh.  200?  .  .  .  u.  s.  w.),  während  die  Zahlen  oberhalb  des  Linien- 
zuges die  Erwärmung  des  Belastuugsdeckels  angeben,  wie  dieselbe  an 
einem  Thermometer  an  dem  Deckel  abgelesen  wurde. 

Das  zu  prüfende  Schmiermittel  wird  in  einen  kleinen  Behälter  aus 
Blech  unterhalb  des  Zapfens  B  (Fig.  8)  gebracht.  Um  auch  Versuche 
bei  bestimmter  höherer  Temperatur  ausführen  zu  können,  kann  das  Oel- 
bad  durch  einen  leicht  zu  regelnden  Gasbrenner  erwärmt  werden.    Die 


Maschinen  zum  Brechen  von  Metallbarren.  15 

Uebertragung  des  Oeles  auf  den  Zapfen  ist  mit  Hilfe  einer  kleinen  Holz- 
rolle gleich  der  Zapfenbreite  bewerkstelligt,  welche  in  dem  Oelbade 
taucht  und  von  dem  Zapfen  durch  Reibung  mitgenommen  wird.  Bei 
Dauerversuchen,  bei  welchen  zugleich  der  Oelverbrauch  bestimmt  werden 
soll,  wendet  man  besser  einen  breiten  Baumwolldocht  an,  welcher  über 
rauh  gemachte  Holzscheiben  gespannt  ist  und  die  gleichmäfsige  Auf- 
tragung des  Schmiermittels  besorgt,  indem  der  Docht  am  Zapfen  rollt 
und  aus  dem  Oelbade  das  Oel  mitbringt.  Vor  und  nach  jedem  Ver- 
suche wird  die  Schmiervorrichtung  gewogen  und  aus  dem  Gewichts- 
verluste der  Oelverbrauch  ermittelt. 

Um  zwei  Schmiermittel  unter  gleichen  Verhältnissen  neben  einander 
untersuchen  zu  können,  ist  der  Apparat  doppelt,  also  mit  zwei  Zapfen  B 
gebaut. 

Vor  Ingangsetzung  des  Apparates  mufs  das  Hebelsystem  wagerecht 
und  der  Schreibstift  auf  den  Nullpunkt  der  an  der  Federhülse  eingeris- 
senen Skala  eingestellt  werden.  Dieses  Einstellen  der  Hebel  geschieht 
mit  Hilfe  des  als  Mutter  ausgeführten  Laufgewichtes  auf  D,  das  Ein- 
stellen der  Feder  auf  den  Nullpunkt  endlich  durch  Verlängerung  oder 
Verkürzung  der  Federzugstange  L  bezieh,  durch  Drehen  der  Feder- 
spannmuttern. 

Die  Versuchsergebnisse,  welche  dem  oben  wiedergegebenen  Dia- 
gramme entsprechen,  sind  folgende: 

Untersuchtes  Schmiermittel Oleonaphta  Nr.  0 

Reibende  Flächen Oufseisen  auf  Gufseisen 

Dauer  des  Versuches 3  Stdn.  30  Min. 

Temperatur  der  Lagerschale  am  Anfange  des 

Versuches 380 

Desgleichen  am  Ende 92,50 

Gesammtbelastung  des  Zapfens 114^9 

Belastung  für  Iqc  der  reibenden  Fläche 0^,383 

Gesammtumdrehungszahl 25  800 

Umdrehungen  in  der  Minute  (im  Mittel)       ....  122,85 

Umfangsgeschwindigkeit  des  Zapfens lm,286 

Mittlerer    Reibungswiderstand     am    Zapfen- 
umfange               21^,180 

Mittlere  Reibungsarbeit  in  der  Secunde 2mk^805 

Reibungscoefficient  =  2,180  :  114,9 0,019. 


Blake's  bezieh.  Schuhmacher's  MascMne  zum  Brechen  von 
Rohmetallbarren. 

Mit  Abbildung  auf  Tafel  2. 
Nach  Engineering,  1884  Bd.  37  '■■  S.  422  ist  von  T.  A.  Blake  in  New 
Haven,  Conn.  (Englisches  Patent,  1884  Nr.  4560)  eine  Maschine  zum 
Zerbrechen  von  Rohmetallbarren  angegeben  worden,  welche  in  ihren 
Bewegungsmechanismen  durchaus  mit  der  bekannten  Ausführung  des 
Blake'schen  Steinbrechers   (vgl.  1861  161 ''"  175)   übereinstimmt.     Es   ist 


It)  A.  Antonios  Fräsmaschine  mit  Universalkopf. 

nur  der  feststehende  Backen  mit  zwei  getrennten  Rippen,  der  bewegliche 
mit  einer  Rippe  versehen,  über  welcher  die  zwischen  die  Backen  ge- 
brachten Barren  durchgebrochen  werden.  Es  ist  fraglich,  ob  diese  Be- 
nutzung des  Steinbrechers  zu  einer  Arbeit,  welche  auf  ganz  anderen 
Bedingungen  beruht  als  das  Zerkleinern  von  Gesteinen,  zweckmäfsig 
genannt  werden  kann.     (Vgl.  C.  W.  Blake  1883  248  "•  506.) 

Eine  andere  dem  gleichen  Zwecke  dienende  Maschine  ist  von 
C.  Schuhmacher  in  Kalk  bei  Köln  ('' D.  R.  P.  Kl.  40  Nr.  26926  vom 
14.  Juli  1883)  angegeben.  Bei  derselben  ist,  wie  aus  Fig.  4  Taf.  2  hervor- 
geht, ein  durch  eine  starke  Schraubenspindel  (/  verschiebbarer  Schlitten  e 
mit  zwei  Vorsprüngen  i  und  h  vorhanden,  welche  sich  auf  den  in  einer 
schiefen  Rinne  r  herabrutschenden  und  durch  die  Rollen  s  geführten 
Barren  aufsetzen  und  denselben  über  der  Rippe  k  abbrechen.  Sobald 
der  Bruch  erfolgt  ist,  fällt  das  abgebrochene  Stück  auf  der  schiefen 
Ebene  r^  herab,  der  Schlitten  e  geht  zurück  und  gestattet  dem  Barren  B^ 
um  ein  neues  Stück  herabzurutschen,  bis  derselbe  von  dem  Anschlage  ry 
gefangen  wird.  Die  hin-  und  hergehende  Bewegung  der  den  Schlitten  e 
verschiebenden  Schraubenspindel  erfolgt  in  bekannter  Weise  mittels  eines 
otFenen  und  gekreuzten  Riemens,  welche  durch  die  Riemengabeln  g  ab- 
wechselnd von  den  Losrollen  b  auf  die  Festrolle  a  verschoben  werden. 
Die  absetzende  Drehung  der  letzteren  wird  alsdann  durch  den  Trieb  c 
auf  das  Zahnrad  Cy  und  die  Spindel  d  übertragen.  Da  die  Verschiebung 
des  Schlittens  e  nur  eine  sehr  geringe  zu  sein  braucht,  so  kann  dieselbe 
bei  einer  Umdrehung  der  Schraube  d  erzielt  werden.  In  Folge  dessen 
ist  die  Umsteuerung  der  Bewegung  sehr  leicht  zu  bewirken.  Es  ist 
nämlich  an  der  Nabe  des  Rades  Cj  ein  Mitnehmer  o  angebracht,  welcher 
im  geeigneten  Augenblicke  gegen  den  kurzen  Arm  des  die  Riemengabeln 
verstellenden  Winkelhebels  p  von  der  einen  oder  anderen  Seite  anstöfst 
und  so  die  Umsteuerung  bewirkt.  Eine  Platte,  welche  in  der  Abbildung 
weggenommen  gedacht  ist,  bedeckt  die  Schlittenführung  und  die  Zu- 
führungsrinne für  die  Barren.  Der  beträchtliche  Druck  wird  durch  drei 
starke,  durch  das  Gestell  gelegte  Bolzen  n  aufgenommen. 


Fräsmaschine  mit  Universalkopf  oder  Aufsatz  und  nur 
einem  Werkzeughalter. 

Mit  Abbildungen  auf  Tafel  2. 

Bei  der  von  Alex.  Antonio  in  Paris  (*D.  R.  P.  Kl.  49  Nr.  26992  vom 
20.  September  1883)  angegebenen,  in  Fig.  1  bis  3  Taf.  2  dargestellten 
Fräsmaschine  steht  der  gegen  das  Werkstück  in  beliebiger  Stellung  ein- 
und  feststellbare  Stirn-,  Cylinder-  oder  Formfräser  fest,  während  das  auf 
dem  Schlitten  eines  Kreuzsupportes  befestigte  Arbeitstück  von  der  Maschine 
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selbstthätig  gegen  den  Fräser  vorgeschoben  wird  ^  dabei  ist  die  Maschine 
mit  einer  Ausrückvorrichtung  versehen,  welche  den  Arbeitsschhtten  augen- 
bhcklich  von  selbst  in  Ruhe  bringt,  sobald  der  Fräser  seinen  Weg  auf 
dem  Arbeitstücke  durchlaufen  hat. 

Die  den  Fräser  W  (Fig.  1)  erforderlichen  Falles  mit  Unterstützung 
durch  den  abnehmbaren  Gegenarm  Q  tragende  Frässpindel  /  erhält  ihre 
Drehung  von  der  Stufenscheibe  G  aus  unter  Vermittelung  der  auszieh- 
baren zweitheiligen  Welle  J  und  L,  der  beiden  Kegelräderpaare  N  und  P 
und  der  kurzen  Zwischenwelle  M.  Die  beiden  Wellenstücke  L  und  J  sind 
durch  Nuth  und  Feder  mit  einander  verkuppelt,  um  die  bei  der  genauen  Ein- 
stellung des  Fräsers  in  achsialer  Richtung  erforderliche  Längenänderung 
der  Antriebswelle  zu  ermöglichen.  Letztere  ist  aufser  in  dem  Lager  s 
des  Gestelles  B  in  dem  hohlen  Arme  F  gelagert,  welcher  an  seinem  aus 
dem  Lagerbocke  B  vorstehenden  Ende  die  um  die  Achse  Y  drehbare 
und  unter  beliebigen  Winkel  feststellbare,  die  Lager  für  die  Spindel  / 
enthaltende  Platte  B  trägt  und  behufs  Einstellung  des  Fräsers  durch  das 
Schneckenradgetriebe  S  um  die  Achse  X  gedreht  werden  kann. 

Zur  Bewegung  des  Arbeitschlittens  E  dienen  die  stufenförmigen 
Schnurscheiben  a,  Oi,  die  Welle  &,  das  Schneckengetriebe  ^,  die  Welle  f/, 
das  Wendegetriebe  e,  die  lothrechte  Nuthenwelle  m,  das  mit  dem  Vertikal- 
supporte C  verschiebbare  Kegelrädergetriebe  f  und  die  wagerechte  Nuthen- 
welle  /),  deren  Schraubenrad  in  die  Spindel  des  Tisches  E  eingreift.  Mit- 
tels des  Hebels  i  und  der  Gabel  x  kann  das  Wendegetriebe  e  behebig 
in  und  aufser  Thätigkeit  gesetzt  werden. 

Um  den  Schlitten  E  augenblicklich  und  selbstthätig  in  den  be- 
treffenden Arbeitsendstellungen  auszurücken ,  ist  die  Welle  p  mit  ihrem 
einen  Lager  um  den  Punkt  o  (Fig.  3)  drehbar  angeordnet,  so  dafs  ihr 
Schraubenrad  mit  der  Schlittenspindel  in  und  aufser  Eingriff  gebracht 
werden  kann.  Ihre  zweite  Lagerung  findet  die  Welle  in  der  Hülse  r, 
welche  in  ihrem  Träger  l  federnd  auf-  und  niederbewegt  werden  kann. 
Die  Hülse  r  ist  während  der  Arbeit  der  Maschine  durch  den  in  dieselbe 
eingreifenden  Riegel  s  festgelegt.  Auf  dem  Schlitten  E  sitzen  die  beiden 
Anschläge  u  und  w^  (Fig.  2),  deren  Entfernung  von  einander  beliebig 
geregelt  werden  kann.  Dieselben  stofsen  beim  Hin-  und  Hergehen  des 
Schlittens  E  abwechselnd  gegen  die  beiden  Drücker  t  und  t^  und  be- 
wirken dadurch  ein  Zurückgehen  des  Sperrriegels  s,  d.  h.  ein  Freilassen 
der  Hülse  r  und  damit  eine  Unterbrechung  des  Eingriffes  des  Schrauben- 
rades der  Welle  p  mit  der  Spindel  des  Schlittens  E. 

Die  Hülse  r  ruht  in  ihrem  Träger  l  auf  einer  in  der  Zeichnung 
nicht  angedeuteten  Spiralfeder,  welche  nachgibt,  wenn  der  Riegel  s  an- 
gezogen wird.  Der  Drücker  t  ist  mit  s  fest  verbunden;  der  Drücker  f, 
hat  dagegen  am  Schlitten  D  seinen  Drehpunkt,  so  dafs  sein  unteres 
Ende  den  Riegel  s  nach  derselben  Richtung  wie  durch  den  Drücker  t 
zu  bewegen  vermag  und  so  ebenfalls  bewirkt,  dafs  die  Welle  p  bezieh. 
Dingler's  polyt.  Journal  Bd.  25i  Nr.  1.  '1884/IV.  ^ 
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das  auf  derselben  verschiebbare  Schraubenrad  aus  der  Schraubenspindel 
des  Tisches  E  ausgerückt  wird,  obgleich  der  Drücker  t^  in  entgegen- 
gesetzter Richtung  angeschlagen  wurde. 

Fig.  3  läfst  noch  erkennen,  wie  bei  Verwendung  einer  Stirnfräse  W 
nach  Drehung  des  Armes  F  um  90"  die  Frässpindel  unter  verschiedenen 
Winkeln  gegen  das  Arbeitstück  angestellt  werden  kann.  In  diesem  Falle 
wird  natürlich  der  G-egenhalter  Q  entfernt. 


Spülvorrichtungen  für  Abzugskanäle. 

Patentklasse  85.    Mit  Abbildungen  auf  Tafel  3. 

Den  Abzugskanälen  tliefsen  unter  gewöhnlichen  Verhältnissen  kleine 
Wassermengen  zu,  welche  eine  Reinigung  der  Kanäle  nicht  bewirken 
können,  vielmehr  zur  Ablagerung  fester  Stoffe  und  Verstopfungen  der 
Kanäle  Veranlassung  geben.  Um  dies  zu  vermeiden,  bringt  man  in  den 
Abzugskanälen  in  gewissen  Entfernungen  gröfsere  Sammelbehälter  an, 
in  denen  sich  das  Wasser  reichlicher  ansammelt,  um,  wenn  es  einen 
gewissen  Stand  erreicht  hat,  mittels  eines  Hebers  o.  dgl.  in  kurzer  Zeit 
in  die  Abzugskanäle  entleert  zu  werden.  Bei  dem  dadurch  bewirkten 
schnellen  Durchflusse  gröfserer  Wassermassen  werden  in  den  Kanälen 
alle  Ablagerungen  mit  fortgerissen;  gleichzeitig  soll  aber  auch  eine 
Lüftung  derselben  bewirkt  werden. 

Ein  derartiger  absetzender  Spülapparat  von  Friedr.  Cuntz  in  Karls- 
bad C^D.  R.  P.  Nr.  27959  vom  1.  Januar  1884)  ist  in  Fig.  15  Taf.  3 
dargestellt.  Diese  Einrichtung  setzt  das  Vorhandensein  einer  Druck- 
wasserleitung voraus,  da  dem  Apparate  durch  das  Rohr  d  fortwährend 
eine  bestimmte  Menge  Druckwasser  zugeführt  wird;  die  Tageswasser 
fliefsen  durch  das  obere  Gitter  zu.  Der  Apparat  besteht  aus  einem 
Glockenheber  a,  dessen  unteres  aufgebogenes  Ende  einen  Wasserverschlufs 
bildet.  Der  höchste  Punkt  des  Hebers  steht  durch  das  Luftrohr  c  mit 
der  äufseren  Luft  in  Verbindung.  Li  die  Leitung,  welche  zur  Speisung 
des  Behälters  dient,  ist  ein  Wasserstrahlapparat  b  eingeschaltet,  dessen 
Saugstutzen  mit  dem  höchsten  Punkte  des  Hebers  verbunden  ist. 

Die  Wirkungsweise  ist  nun  leicht  zu  verstehen:  Stellt  man  sich 
vor,  dafs  soeben  eine  Spülung  stattgefunden  hat,  so  wird  der  Behälter 
]hs  zum  unteren  Ende  der  Glocke  entleert,  der  Wasserverschlufs  im 
unteren  Heberende  jedoch  noch  vorhanden  sein.  Das  durch  die  Leitung 
zutretende  Wasser  wird  nun  zunächst  die  Füllung  des  Behälters  bis 
über  den  unteren  Glockenrand  bewirken,  so  dafs  der  Heber  nur  noch 
durch  das  Luftrohr  c  mit  der  Aufsenluft  in  Verbindung  steht.  Während 
nun  das  Wasser  aus  der  Leitung  fortwährend  bei  f  in  den  Behälter  ein- 
fällt, saugt  es  beim  Durchgange  durch  den  Strahlapparat  beständig  die 
Luft  aus  dem  Heber  ab,  dessen  beide  Enden  nach  Eintauchen  der  Glocke 
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nunmehr  durch  Wasser  geschlossen  sind.  Eine  Verdünnung  der  Luft 
im  Heber  tritt  vorläufig  noch  nicht  ein,  da  die  vom  Strahlapparate  ab- 
gesaugte Luft  durch  das  Luftrohr  c  wieder  ersetzt  wird.  Erst  wenn 
das  Luftrohr,  welches  nur  wenig  unter  die  Ueberlauf kante  des  Hebers 
reicht,  in  Wasser  eintaucht  und  hierdurch  der  Aufsenluft  den  Weg  in 
das  Innere  des  Hebers  abschneidet,  findet  die  Luftverdünnung  im  Heber 
statt,  welche  das  Steigen  des  Wassers  in  der  Glocke  und  die  Ingang- 
setzung des  Hebers  zur  Folge  hat. 

In  der  Patentschrift  sind  folgende  Angaben  über  die  Gröfsenverhält- 
nisse  des  Apparates  gemacht:  Wird  der  Strahlapparat  mit  6'  in  der 
Minute  gespeist  und  beträgt  der  nutzbare  Inhalt  des  Behälters  8cbm^64 
der  höchste  Wasserstand  in  demselben  2'"  und  hat  der  Heber  einen 
lichten  Durchmesser  von  150'"'",  so  beträgt  die  Füllzeit  des  Behälters 
24  Stunden:,  die  Entleerung  desselben  vollzieht  sich  in  2  Minuten. 

Durch  den  Nebenhahn  d^  läfst  sich  die  Füllungszeit  des  Behälters 
abkürzen.  Ebenso  lassen  sich  bei  derselben  Gröfse  des  Behälters  die 
Pausen  zwischen  den  einzelnen  Spülungen  bis  auf  72  Stunden  vergröfsern, 
wenn  der  Strahlapparat  nur  mit  2i  in  der  Minute  betrieben  wird.  Das 
Wasser,  welches  den  Strahlapparat  speist,  dient  gleichzeitig  zur  Füllung 
des  Spülbehälters.  Der  Apparat  würde  auch  ohne  Luftrohr  arbeiten. 
Dasselbe  erhöht  jedoch  wesentlich  die  Sicherheit  des  Betriebes  und  ver- 
hindert, wenn  der  Apparat  zur  Spülung  eines  Kanales  benutzt  wird  und 
bei  Rohrbrüchen  o.  dgl.  ein  negativer  Druck  in  dem  Wasserleitungs- 
rohre entsteht,  den  Eintritt  von  Kanalgasen  in  die  Wasserleitung.  Der 
Durchmesser  des  Luftrohres  ist  derart  gewählt,  dafs  während  der  Ent- 
leerung des  Behälters  nur  eine  solche  Luftmenge  eintreten  kann,  welche 
die  Thätigkeit  des  Hebers  nicht  zu  beeinträchtigen  vermag. 

Wesentlich  anders  ist  der  Apparat  von  A.  Frühling  in  Königsberg  i.  Pr. 
(■"•D.R.P.  Nr.  28199  vom  26.  Februar  1884)  eingerichtet.  Der  Sammel- 
behälter Fig.  16  Taf.  3,  dem  bei  a  die  Abwasser  zufliefsen  und  in  welchen 
bei  i  der  Abzugskanal  mündet,  besitzt  einen  cylindrischen  Schwimmer  s, 
welcher  an  das  kürzere  Ende  eines  doppelarmigen  Hebels  b  c  aufgehängt 
ist.  Die  aus  elastischem  Stoffe  bestehende  Abschlufsplatte  q  des  Schwim- 
mers s  wird  durch  das  Gewicht  des  letzteren  auf  die  Mündung  des  Ab- 
laufrohres i  geprefst  und  verschliefst  dieselbe.  Das  durch  a  oder  auf 
andere  Weise  zufliefsende  Wasser  bewirkt  in  Folge  des  wenig  über- 
stehenden Randes  von  q  nur  einen  geringen  Auftrieb;  dieser  wird  erst 
von  r  ab  mit  dem  wachsenden  Durchmesser  des  Schwimmerkopfes  stärker. 
Der  Auftrieb  vermag  aber  den  Verschlufs  nicht  aufzuheben,  weil  der 
Auftrieb  des  Schwimmers  k  durch  den  Hebel  b  c  und  die  Stange  s,  diesem 
Bestreben  entgegenwirkt.  Erst  wenn  das  Wasser  so  Aveit  gestiegen  ist, 
dafs  es  den  Schwimmer  k  füllt,  hört  die  Gegenwirkung  des  letzteren  auf. 
Der  Schwimmer  s  wird  in  die  punktirte  Lage  gehoben  und  das  Wasser 
strömt  nun  durch  i  ab.    Der  Schwimmer  ä  entleert  sich  in  Folge  seiner 
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Gestalt;  gleichzeitig  ist  aber  sein  Moment  in  Bezug  auf  den  Drehpunkt  d 
wegen  des  überhängenden  Gewichtes  g  gröfser  geworden.  Aus  diesem 
Grunde  und  wegen  des  Auftriebes  gegen  die  Fläche  q  wird  der  Schwim- 
mer A  erst  dann  wieder  in  die  frühere  Lage  zurückgezogen,  wenn  der 
Behälter  nahezu  entleert  ist.  Die  Verstellbarkeit  des  Gewichtes  ge- 
stattet eine  Veränderung  der  Entleerungsgrenze;  eine  weitere  Regelung 
kann  durch  Verschiebung  von  k  auf  dem  Hebel  i,  durch  Einfüllen  von 
Wasser  in  den  rechts  befmdhchen  Schwimmer  oder  auch  durch  An- 
bringen von  Schlitzen  t  vorgenommen  werden.  In  letzterem  Falle  ist 
der  Schwimmer  s  wasserdicht  herzustellen,  f  sind  Führungen  für  den 
Schwimmer  s. 

Neuere  Vorschläge  für  lenkbare  Luftballons. 

Mit  Abbildungen. 
Den  ersten  Luftballon  von  länglicher  Form  haben  nach  dem  Bulletin 
d'Encouragement^  1884  Bd.  11  S.  140  bezieh,  dem  Genie  civil^  1884  Bd.  4 
S.  23  schon  1784  die  Gebrüder  Robert  und  der  Herzog  de  Chartres  probirt; 
zu  seiner  Bewegung  konnten  die  Genannten  nur  die  unzureichende 
Menschenkraft  benutzen.  Im  J.  1852  stellte  Heinr.  Giffard  das  erste  mit 
Dampf  getriebene  Luftschiff  her,  das  ebenfalls  länglich  war  und  eine 
kleine  Hochdruckmaschine  mit  Kessel  und  eine  Schraube  mit  zwei  ebenen 
Flügeln  besafs;  Giffard  stieg  allein  in  seinem  Luftschiffe  auf  und  fuhr 
zuerst  abweichend  von  der  Windrichtung.  Dupuy  de  Lome  setzte  im 
J.  1872  seinen  grofsen,  mit  reinem  Wasserstoff  gefüllten  Ballon  mittels 
einer  von  7  Menschen  getriebenen  Schraube  von  O'"  Durchmesser  in 
Bewegung;  er  vermied  so  die  Feuersgefahr  und  das  Leichterwerden  des 
Ballon  in  Folge  des  Verbrennens  des  Brennstoffes.  Gasion  Tissandier  führte 
im  J.  1881  während  der  Pariser  Ausstellung  seinen  kleinen,  elektrisch 
getriebeneu  Ballon  (vgl.  1882  243  496)  vor,  dessen  Schraube  mit  Seide 
überspannte  Flügel  besafs ;  bei  den  Versuchen  erreichte  der  Ballon  ungefähr 
31"  Geschwindigkeit  in  der  Secunde  bei  einer  Leistung  von  1°^"^  auf  der 
Welle  der  Schraube.  Von  da  an  arbeitete  Gaston  Tissandier  mit  seinem 
Bruder  Albert  gemeinsam  an  der  Construction  eines  gröfseren  Luftschiffes ; 
ersterer  insbesondere  bemühte  sich  eine  mit  doppelchromsaurem  Kali  ge- 
füllte Batterie  herzustellen,  nachdem  er  sich  durch  den  Versuch  überzeugt 
hatte,  dafs  diese  vortheilhaft  die  Accumulatoren  ersetzen  könne;  er 
strebte  ferner  danach  den  dynamo-elektrischen  Motor  zu  verbessern  (vgl. 
1883  248  257)  und  einen  leistungsfähigeren  Entwickelungsapparat  für 
das  Wasserstoffgas  herzustellen.  Albert  Tissandier  dagegen  verwerthete 
sein  architektonisches  Wissen  für  die  Construction  des  eigentlichen,  läng- 
lichen Ballon,  seiner  Auf hängungsdecke  und  der  Gondel.  Die  Versuche 
wurden  vorwiegend  in  der  in  Paris- Auteuil  dazu  eingerichteten  Werk- 
stätte ausgeführt. 
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Der  erste  elektrische  Ballon  (Fig.  1)  ähnelt  in  seiner  Form  denen  von 
Gijfard  und  Dupuy  de  Lome-^  derselbe  mifst  in  der  Länge  28^  von  Spitze  zu 
Spitze  und  hat  in  der  Mitte  9^,2  Durchmesser;  an  seinem  unteren  Theile 
hat  er  einen  kegelförmigen  Fortsatz,  welcher  in  eine  selbstthätige  Klappe 


Fig.  1. 


Fig.  2 


Fig.  3. 


endet;  das  Gewebe  besteht  aus  Per- 
j  calin,  welcher  mittels  eines  aus- 
l{  gezeichneten,  von  Arnoul  in  Saint- 
Ouen-l'Aumöne  gelieferten  Firnisses 
undurchdringlich  gemacht  ist.  Der 
Ballon  hat  lOeOcbii  Inhalt.  Die  Auf- 
häugedecke  ist  aus  Bändern  gebildet, 
welche  auf  Längsstreifen  fest  auf- 
genäht sind  und  von  denselben  in 
ihrer  richtigen  geometrischen  Lage 
erhalten  werden:  so  schliefsen  sich 
die  Bänder  vollkommen  dem  auf- 
geblasenen Stoffe  an  und  bilden  keinen 
Vorsprung,  wie  es  die  Maschen  eines 
Netzes  thun  würden. 

Die  Aufhängedecke  ist  an  zwei 
biegsamen  Tragbäumen  befestigt, 
welche  von  Spitze  zu  Spitze  an  den 
Seiten  des  Ballon  herlaufen,  sich  der 
^  Form  des  letzteren  eng  anschliefseu 
und   jede   störende  Aenderuug    der- 
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selben  verhindern.  Diese  Tragbäume  sind  aus  dünnen  Nufsbaumlatten 
hergestellt,  welche  sieh  an  der  Länge  nach  gesägte  Bambusrohre  anlegen  ^ 
vereinigt  sind  dieselben  durch  Seidenbänder.  An  der  unteren  Seite  der 
Aufhängedecke  laufen  Seile  dreieckförmig  zusammen  und  enden  in 
20  Tragseile,  welche  sich  in  Gruppen  zu  je  5  an  die  vier  oberen  Ecken 
der  Gondel  anheften.  Die  Gondel  (Fig.  2  und  3)  ist  aus  Bambusstäben  her- 
gestellt, welche  durch  Seile  und  mit  Guttapercha  überzogene  Kupferdrähte 
fest  verbunden  sind.  Der  untere  Theil  der  Gondel  besteht  ans  einem  Nufs- 
baumrahmen,  welcher  einen  Boden  aus  Weidengeflecht  trägt.  Die  Trag- 
seile umschliefsen  die  Gondel  vollständig;  sie  sind  in  den  Boden  ein- 
geflochten und  vorher  mit  einem  Kautschuküberzuge  versehen,  welcher 
die  Seile  bei  einem  etwaigen  Unfälle  gegen  den  Angriff  der  zur  Füllung 
der  Batterien  vorhandenen  Säuren  schützen  soll.  2™  oberhalb  der  Gondel 
sind  die  Tragseile  durch  einen  wagerechten  Seilkranz  unter  einander 
verbunden.  An  diesem  Kranze,  welcher  übrigens  eine  gleichmäfsige 
Vertheilung  des  Zuges  beim  Herablassen  bewirken  soll,  sind  die  für  das 
Landen  erforderlichen  Seile,  das  Leitseil  und  das  Ankerseil,  befestigt. 
Das  Steuerruder  ist  aus  einer  grofsen,  nicht  gelirnifsten  Seidenfläche, 
welche  auf  ihrer  unteren  Seite  durch  einen  Bambus  festgehalten  wird, 
gebildet  und  ebenfalls  am  Kranze  nach  hinten  zu  befestigt. 

Das  Gewicht  des  ganzen  Ballon  beträgt  704"^',  nämlich:  ITO"^  der 
Ballon  mit  seinen  Klappen,  TO"^  die  Aufhängedecke  mit  Steuer  und  Trag- 
seilen, 34*^'  die  biegsamen  seitlichen  Tragbäume,  100''  die  Gondel,  280'*^  der 
Motor,  die  Schraube  und  die  Batterien  nebst  der  zu  deren  2  ^|2  stündigem 
Betriebe  nöthigen  Flüssigkeit  und  50^  die  Fangvorrichtungen  (Anker  und 
Leitseil).  Mit  ISOi*^  für  2  Personen  und  die  Instrumente  und  SSö''  Ballast 
würde  die  Gesammtbelastung  1240'^  ausmachen. 

Der  Bewegungsapparat  besteht  aus  der  von  Victor  Tatin  entworfenen 
Schraube  mit  zwei  Flügeln  von  2'",85  Durchmesser,  ferner  einer  Siemens - 
sehen  dynamo-elektrischen Maschine,  neues  Modell  von  kleinstem  Gewichte, 
endlich  einer  Batterie  von  leichten  Kalibichromat-Elementen.  Die  Metall- 
nabe der  Schraube  ist  hohl  und  in  derselben  sind  zwei  lange  Stangen 
aus  gutem  und  ganz  trockenem  Tanuenholze  befestigt,  welche  im  Voraus 
richtig  gebogene  Latten  tragen;  die  äufseren  Ränder  sind  aus  dünnem 
spanischen  Rohre  gebildet;  die  Flügel  sind  mit  Seidenzeug,  welches  mit 
Gummilack  gefirnifst  ist,  bespannt  und  werden  durch  Stahldrähte  gespannt 
erhalten;  diese  sehr  sorgfältig  hergestellte  Schraube  wiegt  nur  1^. 

Die  Dynamomaschine,  auf  Gufsstahlgestell,  enthält  4  Elektromagnete 
und  56  Abtheilungen  in  der  Bewickelung;  der  Anker  ist  sehr  lang  im 
Verhältnisse  zu  seinem  Durchmesser;  die  Bürsten  sind  verstellbar;  die 
Maschine  wiegt  nur  55^  und  kann  100'»^  liefern. 

Jede  der  6  Abtheilungen  der  4  Ebonitkästen  einer  Batterie  enthält 
11  Kohlen  (von  löO^^m  Höhe,  SOm^  Breite  und  3°im  Dicke)  und  10  etwas 
kleinere  Zinke  von  l"i%5  Dicke,  die  für  3  Stunden  ausreicht;  die  Zink- 
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platten  sind  vollkommen  amalgamirt.  Jede  Abtheilung  hat  unten  ein 
dünnes  Ebonitröhvchen,  das  mit  einem  Längskanale  in  Verbindung  steht, 
von  welchem  ein  Kautschukrohr  nach  einem  grofsen,  sehr  leichten  Ebonit- 
eimer führt;  wird  letzterer  mittels  einer  über  Rollen  laufenden  Schnur 
über  den  Spiegel  der  Batterie  gehoben,  so  läuft  aus  dem  Eimer  die  an- 
gesäuerte doppelchromsaure  Lösung  in  die  Batteriekästen.  Die  4  Eimer 
enthalten  jeder  30'  Flüssigkeit.  Die  24  Abtheilungen  sind  hinter  einander 
geschaltet;  die  durch  die  Kanäle  hergestellten  Verbindungen  der  Ab- 
theilungen oder  Elemente  jedes  Kastens  sind  unschädlich,  weil  der  Wider- 
stand der  Flüssigkeit  so  sehr  grofs  ist. 

Der  erste  Versuch  wurde  am  8.  Oktober  1883  unternommen.  Die  Füllung- 
des  Ballon  (von  lOöOcbm  Rauminhalt)  dauerte  von  8  Uhr  Morgens  bis  2^2  Uhr 
Nachmittags.  Um  3  Uhr  20  Minuten  begann  das  Aufsteigen  bei  schwachem 
Ostsüdostwinde,  der  auf  der  Erde  fast  =0  war,  in  500°!  Hühe  jedoch  eine 
Geschwindigkeit  von  3tn  in  der  Secunde  erreichte.  Der  Ballon  schwebte  sehr 
gleichmäfsig  in  400  bis  500m  Höhe  und  blieb  beständig  aufgeblasen ;  das  über- 
llüssige  Gas  entwich  von  selbst  durch  die  untere  Sicherheitsklappe,  welche  sehr 
regelmäfsig  arbeitete.  Ein  Quecksilberumschalter  gestattet  6,  12,  18  oder  24 
Elemente  der  Batterie  zu  benutzen  und  dadurch  die  Umdrehungszahl  der 
Schrauben  welle  zwischen  60  und  180  zu  wechseln.  Mit  12  hinter  einander 
geschalteten  Elementen  war  die  Eigenbewegung  des  Ballon  in  der  Luft  un- 
genügend. Mit  24  Elementen  vermochte  der  Ballon  dem  Winde  Stand  zu  halten; 
bald  Jedoch  gerieth  derselbe  in  Drehungen,  welche  durch  das  Steuer  nicht  voll- 
ständig überwunden  werden  konnten ;  bei  weiteren  Versuchen  aber  fanden  sich 
Mittel,  die  Drehungen  zu  vermeiden.  Beim  Fahren  normal  zur  Windrichtung 
blähte  sich  das  Steuer  wie  ein  Segel  und  veranlafste  noch  heftigere  Drehungen. 
Daher  dürfte  ein  Luftschiff  dieser  Art  nur  in  einer  Stellung  seiner  Längsachse 
unter  einigen  Graden  gegen  die  Windrichtung  zu  benutzen  sein.  Beim  Fahren 
mit  dem  Winde  waren  Abweichungen  aus  der  Windrichtung  nach  links  und 
nach  rechts  leicht  möglich.  Um  4  Uhr  35  Minuten  wurde  der  Ballon  bei  Croissy- 
sur-Seine  herabgelassen. 


Fig.  4. 
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Das  zur  Füllung  dieses  Ballon  erforderliche  Wasserstoffgas  soW  nach 
G.  Tissandier  aus  Eisen,  Drehspäneu  und  verdünnter  Schwefelsäure  her- 
gestellt werden  (vgl.  auch  Giß'ard  1878  227 "''  366).  Das  Eisen  wird  in  6™ 
hohe  Cylinder  G  (Fig.  4)  gefüllt,  welche  aus  8  einzelnen  45^^  weiten  Stein- 
gutröhren aufgebaut  und  mit  einem  Kitte  aus  geschmolzenem  Schwefel, 
Harz,  Talg  und  Glaspulver  gedichtet  sind.  Die  Schwefelsäure,  gemischt 
mit  3  Vol.  Wasser,  tritt  durch  das  Rohr  A  unten  in  das  Eisen,  während 
die  gebildete  Eiseusulfatlösuug  durch  das  Rohr  B  und  C  abfliefst.  Das 
entwickelte  WasserstofFgas  steigt  in  dem  mit  Eisenstücken  gefüllten 
inneren,  aus  verbleitem  Kupfer  hergestellten  Rohre  auf  und  entweicht 
seitlich  dui'ch  das  Rohr  T  zu  einem  Waschapparate  und  zwei  mit  Natron 
und  Chlorcalcium  oder  mit  gebranntem  Kalke  gefüllten  Reinigern  E. 
In  der  Glaskugel  H  befindet  sich  ein  Thermometer  und  ein  Hj^grometer. 
Der  Apparat  liefert  ununterbrochen  stündlich  bis  300^'""  Wasserstoff. 

Ist  die  Lenkbarkeit  des  Tissandier  sehen  Ballon  eine  immer  noch 
sehr  bedingte,  so  wird  neuerdings  von  einem  Versuche  berichtet,  welchen 
die  Genieofficiere  Benard  und  Erebs  mit  einem  in  den  Militärwerkstätten 
von  Chalais  erbauten  Ballon  angestellt  haben  und  der  insofern  ein 
durchaus  befriedigendes  Ergebnifs  hatte,  als  es  zum  ersten  Male  gelungen 
sein  soll,  das  Luftschiff  nach  einer  längeren  Fahrt  auf  den  Ausgangs- 
punkt zurückzubringen  und  an  genau  vorher  bestimmter  Stelle  zu  landen. 
Nach  dem  Genie  civil^  1884  Bd.  5  '""  S.  303  hat  Herve-Mangon  der  Akademie 
der  Wissenschaften  am  18.  August  1884  einen  Bericht  über  das  neue 
Luftschiff  erstattet,   welchem   nachfolgende   Angaben  entnommen   sind. 

Der  Ballon  selbst  besitzt  eine  laug  gestreckte  Form  und  ist  nach 
der  beigegebenen  Skizze  noch  schlanker  gehalten  als  der  von  Tissandier^ 
aufserdem  aber  nicht  symmetrisch,  insofern  der  vordere  Theil  merklich 
gröfsere  Weite  besitzt  als  der  hintere.  Die  Gondel  ist  möglichst  nahe 
unter  dem  Ballon  angebracht  und  besitzt  eine  sehr  arofse  Länoe.   Hier- 


durch ist  die  Form  des  Ballon  offenbar  sehr  gesichert  und  dürfte  in 
diesem  Umstände,  welcher  es  erst  ermöglichte,  einen  so  lang  gestreckten 
Ballon  zu  verwenden,  mit  der  Hauptgrund  des  Erfolges  liegen.  Im 
Gegensatze  zu  Tissandier  wurde  das  starre  Steuerruder  an  der  Gondel 
selbst  angebracht  und  die  Schraube  an  das  vordere  Ende  derselben  ver- 
legt. Die  Länge  des  Ballon  beträgt  50^,42,  sein  Durchmesser  8"',40, 
während  sich  sein  Gesammtrauminhalt  auf  I864cbm  beläuft. 
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Nach  angestellten  Versuchen  war,  um  dem  Ballon  eine  secundliche  Ge- 
schwindigkeit von  8  bis  9m  zu  ertheilen,  eine  Nutzleistung  von  5f  erforderlich 
und  wurde  demnach  unter  Berücksichtigung  des  Wirkungsgrades  der  Schraube 
die  elektromagnetische  Jlaschine  auf  eine  Leistung  von  8*?,5  berechnet,  wonach 
der  zum  Betriebe  erforderliche  Strom  12<?  elektrisch  bezieh.  8829  Volt-Ampere 
darstellt.  Die  diesen  Strom  liefernde  Batterie  ist  in  4  Gruppen  getheilt,  welche 
auf  dreierlei  Weise  auf  Spannung  oder  Strom  verbunden  werden  können.  Das 
Gewicht  der  Batterie  beläuft  sich  für  die  elektrische  Pferdestärke  auf  19^,35. 
Die  Schraube,  über  deren  Ausführung  nähere  Angaben  fehlen,  übte  auf  einen 
festen  Punkt  bei  46  Umläufen  in  der  Minute  eine  Zugkraft  von  ßO^  aus. 

Der  den  1864chm  Rauminhalt  entsprechende  Auftrieb  des  Ballon  von  rund 
2000k  vertheilt  sich  iblgendermafsen: 

Ballon  und  innerer  Hilfsballon     .     .     .  369k 

Hemd  und  Netz 127 

Gondel 452 

Steuer 46 

Schraube 41 

Maschine 98 

Gestell  und  Zwischenmechanismen    .     .  47 

Schraubenwelle 30,5 

Batterie,  Apparate  und  Zubehör  .     .     .  435,5 

LuftschitYer 140 

so  dafs  verbleiben  für  Ballast       214 

"  2000k. 

Die  Fahrt  wurde  um  4  Uhr  Abends  begonnen  bei  fast  windstillem  Wetter. 
Der  Ballon  erhob  sich  langsam  bis  über  die  umgebenden  Höhen,  worauf  die 
Maschine  in  Bewegung  gesetzt  Avurde  und  unter  ihrer  Wirkung  der  Ballon  sich 
in  beschleunigte  Bewegung  versetzte,  dabei  jeder  Weisung  des  Steuers  genau 
folgte.  Zunächst  wurde  eine  südliche  Richtung  auf  die  Ebene  von  Chatillon 
und  Verrieres  zu  eingeschlagen,  darauf  in  der  Nähe  der  Landstrafse  von  Choisy 
nach  "\'ersailles  die  Fahrt  nach  letzterem  Orte  gerichtet.  Da  nun  der  Ballon 
sich  als  völlig  lenkbar  bewies,  so  wurde  beschlossen,  zurückzukehren  und 
in  Chalais  selbst  den  Versuch  zu  wagen ,  niederzusteigen  trotz  des  geringen 
Raumes,  der  dort  für  eine  Landung  zu  Gebote  stand.  Der  Ballon  drehte  sich 
unter  einem  Ausschlage  des  Steuers  von  nur  llü  in  einem  Kreise  von  300ni 
Durchmesser  und  gelangte  ohne  Schwierigkeit  nach  Chalais  zurück.  Hier  wurde 
sodann  mit  derselben  Leichtigkeit  eine  Schwenkung  nach  links  ausgeführt,  wo- 
rauf der  Ballon  sich  in  300ni  Höhe  über  seineiu  Auffahrtspunkte  befand  und 
durch  OetTnen  des  Ventiles  zum  Sinken  gebracht  wurde.  Hierbei  mufste  die 
Maschine  abwechselnd  vorwärts  und  rückwärts  arbeiten,  um  den  Ballon  genau 
auf  die  für  die  Landung  gewählte  Stelle  zu  biingen.  Als  derselbe  sich  etwa 
noch  80m  über  dem  Boden  befand,  wurde  ein  herabgelassenes  Seil  ergriffen, 
mittels  dessen  der  Ballon  mit  Leichtigkeit  auf  denselben  Wiesenlleck  gebi-acht 
wurde,  von  welchem  er  aufgestiegen  war,  worauf  die  Landung  ohne  Störung 
vor  sich  ging. 

Die  Gesammtlänge  des  durchfahrenen  Weges  betrug  7km^6  und  wurde  in 
23  Minuten  zurückgelegt.  Hiernach  ergibt  sich  die  mittlere  secundliche  Geschwin- 
digkeit zu  5n\50.  Die  Zahl  der  verwendeten  Elemente  belief  sich  auf  32,  die  im 
Mittel  erforderliche  Stromkraft  betrug  250mk.  L)ie  Wirkungsgrade  der  Maschine 
sowohl,  als  der  Schraube  sind  zu  0,7  anzunehmen,  beider  zusammen  demnach 
rund  gleich  0,5.  Die  mittlere  Fortbewegungsarbeit  war  also  etwa  125mk  und 
der  Widerstand  des  Ballon  angenähert  gleich  22k,8.  Älehrere  Male  während  der 
Fahrt  begann  der  Ballon  um  2  bis  30  auf-  und  abzuschwauken,  ähnlich  dem 
Stampfen  eines  Schiffes,  sei  es  nun,  dafs  dieses  Stampfen  durch  Unregel- 
mäfsigkeiten  der  Form,  sei  es,  dafs  es  durch  örtliche,  senkrecht  gerichtete  Luft- 
strömungen hervorgerufen  wurde. 

So  weit  der  französische  Bericht.  Bei  einem  neueren  Versuche,  welcher 
am  12.  September  zu  Meudon  in  Gegenwart  des  Kriegsministers  Campenon  vor 
sich  ging,   ist  dagegen  nach  dem  Figaro  die  Lenkbarkeit  des  Ballon  in  Folge 
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des  starken  Windes  nicht  möglich  gewesen.  Nach  dem  Petit  Journal  sollen  indefs 
die  Unternehmer  mit  dem  Erfolge  zufrieden  gewesen  sein. 

Inzwischen  scheint  der  erste  günstige  Erfolg  des  Versuches  von 
Renard  und  Krebs  die  Aufmerksamkeit  der  Ingenieure  in  Frankreich 
dem  Luftschiffe  in  hohem  Grade  zuzuwenden.  Im  Genie  civil^  1884 
Bd.  5  ■"■  S.  333  bezieh.  "■  S.  334  werden  wenigstens  gleich  zwei  neue  Vor- 
schläge zur  Construction  lenkbarer  Ballons  besprochen. 

Der  erste  von  Duroxj  de  Bruignac  betrifft  die  vortheilhaftere  An- 
bringung der  Schraube,  so  dafs  deren  Kraftrichtung  nicht  blofs  nahe 
dem  Mittelpunkte  des  VN^iderstandes  vorbei,  sondern  durch  denselben 
hindurch  geht.  Zu  diesem  Zwecke  wird  empfohlen,  anstatt  eines  zwei 
Ballons  neben  einander  anzuordnen,  um  so  die  Schraubenwelle  zwischen 
denselben  unterbringen  zu  können. 

Der  andere  Vorschlag  bezieht  sich  auf  die  Anwendung  von  Prefs- 
luft  und  rührt  von  D.  Stapfer  in  Marseille  her.  In  Anbetracht,  dafs 
z.  B.  ein  Whitehead^ scher  Torpedo  bei  nur  350'^  Gewicht  15  Minuten 
lang  eine  Arbeit  von  4^  leisten  kann,  kommt  Verfasser  zum  Schlüsse, 
dafs  Prefsluft  ein  ganz  geeigneter  Motor  für  ein  Luftschiff  insbesondere 
für  militärische  Zwecke  sei,  und  schlägt  vor,  in  einem  etwa  20°i  langen 
und  36cm  weiten  Rohre  von  5™^  VVandstärke  eine  Luftmenge  von  2000' 
auf  50  bis  GO^t  zu  verdichten  und  auf  eine  am  hinteren  Ende  des  Rohres 
angebrachte  Torpedomaschine,  welche  unmittelbar  zum  Betriebe  einer 
Luftschraube  dienen  könnte,  wirken  zu  lassen. 

Das  Gewicht  dieses  Rohres  mit  Maschine,  Bühne  für  die  Gondel  und  mit 
Luft  von  angegebener  Spannung  gefüllt,  würde  1104k  betragen.  Der  Vortheil 
würde  darin  beruhen,  dafs  dieses  Rohr,  in  zwei  Theile  zerlegt,  bequem  fortzu- 
schaffen wäre  und  auch  die  Apparate  zum  Füllen  desselben  einfach  und  bequem 
durch  einen  von  2  Pferden  betriebenen  Göpel  bethätigt  werden  könnten.  Ein 
weiterer  Vortheil  dürfte  darin  bestehen,  dafs  dieses  Rohr  in  vortheihafter  Weise 
eine  gute  Stützung  für  einen  langgestreckten  Ballon  abgeben  konnte.  Immer 
aber  würden  die  Apparate  zur  Erzeugung  des  Wasserstoffgases  zum  Füllen  der 
Ballons  ihrer  Schwerfälligkeit  halber  ein  gewichtiges  Hindernifs  zu  einer  aus- 
giebigeren Benutzung  der  lenkbaren  Ballons  zu  militärischen  Zwecken  im  Felde 
bieten  und  nimmt  daher  Stapfer  an,  dafs  die  Heere  sich  vorläufig  zu  Rekog- 
noscirungszwecken  mit  kleinen,  etwa  SÜOcbm  fassenden  und  mit  Leuchtgas  ge- 
füllten Ballons  begnügen  würden. 

Schliefslich  sei  noch  ein  Luftschiff  erwähnt,  welches  Gustav  Koch 
als  Modell  von  140ci'm  Inhalt  ausgeführt  und  in  München,  Stuttgart  u.  a.  0. 
ausgestellt  hat.  Dieser  Ballon  besitzt  eine  cylindrische  Form  mit  halb- 
kugelig abgerundeten  Enden.  Als  Treibapparate  dienen  zwei  4  flügelige 
Schrauben,  welche  in  einem  mit  der  Gondel  verbundenen  Gestelle  ober- 
halb letzterer  möglichst  nahe  unter  dem  Ballon  angeordnet  sind.  Als 
Steuer  dient  ein  dreieckiges,  am  hinteren  Ende  des  Ballon  angebrachtes 
Segel,  welches  von  der  Gondel  aus  durch  Schnüre  gelenkt  wird. 

•  Trotz  der  geringen  Gröfse  des  Ballon  genügt  die  Steigkraft  desselben,  um 
einen  4jährigen  Knaben  zu  tragen,  welcher  mittels  eines  Schnurtriebes  die 
beiden  Schraubenflügel  in  mäfsig  rasche  Drehung  versetzt,  was  trotz  der  nicht 
gerade  günstigen  Form  des  Ballon  eine  Eigengeschwindigkeit  von  etwa  Im  er- 
reichen läfst.    Dabei  gehorchte  der  Ballon  bei  den  bisher  allerdings  nur  in  ge- 
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schlossenen  Räumen  angestellten  Versuchen  dem  Steuer  recht  befriedigend. 
Für  ein  demnächst  nach  dieser  Anordnung  auszuführendes  gröfseres  Luftschiff 
ist  als  Triebkraft  Elektricität  vorgesehen,  oder  aber  es  soll  zum  Betriebe  der 
Schrauben  eine  durch  dem  Ballon  entnommenes  Gas  gespeiste  Gaski-aftmaschine 
verwendet  werden.  Im  letzteren  Falle  hotft  der  Erlinder,  durch  Anwendung 
eines  rotirenden  Gasmotors  das  Maschinengewicht  auf  etwa  6k  für  le  herab- 
bringen zu  können. 

Wenn  auch  die  Flugmaschine  der  Zukunft  eher  auf  aerodynamischem 

Prinzipe  beruhen  wird,  so  ist  nicht  daran  zu  zweifeln,  dafs  der  lenkbare 

Ballon  vorläufig  einen  wichtigen  Abschnitt  auf  dem  Wege  zur  Lösung 

der  Flugfrage   bilden  und  mannigfacher  Verwendung  fähig  sein  würde. 


Ueber  die  Herstellung  und  Verarbeitung  von  Glas. 

(Patentklasse  32.     Fortsetzung  des  Berichtes  Bd.  253  S.  529.) 
Mit  Abbildungen  auf  Tafel  3. 

Bei  den  Glasschmelzöfen  zur  ununterbrochenen  Rafßnirung  der  Glas- 
masse von  F.  Siemens  in  Dresden  (*D.  R.  P.  Zusatz  Xr.  26  846  vom  2.  Sep- 
tember 1883,  vgl.  1881  239  ■"'  368)  ist  es  zuweilen  störend  gewesen,  dafs 
die  Schiffchen  ihre  Lage  veränderten.  Die  Schiffchen  werden  daher 
jetzt  ohne  Boden  hergestellt  und  der  Arbeitsraum  der  Wannenöfen  ist 
dahin  geändert,  dafs  dieser  vordere  Wannenraum  nicht,  wie  sonst  üblich, 
mit  der  Linie  jc-y  (Fig.  1  bis  4  Taf.  3)  abschliefst,  sonc^ern  in  denselben 
eine  mit  Luftkühlung  n  versehene  Bank  S  hineingebaut  ist,  welche  je  nach 
der  Gröfse  der  Schiffchen  verschieden,  doch  so  hoch  und  breit  sein  mufs, 
dafs  das  bodenlose  Schiffchen  in  richtiger  Höhenlage  für  den  Glasmacher 
darauf  aufsitzt  und  zwar  so  weit,  dafs  nur  der  hintere,  dem  Inneren 
des  Ofens  zugekehrte  Theil  e  desselben  bis  zur  niederen  Zwischenwand  z 
frei  in  den  Ofenraum  hineinragt,  während  der  zweite  und  etwaige  dritte 
Raum  des  Schiffchens  auf  der  Bank  aufliegt.  Hierdurch  ist  ein  Herum- 
schwimmen des  Schiffchens  vermieden  und  gleichzeitig  erreicht,  dafs 
das  Glas  aus  dem  Wannenraume  nur  in  den  hinteren  Theil  e  des 
Schiffchens  durch  c  eintreten  kann. 

Ch.  Ä.  W.  Schön  in  Hamburg  (*D.  R.  P.  Nr.  24638  vom  5.  November 
1882)  läfst  zum  Kühlen  von  Glaswannen  Wasser,  Dampf  oder  Luft  gegen 
die  Wandungen  strömen.  Die  Wanne  ruht  auf  eisernen  Trägern  f  (Fig.  12 
bis  14  Taf.  3)  und  diese  auf  Steinpfeilern  g.  Die  äufsere  Wand  m  der 
Wanne  dient  als  Schale,  welche  das  ablaufende  Wasser  durch  die  Rohre  h 
und  i  abführt  und  verhütet,  dafs  dasselbe  um  den  Ofen  selbst  herum- 
fliefst.  Durch  die  Röhren  k  wird  die  Kühlflüssigkeit  herbeigeführt  und 
strömt  unter  Druck  durch  Leitungen,  aus  welchen  durch  stellbare  Ab- 
zweigungen u.  dgl.  der  Austritt  gegen  die  Innenwand  erfolgt.  Aufserdem 
gehen  von  diesen  Leitungen  jedesmal  unter  die  Feiierbrücken  e  Ab- 
zweigungen ab,  um  auch  hier  kühlend  einzuwirken.    Für  etwa  sich  ent- 
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wickelnden  Dampf  und  Abgang  der  Luft  sind  die  Röiiren  l  vorgesehen. 
Die  übrigen  Einrichtungen,  als  wassergekühlter  Dorn  und  Haube  z,  sind 
bekannt. 

F.  del  Marmol  in  Brüssel  (-"D.  R.  P.  Nr.  26674  vom  7.  Juli  1883) 
versieht  sein  Gefäfs  mit  Erwärmungsvorric/ilung  zum  Giefsen  von  Glas^ 
wie  Fig.  5  und  6  Taf.  3  zeigen,  mit  gut  schliefsendem  Deckel  «?,  welcher 
mit  Hilfe  des  Gritfes  a  um  das  Gelenk  l  gedreht  ^^•erden  kann,  während 
der  Rand  h  den  sicheren  Verschlufs  vermittelt.  Zwei  geneigte  Wände  p 
bilden  mit  den  äufseren  Wänden  einen  Heizkanal  y.  Der  Schieber  v 
und  ein  bewegliches  Ventil  m  sollen  den  Abflufs  des  Glases  aus  der 
Oeffnung  o  regeln.  Um  das  geschmolzene  Glas  heifs  zu  erhalten,  soll 
man  brennendes  Gas  oder  heifse  Luft  durch  Stutzen  g  einführen,  welche 
durch  Röhren  c  wieder  austreten.  Durch  die  Rohre  r  kann  ein  Druck 
auf  das  Glas  ausgeübt  werden,  um  das  Ausfliefsen  des  Glases  auf  den 
Wagen  N  zu  beschleunigen. 

W.  Hirsch  und  Bedrich  in  Radeberg  ("D.  R.P.  Nr.  24955  vom  27.  April 
1883)  wollen  bei  ihrem  Streckofen  mit  Gasfeuerung  besonders  die  Decke 
heizen,  welche  dann  durch  Strahlung  wirkt,  wodurch  das  gefürchtete 
Anlaufen  des  Glases  verhütet  werden  soll.  Wie  aus  Fig.  7  Taf.  3  zu 
ersehen,  sind  die  Gaseinströmungskanäle  a  so  hoch  fortgeführt,  dafs  das 
einströmende  Gas  in  dem  oberen  Theile  des  Ofens,  nahe  unter  dem  Ge- 
Avölbe  w,  verbrennt  und  die  Verbrennungsproducte  durch  im  Gewölbe- 
scheitel angebrachte  Schlitze  o  abziehen,  ohne  dafs  die  Flamme,  der 
Rauch  oder  sonstige  Verbrennungsproducte  mit  dem  Glase,  gleichviel 
ob  dieses  in  Walzen-  oder  Tafelform  ist,  in  Berührung  kommen.  Die 
zur  Verbrennung  nöthige  Luft  tritt  durch  die  Arbeitslöcher  ein.  Es 
empfiehlt  sich,  das  Gewölbe  n  mit  einem  zweiten  Gewölbe  c  zu  über- 
spannen und  dadurch  einen  Kanal  e  zu  bilden ,  durch  welchen  das  Ge- 
wölbe n  oben  von  den  abziehenden  Verbrennungsproducten  bespült  wird. 

Das  im  Scheitel  durchbrochene  Gewölbe  unterliegt  aber  bei  der  Er- 
hitzung und  Abkühlung  einer  geringen  Bewegung  in  sich,  welche  zur 
Folge  hat,  dafs  vom  Stein  und  Bindematerial  Theilchen  abbröckeln, 
welche,  wenn  die  Gasaustrittsöffnung  in  dem  Gewölbescheitel  angebracht 
ist,  unmittelbar  auf  die  in  Behandlung  befindliche  weiche  Glasplatte 
fallen  und  dieselbe  verderben.  Dieser  Uebelstand  tritt  dann  nicht  ein, 
wenn  das  untere  Gewölbe  im  Scheitel  nicht  durch  Gasaustrittsöffnungen 
durchbrochen  ist,  wie  Fig.  8  und  9  Taf.  3  zeigen. 

A.  Swan  in  Gateshead,  England  ("•  D. R. F.  Nr.  27048  vom  25.  Mai  1883) 
will  l>eim  Einschmelzen  der  Poldrähte  in  Glas  zur  Herstellung  von  Glühlampen 
dadurch  eine  bessere  Verbindung  zwischen  Glas  und  den  zum  Kohlen- 
faden führenden  Poldrähten  erzielen,  dafs  er,  während  das  Glas  um  die 
Drähte  gei)refst  A\'ird,  einen  elektrischen  Strom  durch  diese  hindurch  führt. 

Der  in  Fig.  10  und  11  Taf.  3  mit  a  bezeichnete  Theil  (in  welchem 
sich  die  Vertiefungen,  in  die  das  Glas  gegossen  wird,  befinden)  besteht 
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aus  nicht  leitendem  oder  verhältnifsmäfsig  schlecht  leitendem  Materiale. 
Ueber  die  Stifte  oder  Zapfen  b  in  der  einen  Formhälfte  werden  die 
Augen  oder  Schleifen  der  noch  ein  Ganzes  bildenden  Drähte  geschoben. 
Aufserdem  ist  noch  ein  Stift  c  vorgesehen,  der  dem  unteren  Ende  der 
Drähte  Halt  gewährt  und  einer  Platte  n  angehört,  welche  an  dem 
Formtheile  a  befestigt  ist.  Die  Stifte  6  führen,  durch  das  Material  a 
isolirt,  nach  der  Aufsenseite  der  Form  und  endigen  hier  in  Contact- 
platten  v.  Wenn  nun  das  Drähtepaar  in  der  angegebenen  Lage  ist,  so 
werden  die  Stifte  b  mit  einer  Batterie  oder  anderen  Elektricitätsquelle 
in  Verbindung  gesetzt.  Diese  Verbindung  läfst  sich  selbstthätig  her- 
stellen, indem  man  die  Einrichtung  trifft,  dafs  die  Contactplatten  r  mit 
anderen  Contactplatten  in  der  Presse  oder  dem  die  Form  während  des 
Gusses  aufnehmenden  Apparate  in  Berührung  treten  und  den  Strom 
schliefsen.  Es  wird  sonach,  wenn  die  Form  an  ihren  Platz  gestellt  ist, 
zu  derselben  Zeit,  wo  das  Glas  seine  Gestalt  erhält,  ein  elektrischer 
Strom  durch  die  Drähte  gehen,  wodurch  ein  sehr  vollkommenes  An- 
haften des  Glases  an  den  Drähten  erzielt  wird.  Stifte  d  geben  den 
Drähten  eine  seitliche  Führuno'. 
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Mit  Abbildungen  im  Texte  und  auf  Tafel  3. 

F.  Michaelis  in  Luxemburg  (*D.  R.  P.  Kl.  6  "Nr.  26036  vom  22.  Jimi 
1883)  will  Essig,  Wein,  Branntwein,  Parfümerien,  Extracte  u.  dgl.  mit 
Hilfe  von  Sonnenlicht  oder  von  eleklrischem  Licht  und  Wärme  concentriren 
oder  veredlen.  Der  dazu  verwendete  Apparat  besteht  aus  einem  Kasten 
aus  Holz,  Porzellan  u.  dgl.  mit  zwei  durch  eine  Wand  a  (Fig.  17  Taf.  3) 
getrennten  Abtheilungen  A  und  B^  welche  durch  eine  Glasplatte  C  dicht 
abgedeckt  sind.  Die  Abtheilung  A  enthält  eine  Schicht  n  poröser  Stoffe, 
als  Schwämme,  Seegras,  Hobelspäne  u.  dgl. 

Man  läfst  nun  durch  Rohr  r  aus  dem  geschlossenen  Behälter  J  so 
viel  der  zu  behandelnden  Flüssigkeit  nach  A  fliefsen,  dafs  die  Schicht  n 
halb  bedeckt  ist,  während  der  Behälter  D  mit  kaltem  Wasser  gefüllt 
wurde.  Wird  nun  der  Apparat  dem  Sonnen-  oder  dem  elektrischen 
Lichte  und  der  Wärme  ausgesetzt,  so  wirkt  angeblich  der  chemische 
Einflufs  des  Lichtes  veredelnd  auf  die  von  der  porösen  Schicht  auf- 
gesaugte Flüssigkeit,  während  gleichzeitig  eine  Verdunstung  derselben 
durch  die  Einwirkung  der  Wärme  eintritt.  Die  Dünste  setzen  sich  thau- 
artig  unten  an  der  Platte  C  an,  gleiten  als  Tropfen  die  schiefe  Ebene 
hinunter  und  sammeln  sich  in  B.  Die  so  heruntergleitenden  Tröpfchen 
sind  in  Folge  ihrer  Bewegung  in  noch  höherem  Mafse  dem  veredelnden 
Einflüsse  des  Lichtes  unterworfen.  Die  nach  B  gelangte  Flüssigkeit  kann 
durch  den  Hahn  h  zeitweise  in  das  Fafs  K  abgelassen  wei-den. 
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Bei  der  Bereitung  von  Liqueuren  u.  dgi.  bringt  man  zweckmäfsig 
die  auszuziehenden  Stoffe,  wie  z.  B.  Pomeranzenschalen  o.  dgl.,  gleich 
mit  in  den  Apparat.  Durch  Anwendung  von  Sammellinsen,  wie  z.  B. 
bei  b  angedeutet,  oder  Schirmen  oder  einer  Verbindung  von  beiden  kann 
man  die  Wirkung  des  Lichtes  erhöhen.  Um  den  Inhalt  des  Kastens  A 
künstlich  zu  erwärmen,  kann  man  unter  dem  Boden  desselben  eine  Heizungs- 
einrichtung anbringen,  z.  B.  einen  mit  Pferdemist  gefüllten  Kasten. 

Wenn  es  sich  um  Concentration  von  Essig  handelt,  kann  es  zweck- 
mäfsig  sein,   in   dem  Räume  B  eine  mit  hygroskopischen  Substanzen, 

z.  B,  Chlorcalcium,  gefüllte  Schale 

T—T  ^     ~ 

anzubringen,  welche  natürlich  so 
aufzustellen  bezieh,  zu  schützen  ist, 
dafs  die  abtröpfelnde  Flüssigkeit 
nicht  in  die  Schale  gelangt. 

Zur  Bereitung  von  Essig  erhält 
der  Apparat  eine  einfachere,  bei- 
stehend veranschaulichte  Form.  Der 
Deckel  c    braucht    hier    nicht    aus 

Glas  zu  bestehen:    jedoch    mufs   die  Luft   den   Apparat   von  f  nach  g 

durchziehen. 


M.  Schröder's  Apparat  zur  Entwickelung  von  Kohlensäure 
in  beliebiger  Spannung. 

Mit  Abbildung  auf  Tafel  4. 

M.  Schröder  in  Berlin  ("^D.  R.  P.  Kl.  12  Nr.  28087  vom  23.  Januar 
1884)  verwendet  zur  Entwickelung  von  Kohlensäure  einen  luftdicht  ver- 
schliefsbaren,  innen  verbleiten  Eisencylinder  A  (Fig.  12  Taf.  4),  welcher 
am  Boden  eine  runde  Vertiefung  d  hat.  Im  unteren  Theile  dieses  Cylin- 
ders  befindet  sich  ein  hohler,  herausnehmbarer  Bleicylinder  &,  welcher 
sich  nur  so  weit  an  die  Wände  des  Eisency linders  anschliefst,  dafs 
zwischen  beiden  Cylinderu  ein  geringer  Zwischenraum  bleibt.  Der  Blei- 
cylinder hat  an  seinem  Boden  eine  mit  einem  kurzen  Halse  versehene 
Oeffnuug  c  und  wird  durch  Klammern  an  dem  Eisencylinder  festgehalten, 
damit  er  durch  den  Auftrieb  von  Flüssigkeiten  nicht  gehoben  werden 
kann.  Auf  dem  Bleicylinder  liegt  eine  Schicht  von  Kalksteinstüeken, 
welche  zur  Entwickelung  der  Kohlensäure  mittels  verdünnter  Salzsäure 
dienen  sollen. 

Die  Inbetriebsetzung  des  Apparates  erfolgt  bei  geschlossenen  Hähnen  h 
und  k  und  offenem  Hahn  .g,  indem  aus  dem  höher  gelegenen  Gefäl'se  e  die  ab- 
gemessene Menge  verdünnter  Salzsäure  durch  Hahn  i  in  den  Apparat  über- 
geführt wird.  Dann  wird  Hahn  i  geschlossen  und  hierauf  sogleich  auch  Hahn  g^ 
so  dafs  der  Apparat  jetzt  vollständig  abgesperrt  ist.  Die  Salzsäure  fliefst 
zwischen  den  Wandungen  der  beiden  Cylinder  durch  und  füllt  den  Napf  d,  kann 
aber  nicht  durch  die  Oeffnung  c  nach  b  eindringen,  weil  die  in  diesem  Cylinder 
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befindliche  Luft  nicht  entweichen  kann.  Da  nun  der  enge  Raum  zwischen  den 
beiden  Gefäi'sen  zur  vollständigen  Fassung  der  Säure  nicht  ausreicht,  so  bleibt 
dieselbe  auch  in  Berührung  mit  den  Kalksteinstücken  und  veranlafst  eine  starke 
Kohlensäure-Entwickelung.  Die  dadurch  bewirkte  Steigerung  des  Druckes  im 
Cylinder  A  erleidet  aber  auch  die  in  6  abgeschlossene  Luftmenge,  indem  durch 
den  Ueberdruck  in  A  die  Salzsäure  durch  Oeft'nung  c  unter  Zusammenpressen 
der  in  b  betindlichen  Luft  und  unter  allmählicher  Entblöfsung  des  Kalksteines 
nach  b  so  lange  übertritt,  bis  eine  vollständige  Ausgleichung  der  Spannung 
stattgefunden  hat.  Ein  allseitiges  Gleichgewicht  im  Apparate  kann  aber  erst 
dann  eintreten,  wenn  durch  Sinken  der  Salzsäure  unter  die  Kalksteinzone  alle 
weitere  Kohlensäure-Entwickelung  unmöglich  geworden  ist.  Der  Apparat  hat 
dann  seine  höchste  Spannung  erreicht,  ist  jedoch  fortwährend  in  Bereitschaft 
bei  eintretendem  Bedarfe  neue  Kohlensäuremengen  zu  liefern. 

Soll  der  Apparat  jetzt  beispielsweise  zum  Heben  von  Bier  benutzt  werden 
so  wird  das  Rohr  l  mit  dem  Fasse  in  Verbindung  gebracht  und  der  Hahn  h  ge- 
öffnet. Es  tritt  sofort  Kohlensäuregas  in  das  Bierfafs  über,  wodurch  eine  neue 
Entwickelung  von  Kohlensäure  verursacht  wird,  bis  in  dem  Fafse  ebenfalls  die 
höchste  Spannung,  welche  der  Apparat  nach  vorheriger  Einstellung  liefern  soll 
erreicht  worden  ist.  Alsdann  hört  abermals  alle  Gasentwickelung  auf  und  be- 
ginnt erst  dann  wieder,  wenn  durch  Abziehen  von  Bier  im  Fafse  eine  Spän- 
nungsverminderung  hervorgerufen  wird.  Das  Fafs  Bier  kann  also  in  un- 
begrenzter Zeit  unter  stetig  gleich  bleibendem  Kohlensäuredrucke  von  bestimmter 
Spannung,  ohne  dafs  am  Apparate  ein  Hahn  gestellt  zu  werden  braucht,  bis  auf 
den  letzten  Rest  ausgeschänkt  werden. 

Die  zur  Erzeugung  des  beabsichtigten  Druckes  erforderliche  Menge  ver- 
dünnter Salzsäure  wird  unter  Zugrundelegung  des  Volumens  des  Gefafses  b  nach 
dem  Mariotte  sehen  Gesetze  berechnet  und  kann  in  dem  Gefäfse  e,  in  welches 
die  Säure  aus  einem  höher  gelegenen  Behälter  durch  das  Rohr  /  eingefüllt 
werden  kann,  genau  abgemessen  werden.  Soll  der  Apparat  nur  "zum  Heben 
von  Bier  dienen,  so  erhält  das  Gefäfse  gleich  eine  bestimmte  Gröfse,  welche 
zur  Fassung  der  geeigneten  Salzsäuremenge  gerade  ausreicht.  Hat  der  Kessel  b 
beispielsweise  einen  Inhalt  von  301  und  soll  der  im  Apparate  zu  erzeugende 
Druck  2at  betragen,  so  mufs  die  Kohlensäure-Entwickelung  so  lange  stattfinden 
können,  bis  die  Luft  im  Kessel  auf  die  Hälfte  Raum  zusammengeprefst  ist.  Es 
müssen  also  151  Salzsäure  in  6  eingedrungen  sein,  ehe  ein  Druck  von  2at  er- 
reicht wird;  zu  gleicher  Zeit  mufs  aber  auch  der  Kalkstein  von  Salzsäure  ent- 
blöfst  sein,  damit  eine  weitere  Entwickelung  von  Kohlensäure  nicht  stattfinden 
kann.  Die  in  diesem  Falle  anzuwendende  Salzsäuremenge  beträgt  daher  151 
nebst  derjenigen  festen  Menge,  welche  von  der  Vertiefung  d  und  dem  zwischen 
beiden  Cylindern  befindlichen  Zwischenräume  aufgenommen  wird.  Zur  Erzeugung 
von  3at  Druck  sind  20',  von  4at  221,5,  von  5at  241  zusätzlich  der  obigen  festen 
Menge  erforderlich. 

Ist  die  Salzsäure  verbraucht,   so   wird  der  Hahn  h  geschlossen  und 

Hahn  g  geötTnet,  um  zuerst  den  Ueberdruck  abzublasen,  die  Chlorcalcium- 

lösung   durch  Hahn  k  abgelassen  und  hierauf  wieder  frische  Salzsäure 

durch  i  eingeleitet;   nun  wird   der  Hahn  i,  dann  g  geschlossen  und  k 

wieder  geöfthet.    Der  Kalksteinvorrath  reicht  auf  längere  Zeit  und  kann 

nach  Abschrauben  des  Deckels  ersetzt  werden. 
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(Patentklasse  10.     Fortsetzung  des  Berichtes  Bd.  253  S.  372.) 
Mit  Abbildungen  im  Texte  und  auf  Tafel  4. 
Nach  J.  Jameson  in  Akenside  Hill  bei  Newcastle-on-Tyne  ("D.  R.  P. 
Nr.  27694  vom  6.  .Juni  1883)   werden   die   zu  verkokenden  Kohlen  mit 
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Theerpech  versetzt,  welches  nach  Gewinnung  der  nutzbaren  Producte 
des  Theeres  zurückbleibt.  Um  den  Grad  der  Absaugung  am  Boden  des 
Ofens  zu  den  verschiedenen  Zeiten  der  Kokesbereitung  ändern  zu  können, 
w^erden  bei  einer  gröfseren  Anzahl  von  Oefen  A  (Fig.  1  und  2  Taf.  4) 
mehrere  Hauptleitungen  c  angewendet,  in  denen  ununterbrochen  ver- 
schiedene Spannimgen  herrschen.  Jeder  Ofen  wird  dann  mit  allen 
Leituno-en  durch  ein  Rohr  b  und  Ventile  v  so  verbunden,  dafs  man  durch 
Oeffnung  eines  der  Ventile  die  erforderliche  Saugwirkung  am  Boden 
des  Ofens  herbeiführen  und  die  Producte  somit  in  verschiedenen  Zeiten 
getrennt  absaugen,  z.  B.  eine  Vermischung  von  armem  und  reichem 
Gase,  von  condensirbaren  und  nicht  verflüssigbaren  Producten  vermeiden 
kann.  Ferner  kann  man  an  den  Kühlapparaten  Vorkehrungen  treffen, 
um  die  bei  verschiedenen  Temperaturen  flüssig  werdenden  Producte  von 
einander  zu  trennen. 

•  Beim  Ablöschen  des  Ofens  will  Jameson  stark  ansaugen,  um  so  eine 
beträchtliche  Menge  Brenngas  und  Ammoniak  zu  gewinnen,  welches 
sonst  verloi-en  gehen  würde. 

Um  die  nach  den  Oefen  führenden  Zweigröhren,  sowie  die  Oeff"- 
nimgen  im  Boden  des  Ofens  von  Verstopfungen  zu  befreien,  ist  eine 
besondere  Druckleitung  vorhanden,  mittels  deren  geprefste  Luft  durch 
jene  Röhren  und  Oeffnungen  geblasen  werden  kann  (vgl.  1884  252  """  284). 

Nach  H.  Herberz  in  Langendreer  ("D.  R.  P.  Zusatz  Nr.  27506  vom 
21.  November  1883,  vgl.  1884  252  "'•' 255)  werden  die  lothrechten  Züge 
über  das  Gewölbe  des  Kokesofens  hinaus  verlängert  und  die  Seiten- 
wände dieser  Verlängerungen  zu  Kanälen  ausgebildet,  in  denen  Luft  und 
Gase  erhitzt  werden.  Dadurch  soll  zugleich  eine  gewisse  Abkühlung  und 
damit  erhöhte  Dauerhaftigkeit  dieser  Kanalverlängerungen  erzielt  Averden. 

Die  Gase  werden  aus  den  Rohrleitungen  m  (Fig.  3  bis  5  Taf.  4)  in 
die  kleinen  Röhren  n  und  aus  diesen  mittels  des  gemauerten  Kanales  p 
in  die  einzelnen  senkrechten  Züge  geleitet.  Die  atmosphärische  Luft 
strömt  durch  die  Röhren  r  in  die  Heizkanäle  s,  zunächst  in  den  unteren, 
dann  den  mittleren,  endlich  in  den  oberen  und  aus  letzterem  in  die  ein- 
zelnen lothrechten  Züge,  um  hier  die  Verbrennung  der  aus  den  Kanälen  p 
austretenden  Gase  zu  bewirken.  Wenn  die  Luft  unter  Druck  eingeleitet 
werden  soll,  werden  die  Röhren  r  mit  einer  (in  den  Figui-en  fehlenden) 
Rohrleitung,  welche  die  Luft  von  dem  Gebläse  zuführt,  in  Verbindung 
gesetzt  und  an  den  Röhren  r  Regulirvorrichtungen  für  die  Zuströmung 
der  Luft  zu  den  einzelnen  Gruppen  der  Heizkanäle  s  angebracht.  Soll 
die  Luft  nur  durch  den  Zug  des  Kamins  angesaugt  werden,  so  fällt  die 
genannte  Rohrleitung  weg  und  die  Regulirvorrichtungen  werden  direkt 
auf  die  Röhren  r  gesetzt,  wie  in  der  Zeichnung  angedeutet  isti 

Ueber  eine  im  Laufe  des  vorigen  Jahres  in  Betrieb  gekommene 
Kokereianlage  mit  Gewinnung  der  Nebenproducte,  welche  von  G.  Hoffmann 
construirt  wurde,    berichtet    C.  Otto   in  Stahl  und  Eisen ^   1884  S.  396. 
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Das  Wesentliche  der  Construetiou  besteht  in  der  Verbindung  von  Siemens'- 
schen  Regeneratoren  mit  gewöhnlichen  Kokesöfen.  Dieselbe  ist  zuerst 
versuchsweise  bei  den  ScMesischen  Kohlen-  und  Kokeswerken  in  Gottes- 
berg ausgeführt,  ohne  Anlage  von  Condensationsapparaten  für  das  Gas 
(vgl.  1884  252  ■""  254) ,  dann  mit  sehr  vollkommener  Verflüssigungs- 
einrichtung an  einer  Anlage  von  20  Kokesöfen  auf  der  Zeche  Pluto  bei 
Wanne  und  an  20  Kokesöfen  bei  den  genannten  Werken  in  Gottesberg. 
Die  Ergebnisse  dieser  Anlagen  sind  so  aufserordentlich  günstige,  dafs 
nach  derselben  Einrichtung  mit  Gewinnung  der  Nebenproducte  in  Deutsch- 
land im  Augenblicke  bereits  120  Kokesöfen  im  Baue  begriffen  sind.  Nach- 
stehende Textfigur  zeigt  die  Gesammtanorduung  der  Kokesöfen  und  Con- 


CöviOi'iuatum  Mi  j   •     ' 


densation   auf  der  Zeche  Pluto  ^    Fig.  6  bis  11   Taf.  4  veranschaulichen 
nähere  Einzelheiten  derselben. 

Die  Kokesöfen  mit  lothrechten  Zügen  in  den  Seitenwänden  (vgl.  1883 
248  ■"■  209)  sind  9"^  lang,  haben  eine  lichte  Weite  von  0'n,6,  eine  Höhe 
von  1°\6  bis  zum  Widerlager  und  die  Entfernung  von  Mitte  zu  Mitte 
beträgt  0"i,95.  Bei  den  gewöhnlichen  Kokesöfen  ohne  Theer-  und  Ani- 
moniakgewinnung  sind  in  den  Verkokungsräumen  Oeffnungen  vorhanden, 
durch  welche  die  Gase  aus  den  Verkokungsräumen  zuerst  in  die  Seiten- 
wände und  dann  in  die  Sohlkanäle  ziehen,  um  dort  mit  zugeleiteter  Luft 
zu  verbrennen  und  durch  diese  Verbrennung  die  Verkokungskammev 
selbst  für  den  Verkokungsprozefs  genügend  zu  heizen.  Bei  dem  vor- 
liegenden Ofen  fehlt  dagegen  jede  direkte  Verbindung  von  Verkokungs- 
Dingler's  polyt.  Journal  Bd.  254  Nr.  1.  1884/IV.  3 
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räum  und  Wand ;  vielmehr  hat  aufser  den  Entlade-  und  den  Besehickungs- 
(iffnungen,  welche  während  des  Betriebes  geschlossen  sind,  dieser  Ofen 
nur  2  Oeffnungen  a  im  Gewölbe,  durch  welche  die  bei  dem  Verkokungs- 
prozesse entwickelten  Gase  aus  dem  Ofen  entweichen  können. 

In  der  Seitenwand  des  Ofens  ist  unter  dem  Widerlager  ein  liegender 
Kanal  m  angeordnet,  welcher  über  den  sämmtlichen  lothrechten  Zügen 
der  Seitenwand  hergeht  und  eine  Verbindung  derselben  ermöglicht.  Jeder 
Sohlkanal  ist  in  der  Längsrichtung  des  Ofens  durch  eine  Scheidewand 
in  zwei  Hälften  s  und  S  getheilt.  Jede  dieser  Hälften  steht  in  Ver- 
bindung mit  zwei  Regeneratoren,  welche  neben  einander  liegen  und  von 
denen  g  und  G  zur  Erhitzung  des  zur  Verbrennung  zu  verwendenden 
Gases,  l  und  L  zur  Erhitzung  der  zur  Verbrennung  dieses  Gases  noth- 
wendigen  Luft  dienen  soll.  Diese  Regeneratoren  sind  lange  Kanäle,  mit 
Steinen  gitterartig  ausgesetzt,  um  eine  grofse  Oberfläche  zu  erzielen. 
Dieselben  gehen  unter  der  ganzen  Gruppe  her  und  an  deren  Ende  stehen 
die  beiden  Luftregeneratoren  l  und  L  durch  eine  Wechselklappe  ent- 
weder mit  dem  Luftzuströmungsrohre,  oder  mit  dem  Schornsteine  in 
Verbindung;  dabei  sind  die  Gasregeneratoren  g  und  G  ebenfalls  durch 
eine  besondere  Wechselklappe  entweder  mit  dem  Gaszuströmungsrohre, 
oder  mit  dem  Schornsteine  in  Verbindung  gebracht. 

Sind  nun  die  Oefen  in  Hitze  und  durch  f  mit  Kohlen  beschickt,  so 
entweichen  die  Gase  der  verkokenden  Kohlen  durch  die  Oeffnung  a  in 
die  Steigrohre  r  und  gehen  bei  geöffnetem  Ventile  v  in  die  Vorlage  V. 
Von  hier  ziehen  die  Gase  zur  Condensationsanlage,  wo  sie  in  den  Gas- 
kühlern K  gekühlt  und  dann  in  den  Gaswäschern  (sogen.  Scrubber)  W 
gewaschen  werden  (vgl.  Fig.  9  bis  11  Taf.  4).  Die  Gase  werden  dann 
durch  das  gleiche  Gebläse,  welches  dieselben  nach  den  Kühlapparaten  hin- 
gesaugt hat  und  das  überhaupt  die  ganze  Bewegung  der  Gase  veranlafst, 
wieder  von  der  Condensation  weg  nach  den  Oefen  hingedrückt  und  zwar 
je  nach  Stellung  der  Wechselklappe  des  Gasdruckrohres  entweder  nach 
dem  auf  der  ehien  Seite  liegenden  Gasregenerator  g^  oder  nach  dem  auf 
der  anderen  Seite  liegenden  Regenerator  G. 

Nehmen  wir  an,  das  Gas  gehe  zum  Gasregenerator  ^ ,  so  wird  die 
Wechselklappe  der  Luftregeneratoren  so  gestellt,  dafs  die  eingeb'lasene 
Luft  in  den  Luftregenerator  l  tritt.  Dieser  und  der  Gasregenerator  g 
münden  bei  jedem  Ofen  durch  neben  einander  liegende  Oeffnungen  o 
und  d  in  den  Sohlkanal  s.  Die  Verbrennung  findet  theils  im  Sohlkanale 
selbst,  theils  auf  dem  weiteren  Wege  statt.  Der  gesammte  Strom  der 
in  Verbrennung  begriffenen  Gase  und  der  hoch  heifsen  Verbrennungs- 
producte  geht  durch  die  neben  einander  liegenden  Steigkanäle  c  in  den 
wagerechten  Kanal  m  und  von  da,  durch  die  lothrechten  Züge  e  abfallend, 
in  den  Sohlkanal  5,  von  wo  die  nunmehr  sämmtlich  als  verbrannt  an- 
zunehmenden Gase  durch  den  Luftregenerator  L  und  den  Gasregenerator  G 
zum  Kamine  entweichen  und  auf  diesem  Wege  ihre  Hitze  an  das  Gitter- 
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werk  der  Regeneratoren  abgeben.  Nach  einer  bestimmten  Zeit,  etwa 
1  Stunde,  werden  die  beiden  Wechselklappen  umgestellt  und  es  tritt 
alsdann  der  umgekehrte  Weg  ein.  Das  Gas  tritt  aus  der  Condensation 
in  den  Gasregenerator  (r,  die  Luft  in  den  Luftregenerator  L.  Die  Ver- 
brennung findet  im  Sohlkanale  S  statt.  Die  Stromrichtung  des  Gases 
der  Luft  und  der  Verbrennungsproducte  geht  durch  e  nach  m  und  dann 
durch  c  nach  s  und   durch  die  Regeneratoren  l  und  g  zu  dem  Kamine. 

Dies  ist  die  ursprüngliche  Einrichtung  der  Kokesöfen  auf  Zeche 
Pluto-^  es  wurde  jedoch  von  Anfang  an  darauf  verzichtet,  das  Gas  zu 
regeneriren,  so  dafs  nur  die  Luft  vorgewärmt  wird  und  zwar  aus  folgen- 
den Gründen:  Das  Nebeneinanderliegen  der  langen  Gas-  und  Luft- 
regeneratoren kann  durch  mögliche  Undichtigkeiten  der  Zwischenwände 
zu  einer  Vermischung  von  Gas  und  Luft  bereits  in  den  Regeneratoren, 
also  zu  Schmelzungen  in  denselben  führen,  was  Betriebsstörungen  zur 
Folge  haben  müfste.  Ferner  geht  bei  jeder  Umstellung  der  Wechsel- 
klappe ein  ganzer  Regeneratorinhalt  an  Gas  verloren  und  dieser  ist  bei 
der  Gröfse  der  Regeneratoren  nicht  unbedeutend.  Zudem  kommt  das 
bei  der  Umstellung  weggehende  heifse  Gas  zwischen  Klappe  und  Schorn- 
stein mit  dem  Inhalte  des  heifsen  Luftregenerators  zusammen  und  es 
können  Explosionen  erfolgen.  Endlich  ist  das  Volumen  der  zur  Ver- 
brennung des  Gases  nothwendigen  Luft  ungefähr  das  6 fache  des  Gases; 
es  erscheint  also  bei  dieser  Zusammensetzung  einfacher  und  wichtiger, 
die  grofse  Masse  Verbrennungslul't  allein  auf  eine  sehr  hohe  Temperatur 
zu  bringen,  als  aufser  der  Verbrennungsluft  auch  noch  die  kleine  Menge 
Gas  zu  erhitzen  und  die  hierzu  uöthige  Hitze  der  Verbrennungsluft  zu 
entziehen. 

Man  benutzt  daher  beide  neben  einander  liegende  Regeneratoren 
nur  für  die  Luft  und  führt  das  Gas  aus  dem  von  der  Condensation  zu- 
rückkommenden Gasdruckrohre  je  nach  Stellung  der  Wechselklappe 
entweder  nach  dem  Rohre  n,  oder  nach  dem  auf  der  anderen  Seite  der 
Kokesöfen  liegenden  Rohre  iV.  An  jedem  Ofen  ist  durch  eine  kleine 
Gasdüse,  welche  mit  einem  Hahne  versehen  ist,  eine  Verbindung  zwischen 
Gasdruckrohr  und  Ofensohlkanal  hergestellt.  Die  Klappe  im  Gasdruck- 
rohre und  die  Klappe  im  Ende  der  Luftregeneratoren  werden  entspi-echend 
gestellt.  Wenn  also  das  Gas  durch  die  Gasdruckleitung  und  deren  Düsen 
in  die  Sohlkanäle  auf  der  einen  Seite  tritt,  so  streicht  auch  die  Luft 
durch  die  auf  der  gleichen  Seite  befindliehen  Regeneratoren  in  dieselben 
Sohlkanäle  und  die  Verbrennung  und  der  Weg  der  Verbrenungsproducte 
ist  der  schon  dargelegte.  Bei  der  Umstellung  findet  der  umgekehrte 
Weg  statt.  Statt  der  zwei  Regeneratoren  auf  jeder  Seite  wendet  man  über- 
haupt jetzt  nur  noch  einen  einzigen  auf  jeder  Seite  der  Batterie  an  und 
dienen  diese  nur  zum  Wiedererhitzen  der  Luft.  Durch  diese  einräumige 
Lufterhitzung  mit  wechselnder  Zugrichtung  kann  die  Verbrennungsluft 
ganz  aufserordentlich  rasch  und  hoch  erhitzt  werden,    viel  rascher  und 
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höher  als  durch  diejenigen  mehrräumigen  Anlagen,  welche  auf  der  stetigen 
Erhitzung  der  Verbrennungsluft  durch  Wände  hindurch  beruhen,  auf 
deren  einer  Seite  die  Abhitze  heizt,  während  auf  der  anderen  die  zu- 
strömende Verbrennungsluft  sich  erwärmen  soll.  Die  Luft  kommt  bei 
dieser  Siemens  sehen  Regeneration  auf  Zeche  Plulo  auf  eine  Temperatur 
von  über  1000"  und  durch  Anwendung  einer  so  hochgradig  heifsen  Luft 
als  Verbrennungsluft  wird  es  ermöghcht,  dafs  von  den  aus  der  Conden- 
sation  zurückkommenden  kalten  und  durch  den  Verlust  an  Tbeer  weniger 
heizkräftigen  Gasen  nur  ein  gewisser  Theil  gebraucht  wird,  um  durch 
seine  Verbrennung  den  Verkokungsprozefs  im  Gange  und  die  Oefen  hin- 
reichend heifs  zu  erhalten.  Es  hat  sich  beim  Betriebe  auf  Pluto  heraus- 
gestellt, dafs  man  nicht  das  sämmtliche  vorhandene  Gas  zur  Heizung  der 
Oefen  verwenden  darf,  wenn  die  betreffenden  Verbrennungsstellen  u.  dgl. 
nicht  zu  heifs  werden  sollen,  und  dafs  man  also  viel  mehr  Gas  hat,  als 
man  zur  Unterhaltung  des  Verkokuugsprozesses  braucht;  es  beträgt  der 
Ueberschufs  etwa  100^^"  für  Ofen  und  Tag.  Die  Temperatur  in  Sohl- 
kanälen und  Seitenwänden  ist  so  hoch,  dafs  der  Verkokungsprozefs  bei 
normaler  Ladung,  der  Ofen  mit  5750^  trockener  Kohlen  gerechnet,  in 
48  Stunden  vor  sich  geht;  sehr  häufig  ist  die  Garungszeit  eine  geringere. 
Wird  die  Garungszeit  eine  geringere,  als  erwünscht,  so  braucht  man 
nur  weniger  Gas  zuzuführen,  um  durch  eine  kleine  Erniedrigung  der 
Temperatur  wieder  eine  Garungszeit  von  48  Stunden  zu  bekommen. 
Man  hat  überhaupt  den  Prozefs  ganz  aufserordentlich  in  der  Hand,  weil 
sowohl  Gas,  als  Luft  eingeblasen  wird  und  die  Mengen  beider  genau 
geregelt  werden  können.  Die  Güte  der  Kokes  ist  eine  ganz  vorzügliche. 
Das  Ausbringen  an  Kokes  ist  in  Folge  des  völligen  Luftabschlusses  um 
7  Proc.  höher  als  bei  gewöhnlichen  Oefen. 

Die  Temperaturmessungen,  welche  mit  einem  Graphitpyrometer  von 
Sleinle  und  Härtung  vorgenommen  und  mit  Metalllegirungen  verglichen 
wurden,  ergaben  im  Sohlkanale  1200  bis  1400",  in  den  Seitenwänden 
1100  bis  1200°,  im  Regenerator  bei  Beginn  der  Luftzuströmung  1000", 
am  Ende  derselben  720",  im  Kamine  420". 

Die  Gaskühler  K  (Fig.  9  und  10  Taf.  4)  sind  eiserne  stehende 
Cylinder,  mit  im  Deckel  und  Boden  derselben  befestigten  Eisenrühren  x. 
Aus  dem  Aufsatze  w  strömt  Wasser  durch  die  Eisenröhren  nach  unten 
und  kühlt  das  Gas  ab,  welches  seinen  Weg  zwischen  diesen  Kühlröhren 
der  Richtung  des  kalten  Wassers  entgegen  nimmt.  Mehrere  Gaskühler 
stehen  so  mit  einander  in  Verbindung,  dafs  das  Kühlwasser,  welches 
von  dem  ersten  Gaskühler  unten  abfliefst,  bei  dem  zweiten  oben  ein- 
fliefst  und  so  fort,  während  das  Gas  den  entgegengesetzten  Weg  macht. 
Das  Gas  hat  nach  seinem  Entweichen  aus  dem  Ofen  im  Steigrohre  eine 
Temperatur  von  600  bis  700",  in  der  Vorlage  eine  solche  von  200  bis 
4000  je  nach  der  Entfernung  vom  Steigrohre,  vor  den  Gaskühlern  eine 
Temperatur  von  75  bis  120",   hinter  denselben  von  17  bis  30".     Durch 
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die  Abkühlung  verliert  das  Gas  einen  grofsen  Theil  Theer  und  Ammoniak- 
wasser und  zwar  von  dem  gesammten  Ammoniak wasser,  welches  die 
Condensation  liefert,  etwa  75  Proc. 

In  den  als  Gaswäscher  dienenden  stehenden  eisernen  Cylindern  W 
(Fig.  11  Taf.  4)  ist  in  Abständen  von  etwa  lO^m  eine  grofse  Zahl  von 
gelochten  Blechen  über  einander  angebracht.  Auf  das  oberste  Blech 
tropft  fortwährend  kaltes  Wasser,  so  dafs  von  Blech  zu  Blech  ein  Regen 
von  Wassertropfen  nieder-  und  dem  Gase  entgegenträufelt,  welches  in 
der  dem  Wasser  entgegengesetzten  Richtung  sich  bewegt  und  seinen 
Ammoniakgehalt  an  das  Wasser  abgibt.  Das  Ammoniak  haltige  Wasser 
fliefst  unten  ab  und  wird,  wenn  es  noch  nicht  hinreichend  stark  an 
Ammoniak  ist,  nochmals  und  weiterhin  so  oft  nach  oben  und  dem  Gase 
entgegen  gepumpt,  bis  es  für  den  Verkauf  genügend  reich  an  Ammoniak 
ist.  Mehrere  Gaswäscher  stehen  so  mit  einander  in  Verbindung,  dafs 
das  Gas  bei  seinem  Durchgange  durch  dieselben  in  dem  letzten  vor  seinem 
Austritte  nur  mit  reinem  Wasser  in  Berührung  kommt  und  dafs  die 
Anreicherung  des  Ammoniakwassers  in  denjenigen  Gaswäschern  statt- 
findet, in  welche  das  Gas  zuerst  eintritt.  Die  Gaswäscher  entfernen  die 
in  den  Gaskühlern  noch  übrig  gebliebenen  25  Procent  des  Ammoniak- 
gehaltes und  bringen  auch  zugleich  mit  dem  Ammoniakwasser  noch  sehr 
viel  Theer  zur  Ausscheidung.  Die  Temperatur  des  Gases  wird  bei  An- 
wendung von  genügend  kaltem  Wasser  in  den  Gaswäschern  bis  auf  13" 
heruntergebracht. 

Die  Trennung  des  Theeres  und  Ammoniakwassers  findet  in  Cisternen 
nach  dem  specifischen  Gewichte  statt.  Das  Ammoniakwasser  wird  für 
den  Verbrauch  so  lange  auf  den  Gaswäschern  angereichert,  bis  es  etwa 
3  bis  3,50  B.  hat,  entsprechend  1,777  Proc.  Ammoniak;  da  nun  etwa 
14  Proc.  Sgrädiges  Ammoniakwasser  entfallen,  so  stellt  sich  die  Aus- 
beute an  Ammoniak,  auf  schwefelsaures  Ammoniak  gerechnet,  auf  etwa 
1  Procent  der  trockenen  Kohle. 

Auf  Zeche  Pluto  wird  das  Ammoniakwasser  nicht  auf  schwefel- 
saures Ammoniak  verarbeitet,  sondern  als  Ammoniakwasser  nach  seinem 
Ammoniakgehalte  nach  Graden  Beaume  verkauft.  Die  Theerausbeute 
betrug  hier  im  Durchschnitte  des  besten  Betriebsmonates  3,46  Proc, 
bezieh,  des  schlechtesten  Monates  2,78  Procent,  auf  trockene  Kohle  ge- 
rechnet. Diese  ochwankungen  des  Ausbringens  sind  darauf  zurück- 
zuführen, dafs  man  längere  Zeit  nur  unbedeutende  Mengen  Kühlwasser 
zur  Verfügung  hatte.  Der  Kühlwasserbedarf  ist  für  jeden  Ofen  täg- 
lich 5cbm. 

Der  Gehalt  des  Theeres  an  den  in  Betracht  kommenden  Stoffen  ist 
nach  Untersuchungen  von  Knublauch  auf  wasserfreien  Theer  berechnet: 


Benzol      .     . 

.     .     0,954  bis  1,06  Proc.  vom  Theer, 

Naphtalin 

.     .     4,27      „     5,27      „ 

Anthracen    .     , 

.     .     0,575    „     0.64      „ 

Pech     .     .     .     . 

.     .         etwa     50           „          „          „ 
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Vun  diesem  Peche  kann  je  nach  der  Menge  des  unlöslichen  Rückstandes 
noch  ein  mehr  oder  weniger  grofser  Theil  bei  fortgesetzter  Destillation 
übergetrieben  werden.  Der  in  concentrirter  Essigsäure  oder  Benzin  un- 
lösliche Rückstand  beträgt  10  bis  25  Procent  des  Theeres. 

Wie  schon  erwähnt,  sind  bei  jedem  Ofen  100^^°^  Gas  übrig,  welches 
folgende  Zusammensetzung  hat: 

Kokereigas       Kölner  Leuchtgas 

Benzoldampf 0,60     ....       1,54 

Aethylen  (C.2H4)     ....       1,61     ....       1,19 
SchwefehvasserstotT    .     .     .       0,42     ....         — 

Kohlensäure 1,39     ....       0,87 

Kohlenoxvd 6,41     ....       5,40 

Wasserstoff 52,69     ....     55,00 

Methylwasserstoff  (CH4)      .     35,67     ....     36.00 

Wasser 1.21     .     .     .  — 

100,00  100,00. 

Das  Gas  hat  etwa  die  halbe  Leuchtkraft  wie  das  der  Kölner  Gas- 
anstalt, dessen  Analj-se  mit  angeführt  ist.  Kleine  Mengen  dieses  Gases 
verwendet  man  auf  Zeche  Pluto  als  Leuchtgas  unter  Benutzung  gröfserer 
Brenner.  Das  Gas  kann  aber  auch  ebenso  zur  Heizung  von  Kesseln  oder 
zu  anderen  Heizzwecken  verwendet  werden  und  es  steht  demselben  hier 
vor  Allem  der  grofse  Vortheil  zur  Seite,  dafs  es  als  Heizmaterial  sehr 
vv^eit  weggeleitet  wei'den  kann.  Im  Uebrigen  kann  auch  die  Abhitze 
aus  den  Regeneratoren,  welche  mit  420"  in  den  Schornstein  entweicht, 
noch  sehr  gut  zur  Kesselheizung  verwendet  werden,  am  besten  vielleicht 
unter  gleichzeitigem  Verbrennen  des  überschiefsenden  Gases  mit  heifser 
Luft  aus  den  Kühlkanälen  der  Kokesöfen,  aus  Aussparungen  in  der  Um- 
gebung der  Regeneratoren  oder  aus  den  Regeneratoren  selbst.  Eine 
derartige  Verwendung  der  Abhitze  und  des  überschiefsenden  Gases  zur 
Kesselheizung  kommt  demnächst  auf  einer  Kokerei  in  Westfalen  in  Betrieb. 

Der  Geldertrag  aus  der  Gewinnung  der  Nebenproducte  hängt,  ab- 
gesehen von  der  Construction  der  Kokesöfen  und  der  Condensation,  auch 
abgesehen  von  der  sorgsamen  Führung  des  Betriebes,  wesentlich  \ou 
der  Zusammensetzung  der  Kohle  ab,  d.  h.  von  dem  Reichthume  an  Gas, 
an  Theer  und  an  Ammoniak.  Gute  Kokeskohlen  eignen  sich  also  jeden- 
falls vorzugsweise  zu  einer  Verkokung  mit  gleichzeitiger  Gewinnung 
der  Nebenproducte.  Bei  Annahme  des  heutigen  Theerpreises  von  5,50  M. 
für  100k  stellt  sich  auf  10'  trockene  Kohlen  der  Reinerlös  an  Theer  bei 
einem  Ausbringen  von  3,5  Proc.  auf  19,25  M.  Die  Ammoniakausbeute 
der  Kohlen  ist  in  Westfalen  allgemein  etwa  1  Procent  der  trockenen 
Kohlen  auf  schwefelsaures  Ammoniak  gerechnet.  In  Oberschlesien  ist 
die  Kohle  meist  noch  reicher  an  Ammoniak  und  geht  bis  zu  1,37  Procent 
der  trockenen  Kohle  auf  schwefelsaures  Ammoniak  berechnet.  In  Nieder- 
schlesien ist  der  Gehalt  etwa  0,8  bis  0,9  Proc,  also  niedriger,  und  im 
Saarbrücker  Bezirk  sogar  nur  0,7  bis  0,8  Proc,  immer  auf  schwefel- 
saures Ammoniak   und   trockene  Kohle   berechnet.     Bei   Annahme  des 
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heutigen  Marktpreises  von  27  M.  für  lOOi^  schwefelsaures  Ammoniak  und 
bei  Abzug  von  5  M.  Fabrikationskosten  für  100*^  schwefelsaures  Am- 
moniak stellt  sieh  der  Reinerlös  an  Ammoniak  auf  10'  trockene  Kohle 
bei  einem  Ausbringen  von  1,37  Proc.  Ammouiumsulfat  auf  30,10  M. 

Man  kann  annehmen,  dafs  ein  Kokesofen,  der  mit  allen  Couden- 
sationsanlagen  zur  Gewinnung  der  Nebeuproducte  ausgerüstet  ist,  das 
3  bis  4  fache  von  einem  gewöhnlichen  Kokesofen  kostet.  Wenn  also 
auch  das  Erträgnifs  solcher  Anlagen  mit  Gewinnung  von  Nebeuproducten 
ein  gutes  ist,  so  werden  doch  die  hohen  Anlagekosten  einer  allzu  raschen 
Verbreitung  solcher  Oefen  im  Wege  stehen.  Eine  langsame  und  nicht 
überstürzte  Entwickelung  dieses  Industriezweiges  kann  aber  für  dessen 
Erträgnifs  nur  von  Nutzen  sein.     Da  jährlieh  in 

England etwa  350000t  Theer, 

Frankreich ,        55  000 

Belgien „        50000 

Holland 15  000 

Deutschland 62  500 

also  zusammen     532500t  Theer 
allein  zur  Destillation  gelangen,    so  üben  die   von   1000  Kokesofen  ge- 
lieferten 27  000'  Theer  keinen  Einflufs  auf  die  Preisverhältnisse.    Ferner 
Avürden  schon  zur  Deckung  der  Einfuhr  an  Ammoniumsulfat  in  Deutsch- 
land etwa  6000  Kokesofen  erforderlich  sein. 

In  Niederschlesien  ist  eine  derartige  Anlage  in  Gottesberg  im  Be- 
iriebe: in  Bau  sind  solche  auf  der  Anlage  von  G.  Schulz  in  Riemke  bei 
Bochum  mit  40  Oefen,  ferner  auf  Zeche  Friedenshoffnungsgrube  in 
Hermsdorf  bei  Waidenburg  und  bei  E.  Friedlander  neben  den  Poremba- 
schächten  in  Zabrze. 

F.  Lürmann  (daselbst  S.  403)  glaubt,  dafs  in  zweiräumigen  Luft- 
erhitzern die  Luft  auf  ebenso  hohe  Temperatur  gebracht  werde  als  in 
Siemens' sehen  Regeneratoren.  20  seiner  Oefen  auf  der  Anlage  von 
Schulz  in  Riemke  liefern  keine  genügende  Erfolge,  weil  die  Verbren- 
nuugsluft  nicht  vorgewärmt  wird.  Mau  wirft  dem  Ofen  ferner  vor,  dafs 
das  Gewölbe  zu  heifs  gehalten  würde,  dafs  dadurch  die  Theere  und 
Gele,  die  auf  eine  Länge  von  2°-'^  unter  dem  Gewölbe  des  Ofens  im  In- 
neren desselben  bis  zum  Steigrohre  hinziehen  müssen,  feste  Producte 
ausscheiden,  welche  Verstopfungen  veranlassen  und  den  Betrieb  der 
Oefen  stören.  Ist  dies  richtig,  dann  müfste  derselbe  Uebelstand  auch  in 
den  Retorten  der  Gasanstalten  eintreten. 

Auf  den  Hüttenwerken  in  Trzynietz  wurde  versucht,  aus  schlecht 
backender  Steinkohle  gute,  dichte  Kokes  herzustellen.  Nach  einem  Be- 
richte in  der  Oesterreichischen  Zeitschrift  für  Berg-  und  Hüttenwesen^  1884 
S.  281  und  299  gelang  dies  weder  durch  Verwendung  sehr  heifsgehender 
Oefen,  .noch  durch  Zusatz  von  Theer  und  Pech  als  Bindemittel.  Die 
mittels  Schleudermühlen  zerkleinerten  normalfeuchten  Kohlen  wurden 
nun  in   einen   hölzernen  Kasten   von   gleichem  Querschnitte  und  Länge 
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wie  der  Kokesofen,  mit  abnehmbaren  Seitenwänden  und  einer  eisernen 
Bodenplatte  eingestampft.  Wurde  die  Kohle  1'"  hoch  eingeschüttet  und 
mit  hölzernem  Stöfsel  niedergestampft,  so  war  eine  Verdichtung  des 
Besatzes  von  15  Procent  der  ursprünglichen  Höhe  oder  eine  Verminde- 
rung der  ursprünglichen  Hohlräume  von  etwa  35  Vol.-Proc.  auf  20  Proc. 
erreichbar;  wurde  aber  dieselbe  Menge  Kohle  in  drei  gleich  hohe  Posten 
über  einander  eingestampft,  so  verminderte  sich  die  Höhe  des  ursprüng- 
lichen, also  nicht  gestampften  Besatzes  um  22  Proc.  und  die  Hohlräume 
verkleinerten  sich  von  den  ursprünglichen  35  auf  13,5  Vol.-Proc,  woraus 
zu  folgern  ist,  dafs  durch  noch  vermehrtes  Stampfen  ein  noch  gröfserer 
Erfolg  zu  erzielen  sein  wird,  bezieh,  dal^  die  eine  Verbackung  hindernden 
Hohlräume  der  zu  verkokenden  Kohle  aufs  Geringste  herabgezogen 
werden  können. 

Nachdem  der  Besatz  in  dem  Kasten  eingestampft  war,  wurden  die 
Wände  entfernt  und  die  Kohlenkuchen  mittels  der  Ausstofsmaschine  und 
mit  Zuhilfenahme  eines  an  dem  Blechboden  befestigten  Hakens  in  den 
Ofen  gezogen.  Die  Kohlenkuchen  berührten  anfangs  selbstredend  nicht 
die  Seitenwände  des  Kokesofens,  lehnten  sich  aber  allmählich  im  Laufe 
der  beginnenden  Verkokung  an  dieselben  an.  Die  Verkokung  selbst 
ist  ohne  wesentliche  Verlangsamung  eine  gleichmäfsigere,  indem  die  Gas- 
entwickelung zu  Anfang  des  Prozesses  nicht  so  heftig  auftritt,  sondern 
sich  mehr  über  die  ganze  Verkokungszeit  vertheilt.  Nach  Beendigung 
des  Kokungsprozesses  wurde  der  Kokeskuchen  jeweilig  sammt  der  früher 
erwähnten  Unterlagsblechplatte  ausgestofsen ,  wobei  die  letztere  ganz 
unbeschädigt  aus  dem  Ofen  kam.  Die  erhaltenen  Kokes  sind  sehr  dicht 
und  gleichmäfsig. 

Bei  besser  backender  Kohle  genügt  es,  die  Oberfläche  des  Besatzes 
im  Ofen  mittels  eines  Hebel werkes  zu  stampfen,  an  dessen  einem  Ende 
eine  Eisenplatte  angebracht  ist,  welche  in  den  Ofen  eingeführt  wird,  so 
dafs  man  von  jeder  Seite  des  Ofens  je  eine  Hälfte  des  Besatzes  nieder- 
zustampfen oder  oberflächlich  zu  verdichten  im  Stande  ist.  Bei  gut 
backender  Kohle  ist  diese  Zusammenpressung  von  entscheidendem  Erfolge, 
weil  die  oberen  Theile  des  Kokeskuchens  bei  gewöhnlichem  Ofenbesatze 
stets  mürbe  sind.  Bei  der  Verwendung  von  magerer  Kohle  genügt  jedoch 
weder  das  Einstampfen  im  Ofen  mittels  des  genannten  Hebelwerkes, 
noch  das  Einpressen  der  Kohle  mittels  der  Ausstofsmaschine  vor  be- 
ginnender Verkokung,  noch  die  Ausübung  eines  Druckes  auf  den  Ofen- 
besatz durch  eine  ruhige  Belastung  in  Folge  Auflegens  von  gufseisernen 
Platten  oder  von  feuerfesten  Steinen  während  der  Verkokung  (vgl.  Sachse 
1884  250  •'■•  462). 

Das  Gesammtausbringen  an  Kokes  war  nach  den  bisherigen  Ver- 
suchen der  Verkokung  stark  geprefster  Kohle  um  3  bis  5  Proc.  höher 
als  bei  dem  gewöhnlichen  Kokungsprozesse  ohne  vorherige  Verdichtung 
des  Besatzes.    Die  Methode  an  sich  bedingt  keine  Aenderung  der  be- 
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stehenden  Ofensysteme  und  ist  bei  allen  liegenden  Kokesöfen  ohne  Unter- 
schied  anwendbar.     Nach   den  gemachten  Erfahrungen  liegt   es  nahe 
dafs  geringe  Mengen   von   reiner  Kokeslösche  mit   dem  Kohlenbesatze 
gemeinschaftlich  eingestampft  werden  können  und  dafs  auf  diese  Weise 
eine  vortheilhafte  Zugutebringung  der  Kokeslösche  möglich  wird. 

Es  ist  auch  die  Vermuthung  naheliegend,  dafs  sich  aus  in  der 
Schleuderniühle  verkleinerter  und  zusammengeprefster  Braunkohle  ohne 
Anwendung  von  Bindemitteln  brauchbare,  dichte,  grobstückige  Kokes 
erzielen  liefsen  und  dafs  dieser  Zweck  durch  Anwendung  geringerer 
Mengen  von  Bindemitteln  (Theer  und  Pech)  noch  wesentlich  gefördert 
werden  könnte. 

üeber  „rothe  Punkte"  im  Lichtrosa;  von  E.  Lanber 

in  Liesing. 

Den  meisten  Fachgenossen  dürfte  es  im  Laufe  ihrer  Praxis  wohl 
vorgekommen  sein,  dafs  sich  in  sehr  hellen  lichten  Rosaböden  rothe 
Punkte  zeigten,  welche,  unregelmäfsig  im  Rosa  zerstreut,  diesem  ein 
sehr  häfsliches  Aussehen  geben.  Alle  angewendeten  Vorsichtsmafsregeln, 
wie  Herstellung  eines  sehr  niedrig  procentigen  Alizarins,  das  man  durch 
die  feinsten  Siebe  gehen  liefs,  um  die  in  jedem  künstlichen  Alizarin 
befindlichen  Knöllcheu  zu  zertheilen,  auch  die  von  der  Badischen  Anilin- 
ttnd  Sodafabrik  in  einem  neueren  Rundschreiben  angegebene  Vorschrift, 
den  Kleister  in  die  Alizarinpaste  und  nicht  umgekehrt  zu  rühren,  er- 
gaben kein  günstiges  Ergebnifs^  auch  das  Kochen  des  Alizarins  mit 
Gummiwasser  war  erfolglos.  Die  rothen  Punkte  konnten  lediglich  davon 
herrühren,  dafs  die  im  Alizarin  befindlichen  Knöllchen  in  der  Druck- 
farbe genügend  Mordant  vorfanden,  um  Roth  zu  bilden;  gab  man  diesen 
also  jene  Menge  Thonerde,  welche  lediglich  zur  Befestigung  der  ge- 
ringen, das  Lichtrosa  bildenden  Alizarinmengen  nöthig  ist,  so  konnte 
von  den  Alizarinknöllchen  nur  der  zur  Rosabildung  nöthige  Theil  fixirt 
werden,  während  der  Alizarinüberschufs,  welcher  vorher  die  Rothbildung 
der  Punkte  bedingt  hatte,  im  Dämpfen  subhmiren  mufste. 

Vor  Allem  wollte  ich  nun  die  Verhältnisse  zwischen  Alizarin  und 
Mordant  in  den  mir  sowohl  aus  meiner  Praxis,  als  aus  der  vorhandenen 
spärhchen  Literatur  bekannten  Vorschriften  feststellen,  fand  aber  dabei 
so  kolossal  widersprechende  Ziffern,  dafs  mir  dadurch  gar  kein  Anhalts- 
punkt gegeben  war,  und  es  wäre  für  unsere  Färbereischulen  vielleicht 
eine  dankbare  Aufgabe,  hierüber  praktische  Studien  anzustellen. 

Ich  berechnete  25  Vorschriften,  wobei  durchweg  auf  gleiche  Mengen 
Farbe  Rücksicht  genommen  und  der  Coefficient  für  Mordant  =  220  fest- 
gestellt wurde;  letzterer  wurde  unter  Vernachlässigung  seiner  Zusammen- 
setzung hur  auf  12°  B.  in  Rechnung  gezogen;  ich  erhielt  nun  folgende 
Zahlen : 
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Auf  200s  Mordant  von  12«  B.  kamen  20procentiges  Alizarin: 
Fabrik  A:  200.  250  (Acetat).  64.  65.  65.  171.  72  (Rhodanat). 
Stein:  264.  183.  324.  391.  330.  330.  242.  92.  240.  275.  336.  558. 
Fabrik  B:  132.  90.  73.  44.  (Mischungen  von  Acetat  und  Rhodanat.) 
Wurde  bei  der  dritten  Probe  (Fabrik  B)  die  Mordantmenge  allmählich  auf  l/g 
verringert,  so  erhielt  man  genau  dasselbe  Ergebnifs  wie  vorher. 

Von  der  Anschauung  nun  ausgehend,  dafs  eben  der  grofse  Ueber- 
schufs  von  Mordant  die  Ursache  der  Bildung  der  rothen  Punkte  sei, 
stellte  ich  durch  vergleichende  Versuche  die  geringste  Menge  von  Mordant 
fest,  welches  eine  gleiche  Menge  Alizarin  bei  gleicher  Stärke  zu  be- 
festigen im  Stande  ist,  und  fand,  dafs  man  bei  der  4.  Probe  (Fabrik  B) 
die  Menge  auf  20  Proc.  in  der  alten  Vorschrift  vermindern  konnte,  ohne 
die  Stärke  des  Lichtrosa  nur  im  Mindesten  zu  beeinträchtigen.  Meine 
oben  angeführte  Anschauung  bestätigte  sich  denn  auch  praktisch  voll- 
kommen; denn  die  rothen  Punkte  kamen  seither  nie  wieder  zum  Vor- 
scheine. Es  gelingt  auf  diese  Weise,  mit  Alizarin  jeder  Concentration 
und  mit  jeder  beliebigen  Verdickung  das  lichteste  Rosa  rein  darzustellen. 

Der  grofse  üeberschufs  an  Mordant  ist  unnöthig;  man  hat  nur  auf 
Folgendes  Rücksicht  zu  nehmen:  Der  abgemessene  Mordant  wird  erst 
in  eine  kleinere  Menge  Verdickung  eingerührt,  zu  dieser  Mischung  der 
Rest  der  Verdickung  nach  und  nach  zugegeben  und  nun  das  Alizarin 
zugemischt. 

Nach  dem  Drucke  läfst  man  vortheilhaft  die  Stücke  einige  Tage 
in  einem  warmen  Räume  (über  der  Druckmaschine)  ruhen,  wobei  für 
täglich  zweimaliges  Lüften  durch  Ueberziehen  gesorgt  wird;  oder  aber 
man  nimmt  die  Stücke  3  mal  durch  den  Mather -Platf sehen  Anilin- 
schwarzkessel. 

Man  erhält  auf  diese  Weise  nie  ungleiche  Waare,  was  man  eben 
durch  Zufügen  so  unnöthio-  srofser  Mensen  von  Mordant  vermeiden  Avollte. 


lieber  Bildung  von  Oxy-  und  Chloro-CelJulose  auf  elektro- 
chemischem Wege;  von  Prof.  Fr.  Goppelsroeder. 

Lidem  ich  an  die  so  lehrreichen  Untersuchungen  von  Georg  Witz 
über  gewisse  in  der  Bleicherei  stattfindende  Veränderungen  der  Baum- 
wollfaser (vgl.  1883  250  271),  sowie  an  die  ebenso  interessante  Notiz 
von  H.  Schmid  über  Oxycellulose  (vgl.  auch  Bulletin  de  Ronen ^  1884 
S.  123)  erinnere,  theile  ich  hiermit  die  ersten  Ergebnisse  meiner  Ver- 
suche über  dieselbe,  aber  auf  elektrochemischem  Wege  bewirkte  Ver- 
änderung der  Baumwoll-  und  Leinenfaser  mit. 

Wenn  man  ein  Stück  Baumwoll-  oder  Leinenzeug  mit  einer  neutralen, 
sauren  oder  alkalisch  gemachten  Lösung  von  Salpeter  oder  Kochsalz  oder 
chlorsaurem  Kalium  tränkt,  dann  auf  eine  8  bis  16 fache  ebenfalls  ge- 
tränkte Zeuglage  legt,  welche  ihrerseits  auf  einem  als  negative  Elektrode 
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dienenden  Platiubleche  ruht,  so  wird,  wenn  man  das  Zeugstück  mit  einem 
als  positive  Elektrode  dienenden  Platinbleche  berührt,  durch  die  während 
kürzerer  oder  längerer  Zeit  stattfindende  Einwirkung  des  Stromes,  d.  h. 
durch  die  an  der  positiven  Elektrode  frei  werdenden  Producte,  die 
Pflanzenfaser  in  der  Weise  mehr  oder  weniger  stark  verändert,  dafs 
dieselbe  an  allen  von  der  positiven  Elektrode  berührten  Stellen  gewisse 
Farbstoffe,  wie  z.  B.  Methylenblau,  weit  begieriger  anzieht,  gerade  so, 
als  wenn  man  die  Faser  an  diesen  Stellen  gebeizt  hätte.  Färbt  man 
z.  B.  die  durch  Elektrolyse  behandelten  Baumwoll-  oder  Leinenmustei-- 
chen  in  einem  Bade  von  Methylenblau  oder  Anilingrün  oder  Fuchsin 
und  nimmt  dasselbe  hernach  noch,  selbst  mehrere  Male,  durch  kochen- 
des Wasser,  so  sind  die  von  der  positiven  Elektrode  bedeckt  gewesenen 
Stellen  je  nach  der  Dauer  der  Einwirkung  des  Stromes,  je  nach  dem 
angewendeten  Elektrolyten,  je  nachdem  die  Lösung  desselben  neutral, 
angesäuert  oder  alkalisch  war,  mehr  oder  weniger  lebhaft  bis  dunkel 
blau,  grün  oder  roth  gefärbt.  Ringsherum  ist  die  Baumwoll-  oder  Lein- 
wandfaser weit  heller  gefärbt,  so  dafs  ein  dunkelfarbiges  Muster  auf 
mehr  oder  weniger  hellem  Grunde,  je  nach  der  mehr  oder  weniger 
grofsen  Reinheit  der  benutzten  Zeugfaser  erscheint.  Beim  Aetzen  des 
Türkischroth  und  Indigblau  auf  elektrolytischem  Wege,  wie  ich  es  früher 
(vgl.  1884  253  """  430)  beschrieben  habe,  ist  die  Cellulose  an  den  geätzten 
Stellen  ebenfalls  verändert,  da  dieselbe  die  Farbstoffe  weit  stärker  an- 
zieht als  das  gewöhnliche  weifse  Zeug.  Man  kann  deshalb  beim  nach- 
herigen Färben  helle  Färbungen  auf  einem  türkischrothen  oder  indig- 
blauen,  auf  elektrolytischem  Wege  geätzten  Zeuge  erhalten.  Ich  werde 
auf  diesen  Gegenstand  nochmals  zurückkommen. 
Mülhausen  i.  E.,  August  1884. 


Nachtrac/.  Gestern  den  17.  September  erhielt  ich  das  Mai-Juniheft  1884  des 
Bulletin  de  Rouen  zugesendet  und  lese  darin  im  Sitzungsberichte  des  Comite  de 
Chimie  vom  11.  Juli  1884 ,  dafs  G.  Witz  interessante  Bemerkungen  über  die 
das  Aetzen  auf  Indigblau  mit  Chlorgas  betreffende  Entdeckung  des  Hrn.  Alh. 
Scheurer  gemacht  und  eine  Reihe  von  Mustern  mit  Aetzungen  auf  Blau  und 
Roth  vorgewiesen  hat,  beifügend,  dafs  dasselbe  Verfahren  die  von  ihm  ent- 
deckte Oxycellulose  liefere. 

Nun  ist  aus  dem  letzten  Abschnitte  meiner  Notiz  zu  entnehmen,  dafs  ich  beim 
Aetzen  auf  elektrochemischem  Wege  zu  demselben  Ergebnisse  wie  G.  Witz  ge- 
langt war,  d.  h.  dafs  ich  unabhängig  von  diesem  nachgewiesen  hatte,  dafs  sich 
die  Cellulose  beim  Aetzen  der  darauf  fixirten  Farben,  wie  z.  B.  des  Indigldau 
und  Türkischroth,  ebenfalls  in  Oxy-  oder  Chlorocellulose  verwandelt.  Was 
G.  Witz  auf  gewöhnlichem  chemischem  Wege  bewirkt  hat,  hatte  ich  auf  elektro- 
chemischem Wege  erhalten. 


J.  Bischoffs  biegsame  Ventilplatten  aus  Geweben. 

Biegsame  Ventilklappen,  welche  die  üblichen  Kautschukplatten  in  vielen 
Fällen  zu  ersetzen  bestimmt  sind,  werden  nach  J.  Bischoff' in  Hamburg  (*D.  R.  P. 
Kl.  47  Nr.  27047  vom  20.  April  1883)  derart  hergestellt,  dafs  zwei  kreisrunde 
Stücke  Stoff  von  gleicher  Gröfse  am  Rande  zusammengenäht  werden   und  der 
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so  entstandene  Sack  durch  eines  der  in  der  Mitte  zum  Durchlasse  der  Ventil- 
stange eingeschnittenen  Löcher  umgekehrt  wird.  Durch  Einschieben  von  Stotf- 
scheiben,  deren  Durchmesser  sich  von  Lage  zu  Lage  verringert,  und  nach- 
folgendes Vereinigen  derselben  durch  concentrische  Nähte  sollen  dauerhafte 
und  elastische  Ventilteller  erhalten  werden,  welche  auch  durch  Einlage  eines 
starken  Schnurringes  mit  verstärktem  Rande  hergestellt  werden  können. 

Ueber  Festigkeit  von  Sdiornsteinen. 

Im  Aachener  Bezirksvereine  deutscher  Ingenieure  berichtete  Lütgen-Borgmann 
über  einige  neuerdings  eingestürzte  Schornsteine  (vgl.  Zeitxchrijft  des  Vereins 
deutscher  Ingenieure^  1884 ""  S.  584),  von  denen  fünf  (Nr.  1  bis  5)  mit  rundem 
Querschnitte  aus  Formsteinen  und  einer  (Nr.  6)  mit  viereckigem  Querschnitte 
aus  Ziegelsteinen  hergestellt  waren.  Die  Mafse  derselben  in  Meter  waren  folgende : 
Höhe  über  Lichte  ^^eite  JVamlstärke^  j^^^ie  der  Bruchstelle 
dem  Sockel      \^^^^^^       ^ben       unten       oben  ii^«»"  ^^«^  Sockel 

1)  .    .     34  1.10        0,79        0.45         0,15  24  und  14 

2)  .    .     33  1.^30        0.65         0^40        0.15  14 

3)  .    .    29  1.20        1.00        0,35        0,13  17 

4)  .    .     27  1.04        0.65         0.31         0,15  10 

5)  .    .     17.8  0,90        0.52        0,25        0,14  4,3 

6)  .    .     20 '  0,60        0.50        0,38        0,25  — 

Nr.  1  und  3  waren  aus  glatten,  Nr.  2,  4  und  5  aus  verzahnten  Formsteinen 
gebaut.  Der  Bruch  fand,  wie  ersichtlich,  immer  an  einer  mittleren  Stelle,  nur 
bei  Nr.  5  etwa  in  1/4  der  Höhe  statt.  Bei  Nr.  1  traten  gleichzeitig  zwei  Bruch- 
stellen auf;  das  obere  Stück  wurde  herabgeschleudert,  das  mittlere  Stück  ver- 
sclioben,  so  dafs  es  nur  noch  mit  3/4  seiner  Grundfläche  aufrulite. 

Mit  Rücksicht  darauf,  dafs  brauchbare,  bewährte  und  einfache  Formeln 
zur  Berechnung  von  Schornsteinsäulen  bislang  noch  fehlen,  liefern  die  obigen 
Angaben  sehr  schätzbare  Anhaltspunkte.  Die  Wandstärke  war  offenbar  bei 
allen  jenen  eingestürzten  Schornsteinen  viel  zu  gering. 

Zur  Statistik  der  Papierfabrikation. 

Nach  dem  Adreßbuch  der  Maschinen-Papier-  und  Pappenfabriken ^  sowie  der 
Holzstoff-,  Strohstoff-  und  Cellulose-Fabriken  des  Deutschen  Ileiches,  Oesterreich- 
Ungarns  und  der  Schweiz,  zusammengestellt  von  Güntter-Staib  in  Biberach 
10.  Auflage,  1884/85  gibt  es  jetzt  in: 

Papier-  StrohstolT-    Holzzellstoff- 

Fabiiken  Maschinen       Holzsctileifereien     fabriken         fabriken 

Deutschland     .     .     620  (-}- 31)     826  (-f  38)     437  (+ 40)     42  39  (-f  18) 

Oesterreich-Ungarnl93  (-h  6)  273  (-h  9)  150  (-f  9)  10  (+ 2)  17  (-f  4) 
Schweiz      .     .     .       33  (-{-    2)       43  (-f    2)         9  1  6  (-\-    5) 

Luxemburg     .     .         2  2  2  —  — 

Die  eingeklammerten  Zahlen  bedeuten  die  Zunahme  gegen  die  Ziffern  der 
9.  Auflage  (1883). 

Die  Heizungsanlage  der  Bübne  des  Eden-Tbeaters  in  Paris. 

Nach  den  Annales  industrielles^  1883  Bd.  2  "  S.  426  erfolgt  die  Erwärmung 
der  Bühne  des  (inzwischen  abgebrannten)  Edentheaters  durch  Dampfheizung, 
indem  im  Bühnenkeller  10  Oefen  aufgestellt  sind,  von  welchen  die  4  an  der 
Rückwand  befindlichen  je  3,  die  anderen  seitlich  angeordneten  je  2  Körting' sehe 
Rippenheizkörper  enthalten;  jeder  der  letzteren  enthält  24qm  Heizfläche,  der 
Rauminhalt  der  Bühne  beträgt  16 OOOcbm.  Die  zu  einem  Ofen  vereinigten  Heiz- 
körper sind  von  einem  Blechmantel  umgeben;  kalte  Luft  tritt  von  unten  aus 
dem  Keller  zu  und  verläfst  nach  ihrer  Erwärmung  durch  die  im  Bühnenfufs- 
boden  liegende  gegitterte  Ofendecke  den  Heizraum.  Die  Hauptdampfzuleitung 
mündet  in  einen  an  den  Wänden  des  Bühnenkellers  entlang  laufenden  Rund- 
strang, aus  welchem  die  einzelnen  Zweigleitungen  zu  den  Oefen  führen;  das 
Niederschlagwasser  sammelt  sich    in   einem  zweiten  Rundstrang,  welcher  nach 
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zwei  Brunnen  führt.  Der  Druck  des  Heizdampfes  beträgt  Oat^75.  Die  Heizuno- 
des  Zuschauerraumes  sowie  der  übrigen  Räume  des  Theaters  erfolgt  durch  er- 
wärmte Luft. 

Pfannkuclie's  Feder  -  Magnetometer. 

Zur  Bestimmung  der  magnetischen  Kraft  magnetischer  Körper  hat  der 
Ingenieur  Pfannkuche  in  London  ein  Magnetometer  {Zeitschrift  für  Elektrotechnik 
1884  ""■  S.  22)  angegeben,  worin  er  einen  dickeren  Weicheisenkern  mit  längerem 
angedrehtem  Zapfen  benutzt.  Der  Zapfen  liegt  innerhalb  einer  wagerechten 
Spindel,  welche  an  dem  nach  dem  Kerne  hin  liegenden  Ende  zu  einer  Scheibe 
vei'Stärkt  ist  und  einen  Zeiger  trägt,  der  durch  einen  Schlitz  des  Gehäuses  vor- 
steht. Eine  die  Spindel  umgebende  Spiralfeder  stemmt  sich  mittels  einer 
Hülse  an  dem  einen  Ende  gegen  die  Scheibe,  an  dem  anderen  Ende  mittels 
einer  zweiten  Hülse  und  einer  Unterlegscheibe  gegen  einen  durch  den  Zapfen 
gesteckten  Bolzen.  Mittels  einer  Mutter  verschiebt  man  die  Spindel  zunächst 
so  weit,  dafs  sie  die  Spiralfeder  so  stark  zusammenprefst  und  spannt,  dafs  der 
von  aufsen  an  dem  Deckel  des  Gehäuses  der  Endfläche  des  Eisenkernes  gegen- 
über gebrachte  Magnet  die  Kraft  der  Feder  nicht  zu  überwinden  und  den  Kern 
nicht  an  sich  heran  zu  ziehen  vermag.  Dann  dreht  man  langsam  die  Mutter  in 
entgegengesetzter  Richtung  und  vermindert  so  allmählich  die  Spannung  der 
Spiralfeder,  bis  endlich  der  Magnet  den  Kei-n  anzuziehen  vermag;  in  diesem 
Augenblicke  liest  man  die  Stellung  des  Zeigers  auf  der  Skala  ab  und  schlägt  in 
einer  Tabelle  die  zugehörige  Kraft   des  Magnetes  auf. 

Steht  dabei  der  Zeiger  zwischen  zwei  Theilstrichen,  so  gibt  die  Tabelle 
die  Kraft  nicht  an.  Man  ändert  dann  die  Entfernung,  aus  welcher  der  Magnet 
auf  den  Kern  wirken  mufs,  indem  man  den  Deckel  der  Endfläche  des  Kernes 
gegenüber  verstellt.  Dazu  ist  dieser  Deckel  an  das  Gehäuse  des  Listrumentes 
angeschraubt  und  ein  zweiter  Zeiger  am  Gehäuse  gibt  über  die  jeweilige 
Stellung  des  Deckels  Aufschlufs.  Für  diesen  Zeiger  sind  am  Deckel  Theil- 
striche  vorhanden,  so  dafs  sich  der  Versuch  in  vier  verschiedenen  genauen  und 
in  den  Tabellen  berücksichtigten  Stellungen  des  Deckels  wiederholen  läfst. 

Schoefs'  elektrisclier  Wasserstands -Melder. 

C.  Schoefs  in  Brüssel  ("■  Oesterr.-Ungarisches  Patent  Kl.  74  vom  1.  Mai  1884)  hat 
einen  Meldeapparat  angegeben,  welcher  auf  einem  elekti'ischen  Läutewerke  oder 
einer  verwandten  Signaleinrichtung  ein  Zeichen  gibt,  wenn  der  Spiegel  einer 
Flüssigkeit  in  einem  Behälter  einen  gewissen  höchsten  oder  niedrigsten  Stand 
erreicht  hat.  Die  Stromschliefsung  nach  dem  Läutewerke  vermittelt  ein  Metall- 
kegel ,  indem  derselbe  sich  zwischen  zwei  federnde  Contactschienen  hinein 
drängt,  die  in  Form  eines  ausspringenden  Winkels  nahe  genug  an  einander  heran- 
treten. Auf  der  Flüssigkeit  befindet  sich  ein  Schwimmer,  von  welchem  ein  Stab 
nach  dem  Gehäuse  des  Signalapparates  empor  geht  und  mit  einem  zweiten  Stabe 
verbunden  ist,  auf  dem  in  entsprechender  Entfernung  von  einander  zwei  Metall- 
kegel aufgeschraubt  werden,  so  dafs  der  eine  gerade  beim  tiefsten,  der  andere 
beim  höchsten  Stande  der  Flüssigkeit  in  der  Gegend  der  beiden  Winkel  die 
beiden  Contactfedern  leitend  verbindet.  Am  oberen  Ende  des  die  beiden 
Kegel  tragenden  Stabes  ist  in  geeigneter  Weise  eine  Spiralfeder  angebracht, 
deren  Spannung  für  eine  bestimmte  Stellung  des  Stabes  und  der  beiden  Kegel 
das  Gewicht  der  Stäbe  und  des  Schwimmers  ausgleicht.  (Vgl.  auch '"' D.  R.  P. 
Kl.  13  Nr.  29072  vom  9.  Februar  1884.) 

Wilson's  Isolirmittel  für  elektrische  Leitungen. 

W.  V.  Wilson  in  Mile  End,  England  (Oesterreich-Ungarisches  Patent  Kl.  21 
vom  3.  April  1884)  bereitet  eine  Isolirmasse  aus  Holztheer  mittels  Nitrocellulose, 
deren  Nitrirung  jenen  Punkt  nicht  überschritten  hat,  bei  welchem  dieselbe 
ihren  gröfsten  Löslichkeitsgrad  erreicht.  Holztheer  und  Nitrocellulose  sind  be- 
kanntlich äufserst  schlechte  Elektricitatsleiter.  Eine  unter  Zuhilfenahme  eines 
Lösungsmittels  der  Nitrocellulose,  z.  B.  von  Methyl-  oder  Aethylalkohol  und 
Naphta,  hergestelltes  inniges  Gemenge  jener  Stoffe  liefert  daher  ein  Material 
von  hoher  Isolirfähigkeit. 
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200  Th.  Holztheev  werden  auf  etwa  900  erhitzt  und  dann  100  Th.  Nitro- 
cellulose hinzugefügt,  welche  vorher  durch  eine  oder  mehrere  der  genannten 
Lösungsmittel  aufgeweicht  wurde.  Die  Mischung  wird  innig  umgerührt,  dann 
in  eine  Knetmaschine  oder  ein  Mischwalzwerk  gebracht  und  kann,  sobald  die- 
selbe vollständig  gleichartig  ist,  als  Isolirungsmittel  zur  Verwendung  kommen, 
indem  es  in  üblicher  Weise  auf  elektrische   Leitungsdrähte   aufgetragen   wird. 

Die  Mischung  kommt  entweder  rein  zur  Anwendung,  oder  mit  einem  die- 
selbe feuerbeständiger  machenden  Zusätze  aus  einem  oder  mehreren  nachge- 
nannter Stoffe,  z.  B.  Bariumsulfat,  Kreide,  Talg,  Calciurasulfat,  Thonerde,  Mag- 
nesia, Kieselsäure,  Zinkoxyd. 

Copirtinte. 

Nach  R.  Kayser  {Mittheilungen  des  Bayerischen  Geweibemuseums^  1884  S.  113)' 
sind  zur  Herstellung  einer  guten  Schreib-  oder  Copirtinte  Auflösungen  von 
Blauholzextract  weniger  geeignet  als  frisch  bereitete  Abkochungen  von  Blauholz. 
Man  kocht  daher  Blauholz  wiederholt  mit  weichem  Wasser  aus  und  dunstet 
die  Abkochung  ein,  bis  dieselbe  erkaltet  1,028  specifisches  Gewicht  zeigt.  Man 
löst  hierauf  lOS  Kaliumbichromat  in  1'  Wasser  auf,  fügt  dieser  Lösung  100» 
krystallisirte  schwefelsaure  Thonerde,  200g  Gl5^cerin  und  100g  Kandiszucker 
hinzu  und  erwärmt  ''/2  Stunde  bis  zum  Sieden;  die  letztere  Lösung  wird 
nach  dem  Erkalten  zu  10'  der  Blauholzabkochung  gefügt,  hierauf  noch  100g 
SOprocentiger  Essigsäure  hinzugefügt.  Die  tüchtig  durchgeschüttelte  Mischung 
läfst  man  1  Woche  absetzen  und  giefst  dieselbe  klar  ab.  Die  Tinte  Üiefst  braun- 
roth  aus  der  Feder,  wird  in  kurzer  Zeit  violettschwarz  und  besitzt  ein  gutes 
Copirvermögen. 

Eine  neue  Kautscliiikpflanze. 

Eine  in  den  Wäldern  von  Cochinchina  heimische,  zu  den  Apocyneen  ge- 
hörende Pllanze,  Prameria  glanduUfera  wird  nach  Pierre  im  südlichen  Indien  ange- 
baut, weil  sie  bedeutende  Mengen  Kautschuk  liefert  (vgl.  Bulletin  de  la  Societe 
d' Encouragement^  1884  Bd.  11  S.  152). 

Pinnoit,  ein  neues  Borat  aus  Stafsfurt. 

Aufser  dem  Boracit  hal  man  in  dem  Stafsfurter  Salzlager  früher  als  Selten- 
heit Hydroboracit  und  Eisenstafsfurtit  gefunden,  welche  aber  seit  Jahren  nicht 
mehr  beobachtet  sind.  Jetzt  hat  man  in  den  höheren  Schichten  des  Kainites  ein 
neues  Bormineral  aufgefunden,  welches  IL  Staute  {Berichte  der  deutschen  chemischen 
Gesellschaft^  1884  S.  1584)  nach  dem  Oberbergrath  Pinna  „Pinnoit"  nennt.  Ge- 
wöhnlich ist  der  Pinnoit  mit  weifsem,  erdigem  Boracit  verwachsen,  welcher 
mikroskopisch  und  chemisch  mit  dem  in  den  Kalisalzen  vorkommenden  Minerale 
ganz  übereinstimmt;  seltener  wurde  es  frei  davon,  dann  aber  mit  Kainit  innig 
diirchsetzt,  gefunden. 

Die  einzelnen  Knollen  des  Pinnoit  zeigen  beim  Zerschlagen  einen  ziemlich 
ebenen,  schwach  schimmernden  Bruch  und  ein  oft  etwas  verstecktes  Faser- 
gefüge.  Am  deutlichsten  tritt  diese  Faserstruktur  in  dünnen,  plattenförmigen 
Massen  auf,  welche  sich  in  den  Boracit  hinein  erstrecken  und  beim  Abwaschen 
desselben  ein  Maschenwerk  darstellen.  Unter  der  Lupe  erscheint  das  Mineral 
feinkörnig  bis  dicht;  seine  Farbe  ist  meist  Schwefel-  bis  strohgelb,  zuweilen 
pistaziengrün  und  mitunter  finden  sich  auch  röthliche  und  graue  Töne.  Die 
Härte  des  Minerals  ist  3  bis  4,  sein  specifisches  Gewicht  2,27. 

Die  chemische  Untersuchung  ausgesuchter  reiner  Stücke  von  verschiedenen- 
Fundpunkten  ergab,  dafs  dem  Minerale,  seiner  procentischen  Zusammensetzung 
nach,  die  Formel  MgB204.3H20  zukommt,  dafs  somit  eine  gesättigte  Verbindung 
der  Monohydroxyborsäure  vorliegt. 

Ueber  die  Verflüssigung  von  Wasserstoff. 

Nach  Versuchen  von  S.  v.  Wroblewski  {Comptes  rendus^  1884  Bd.  98  S.  304 
und  Bd.  99  S.  213)  konnte  Wasserstoff  unter  einem  Drucke  von  lOO^it  in  einem 
mit  flüssigem  Sauerstoffe  gekühlten  Rohre  verflüssigt  werden.    Die  Dichte  de& 
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Wasserstoffes  wurde  zu  0.033  berechnet,  eine  Gröi'se,  welche  gasförmiger 
Wasserstoff  bei  niedriger  Temperatur  und  unter  hohem  Drucke  ebenfalls  er- 
reicht (vgl.  1884  252  87). 

K.  Olszewski  (daselbst  Bd.  98  S.  913)  kühlte  auf  160at  geprefsten  Wasser- 
stoff' durch  tlüssigen,  im  Vacuum  verdampfenden  Stickstoff  ab  und  ermäfsigte 
dann  den  Druck  auf  lOat,  wodurch  der  zurückbleibende  Wasserstoff"  verflüssigt 
wurde,  aber  so  rasch  verdampfte,  dafs  der  Stickstoff"  theilweise  fest  wurde.  Der 
Stickstoff  war  verflüssigt  unter  einem  Drucke  von  60at  und  Abkühlung  auf 
— 1420  durch  Aethylen  (vgl.  1884  252  87).  An  eine  technische  Verwendung 
von  llüssigem  Wasserstoff  ist  daher  leider  nicht  zu  denken. 

Verfalireii  zur  Herstellung  von  Natriumclilorat. 

Nach  E.  K.  Muspratt  in  Seaforth  Hall  und  G.  Eschelimann  in  Widnes,  Lan- 
caster  (D.  R.  P.  Kl.  12  Nr.  27729  vom  6.  November  1883)  wird  zur  Herstellung 
von  chlorsaurem  Natrium  Magnesia  mit  Wasser  angerührt  und  unter  Umrühren 
mit  Chlor  gesättigt,  so  dafs  auf  1  Aeq.  Magnesiumchlorat  5  bis  5,5  Aeq. 
Magnesiumchlorid  in  Lösung  gehen.  Diese  Lösung  kann  man  zunächst  auf 
35  bis  400  B.  eindampfen,  so  dafs  sich  beim  Erkalten  ein  Theil  des  Chlor- 
magnesiums ausscheidet.  Die  verbleibende  Lösung,  welche  nur  noch  4  Aeq. 
Chlorid  auf  1  Aeq.  Chlorat  enthält,  oder,  wenn  man  es  vorzieht,  die  ursprüngliche 
Lösung,  wird  nun  entweder  mit  kaustischem  Natron  oder  mit  Natriumcarbonat 
oder  mit  einem  Gemische  beider  versetzt.  In  Folge  der  eintretenden  Um- 
setzung fällt  hierbei  Magnesia  oder  Magnesiumcarbonat  oder  ein  Gemisch  beider 
aus,  während  Natriumchlorat  und  Nati-iumchlorid  in  Lösung  gehen.  Die  ab- 
decantirte  Lösung  von  Natriumchlorat  und  Natriumchlorid  wird  zunächst  zur 
Abscheidung  von  Natriumchlorid  auf  48  bis  500  B.  eingedampft  und  dann  er- 
kalten gelassen,  wobei  Natriumchlorat  auskrj'stallisirt.  Die  Krj'stalle  werden 
auf  bekannte  Weise  von  der  Mutterlauge  getrennt.  Der  Decantationsrückstand 
wird  gewaschen  und,  falls  er  aus  Magnesia  besteht,  direkt,  oder  wenn  er  ganz 
oder  zum  Theile  aus  Magnesiumcarbonat  besteht,  erst  gebrannt  und  dann  wieder 
zur  Chlorabsorption  in  einer  neuen  Behandlung  bentitzt. 

Das  beschriebene  Verfahren  der  Darstellung  von  Natriumchlorat  bietet 
den  Vortheil,  dafs  die  zum  Absorbiren  des  gasförmigen  Chlores  angewendete 
Magnesia  immer  wieder  in  den  Kreislauf  zurückgeführt  wird. 

Zur  Herstellung  von  Schwefelsäure. 

Nach  Angaben  der  Manufacture  de  Javel  in  Paris  (Englisches  Patent,  1882 
Nr.  1752)  kann  sich  beim  ausschliefslichen  Einlassen  der  nitrosen  Verbindungen 
in  die  erste  Schwefelsäurekammer  die  Temperatur  hier  so  erhöhen,  dafs  eine 
Reduction  der  Stickstoffsäuren  zu  Stickoxydul  und  selbst  zu  Stickstoff  eintritt, 
während  in  den  folgenden  Kammern  die  zur  Schwefelsäurebildung  erforderliche 
Temperatur  nur  schwer  zu  erreichen  ist.  Es  soll  daher  Nitrose  nicht  nur  in 
die  erste  Kammer,  sondern  auch  in  die  folgenden  Kammern,  ja  selbst  in  den 
Gay-Lussac  sehen  Thurm  in  solchen  Mengen  eingeführt  werden,  dafs  weder 
Schwefligsäure,  noch  Stickstoffsauerstoffverbindungen  aus  letzterem  entweichen. 

Darstellung  von  Rhodanverblndungen  aus  Gasreinigungsmasse. 

Zur  möglichst  vollständigen  Verwerthung  der  Ferrocyanverbindungen  in 
Gasreinigungsmassen  auf  Rhodansalze  werden  nach  S.  Marasse  in  Berlin 
(D.  R.  P.  Kl.  12  Nr.  28137  vom  23.  November  1883)  diese  Massen  nach  dem  Aus- 
laugen der  löslichen  Ammoniaksalze  mit  Kalk  und  Wasser  in  einem  geschlossenen 
Gefäfse  über  1000  erhitzt.  Dabei  bilden  sich  zunächst  Ferrocyancalcium  und 
Schwefelcalcium;  letzteres  wirkt  dann  auf  ersteres  ein  iind  es  entstehen  da- 
durch Rhodancalcium  und  Schwefeleisen.  Die  Umsetzung  geht  vollständig  vor 
sich  und  wird  der  von  dem  überschüssigen  Kalke  etwa  aufgenommene  Schwefel 
durch  Zusatz  von  Eisenvitriol  abgeschieden.  Die  auf  diese  Weise  dargestellte 
Lösung  von  Rhodancalcium  wird  auf  bekannte  Art  gereinigt  bezieh,  in  andere 
Rhodansalze  übersreführt. 
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An  Stelle  von  Kalk  können  auch  andere  Basen,  z.  B.  Kali,  Natron  u.  dgl., 
genommen  werden.  Das  Neue  und  Wesentliche  dieses  Verfahrens  besteht  somit 
darin,  dafs  in  geschlossenem  Gefäfse  mit  erhöhter  Temperatur  gearbeitet  wird. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Kaliummagnesiumsulfat. 

Die  Consolidirten  Alhaliwerke  in  Westeregeln  (D.  R.  P.  Kl.  75  Nr.  27  404  vom 
28.  August  1883)  verarbeiten  das  Rohsalz  zunächst  auf  künstlichen  Carnallit, 
welcher  dann  durch  Behandlung  mit  Schönitmutterlauge  zersetzt  wird.  Da- 
durch wird  der  Chlorkaliumgehalt  verdoppelt,  während  die  Mutterlauge  ent- 
sprechend reicher  an  Chlormagnesium  geworden  ist.  Die  Masse  wird  dann 
mit  Magnesiumsulfatlauge  in  entsprechendem  Verhältnisse  unter  Umrühren  an- 
gewärmt. Es  scheidet  sich  beim  Erkalten  Schönü  ab,  welcher  ungefähr  65 
bis  70  Procent  des  angewendeten  Chlorkaliums  ausmacht,  während  das  Uebrige 
in  der  Lauge  gelöst  bleibt.  Diese  Mutterlauge  wird  dazu  benutzt,  den  oben 
erwähnten  künstlichen  Carnallit  zu  zersetzen.  Die  dabei  entstehende  Lauge 
kann  verdampft  werden,  so  dafs  wieder  künstlicher  Carnallit  auskrystallisirt, 
oder  dieselbe  wird  als  Löselauge  für  Rohsalze  verwendet. 

Zur  Bestimmung  der  Halogene  in  den  Seitenketten  aromatischer  Ver- 
bindungen. 

Erhitzt  man  nach  K.  E.  Schulze  (Berichte  der  deutschen  chemischen  Gesellschaft^ 
1884  S.  1675)  Benzylchlorid,  Benzalchlorid,  /?-Naphtylchlorid  und  Bromid  mit 
einer  alkoholischen  Lösung  von  Silbernitrat  zum  Sieden,  so  scheidet  sich 
Halogensilber  quantitativ  ab.  Zur  Ausführung  der  Analyse  übergiefst  man  in 
einem  Kölbchen  die  Probe  mit  einem  LTeberschusse  von  heifs  gesättigter  alko- 
holischer Silbernitratlösung,  verbindet  das  Kölbchen  mit  einem  Rückflufskühler, 
doch  mit  der  Vorsicht,  dafs  das  Rohr  tief  genug  in  den  Kolbenhals  reicht,  um 
die  Dämpfe  am  Erreichen  des  Stopfens  zu  hindern,  und  erhitzt  nun  während 
5  Minuten  zum  Sieden.  Noch  zweckmäfsiger  dürfte  die  Anwendung  einer  kleinen 
Druckflasche  mit  gut  eingeschliffenem  Stopfen  sein.  Vorher  hat  man  einen 
Platintiegel  mit  fein  durclilochtem  Boden,  über  den  man  nach  bekanntem  Ver- 
fahren eine  dünne  Asbestschicht  ausgebreitet  hat,  geglüht  und  gewogen.  Man 
befestigt  nun  den  Tiegel  mittels  Gummikappe  in  einem  Trichter,  der  seiner- 
seits auf  einer  Saugflasche  sitzt.  Während  man  die  Pumpe  saugen  läfst,  be- 
feuchtet man  den  Asbest  mit  Alkohol  und  spült  dann  den  Kölbcheninhalt  in  den 
Tiegel.  Das  Halogensilber  wäscht  man  mehrfach  mit  Alkohol  aus,  um  die 
gebildeten  wasserunlöslichen  Nebenproducte  zu  entfernen,  darauf  mit  heifsem 
etwas  Salpetersäure  haltigem  Wasser  und  schliefslich  wieder  mit  Alkohol,  wo- 
durch man  es  so  trocken  erhält,  dafs  man  nach  wenig  Minuten  dauerndem 
Anwärmen  über  freier  Flamme  sofort  zum  gelinden  Glühen  erhitzen  kann. 
Die  Ausführung  der  ganzen  Analyse  nimmt  höchstens  eine  halbe  Stunde  in 
Anspruch.  Diese  Form  der  Halogenbestimmung  hat  den  Vortheil,  dafs  die 
Bm  aromatischen  Kerne  gebundenen  Halogene  nicht  in  Wirkung  treten,  was 
bei  der  Werthbestimmung  von  Benzyl-  und  Benzalchlorid  von  Wichtigkeit  ist. 
Aufserdem  wird  das  Halogensilber  nicht  durch  Nitroverbindungen  verunreinigt, 
wie  bei  dem  Verfahren  von  Carius. 

Ueber  Oxycellulose  und  Lignosin. 

Nach  C.  F.  Gross  und  E.  J.  Bermi  {Chemical  News,  1884  Bd.  49  S.  257) 
werden  Oxycellulosen  mit  einer  Lösung  von  salzsaurem  Phenylhydrazin  er- 
wärmt tiefgelb,  während  Lignose  nur  undeutlich  gelb  gefärbt  wird.  (Vg-l.  1884 
251  497.  254  42.)  &        *=  v   t. 
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Selbstthätige  Ventile  mit  gesteuerter  Schlufsbewegung 
für  Pumpen  und  Gebläse. 

Mit  Abbildungen. 

Gesteuerte  Ventile  für  Pumpen,  Gebläse  u.  s.  w.  in  die  Praxis  einzu- 
führen, wurde  häulig  und  schon  vor  langer  Zeit  versucht.  Alle  dies- 
bezüglichen Versuche  sind  aber  bisher  ohne  nenuenswerthen  Erfolg  ge- 
blieben und  haben  es  nur  zu  einzelnen  Ausführungen,  nie  zu  dauernder 
sröfserer  Verwenduns;  aebracht.  Das  Bedürfnifs  für  eine  verläfsliche 
Construction  in  dieser  Richtung  ist'jedoch  ein  unbedingtes,  da  den  weit- 
gehenden Forderimgen  des  heutigen  Maschinenbaues,  namentlich  in  Hin- 
sicht auf  Pumpen  mit  grofser  Geschwindigkeit  oder  grofsem  Drucke,  mit 
selbstthätigen  Ventilen  zum  Theile  nur  sehr  unvollkommen,  zum  Theile 
nur  durch   sehr   umständliche  Ausführungen   entsprochen  werden  kann. 

Die  Ursachen,  weshalb  gesteuerte  Ventile  und  verwandte  Construc- 
tionen  (Schieber,  Kolben  u.  s.  w.)  im  Pumpenbaue  bisher  keinen  Erfolg 
errungen  haben,  sind  darin  zu  suchen,  dafs  die  Ventile  mit  durchaus  ge- 
zwungener Bewegung,  ohne  jede  selbstthätige  Wirkung,  ausgeführt  wurden 
(Schieberpumpen)  und  dafs  bei  den  bisherigen  Ausführungen  die  Ventile 
sich  den  bei  Pumpen  und  Gebläsen  gelegentlich  völlig  veränderlichen 
Druck-  und  Bewegungsverhältnissen  nicht  anpassen,  dafs  die  Steuerungen 
nicht  genau  genug,  nicht  rechtzeitig  arbeiten  und  einsetzen,  durch  vor- 
zeitigen Schlufs  der  Steuerungsorgane  unrichtige  Vertheilung  und  selbst 
gefährliche  Störungen  bewirken  u.  dgl.  Durchaus  gezwimgene  Bewegung 
von  Pumpenventilen  (wie  bei  Schieberpumpen)  kann  den  gegebenen 
praktischen  Betriebsverhältnissen  überhaupt  nicht  entsprechen.  Pumpen 
sind  zuweilen  in  hohem  Mafse  veränderlichen  Verhältnissen  unterworfen, 
namentlich  durch  Luftsaugen,  Undichtigkeiten,  durch  Massenbewegung 
u.  s.  w.,  denen  durch  unabänderliche  Kanalerötfnungen  und  gezwungene 
Bewegung  nicht  Rechnung  getragen  werden  kann. 

Eigentliche  Ventilsteuerungen  für  Pumpen  sind  überwiegend  auf 
ganz  vereinzelte  Ausführungen  beschränkt  geblieben  und  in  weiteren 
Kreisen  auch  kaum  beachtet  worden.  Allgemeiner  bekannt  dürften  u.  a. 
sein:  die  schon  in  den  60er  Jahren  ausgeführte  Anordnung  von  Wind- 
hausen und  die  neue  Ausführung  (1880)  von  Corlifs  (vgl.  1882  243  ""'■  94). 
Aber  auch  diese  haben  keine  Verbreitung  gefunden,  weil  dieselben  die 
Uebelstände  selbstthätiger  Ventile  nur  zum  geringen  Theile  beheben, 
weil  sie  den  vorerwähnten  veränderlichen  Verhältnissen  nicht  genügend 
Rechnung  tragen,  keine  genau  regulirbare  Bewegungsübertragung  und 
kein  dem  veränderlichen  Betriebe  anpafsbares  und  sich  selbstthätig  an- 
passendes genaues  Spiel  ermöglichen,  auch  nicht  frei  von  Stofswirkung 
sind:  Nachtheile,  welche  zum  Theile  als  Ursache  die  Ableitung  der 
Ventilsteuerung  von  einer  geradlinigen  Bewegung  haben. 
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Wird  für  die  Ventilsteuerung  geradlinige  Bewegung  benutzt,  so  er- 
folgt die  Ableitung  der  Bewegung  am  häufigsten  und  einfachsten  direkt 
von  den  Pumpenkolbenstangen  aus,  durch  Verbindung  einer  Steuerungs- 
stange mit  den  letzteren.  Die  Steuerungsstange  macht  mithin  die  Be- 
wegungsbeschleunigungen und  Verzögerungen  innerhalb  der  todten  Punkte 
mit  der  Kolbenstange  mit.  Nachdem  nun  die  Pumpenventile  stets  am 
Ende  des  Hubes  kurz  vor  dem  Hubwechsel  gesteuert  werden  müssen 
bezieh,  in  diesem  Augenblicke  die  entscheidende  Steuerung  erfolgen 
mufs  (wenn  etwa  die  Ventilsteuerung  ununterbrochen  während  des  ganzen 
Hubes  erfolgt),  so  ergibt  sich  hieraus  der  Nachtheil,  dafs  die  entscheidende 
Bewegung  von  der  Steuerungsstange  auf  das  Ventil  immer  in  dem  Zeit- 
punkte zu  übertragen  ist,  wo  sich  die  Geschwindigkeit  der  Stange 
allmählich  auf  Null  verzögert.  Gegen  Ende  des  Kolbenhubes  legt  die' 
Steuerungsstange  bei  beträchtlichem  Kurbelwinkel  nur  einen  geringen 
Weg  zurück.  Die  Ventile  sollen  aber  gerade  während  dieses  Ueber- 
ganges  rasch  und  scharf  bewegt  werden;  in  Folge  dessen  ist  die  Ab- 
leitung der  Steuerungsbewegung  von  der  geradlinig  bewegten  Stange 
bei  direkter  Uebertragung  auf  die  Ventile,  mit  Rücksicht  auf  den  unvermeid- 
lichen todten  Gang,  auf  Abnutzungen  u.  dgl.,  für  eine  verläfslich  wirkende 
Ventilsteuerung  überhaupt  nicht  geeignet. 

Abhilfe  dagegen  ist  nur  möglich  durch  verschiedenartige  besondere 
Zwischenconstructionen,  Ein  einfaches,  aber  unvollkommen  -wirkendes 
Mittel  zur  Milderung  der  üebelstände  liegt  darin,  die  allmählich  kleiner 
werdenden  Wege  der  Steuerungsstange  p  durch  entsprechende  Hebel- 
übersetzungen auf  die  Ventilstange  v  zu  vergröfsern  (vgl.  Fig.  1),  oder 
neben  dieser  Hubvergröfserung  eine  Geschwindigkeitsvergröfserung  im 
letzten  entscheidenden  Augenblicke  durch  eine  Keilübertragung  d  (Fig.  2) 
zu  bewirken  und  durch  letztere  zugleich  den  Anfangsstofs  zu  vermindern, 


Fig.  1. 


Fig.  2. 


Fig.  4. 


Fig.  5. 


oder  durch  Uebertragungshebel  /?,  die  auf  einander  abgleiten,  den  ersten 
Angriff  mit  grofsem  Hebelarm  des  Ventilhebels,  dagegen  den  Schlufs  mit 
geringem  Hebelarm  und  vei'gröfserter  Geschwindigkeit  zu  bewirken  (vgl. 
Fig.  3).  Durch  solche  und  ähnliche  einfache  oder  umständliche  Mittel, 
wie  beispielsweise  in  Fig.  4  mit  schwingendem  Uebertragungshebel,  in 
Fig.  5  mit  Umsetzung  in  rotirende  Bewegung  u.  dgl,,  liefsen  sich  die 
Üebelstände  zum  Theile  mildern.  Solehe  Constructionen  wären  in  vielen 
Abänderungen  immerhin  constructiv  gut  ausführbar,  aber  von  geringem 
praktischen  Werthe,  weil  die  erwähnten  Üebelstände  eben  nur  gemildert, 
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keineswegs  aber  aufgehoben  werden,  und  mit  Rücksicht  auf  bereits  be- 
kannte Anordnungen  kaum  patentfähig. 

Vollständig  behoben  würden  die  Mängel  nur  durch  Verwendung  von 
Steuerungsstangen,  welche  im  Augenblicke  des  Hubwechsels  der  Pumpen 
möglichst  grolse  Geschwindigkeit  besitzen,  beispielsweise  in  der  bekann- 
ten Anordnung,  dafs  die  mit  einer  Pumpe  direkt  verbundene  Steuerung 
nicht  die  Ventile  dieser  Pumpe,  sondern  die  Ventile  einer  zweiten,  unter 
bestimmtem  Kurbelwinkel  gekuppelten  Pumpe  steuert;  eine  Einrichtung, 
welche  aber  zur  Erreichung  des  vorliegenden  Zweckes  so  weitläufig 
wird,  dafs  sie  jeden  praktischen  Werth  verliert. 

Weiterhin  haben  die  Ventilsteuerungen  für  Pumpen,  bei  welchen  die 
Steuerungsbewegung  von  einer  hin-  und  hergehenden  Stange  abgeleitet 
wird,  noch  den  wesentHchen  Nachtheil,  dafs  die  Ventile  bei  entsprechen- 
der Einstellung  der  Steuerung  unmittelbar  vor  dem  Hubwechsel  ge- 
schlossen werden  und  dafs  dann  mit  der  Bewegung  des  Pumpenkolbens 
auch  die  der  Steuerungsstange  umkehrt,  also  die  Pumpenventile  un- 
mittelbar nach  dem  Hubwechsel  von  den  Steuerungsorganen  verlassen 
und  wieder  frei  werden.  Die§  entspricht  nicht  den  gegebenen  praktischen 
Verhältnissen;  vielmehr  ist  es  keineswegs  unmöglich,  dafs  ein  durch 
eine  äufsere  Steuerung  geschlossenes  Ventil,  wenn  dasselbe  durch  diese 
nicht  gesperrt  erhalten  bleibt,  sich  nach  dem  Hubwechsel  wieder  öffne, 
durch  Kräfte,  welche  sich  gelegentlich  aus  Störungen  des  normalen 
Betriebes  ergeben  können,  durch  die  lebendige  Kraft  der  bewegten 
Wassermassen  u.  s.  w.  Mit  Rücksicht  auf  unvermeidliche  Störungen 
im  regelmäfsigen  Pumpengange  müfste  also  an  gesteuerte  Pumpenventile 
unbedingt  die  Forderung  gestellt  werden,  dafs  die  Ventile,  wenn  die- 
selben durch  die  äufsere  Steuerung  beim  Hubwechsel  geschlossen  werden, 
in  der  angenommenen  Lage  durch  die  äufsere  Steuerung  so  lauge 
gesperrt  erhalten  bleiben,  bis  eine  nochmalige  Eröffnung  durch  zu- 
fällige innere  Kräfte  nicht  mehr  erfolgen  kann,  d.  i.  während  eines 
grofsen  Theiles    der  rückgängigen  Fig.  6. 

Kolbenbewegung.  Es  müfsten  da- 
her gesteuerte  Pumpenventile,  deren 
Steuerung  von  hin-  und  hergehenden 
Stangen  abgeleitet  wird,  mit  einer 
Hemmungsvorrichtung  o.  dgl.,  etwa 
wie  in  Fig.  6  beispielsweise  versinn- 
licht,  ausgerüstet  sein,  eine  Anordnung,  welche  für  praktische  Zwecke 
nicht  genügend  einfach  und  gegenüber  den  Zufälligkeiten  des  Betriebes 
auch  keineswegs  genügend  verläfslich  sein  dürfte. 

Eine  den  praktischen  Verhältnissen  und  den  unvermeidlichen  ün- 
regelmäfsigkeiten  im  Betriebe  Rechnung  tragende  Construction  müfste 
folgende  Grundbedingungen  erfüllen:  Die  Ventile  müssen  während  des 
Hubwechsels  vollständig  selbstthätig  sein  und  selbstthätig  den  Unregel- 
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mäfsigkeiten  folgen  können,  sowie  selbstthätig  in  Bezug  auf  Dichtung 
wirken,  um  verläfslichen  Abschlufs  darch  den  Flüssigkeitsdruck  zu  be- 
wirken. Die  äufsere  Steuerung  nuifs  die  unerläfsliche  Einfachheit  be- 
sitzen, darf  erst  vor  Ende  des  Hubes,  unmittelbar  vor  dem  Hubweehsel, 
wirken  und  mufs  dann  rasche  Ventilbewegungen  erzielen.  Die  Ventil- 
eröffnung mufs  selbstthätig  erfolgen  und  die  äufsere  Steuerung  deren 
beliebige,   genaue  Einstellung  ermöglichen. 

Diesen  Bedingungen  entsprechen  die  gesteuerten  Pumpenventile  von 
Prof.  AI.  Riedler  in  Aachen  (•'D.  R.  P.  Kl.  47  Nr.  24849  vom  10.  Juni 
1883).  Die  Grundlage  dieser  Construction  ist  folgende:  Gewöhnliche 
einsitzige,  selbstthätige  Ventile  müfsten  zur  Erzielung  des  normalen 
Durchgangsquerschnittes  eine  Hubhöhe  gleich  1/4  ihres  Durchmessers  be- 
sitzen, welcher  grofse  Hub  aber  das  selbstthätige  Schliefsen  der  Ventile 
erschweren  und  bei  grofser  Geschwindigkeit  unmöglich^machen  würde. 
Um  den  sicheren  Schlufs  zu  erzielen,  müssen  Ventile  mit  möglichst 
kleinem  Hube  ausgeführt  werden  und,  um  trotz  des  nothwendigen  kleinen 
Ventilhubes  den  erforderlichen  Durchgangsquerschnitt  zu  erhalten,  mufs 
entweder  der  Querschnitt  der  Ventile,  oder  ih^-e  Anzahl  vergröfsert  werden. 
Letzteres  Verfahren  ist  das  weitaus  häufigste  und  hat  zur  Construction 
von  sogen.  Etagen-,  Ring-  und  sonstigen  zusammengesetzten  Ventilen 
geführt,  welche  allerdings  bei  kleinem  Ventilhube  beliebig  grofse  Durch- 
gangsquerschnitte ermöglichen,  aber  sehr  umständliche,  theure  Con- 
structionen  und  aufserordenthch  ausgedehnte  und  zahlreiche  Dichtungs- 
flächen und  auch  den  Ventilen  entsprechend  sehr  grofse  Pumpenkasten 
erfordern,  so  dafs  bei  vielen  Ausführungen,  namentlich  für  Pumpen  unter 
hohem  Drucke,  sowohl  in  Bezug  auf  Dichtungsflächen,  als  auch  in  Be- 
zug auf  Grofse  der  Pumpenkasten  die  Grenze  des  praktisch  Zweck- 
mäfsigen  und  Zulässigen  überschritten  wurde.  Nun  sind  aber  alle  diese 
Nachtheile  nur  Folgen  des  kleinen  Ventilhubes,  welcher  während  der 
eigentlichen  Punqienarbeit  gar  nicht  nöthig  und  zweckmäfsig,  vielmehr 
nur  am  Ende  des  Hubes,  beim  Hubwechsel,  zur  Erzielung  des  sicheren 
Schlusses  erforderlich  ist. 

Fig.  7.  Riedler   verwendet   nun,    um    alle   erwähnten 

Uebelstände  zu  beseitigen,  gewöhnliche  einsitzige 
Ventile,  die  sich  auf  1/4  ihres  Durchmessers  heben 
können,  entlastet  dieselben  durch  Entlastungs- 
federn f  (Fig.  7)  in  Bezug  auf  Eigengewicht  der 
Ventile,  auf  Einflufs  der  Sitzflächen  und  der  Neben- 
widerstände, so  dafs  das  Ventil  sich  beim  Hub- 
wechsel sofort  und  vollständig  eröffnen  kann.  Die 
nothwendige  Führung  des  Ventiles  erfolgt  durch 
eine  Spindel.  Durch  entsprechende  Buffer  im  Feder- 
gehäuse oder  unterhalb  desselben  wird  das  Auf- 
schlagen bei  zu  raschem  Eröffnen  verhindert.    Kurz  vor  Ende  des  Hubes 
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werden  die  auf  diese  Weise  vollständig  geöffneten  Ventile  durch  die 
äufsere  Steuerung  und  zwar  von  einer  umlaufenden  Welle,  mittels 
Daumen  d  und  Uebertragungshebel  geschlossen,  d.  h.  bis  auf  eine  beliebig 
kleine,  genau  regulirbare  Entfernung  dem  Sitze  genähert^  so  dafs  das 
Ventil  beim  eigentlichen  Hubwechsel  vollständig  selhstthätig  wirkt  und 
dichtet  wie  ein  Ventil  von  sehr  geringem  Hube.  Die  genaue  Regeluno- 
dieses  freien  Hubes  erfolgt  theils  durch  die  verstellbare  Verschraubuno'  v 
beim  Angriffe  an  der  Ventilspindel,  theils  durch  Stellbarkeit  der  üeber- 
tragungsrolle  oder  des  Stiftes  s  und  durch  Verstellung  des  Steuerungs- 
daumens, wodurch  das  freie  Spiel  auch  gänzlich  aufgehoben  werden  kann. 
Der  Steuerungsdaumen  d  erhält  eine  solche  Begrenzung,  dafs  der  erste 
Anhub  des  Ventiles  bei  der  Schlufsbewegung  möglichst  sanft,  dann  aber 
unmittelbar  vor  dem  Hubwechsel  möglichst  rasch  erfolgt  und  dafs  das 
geschlossene  Ventil  während  eines  grofsen  Theiles  der  rückgängigen 
Kolbenbewegung  gesperrt  erhalten  bleibt.  In  die  Hülse  s  des  Hebel- 
kopfes oder  in  die  Verschraubung  v  sind  elastische  Scheiben  eingesetzt, 
um  im  äufsersten  Falle ,  wenn  die  Steuerung  unrichtig  gestellt  oder  in 
Unordnung  gerathen  sein  sollte,  eine  Erötlnung  des  Ventiles  zu  ermög- 
lichen und  zwar  auf  gröfsere  Hubhöhe,  als  das  erwähnte  freie  Spiel 
des  Ventiles  naturgemäfs  zuläfst.  Die  Steuerung  kann  bei  doppelt  wirken- 
den Pumpen  dadurch  vereinfacht  werden,  dafs  Saug-  und  Druckventile 
der  entgegengesetzten  Pumpenseiten  gleichzeitige  Schlufsbewegung  er- 
halten müssen  und  in  Folge  dessen  auch  nur  eines  gemeinsamen  Steue- 
rungsdaumens bedürfen. 

Solche  Ventile  wurden  bisher  für  Gebläse,  Pumpen  und  für  unter- 
irdische Wasserhaltungsmaschiuen  unter  hohem  Drucke  ausgeführt  und 
haben  den  Voraussetzungen  und  praktischen  Anforderungen  vollkommen 
entsprochen  (vgl.  Zeitschrift  des  Vereins  deutscher  Ingenieure^  1884  "'•■  S.  2). 
Die  Ventile  arbeiten  bei  dem  regulirbaren,  beliebig  kleinen,  selbstthätigen 
Hube  vollständig  zuverlässig  sowie  geräuschlos  und  ergeben  durch  die 
ruhige  Schlufsbewegung  bei  sicherer  Führung  der  Ventile  auch  nur  sehr 
geringe  Abnutzung  der  Dichtungsflächen,  welche  letztere  höchst  unbe- 
deutend ist,  da  die  Ventile  nur  den  normalen  Durchmesser  besitzen  und 
die  ganze  Ventileröffnung  für  den  Durchgangsquerschnitt  nutzbar  ge- 
macht wird.  Selbstverständlich  ist  stets  nur  je  ein  Ventil  für  jede 
Pumpenseite  auszuführen,  da  es  auf  den  vollen  Hub  ausgenutzt  und 
dieser  durch  die  äufsere  Steuerung  in  Bezug  auf  die  nachtheiligen  Folgen 
beim  Ventilschlusse  unschädlich  gemacht  wird.  Diese  Anordnung  ge- 
währt mithin  den  Vortheil,  Ventile  von  geringster  Abmessung  und  ge- 
ringster Dichtungsfläche  verwenden,  den  Ventilquerschnitt  voll  ausnutzen 
zu  können  und  stets  sicheren  Schlufs  und  geringe  Abnutzung  zu  er- 
zielen; dabei  vermeidet  dieselbe  die  grofsen  und  vielglicderigen  Ventile 
und  deren  schwierige  Instandhaltung,  soAvie  die  bei  derartigen  Ventilen 
nothwendigen  übermäfsig  grofsen  Abmessungen  der  Pumpen  und  Ventil- 
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kästen  und  ermöglicht  ein  sicheres,  stets   verläfsliches   Ventilspiel   bei 
allen  Pressungen  und  bei  hohen  Geschwindigkeiten. 
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(Patentklasse  7.     Fortsetzung  des  Berichtes  von  Bd.  250  S.  293.) 
Mit  Abbildungen  auf  Tafel  ö. 

Bekanntlich  müssen  bei  Drahtwalzwerken  die  Umfangsgeschwindig- 
keiten der  Walzen  in  demselben  Mafse  zunehmen,  wie  das  Kaliber  des 
Drahtes  abnimmt.  R.  Daelen  sen.  in  Düsseldorf  C'-D.  R.  P.  Nr.  25252  vom 
10.  Februar  1883)  schlägt  deshalb  die  in  Fig.  1  bis  4  Taf.  5  dargestellte 
Räderübersetzung  vor. 

Die  von  der  Dampfmaschine  in  Bewegung  gesetzte  Welle  a  treibt 
mittels  der  Zahnräder  r  und  r^  die  Vorwalzen  A  bezieh.  B  und  mit  Hilfe 
des  Räderpaares  r2  die  ersten  Fertigwalzen  6',  dagegen  mittels  r-^  die 
Welle  6,  welche  die  zweiten  Fertigwalzen  D  antreibt  u.  s.  w.  bis  zum 
Ende.  Die  Umführung  des  Drahtes  von  den  Walzen  A  nach  B  wird  durch 
die  Röhren  m  und  n  bezieh,  o  bewirkt  (vgl.  Fig.  5)-  m  und  n  liegen 
fest,  wogegen  das  Rohr  o  beweglich  ist^  letzteres  schiebt  sich  mit  seinen 
beiden  Schenkeln  teleskopartig  in  die  Röhren  n,  bis  dasselbe  bei  rf  mit 
den  Röhren  m  zusammenstöfst.  Die  Führung  e  hat  im  Inneren  ein  dop- 
peltes Gewinde,  um  den  ovalen  Drahtstab  um  45^  zu  drehen  und  hoch- 
kantig in  ein  vierkantiges  oder  rundes  Kaliber  zu  führen.  Das  Rohr  o 
ruht  mittels  der  beiden  Rollen  f  auf  einer  Schiene  g^  welche  eine  an- 
steigende Lage  hat.  Sobald  der  Draht  von  den  Walzen  A  nach  B  die 
Röhren  durchläuft  und  der  Bogen  sich  bildet  und  ausdehnt,  drückt  der 
Draht  das  Rohr  o  auf  der  Schiene  g  zurück,  bis  derselbe  die  Walze  .4 
verläfst;  dann  kehrt  das  Umführungsrohr  o  in  seine  ursprüngliche  Lage 
zurück. 

Ein  ähnliches  bewegliches  Zuführungsrohr  benutzt,  wie  aus  Fig.  6 
Taf.  5  bei  C  ersichtlich  ist.  Will.  Morris  in  Oakengates  ("'D.  R.  P.  Kl.  18 
Nr.  25  275  vom  6.  März  1883)-  dasselbe  ruht  auf  einem  auf  Schienen 
laufenden  Schlitten  P,  welcher  durch  ein  an  der  Kette  K  hängendes 
Gewicht  gegen  die  Walzen  hingezogen  wird.  Die  Vorrichtung  ist 
weniger  zur  Auswalzung  von  Draht  als  von  Knüppeln  geeignet  und  be- 
darf weiter  keiner  Erklärung;. 

Um  Verstopfungen  in  zwischen  zwei  Walzenpaaren  liegenden  geraden 
Drahtführnngskanälen  leicht  beseitigen  zu  können,  versehen  Wilh.  Altpeter 
und  Victor  Colin  in  Ars  a.  d.  Mosel  (-''D.  R.  P.  Nr.  23  575  vom  14.  Juli 
1882)  den  Kanal  mit  einem  aufklappbaren  Deckel.  Während  des  Be- 
triebes wird  dieser  Deckel  mittels  einer  Schraubzwinge  geschlossen 
gehalten. 

Der  in  Fig.  7  und  8  Taf.  5  dargestellte  Apparat  der  Actiengesellschaft 
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Düsseldorfer  Eisen-  und  Draht induslrie  in  Düsseldorf  ("""D.  R.  P.  Nr.  23  512 
vom  31.  Oktober  1882)  dient  zum  kalten  Auswalzen^  Richten  und  Auf- 
wickeln von  Draht  und  Feineisen  beliebigen  Querschnittes. 

Von  einem  mit  Bremse  versehenen  Haspel  o  gelangt  der  Draht, 
nachdem  derselbe  behufs  genauer  Einstellung  die  Führung  b  durchlaufen 
hat,  zwischen  die  Walzen  c^  letztere  bestehen  aus  einer  beliebigen  An- 
zahl gehärteter  Scheiben,  welche  durch  Mutter  oder  Keil  fest  zusammen- 
gehalten werden.  Die  eine  der  Walzen,  in  der  Zeichnung  die  untere, 
liegt  unverrückbar  fest,  während  die  andere  mit  ihrer  Achse  und  ihren 
Lagern  in  den  Walzenständern  d  lothrecht  verschiebbar  ist,  um  dieselbe 
nach  Verschleifs  der  Scheiben  nachstellen  zu  können.  Die  einzelnen 
Scheiben  der  Ober-  wie  der  Unterwalze  tragen  je  die  Hälfte  des  Kalibers 
auf  der  Mitte  der  Scheibenbreite  eingedreht.  Ober-  und  Uuterwalze 
werden  gesondert  angetrieben  und  zwar  erhält  die  Unterwalze  ihre  Be- 
wegung von  der  Hauptwelle  g  durch  die  Räder  h  bis  Äg  und  die  Ober- 
walze durch  die  Räder  h  bis  h^  und  h^  bis  h^^.  Da  die  zum  lothrechten 
Verstellen  bestimmte  Walze  senkrecht  zu  beiden  Rädern  Ag,  Äg  ver- 
schoben wird,  so  ändert  sich  die  Tiefe  des  Eingriffes  der  letzteren  ein 
wenig.  Man  kann  auch  unter  Wegfall  der  Räder  h^  und  Ä5  das  Rad  h^ 
direkt  in  A^  eingreifen  lassen. 

Nachdem  der  Draht  die  Walzen  verlassen  hat,  geht  derselbe  durch 
das  Zieheisen  i  zur  Entfernung  von  Grathen  und  kommt  nun  zur  Auf- 
wickelung auf  die  Trommel  /c,  deren  Durchmesser,  um  das  Verhältnifs 
zwischen  Trommel-  und  Walzenpaar  auch  nach  etwa  erforderlichem 
Abschleifen  oder  Abdrehen  immer  richtig  zu  erhalten,  nach  Bedürfnifs 
einstellbar  ist,  so  dafs  also  die  nach  dem  Walzendurchmesser  eingestellte 
Trommel  ohne  Veränderung  der  Zahl  der  Umdrehungen  annähernd  nur 
die  Drahtlängen  aufnimmt,  welche  aus  den  Walzen  kommen.  Es  ist 
deshalb  die  Trommel  aus  Theilen  l  zusammengesetzt,  an  welche  Quer- 
ri])pen  m  angegossen  sind,  um  sich  in  entsprechenden  Aussparungen  des 
auf  der  Achse  r  befestigten  Kreuzes  n  der  Trommel  auf-  und  abbewegen 
zu  können.  Diese  Bewegung  wird  durch  die  Bogenstücke  0  erzeugt, 
welche  excentrisch  zum  Mittelpunkte  der  ganzen  Trommel  sitzen,  sich 
in  auf  den  Querrippen  m  angegossenen  Knaggen  p  führen  und  an  die 
vorgelegte  Scheibe  q  befestigt  sind.  Dreht  man  nun  mittels  der  beiden 
Handgriffe  die  Scheibe  7,  so  heben  oder  senken  sich  die  Trommeltheile  /. 
Damit  letztere  Bewegung  nicht  von  selbst  eintritt,  ward  die  Scheibe  q 
für  gewöhnlich  mittels  Mutter  oder  Keil  festgestellt. 

Um  die  Drahtwindungen  neben  einander  statt  über  einander  wickeln 
zu  können,  ist  eine  besondere  Führung  z  folgender  Einrichtung  angebracht; 
Die  Welle  y  des  Rades  A,  ist  über  den  zweiten  Lagerkopf  hinaus  ver- 
längert und  mit  Rechts-  und  Linksgewinde  versehen:  in  dieses  greift 
der  den  durchgesteckten  Draht  führende  Aufsatz  z,  welcher  die  Welle  y 
zur  Hafte   umschliefst  und   dort  mit  dem   sleichen  Rechts-  und  Links- 
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gewinde  versehen  ist.  Der  Aufsatz  z  erhält  seine  Führung  in  der  fest 
gelagerten  Rundstange  J,  welche  zugleich  verhindert,  dafs  derselbe  an 
der  drehenden  Bewegung  der  Welle  y  theilnimmt.  Bei  der  gezeichneten 
Rechtsdrehung  der  Welle  y  wird  demnach  der  Aufsatz  z  durch  das  Rechts- 
gewinde geradlinig  nach  vorn  und  von  dem  Gewinde  schliefslich  herunter 
geschoben;  im  nächsten  Augenblicke  dagegen  wird  z  durch  den  mit 
Vorsjn-ung  versehenen  Kopf  der  Welle  y  wieder  gegen  das  Linksgewinde 
gedrückt  und  von  demselben  in  seine  Anfangsstellung  zurückgenommen, 
von  welcher  aus  das  gleiche  Spiel  abermals  beginnt.  Die  Rundstange  A 
ist  excentrisch  gelagert,  so  dafs  also  bei  einer  Drehung  derselben  mittels 
ihres  vorderen  Vierkantes  der  Aufsatz  z  nach  oben  aus  dem  Gewinde 
herausgehoben  und  somit  aufser  Thätigkeit  gesetzt  wird. 

Um  die  Spannung  in  dem  ausgewalzten  Drahtende  auf  eine  beliebig 
zu  wählende  Höhe  selbstthätig  zu  regeln,  ist  auf  der  Trommel  welle  r 
eine  Bremsscheibe  s  angebracht,  welche  ihren  Antrieb  durch  eine  ähn- 
liche auf  der  Hauptwelle  q  sitzende  Bremsscheibe  Sj  erhält. 

Die  Trommelw'elle  r  ist  in  den  lothrechten  Armen  der  Winkelhebel  t 
gelagert,  welche  auf  der  Welle  x>  festgekeilt  und  durch  Gegengewichte  u 
belastet  sind.  Wächst  also  die  durch  die  Gewichte  bedingte  Spannung 
über  das  gewünschte  Mafs  hinaus,  so  rückt  die  Bremsscheibe  s  selbst- 
thätig aus  und  es  tritt  eine  langsamere  Bewegung  der  Trommel  ein. 

Die  Maschine  wird  durch  Einrücken  einer  Kuppelung  x  in  Bewegung 
gesetzt. 

Malmedie  und  Hiby  in  Düsseldorf-Oberbilk  ('•  D.  R.  P.  Nr.  25  308  vom 
16.  Mai  1883)  haben  einen  Drahtabbindeapparat  angegeben,  welcher 
Drahtringe  von  bestimmtem  Gewichte  liefert. 

Wie  aus  Fig.  9  bis  11  Taf,  5  zu  ersehen,  ist  die  allgemeine  An- 
ordnung die  gleiche  wie  bei  den  Feinzügen,  nur  mit  dem  Unterschiede, 
dafs  das  Kegelrad  a  lose  und  die  Trommel  c  fest  auf  der  S])indel  h  sitzen^ 
letztere  wird  also  nur  dann  mitgenommen,  wenn  der  verschiebbare  Keil  o, 
wie  gezeichnet,  in  die  entsprechende  Aussparung  des  Kegelrades  a 
eingreift. 

Durch  die  Spindel  b  wird  ein  Zeigerwerk  und  zugleich  eine  Aus- 
rückvorrichtung in  Bewegung  gesetzt.  Die  Schraube  f/,  welche  in  das 
Schneckenrad  e  eingreift,  bewegt  durch  dieses  die  Achse  /",  auf  welcher 
das  mit  dem  Zahnrade  A  eingreifende  Getriebe^  festsitzt;  ersteres,  auf 
der  Achse  i  befestigt,  bringt  durch  das  auf  derselben  Achse  sitzende  Ge- 
triebe k  das  in  dieses  eingreifende  Zahnrad  l  in  Bewegung,  l  sitzt  auf 
einer  die  Achse  f  theilweise  umschliefsenden  Hülse,  kann  sich  also  un- 
abhängig von  derselben  drehen.  Auf  der  Hülse  ist  aufserdem  ein  Hand- 
rad m  aufgeschoben,  dessen  Umfang  mit  einer  Eintheilung  versehen  ist. 
Aus  diesen  verschiedenen  Uebersetzungen  geht  hervor,  dafs  das  Hand- 
rad m  eine  sehr  geringe  Umdrehungsgeschwindigkeit  haben  mufs ,  im 
gezeichneten  Falle   eine  Umdrehung  bei  500  Umläufen   der   Spindel  b-^ 
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man  kann  also,  wenn  man  den  Umfang  de«  Handrades  in  500  gleiche 
Theile  eintheilt,  jede  einzelne  Umdrehung,  welche  die  Spindel  b  macht, 
auf  demselben  ablesen. 

Stellt  man  also  das  Rad  m  auf  eine  gewisse  Anzahl  Umläufe  ein, 
so  mufs  die  Spindel  b  diese  Umdrehungen  gemacht  haben,  wenn  das 
Handrad  sich  so  weit  herumgedreht  hat,  dafs  der  auf  der  Tischplatte 
befestigte  Zeiger  q  auf  Null  steht.  Damit  nun  in  dieser  Stellung  der 
Apparat  stillsteht,  ist  auf  dem  Zahnrade  /  eine  Knagge  n  angebracht, 
die  den  Winkelhebel  p,  welcher  durch  die  Schraubenfeder  q  gegen  das 
Rad  /  gezogen  wird,  in  dem  passenden  Augenblicke  zurückschiebt.  Der 
untere,  fast  wagerecht  liegende  Arm  des  Wiukelhebels  p  hält  nun  durch 
einen  kleinen  rechtwinkeligen  Ansatz  den  Arm  r  für  gewöhnlich  in  der 
in  Fig.  10  angegebenen  Lage,  obgleich  die  Schraubenfeder  s  das  Be- 
streben hat,  den  Arm  r  durch  den  auf  der  Drehungsachse  desselben  fest- 
gekeilten Handhebel  t  an  die  Si)iudel  b  heranzuziehen;  letzteres  mufs 
aber  eintreten,  sobald  der  untere  Arm  des  Winkelhebels  p  in  Folge 
Zurückschiebung  seines  oberen  Armes  durch  die  Knagge  n  ein  wenig 
gesenkt  wird.  Da  nun  der  Arm  r,  welcher  im  ausgelösten  Zustande  sich 
an  die  Spindel  b  so  anlegt,  dafs  die  Nase  des  Keiles  o  über  seine  obere 
Fläche  gleitet,  in  der  Drehungsrichtung  der  Spindel  b  stärker  bezieh, 
dicker  wird,  mufs  sich  der  Keil  o  heben,  wodurch  die  Verbindung  zwischen 
dem  Kegelrade  a  und  der  Spindel  b  aufgehoben  wird  •  die  Spindel  b  steht 
also  still,  ebenso  das  durch  die  Schnecke  d  getriebene  Zeiger-  und  Aus- 
rückwerk. Zugleich  mit  dem  Hebel  t  ist  auch  der  Hebel  w,  welcher  mit 
ersterem  durch  eine  Zugstange  v  verbunden  ist,  gedreht  worden  und  hat 
dadurch  das  Zahnrad  /  auf  seiner  Hülse  verschoben  und  aufser  Eingriff 
mit  dem  Rädchen  k  gebracht. 

Hieraus  folgt,  dafs  man,  sobald  der  Apparat  sich  selbst  ausgerückt 
hat,  das  erforderliche  Gewicht  Draht  also  aufgewickelt  ist,  ohne  weiteres 
das  Handrad  m  ^^■ieder  richtig  einstellen  kann,  ohne  andere  Theile  des 
Appai'ates  mit  bewegen  zu  müssen. 

Das  Einrücken  des  Apparates  geschieht  dadurch,  dafs  man  den 
Hebel  t  in  seine  ursprüngliche  Lage,  also  das  Zahnrad  /  zugleich  in  Ein- 
griff mit  dem  Rädchen  k  bringt,  wobei  der  Hebel  p  selbstthätig  unter 
den  Arm  r  greift,  weil  ersterer  durch  die  Schraubenfeder  q  gegen  das 
Rad  l  gezogen  wird  und  der  Keil  o  durch  eine  auf  seine  untere  Nase 
drückende,  kreisförmig  gebogene  Feder  z  in  die  Aussparung  des  Kegel- 
rades a  hineingedrückt  wird. 

Um  den  Apparat  auch  zu  jeder  Zeit  stillsetzen  zu  können,  dient 
der  Hebel  ir,  mittels  dessen  man  durch  eine  kleine  Drehung  den  Winkel- 
hebel p  so  stellen  kann,  dafs  der  Arm  r  frei  wird  und  sich  unter  die 
Nase  des  Keiles  o  legt,  also  denselben  aus  dem  Rade  a  herauszieht. 

Man  kann  mit  einem  Zeiger-  und  Ausrückwerk  eine  oder  mehrere 
Spindeln  mit  Aufwickeltrommeln  treiben;  im  letzten  Falle  hat  man  nur 
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die   Bewegung   von  der   mit  den   genannten   Vorrichtungen   versehenen 
Spindel  in  geeigneter  Weise  auf  die  anderen  zu  übertragen. 


W.  H.  Baxter's  neuer  Steinbrecher. 

Mit  Abbildung  auf  Tafel  6. 

Fig.  12  Taf.  6  stellt  einen  neuen  Steinbrecher  von  W.  H.  Baxter 
und  Comp,  in  Leeds  dar,  welcher  nach  dem  hon.,  1884  Bd.  24  S.  179 
auf  der  Ausstellung  zu  Shrewsbury  vorgeführt  war  und  dort  zu  voller 
Zufriedenheit  gearbeitet  haben  soll.  Dieser  Brecher  ist  hauptsächlich 
am  Platze,  wenn  es  sich  darum  handelt,  das  Material  sehr  klein  zu  zer- 
kleinern, sowie  auch  dann,  wenn  mit  derselben  Maschine  sehr  verschieden- 
artiges Material  zu  zerkleinern  ist. 

Wie  aus  der  Abbildung  zu  ersehen,  ist  an  Stelle  des  festen  Backens 
beim  Blake  sehen  Brecher  (vgl.  1883  250  152)  eine  Walze  A  mit  quer- 
gewellter Oberfläche  angeordnet,  vor  welcher  der  nach  einem  Kreis- 
bogen von  gröfserem  Halbmesser  gekrümmte  bewegliche  Backen  B  auf 
und  ab  schwingt.  Zu  dem  Zwecke  ist  derselbe  in  einem  schweren  Gufs- 
eisenklotze  C  befestigt,  welcher  auf  dem  mittleren  excentrischen  Kopfe 
der,  wie  üblich,  mit  schweren  Schwungrädern  versehenen  Antriebswelle 
mittels  eines  geeigneten  Lagerkopfes  aufgehängt  ist.  Der  Druck  des  zu 
zerkleinernden  Materials  wird  durch  die  wackelnde  Stütze  G  aufgenom- 
men, welche  andererseits  auf  dem  durch  einen  Keil  mit  Schraube  ver- 
schiebbarem Gleitklotze  E  steht,  so  dafs  der  Zwischenraum  zwischen 
Walze  A  und  Backen  B  mehr  oder  weniger  eng  gestellt  werden  kann, 
womit  dann  auch  die  Zerkleinerung  des  Materials  bis  zu  jeder  beliebigen 
Korngröfse  geregelt  wird.  Die  relative  Bewegung  des  Backens  B  in 
Bezug  auf  die  Walze  A  ist  eine  unvollkommene  Wälzung,  was  für  die 
Arbeit  recht  günstig  sein  mag. 


E.  Kirchner's  Holzstemm-Maschine  mit  veränderlichem 

Meifselhube. 

Mit  Abbildungen  auf  Tafel  6. 
Die  schon  mehrfach  vorgeschlagene  nachgiebige  Anordnung  des 
Tritthebels  an  Holzstemm-Maschinen  behufs  Verminderung  der  Ueber- 
tragung  der  in  der  Maschine  während  der  Arbeit  stattfindenden  Stöfse 
hat  durch  die  Beul  seh- Amerikanische  Maschinenfabrik.,  Ernst  Kirchner  und 
Comp,  in  Leipzig-Sellerhausen  ("D.  R.P.  Kl.  38  Nr.  27442  vom  30.  Oktober 
1883)  eine  neue  Ausführung  erfahren.  Während  für  den  angegebenen 
Zweck  früher  gewöhnlich  ein  Schnurgewicht  benutzt  wurde,  ist  hier 
eine  kräftige  Spiralfeder  verwendet. 
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Diese  Spiralfeder  l  (Fig.  13  und  14  Taf.  6)  ist  auf  dem  im  Arme  n 
verschraubteii  Bolzen  m  befestigt.  Das  Gehäuse  F,  durch  die  Nase  z 
mit  der  Spiralfeder  /  verbunden,  ist  auf  der  im  Arme  p  gelagerten  Welle  o 
drehbar.  Am  Umfange  des  Gehäuses  F  greifen  die  Darmsaiten  t  und  u 
an,  welche  über  die  Leitrollen  L  und  L^  geführt  und  am  'Schlitten  S 
befestigt  sind,  so  dafs  also  durch  ein  Niederdrücken  des  Hebels  s  der 
auf  der  runden,  mit  Federkeil  versehenen  Führung  f  verschiebbare 
Schlitten  S  mit  der  Pleuelstange  g  aus  der  punktirten  Lage  R  in  die 
Lage,  welche  die  Abbildung  zeigt,  kommt. 

Die  Führung  f  ist  mittels  der  Kröpfung  d  im  Arme  e  des  Gestelles 
drehbar  gelagert  und  empfängt  durch  die  Pleuelstange  c  von  der  Kurbel- 
scheibe K  aus  eine  hin-  und  herschwingende  Bewegung,  welche  alsdann 
je  nach  der  Stellung  des  Schlittens  S  mehr  oder  weniger  verkleinert 
durch  die  Pleuelstange  g  auf  den  im  oberen  Theile  des  Maschinengestelles 
gelagerten  Doppelhebel  h  und  durch  diesen  auf  den  am  Gestelle  senk- 
recht geführten  Schlitten  i  und  die  Stemmeisensi)indel  k  übertragen  wird. 
Um  die  Verbindung  des  Hebels  h  mit  dem  Schlitten  i  ohne  Zuhilfe- 
nahme einer  Pleuelstange  bewirken  zu  können,  greift  der  erstere  an 
einem  Zapfen  an,  welcher  in  einer  normal  zur  Bewegungsrichtung  des 
Schlittens  i  verschiebbaren  Büchse  gelagert  ist. 

Beim  Niedertreten  des  Winkelhebels  s  wird  unter  Vermittel ung  der 
Zugstange  r  und  des  mit  dem  Federgehäuse  F  fest  verbundenen  Kurbel- 
armes q  letzteres  in  der  Richtung  des  Pfeiles  gedreht.  Hierbei  wickelt 
sich  die  Darmsaite  u  auf  F  auf  und  zieht  den  Schlitten  S  auf  der  Führung  f 
nach  rechts  herüber.  Im  gleichen  Mafse  wird  aber  der  Hebelarm,  an 
welchem  die  Stange  g  angreift,  und  hiermit  auch  der  Ausschlag  des 
Hebels  h  und  der  Hub  des  Schlittens  i  vergröfsert.  Man  hat  es  also 
durch  vorsichtiges,  langsames  Niedertreten  des  Fufstrittes  in  der  Hand, 
das  Stemmeisen  nach  und  nach  bis  zu  beliebiger  Tiefe  eindringen  zu 
lassen.  Läfst  man  darauf  den  Hebel  s  los,  so  bewegt  die  Spiralfeder  l 
denselben,  sowie  auch  das  Federgehäuse  F  in  die  ursprüngliche  Lage 
zurück,  wobei  letzteres  vermöge  der  Darmsaite  (  den  Schlitten  S  wieder 
nach  links  zieht,  bis  der  Drehpunkt  der  Pleuelstange  g  in  die  verlängerte 
Schwingungsachse  der  Führung  f  fällt,  womit  dann,  ohne  dafs  die  Ma- 
schine abgestellt  zu  werden  brauchte,  die  Pleuelstange  ^,  der  Hebel  li 
und  der  Schlitten  i  mit  dem  Werkzeuge  zur  Ruhe  kommt. 


C.  Demitz's  Spinnvorrichtung  für  Seiler. 

Mit  Abbildung  auf  Tafel  6. 

Eine  selbstthätige  Vertheilung  des  gesponnenen  Fadens  auf  der  Spule 
läfst  sich  bei  einer  dem  gewöhnlichen  Spinnrade  ähnlichen  Spinnvorrich- 
tung mit  Benutzung  einer  von   C.  Benutz   in  Grofs-Buchholz  ("  D.  R.  P. 
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Kl.  76  Nr.  26840  vom  8.  Juli  1883)  angegebenen  Einrichtung  erreichen. 
Während  sonst  der  gesponnene  Faden  nach  und  nach  in  die  verschiedenen 
Oesen  des  Flügels  gelegt,  also  das  Spinnen  immer  unterbrochen  v^'erden 
mufste,  um  die  Spulen  über  ihre  ganze  Länge  gleichmäfsig  voll  laufen 
zu  lassen,  schreitet  hier  die  Führung  des  Fadenauflaufes  stetig  über  die 
ganze  Spule  hin  und  her,  ohne  dafs  der  Flügel  oder  die  Spule  zu  diesem 
Zwecke  verschoben  wird,  und  zwar  wird  diese  Bewegung  durch  eine 
schräge,  in  sich  verlaufende  Führungsschiene  eines  den  Flügel  umgeben- 
den Mantels  vermittelt. 

In  der  Abbildung  Fig.  10  Taf.  6  ist  S  die  mit  der  Schnurrolle  R^ 
angetriebene,  an  ihrem  Ende  zur  Einführung  des  Fadens  f  ausgebohrte 
und  mit  einem  seitlichen  Loche  versehene  Spindel,  welche  die  beiden 
Flügel  F  trägt  und  auf  der  lose  die  von  der  Schnurrolle  R^  angetriebene 
Spule  P  sitzt.  An  dem  einen  Flügel  F  sind  die  zwei  kleinen  Rollen  r 
angebracht,  über  die  der  Faden  f  zur  Spule  geht  und  von  welchen  die 
eine  an  einem  auf  dem  Flügel  verschiebbaren  Gleitstücke  sitzt;  letzteres 
führt  sich  längs  der  Schiene  U  des  von  der  Rolle  R2  angetriebenen,  den 
Flügel  umgebenden  Mantels  M,  der  Mantel  erhält  eine  dem  Flügel  etwas 
zurückbleibende  oder  auch  voreilende  Drehung  und  mufs  dementsprechend 
die  bewegliche  Rolle   langsam   gegen   die  Spule  P  verschoben  werden. 

Die  Einrichtung  ist  für  die  Handspinnräder  der  Seiler  berechnet 
und  soll  hier  gute  Dienste  leisten.  Es  können  die  Spulen  P  bis  zu  9^ 
Faden  aufnehmen,  so  dafs  die  Seile  eine  bedeutende  Länge  erhalten. 
Dafs  die  neue  Einrichtung  zur  Fadenführung  beim  Spinnen  auch  ander- 
weitige Verwendung  finden  wird,  ist  zu  bezweifeln,  da  doch  durch  den 
umgebenden  Mantel  die  Zugänglichkeit  zur  Spule  bei  Fadenbruch  u.  dgl. 
gehindert  ist. 

Schiffchenstickmaschine  von  F.  Martini  und  Comp,  in 
Franenfeld,  Schweiz. 

Mit  Abbildungen  auf  Tafel  6. 

In  der  Maschinenhalle  der  Schweizerischen  Landesausstellung  1883 
nahmen  die  Stickmaschinen  der  Bedeutung  der  einheimischen  Stick- 
industrie entsprechend  eine  hervorragende  Stellung  ein.  Die  bemerkens- 
wertheste  Erscheinung  unter  denselben  war  unbedingt  die  Maschine  von 
F.  Martini  und  Comp,  in  Frauenfeld  (*D.  R.  P.  Kl." 52  Nr.  27347  vom 
5.  Mai  1883),  von  welcher  in  Fig.  1  bis  7  Taf.  6  eine  Darstellung  der 
Bewegungsmechanismen  gegeben  ist. 

Diese  Maschine  hat  156  Nadeln  in  zwei  Reihen.  Die  allgemeine 
Anordnung  hat  wie  bei  allen  derartigen  Maschinen  grofse  Aehnlichkeit 
mit  jener  der  Handstickmaschinen.  So  erfolgt  die  Führung  des  Stoff- 
rahmens in  bekannter  "Weise  durch  einen  Pantographen.  Neu  dagegen 
ist  eine  Vorrichtung,   durch  welche  der  Pantograph  festgestellt  werden 
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kann,  sobald  die  Arbeit  unterbroeben  werden  nnifs.  Der  Fabrhebel  des 
Pantograpben  geht  zwischen  zwei  wagerechten  Eisenstangen  am  oberen 
Rande  des  Musterbrettes  hindurch,  welche  durch  einen  Fufstritt  gegen  ein- 
ander geprefst  werden  können  und  damit  den  Pantograpben  festklemmen. 

Der  Stich  wird  wie  bei  allen  Schiffchenstickmaschinen  nach  Art 
der  Nähmaschinen  als  Steppstich  gebildet.  Abweichend  vom  Gewöhn- 
lichen ist  aber,  dafs  das  SchitFchen  eine  kreisbogenförmig  statt  geradlinig 
hin-  und  hergehende  Bewegung  ausführt.  Während  gewöhnlich  die  Be- 
wegungen durch  unrunde  Scheiben  hervorgebracht  werden,  sind  hier 
fast  ausschliefslich  Kurbelmechanismen  in  Anwendung.  Darauf  beruht 
wesentlich  die  gefällige  und  zugleich  zweckmäfsige  Construction,  welche 
die  Maschine  auszeichnet,  und  zugleich  die  Möglichkeit,  die  Geschwindig- 
keit bedeutend  über  das  bisher  erreichte  Mafs  zu  steigern  (bis  auf  50  Stiche 
in  der  Minute). 

Fig.  1  zeigt  den  Nadelwagen  a,  welcher  die  auf  den  beiden  Schienen  b 
befestigten  Nadeln  trägt.  Durch  Kurbel  und  Schubstange  c  erhält  der- 
selbe eine  wagerechte  Bewegung  normal  zu  dem  lothrecht  gespannten 
Stoffe  von  der  Antriebwelle  ^1  aus.  Dem  Stoffe  dient  dabei  die  Stich- 
platte d  (Fig.  4  und  5)  als  Rückhalt.  Unmittelbar  hinter  derselben  be- 
finden sich  die  Schiffchen  mit  ihren  Bewegungsmechanismen.  Das 
SchiflPchen  ist  in  Fig.  7  in  natürlicher  Gröfse  dargestellt.  Der  Schiffchen- 
faden ist  auf  einer  flachen  Spule  aufgewickelt,  welche  lose  in  die  Aus- 
sparung im  Schiffchen  gelegt  und  durch  eine  zungenförmige  Klappe  darin 
zurück  gehalten  wird.  Die  Führung  des  Fadens  ist  aus  der  Zeichnung 
leicht  zu  ersehen.  Zuletzt  geht  der  Faden  durch  ein  Loch  in  der  Zunge, 
welches  im  Schwingungsmittelpunkte  des  Schiffchens  liegt.  Es  wird 
daher  durch  die  Bewegung  des  Schiffchens  selber  kein  Faden  abgewickelt, 
sondern  der  Abzug  vollzieht  sich  nur  durch  die  Verschiebung  des  Stoffes 
und  zwar  gerade  um  den  jeweiligen  Bedarf:  der  SchifTchenfaden  bleibt 
immer  gleichmäfsig  gespannt.  Die  Bewegungsmechauismen  des  Schiffchens 
sind  aus  Fig.  2  bis  5  zu  ersehen.  Fig.  4  und  5  zeigen  den  Schiffchen- 
korb in  leichtverständlicher  Darstellung.  Die  Bewegung  des  Schiffchen- 
korbes geht  von  der  Antrieb  welle  A  aus  mittels  der  beiden  Kurbel- 
schleifen e  und  f  auf  die  gekröpfte  Welle  g  und  von  dieser  auf  die 
Schiene  ä,  welche  letztere  durch  zwei  kurze  Lenker  von  gleicher  Länge 
derart  geführt  wird,  dafs  sie  eine  kreisbogenförmige  Bewegung  parallel  zu 
sich  selber  ausführt.  Die  Schiene  h  ist  durch  kleine  Schubstangen  von 
gleicher  Länge  wie  die  Lenker  mit  den  Kurbeln  auf  den  Achsen  der 
Schiffchenkörbe  verbunden;  die  Schiffchenkörbe  sind  daher  gezwungen, 
an  der  schwingenden  Bewegung  theilzunehmen.  Da  aber  die  Länge  der 
Kurbeln  bedeutend  kleiner  ist  als  diejenige  der  Lenker,  so  wird  der 
Ausschlag  des  Schiffchens  gröfser  als  1800  und  ist  damit  das  Schiffchen 
in  den  Stand  gesetzt,  sich  ganz  durch  die  Schlinge  des  Nadelfadens 
hindurchzuschieben. 
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Der  vordere  oder  Nadelfaden  geht,  auf  Holzspulen  aufgewickelt,  welche 
bei  i  (Fig.  1)  auf  die  Maschine  aufgesteckt  sind,  durch  die  Bremsen  k 
und  die  Fadenaufnehmer  l  zu  den  Nadeln.  Der  Aufnehmer  /,  welcher 
den  Stich  zuziehen  soll,  erhält  eine  Bewegung  vom  Nadelwagen  und 
ruht  zu  diesem  Behufe  auf  der  Stütze  m,  welche  ihren  Drehpunkt  fest 
am  Gestelle  hat  und  beim  Aus-  und  Einfahren  des  Wagens  jedesmal 
durch  eine  der  am  Wagen  befestigten  Anschlagschrauben  n  und  o  an- 
gestofsen  wird.  Der  obere  Rand  der  Stütze  m  besitzt  zwei  Ausschnitte, 
in  welche  sich  die  Führungsrolle  am  Aufnehmer  l  einlegt  und  so  die 
beiden  Endstellungen  desselben  festhält,  bis  neuerdings  ein  Anschlag 
erfolgt.  Die  Schiene  des  Aufnehmers,  welche  die  Löcher  für  die  Nadel- 
fäden enthält,  kann  verstellt  werden,  so  dafs  sich  der  Auszug  auf  das 
Genaueste  einstellen  läfst.  Wie  der  untere  Aufnehmer  die  gleiche  Be- 
wegung vom  oberen  Aufnehmer  aus  durch  Kuppelstangen  j  erhält,  ist 
aus  Fig.  1  zu  ersehen. 

Während  des  Zuziehens  des  Stiches  wird  der  Stoff  durch  den  Stoff- 
presser  ]j  gegen  die  Stichplatte  angedrückt.  Sobald  aber  der  Stich 
vollendet  ist  und  der  Stoff  verschoben  werden  soll,  mufs  der  Presser 
abgehoben  werden;  wie  dies  durch  einen  Vorsprung  q  an  der  Schubstange  c 
zu  Stande  gebracht  wird,   geht   aus  Fig.  1  hinlänglich   deutlich  hervor. 

Es  bedarf  wohl  kaum  der  Erwähnung,  dafs  der  Antrieb  für  sämmt- 
liche  Organe  mit  Ausnahme  der  Schiffchen  an  beiden  Enden  der  Maschine 
symmetrisch  vorhanden  ist. 

Zwischen  die  Transmission  und  die  Stickmaschine  ist  ein  Vorgelege 
mit  Riemenkegeln  eingeschaltet;  der  Arbeiter  kann  von  seinem  Platze 
aus  die  Geschwindigkeit  der  Maschine  dem  jeweiligen  Bedürfnisse  an- 
passen. Die  Antriebscheibe  ist  mit  der  Welle  A  durch  eine  Reibungs- 
kuppelung verbunden,  welche  durch  einen  Fufstritt  augenblicklich  aus- 
gelöst werden  kann. 

Die  Maschine  ist  mit  einem  Bohrapparate  versehen.  Wie  Fig.  6 
zeigt,  ist  dieser  auf  dem  Balken  angebracht,  welcher  die  Schiffchen 
trägt.  Dieser  Balken  ist  nicht  fest  am  Gestelle,  sondern  es  bildet  der- 
selbe einen  Theil  eines  Wagens,  ähnlich  dem  Nadelwagen.  Dieser  Wagen 
bleibt  in  Ruhe,  so  lange  gestickt  wird;  nach  Auslösung  eines  Gelenk- 
bolzens r  (Fig.  2)  in  der  Verbindung  zwischen  der  Schiene  h  und  der 
gekröpften  Welle  g  kann  zum  Zwecke  des  Bohrens  der  Wagen  von  Hand 
rückwärts  und  vorwärts  geschoben  werden.  Der  Stoffpresser  ;;  dient 
dabei  als  Bohrlatte. 

Die  Marlinf sehe  Stickmaschine  war  während  der  ganzen  Dauer  der 
Ausstellung  ununterbrochen  im  Betriebe,  ohne  dafs  sich  irgend  welche 
Störungen  gezeigt  hätten.  Nicht  ganz  gelungen  ist  die  Führung  der  Schleife  f. 
Das  kurze  Gelenk  an  der  nach  der  Kurbelschleife  e  gehenden  Schub- 
stange, welchem  ein  Theil  der  Führung  in  der  Horizontalebene  zufällt, 
zeigte  sich  dieser  Aufgabe  nicht  gewachsen  und  gerieth  ins  Schlottern, 
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ohne    dafs    iudefs    weitere    Nachtheile    daraus    horvorgegangen    wären; 
übrioens  liefse  sich  diesem  Fehler  leicht  abhelfen,  R.  E. 


U.  Pornitz's  Apparat  zum  Bleichen  und  Färben  loser  und 
verarbeiteter  Faserstoffe  im  luftleeren  Räume. 

Mit  Abbildung  auf  Tafel  6. 

Schon  seit  langer  Zeit  sucht  man  das  Eindringen  von  Wasch-,  Färb- 
oder Bleichflüssigkeiten  in  die  zu  behandelnden  Waaren  durch  vorher- 
gehendes Entfernen  der  Luft  zu  begünstigen  (vgl.  J.  Auchiniole  und 
U.  Pornilz  sowie  P.  Basquin  1883  249  *  88}  und  bietet  daher  das  neuer- 
dings von  U.  Pornilz  in  Chemnitz  i.  S.  (Oesterreichisch-Ungarisches  Patent 
Kl.  8  vom  15.  Januar  1884)  angegebene  Verfahren  nach  dieser  Richtung 
hin  nichts  gerade  Neues,  zeichnet  sich  aber  in  der  praktischen  Aus- 
führung durch  verschiedene  nicht  unwesentliche  Vervollkommnungen  aus. 

Der  zur  Verwendung  kommende  Apparat,  welcher  in  Fig.  11  Taf.  6 
dai-gestellt  ist,  besteht  im  Wesentlichen  aus  einer  in  dem  luftleer  zu 
pumpenden  Kessel  ß  elastisch  gelagerten,  um  ihre  lothrechte  Achse 
kreisenden,  siebförmig  durchlöcherten,  oder  aus  Siebwänden  gebildeten 
Trommel  .4,  welche  zur  Aufnahme  der  zu  bleichenden  oder  zu  färben- 
den Waaren  dient  und  durch  das  innerhalb  des  cylindrischen  Draht- 
siebes P  ausmündende  Zuströmungsrohr  R  und  ein  Abflufsrohr  E  mit 
den  die  Bleich-  bezieh.  Farbflotten  enthaltenden  Behältern  C  in  Ver- 
bindung steht. 

Die  den  Kessel  B  entlüftende  Pumpe  wird  am  besten  von  der 
Kolbenstange  einer  Dampfmaschine  aus  angetrieben,  welche  letztere 
gleichzeitig  mittels  eines  Reibungsräderpaares  die  Umdrehung  der  Sieb- 
trommel .4  bewirkt,  üeberdies  ist  der  Kessel  B  mit  einem  Quecksilber- 
manometer in  Verbindung,  um  die  Luftleere  jederzeit  prüfen  zu  können. 

Die  zu  bleichenden  oder  zu  färbenden  Waaren  werden  in  die  Sieb- 
trommel A  eingebracht,  worauf  der  Kessel  B  mit  einem  Deckel  luftdicht 
geschlossen  und  die  (nicht  dargestellte)  Dampfmaschine  in  Gang  gesetzt 
wird,  wodurch  gleichzeitig  sowohl  die  Luftpumpe  den  Raum  B  entlüftet, 
als  auch  die  Siebtrommel  in  Drehung  versetzt  wird.  Vermöge  der  in  R 
entstehenden  Luftleere  werden  durch  den  äufseren  Luftdruck  aus  den 
Behältern  C  die  Bleich-  bezieh.  Farbflotten  durch  das  Rohr  R  angezogen, 
gelangen  durch  das  Siebrohr  P  in  die  Trommel  J,  durchdringen  die  zu 
bleichende  oder  zu  entfärbende  Waare  und  fliefsen  hierauf  als  Flotten- 
bezieh.  Spülwasser  durch  das  Rohr  E  in  die  zugehörigen  Behälter  wieder 
ab,  um  neuerdings  augesaugt  und  in  den  C'ylinder  übergeführt  zu  werden, 
wodurch  ein  fortdauernder  Kreislauf  der  Flotten  entsteht,  welcher  ein 
rasches  Bleichen  bezieh.  Färben  der  Waaren  zur  Folge  hat.  (Vgl.  auch 
Obermaier  1884  253  *  126.) 
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Toselli's  Taucherapparat  für  Tiefseeforschung. 

Mit  Abbildung. 

Nach  der  Revue  milustrielle^  1884  ""  S.  261  ist  vor  Karzern  aus  den 
Werkstätten  von  Gebrüder  Imbert  in  Paris  ein  eigenthümlicher  Taueher- 
apparat für  grofse  Tiefen  hervorgegangen,  welcher  nach  den  Plänen 
Tosellis  für  eine  in  Nizza  angesessene  Gesellschaft  gebaut  wurde  und 
zu  Tiefseeforschungen  bestimmt  ist. 

Schon  vor  längerer  Zeit  hatte  Toselli  mit  einem  ähnlichen  Apparate 
Versuche  angestellt  und  mit  demselben  eine  Tiefe  von  70'"  unter  dem 
Meeresspiegel  erreicht.  Die  Versuche  fielen  so  befriedigend  aus,  dafs 
man  sich  zur  Beschaffung  der  in  Rede  stehenden  Tauchervorrichtung 
entschlofs,  mit  der  eine  Tiefe  von  200  bis  selbst  250i"  der  Forschung 
erschlossen  werden  soll  und  welche  demnach  einem  Drucke  von  mehr 
als  20  bis  25«'  zu  widerstehen  haben  wird.  Sollte  dieser  Versuch  eben- 
falls günstig  ausfallen,  so  ist  selbst  die  Erbauung  eines  Apparates  ge- 
plant, mit  welchem  man  bis  zu  1000°i  herabzusteigen  und  die  geheimnifs- 
volle  Tiefe  des  Meeres  zu  ergründen  gedenkt. 

Was  die  eben  fertig  gestellte  Tauchervon-ichtung  betrifl't,  .so  stellt 
dieselbe  durchaus  kein  TaucherschifF  mit  eigener  Fortbewegung  vor; 
dieselbe  wird  vielmehr  an  Tauen  hängend  in  das  Meer  hinabgelassen 
und  von  einem  SchifTe  nachgeschleppt.  Den  Hauptkörper  bildet,  wie 
aus  nachstehender  Abbildung  ersichtlich,  ein  6°\5  hoher  und  3"^  weiter 
Cylinder,  welcher  aus  einer  doppelten  Lage  von  12'""i  dickem  Stahlblech 
mit  versetzten  Stöfsen  und  mit  Ueberblattungen  zusammengenietet  und 
selbstverständlich  entsprechend  verstrebt  ist,  um  dem  gewaltigen  äufseren 
Drucke  mit  genügender  Sicherheit  widerstehen  zu  können.  Am  oberen 
Ende  befindet  sich  ein  cylindrischer  Fortsatz  von  1"\30  Durchmesser 
und  I^^IO  Höhe,  welcher  den  Eingang  für  die  Taucher  bildet  und  durch 
einen  schweren,  60°i"'  dicken  Gufsstahldeckel  verschlossen  werden  kann. 
Das  Innere  des  Hauptkörpers  wird  durch  wagerechte  Böden  in  3  Ab- 
theilungen geschieden,  von  denen  die  beiden  oberen  durch  eine  Wendel- 
treppe, welche  sich  auch  bis  zur  Einsteigeöffnung  fortsetzt,  verbunden 
sind.  Die  oberste  Abtheilung  enthält  die  Apparate  zum  telegraphischen 
Verkehre  mit  dem  Begleitschiffe  sowie  zur  Ermittelung  der  erreichten 
Tiefe  u.  dgl.,  aufserdem  aber  auch  verschiedene  Behälter  mit  Prefsluft 
von  30  bis  40at,  welche  einestheils  dazu  dient,  die  verdorbene  Luft  im 
Taucherapparate  zu  erneuern,  andererseits  aber  auch  die  erforderliche 
Triebkraft  zur  Verdrängung  des  in  die  unterste  Abtheilung  des  Apparates 
eingelassenen  Wasserballastes  liefert.  Die  mittlere  Abtheilung  ist  als 
Aufenthaltsort  für  die  Taucher  bestimmt  und  wird  ebenso  wie  auch  die 
obere  durch  elektrisches  Licht  erleuchtet.  An  den  Wänden  befinden 
sich  14  Sitze,  von  denen  aus  durch  in  der  Wandung  angebrachte  Glas- 
linsen  die  Umgebung   des  Taucherapparates   beobachtet  werden   kann; 
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aufserdem  führt  noch  ein   mit   einer   starken  Glashnse  von  80*^"i 

messer  abgeschlossener  Schacht  durch  die  unterste  Abtheihmg  h 

und   gestattet    einen   Ausbhck 

nach     abwärts.        Bekannthch 

herrscht     nun     aber     in     den 

Tiefen,    bis    zu   welchen    der 
Taucherapparat   herabsteigt, 

eine  fast  vollkommene  Finster- 

nifs  und  es  mufs  daher  für  eine 

gute  Beleuchtung  der  Um- 
gebung gesorgt  werden.  Hierzu 

dienen  fünf  elektrische  Lampen, 

welche    in    fünf    die    unterste 
Abtheilung  durchsetzenden, 

weiten    Rohren    untergebracht 

sind  und  ihr  Licht  theils  nach 

unten,     theils    durch     Seiten- 
abzweigungen nach  aufsen 

strahlen;  selbstverständlich  sind 

die  Rohre  nach  aufsen  hin  durch 

Glaslinsen  abgeschlossen. 

Wie  schon  erwähnt,  wird 

das    Sinken    und    Steigen    des 

Apparates  durch   Vermehrung 

oder  Verminderung  des  in  die 

untere  Kammer  eingelassenen 

Wasserballastes  bewirkt,  wozu 

nur  etwa  1000'  erforderlich  sind, 

indem  der  letztere  durch  Prefs- 

luft  verdrängt  wird.   Um  aber 

bei    etwaigem    Unfälle    unter 

allen   Umständen    ein    rasches 

Aufsteigen  möglich  zu  machen, 

sind    auf  der  Aufsenseite   des 

Apparates  Bleigewichte  so  an- 
gebracht, dafs  dieselben  leicht 

ausgehängt  werden  und  abfallen 

können.     Hierdurch   wird  der 

Apjiarat    dann    plötzlich    der- 

mafsen    erleichtert,    dafs    der 

Auftrieb   desselben    auf  jeden 

Fall  gröfser  ist  als  das  Gewicht 

und  ein  rasches  Aufsteisen  zur  Oberfläche  stattfindet. 


Dureh- 
indurch 


Dinglers  polyt.  Journnl  Rd.  234  Nr.  2.  1884/lV. 


ß(j  Czeija's  Dynamomaschine  für  Handbetrieb. 

0.  Dittmar's  Ammeter  bezieh.  Voltmeter. 

Mit  Abbildungen  auf  Tafel  6. 

Der  für  die  Verwendung  bei  Dynamomaschinen  bestimmte  Strom- 
bezieh. Si^annungsmesser  von  Ingenieur  Oskar  Ditlmar^  in  Firma  Egger^ 
Kretnenetzky  und  Comp,  in  Wien,  enthält  nach  der  Zeitschrift  für  Elektro- 
technik, 1884  S.  107  einen  Flanschen-Elektromagnet  M  (Fig.  8  und  9 
Taf.  6),  um  welchen  sich  ein  Anker  A  um  eine  parallel  und  excentrisch 
zur  geometrischen  Achse  des  Magnetes  liegende  Achse  bewegen  kann. 
Die  zwischen  Spitzenschrauben  gelagerte  Drehungsachse  des  Ankers  ist 
mit  der  Spiralfeder  F  verbunden;  das  andere  Ende  dieser  Feder,  welche 
so  eingestellt  wird,  dafs,  so  lange  M  nicht  magnetisch  ist,  der  Anker 
in  der  Anfangsstellung,  bei  welcher  der  Zeiger  Z  sich  am  linken  Ende 
der  Skala  S  befindet,  bleibt,  ist  an  den  Magnet  M  angeschraubt. 

Geht  nun  durch  die  Windungen  des  Elektromagnetes  ein  Strom, 
so  wird  der  Anker  durch  Anziehung  seitens  des  Magnetes  M  in  der 
Pfeilrichtung  gedreht  und  zwar  so  weit,  bis  die  sich  spannende  Feder  F 
dem  magnetischen  Zuge  das  Gleichgewicht  hält.  Der  Zeiger  Z  ist  derart 
bemessen,  dafs  die  soeben  beschriebene  Bewegung  recht  deutlich  sichtbar 
hervortritt.  Die  Skala  S  ist  durch  Versuche  bestimmt  und  der  Stand 
des  Zeigers  gibt  im  Mittel  die  Zahl  der  Ampere  an. 

Ist  der  Elektromagnet  mit  dünnem  Drahte  bewickelt,  so  hat  man 
einen  Spannungsmesser.  Ein  Hauptvorzug  desselben  ist,  dafs  trotz  der 
grofsen  Empfindlichkeit  der  Zeiger,  ohne  hin  und  her  zu  schwingen, 
ganz  ruhig  den  Stromschwankungen  folgt.  Die  Skalentheilung  kann  für 
gleichen  Stromzuwachs  annähernd  gleich  gemacht  werden,  in  Folge  der 
eigenthümlichen  Aenderung  der  Kraftcomponente,  welche  die  Anker- 
drehung bewirkt. 

Anstatt  der  äufseren  können  auch  die  inneren  Polränder  von  M  be- 
nutzt werden.  Als  Anker  kann  dann  ein  in  der  c_ylindrischen  Höhlung 
des  Magnetes  excentrisch  und  parallel  zur  Achse  desselben  drehbar  ge- 
lagerter Eisencylinder  verwendet  werden.  Diese  Form  gestattet  nament- 
lich die  Benutzung  als  Tascheninstrument.  Zur  Rückdrehung  des  Zeigers 
kann  eine  flache  Spiralfeder  bezieh,  das  eigene  Gewicht  des  Eisencylinders 
benutzt  werden. 


Czeija's  Dynamomaschine  für  Handbetrieb. 

Mit  Abbildung. 

Als  eine  für  ünterrichtszwecke  und  für  kleinere  Arbeiten  im  Labo- 
ratorium recht  geeignete  dynamo-elektrische  Maschine  ist  nach  der  Zeit- 
schrift für  Elektrotechnik,  1884  S,  86  die  nachstehend  abgebildete,  für 
Handbetrieb  eingerichtete  Flachringmaschine  von  C.  Czeija  in  Wien  zu 
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erachten.  Dieselbe  läfst  sich  von  einem  Manne  von  dem  links  theilweise 
.sichtbaren  Kurbelrade  aus  durch  unter  Vermittelung  einer  am  Fufsgestelle 
gelagerten  Zwischenwelle  erzielte 
Riemenübersetzung  in  genügend 
schnelle  Drehung  versetzen  und 
kann  auch  für  verschiedene  ge- 
werbliche   Arbeiten,     wie    z.   B. 

galvanische  Metallplatirung, 
hauptsächlich    für    Vernickelung,      -     — ■^^Ci^'^^^i-^*^  3^il, 
für    kleine    Beleuchtunosanlagen 


-^"Ot^ 


und   für  Theaterzwecke  Verwen- 
dung linden. 

Als  Schulapparat  weist  diese 
wirksame  Maschine  den  Vortheil 
auf,  dafs  der  Ring,  welcher  in  der  demselben  A^on  Paccinotli  ertheilten  Form 
beibehalten  wurde,  in  seinem  ganzen  Baue  leicht  studirt  werden  kann. 
Eine  eigene  Einrichtung  ermöglicht  die  Entnahme  der  Achse  und  des 
Stromsammlers  aus  den  Lagern  behufs  Vorzeigung  oder  Reinigung  der 
Bestandtheile^  es  ist  nur  nöthig,  zwei  Lagerschraubeii  zu  lösen,  um 
diese  für  die  erwähnten  Zwecke  unentbehrliche  Zerlegung  leicht  und 
einfach  zu  ermöglichen. 

Die  kleine  Maschine  kann  auch  für  Motorenbetrieb  eingerichtet 
werden.  Ueber  den  Widerstand  und  die  Klemmenspannung  liegen  keine 
Mittheilungen  vor;  vier  kleinere  Swan-Lampen  sind  mit  derselben  nach 
einigen  Umdrehungen  in  bestes  Leuchten  zu  versetzen.  Für  Lehrzwecke 
wurden  mit  dem  hier  beschriebenen  Modelle  Wasserzersetzung,  Ki*aft- 
übertragung.  Glühendmachen  von  Platindraht  u.  dgl.  in  gelungenster 
Weise  zu  Stande  gebracht.  Die  Maschine  ersetzt  je  nach  Umständen 
die  Wirkuno;  von  8  bis  50  Bunsen-Elementen. 
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Patentklasse  42.  Mit  Abbildungen  im  Texte  und  auf  Tafel  7. 
Der  Prohestecher  für  chemische  Producte  von  H.  Angerstein  in  Schalke 
("D.  R.  P.  Nr.  26680  vom  29.  August  1883)  besteht  aus  einer  unten 
scharf  zugespitzten,  runden,  oben  mit  einem  stärkeren  Kopfe  versehenen 
Eisenspindel  A  (Textfigur  1).  Das  schmiedeiserne  Rohr  B  ist  unten  auf 
'  5  seiner  Länge  seitlich  aufgeschlitzt.  Beim  Gebrauche  wird  die  Spindel  A 
in  das  Rohr  B  eingeführt,  das  Ganze  durch  Hammerschläge  auf  den 
Spindelkopf  in  das  zu  bemusternde  Fafs  bis  zum  Bunde  b  eingetrieben, 
nunmehr  die  Spindel  A  herausgezogen,  der  Stift  C  in  das  Auge  c  des 
Rohres  B  eingeführt  und  damit  letzteres  in  einer  Richtung  mehi-mals 
um  seine  Achse  gedreht.    Hierbei  füllt  sich  das  Rohr  B  an  der  seitlich 
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aufgeschlitzten  Stelle  mit  der  Probe  aus  dem  Fasse.  Beim  Herausziehen 
des  Rohres -ß  gelingt  es,  diese  Probe  aus  der  Masse,  welche  alle  von 
F'g-  1-  Fig-  2.  der  aufgeschlitzten  Stelle  durchbohrten 

Schichten  enthalten,  aufserhalb  des 
Fasses  zu  sammeln,  während  bei  den 
bisherigen  Probestechern  im  Wesent- 
lichen nur  Proben  vom  äufseren  Rande 
des  Fasses  erhalten  wurden, 

Currier    empfiehlt    im    American 
Druggist,  1884  Bd.  116  S.  25  zur  Her- 
stellung   eines  Scheidelrichters  in    das 
an  einem  Ende  zugeschmolzene  Glas- 
rohr g  (Textfigur  2)  mittels  einer  mit 
Terpentinöl  und  Campher  befeuchteten 
Feile  eine  OefFnung  zu  erzeugen  und  dieses  Rohr  dann 
in  den  durchbohrten  Kork  c   im  Trichter  t  zu  schieben.» 
so    dafs    zunächst    diese    seitliche  Oeffnung    durch   den 
Kork  geschlossen  wird.    Um  nun  die  untere  Flüssigkeits- 
schicht   abzulassen,    schiebt    man    das    Rohr  g    in    die 
Höhe,  so  dafs  die  Oeffnung  über  dem  Korke  fi-ei  wird. 

F.  Meyer  {Berichte  der  deutschen  chemischen  Gesellschaft^  1883  S.  3000) 
hängt  den   in  Textfigur  3   skizzirten   Trichter   über  die  Abdampfschalen. 
Fig.  3.  In  Folge  dessen  entweicht  die  verdampfende  Säure  zum 

gröfsten  Theile,  während  der  durch  Condensation  nieder- 
geschlagene Theil  in  dem  umgebogenen  Rande  des 
Trichters  sich  sammelt  und  von  Zeit  zu  Zeit  weg- 
genommen wird. 

F.  Meyer  beschreibt  ferner  a.  a.  0.  1884  S.  478  einen 
empfindlichen  Temperaturregulator.  In  der  30°'^^  langen 
Messingröhre  M  (Fig.  1  Taf.  7),  welche  durch  eine  ver- 
stellbare Verschraubung  S  an  das  Rohr  T  befestigt  ist, 
steckt  der  Glasstab  G.  Um  den  Unterschied  in  der  Ausdehnung  des 
Glases  gegen  Messing  zu  vergröfsern,  ist  der  Glasstab  G  mit  einer  Kappe 
versehen,  aus  welcher  beiderseits  ein  kleiner  Stift  wagerecht  hervorragt. 
Auf  diesem  Stifte  ruht  5"im  von  seiner  Drehungsachse  der  an  diesem 
Ende  gabelförmige,  40c°i  lange  Hebel  H.,  welcher  mit  einer  Centimeter- 
theilung  und  oben  mit  entsprechenden  Einschnitten  versehen  ist.  In 
letztere  greift  der  Haken  einer  Kette  ein,  an  welcher  ein  aus  Glas  und 
Messing  hergestellter,  dem  oberen  Theile  des  Kemp-Bunsen  scheu  Re- 
gulators nachgebildeter  Apparat  (Fig.  2  und  3  Taf.  7)  hängt.  Das  Leucht- 
gas tritt  in  der  Richtung  der  Pfeile  durch  zwei  mit  Glycerin  gesperrte 
Glasröhren  J  und  K  aus  der  Leitung  ein  und  zum  Brenner  aus,  so  dafs 
der  an  der  Kette  hängende  Theil  des  Apparates  ohne  Reibung  frei  be- 
weglich ist  und   seine   Verschiebungen   mittels  des  Zeigers  Z  an  einer 
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auf  das  mittlere  Glasrohr  L  eiugeätzten  kleinen  Millimeterskale  aboelesen 
werden  können.  Dieses  Rohr  L  ist  mit  J  und  K  zusammen  in  eine  auf 
einem  Träger  F  verstellbare  Fassung  eingesetzt.  L  enthält  Quecksilber 
in  welches  das  untere,  aus  einem  dünnen,  bis  auf  einen  feinen  Schlitz 
zusammengebogenen  Eisenbleche  gebildete  Ende  des  Gaszuleituugsrohres 
eintaucht,  welches  je  nach  seiner  Stellung  durch  den  seitlichen  Schlitz 
mehr  oder  weniger  Gas  austreten  läfst.  Das  Gas  darf  nicht  zwischen 
Glas  und  Eisen,  sondern  nur  durch  den  0,1  bis  0iim,2  weiten  Schlitz 
austreten. 

Stellt  man  nun  den  Träger  F  und  mittels  der  Schraube  R  den 
Hebel' 5^  so,  dafs  der  Schlitz  zum  gröfsten  Theile  aus  dem  Quecksilber 
hervorragt,  und  entzündet  das  durch  den  beschriebenen  Regulirapparat 
zum  Luftbade  strömende  Leuchtgas  am  Brenner  desselben,  so  wird  in 
dem  Mafse,  als  sich  die  Röhre  M  erwärmt,  der  Glasstab  G  verhältnifs- 
mäfsig  verkürzt.  Der  auf  seiner  Kappe  ruhende  Hebel  sinkt  und  mit 
demselben  auch  der  angehängte  Regulirapparat,  so  dafs  der  eiserne 
Schlitz  tiefer  in  das  Quecksilber  eintaucht  und  weniger  Gas  durchströmen 
läfst.  Durch  Drehen  der  die  Kappe  des  Glasstabes  durchsetzenden, 
mit  ihrem  Ende  auf  dem  Stabe  ruhenden  feinen  Schraube  R  hebt  mau 
die  Kappe  und  damit  auch  den  Hebel  H  wieder,  bis  die  Temperatur 
des  Luftbades  der  gewünschten  oberen  Grenze  bis  auf  etwa  10  bis  20^' 
nahe  gekommen  ist.  Alsdann  wird  durch  Rückdrehen  der  Schraube  R 
der  Gaszuflufs  auf  das  Aeufserste  eingeschränkt.  Damit  derselbe  nicht 
ganz  aufhören  könne,  giefst  man  zweckmäfsig  in  die  Röhre  L  nur  so 
viel  Quecksilber,  dafs  der  Spalt  noch  nicht  ganz  eintaucht,  wenn  die 
Messingfassung  des  Zuleitungsrohres  schon  auf  den  oberen  Rand  des 
Glases  L  aufstöfst,  so  dafs  das  Rohr  nicht  weiter  einsinken  kann.  Durch 
feines  Einstellen  der  Schraube  R  läfst  sich  schliefslich  die  gewünschte 
Temperatur  genau  erreichen.  Bei  einer  Länge  von  je  300"^°^  beträgt 
also  bei  einer  Erwärmung  um  100*^  der  Unterschied  der  Längeuausdeh- 
nung  der  Messingröhre  M  und  des  Glasstabes  G  0°i"\3  oder  für  1^  nur 
Omm^OOS.  Da  nun  der  Glasstab  an  einem  Hebelarme  von  nur  5"^°^  wirkt, 
der  Regulirapparat  aber  an  einem  bis  zu  400°^"i  langen  Hebel  hängt,  so 
kann  diese  kleine  Bewegung  80 fach  vergröfsert  werden,  so  dafs  für 
jede  Temperatursteigeruug  um  nur  1"  der  eiserne  Spalt  um  0™°\24  aus 
dem  Quecksilber  herausgehoben  wird.  Ist  der  Spalt  SO'"'^  lang  und 
0,1  bis  0°^"\2  breit,  so  entspricht  seiner  ganzen  Länge  bei  dem  Luft- 
bade ein  Temperaturunterschied  von  reichlich  oOOO-  d.  h.  wenn  der  Spalt 
fast  ganz  über  dem  Quecksilber  steht,  so  steigt  die  Temperatur  des 
Bades  über  300^.  Durchschnittlich  gibt  also  eine  Hebung  von  0"'"i,l 
schon  eine  Steigerung  von  lo. 

Braucht  man  längere  Zeit  hindurch  ein  und  dieselbe  Temperatur, 
so  kann  man  vortheilhaft  die  bekannten  Giroud sehen  Rheometer  (vgl. 
1866  181  ""  349.  1874  212  ''  458)  verwenden. 
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L.  Godefroy  (Annales  de  Chimie  et  de  Phijsique^  1884  Bd.  1  S.  140) 
füllt  das  Rohr  A  seines  in  Fig.  4  Taf.  7  dargestellten  Druckregulators  für 
fractionirte  Destillationen  im  luftverdünnten  Räume  mit  trockenem  Queck- 
silber. Die  Ansätze  z  und  d  werden  mit  der  Luftpumpe  bezieh,  mit  dem 
Destillationsapparate  verbunden.  Das  Quecksilber  tritt  dann  durch  den 
Dreiwegehahn  h  nach  B  über  und  steigt  bis  zur  Oeffnung  e.  Die  von  d 
kommende  Luft  sucht  dagegen  das  Quecksilber  wieder  herunterzudrücken, 
so  dafs  die  OefFnung  von  e  in  Zwischenräumen  frei  wird  und  Luft  zur 
Pumpe  entweichen  kann.  Das  dabei  mit  übergerisseue  Quecksilber  fliefst 
durch  Rohr  c  zurück.  Man  erhält  so  einen  dem  Höhenunterschiede  des 
Quecksilberstandes  in  A  und  B  entsprechenden  Druck. 

G.  Lunge  {Chemische  Industrie^  1884  S.  150)  untersuchte  die  ver- 
schiedenen Verfahren  der  fractionirten  Destillation  zur  JVcrlhbestimmung 
von  chemischen  Producten.  Verfasser  erinnert  daran,  dafs  ein  und  die- 
selbe Flüssigkeit  unter  verschiedenen  Bedingungen  durchaus  abweichende 
Siedepunkte  zeigt.  Hierauf  ist  nicht  nur  der  Barometerstand  und  die 
absolute  Genauigkeit  des  Thermometers  von  Einflufs,  sondern  auch  das 
Material  des  Destillationsgefäfses,  dessen  Gestalt,  diejenige  des  Thermo- 
meters, vor  Allem  die  Stelle,  welche  das  letztere  im  Verhältnisse  zum 
Abzugsrohre  für  die  Dämpfe  einnimmt,  die  Schnelligkeit  der  Destillation 
u.  dgl.  Kein  Wunder,  dafs  häufig  Käufer  und  Verkäufer  ganz  ab- 
weichende Ergebnisse  erhalten.  Hier  kann  nicht  einmal  ein  dritter,  un- 
parteiischer, durch  seinen  wissenschaftlichen  Ruf  anerkannter  Chemiker 
endgültig  entscheiden;  denn  es  handelt  sich  eben  nicht  um  wissenschaft- 
liche Methoden,  welche  prinzipiell  bei  richtiger  Ausführung  nur  eine  End- 
zahl ergeben  können,  wie  etwa  beim  Titriren  einer  Soda,  sondern  um 
erfahrungsmäfsige  Proben,  welche  nur  übereingekommenermafsen  fest- 
stehen und  bei  denen  die  geringste  Abweichung  an  den  Versuchs- 
bedingungen sofort  das  Ergebnifs  verändert. 

Bei  den  Arbeiten  der  Commission,  welche  der  Verein  für  chemische 
Industrie  zur  Vereinbarung  von  Methoden  für  Handelsanalysen  nieder- 
gesetzt hat,  stellte  es  sich  bald  heraus,  dafs  die  Untersuchung  von 
Handelsproducten  durch  fractionirte  Destillation  besonders  wichtig  ist. 
Nach  den  von  Lunge  bei  den  Vereinsmitgliedern  eingezogenen  Erkun- 
digungen werden  von  den  Verbindungen  der  fetten  Reihe  nur  Aethyl- 
alkohol,  Methylalkohol,  Aldehyd,  Eisessig  und  Erdölproducte  durch 
Destillation  untersucht.  Weitaus  wichtiger  ist  die  fractionirte  Destillation 
für  aromatische  Verbindungen:  Benzole  aller  Art  (einschliefslich  Toluoi 
und  Xylol),  Nitrobenzol  u.  dgl.;  Anilin,  Toluidin,  Xylidin,  Cumidin, 
sogen.  Echappees,  Dimethylanilin ,  Diäthylanilin,  Benzylchlorid ,  Benzo- 
trichlorid,  Benzaldehyd,  Chinolin,  Chinaldin,  Carbolsäure,  Naphtalin. 

Die  befragten  Firmen  destilliren  ausschliefslich  in  Glasgefäßm^  mit  Aus- 
nahme von  zweien ,  welche  Ivupferne  Flaschen  mit  Glasaufsätzen  benutzen. 
Man  mufs  hieraus  wohl  schliefsen,  dafs  die  meisten  Fabriken  die  Gefahr  des 
Springens   von  Glasgeiafsen   geringer  achten   als    die  Bequemlichkeit  der  fort- 
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währenden  Beobachtung  und  die  gröl'sere  Reinlichkeit,  welche  sich  mit  den- 
selben erreichen  läl'st.  Ein  Nachtheil  der  Glasgefäfse  ist  bekanntlich  der,  dafs 
bei  manchen  Stoffen,  vor  Allem  den  Alkoholen,  ein  „Siedeverzug"  eintritt,  welcher 
die  Destillationsergebnisse  zu  ganz  regelwidrigen  machen  kann.  Bei  Benzol  und 
den  meisten  anderen  hier  zu  behandelnden  Stoffen  bemerkt  man  dies  nicht; 
auch  bei  den  Alkoholen  kann  der  Siedeverzug  durch  Anwendung  von  Platin- 
spiralen u.  dgl.,  wie  es  einige  Fabriken  in  bestimmten  Fällen  thun,  aufgehoben 
werden. 

AVas  die  Form  der  Gefäfse  betrifft,  so  wendet  keine  Theerdestillation  unter 
denen,  welche  geantwortet  haben,  die  in  England  gebräuchlichen  R,etorten  mit 
in  die  Flüssigkeit  eingesenkten  Thei-mometern  an.  Von  den  Farbenfabriken 
benutzen  nur  zwei  dieses  Verfahren  und  zwar  ausscliliefslich  auf  das  aus 
England  bezogene  Rohbenzol.  Es  ist  zu  hoffen,  dafs  ein  von  den  deutschen 
Fabrikanten  festgestelltes  besseres  Verfahren  auch  von  den  Engländern  an- 
genommen würde. 

Die  deutschen  Fabrikanten  verwenden,  mit  den  wenigen  ei'wähnten  Aus- 
nahmen, sämmtlich  den  sogen.  Fractionirkolben.  Mit  Festhaltung  des  Prinzipes, 
dafs  das  Quecksilbergefäfs  des  Thermometers  sich  im  Dampfe  der  eben  über- 
destillirenden  Flüssigkeit  befinden  soll,  lassen  sich  doch  zwei  Hauptklassen 
von  Apparaten  unterscheiden,  nämlich  solche,  bei  denen  eine  Verdichtung  des 
minder  flüchtigen  Theiles  (sogen.  Dephlegmirung)  der  Dämpfe  erfolgt,  und 
solche,  bei  denen  vielmehr  die  einmal  entwickelten  Dämpfe  möglichst  schnell 
abgeführt  werden.  Die  gewöhnlichen  Fractionirkolben,  wie  dieselben  in  jedem 
chemischen  Laboratorium  gebräuchlich  sind,  üben  schon  eine  gewisse  ver- 
dichtende Wirkung  aus,  wenn  man  nicht  eine  bis  zum  Dampfrohre  hinauf 
gehende  Schutzhülle  anwendet.  Diese  Scheidung  ist  aber  stets  eine  sehr  un- 
vollkommene und  je  nach  der  Länge  des  Kolbenhalses  und  der  äufseren 
Temperatur  schwankende.  Wenig  weiter  in  dieser  sogen.  Dephlegmatiou  gehen 
die  Fabriken,  welche  im  Kolbenhalse  Erweiterungen  anbringen.  Sehr  wenige 
Fabriken  verwenden  einen  für  vollständige  Dephlegmirung  bestimmten  Aufsatz.  Li 
dieser  Beziehung  hat  Kreis  gezeigt,  dafs  der  theuere,  durch  seine  Höhe  lästige 
und  äufserst  zerbrechliche  Le  Bei- Henninger  sehe  Aufsatz  vollkommen  durch 
das  einfache  und  billige  Glasperlenrohr  von  Hempel  ersetzt  werden  kann  und 
dafs  man  selbst  mit  kleinen  Blengen  von  50cc  recht  gute  Erfolge  erreicht.  Mit 
gewöhnlichen  Fractionirkolben  führt  nach  diesen  Untersuchungen  nur  eine  gröfsere 
Reihe  von  Fractionirungen  (12)  zum  Ziele  einer  annähernd  vollständigen  Tren- 
nung, z.  B.  von  Benzol  und  Toluol;  auch  bei  IFurtz'schen  Zweikngelkolben  braucht 
man  noch  6  Destillationen;  man  kommt  dagegen  mit  einer  Hemperschen  Röhre 
sclion  durch  eine  einzige  Destillation  zu  einem  fast  ebenso  guten  Ziele. 
Aehnlich  wirkt  auch  der  etwas  umständliche  Linnemann  sehe  Aufsatz. 

Zwei  Fabriken  erstreben  dagegen  eine  voll  ständige  Abführung  einmal  ge- 
bildeter Dämpfe.  Das  Dampfabzugsrohr  ist  nämlich,  wie  Fig.  5  Taf.  7  zeigt, 
dicht  über  dem  Bauche  des  Kolbens  angesetzt,  wo  auch  ein  inneres  Rohr  so 
angeschmolzen  ist,  dafs  die  im  Halse  des  Kolbens  sich  verdichtende  Flüssig- 
keit nicht  in  den  Bauch  desselben  zurücktropfen  kann,  sondern  durch  das 
Dampfabzugsrohr  in  den  Kühler  fortläuft.  Das  schmale,  cylindrische  Queck- 
silbergefäfs des  Thermometers  befindet  sich  in  der  Mitte  des  Stutzens  und 
wird  durch  diesen  vor  Abkühlung  von  aufsen  geschützt.  Der  für  die  Beur- 
theilung  mafsgebende  Grad  des  Thermometers  befindet  sich  gerade  über  dem 
Korke,  so  dafs  die  Quecksilbersäule  so  gut  wie  ganz  im  Dampfe  ist.  Dies  er- 
fordert natürlich  eigene  Thermometer  mit  verschieden  hoch  anfangender  Thei- 
lung  für  jede  einzelne  Flüssigkeit. 

Handelt  es  sich  um  Stoffe,  welche  nur  einen  einzigen  werthvollen  Bestand- 
theil  von  bestimmtem  Siedepunkte  enthalten,  während  alles  darunter  oder 
darüber  Siedende  als  Verunreinigung  angesehen  werden  mufs,  z.  B.  Methyl- 
alkohol. Aldehj'd,  Dimethylanilin,  Benzylchlorid.  Benzaldehyd  u.  dgl.,  ferner 
auch  reines  Benzol,  Toluol.  Xylol.  Nitrobenzol,  Anilin,  so  scheint  diese  letztere 
Vorrichtung  empfehlenswerth,  wegen  der  Verhütung  alles  Zurücktropfens  ein- 
mal destillirter  Stoffe;  namentlich  bei  hochsiedenden  Stoffen  hat  dies  den  Vor- 
zug, einer  Zersetzung  durch  zu  lang  dauernde  Erhitzung  vorzubeugen. 
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Anders  verhält  es  sich  bei  Gemengen,  von  verschiedenen  Stoffen,  deren 
Siedepunkte  nicht  weit  von  einander  liegen  und  bei  denen  nicht  nur  ein 
einzelner  Geniengtheil,  sondern  mehrere  derselben  von  Werth  sind,  so  dal's  es 
darauf  ankommt,  die  Menge  der  einzelnen  Bestandtheile  zu  ermitteln,  weil 
dieselben  einen  ungleichen  Werth  besitzen,  z.  B.  Erdölbenzine,  Naphta,  Leucht- 
erdöl, die  verschiedenen  Handelsbenzole,  Nitrobenzole,  Anilinöle,  sogen.  Echappees 
u.  dgl.  Bei  Erdölproducten  wird  man  mit  einer  gewissen  Willkür  bestimmte 
Anfangs-  und  Endpunkte  für  das  Thermometer  festsetzen  müssen ,  wobei 
freilich  alle  Einzelheiten  des  anzuwendenden  Destillationsapparates  ebenso 
genau  wie  sonst  festzustellen  sind.  Auch  wird  man  hierbei  das  specitische 
Gewicht  ebenso  wie  den  Siedepunkt  als  Werthmesser  mit  heranziehen  müssen. 

Beim  Handelsbenzol  wird  nicht  einmal  der  Siedepunkt  des  reinen  Benzols, 
Toluols  u.  dgl.  zu  Grunde  gelegt,  sondern  man  fragt  danach,  wie  viel  Procent  bei 
1000  übergehen,  während  bei  Nitrobenzol,  Anilin,  Carbolsäure  u.  a.  doch  der 
eigentliche  Siedepunkt  der  reinen  Verbindungen  zu  Grunde  gelegt  wird.  Der 
Handelsgebrauch  beim  Benzol  schreibt  sich  augenscheinlich  davon  her,  dafs  bei 
dem  bekannten  rohen  englischen  Prüfungsverfahren  das  Quecksilber  im  Ther- 
mometer erheblich  über  den  Siedepunkt  der  gerade  destillirenden  Flüssigkeit 
steigen  mufs;  dieser  Gebrauch  ist  aber  einmal  so  fest  eingeführt,  dafs  es  schwer 
sein  würde,  denselben  zu  ändern.  Auch  scheint  dies  nicht  unumgänglich  noth- 
wendig,  da  ja  hier,  sowie  bei  den  Anilinölen  ii.  dgl.,  auch  die  höher  siedenden 
Verbindungen  ihren  Werth  besitzen  und  man  nur  eben  einen  Gradmesser  für 
diesen  erlangen  will.  Aber  es  ist  doch  kaum  zu  bezweifeln,  dafs  wenigstens  dem 
Käufer  weit  mehr  gedient  wäre,  wenn  er  wirklich  genau  oder  nahezu  genau 
wüfste,  wie  viel  wirkliches  Benzol,  Toluol,  Anilin,  Toluidin  u.  dgl.  in  den  von 
ihm  zu  verwendenden  Producten  enthalten  ist.  Wollte  man  diese  gemischten 
Producte  so  destilliren,  dafs  die  einzelnen  Bestandtheile  möglichst  vollständig 
getrennt  werden,  so  könnte  man  z.  B.  die  Glasperlenröhre  anwenden.  Bei 
niedrig  siedenden  Flüssigkeiten  mufs  man  dann  aber  stärkere  Kühlung,  also 
mehr  Kugeln,  ein  längeres  Glasperlenrohr  u.  s.  w.  als  bei  höher  siedenden  an- 
wenden; bei  den  letzteren  mufs  man  sogar  das  Rohr  oft  noch  mit  einer  Schutz- 
hülle gegen  zu  schnelle  Abkühlung  versehen,  so  dafs  man  also  nicht  denselben 
Apparat  für  alle  möglichen  Stoffe  verwenden  kann. 

Die  gründlichste  Lösung  der  Schwierigkeit  würde  vielleicht  darin  bestehen, 
dafs  man  bei  der  Destillation  im  Kleinen  die  Bedingungen  einer  fabrikmäfsigen 
Rectification  genauer  nachahmt,  als  dies  durch  blofse  Luftkühlung  geschehen 
kann.  Lunge  hat  sich  schon  seit  längerer  Zeit  in  seinem  Laboratorium  für 
die  Uebungen  der  Praktikanten  in  Darstellung  von  Präparaten  eines  Apparates 
bedient,  welcher  sich  wohl  zu  obigem  analytischen  Zwecke  ausbilden  liefse. 
Die  Dämpfe  entweichen  bei  demselben  durch  ein  längeres,  schief  ansteigendes 
Glasrohr,  welches  in  einem  Blechkasten  liegt.  Der  Kasten  ist  mit  Wasser,  für 
höher  siedende  Flüssigkeiten  mit  Chlorcalciumlösung,  Paraftin  u.  dgl.  gefüllt 
und  wird  auf  bestimmte  Temperatui-  erwärmt.  Von  da  geht  das  Glasrohr 
möglichst  scharf  in  einen  gewöhnlichen  absteigenden  Kühler  über.  Das  Thermo- 
meter im  Destillationskolben  kann  hier  allenfalls  entbehrt  werden;  jedenfalls 
aber  mufs  ein  solches  in  der  Flüssigkeit  des  Blechkastens  angebrächt  sein. 
Die  Erhitzung  des  Kastens  sollte  durch  einen  Thernioregulator  geschehen,  so 
dafs  man  eine  bestimmte  Temperatur  längere  Zeit  einhalten  kann.  Man  würde 
also  z.  B.  für  Prüfung  eines  Benzols  auf  800  erwärmen;  das  Benzol  selbst 
wird  jetzt  noch  überdestilliren,  das  Toluol  wird  zurücktliefsen.  Wenn  nichts 
mehr  übergeht,  wechselt  man  die  Vorlage  oder  liest  nach  Bedürfnifs  einfach  das 
Volumen  des  Destillates  ab  und  erhitzt  nun  den  Blechkasten  auf  1100,  bis  alles 
Toluol  übergegangen  ist  u.  s.  f. 

Bei  diesem  Apparate  liefse  sich  auch  mit  aller  Leichtigkeit  und  mit  viel 
gröfserer  Sicherheit  als  sonst  die  Benzolprüfung  mit  dem  Fixpunkte  lOüO  aus- 
führen, sogar  unabhängig  von  Temperaturschwankungen.  Man  würde  zu  diesem 
Zwecke  den  Kasten  bedecken,  auf  den  Deckel  ein  Kühlrohr  setzen  und  das 
Wasser  zum  Kochen  bringen;  das  verdampfende  Wasser  lliefst  immer  wieder 
zurück.  Da  der  Fixpunkt  1000  doch  den  Siedepunkt  des  Wassers  bedeuten 
soll,  so  wäre  diese  Bedingung  hier  bei  beliebigem  Luftdruck  erfüllt,  ohne  dafs 
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man  den  Barometerstand  zu  beobachten  brauchte.  Selbstredend  müi'ste  durch 
genaue  Versuche  festgestellt  werden,  wie  weit  die  Angaben  dieses  Apparates 
mit  denen  der  gewöhnlichen  Apparate  und  der  wirklichen  Zusammensetzung 
der  Substanzen  übereinstimmen ;  vermuthlich  konnte  man  dieselben  keineswegs 
mit  denen  des  englischen  Retortenapparates  unmittelbar  vergleichen. 

Die  bestimmteste  Vereinbarung  über  die  Form  des  Destillirapparates  nutzt 
aber  nichts,  wenn  nicht  das  zu  verwendende  Thermometer  genau  ist  1  und  wenn 
dasselbe  nicht  genau  an  der  richtigen  Stelle  steht.  Aul'ser  der  Prüfung  des 
Punktes  lOÜO  mit  Wasser  und  218^'  mit  Naphtalin  ist  es  sehr  empfehlenswerth, 
mit  demselben  Thermometer  und  sonst  dem  gleichen  Apparate  eine  ganz 
reine  Substanz  von  möglichst  nahem  Siedepunkte  wie  die  zu  untersuchende  zu 
destilliren  und  sich  nach  den  so  erhaltenen  Angaben  zu  richten.  Für  Anilin- 
proben z.  B.  destillirt  man  also  zunächst  chemisch  reines  Anilin,  setzt  die  da- 
bei am  Thermometer  beobachtete  Temperatur,  was  auch  dabei  herauskommen 
möge,  als  normal  und  wiederholt  gleich  darauf  die  Arbeit  mit  dem  zu  prüfen- 
den Anilinöl.  Dabei  macht  man  sich  natürlich  auch  von  den  Schwankungen 
des  Barometerstandes  unabhängig.  Bequem  sind  hierfür  die  Thermometer  mit 
durcli  eine  Schraube  verstellbarer  Skale '^,  welche  mit  Hilfe  von  Normalsubstanzen 
auf  bestimmte  Hauptpunkte  eingestellt  werden.  Man  benutzt  zwei  Thermometer. 
Die  Skale  des  einen  reicht  von  40  bis  170;  es  wird  mit  Wasser  eingestellt 
und  dient  z.  B.  für  Benzol,  Toluol  und  Xylol.  Das  andere  Thermometer  geht 
von  100  bis  2601'  oder  140  bis  2800,  wird  für  höher  siedende  Flüssigkeiten 
benutzt  und  seine  Skale  mit  chemisch  reinem  Anilin  so  eingestellt,  dafs  die 
Kuppe  des  Quecksilberfadens  bei  1820  steht,  wenn  von  lOO^c  des  Anilins  60cc 
übergegangen  sind. 

Bei  der  Stellung  des  Quecksilbergefäfses  kommt  es  weniger  auf  völlige 
Gleichmäfsigkeit  unter  den  verschiedenen  Fabriken  an,  wenn  man  die  Thermo- 
meterskale in  angegebener  Weise  vorher  auf  einen  bestimmten  Grad  feststellt 
und  dann  später  das  Thermometer  genau  an  derselben  Stelle  anbringt.  Unter 
den  verschiedenen  jetzt  gebräuchlichen  Stellungen  scheint  diejenige  das  Mittel 
zu  bilden,  bei  welcher  das  obere  Ende  des  Quecksilbergefäfses  mit  der  Unter- 
kante des  Dampfabzugsrohres  zusammenfällt,  wie  Fig.  G  Tat".  7  zeigt.  Das  Ge- 
fäfs  selbst  sollte  nicht  über  lOaim  lang  sein. 

Die  Mehrzahl  der  angefragten  Fabriken  bringt  überhaupt  keine  Berichtigung 
für  den  Barometerstand  an,  wodurch  ganz  erhebliche  Abweichungen  entstehen 
können.  Einige  beobachten  wenigstens  das  Barometer  und  hüten  sich  bei 
starker  Abweichung  vom  Normalstande  vor  bestimmten  Schlüssen;  oder  sie 
helfen  sich  dann  durch  Destillation  einer  Normalprobe  von  bekanntem  Siede- 
punkte. Dieser  Ausweg  wird  von  mehreren  der  Fabriken  überhaupt  unter 
allen  Umständen  ergriffen  und  von  einer  sogar  die  Skale  des  Thermometers 
jedesmal  neu  eingestellt.  Einige  wenige  Fabriken  wenden  Reductionstabellen  an, 
die  aber  zum  Theile  gewifs  unrichtig  sind,  da  sie  einfach  die  Zahlen  für  die 
Veränderung  des  Siedepunktes  des  Wassers  unter  bestimmten  Drucken  auf  die 
anderen  Flüssigkeiten  übertragen,  deren  Dampfspannung  sicher  ganz  andere 
Beziehungen  zum  Luftdrucke  als  die  des  Wassers  hat.  Eine  Fabrik  besitzt 
Erfahrungstabellen,  übt  daneben  aber  noch  Destillation  eines  Tj'ps.  Da  man 
eigentlich  für  jede  einzelne  in  Rede  kommende  Substanz  besondere  Siedepunkts- 
tabellen für  die  Schwankungen  des  Luftdruckes  mit  physikalischer  Genauig- 
keit ermitteln  müfste  und  dann  immerhin  nur  eines  der  störenden  Elemente 
beseitigt  hätte,  so  wird  sich  aus  diesem  Grunde  statt  solcher  Tabellen  die  jedes- 
malige Beobachtung  des  Siedepunktes  einer  Normalllüssigkeit  bezieh.  Einstellung 
des  Thermometers  auf  einen  Normalpunkt  empfehlen,  wie  diese  oben  beschrieben 
ist.     Das  Barometer  würde  dann  gar  nicht  mehr  abzulesen  sein. 

Zu  berücksichtigen  ist  ferner,  dafs  der  Ansatz,  des  Abzugsrohres  an  dem 
Kolbenhalse  nicht  verengt  sein  sollte.  Die  Länge  und  Weite  des  Kühlers,  so- 
wie dessen  Neigungswinkel  sind  auch  nicht  gleichgültig  und  sollten  ebenfalls 
vereinbart  werden,  desgleichen  die  Schnelligkeit  der  Destillation.    Gasbrenner  und 


1  Vgl.  F.  Fischer:   Chemische   Technologie  der  Brennstoffe,  S.  19. 
■^  Zu  beziehen  von  F.  Müller  in  Berlin,  Kanonierstrafse  1. 
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womöglich  auch  das  Destillationsgelals  sind  durch  Asbestpappe  oder  Blech  vor 
Zuglnl't  zu  schützen. 

Wenn  ein  Fixpunkt  als  entscheidend  angesehen  wird,  z.  B.  lOOi'  für  Handels- 
benzol, so  gilt  die  (auch  in  der  englischen  Vorschrift  vorkommende)  Regel, 
dafs  man  die  Flamme  ausdreht,  sowie  das  Quecksilber  über  dem  Striche  er- 
scheint, das  noch  im  Kühler  Betindliche  sich  verdichten  und  nachtropfen  läfst 
nnd  erst  dann  abliest.  Will  man  nun  noch  die  Procentigkeiten  bei  höheren 
Siedepunkten  beobachten,  was  ja  gerade  für  Benzol  sehr  wichtig  ist,  so 
wird  man  die  Flamme  wieder  anzünden  und  noch  bei  beliebigen  höheren 
Graden  in  ähnlicher  eben  beschriebener  Weise  nach  dem  Abtropfen  ablesen. 
Die  meisten  Fabriken  wenden  als  Vorlagen  Cjdinder  mit  Theilung  an,  in 
denen  direkt  abgelesen  wird.  Eine  solche  Vorlage  hat  ein  Gestell  mit  12  kreis- 
förmig angeordneten  Glasröhren  von  lömm  Durchmesser  in  Occ,l  getheilt,  welche 
zum  Auffangen  der  Fractionen  hinter  einander  unter  das  Ende  des  Kühl- 
rohres geschoben  werden. 

Für  Benzole  kommt  auch  das  specifische  Gewicht  der  Fraction  in  Betracht.  Bei 
90  nnd  bei  öOprocentigem  Benzol  soll  nichts  unter  800  übergehen,  bei  90pro- 
centigem  Benzol  nichts  über  120^,  bei  50  procentigem  nichts  über  1300.  Beim 
Schütteln  mit  660  Schwefelsäure  soll  sich  das  Benzol  gar  nicht,  die  Schwefelsänre 
nicht  gleich  färben  und  letztere  soll  nach  10  Minuten  erst  gelblich  sein;  später  wird 
dieselbe  immer  schwarz.  Noch  wichtiger  ist  das  Verhalten  gegen  Salpetersäure 
von  400  B.  Beim  Eingiefsen  derselben  in  das  Benzol  sollen  keine  weifsen 
Dämpfe  entstehen;  beim  Schütteln  damit  soll  sich  das  Benzol  nicht  färben. 
Bei  längerem  Stehen  wird  die  Salpetersäure  schwach  röthlich;  später  wird  die 
Säure  farblos,  die  rothe  Farbe  geht  aber  auf  das  Benzol  über.  Naphtalin  wird 
aus  einer  Retorte  destillirt,  wobei  das  Quecksilbergefäfs  gegenüber  dem 
untersten  Theile  des  Halses  angebracht  ist.  Das  zwischen  210  und  2250  Ueber- 
geheiide  wird  aufgefangen.  Benzaldehyd  wird  zweckmäfsig  im  Kohlensänre- 
strome  destillirt.  Von  Methylalkohol  sollen  beim  Sieden  mit  eingelegter  Platin- 
spirale 98,5  bis  99  Proc.  von  66  bis  66,50  übergehen.  —  Bei  Erdöl  für  Leucht- 
zwecke werden  nach  Schenkel  200cc  mit  Perlenröhre  und  Dreiwegerohr  destillirt 
und  zwar  so,  dafs  in  1  Minute  etwa  2cc  übergehen.  Bei  1500  entfernt  man  die 
Flamme,  liest  ab,  entfernt  nach  10  Minuten  das  Perlenrohr  und  steckt  das  Di'ei- 
wegerohr  direkt  auf  den  Kolben,  worauf  man  bis  3000  weiter  destillirt.  Ein 
Erdöl,  welches  unter  1500  mehr  als  5  Proc.  Destillat  abgibt,  ist  unzulässig,  ein 
solches,  das  bis  3000  nicht  90  Proc.  liefert,  ist  von  geringer  Güte.  Was  von 
150  bis  3000  übergeht,  ist  als  „Normal-Erdöl"  (vgl.  auch  F,  Beilstein  1883  250 
170)  anzusehen. 

F.  Schmidt  und  Hänsch  in  Berlin  ('•'D.  R.  P.  Nr.  25439  vom  21.  Juli 
1883)  verwenden  für  ihre  Polarisalionsinslrumente  eine  Controlvorriehtung 
für  die  Quarzkeile,  vv^elche  auf  dem  ^jof  sehen  Gesetze  beruht,  wonach 
die  Drehung  der  Polarisationsebene  der  Dicke  der  Schicht  und  der  Menge 
der  gelösten  Substanz  proportional  ist.  Wie  aus  Fig.  7  bis  9  Taf.  7  zu 
entnehmen,  ist  nur  die  eine  Glasplatte  am  rechten  Ende  der  Röhre  a 
fest,  die  andere  Platte  *  sitzt  aber  an  dem  Ende  einer  Röhre  ft,  welche 
in  a  wasserdicht  hin-  und  hergeschoben  werden  kann.  Zu  diesem  Zwecke 
geht  von  dem  freien  Ende  der  Röhre  b  eine  Zahnstange  d  aus,  welche 
durch  ein  Getriebe  e  in  der  Fassung  f  der  Röhre  a  bewegt  wird.  Bei 
der  Handhabung  nimmt  man  zunächst  die  Kappe  g  mit  der  Verschlufs- 
platte  aus  Glas  ab  und  zieht  die  Röhre  b  so  weit  wie  möglich  aus  der 
Röhre  a^  dann  wird  letztere  mit  der  zu  untersuchenden  Flüssigkeit  ge- 
füllt und  hierauf  durch  Glasplatte  und  Kappe  g  wieder  geschlossen.  Man 
steckt  nun  das  Gefäfs  h  mit  Rohransatz  in  ein  vorher  durch  einen  Stöpsel 
verschlossenes  Loch  der  Röhre  o,  so  dafs  beim  Verschieben  der  Röhre  b 
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die  aus  a  verdrängte  Flüssigkeit  in  das  Gefäfs  /*  treten  kann.  Aus  der 
an  der  Skale  abgelesenen  Länge  der  Flüssigkeitssäule  läfst  sich  nun 
durch  Rechnung  für  eine  bestimmte  Flüssigkeit  leicht  ermitteln,  um  wie 
viel  die  Flüssigkeitssäule  verlängert  oder  verkürzt  werden  mufs,  um 
nach  Verschiebung  des  Quarzkeilpaares  wieder  Farbengleichheit  und 
gleiche  Beleuchtungsstärke  zu  erzielen. 

G.  Hoppe  in  Bohrendorf  ("-D.  R.  P.  Nr.  27  287  vom  13.  Oktober  1883) 
hat  bei  seinem  TUrirap parate  für  RübensUfte  u.  dgl.  auf  dem  Tische  T 
(Fig.  14  bis  16  Taf.  7)  ein  Stativ  S  mit  drehbarer  Scheibe  s  befestigt, 
in  deren  Oeffhungen  0  die  Titrirschalen  t  eingehängt  werden.  Um  Ver- 
wechselungen zu  vermeiden,  sind  die  Oeffnungen  0  nach  einander  mit 
den  drei  römischen  Ziffern  I  bis  III  entsprechend  der  ersten,  zweiten 
und  dritten  Saturation  des  Saftinhaltes  der  Schalen  bezeichnet.  Die 
Stativstange  S  trägt  oben  eine  Flasche  f  zur  Aufnahme  der  Probesäure, 
ein  Gabelarm  a  an  einem  Ende  eine  Bürette  b  mit  Probesäure,  am  an- 
deren eine  Röhre  r  mit  Corallin.  Drei  in  der  Länge  verstellbare  Arme  c 
tragen  je  einen  Trichter  v  zum  Filtriren  der  drei  verschiedenen  Säfte. 
Unter  jedem  dieser  Trichter  sind  am  Tische  T  Auffangtrichter  u  an- 
gebracht, welche  den  überlaufenden  Saft  in  ein  gemeinsames,  unter  dem 
Tische  aufgestelltes  Gefäfs  x  überleiten. 

Der  zu  untersuchende  Saft  wird  in  einem  der  Trichter  v  filtrirt,  von 
welchen  drei,  je  einer  für  einen  der  Säfte,  vorhanden  sind.  Den  durch- 
tiltrirten  Saft  läfst  man  in  ein  Gefäfs  von  10^^^  Inhalt  eintropfen,  giefst 
nach  erfolgter  Füllung  den  Saftinhalt  in  die  dazu  bestimmte  Schale  t ' 
und  stellt  die  letztere  zunächst  unter  die  mit  Corallinflüssigkeit  gefüllte 
Röhre  r  ein.  Von  dieser  Flüssigkeit  setzt  man  dem  Safte  so  viel  zu, 
bis  derselbe  roth  gefärbt  erscheint.  Hierauf  stellt  man  die  betreffende 
Schale  unter  die  Probesäure  enthaltende  Bürette  b  ein  und  läfst  davon 
so  viel  zutröpfeln,  bis  der  Saft  wieder  diejenige  Farbe  annimmt,  welche 
derselbe  vor  dem  Zusätze  von  Corallinflüssigkeit  hatte.  Aus  dev  Menge 
der  abgelaufenen  Probesäure  ersieht  man  dann,  ob  die  Säfte  genügend 
saturirt  sind. 

Die  ebenfalls  von  dem  Stative  S  getragenen  Flaschen  F  dienen  zur 
Bestimmung  des  Zuckergehaltes  im  Abdruckwasser  und  in  den  aus- 
gelaugten Schnitzeln;  ferner  ist  an  dem  Stative  mittels  zweier  Arme  i 
ein  Polarisator  p  mit  der  Spitze  w  für  den  Anschlufs  eines  Gummi- 
schlauches zur  Speisung  des  Gasbrenners  befestigt. 

Der  Titrirapparat  von  E.  Greiner  in  Stützerbach,  Thüringen  ("D. R.P. 
Nr.  26830  vom  11.  August  1883)  soll  namentlich  zur  Bestimmung  der 
Älkalität  in  den  Saturationssäften  dienen.  Die  Skale  der  Bürette  zeigt 
rechts  die  Eintheilung  in  Cubikcentimeter,  links  die  entsprechende  Kalk- 
menge. Man  füllt  die  Flasche  A  (Fig.  10  und  11  Taf.  7)  mit  Nornial- 
säure,  mifst  mit  dem  Glase  F  lOO^c  Saturationstlüssigkeit,  gibt  dieselbe 
in  die   Schale  E  und    färbt   mit   einigen   Tropfen   Lackmustinctur  blau. 
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Dreht  mau  nun  das  Küken  der  Hahnbürette  B^  so  fliefst  die  Normal- 
säure zu  und  steigt  bis  zum  Nullstriche.  Dann  wird  durch  Reehtsdreheu 
weiteres  Zufliefsen  verhindert.  Dreht  man  noch  weiter  nach  rechts,  so 
kann  die  Säure  durch  den  Hahn  abfliefsen  und  mischt  sich  tropfenweise 
mit  dem  gemessenen  Safte  in  der  Schale  E.  Tritt  die  violette  Färbung 
ein,  so  dreht  man  das  Küken  zurück.  Die  Skale  gestattet  nun  die  direkte 
Ablesung  der  Alkalität  in  Procent. 

R.  Hübner  in  Jena  ("^D.  R.  P.  Nr.  27  505  vom  14.  November  1883) 
verwendet  als  Pipetlbürette  ein  unten  zu  einer  feinen  OefFnung  aus- 
gezogenes, entsprechend  getheiltes  Glasrohr,  welches,  wie  aus  Fig.  13 
Taf.  7  zu  sehen,  oben  gebogen  ist.  Dasselbe  wird  mit  dem  oberen, 
nicht  getheilten  Ende  rf  e  in  einen  Halter  geschraubt,  dann  das  Gefäfs 
mit  der  Normallösung  so  weit  von  unten  über  dasselbe  geschoben,  dafs 
die  ausgezogene  Spitze/",  je  nach  der  gewünschten  Menge  Lösung,  ge- 
nügend weit  in  die  Flüssigkeit  taucht.  In  dieser  Stellung  saugt  man 
unter  Lüftung  des  Quetschhahnes  c  Luft  durch  den  Schlauch  und  so  die 
Flüssigkeit  in  dem  Rohre  bis  zu  jedem  beliebigen  Punkte,  auf  welchem 
dieselbe  selbstverständlich  stehen  bleibt,  sobald  man  den  Quetschhahn 
wieder  wirken  läfst.  Das  Austreten  der  Flüssigkeit  aus  der  so  gefüllten 
Bürette  kann  nun  durch  den  Quetschhahn  c,  also  durch  allmählichen 
Luftzutritt  zu  dem  liiftverdünnten  Räume,  genau  so  geregelt  werden 
wie  bei  jeder  anderen  Bürette. 

Th.  Pusch  empflehlt  im  Archiv  der  Pharmacie,  1884  Bd.  222  *  S.  22 
eine  Cytinderbürette^  bestehend  aus  einem  etwa  20^°^  hohen,  l^m  weiten 
getheilten  Glascy linder  mit  Fufs  und  Ausgufsschnabel. 

A.G.  Martin  in  St.  Denis  (-•D.  R.  P.  Nr.  26920  vom  23.  Ok- 
tober  1883)  empfiehlt,  zur  sicheren  Beobachtung  des  Standes  von 
Flüssigkeiten  eine  farbige  Linie  a  auf  weifsem  Grunde  b  anzu- 
bringen, wie  Textfigur  4  andeutet,  um  durch  Reflexwirkuug 
die  Flüssigkeitsoberfläche  besser  erkennbar  zu  machen. 

G.  Loges  verwendet  nach  der  Chemikerzeitung  ^   1884  S.  69 
,zur  Bestimmung  der  Härte  des  Wassers  mit  Seifenlösung  ein  etwa 
4111111  weites,   15'^'^  langes  Messingrohr,   dessen  lc°i  weite  Kugel   mit  30 
Pig  5     feinen  Durchbohrungen  versehen  ist  (vgl.  Textfigur  5).   Zur  Aus- 
führung der  Härtebestimmung  befestigt  man  Blaserohr  und  Bürette 
für  Titerflüssigkeit  dicht  neben  einander  an  einem  Halter.    Man 
bringt  dann  40^^^^  bezieh,  eine  geringere,  mit  destillirtem  Wasser 
auf  40CC  aufgefüllte  Menge  des  zu    untersuchenden  Wassers  in 
ein    Becherglas,    dessen    Gröfse    so    zu    wählen    ist,    dafs    die 
Flüssigkeitsschicht  2  bis  3cm  i^Q^h  ist.     Indem  man  nun  einen 
kräftigen,   möglichst  gleichmäfsigen  Luftstrom  durch  das  Rohr 
treibt,   bringt   man   durch  Heben   des  Glases   die  Kugel  in  das 
Wasser  und  regelt  mit  der  anderen  Hand  den  Zuflufs  der  Seifen- 
lösung  aus  der  Bürette.     Durch   die   vielen  heftio-  durch    das 


Neuere  Apparate  für  chemische  Laboratorien.  77 

Wasser  geprefsten  Liiftbläschen  entsteht  etwas  Schaum,  welcher  sich 
aber  nicht  über  die  Wasseroberfläche  erhebt.  Sobald  ein  Ueberschufs  der 
Seifenlösung  zugesetzt  ist,  steigt  der  Schaum  plötzlich  in  grofsen  Blasen 
bis  über  den  Rand  des  Becherglases.  Durch  Senken  des  Bechevglases 
entfernt  man  die  Kugel  aus  dem  Wasser,  der  Schaum  sinkt  sofort 
zusammen.  Wird  durch  zweites  Anblasen  wieder  der  hoch-  pj„  g 
steigende  Schaum  erzeugt,  so  ist  die  Reaction  als  beendet 
anzusehen. 

Das  von  G.  Loges  verwendete  Zersetzungsgefäfs  zum 
Scheibler' sehen  Kohlensäure- Apparate  besteht  aus  einem  etwa 
15'^°^  hohen  Pulverglase,  dessen  durchbohrter  Kautschuk- 
stöpsel ein  mit  seitlicher  Oeffnung  e  (Textfigur  6)  versehenes 
Glasgefäfs  g  trägt.  Man  bringt  nun  in  gewöhnlicher  Weise 
die  zu  zersetzende  Substanz  in  die  Flasche,  füllt  das  innere 
Glasgefäfs  durch  einen  Trichter  mit  gebogenem  Rohre  bis 
zur  Marke  mit  Salzsäure  und  läfst  nach  Zusammensetzung 
des  Apparates  die  Säure  durch  seitliches  Neigen  des  Ge- 
fäfses  ausfliefsen. 

N.  B.  Wood  {Scientific  American  Supplement^  1883  S.  6553)  bringt 
zur  Bestimmung  des  Kohlenstoffes  in  Eisen  und  Stahl  die  Probe  in  das 
Rohr  A  (Fig.  19  Taf.  7)  und  läfst  aus  dem  Trichterrohre  t  langsam  Säure 
zutropfen.  Die  entwickelten  Gase  durchziehen  das  mit  Asbest  oder  mit 
durch  Schwefelsäure  befeuchtete  Bimssteinstücken  gefüllte  Rohr  <>,  gehen 
durch  das  mit  alkalischer  Bleilösung  gefüllte  Kugelrohr  B^  welches  den 
Schwefelwasserstoff  zurückhält,  dann  durch  das  Chlorcalciumrohr  c  in 
das  mit  Kaliumdichromat  gefüllte  Verbrennungsrohr  C,  welches  durch 
drei  Bunsen  sehe  Brenner  erhitzt  wird,  schliefslich  durch  ein  Chlorcalcium- 
rohr D,  einen  Liebig' sehen  Kaliapparat,  nochmals  durch  ein  Chlorcalcium- 
rohr zu  einem  Sauger.  Hat  die  Gasentwickelung  nachgelassen,  so  öffnet 
man  den  Quetschhahn  auf  a  und  zieht  Luft  hindurch.  Aus  der  Ge- 
wichtszunahme des  Kaliapparates  berechnet  man  den  gebundenen  Kohlen- 
stoff, während  der  freie  Kohlenstoff  durch  Abfiltriren  der  in  A  erhaltenen 
Lösung  und  der  Schwefel  in  der  Bleilösung  des  Rohres  B  bestimmt 
werden  kann. 

A.  B.  Clemence  {Engineer^  1883  Bd.  56  S.  387)  löst  zur  Bestimmung 
des  Kohlenstoffes  in  Stahl  3§  der  Probe  in  36«  Ammoniumkupferchlorid 
und  120CC  Wasser,  filtrirt  durch  den  io  Fig.  20  Taf.  7  gezeichneten  Platin- 
trichter,  welcher  bei  e  einen  Asbestpfropfen  enthält,  wäscht  aus  und 
trocknet  bei  150  bis  170^.  Nun  setzt  man  bei  c  einen  Stopfen  mit  Glas- 
rohr zum  Sauerstoffgasometer  ein,  verbindet  das  andere  Ende  a  mit  dem 
Absorptionsapparate  und  erhitzt  die  Stelle  e  mit  einer  Gasflamme,  so 
dafs  der  Kohlenstoff  verbrennt  und  in  bekannter  Weise  bestimmt  wird. 

B.  Schelle  (Berg-  und  Hüttenmännische  Zeitung^  1883  S.  589)  läfst 
zum  Aufschliefsen   der  Erze   mittels  Chlor   das   durch  Schwefelsäure  oder 
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Chlorcalcium  getrocknete  Chlorgas  durch  das  mit  Quetschhähnen  r  und  s 
(Fig.  18  Taf.  7)  in  das  12°!"^  weite  Aufschliefsungsrohr  a  treten,  welches 
aus  schwer  schmelzbarem  Glase  hergestellt  ist.  Das  Absorptionsrohr  A 
ist  so  in  einem  Retortenhalter  gefafst,  dafs  der  ganze  Apparat  von  o 
bis  o)  schnell  und  leicht  fortgeschafft  und  durch  einen  anderen  ersetzt 
werden  kann.  Auf  A  ist  noch  ein  kleines,  mit  feuchten  Glasperlen  oder 
Glaswolle  gefülltes  Absorptionsröhrchen  x  von  bekannter  Form  und 
Gröfse  aufgesetzt. 

Nachdem  das  Absorptionsrohr  A  bei  richtiger  Stellung  bis  zu  den  zwei 
letzten  Kugeln  mit  Weinsäui-e  haltiger  verdünnter  Salzsäure  gefüllt  ist, 
wozu  man  zweckmäfsig  die  Hälfte  Chlorwasser  hinzufügt,  und  bei  ge- 
öffnetem Quetschhahne  r  und  geschlossenem  Hahne  s  die  Luft  aus  dem 
Apparate  verdrängt  ist,  wird  das  abgewogene  trockene  Erzpulver  in 
einem  Porzellanschitfchen  in  das  Aufschliefsungsrohr  a  hineingebracht, 
verschlossen  und  mit  dem  Gabelrohre  in  Verbindung  gesetzt.  Nach  Oeff  nen 
der  Hähne  s  und  t  und  Schliefsen  von  r  tritt  das  Chlorgas  in  den  Apparat 
und  die  Zersetzung  beginnt.  Nach  beendigter  Zersetzung,  welche  zu- 
letzt durch  Erhitzen  des  Schiffchens  beschleunigt  wird,  wird  das  Sublimat 
mit  der  Flamme  bis  über  die  Krümmung  hiuausgetrieben,  der  Apparat 
nach  geeigneter  Stellung  der  Hähne  r,  s  und  t  ausgeschaltet,  das  Schiffchen 
mittels  eines  Platindrahtes  herausgezogen  und  das  Rohr  verstopft.  Der 
ganze  Apparat  wird  jetzt  durch  einen  anderen  ersetzt. 

Es  ist  zuweilen  schon  während  der  Arbeit  oder  doch  bei  Beginn 
derselben  nothwendig,  den  Kolben  frisch  zu  füllen,  bei  welcher  Gelegen- 
heit es  dann  längere  Zeit  dauert,  bis  die  Luft  durch  die  schon  mit  Chlor 
gefüllten  Trockenapparate  getrieben  und  dieselben  wieder  mit  Chlor  ge- 
füllt sind.  Bei  obiger  Anordnung  hingegen  wird  einfach  die  Luft  aus 
dem  Kolben  bei  geöffnetem  Quetschhahne  p  und  geschlossenem  Hahne  q 
verdrängt  und  hierauf  nach  umgekehrter  Stellung  der  Hähne  mit  den 
Trockenapparaten  in  Verbindung  gebracht. 

Die  von  C.  Lilienfein  in  Stuttgart  construirte  Lampe  für  niedrig 
siedendes  Erdöl  besteht  nach  der  Zeitschrift  für  analytische  Chemie^  1884 
S.  35  aus  einem  Metallgefäfse  und  einem  in  dasselbe  eingeschraubten, 
der  Bimsen  sehen  Gaslampe  nachgebildeten  Brenner  B  (Fig.  17  Taf.  7), 
welcher  einen  Docht  enthält  und  von  dem  Metallgefäfse  aus  mit  dem 
Brennstoffe  gespeist  wird.  Die  Hahnvorrichtung  besteht  aus  einem  Metall- 
stücke c  mit  feiner  Durchbohrung  zur  Ausströmung  des  Brennstoffes. 
Diese  Bohrung  sowie  noch  ein  zweiter  senkrecht  darauf  stehender  Kanal 
ist  durch  Hahn  d  absperrbar.  In  das  Metallstück  c  ist  ein  kleiner  Ein- 
satz e  mit  einer  feinen  Durchbohrung  für  den  Austritt  des  Brennstoffes 
eingeschraubt:  letzterer  strömt  daraus  in  ein  an  B  angeschraubtes  Röhren- 
stück F,  welches  in  einer  Rundung  nach  aufwärts  gebogen  und  mit 
Luftzuglöchern  g  versehen  ist,  sowie  mit  einer  zur  beliebigen  Verkleine- 
rung derselben  geeigneten  Hülse  A,  ganz  entsprechend  wie  beim  Röhren- 
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eiiisatze  der  ßiinsen  sehen  Lampe.  Statt  dieses  Röhrenstückes  F  läfst 
sich  auch  ein  anderes  nach  Art  der  Gebläselampen  eingerichtetes  an- 
schrauben. Setzt  man  dann  die  Vorrichtung  mit  einem  Blasebalge  oder 
einem  Gasometer  in  Verbindung,  so  erhält  man  eine  starke  Gebläse- 
tlamme.  Die  Vergasung  des  Erdöles  geschieht  dadurch,  dafs  man  vor 
dem  Anzünden  der  Lampe  während  einiger  Minuten  mit  einer  anderen 
Flamme  das  Rohr  B  anwärmt;  dann  besorgt  dieses  eine  Zweigleitung, 
welche  aus  einer  Rinne  i  im  Eisenstifte  rf,  einer  Durchbohrung  k  im 
Stücke  c  und  einem  damit  verbundenen  Röhrchen  l  besteht,  dessen 
Mündung  m  unter  der  Röhre  B  gegen  das  Gefäfs  hin  endet.  Bei  ge- 
ötTnetem  Hahne  sind  auch  die  diese  Zweigleitung  zusammensetzenden 
Kanäle  verbunden,  so  dafs  also  das  durch  Vorerwärmen  vergaste  Brenn- 
material nicht  nur  durch  den  Brennereinsatz  e  strömt,  sondern  auch 
durch  die  Zweigleitung  und  an  deren  Mündung  m  angezündet  werden 
kann.  Die  dort  bi'ennende  Flamme  besorgt  dann  die  weitere  Vergasung 
des  BrennstotVes. 

Um  nun  auch  noch  die  durch  den  flüssigen  Zustand  des  Brennstoffes 
bedingte,  im  Vergleiche  zu  Leuchtgaslampen  umständliche  Arbeit  eines 
jedesmaligen  Vorerwärmens  nach  kurzer  Unterbrechung  der  Flamme  zu 
beseitigen,  ist  die  Zweigleitung  für  die  Vergasung  derart  mit  der  Haupt- 
leitung durch  den  Hahn  verbunden,  dafs  man  letztere  ganz  abschliefsen, 
also  die  Hauptflamme  abstellen  kann,  während  die  Zweigleitung  noch 
otTen  bleibt,  so  dafs  das  Flämmchen  bei  m  weiterhin  fortbrennt  und  zwar 
beliebig  verkleinert.  Dadurch  dauert  die  Erwärmung  und  Vergasung 
des  Brennstoffes  fort,  so  dafs  beim  Wiederöffnen  des  Hahnes  auch  die 
Hauptflamme  sogleich  wieder  angezündet  werden  kann. 

Ebenfalls  für  solche  Laboratorien,  welche  noch  kein  Leuchtgas  zur 
Verfügung  haben,  dient  die  von  C.  Reinhardt  (daselbst  S.  40)  angegebene 
Spirituslampe.  Der  etwa  2',5  fassende  Spiritusbehälter  A  (Fig.  12  Taf.  7) 
ruht  auf  dem  Zinkblechständer  Z>,  welcher  vorn  einen  gröfseren  Aus- 
schnitt besitzt,  um  den  Hahn  f  erreichen  zu  können.  Die  Flamme  der  aus 
starkem  Messiugbleche  hergestellten  Spirituslampe  H  mit  doppeltem  Luft- 
zuge ist  durch  Schraube  i  regulirbar.  Bei  geschlossenen  Hähnen  h  und  f 
wird  die  Kugelt  mit  Spiritus  gefüllt,  ohne  dafs  solcher  in  das  Rohr  ^ 
gelangt,  worauf  man  die  Kugel  oben  schliefst.  Der  Stand  des  Spiritus 
im  Behälter  n  und  somit  auch  in  der  Lampe  H  ist  durch  die  höhere 
oder  tiefere  Stellung  des  Luftrohres  g  bedingt.  Hat  man  dieses  passend 
eingestellt,  so  werden  die  Hähne  f  und  h  geöffnet,  so  dafs  durch  Rohr  m 
nach  n  und  von  da  durch  g  Luft  in  den  Spiritusbehälter  ^  tritt:  der 
Spiritus  fliefst  in  Folge  dessen  so  lange  durch  Rohr  e  zur  Lampe,  bis 
die  Flüssigkeit  den  Luftzutritt  durch  das  Rohr  g  abschliefst. 
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Ueber  die  Destillirung  des  Silberamalgams  im  Vacuum;  von 
F.  Gutzkow  in  San  Francisco. 

Mit  Abbildung. 

Das  sogen.  Retortiren  des  Silberamalgams,  um  das  Quecksilber  von 
dem  zurückbleibenden  Silber  zu  trennen,  geschieht  in  Amerika  bekannt- 
lich in  cylindrischen,  etwa  li^^S  langen  und  0",4  weiten  Retorten  aus 
Gufseisen.  Die  Arbeitsöffnung  wird  mittels  einer  eisernen  Platte  unter 
Anwendung  eines  Kittes  aus  Holzasche  verkeilt.  Gewöhnlich  liegt  diese 
Thür  aufserhalb  des  Ofens  wie  bei  einer  Gasretorte,  seltener  ganz  im 
Ofen,  und  ist  dann  durch  eine  Thür  im  Ofengemäuer  zugänglich.  In 
ersterem  Falle  schützt  sich  der  Arbeiter,  meist  erst  nach  übler  Erfahrung, 
vor  Speiöhelflufs  durch  sorgfältige  Verkittung,  mit  besserem  Erfolge 
durch  möglichste  Vermeidung  des  Arbeitsraumes  ^  im  zweiten  Falle  ent- 
weichen die  Quecksilberdämpfe  in  den  Schornstein  5  wie  viel  Quecksilber 
hierbei  verloren  geht,  ist  selten  festzustellen,  da  der  eingeborene  Hütten- 
mann Arbeiten,  wie  das  Buchführen  über  das  Gewicht  von  Amalgam, 
retortirtem  Silber  und  wiedergewonnenem  Quecksilber  als  europäische 
(speciell  „Freiberger")  Umständlichkeit  gründlich  verachtet. 

Die  Destillation  von  etwa  400  bis  500"^  Quecksilber  für  jede  Retorte 
dauert  ungefähr  12  Stunden.  Wenn  die  Retorte  nach  dem  Erkalten 
geöffnet  wird,  zeigt  sich  selten,  dafs  es  an  Hitze  gefehlt  hat.  Das  Silber 
findet  sich  halb  und,  wo  es  die  Retortenwände  berührt,  auch  wohl  ganz 
geschmolzen.  Trotzdem  lassen  sich  in  den  kälter  gebliebenen  Theilen 
immer  Quecksilberkügelchen  entdecken,  die  nun  auch  dem  Arbeiter, 
welcher  das  Silber  einschmilzt,  Aussicht  auf  Speichelflufs  eröffnen.  Ich 
habe  von  jeher,  glücklicherweise  mit  vielen  Anderen,  einen  Abscheu 
gehabt  vor  Einrichtungen,  welche  den  Arbeiter  der  Einwirkung  schäd- 
licher Dämpfe  aussetzen  und  sich  mit  etwas  Nachdenken  vermeiden 
liefsen.  An  Gelegenheit,  zu  bessern,  fehlt  es  hier  nicht.  1  Weniger  also, 
um  der  Hütte  Holz  und  Quecksilber  zu  ersparen,  als  um  die  Gefahr  der 
Quecksilbervergiftung  zu  beseitigen,  construirte  ich  den  im  Nachfolgenden 
beschriebenen  Apparat,  bei  welchem  die  Destillation  des  Quecksilbers 
in  einer  mehr  oder  minder  hohen  Luftverdünnung  geschieht.  Das  Ent- 
weichen von  Dämpfen  aus  der  Retorte  wird  dadurch  unmöglich  und  die 
Destillation  erfolgt  weit  schneller  und  vollständiger.  Für  die  Verdampfung 


1  Sclion  vor  20  Jahren  beseitigte  ich  in  Californien  den  Gebrauch,  das 
Gold  durch  aufgeworfenes  Quecksilbersublimat  geschmeidig  zu  machen,  durch 
Anwendung  von  Salmiak.  Ich  bemerke  dies  deswegen ,  weil  in  dem  letzten 
Bande  von  Percys  Metallurgie  der  Bericht  australischer  Münzbeamten  erwähnt 
wird,  der  die  Einführung  der  Mi^^er  sehen  Goldscheidung  mittels  Chlor  besonders 
deshalb  empfiehlt,  weil  derselbe  die  Anwendung  des  theuren  Sublimates  be- 
seitige. Es  wäre  also  Zeit,  wenn  die  englischen  Münzen  von  der  californischen 
Verbesserung  Kenntnifs  nähmen. 
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keiner  anderen  Substanz  ist  die  Anwendung  der  Luftleere  so  angezeigt 
wie  für  die  des  Quecksilbers.  Der  Vergleich  der  Destillation  mit  oder 
ohne  Luftleere  mit  der  Wasserverdampfung  in  der  Vacuumpfanne  der 
Zuckerfabriken  und  der  im  Dampfkessel  wäre  noch  gar  nicht  s;eniigeud. 
Die  langsam  steigende  Spannung  des  Quecksilberdampfes  und  ^ein  hohes 
specitisches  Gewicht  erschweren  sein  Entweichen  aus  der  Retorte  un- 
gemein und  erfordern  eine  beträchtliche  Temperaturerhöhung  ii[)er  den 
Kochpunkt. 

Die  Skizze  zeigt  den  Apparat  in   senkrechtem  Durchschnitte.     Ein 
gufseiserner  Behälter  .4,   etwa    1°^   hoch,   0'",5  breit   und   so   lang,   um 
sämmtliche  Retorten  aufzunehmen,  also  etwa 
4°»  für  4  Retorten,  wird  der  Rückwand  des 
Ofens  parallel   in   einiger  Entfernung  davon 
aufgestellt.    Die  Quecksilberdämpfe   werden 
auf  gebräuchliche  Weise  dui'ch  eine  doi)pel- 
wandige,  wassergekühlte  Röhre  nach  Liebig' s 
Prinzip  niedergeschlagen,  so  dafs  Quecksilber 
und  Gase  gemeinschaftlich  durch  das  Rohr  E 
austreten.    Nach  bisheriger  Weise  läuft  das 
erstere    einfach    in    den   Sammelbehälter  .4 
und   E    steht  mit   der  Atmosphäre    in  Ver- 
bindung.  Meine  Verbesserung  besteht  in  der 
Art,   wie   das   Rohr  E  mit  dem  Behälter  A   verbunden    wird,   und    in 
der  Construction  des  Behälters  A.  Letzterer  erhält  eine  Form,  wie  ich  sie 
mit  Erfolg  in  einer  hiesigen  Goldscheideanstalt  für  einen  neuen  Raftinir- 
prozefs  anwendete  (vgl.  1882  245  """338).   In  dem  Gufsstücke  wird  in  geeig- 
neter Weise  eine  Unterlage  für  einen  schmiedeisernen  falschen  Boden  B 
und  einen  auf  Gummistreifen  ruhenden  gufseiseitien  Deckel  C  geschaffen  und 
dasselbe  durch  eine  seitliche  OetFnung  mit  dem  Dampfstrahl-Saugapparate  D 
verbunden.   Der  Dampfstrahl  steht,  wie  ersichtlich,  mit  der  Atmosphäre 
in  Verbindung,  so  dafs  ein  Abschliefsen  des  Dampfes  sofortige  Aufhebung 
der  Luftleere  in  A  bewirkt,  und  mündet  schliefslich  aufserhalb  des  Ge- 
bäudes entweder  in  die  Luft,  oder  einen  Wasserbehälter.    Eine  Dampf- 
öffnung von  6"!"^  Durchmesser  ist  genügend,  um  bei  4"'  Dampfdruck  eine 
Luftleere  entsprechend  einer  Quecksilbersäule  von  0"\45  mit  ausreichen- 
der Schnelle  zu  beschaffen.    Durch  umständlichere  Apparate  liefse  sich 
leicht  ein  höherer  Erfolg  erreichen;  doch  ist  die  angegebene  Spannung- 
genügend  und  die  in  der  Figur  angedeutete  Einrichtung   empfiehlt  sich 
durch  ihre  Billigkeit.    Selbstverständlich  ist  die  Anwendung  eines  anderen 
Metalles  als  Eisen  in  irgend  einem  Theile  des  Apparates  ausgeschlossen. 
Der  Behälter  A    ist   zur  Höhe  von  0'n,30  über  dem  falschen  Boden 
mit  Wasser   gefüllt.     So   lange   die  Retorte  angeheizt  Avird,   steht   die- 
selbe durch  die  Röhre  G  in  Verbindung  mit  der  äufseren  Luft.   Sobald 
das  erste  Quecksilber  durch  den  Hahn  h  läuft,  wird  letzterer  geschlossen, 
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Dampf  angedreht  und  das  nachfolgende  Quecksilber  schliefst  G.  Luft 
und  Dämpfe  müssen  nun  durch  F  unter  und  durch  das  Wasser  strömen, 
um  den  Saugstrahl  zu  erreichen.  Das  Wasser  braucht  selten  erneuert 
zu  werden,  während  der  Destillation  gar  nicht,  da  es  sich  wenig  er- 
wärmt; denn  die  grofse  Hauptmenge  des  Quecksilbers  erreicht  das  RohrE' 
bereits  condensirt.  Der  Rest  der  Dämpfe  ist  wenigstens  abgekühlt  und 
ihre  latente  Wärme  ist  sehr  unbedeutend.  Wenn  der  Liebig' sehe  Kühler 
richtig  construirt  wird,  lang  genug,  mit  allmählich  verringertem  Durch- 
messer, so  ist  das  Wasser  überhaupt  zu  entbehren.  Die  hierzulande 
üblichen  Kühler  sind  aber  so  unvollkommen,  dafs  dieselben  den  mit  so- 
viel gröfserer  Schnelligkeit  durchziehenden  Dämpfen  die  Wärme  nicht 
genügend  schnell  entziehen;  daher  die  direkte  Wassercondensation. 
Keinenfalls  darf  das  für  letztere  verwendete  Wasser  ins  Freie  entweichen, 
ohne  vorher  Gelegenheit  zu  haben,  aufgenommene  Quecksilberkügelchen 
abzusetzen,  weshalb  es  sich  empfiehlt,  den  Dampfstrahl  in  solches  zu 
klärendes  Wasser  ausmünden  zu  lassen,  um  durch  Hitze  eine  Vereinigung 
des  Quecksilbers  zu  bewirken.  Für  den  Fall,  dafs  durch  einen  Bruch, 
Verstopfung  o.  dgl.  die  Luftleere  im  Behälter  A  plötzlich  zerstört  wird, 
dient  die  Röhre  G  als  Sicherheitsröhre,  um  zu  verhindern,  dafs  das 
Wasser  in  die  Retorte  steigt.  Für  gewöhnlich  steht  nämlich  das  Queck- 
silber in  G  zu  einer  Höhe,  die  den  h3^draulischen  Hindernissen,  welche 
die  durch  F  ziehenden  Dämpfe  in  A  vorfinden,  entspricht.  Ein  höherer 
Druck  in  A  verursacht  ein  Zurückfallen  der  Quecksilbersäule  in  G  und 
Einströmen  der  Luft  in  E  durch  die  geringe  Quecksilberhöhe  in  dem 
unteren  Theile  von  E.  Zur  Sicherheit  führt  man  die  Röhre  F  etwa  l^" 
höher  als  die  Figur  andeutet. 

Unerläfslich  ist  ferner  für  den  Arbeiter  eine  freie  Beobachtung  der 
condensirenden  Quecksilbermenge.  Wie  das  Quecksilber  während  be- 
stehender Luftleere  durch  die  Röhre  H  in  den  Brunnen  /  fällt  und  aus 
letzterem  durch  n  in  den  Sammelbehälter  A  steigt,  wird  leicht  ver- 
ständlich sein.  Es  bilden  sich  nämlich  zwei  Barometer.  In  H  fliefst 
■das  Quecksilber  in  den  langen  Schenkel  und  veranlafst  ein  Fallen 
im  kurzen  Schenkel.  Umgekehrt  erhöht  der  Zuflufs  in  den  kurzen 
Schenkel  von  n  auch  die  Höhe  der  vom  Luftdrucke  getragenen  Säule 
im  langen  Schenkel,  folglich  den  Austritt  in  das  Gefäfs  A.  Das  Ver- 
schwinden des  Quecksilbers  aus  dem  Brunnen  /  und  sein  Sinken  in  der 
Röhre  n  dient  dem  Arbeiter  zugleich  als  Luftleeranzeiger,  aufserdem  der 
Brunnen  selbst,  um  das  Quecksilber,  wenn  nöthig,  zu  entfernen.  So 
lange  Quecksilber  in  /  steht,  kann  natürlich  kein  Ausfliefsen  von  Wasser 
unter  gewöhnlichem  Atmosphärendrucke  aus  dem  Behälter  A  stattfinden, 
nur  ein  Heben  des  Quecksilberspiegels  entsprechend  der  Wasserhöhe. 
Durch  Schllefsen  des  Hahnes  e  und  Eingiefsen  von  Quecksilber  in  die 
Röhre  o,  bis  es  im  Trichter  steht,  verwandelt  man  die  Röhren  E  und  G 
in  Barometer  und  sperrt  die  betreffende  Retorte  von  dem  Saugapparate  ab. 


Goppelsroeder,  über  Bereitung  des  Persulfocyans.  y3 

Da  ein  Sammelbehälter  und  die  Kühlvorrichtung  ohnehin  vorhanden 
sein  müssen,  so  beschränkt  sich  die  Nebenausgabe  auf  einige  Gasröhren, 
den  kleinen,  für  4  Retorten  ausreichenden  Dampfstrahl  und  die  Wartung 
auf  das  An-  und  Abdrehen  des  Dampfes  zu  Beginn  und  zu  Ende  der 
Destillation.  Dies  sollte  veranlassen,  der  Anwendung  der  Luftleere  auch 
bei  der  Destillation  anderer  Stoffe  mehr  Aufmerksamkeit  zu  schenken, 
als  bisher  geschehen  ist,  eine  Hoffnung,  welche  mich  hauptsächlich  zur 
Mittheilung  des  beschriebenen  kleinen  Apparates  anregte. 


Ueber  Bereitung  des  Persulfocyans  und  über  dessen  Bildung 
und  gleichzeitige  Befestigung  auf  Pflanzen-  und  Thierfasern 
auf  elektrolytischem  Wege;  von  Prof  F.  Goppelsroeder. 

Beim  Durchleiten  des  galvanischen  Stromes  durch  eine  wässerige 
Lösung  von  Rhodankalium  erhielt  ich  an  der  positiven  Elektrode  einen 
gelben  amorphen  Körper,  welcher  sich  vollständig  wie  das  Persulfocyan 
verhält.  Zu  meinen  Versuchen  bediente  ich  mich  einer  mit  der  Lösung 
des  Rhodankaliums  gefüllten  und  als  positive  Elektrode  dienenden  Platin- 
schale. Li  derselben  stand  ein  mit  derselben  Lösung  gefüllter  poröser 
Thoncylinder  und  als  negative  Elektrode  diente  ein  in  diesen  bis  auf 
den  Boden  eintauchendes  breites  Platinblech.  Beim  Durchleiten  des 
Stromes  in  der  Kälte  findet  fast  keine  Reaction  statt  ^  die  Flüssigkeit 
an  der  positiven  Elektrode  bleibt  klar  und  nimmt  blofs  eine  leicht  gelb- 
liche Färbung  an.  Wird  aber  die  Elektrolyse  bei  erhöhter  Temperatur, 
am  besten  in  der  Siedehitze  vorgenommen,  so  bilden  sich  sehr  bald 
orangegelbe  Flocken,  bis  zuletzt  das  Rhodanat  vollständig  verschwunden 
ist  und  sich  in  Farbstoff  umgewandelt  hat.  Dieser  braucht  nur  filtrirt 
und  mit  kaltem  destillirtem  Wasser  gewaschen  zu  werden.  Bei  meinen 
Versuchen  enthielten  die  Platinschale  100,  der  Thoncylinder  45'-'^  der 
Rhodankaliumlösung.     Diese  Vorgänge  dauerten  nur  ^j^  Stunden. 

Die  Flüssigkeit  an  der  positiven  Elektrode  wurde  stark  sauer,  die- 
jenige an  der  negativen  Elektrode  stark  alkalisch.  Die  Flüssigkeit  an 
der  positiven  Elektrode  färbt  sich  zuerst  gelblich,  dann  trübt  sie  sich 
immer  mehr  und  gibt  den  flockigen  orangegelben  Niederschlag.  Die 
Flüssigkeit  an  der  negativen  Elektrode  bleibt  klar  und  farblos.  An 
der  negativen  Elektrode  findet  eine  starke  Gasentwickelung  statt,  welche 
ich  näher  untersuchen  werde.  Der  gelbe  Farbstoff,  welchen  ich  auch 
noch  näher  prüfen  und  einer  Elementaranalyse  unterwerfen  werde,  ist 
unlöslich  in  Wasser,  Aether,  Benzol,  Chloroform,  Eisessig,  selbst  in 
der  Siedehitze^  derselbe  löst  sich  nur  sehr  wenig  selbst  in  kochendem 
absolutem  Alkohol,  welcher  sich  dadurch  sehr  leicht  gelblich  färbt. 
Selbst  kochender  Amylalkohol  nimmt  nur  eine  leichte  gelbliche  Färbung 
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an.  Kalter  Aldehyd  sowie  kochendes  Cymol  und  kochendes  Xylol  zeigen 
nach  der  Behandlung  nur  eine  kaum  wahrnehmbare  Spur  von  gelblicher 
Färbung.     Essigsäure-Methyläther  färbt  sich  leicht  gelblich. 

Der  gelbe  Farbstoff"  löst  sich  wenig  in  Glycerin,  demselben  eine 
gelbe  P'ärbung  ertheilend^  Wasser  trübt  diese  Lösung  nicht.  Aetzkali- 
lösung  löst  denselben  in  der  Wärme  mit  gelber  Farbe,  Concentrirte 
heifse  Schwefelsäure  gibt  eine  hellgelbe  Lösung,  welche  beim  Eingiefsen 
in  Wasser  gelbe  Flocken  ausscheidet.  Salpetersäure  verändert  ihn  selbst 
in  der  Kochhitze  nicht.  Unter  dem  Mikroskope  erscheint  der  mit  Wasser 
ausgewaschene  Farbstoff"  amorph  und  kanarienvogelgelb. 

Es  scheint  somit  derselbe  Farbstoff"  zu  sein,  von  welchem  z.  B. 
Schützenherger  in  seinem  Werke:  Traite  de  Chimie  generale^  Bd.  2  S.  620 
im  Kapitel  über  die  Polymeres  sulfurcs  de  la  se'rie  du  cyanogene  spricht. 
Schützenberger  sagt  dort:  „Das  Persulfocyan,  dessen  Zusammensetzung 
sehr  wahrscheinlich  durch  die  Formel  C3N3HS3  (welche  von  Laurent 
und  Gerhardt  aufgestellt  worden  war)  auszudrücken  ist,  setzt  sich  ab, 
wenn  man  eine  wässerige  Lösung  von  Rhodankalium  mit  Chlor  oder 
kochender  verdünnter  Salpetersäure  behandelt.  Es  bildet  ein  gelbes 
amorphes  Pulver  und  ist  in  Wasser,  Alkohol  und  Aether  unlöslich.*" 

Ich  habe  jedoch  das  Persulfocyan  nicht  nur  auf  elektrochemischem 
Wege  aus  Rhodankalium  dargestellt,  sondern  auch  mit  Hilfe  der  Elektro- 
lyse auf  den  pflanzlichen  und  thierischen  Fasern  selbst  gebildet  und 
gleichzeitig  befestigt. 

Ich  tränke  dasBaumwoll-,  WoU-  oder  Seidenzeug  mit  einer  wässerigen 
Lösung  von  Rhodankalium  und  lege  es  auf  ein  die  negative  Elektrode 
bildendes  Platinblech,  indem  ich  eine  8  bis  16  fache,  mit  derselben  Lösung 
getränkte  Zeuglage  zwischen  Blech  und  Zeugmuster  lege.  Ich  lege  als- 
dann auf  das  Zeugmuster  ein  die  positive  Elektrode  bildendes  Platin- 
blech und  lasse  den  Strom  durchgehen.  Nun  wird  das  Zeug  sofort  da, 
wo  es  von  der  positiven  Elektrode  berührt  wird,  kanariengelb  bis  dunkel- 
orange gefärbt. 

Ich  erinnere  an  den  Vorschlag  der  Prochoroff  ^ sehen  Dreibergen  Manu- 
factur  in  Moskau  (vgl.  1884  251  41)  für  die  Bereitung  des  gelben,  Kanarin 
genannten  Farbstoffes,  wobei  vorzugsweise  Brom  oder  ein  Gremisch  von 
chlorsaurem  Kali  und  Säure  auf  die  Sulfocyansäure  oder  ihre  Salze,  die 
Rhodanate,  einwirkt.  Prochoroff  wendet  die  alkalischen  Lösungen  des 
Kanarins  zum  Färben  an.  Der  erste,  welcher  das  Persulfocyan  oder 
Kanarin  zum  Drucke  auf  Baumwolle  angewendet  hat,  ist  H.  Schmid  (vgl. 
1884  251  41.  253  130). 

Statt  der  oxydirenden  Mittel  bediene  ich  mich  also  ganz  ebenso 
leicht,  ja  noch  viel  einfacher  des  bei  der  Elektrolyse  des  Wassers  am 
positiven  Pole  frei  werdenden  Sauerstoö'es  (und  seiner  Producte).  Diese 
Reaction  kann  ebenso  gut  in  Gegenwart  der  pflanzlichen  und  thierischen 
Fasern   ausgeführt  werden,    so  dafs   der   gelbe   Farbstoff  sich  in   ihrer 
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Gegenwart  bildet  und  sich  im  gleichen  Augenblicke  nicht  nur  auf  Baum- 
wolle, sondern  auch  auf  Seide  und  Wolle,  in  solider  Weise  fixirt. 

Ich  glaube,  dafs  die  elektrolytische  Bereitung  des  Persulfocyans  oder 
Kanarins,  sowie  die  elektrolytische  Bildung  und  gleichzeitige  Befestigung 
dieses  Farbstoffes  auf  den  Fasern  die  einfachste  bis  jetzt  bestehende 
Methode  ist.  Es  ist  dies  wiederum  ein  Beweis  dafür,  dafs  das  Gebiet 
der  Elektrolyse,  welches  nun  seit  einer  längeren  Reihe  von  Jahren  den 
Gegenstand  meiner  Untersuchungen  bildet,  mit  der  Zeit  selbst  eine  An- 
wendung in  der  Pi-axis  finden  könnte.  Wann?  Die  Zukunft  wird  es 
lehren. 

Ich  bin  mit  Versuchen  beschäftigt,  um  zu  erfahren,  ob  man  zum 
gleichen  Farbproducte  gelangt,  wenn  man  der  Lösung  des  Rhodaukaliums 
noch  ein  Chlorür,  Bromür,  Jodür  oder  Nitrate,  Chlorate  u.  dgl.  zufügt,  durch 
deren  Elektrolyse  am  positiven  Pole  Chlor,  Brom,  Jod,  Salpetersäure, 
Chlorsäure  u.  dgl.  frei  Averden,  welche  wohl,  indem  sie  auf  das  Rhodan- 
kalium  einwirken,  ähnlich  wie  der  elektrolytische  Sauerstoff  die  Bildung 
des  Persulfocyans  bewirken. 

Mülhausen  i.  E.,  August  1884. 


Nachtrag.  Am  6.  September  hatte  ich  meine  Arbeit  „über  die  Bildung  und 
gleichzeitige  Befestigung  des  Kanarins  auf  elektrochemischem  Wege"  zur  Ver- 
öffentlichung abgesendet.  Nun  fand  ich  heute  erst  zufälliger  Weise  in  Nr.  9 
dieses  Jahrganges  der  Berichte  der  deutschen  chemischen  Gesellschaft  im  Kapitel : 
„Referate  über  die  organische  Chemie",  Seite  252,  ein  Referat  von  Jawein  über 
l\Iittheilungen  des  Hrn.  A.  Lidow  im  Journale  der  russischen  physikalisch-ckemischen 
Gesellschaft.^  1884  (I)  S.  271  über  „Bildung  des  Pseudosulfocyans  bei  der  Elektro- 
lyse des  Rhodanammoniumsalzes".  Von  Lidow's  Arbeit  hatte  ich  bei  Veröffent- 
lichung der  raeinigen  keine  Ahnung  gehabt,  sonst  hätte  ich  in  meiner  Mittheilung 
vor  Allem  derselben  Erwähnung  gethan.  Ich  beeile  mich  deshalb  sofort  nach- 
zutragen, dafs  Lidow  bei  der  Elektrolyse  einer  gesättigten  Lösung  von  Rhodan- 
ammonium  unter  Anwendung  von  Platinelektroden  an  der  positiven  Elektrode 
ebenfalls  zu  dem  gelben  Farbstoffe  gelangt  war.  Ich  verweise  hinsichtlich  der 
einzelnen  Angaben  auf  das  oben  erwähnte  Referat;  die  Originalabhandlung 
selbst  kenne  ich  leider  nicht. 

Lidow  hält  den  von  ihm  auf  elektrolytischera  Wege  aus  Rhodanammonium 
erhaltenen  gelben  Farbstoff  ebenfalls  für  Kanarin,  wie  ich  es  für  den  von  mir 
auch  auf  elektrolytischem  Wege  aus  Rhodankalium  erhaltenen  in  Folge  seines 
Verhaltens  annehme.  Während  aber  Lidow  den  von  ihm  erhaltenen  Farbstoff" 
einer  Elementaranalyse  unterworfen  hat,   bleibt  mir  dies  noch   zu  thun  übrig. 

In  meiner  Arbeit  habe  ich  nicht  nur  über  die  Bildung  des  Persulfocyans 
oder  Kanarins  auf  elektrolytiscliem  Wege,  sondern  auch  über  dessen  gleich- 
zeitige Bildung  und  Befestigung  auf  den  verschiedenen  Fasern  auch  mit  Hilfe 
der  Elektrolyse  einer  Lösung  von  Rhodankalium  in  Gegenwart  der  Fasern  ge- 
sprochen, über  welchen  Punkt  ich  in  jenem  Referate  nichts  erwähnt  finde. 

17.  September  1884. 
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Die  Ausstellung  von  Motoren  und  Werkzeugmaschinen  für  das  Klein- 
gewerbe in  Wien  bezieh.  Ausstellung  für  Hand  Werkstechnik  in  Dresden; 
von  Prof.  Dr.  H.  Meidinger. 

Zur  Zeit  sind  zwei  Ausstellungen  ähnlichen  Charakters  eröffnet,  welche 
ein  erhöhtes  Interesse  seitens  des  Gewerbestandes  beanspruchen:  die  eine  in 
Wien  (24.  Juli  bis  12.  Oktober),  die  andere  in  Dresden  (20.  September  bis 
20.  Oktober).  Ihr  Name  ist  zwar  nicht  gleichlautend ;  doch  besagt  die  gewählte 
Bezeichnung  im  Wesen  dasselbe.  Die  kürzere  Dresdener  Fassung  ist  sogar 
noch  zutreffender  und  dürfte  für  die  Folge  bei  ähnlichen  Unternehmungen 
wohl  bevorzugt  werden;  denn  sie  schliefst  auch  „Werkzeuge"  in  sich,  welche  man 
bei  der  Wiener  Fassung  für  ausgeschlossen  halten  möchte,  was  jedoch  durchaus 
nicht  der  Fall  ist.  Vorgänger  hatten  diese  Ausstellungen,  i\nd  zwar  mit  der 
Wiener  Fassung,  bis  jetzt  nur  zwei:  1878  in  Erfurt  und  1881  in  Altona.  Die 
Erfolge,  welche  dieselben  bis  jetzt  gezeigt  haben,  lassen  sie  als  zeitgemäfse 
Unternehmungen  ansehen ,  deren  regelmäfsige  Wiederholung  sich  in  hohem 
Grade  empfiehlt.  Der  Dresdener  Gewerbeverein,  welcher  die  dortige  Ausstellung 
zur  Feier  seines  50jährigen  Bestehens  ins  Leben  gerufen  hat,  deutet  auch  schon 
auf  die  Fortsetzungen  hin,  indem  derselbe  die  gegenwäi'tige  als  seine  „erste 
Ausstellung  für  Handwerkstechnik"  bezeichnet. 

Als  Zweck  dieser  Ausstellungen  ist  anzusehen:  dem  kleinen  Manne  den 
Wettkampf  mit  der  Grofsindustrie  zu  erleichtern,  indem  man  ihm  die  Vortheile 
des  motorischen  Betriebes  klarlegt,  indem  man  ihm  die  Hilfsmittel  vorführt, 
welche  die  zweckentsprechende  Herstellung  von  Erzeugnissen  des  industriellen 
Betriebes  im  Kleinbetriebe  ermöglichen.  Diese  Hilfsmittel  sind  innerhalb  der 
letzten  zwanzig  Jahre  eigentlich  erst  entstanden  und  in  einer  raschen  Ent- 
wickelung  begriffen,  deren  Verfolgung  für  den  in  der  täglichen  angestrengten 
Thätigkeit  stehenden  Gewerbeti-eibenden  schwierig,  ja  fast  unmöglich  ist.  Die- 
selben beziffern  sich  als  ven-ollkommnete  Werkzeuge,  Instrumente,  Apparate,  als 
neue  Arbeitsmethoden,  kleine  Werkzeugmaschinen  und  kleine  Kraftmaschinen 
(Motoren).  Von  all  diesen  Fortschritten  auf  den  verschiedensten  Gebieten  des 
Handwerkes,  die  bisher  zum  Theile  nur  Wenigen,  zum  Theile  nur  der  Grofs- 
industrie zu  Gute  gekommen  sind,  sollen  die  fraglichen  Ausstellungen  Kenntnifs 
geben  und  damit  ihre  allgemeinere  Einführung  erleichtern  helfen. 

Was  die  Organisation  anlangt,  so  war  dieselbe  in  Wien  und  Dresden 
ähnlich  erfolgt.  Es  wurden  die  zur  Ausstellung  angebotenen  Gegenstände  auf 
ihre  Zulässigkeit  untersucht,  es  wurde  von  denselben  eine  Platzmiethe  erhoben, 
die  sich  in  Wien  auf  12  fl.  ö.  W.,  in  Dresden  auf  15  M.  für  1  Quadratmeter 
Bodenüäche  belief.  Preise  sollten  nicht  ertheilt  werden;  hingegen  sollten  die 
sich  dazu  eignenden  ausgestellten  Gegenstände  auf  ausgesprochenen  Wunsch 
einer  technischen  Prüfung  unterworfen  und  sogen.  „Certifikate"  dafür  ausgestellt 
werden.  Im  Kataloge  wurden  mehrere  Zeilen  für  Firma  und  Bezeichnung  der 
Gegenstände  unentgeltlich  zur  Verfügung  gestellt;  weiterer  Raum  wurde  jedoch 
berechnet  und  zwar  die  ganze  Seite  in  Wien  mit  15  iL,  in  Dresden  mit  20  M.; 
Anzeigen  wurden  nicht  aufgenommen.  Dieser  Vorgang  kann  als  sehr  empfehlens- 
werth  bezeichnet  werden;  man  erhielt  auf  solche  Weise  an  beiden  Orten  vor- 
trefflich ausgestattete,  mit  zahlreichen  Abbildungen  versehene,  übersichtliche 
Kataloge;  namentlich  der  Wiener  ist  in  seiner  4.  Auflage  ein  wahres  Muster,  auch 
im  Format  bequem,  während  der  Dresdener  für  die  Tasche  etwas  zu  grofs  ist. 

Die  Wiener  Ausstellung  wurde  von  dem  Niederösterreichischen  Gewerbe- 
vereine veranstaltet  und  findet  in  dem  Lokale  der  k.  k.  Gartenbau-Gesellschaft 
statt,  di".  Dresdener  auf  dem  Grundstücke  der  Gartenbau-Gesellschaft  Flora  und 
dem  angrenzenden  Prinz  Max-Palais.  Die  Räume  mögen  in  beiden  Fällen 
von  nahe  gleicher  Gröfse  sein.  Die  Zahl  der  Aussteller  ist  in  Wien  etwas 
gröfser  als  in  Dresden ;  hier  232,  dort  278  nach  dem  Kataloge.  Berücksichtigt 
man  blofs  die  seitens  ihrer  Verfertiger  zur  Ausstellung  gebrachten  technischen 
Gegenstände,  nicht  die  Lehrmittel  und  Bücher,  so  vermindert  sich  die  Zahl  in 
Dresden  auf  180  bezieh.  172,  da  8  angemeldete  Firmen  nicht  erschienen  sind, 
in  Wien  auf  264.     Da  verschiedene  Aussteller  doppelt  gezählt  sind,  indem  sie 
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in  mehreren  Gruppen  erscheinen,  so  beträgt  die  wirkliche  Zahl  in  Dresden  165, 
in  Wien  225. 

Lediglich  die  Herkunft  der  ausgestellten  Gegenstände  nach  dem  Kataloge 
in  Berücksichtigung  ziehend ,  so  gibt  sich  ein  sehr  grol'ser  Unterschied  zu  er- 
kennen: die  Wiener  Ausstellung  ist  zwar  als  internationale  bezeichnet;  sie 
erscheint  aber  als  eine  vorzugsweise  —  nicht  österreichische,  sondern  —  lokale 
Wiener.  Unter  164  Ausstellern  sind  155  aus  Wien  und  Vorstädten,  blois  9  aus  dem 
übrigen  Oesterreich-Ungarn  (je  1  aus  Bodenbach,  Budapest.  Czernowitz,  Graslitz, 
Kula,  Lissitz,  Obergeorgenthal ,  Prag,  St.  Polten).  Dazu  gesellt  sich  weiterhin 
die  allerdings  nicht  unbeti'ächtliche  Zahl  von  43  Ausstellern  aus  Deutschland, 
ferner  15  aus  Frankreich  (fast  ganz  aus  Paris),  -4  aus  der  Schweiz,  1  aus  Eng- 
land. Das  Ausstellungsland  und  wiederum  der  Ausstellungsort  zeigen  sich  bei 
solchen  Veranstaltungen  zwar  aus  erklärlichen  Gründen  immer  am  stärksten 
vertreten  und  bei  der  hervorragenden  Wiener  Industrie  kann  es  nicht  Wunder 
nehmen,  dafs  Wien  eine  so  erhebliche  Zahl  von  Ausstellern  gesendet  hat ;  der 
grofse  Gegensatz  zu  dem  übrigen  Reiche,  welches  so  gut  wie  nichts  vorgeführt 
hat.  mufs  nur  auffallend  erscheinen.  Deutschland  darf  mit  seinen  43  Ausstellern 
als  gut  vertreten  angesehen  werden ;  dieselben  vertheilen  sich  auf  Berlin,  Leipzig 
(je  4),  Chemnitz,  Stuttgart  (je  3).  Aachen,  Dresden,  Frankfurt  a.  M.,  Köln  (je  2), 
Altona,  Aue  i.  S.,  Bautzen,  Bremen,  Breslau,  Cannstatt,  Düsseldorf,  Franken- 
thal. Fulda.  Glashütte.  Hamburg,  Hannover,  Konstanz.  Solingen,  Merseburg, 
Wiesbaden,  Zwickau  (je  1  Aussteller). 

In  anderer  Weise  tritt  uns  die  Dresdener  Ausstellung  entgegen;  das  örtliche 
Element  hat  zwar  hier  auch  hervorragende  Bedeutung ;  doch  erhebt  es  sich 
nicht  ganz  zur  Hälfte  aller  Aussteller.  Das  übrige  Sachsen  ist  nennenswerth 
vertreten ;  ebenso  sind  aus  anderen  Theilen  Deutschlands  viele  Aussteller  er- 
schienen —  lange  jedoch  nicht  alle,  welche  zugehörige  Gegenstände  fertigen.  Es 
haben  gesendet:  Dresden  72,  Chemnitz  19,  Berlin  14,  Leipzig  7,  Hannover  4, 
Stuttgart,  Halle,  Frankfurt  a.  M.  je  3,  Glashütte,  Plauen  (Dresden),  Hamburg, 
Kötzschenbroda  je  2,  Altenburg,  Aue  i.  S.,  Bautzen,  Breslau,  Bremen,  Cannstatt, 
Deuben,  Deutz,  Dohlen,  Essen,  Einsiedel,  Gera,  Grofsröhrsdorf,  Grofsenhain, 
Halle.  Köln.  Langefeld,  Liegnitz,  Lauter.  Magdeburg,  Niederlöfsnitz,  Ostritz, 
Pulsnitz,  Riesa,  Simonshaus.  Wiesbaden,  Zeulenroda  je  1  Aussteller.  Aus  dem 
Auslande  haben  sich  blofs  2  Aussteller  gefunden,  und  zwar  je  einer  aus  Wien 
und  Graz. 

Sechzehn  deutsche  Firmen  haben  gleichzeitig  in  Dresden  und  in  Wien 
ausgestellt,  je  3  aus  Leipzig  und  Chemnitz,  2  aus  Dresden,  je  1  aus  Aue,  Berlin, 
Bremen.  Cannstatt,  Glashütte,  Hannover.  Köln,  Wiesbaden, 

Minder  auffallend  wie  nach  der  Herkunft  der  Aussteller  zeigt  sich  der 
Unterschied  zwischen  Dresden  und  Wien  nach  der  Gattung  des  Ausgestellten. 
Der  Eindruck  ist  ein  ähnlicher,  was  zum  Theile  auch  seinen  Grund  darin  hat, 
dafs  unter  den  an  beiden  Orten  erschienenen  deutschen  Ausstellern  eine  Anzahl 
hervorragender  Firmen  mit  zahlreichen  Gegenständen  auftreten,  wie  Kircheis 
in  A  ue  mit  seinen  Blechbearbeitungsmaschinen,  die  Deutsch- Amerikanische  Maschinen- 
fabrik Kirchner  und  Comp,  in  Leipzig-Sellerhausen,  sowie  auch  die  Sächsische 
Stickmaschinenfabrik  inKappel  bei  Chemnitz  mit  ihren  Holzbearbeitungsmaschinen 
u.a.;  die  Deutz-er  Gasmotoren  lassen  sich  auch  hierbei  nennen,  die  allerdings 
von  einer  besonderen  Firma  in  Wien  für  Oesterreich  hergestellt  werden ,  ebenso 
Hofmeister  mit  seinen  Dampfmotoren,  welche  in  Wien  und  in  Berlin  gefertigt 
werden  u.  dgl.  m. 

Findet  man  auch  sonst  viel  Aehnliches  an  beiden  Orten,  was  von  ver- 
schiedenen Ausstellern  stammt,  insbesondere  auf  dem  Gebiete  der  Metall-  und 
Holzbearbeitung,  wo  sich  allmählich betimmteT_ypen  von  Maschinenformen  auszu- 
bilden beginnen,  so  bleiben  doch  auch  noch  zahlreiche  unterscheidende  Merk- 
male, so  dafs  jede  der  beiden  Ausstellungen  neben  der  anderen  manches  Be- 
achtenswerthe  für  sich  enthält. 

Auch  ohne  eingehenderes  Studium  springt  dies  schon  in  die  Augen.  In 
Wien  ist  die  Cigarren-  und  Cigarrettenfabrikation  im  Betriebe  vorgeführt,  in 
Dresden  hingegen  Bäckerei  und  Wurstbereitung  in  grofsen,  vortrefflich  einge- 
richteten Anlagen.     Absresehen  von   manchem    anderen   Technischen   gibt  sich 
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ein  grofser  Unterschied  in  den  zur  Anschauung-  gebrachten  Lehrmitteln  zu  er- 
kennen. In  Wien  ist  die  vollständige  gewerbehj-gienische  Sammlung  von 
F.  Reichel,  kgl.  preufs.  Gewerberaths  und  Docenten  an  der  Hochschule  in  Aachen, 
ausgestellt,  welche  475  Nummern  enthält,  darunter  zahlreiche  sehr  lehrreiche 
Darstellungen.  Andere  Lehrmittel  treten  dagegen  in  den  Hintergrund.  Tn 
Dresden  sind  von  verschiedenen  Anstalten  Lehrmittel  für  den  gewerblichen 
Unterricht  sowie  Schülerarbeiten  vorgeführt,  die  ein  vortreffliches  Bild  von  dem 
hohen  Stande  des  industriellen  Unterrichtes  in  Sachsen  geben.  Aussteller  sind 
das  Polytechnikum  in  Dresden,  die  technischen  Lehranstalten  in  Chemnitz,  die 
Fachschule  für  Blecharbeiter  in  Aue,  die  deutsche  Uhrmacherschule  in  Glas- 
hütte-, interessant  sind  auch  die  japanesischen  Sammlungen  (Lacke,  Bronze, 
Email,  Werkzeuge)  des  kgl.  Kunstgewerbe-Museums  und  das  von  der  kgl.  Kunst- 
gewerbe-Schule Vorgeführte.  Zahlreich  ist  die  ausgelegte  Fachliteratur,  ins- 
besondere von  den  Verlegern  Hartleben  (Wien),  Nüz-sckke  (Stuttgart),  Voigt  (Wei- 
mar). Ein  besonderes  Interesse  gewährt  die  Zusammenstellung  der  Fachzeit- 
schriften, 97  an  Zahl,  welche  jedoch  alles  in  unserer  Sprache  Erscheinende 
noch  nicht  umfassen. 

Nach   diesem    Ueberblicke  möge  eine   kurze  Besprechung  der  bemerkens- 
werthesten  Ausstellungsgegenstände  selbst  folgen.  (Fortsetzung  folgt.) 


Gescliwindigkeits-Coiitrolapparat  für  Dampfmascliiiien  u.  dgl. 

Ein  in  der  Eisen-Zeitung^  1884  *  S.  611  abgebildeter  Apparat  von  G.  Hoch- 
schild ^  welcher  zur  Ueberwachung  der  Geschwindigkeit  einer  Maschine  dienen 
soll,  besteht  aus  einem  gewöhnlichen  Centrifugalpendel-Tachometer,  dessen 
Hülse  durch  einen  Hebel  und  eine  kurze  Gelengstange  mit  einem  Zeiger  ver- 
bunden ist.  Bei  der  Auf-  und  Abbewegung  der  Hülse  schleift  die  Spitze  des 
Zeigers  über  mehrere  in  einem  Kreisbogen  angeordnete  Metallplatten  und 
durch  eine  elektrische  Leitung  wird  auf  einem  an  beliebigem  Orte  (z.  B.  im 
Zimmer  des  Betriebsleiters)  aufgestellten  Zeigerapparate  angegeben,  mit  welcher 
Contactplatte  der  Zeiger  in  Berührung  ist,  oder  es  werden  bei  bestimmten 
Grenzstellungen  Lärmklingeln  zum  Tönen  gebracht. 

Der  Apparat  wird  von  C.  Czeija  in  Wien  angefertigt,  war  1883  in  Wien 
ausgestellt  und  soll  schon  mehrfach  in  Fabriken  Anwendung  gefunden  haben. 

Elektrisclier  sogen.  Exponirautomat  für  photographisclie  Zwecke. 

Die  mittels  Elektricität  betriebene  selbstthätige  photographische  Exponir- 
vorrichtung  von  R.  Schlotterhoß  bezweckt  die  hohe  Lichtempündlichkeit  von 
Emulsions-Copirpapieren  zu  erhöhter  Leistung  bei  Vervielfältigung  nach  einem 
Negative  nutzbar  zu  machen.  Die  Einrichtung  besteht  nach  der  Zeitschrift  für 
Eleliti-ütechnik  ^  1884  ""' S.  115  wesentlich  aus  einem  lichtdichten  Exponirkasten, 
dessen  Deckel  von  einem  Laufwerke  aus  mittels  Kettentransmission  in  regel- 
mäfsigen,  der  nöthigen  Belichtungszeit  angepafsten  Zeiträumen  geöffnet  und 
geschlossen  wird.  Unter  der  Belichtungsöffnung  liegt  eine  gepolsterte  Prefsplatte, 
welche  durch  eine  Spiralfeder  gegen  das  photographische  Papier  und  mit  diesem 
gegen  das  Negativ  angedrückt  wird.  Beim  Schliefsen  des  Deckels  am  Ende 
jeder  Belichtung  wird  die  Prefsplatte  ein  wenig  bewegt,  so  dafs  sie  das  Papier 
ohne  Ende  frei  läfst  und  dieses  mittels  eines  Haspels  um  eine  Bildlänge  fort- 
bewegt werden  kann;  dann  geht  die  Prefsplatte  wieder  empor  und  der  Deckel 
öffnet  sich  wieder.  Das  Laufwerk  gleicht  ganz  denen  der  elektrischen  Läute- 
werke de--  Eisenbahnen;  die  Auslösung  desselben  geschieht  mittels  eines  elektri- 
schen Stromes  (von  4  Elementen);  die  Stromschliefsung  durch  den  Elektromagnet 
des  Triebwerkes  vermittelt  ein  zweiter  Elektromagnet,  wenn  durch  letzteren 
von  einer  Uhr  der  Strom  einer  zweiten  Batterie  (von  2  Elementen)  geschickt 
wird.  Auf  das  isolirte  ZitYerblatt  der  Uhr  wird  beim  Gebrauche  des  Apparates  ein 
Papierscheibchen  aufgeklemmt,  an  dessen  Rande  man  Ausschnitte  gemacht  hat, 
deren  Entfernungen  von  einander  der  Dauer  der  Belichtung  angepafst  sind  und 
von   der   durch   einen  Vorversuch  ermittelten   Dichte   und   BeschatTenheit  des 
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photographisclien  Negativs,  der  Empfiadlicbkeit  des  Papieres  und  der  Stärke 
der  zum  Copiren  angewendeten  Lichtquelle  abhängen. 

Um  die  richtige  Belichtungsdauer  für  einen  gegebenen  Fall  durch  einen 
Voi'versucli  zu  bestimmen,  macht  mau  in  dem  Papierseheibchen  verschieden  weil 
von  einander  entfernte  Ausschnitte,  welche  einer  verschiedenen  Dauer  der  Licht- 
einwirkung entsprechen.  Es  wird  ausgesetzt  und  nach  Entwickehmg  der  liilder 
aus  der  Güte  der  erhaltenen  Abdrücke  die  richtige  Belichtungsdauer  ermittelt. 
Nach  dieser  wird  nun  die  Papierscheibe  für  die  eigentlich  zu  beginnende  Thätig- 
keit   des  Abdruckens    geschnitten    und    auf  das  Zi'tferblatt   der  Uhr   aufgesetzt. 

Als  Zeiger  besitzt  die  Uhr  einen  federnden  Contactarm ,  welcher  durch 
die  Löcher  der  Papierscheibe  hindurch  mit  dem  Zitferblatte  in  Berührung  treten 
kann  und  dann  den  Strom  der  zweiten  Batterie  schliefst.  Steht  der  Uhrzeio-er 
mit  dem  Zift'erblatte  in  leitender  Berührung,  so  ist  die  Klappe  des  Exponir- 
apparates  geschlossen,  der  Zutritt  des  Lichtes  in  den  Kasten  und  zum  Negative 
abgesperrt.  Tritt  der  Zeiger  aber  auf  das  Papierseheibchen  über,  so  setzt  sich 
das  Laufwerk  in  Gang,  bis  die  Klappe  geöffnet  ist,  was  sehr  rasch  geschieht:  der 
Apparat  bleibt  nun  in  Ruhe,  bis  der  Zeiger  wieder  vom  Papierseheibchen  auf 
das  Zitferblatt  übergeht;  dann  bewegt  sich  das  Laufwerk  von  Neuem  und  zwar 
so  lange,  bis,  nachdem  sofort  die  Klappe  geschlossen  wurde,  der  Ap])arat  zu 
einer  neuen  Belichtung  fortgesclialtet  worden  ist.  Auf  diese  Weise  geht  die 
selbstthätige  Bewegung  des  OetTnens  und  Schliefsens  der  Lichtötfnung  durch 
die  Klappe  sicher  und  in  regelmäfsiger  Aufeinanderfolge  vor  sich. 

Verfahren  zum  Schutze  der  Holzdämpfkessel. 

Beim  Dämpfen  von  Holz  werden  namentlich  die  oberen  Theile  des  Kessels 
durch  Ameisensäure  und  andere  organische  Säuren  angegriffen.  G.  Sarres  in 
Buchholz  (D.  R.  P.  Kl.  38  Nr.  28837  vom  15.  März  1884)  läfst  daher  mit  dem 
in  den  Holzdämpfer  einströmenden  Dampf  Ammoniak  eintreten,  wodurch  eine 
gleichmäfsige  Dampf-Ammoniakatmosphäre  in  dem  Kessel  erzielt  wird.  Treten 
während  der  Dampfeinwirkung  auf  das  Holz  organische  Säuren  auf,  so  werden 
diese  sofort  durch  das  Ammoniak  neutralisirt  und  dadurch  für  den  Kessel 
ganz  unschädlich  gemacht.  Diese  Einführung  des  Ammoniaks  wiederholt  man 
mehrere  Male  und  zwar  entsprechend  der  Griifse  der  Kessel  und  der  Zeitdauer 
der  Dampfeinwirkung. 

Verfahren  zur  Herstellung  Email  ähnliclier  Bilder. 

Nach  W.  H.  Guillebaud  in  Paris  (D.  R.  P.  Kl.  39  Nr.  28822  vom  3.  Januar 
1884)  wird  in  eine  Form  mit  Erhöhungen  und  Vertiefungen,  welche  den  lichten 
und  dunklen  Flächen  des  herzustellenden  Bildes  entsprechen,  eine  durch- 
scheinende flüssige  Masse  gegossen,  welche  nach  dem  Erstarren,  je  nach  der 
mehr  oder  minder  gröfseren  Dicke,  in  welcher  dieselbe  in  der  Form  liegt, 
mehr  oder  minder  dunkel  erscheint.  Die  Färbung  dieser  Bilder  geschieht  ent- 
weder durch  Grundiren  der  Form,  wobei  die  Farbe  durch  die  Masse  hindurch- 
scheint, oder  durch  Zumischeii  von  Farbstoffen  zu  der  Masse,  oder  durch  Ueber- 
streichen  der  Bilder  selbst. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  langsam  bindendem  Portlandcement. 

Statt  zu  dem  frisch  gemahlenen  Portlandcemente  1  bis  2  Proc.  Gyps  hinzu 
zu  fügen ,  um  ersteren  langsamer  bindend  zu  machen ,  versetzt  C.  Heintzet  in 
Lüneburg  (D.  R.  P.  Kl.  80  Nr.  28873  vom  1.  April  1884)  die  Cementmischung 
vor  dem  Brennen  mit  der  schwachen  Lösung  eines  leicht  löslichen  Sulfates; 
0,5  bis  2  Proc.  Ferrosulfat,  zur  Rohmischung  gesetzt,  sollen  den  Zweck  be- 
sonders gut  erfüllen. 

Zur  Verarbeitung  Zink  haltiger  Kiesabbrände. 

Nach  dem  Vorschlage  der  Berg- und  Ilüttenvencaltung  in  Könioshütte  (D.R.  P. 
Kl.  40  Nr.  28465  vom  21.  Februar  1884)  werden  die  Zink  haltigen  Kiesabbrände 
mit  Chlornatrium  geröstet  und  mit  Salzsäure  haltigem  Wasser  ausgelaugt.  Die 
gewonnene  Lösung  wird   erforderlichenfalles   von  Kupfer  befreit   und   das   in 


90  Kleinere  Mittheilungen. 

Lösung  befindliche  schwefelsaure  Natron  durch  Abkühlen  (sei  es  auf  künst- 
lichem oder  auf  natürlichem  Wege)  der  Flüssigkeit  bis  zu  der  dem  jeweiligen 
Concentrationsgrade  derselben  entsprechenden  Temperatur  ausgeschieden.  Die 
zurückbleibende  Zinklösung  wird  nach  bekanntem  Verfahren  auf  Zinkpräparate 
oder  auf  metallisches  Zink  weiter  verarbeitet. 

Calcmm-Natriumcarbonate  in  der  Sodafabrikation. 

C.  Reidemeister  {Chemische  Industrie^  1884  S.  42)  beobachtete,  dafs  sich  aus 
Sodalaugen  neben  künstlichem  Gaj^-Lussit  von  der  Formel  Na2CO3.CaCO3.5H2O 
auch  noch  rhombische  Krystalle  abschieden,  deren  Zusammensetzung  der 
Formel  SNa-^COg-CaCOg  +  5H2O  bezieh.  2(NaO,CO.i  +  CaO.CO^)  -f-  5m  entspricht 
(vgl.  1881  242  294). 

Der  Gay-Lussit  scheint  sich  namentlich  bei  Temperaturen  unter  40^  und 
geringerer  Concentration  der  Lauge  zu  bilden,  die  letztere  an  Wasser  ärmere 
Verbindung  bei  höherer  Temperatur  und  in  concentrirteren  Laugen.  Dieselbe 
Rohlauge,  welche  in  den  Klärkästen  bei  einer  Temperatur  unter  400  den 
Gay-Lussit  absetzt,  lieferte  beim  Vorwärmen,  wobei  sie  eine  höhere  Temperatur 
und  eine  höhere  Concentration  annahm,  ferner  ebenso  beim  Carbonisiren,  wo- 
bei gleichfalls  Temperatur  und  Concentrationserhöhung  eintrat,  die  an  Wasser 
ärmere  Verbindung.  Wahrscheinlich  ist  das  in  den  Rohsodarückständen  vor- 
handene Calcium-Natriumcarbonat  die  an  Wasser  ärmere  Verbindung. 

Verfaliren  zur  Herstellung  von  chlorsaurem  Kalium. 

Nach  E.  K.  Muspratt  in  Seaforth  Hall  und  G.  Eschelimann  in  Widnes 
(D.  R.  P.  Kl.  75  Zusatz  Nr.  27730  vom  6.  November  1883,  vgl.  1884  252  224) 
wird  die  durcli  Einleiten  von  Chlor  in  Magnesiamilch  erhaltene  Lösung  auf 
35  bis  500  B.  eingedampft,  so  dafs  beim  Erkalten  ein  Theil  Chlormagnesium 
heraus  krystallisirt.  Diese  Lauge  wird  nun  mit  Kaliumchlorid  zersetzt  unter 
Bildung  von  Kaliumchlorat  und  Magnesiumchlorid.  Durch  Krystallisation 
scheidet  sich  die  Hauptmasse  des  erstei-en  ab.  Die  zurückbleibende  Mutterlauge 
enthält  nur  noch  5  bis  10  Procent  vom  Gesammtgehaite  des  Kaliumchlorates, 
deren  Gewinnung  nicht  lohnt.  Diese  Lauge  wird  nun  mit  Salzsäure  und  Wasser- 
dampf weiter  behandelt.  Hierbei  zersetzt  sich  das  Kaliumchlorat  in  Kalium- 
chlorid unter  Freiwerden  von  Chlor,  welches  man  mit  Hilfe  von  Magnesia 
oder  Kalk  absorbirt.  Die  Salzsäure  im  üeberschusse  enthaltende  Lösung  wird 
mit  Magnesiumcarbonat  neutralisirt  und  bildet  alsdann  eine  mit  einer  sehr  ge- 
ringen Menge  von  Kaliumchlorid  verunreinigte  Lösung  von  Magnesiumchlorid. 
Man  dampft  dieselbe  bis  45"  B.  ein  und  läfst  sie  erkalten  und  erstarren.  Das 
erhaltene  feste  Magnesiumchlorid  kann  als  solches  denr  Handel  übergeben, 
oder  auf  bekannte  Weise  durch  Erwärmen  wieder  in  Magnesia  übergeführt 
und  zur  Erzeugung  von  Kaliumchlorat  benutzt  werden.  Der  geringe  Gehalt  an 
unzersetzt  gebliebenem  Magnesiumchlorid  ist  hierbei  in  keinerlei  Weise  hindernd. 

Verfahren  zur  Gewinnung  von  concentrirter  Essigsäure. 

Nach  Th.  Göring  in  Frankfurt  a.  M.  (D.  R.  P.  Kl.  12  Nr.  28064  vom  18.  De- 
cember  1883)  nehmen  in  Wasser  wenig  oder  gar  nicht  lösliche  Alkohole,  Aether 
oder  Ester  die  Essigsäure  aus  wässerigen  Lösungen  auf.  Dem  entsprechend 
werden  zur  Herstellung  von  Essigsäure  Gährungsessig,  Holzessig  u.  dgl.  für 
sich  oder  nnter  Zusatz  eines  Salzes  mit  Aethyläther,  Essigäther,  Amylalkohol 
oder  einer  anderen  Flüssigkeit  der  oben  angeführten  Art  in  innige  Berührung 
gebracht.  Soll  die  auszuziehende  Flüssigkeit  an  Essigsäure  erschöpft  werden, 
so  mufs  die  Berührung  systematisch  geschehen,  d.  h.  in  der  Weise,  dafs  in 
den  Extractionsgefäfsen,  gleichviel  ob  eines  oder  mehrere  angewendet  werden, 
Gegenströmung  zwischen  den  beiden  Flüssigkeiten  stattfindet.  Es  wird  hier- 
durch aufserdem  der  dem  ursprünglichen  Gehalte  des  Essigs  entsprechende 
Sättigungsgrad  des  Extractionsmittels  erreicht,  weshalb  ein  geringerer  Aufwand 
an  letzterem  erforderlich  ist. 

Das  die  Essigsäure  enthaltende  Extractionsmittel  wird,  sofern  es  sich  um 
Herstellung  von  Acetaten  handelt,  mit  der  betreffenden  Base,  z.  B.  Kalkhydrat, 
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<lirekt  in  Berührung-  gebracht,  wobei  die  Essigsäure  sich  mit  derselben  ver- 
bindet, während  das  Extractionsmittel  von  ihr  befreit  und  für  neue  Behandlun- 
gen verwendbar  wird. 

Handelt  es  sich  um  Herstellung  von  concentrirter  Essigsäure,  so  sind  als 
Extractionsmittel  leicht  siedende  Aether  anzuwenden.  Diese  entweichen  bei 
darauf  folgender  Destillation  mit  mälsiger  Dephlegmation  fast  frei  von  Essig- 
säure, während  die  Säure  als  Rückstand  bleibt.  Letztere  enthält  jedoch  den 
Antheil  Wasser,  welchen  das  Extractionsmittel  aufgenommen  hatte.  Beabsichtigt 
man  daher  die  Darstellung  einer  sehr  concentrirten  Essigsäure,  so  mufs  dieses 
aufgenommene  Wasser  vor  der  Destillation  durch  Behandlung  mit  Wasser  ent- 
ziehenden Substanzen  (MgCL),  CaCl^,  MgS04  u.  dgl.)  entfernt  werden. 

In  dem  Falle,  dafs  die  Gewinnung  einer  verdünnten,  aber  reineren  Essigsäure 
aus  einer  unreineren  der  Zweck  der  Behandlung  ist,  wird  das  Säure  haltige 
Extractionsmittel  in  einem  zweiten  Apparate  mit  reinem  Wasser  in  Gegen- 
strömung gebracht,  welches  die  Säure  aufnimmt,  während  etwa  in  das  Ex- 
tractionsmittel übergegangene  Verunreinigungen  darin  gelöst  bleiben. 

Zur  Kenntnifs  der  Strychnosalkaloide. 

Nach  W.  R.  Dunstan  und  F.  W.  Short  im  Pharmaceutical  Journal  and  Trans- 
actions,  1884  Bd.  1  S.  1025  und  Bd.  2  S.  1  enthalten  die  Samen  von  Strychnos 
nux  vomica  1,8  Proc.  Strychnin  und  2,6  bis  3,5  Proc.  Brucin.  Das  dieselben 
umgebende  Fruchtlleisch  hat  folgende  Zusammensetzung: 

Wasser 22,0 

Strychnin 1,4 

Brucin 1,0 

Loganin 5,0 

Asche 5,0 

Gummi,  Oel  u.  dgl.   .     .     .     65,6 
~  100,0. 
Mit  Loganin  bezeichnen  die  Vei-fasser  ein  neues  Glycosid,  dessen  Zusammen- 
setzung der  Formel  C.)5H340i4  entspricht.     Dasselbe  schmilzt  bei  2150,  löst  sich 
leicht   in   Wasser    und   Alkohol   und    wird   beim   Erwäi'men   mit   concentrirter 
Schwefelsäure  schön  roth  bis  tief  purpur. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  CMnaldin. 

Läfst  man  nach  Angabe  der  Actievgesellschaft  für  Anilinfabrikalion  in  Berlin 
(D.  R.  P.  Kl.  22  Nr.  28217  vom  20.  Juni  1883)  3  Mol.  Aldehyd  auf  eine  wässerige 
oder  alkoholische  Lösung  von  2  Mol.  salzsaurem  Anilin  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  einwirken,  so  entsteht  nicht  das  Salz  des  tlüssigen  Chinaldins, 
CjoHgN  (vgl.  1883  250  533),  sondern  das  Salz  einer  neuen  festen  Base  C19H20N2. 

Man  löst  8k  salzsaures  Anilin  in  16'  Wasser  auf,  kühlt  diese  Lösung  mit 
Eis  ab  und  läfst  dieselbe  dann  in  eine  gleichfalls  stark  abgekühlte  und  ver- 
dünnte Lösung  von  5k  Aldeh3'd  einlaufen.  Das  Gemenge  färbt  sich  unter 
Temperaturerhöhung,  welche  man  durch  Abkühlung  mit  Eis  herabdrücken 
mufs,  anfangs  gelb,  dann  bräunlich  und  verdickt  sich  allmählich.  Die  Reaction 
ist  nacli  3  bis  4  Tagen  beendigt.  Durch  Abdampfen  der  Lösung  wird  das 
salzsaure  Salz  der  neuen  Base  als  eine  braunrothe,  in  Wasser  leicht  lösliche  Masse 
erhalten.  Versetzt  man  eine  Lösung  dieses  Salzes  mit  Alkali,  so  scheidet  sich 
die  Base  in  weifsen  Flocken  ab  und  bildet  in  trockenem  Zustande  ein  weifses, 
amorphes  Pulver,  welches  unlöslich  in  Wasser,  wenig  löslich  in  siedendem  Al- 
kohol ist,  von  Benzol  oder  Amylalkohol  aber  in  der  Hitze  leicht  aufge- 
nommen wii'd. 

Wird  das  salzsaure  Salz  dieser  Base  für  sich  oder  in  Gegenwart  von 
Metallchloriden,  z.  B.  Eisenchlorid,  zum  Schmelzen  erhitzt,  so  ensteht  salz- 
saures Chinaldin.  Glatter  läfst  sich  die  Umwandlung  der  Base  in  Chinaldin 
durch  Schmelzen  des  salzsauren  Salzes  mit  Chlorzink  bewerkstelligen  und 
entsteht  in  diesem  Falle  das  Chlorzink-Doppelsalz  des  Chinaldins. 

Zur  Darstellung  der  neuen  Base  können  an  Stelle  von  gewöhnlichem 
Aldehyd    auch    die    entsprechenden    Mengen    von    Paraldehyd,      Aldol    oder 
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Acetal,  an  Stelle  des  Anilinchlorhydrates  auch  andere  Anilinsalze  genommen 
werden.  Lälst  man  Aldehyd  o.  dgl.  auf  die  Salze  anderer  primärer  aro- 
matischer Basen,  z.  B.  auf  Orthotoluidin  oder  Naphtylamin  einwirken,  so  ent- 
stehen Verbindungen,  welche  sich  der  Base  C[j^H2oN2  vollständig  analog  ver- 
halten und  dem  entsprechend  auch  in  Chinaldine  übergeführt  werden    können. 

Zur  Kenntnifs  des  Aurins  und  der  Rosolsäure. 

Zum  Nachweise,  dafs  im  Aurin  und  der  Rosolsäure  zwei  Hydroxyle  ent- 
halten sind,  hat  E.  Ackermann  {Berichte  der  deutschen  chemischen  Gesellschajt^  188J: 
S.  1624)  einige  Salze  und  Aether  dei-selben  hergestellt.  Ein  Kaliumsalz,  dessen 
Analyse  sich  der  Formel  CicjHioKjOß  näherte,  erhielt  derselbe  durch  möglichst 
vollständiges  Neutralisiren  des  Aurins  mit  Kalilauge  und  Eindampfen.  Es 
bildet  eine  feste  Masse,  welche  prachtvoll  in  den  verschiedensten  Farben  schillert 
und  dessen  Pulver  eine  braunrothe  Farbe  hat.  Es  ist  in  Wasser  so  löslich, 
dafs  es  nicht  krystallisirt;  auch  Alkohol  löst  es  leicht. 

Tetranitroaurin,  Ci(,Hiq(N02)403,  wurde  durch  allmähliches  Eintragen  von 
gepulvertem  Aurin  in  4  Th.  Salpetersäure  von  1,51  sp.  G.  dargestellt;  letztere 
mufs  hierbei  durch  kaltes  Wasser  kühl  gehalten  werden.  Das  Aurin  löst  sich 
auf  und  man  erhält  eine  dunkelrothe  Flüssigkeit.  Wird  die  Lösung  in  Wasser 
gegossen,  so  sclieidet  sich  die  Nitroverbindung  als  hellgelber  Niederschlag  aus, 
welcher  nach  dem  Auswaschen  und  Trocknen  aus  Alkohol  krystallisirt  wurde. 
Man  erhält  das  Tetranitroaurin  in  Form  etwas  bräunlich  gelber  mikroskopischer 
Nadeln,  welche  beim  Erhitzen  verpuffen,  bei  vorsichtigem  Ei-wärmen  gegen 
1400  schmelzen.  Das  Tetranitroaurin  ist  fast  unlöslich  in  Wasser ,  Benzol, 
Chloroform  und  Aether,  dagegen  leicht  löslich  in  Alkohol.  In  Alkalien  und 
kohlensauren  Alkalien  löst  es  sich  mit  dunkelrother  Farbe.  Dem  Bariumsalze 
entspricht  die  Formel  Ba.C,,,Hf^(N02)403,  dem  Silbersalze  Ag.,.Cj<jHH(N09)403, 
dem  Aethyläther  CC2H5)2C,9H8(N02)403. 

Ueber  die  Ersetzung  der  Amidgruppe  durch  Chlor. 

T.  Sandmeyer  {Berichte  der  deutschen  chemischen  Gesellschaft^  1884  S.  1633) 
hat  folgendes  Verfahren  zur  Ersetzung  der  Amidgruppe  durch  Chlor  in  aro- 
matischen Verbindungen  ausgearbeitet.  Man  bringt  in  einen  mit  Rückllufs- 
kühler  verbundenen  Kolben  150g  einer  lOprocentigen  Lösung  von  Kupfer- 
chlorür  in  Salzsäure,  erhitzt  bis  fast  zum  Kochen  und  läfst  nun  aus  einem 
Scheidetrichter  unter  starkem  Schütteln  eine  Lösung  von  Diazobenzolchlorid 
langsam  eintliefsen.  Diese  letztere  wurde  bereitet  durch  Lösen  von  30g  Anilin 
in  67g,  mit  200g  verdünnter  Salzsäure  (von  1,17  sp.  G.)  und  allmählichen  Zusatz 
von  23g  Natriumnitrit,  gelöst  in  60g  Wasser,  unter  Kühlung.  Jeder  Tropfen 
der  Diazobenzollösung  erzeugt  beim  Zusammentreffen  mit  der  Kupferlösung 
für  einen  Augenblick  einen  gelben  Niederschlag,  welcher  sich  aber  sogleich 
unter  Stickstoffentwickelung  und  Abgabe  von  Oel  zersetzt.  Durch  Destilliren 
mit  Wasserdampf  und  Fractioniren  wurden  26g  reines  Chlorhenzol  erhalten 
Metamidobeiizoesäure  gibt  in  entsprechender  Weise  Chlorbenzoesäure. 

Die  erforderliche  Kupferlösung  kann  man  dadurch  erhalten,  dafs  man 
25  Th.  krystallisirten  Kupfervitriol  und  12  Th.  Kochsalz  mit  50  Th.  Wasser 
zum  Sieden  erhitzt,  bis  sich  Alles  umgesetzt  hat,  dann  100  Th.  concentrirte 
Salzsäure  und  13  Th.  Kupferspäne  zusetzt  und  in  einem  Kolben  mit  lose  auf- 
gesetztem Pfropfen  so  lange  kocht,  bis  Entfärbung  der  Lösung  eintritt.  Nun 
setzt  man  noch  so  viel  concentrirte  Salzsäure  zu,  dafs  Alles  zusammen  203,6  Th. 
ausmacht.  Da  vom  zugesetzten  Kupfer  nur  6,4  Th.  in  Lösung  gehen,  hat  man 
also  im  Ganzen  197  Th.  einer  Lösung,  die  19,7  Th.,  d.  i.  0,1  Molekulargewicht, 
wasserfreies  Kupferchlorür  enthält. 
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Ueber  Neuerungen  im  Heizungs-  und  Lüftungswesen. 

(Fortsetzung  der  Berichte  Bd.  247  S.  23,  Bd.  249  S.  492  und  Bd.  250  S.  351.) 

Mit  Abbildungen  im  Texte  und  auf  Tafel  8  und  14. 

I)  Heizung swesen  (Patentklasse  36). 

Die  Heizung  von  Wohnräumen  durch  Kamine  ist  bekanntlich  für 
Deutschland  von  untergeordneter  Bedeutung,  weshalb  auch  nur  selten 
Neuerungen  für  diese  besondere  Art  von  Lokalheizung  auftreten,  welche 
deutschen  Ursprunges  sind.  Die  in  Folgendem  zu  besprechenden  Kamin- 
einrichtungen sind  auch  nur  von  Ausländern  angegeben.  So  empfiehlt 
E.  Chauvin  in  Paris,  wie  im  Genie  civil  ^  1883  Bd.  3  *  S.  600  mitgetheilt 
wird,  die  Feuergase  aus  dem  Verbrenuungsraume,  welcher  aus  gewellten 
Gufseiseuplatten  nischenartig  zusammengesetzt  ist,  durch  gufseiserne 
Rohre  erst  wiederholt  durch  den  oberen  Theil  des  gemauerten  Kamins 
zu  leiten,  ehe  die  Gase  nach  dem  Schornsteine  entweichen.  Die  Zimmer- 
luft wird  von  unten  hinter  den  Feuerherd  geleitet,  umspült  diesen  sowie 
die  erwähnten  Rohre  und  tritt  an  den  beiden  Seiten  des  in  das  Zimmer 
vorspringenden  Kamins  in  dasselbe  zurück.  Die  ganze  Einrichtung 
springt  nur  wenig  in  die  Wand  ein,  so  dafs  die  Kamine  zweier  benach- 
barten Zimmer  mit  dem  Rücken  gegen  einander  gestellt  werden  können 
und  noch  eine  dünne  Zwischenwand  eingesetzt  werden  kann.  Die  ge- 
wellte Form  der  Herdwände  soll  die  Wärmeabgabe  erhöhen  und  ein 
Erglühen  vermeiden;  die  umständliche  Rauchführung  wird  eine  bessere 
Ausnutzung  der  Feuergase  bewirken  und  die  bei  Kaminen  gewöhnlicher 
Art  oft  zu  heftige  Absaugung  der  Gase  schwächen.  An  Stelle  der 
Zimmerluft  könnte  auch  frische  Aufsenluft  durch  den  Kamin  behufs 
Erwärmung  und  gleichzeitiger  Lüftung  geleitet  werden. 

Ebenfalls  mit  Durchführung  der  Zimmerluft  ist  der  Kamin  von 
Veaux-Ducruix  in  Beaujeu,  Frankreich  ('""D.  R.  P.  Nr.  26386  vom  13.  Sep- 
tember 1883)  eingerichtet.  Der  eigentliche  Feuerraum  ist  in  einem  Ab- 
stände von  einigen  Centimeter  allseitig  mit  einem  Mantel  umgeben ;  nur 
die  vordere  Oeffnung  bleibt  natürlich  frei.  Der  so  gebildete  Zwischen- 
raum wird  durch  wagerechte  Rippen,  die  an  den  Herdwänden  oder  an 
dem  Mantel  angegossen  sind,  in  Züge  getheilt,  durch  welche  von  unten 
nach  oben  die  Zimmerluft  oder  auch  frische  Aufsenluft  streicht,  um 
schliefslich  erwärmt  an  den  Seiten  in  das  Zimmer  einzutreten.  Diese 
Bildung  von  Luftzügen  ist  auch  für  gewöhnliche  Stubenöfeu  patentirt. 
Jedenfalls  ist  bei  solcher  unmittelbaren  Umspülung  feuerberührter  Heiz- 
flächen von  zu  erwärmender  Luft  auf  sorgsame  Bedienung  zu  sehen, 
damit  ein  Erglühen  der  Heizflächen  und  dadurch  eine  Vergiftung  der 
an  denselben  vorbeistreichenden  Luft  nicht  eintritt. 

Der  im  Engineer^  1883  Bd.  55  *  S.  130  angegebene  Kamin  von  Edwards^ 
welcher  von  Benham  und  Söhne  in  London  geliefert  wird,  enthält  einen 
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besonders  tiefen  Brennstolfraum ,  der  vollständig  mit  Kohlen  gefüllt 
werden  soll,  so  dafs  diese  den  Bedarf  für  einen  Tag  oder  eine  Nacht 
decken.  Die  Vorder  wand  des  Feuerraumes  ist  aus  wagerechten  Eisen- 
stäben gebildet,  deren  Zwischenräume  für  die  Luftzuführung  dienen. 
Die  Regelung  der  letzteren  geschieht  durch  eine  vor  den  Stäben  auf- 
gehängte Schiebeplatte,  welche  in  senkrechter  Richtung  leicht  beweglich 
ist,  so  dafs  je  nach  ihrer  Stellung  der  abbrennenden  oberen  Kohlen- 
schicht die  nöthige  Luft  zugeführt  wird.  Je  nach  Bedarf  kann  auch 
nur  ein  Theil  der  Tiefe   des  Brennstofiraumes   zur  Benutzung  kommen. 

Um  denselben  Kamin  zum  gleichzeitigen 
Heizen  zweier  Zimmer  benutzen  zu  können,  ge- 
staltet J.  Burnam  in  Fayetteville,  Nordamerika 
C'-D.  R.  P.  Nr.  26296  vom  U.  August  1883)  den 
Feuerraum  umkehrbar,  so  dafs  er  je  nach  Bedarf 
das  eine  oder  das  andere  der  Zimmer  unmittel- 
bar durch  die  Flamme  und  die  Ausstrahlung 
der  gekrümmten  Rückenplatte,  das  zweite  Zimmer 
dagegen  ebenfalls  durch  Wärmestrahlung  der 
letzteren  und  ferner  durch  Erwärmung  der  an 
derselben  vorbei  streichenden  Zimmerluft  heizt, 
wie  aus  nebenstehender  Abbildung  ersichtlich  ist. 
Rückenplatte  und  Feuerkorb  können,  wie  er- 
wähnt, in  dem  feststehenden  Kaminrahmen  um- 
gestellt werden. 

Die  durch  die  vorbeschriebene  Anordnung  allerdings  erzielte  gröfsere 
Ausnutzung  der  in  einem  Kamin  entwickelten  Wärme  sucht  A.  Jutteau 
in  Thiais,  Frankreich  (*D.  R.P.  Nr.  23285  vom  30.  December  1882) 
dadurch  zu  erreichen,  dafs  er  den  Feuerkorb  auf  Rollen  stellt  und  aus- 
ziehbar macht;  das  an  einem  Ende  fest  mit  dem  Schornsteinrohre  ver- 
bundene Rauchrohr  ist  dabei  aus  Ringtheilen  derart  zusammengesetzt, 
dafs  es  entsprechend  eine  Verlängerung  zuläfst.  Für  ein  schnelles  An- 
heizen wird  diese  Einrichtung  vortheilhaft  sein. 

Bei  Kachelöfen  empfiehlt  L.  Ebel  in  Gnesen  (-"-D.  R.  P.  Nr.  26285 
vom  5.  April  1883)  zwei  Rauchabzüge  nach  dem  Schornsteine  anzu- 
ordnen, von  welchen  der  eine  unmittelbar  unter  dem  Feuerherde  mündet, 
der  andere  die  Rauchgase  nach  ihrem  Umlaufe  durch  den  Ofen  abführt. 
Beide  Abzugsröhren  sind  mit  einem  Schieber  versehen,  welche  durch 
ein  Hebelwerk  derart  verbunden  sind,  dafs  je  durch  einen  Handgriff  der 
eine  sich  öffnet  und  der  andere  sich  schliefst.  Während  des  Heizens 
wird  auf  diese  Weise  der  direkte  Abzug  geschlossen,  der  andere  ge- 
öffnet und  die  Feuergase  durchstreichen  den  Ofen;  nach  dem  Heizen 
soll  die  umgekehrte  Einstellung  der  Schieber  erfolgen,  wodurch  die 
Feuergase  im  oberen  Theile  des  Ofens  behufs  Wärmeaufspeicherung  zu- 
rückgehalten werden  sollen,  die  sich  aus  den  glühenden  Kohlen  jedoch 
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noch  entwickelnden  gesundheitsschädlichen  Gase  unmittelbar  nach  dem 
Schornsteine  abziehen  können  (vgl.  Fiek  1883  249  220). 

In  einfacherer  Weise  erreicht  Vogdt  in  Potsdam  (*D.R.  P.  Nr.  23966 
vom  14.  December  1882)  das  Zurückhalten  der  Wärme  nach  dem  Heizen. 
Nachdem  die  Feuergase  die  stehenden  Züge  des  Kachelofens  durchstrichen 
haben,  gelangen  dieselben  in  ein  eisernes  Heizrohr,  welches  in  einer  an 
der  Hinterseite  des  Ofens  angebrachten  Nische  steht  und  zur  weiteren 
Ausnutzung  der  Wärme  der  Feuergase  dient.  In  dieses  Heizrohr,  das 
an  seinem  oberen  Ende  mit  dem  Schornsteine  verbunden  ist,  mündet 
auch  ein  aus  Kacheln  gebildeter  Kanal,  der  auf  möglichst  kurzem  Wege 
unmittelbar  unter  dem  Roste  in  den  Aschenraum  führt.  Die  beiden  er- 
wähnten Einmündungen  am  Heizrohre  sind  mit  Drosselklappen  versehen, 
welche  an  einer  gemeinschaftlichen  Achse,  jedoch  um  90°  gegen  ein- 
ander versetzt,  befestigt  sind.  Ist  demnach  eine  Klappe  geschlossen,  so 
ist  die  andere  geöffnet  und  umgekehrt.  Sobald  das  Feuer  ausgebrannt 
ist,  werden  die  Ofenzüge  durch  die  betreffende  Klappe  gegen  das  Heiz- 
rohr, also  gegen  den  Schornstein  abgesperrt;  die  sich  noch  entwickelnden 
Feuergase  können  jedoch  durch  den  offenen  kurzen  Zug  nach  dem  Heiz- 
rohre, somit  nach  dem  Schornsteine  entweichen.  Die  Saugwirkung  des 
letzteren  wird  dann  noch  zur  Lüftung  des  Zimmers  nutzbar  gemacht, 
indem  im  Ofensockel  ein  quer  durch  denselben  reichender,  mit  Absperr- 
schieber versehener  Kanal  ausgespart  ist,  welcher  mit  dem  erwähnten 
kurzen  Ofenzuge  in  Verbindung  steht  und  die  Zimmerluft  somit  nach 
dem  Schornsteine  leitet. 

Die  vorliegende  Anordnung  ist  wohl  als  eine  bessere  Lösung  der 
erwähnten  Aufgabe  zu  bezeichnen,  da  sie  einfach  zu  bedienen  ist.  Vogdt 
empfiehlt  in  der  Deutschen  Bauzeitung ^  1884  S.  87,  den  Ofen  nur  mit 
zwei  stehenden  Zügen  auszustatten  und  diese  stark  auszufüttern,  um  ihr 
Wärmeaufspeicherungsvermögen  zu  erhöhen;  die  hierdurch  geminderte 
Wärmeabgabe  soll  durch  das  eiserne  Heizrohr  wieder  in  genügender 
Weise  erzielt  werden. 

Der  Kachelofen  von  Th.  Reimann  jr.  in  Berlin  (""'D.  R.  P.  Nr.  23194 
vom  28.  Mai  1882)  enthält  auch  nur  stehende  Züge  für  die  Führung 
der  Heizgase,  Avie  Fig.  1  Taf  8  zeigt.  Diese  Züge  sind  am  oberen  Ende 
mit  Klappen  verschlossen,  am  unteren  mit  einem  eisernen  Schieber  ver- 
sehen, unter  welchem  ein  ausziehbarer  Rufskasten  steht,  so  dafs  eine 
leichte  Reinigung  ermöglicht  ist.  In  der  Ofenachse  ist  ein  weiterer  Zug 
gebildet,  welcher  zur  Führung  der  Zimmerluft  oder  frischer  Aufsenluft 
durch  den  Ofen  dient.  Die  Feuerkiste  ist  als  glockenförmiger  Körper 
aus  Chamotte  in  einem  Stücke  gebildet;  durch  die  muldenartige  Ge- 
staltung der  Sohle  dieser  Heizglocke  soll  die  Bildung  todter  Ecken,  in 
welchen  das  Brennmaterial  nicht  zur  Entzündung  kommt,  vermieden  und 
das  Schüren  des  Feuers  erleichtert  werden. 

Die  vorgeschlagene  Thürconstruction  soll  einen   dichten  Verschlufs, 
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auch  wenn  der  Rahmen  oder  die  Platte  sich  wirft,  erzielen;  es  ist  hierzu 
die  eiserne  Thürzarge  mittels  umgelegter  eiserner  Ringe  an  der  Heiz- 
glocke befestigt,  so  dafs  sie  ohne  jede  Verbindung  mit  der  Kachel- 
wandung steht.  Der  Thürrahmen  hängt  in  gewöhnlicher  Weise  in 
Bändern  und  wird  durch  Ueberfälle  mittels  Wirbel  geschlossen,  welche 
den  Rahmen  an  die  Zarge  herandrängen.  Die  hinter  dem  Rahmen  be- 
findliche Thürplatte  ist  mit  demselben  durch  vier  Stellschrauben  und 
einen  losen  Zapfen  verbunden.  Die  Platte  ist  au  der  inneren  Seite  mit 
Kittfalz  versehen,  welcher  auf  die  Kittfalzfeder  der  Zarge  pafst.  Sobald 
der  gewöhnlich  durch  die  Wirbel  erzielte  Verschlufs  der  Thür  sich  als 
ungenügend  erweist,  entweder  in  Folge  Werfens  der  Thür  oder  Ab- 
nutzung des  Kittfalzes,  werden  die  Stellschrauben  angedreht  und  die 
Platte  fest  und  dicht  schliefsend  auf  die  Kittfalzfeder  herangedrängt.  Die 
ThüröfFnung  ist  noch  zum  Einlegen  einiger  Stäbe  eingerichtet,  wodurch 
ein  Korbrost  entsteht,  der  eine  höhere  Auffüllung  von  Brennmaterial  und 
aufserdem  den  manchmal  gewünschten  Anblick  des  offenen  Feuers  ge- 
stattet. Von  der  Hinter  wand  der  Heizglocke  führen  ein  oder  zwei  kurze 
Rohre  unmittelbar  zu  dem  letzten,  an  den  Schornstein  anschliefsenden 
Zug;  diese  sollen  beim  Anheizen  die  in  letzterem  befindliche  Luft  durch 
Erwärmung  in  Bewegung  setzen,  so  dafs  die  in  den  dahinter  gelegenen 
Zügen  befindliche  Luft  nachgesaugt  und  der  Umlauf  der  Feuergase  ein- 
geleitet wird.  Bei  geschlossener  Ofenklappe  sollen  diese  Vorwärmrohre, 
wie  bei  den  vorbeschriebenen  Einrichtungen,  als  Sicherheitsvorkehrung 
gegen  den  Austritt  schädlicher  Gase  in  das  Zimmer  dienen. 

In  der  Patentschrift  sind  noch  einige  Neuerungen  an  der  Kachel- 
form und  der  Verankerung  des  Ofens  angegeben,  welche  im  Vereine 
mit  den  beschriebenen  Anordnungen  das  Bestreben  kennzeichnen,  einen 
dauerhaften,  gut  zu  reinigenden  und  betriebssicheren  Kachelofen  her- 
zustellen, welcher  jeder  beliebigen  Grundrifsform  sich  leicht  anpassen  läfst. 

Um  bei  Kachelöfen  den  manchmal  gewünschten  Anblick  des  Feuers  zu 
erzielen,  will  Earl  Blatt  in  Mannheim  ("D.R.P.  Nr.  23879  vom  11.  No- 
vember 1882)  die  Thonkacheln  mit  einer  Ausbauchung  versehen,  in  deren 
schräger,  durchbrochener  Fläche  Glimmerscheibeu  in  gekrümmte  Schlitze 
eingeschoben  werden ;  durch  die  hieraus  folgende  geringe  Krümmung  der 
Gfimmerscheiben  soll  in  diesen  eine  Spannung  erzielt  werden,  welche 
ein  festes  Anliegen  der  Scheiben  an  den  äufseren  Schlitzwandungen  be- 
M'irkt,  wodurch  das  Herausfallen  verhütet  und  eine  Verkittung  für  über- 
flüssig erachtet  wird. 

Eine  andere  Kachelform  ist  von  der  Gewerkschaft  Eisenhütte  „  Westfalia'-- 
bei  Lünen  a.  d.  Lippe  ("'D.R.P.  Nr.  20685  vom  11.  Juni  1882)  ausgeführt. 
Der  Ofenmantel  soll  aus  einem  gufseisernen  Rahmen  gebildet  werden, 
in  welchen  einzelne  Porzellanplatten  eingesetzt  und  an  einer  hinter  dem 
Rahmen  liegenden  dünnen  Blechplatte  durch  Schrauben  befestigt  werden. 
Diese  Einrichtung  soll  ein  leichtes  Zusammensetzen  sowie  Zerlea-en  und 
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Neuaufstelluug  des  Ofenmantels  ermöglichen  und  zugleich  die  lästige 
Wärmestrahlung  vermindern.  Es  ist  auch  angegeben,  dafs  die  sonst 
übhche  Ausfütterung  des  Feuerrauraes  des  im  Mantel  einzustellenden 
Füllofens  wegfallen  könnte ;  da  diese  Ausfütterung  mit  feuerfestem  Thone 
jedoch  nicht  allein  den  Zweck  hat,  durch  die  Verhütung  des  Erglühens 
des  eisernen  Feuerraumes  die  hieraus  entstehende  erhöhte  Wärme- 
strahlung zu  verhindern,  sondern  auch  das  Eisen  gegen  die  Einwirkung 
der  Stichflammen  schützen  soll,  so  dürfte  die  übliche  Auskleidung  der 
betreffenden  Eisentheile  durch  die  angegebene  Neuerung  nicht  überflüssig 
gemacht  werden. 

Um  das  Wärmeaufspeicherungsvermögen  eines  eisernen  Schürofens 
einfachster  Form  zu  erhöhen,  will  C.  Schuchard  in  Lemelerveld,  Holland 
("D.  R.  P.  Xr.  20  755  vom  16.  JuU  1882)  über  dem  Feuerraume  einen 
Einsatz  aus  Chamotte  oder  Thon  anordnen,  der  von  mehreren  Kanälen 
durchzogen  ist,  durch  welche  die  Feuergase  nach  dem  oberen  Ofenraume 
gelansen.  Die  Reini^uns  dieser  Kanäle  soll  nach  Abnahme  des  Ofen- 
deckeis  mittels  einer  Stahldrahtbürste  erfolgen.  Der  erzielte  Erfolg  wird 
selbstverständlich  nur  sehr  gering  sein. 

In  einfacher,  aber  trotzdem  unzweckmäfsiger  Weise  w-ill  Karl  Veiih 
in  Wien  (*D.  R.  P.  Xr.  23124  vom  28.  Januar  1883)  die  Erwärmung 
der  Zimmerluft  bei  einem  einfachen  cijlindrischen  Schürofen  ohne  Rauch- 
züge fördern.  Es  ist  hierbei  in  dem  oberen  freien  Ofentheile  ein  oben 
offener  trogförmiger  Raum  abgetrennt,  welcher  von  dem  Ofendeckel  in 
den  Feuerraum  hereinhängt  und  am  unteren  Ende  durch  seitliche  Oeff- 
nungen  mit  dem  Zimmerraume  in  Verbindung  gebracht  ist.  Die  Zimmer- 
luft wird  allerdings  unten  in  den  Trog  eintreten,  sich  in  diesem  er- 
wärmen und  nach  oben  steigend  wieder  in  das  Zimmer  fliefsen :  jedoch 
wird  dabei  die  Luft  mit  dem  von  den  Stichflammen  getroffenen  unteren 
Trogende  in  Berührung  gebracht,  dessen  Erglühen  nicht  ausgeschlossen 
ist:  in  diesem  Falle  aber  wird  durch  Verbrennung  der  in  der  Luft  ent- 
haltenen Staubtheilchen  eine  Vergiftung  der  Luft  durch  das  entstehende 
Kohlenoxydgas  eintreten  und  ein  unangenehmer  Geruch  entstehen. 

Zur  Verhütung  dieses  letzteren  Uebelstandes  empfiehlt  Wilh.  Sc/iar- 
rath  in  Berlin  (*D.  R.  P.  Nr.  18990  vom  3.  November  1880),  die  Luft, 
ehe  sie  an  die  Heizflächen  des  eisernen  Ofens  gelangt,  vom  mitgeführten 
Staub  zu  reinigen.  Wie  Fig.  2  Taf  8  zeigt,  ist  unter  dem  Aschen- 
kasten ein  Filter  angebracht,  das  aus  einem  in  zahlreiche  Falten  ge- 
legten Gewebe  besteht.  Bei  /;  tritt  die  Zimmerluft  oder,  falls  Luft- 
erneuerung gewünscht  wird,  frische  Aufsenluft  in  das  Filter,  gelangt 
alsdann  durch  den  Kanal  n  an  die  Aufsenflächen  des  einfachen  cylin- 
drischen  Ofens  und  tritt  durch  die  Jalousieklappe  q  in  das  Zimmer:  letz- 
tere soll  mittels  der  Schnur  oder  Kette  s  geschlossen  werden,  wenn  der 
Ofen  nicht  geheizt  wird,  damit  in  diesem  Falle  nicht  Luft  durch  q  ein- 
tritt und  der  von  derselben  mitseführte  Staub  sich  auf  dem  Heizkörper 
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ablagert.  Das  Filter  ist  behufs  leichten  Reinigeus  in  einem  herausziehbaren 
Kasten  angeordnet.  Der  Ofen  selbst  zeigt  noch  die  eigenthümliche  An- 
ordnung beweglicher  Platten  i\  welche  die  Feuerzüge  bilden  und  von 
aufsen  durch  Griffe  oder  mittels  einer  Hebelanordnung  bewegt  werden. 
Durch  Rütteln  dieser  Platten  kann  der  sich  auf  denselben  ansammelnde 
Rufs  abgeworfen,  ferner  je  nach  der  Stellung  der  Drosselklappen  die 
Bewegung  der  Heizgase  geregelt  werden.  Der  eigentliche  eiserne  Heiz- 
körper t  ist  von  einem  Kachelmantel  f  umgeben.  Durch  die  Klappe  q 
kann  die  Luftströmung  innerhalb  des  Hohlraumes  zwischen  Mantel  und 
Ofen  und  damit  die  Wärmeabgabe  verändert  werden.  Bei  ganz  ge- 
öffneter Klappe  wird  ein  schnelles  Anheizen  des  Zimmers  erfolgen;  bei 
geschlossener  Klai)pe  wird  die  Wärme  sich  theil weise  in  dem  Kachel- 
mantel aufspeichern  und  dieser  dann  längere  Zeit  noch  nach  Aufhören 
des  Heizens  Wärme  abgeben.  Zur  Rauchverbrennung  wird  je  nach 
Einstellung  des  Pfropfens  g  durch  den  Kanal  h  unerwärmte  Luft  in  die 
Flamme  geführt;  der  angestrebte  Zweck  scheint  jedoch  hierdurch  kaum 
erreicht  zu  werden,  da  sich  dabei  nicht  bestimmen  läfst,  wie  viel  Luft 
bezieh,  wie  viel  Sauerstoff  noch  zur  vollständigen  Verbrennung  noth- 
wendig  ist;  wenn  aber  zu  viel  kalte  Luft  zugeführt  wird,  so  mufs  sich 
im  Gegentheile  die  Rauchbildung  nur  erhöhen.  Die  vorhergehende  Luft- 
reinigung ist  empfehlenswerth;  es  wird  jedoch  beim  Gebrauche  des 
Ofens  kaum  möglich  sein,  das  Dienstpersonal  an  die  nothwendige  häufige 
Reinigung  des  Filters  zu  gewöhnen;  wenn  letztere  aber  unterlassen  wird, 
so  kann  das  mit  Staub  versetzte  Filter  keine  Luft  mehr  durchlassen  und 
der  Ofen  wirkt  blofs  als  gewöhnlicher  Kachelofen. 

Eine  bessere  Ausnutzung  der  Feuergase  bei  gewöhnlichen  Schüröfen 
•wollen  Hugo  Pataky  und  Karl  Schneider  in  Berlin  (•"•  D.  R.  P.  Nr.  26  383 
vom  23.  August  1883)  durch  folgende  Anordnung  erreichen:  Auf  dem 
durch  eine  ebene  Platte  oben  abgeschlossenen  Feuerraume  stehen  zwei 
cylindrische  Ofenmäntel,  deren  Zwischenraum  durch  Scheidewände  in 
eine  gröfsere  Anzahl  lothrechter  Kanäle  getheilt  ist.  Die  Feuergase 
sollen  aus  dem  Feuerraume  diese  Kanäle  nach  einander  durchziehen, 
indem  die  Scheidewände  abwechselnd  oben  und  unten  nicht  ganz. bis 
zur  oberen  bezieh,  unteren  Abschlafsplatte  reichen  und  hierdurch  den 
Uebertritt  der  Gase  von  einem  Kanäle  nach  dem  benachbarten  gestatten. 
Die  Gase  durchziehen  also  zickzackförmig  diese  Kanäle  und  gelangen 
aus  dem  letzten  nach  dem  Schornsteine.  Der  innere  Cylinder  ist  oben 
offen  und  steht  somit  mit  der  Zimmerluft  in  Verbindung,  welche  hier- 
durch schneller  erwärmt  werden  soll.  Es  würde  dies  aber  viel  besser 
erreicht  werden,  wenn  die  Zimmerluft  unten  in  diesen  Hohlraum  ein- 
und  oben  austreten  könnte. 

Die  Verbindung  des  eisernen  Ofens  mit  Einsätzen  oder  Mänteln  aus 
Thon  oder  ähnlichem  Materiale  ist  in  den  vorhergehenden  Anoi-dnungen 
in  mannigfacher  Weise  durchgeführt;  eine  weitere  Form  bietet  der  Ofen 
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von  E.  V.  Boyen  in  Truntlack  bei  Nordenburg  in  Ostpreufsen  C  ^-  K.  P. 
Nr.  23436  vom  14.  September  1882),  welcher  in  Fig.  3  und  4  Taf.  8 
veranschaulicht  ist.  Die  im  Feuerraume  A  entwickelten  Feuergase  ge- 
langen durch  Ausschnitte  der  Platten  b  und  c  zuerst  nach  dem  Räume  C, 
erwärmen  die  äufsere  Ofenwand,  gelangen  dann  in  den  Raum  D  und  aus 
diesem  in  den  Raum  £,  von  welchem  aus  dieselben  den  Schacht  F,  der 
mit  Kammersteiuen  ausgesetzt  ist,  durchziehen  und  hierauf  durch  die 
Röhre  R  nach  dem  Schornsteine  gelangen.  In  dem  Räume  F  geben  die 
Gase  ihre  Wärme  meist  an  die  eingesetzten  Steine  ab,  so  dafs  diese  als 
Wärmeaufspeicherung  dienen.  Die  Feuerzüge  C,  D  und  E  sind  durch 
Chamottesteine  derart  gebildet,  dafs  mit  der  Platte  c  10  senkrecht  auf- 
wärts stehende  Eisenstäbe  vernietet  sind,  auf  welche  die  mit  entsprechen- 
den Löchern  versehenen  Steine  gesteckt  werden.  Der  zwischen  dem 
Feuerschachte  A  und  der  äufseren  Ofeuwand  bestehende  Raum  L  soll 
zur  Erwärmung  von  Zimmerluft  dienen,  welche  in  den  Ofensockel  ein- 
geführt wird,  durch  OefFnungen  der  Platte  a  nach  L,  von  dort  durch 
Ausschnitte  der  Platte  b  nach  dem  Räume  G  gelangt.  Die  auf  diesem 
Wege  erwärmte  Luft  kann  dann  entweder  durch  die  Thür  e  wieder 
dem  Zimmer  zugeführt  werden,  oder  dieselbe  wird  zur  Rauchverbrenuung 
verwendet,  wobei  die  Luft  dann  durch  den  geöffneten  Schieber  m  in  den 
Kanal  C  tritt  und  dort  mit  den  Heizgasen  zusammentrifft.  Die  Rost- 
anordnuug  zeigt  noch  die  Eigenthümlichkeit,  dafs  der  Rost  k  gegen  den 
festliegenden  Rost  l  bewegt  und  damit  die  Spaltenweite  dem  zur  Ver- 
wendung kommenden  Brennmateriale  entsprechend  verschieden  grofs 
gemacht  werden  kann.  Die  Bewegung  des  Rostes  k  geschieht  an  der 
feststehenden  Stange  i  auf-  und  abwärts  durch  einen  Hebel  A,  welcher 
in  w  seinen  Stützpunkt  hat,  den  Rost  k  lose  fafst  und  mittels  einer  durch 
den  Handgriff^   drehbaren  Schraube  an  der  Stange/"  festgestellt  wird. 

Die  Anordnung  der  Erwärmung  der  Zimmerluft  an  den  Flächen 
des  Feuerraumes  A^  deren  Erglühen  nicht  ausgeschlossen  ist,  kann  aus 
mehrfach  erwähntem  Grunde  nicht  zweckmäfsig  bezeichnet  M'erden; 
indessen  wird  diese  Einrichtung  für  das  kurze  Zeit  dauernde  Anheizen 
des  Zimmers  genügen  können. 

Die  folgenden  fünf  geben  eigenthümliche  Ofenformen.  So  ist  der 
Ofen  von  Gustav  Menzel  in  Danzig  C"D.  R.  P.  Nr.  21630  vom  21.  Juni 
1882)  vollständig  aus  Chamottethon  gebildet.  Der  ebene  Deckel  des 
Feuerraumes  hat  mehrere  Oeffnungen  von  8  bis  \^'^^'^  Durchmesser,  die 
auf  der  Oberseite  des  Deckels  durch  Rohransätze  umkränzt  sind,  auf 
welche  Feuerzüge  bildende  Röhren  lothrecht  aufgesetzt  werden.  Diese 
Röhren  münden  in  einen  Rauchsammeikopf,  welcher  durch  einen  ab- 
nehmbaren Deckel  verschlossen  ist.  Aus  diesem  Sammelkopfe  führt 
ein  Rohr  nach  dem  Schornsteine.  Die  Feuerröhren  sind  von  einem 
Mantel  umgeben,  der  mit  seitlich  am  Feuerraume  ausgesparten  Kanälen 
in  Verbindung  steht,    in   welche  unten  Zimmerluft   eintreten  und  den 
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Raum  zwischen  Mantel  und  Feuerröhren  umziehen   kann,   um  an  dem 
Ofendeckel  auszuströmen. 

C.  Hoeller  in  Bonn  hat  einen  (*D.  R.P.  Nr.  24;506  vom  13.  August  1882) 
Ofen  angegeben,  dessen  Körper  aus  gefaltetem  Blech  behufs  Vermehrung 
der  Heizfläche  und  Vergröfserung  der  Widerstandsfähigkeit  gebildet  ist; 
auch  das  vom  Ofen  abführende  Rauchrohr  ist  in  gleicher  Weise  hergestellt. 

Mit  der  vorhergehenden  Form  dem  Zvi^ecke  nach  verwandt  ist 
der  Ofen  von  Karl  Steyer  in  Neu-Schleussig  (^'"D.  R.  P.  Nr.  25  502  vom 
8.  Februar  1883).  Ofenmantel,  Feuerzüge,  Lufterwärmungskanäle  sind 
sämmtlich  oder  theilweise  aus  Wellblech  gebildet  und  auf  diese  Weise 
mehrere  Ofenformen  zusammengestellt. 

Der  von  A.  Godefroy  in  Paris  ("D.  R.  P.  Nr.  20158  vom  15.  Januar 
1882)  vorgeschlagene  Ofen  ist  fahrbar  angeordnet  und  wird  bei  seiner 
Benutzung  durch  2  Röhren  mit  dem  Schornsteine  verbunden;  das  eine 
Rohr  soll  aus  letzterem  die  zur  Verbrennung  nothwendige  Luft  zuführen, 
was  jedenfalls  ebenso  unnöthig,  wie  unzweckmäfsig  ist;  das  andere  Rohr 
soll  die  Rauchgase  ableiten. 

Die  weitere  Ausnutzung  der  in  einem  Ofen  erzeugten  Heizgase  in  einem 
zweiten,  welcher  je  nach  Bedarf  neben  oder  über  dem  ersteren  angeordnet 
sein  kann,  hat  Jos.  Szebesta  in  Tarnow  ("D.  R.  P.  Nr.  20270  vom  6.  Mai 
1882)  ins  Auge  gefafst.  Die  beiden  Oefen  sind  hierbei  mit  spiralförmigen 
Rauchzügen  und  mit  besonderen  Röhren  zur  Lufterwärmung  versehen. 

Für  gewöhnliche  Schüröfen  sind  mehrere  Neuerungen  angegeben 
worden,  welche  einzelne  Theile  der  Oefen  betreffen.  So  empfiehlt 
C.  F.  Bubbert  in  Hamburg  (*D.  R.  P.  Nr.  19  707  vom  19.  Januar  1882), 
die  Ofenthür  und  den  Thürrahmen  mit  Kanälen  zu  versehen,  welche  an 
ihren  Enden  offen  sind  und  somit  von  der  Zimmerluft  durchzogen  werden 
können,  um  ein  Ueberhitzen  der  Thür  bei  hoher  Glut  im  Ofen  zu  ver- 
hüten. Die  Thür  ist  hierbei  zweitheilig  angeordnet  und  jede  Hälfte  kann 
zur  Seite  geschoben  werden.  Die  Führungstheile  sind  am  Rahmen  selbst 
befestigt,  um  den  Temperaturunterschied  der  einzelnen  Theile  möglichst 
zu  vermindern  und  einen  dichten  Verschlufs,  welcher  nur  durch  das 
Eigengewicht  der  schräg  liegenden  Thür  auf  den  gehobelten  Leisten 
erfolgt,  zu  erreichen. 

Auch  die  von  Rudolf  Richter  in  Allenburg,  Ostpreufsen  (*D.  R.  P. 
Nr.  24771  vom  10.  Oktober  1882)  angegebene  Neuerung  an  Ofenthüren 
bezweckt,  das  Erglühen  und  das  hierdurch  entstehende  Verziehen  der 
äufseren  Verschlufsthür  möglichst  zu  verhüten.  Hierzu  ist  das  Thür- 
gerüst  durchbrochen  angeordnet,  so  dafs  der  vordere  Theil  mit  dem 
hinteren  nur  in  den  vier  Ecken  zusammenhängt,  und  zwischen  der 
hinteren  Feuerthür  und  der  vorderen  Verschlufsthür  ist  eine  Chamotte- 
platte  lose  eingelegt,  welche  durch  die  letztere  fest  gegen  einen  am 
Thürgerüste  vorstehenden  Rand  geprefst  wird.  Diese  Platte  schützt  somit 
die  Verschlufsthür. 
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Villeroy  und  Boch  in  Dresden  C"'D.  R.  P.  Nr.  25520  vom  6.  Juni  1883) 
haben  die  bekannte  Verschlufseinrichtung  für  Ofenthüren^  bei  welcher  ein 
A'on  aufsen  beweglicher  innerer  Riegel  dergestalt  gegen  zwei  in  die 
RahmenöfFnung  vorspringende  Knaggen  durch  Schraubendrehung  an- 
geprefst  wird,  dafs  die  Dichtungsflächen  der  mit  dem  Riegel  verbundenen 
Verschlufsthür  fest  auf  die  Dichtungsflächen  des  Rahmens  geschlossen 
werden,  dadurch  verbessert,  dafs  sie  den  Riegel  beim  Verschliefsen  wie 
beim  OefFnen  zwangläufig  führen  und  hierbei  derart  verstellen,  dafs  der- 
selbe beim  Verschliefsen  hinter  die  Knaggen  fafst,  beim  Oeffnen  da- 
gegen sich  so  weit  schräg  stellt,  dafs  der  Riegel  an  den  Knaggen  vorbei 
gehen  kann.  Diese  Führung  des  Riegels  geschieht  dadurch,  dafs  der 
äufsere,  nicht  verschiebbare  Griff"  als  Mutter  gebildet,  die  entsprechende 
Schraube  nach  innen  zu  einem  Cylinder  verlängert  ist,  in  welchem  der 
Riegel  sitzt  und  durch  einen  Stift  gehalten' wird  ^  letzterer  ragt  in  eine 
theilweise  gerade,  theilweise  schraubenförmige  Nuth  des  den  Cylinder 
umgebenden  festliegenden  Hohlcylinders.  Wird  nun  der  Griff"  nach  rechts 
gedreht,  so  verschiebt  sich  die  Schraube  und  damit  der  Cylinder,  durch 
den  Stift  in  dem  geraden  Theile  der  Nuth  geführt,  zuerst  in  achsialer 
Richtung,  bis  der  Stift  in  den  schraubenförmigen  Theil  der  Nuth  tritt, 
wodurch  Cylinder  und  Riegel  bei  fortgesetzter  Drehung  des  Griffes  sich 
so  weit  vei'drehen,  dafs  der  Riegel  an  den  Knaggen  behufs  Oeffnens  der 
Thür  vorbei  kann.  Beim  Linksdrehen  des  Griffes  wird  der  Riegel  zu- 
erst wieder  in  die  wagerechte  Lage  zurückkehren  und  dann  hinter  die 
Knaggen  greifen. 

Eine  recht  einfache  Form  gibt  R.  E.  Asmis  in  Berlin  (*D.  R.  P. 
Nr.  25  737  vom  25.  Februar  1883)  der  Regulirungsthür^  welche  den  Zu- 
tritt der  Verbrennungsluft  regeln  soll.  Es  ist  diese  Thür  als  Schiebe- 
platte gebildet,  welche  an  ihrem  einen  Ende  schräg  abgeschnitten  ist, 
so  dafs  der  zuzuführenden  Luftmenge  schliefslich  nur  ein  kleines  Dreieck 
als  Eintrittsöffnung  gegeben  werden  kann.  Für  den  Verschlufs  selbst 
sind  kreisförmige  Federn  angegeben,  welche  die  ganze  Breite  der  Zarge 
einnehmen  und  sowohl  unten,  als  oben  die  in  denselben  sich  ver- 
schiebende Platte  auf  die  abgehobelten  Leisten   der  Thürzarge  pressen. 

Wilh.  Bittner  und  Herrn.  Wolf  in  Leipzig  (*D.  R.P.  Nr.  21637  vom 
9.  September  1882)  bilden  den  ebenen  Rost  eines  gewöhnlichen  Schür- 
ofens aus  hohlen  dünnwandigen  Stäben,  welche  mit  ihren  offenen  Stirn- 
enden mit  Luftkanälen  in  Verbindung  stehen,  die  am  Ofensockel  in  den 
Zimmerraum  münden.  Die  Stäbe  haben  ferner  seitlich  in  ihrer  Wandung 
kleine  Oeffnungen,  aus  welchen  die  vom  Fufsboden  des  Zimmers  ab- 
gesaugte Luft  in  den  Feuerraum  tritt.  Der  angestrebte  Zweck,  die  Rost- 
stäbe kühl  zu  halten  und  dadurch  eine  längere  Dauer  derselben  zu  er- 
zielen, sowie  die  Zimmerluft  am  Fufsboden  kräftig  abzusaugen,  wird 
wohl  erreicht  werden,  jedoch  nur  so  lange,  als  die  seitlichen  Löcher 
sich  nicht  durch  Asche  und  Schlacken  verstopfen ;  es  wird  also  der  Rost 
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sich  nur  für  schlackenfreies  Brennmaterial  eignen  und  einer  öfteren 
Reinigung  bedürfen. 

Der  von  W.  Ernst  Haas  und  Sohn  auf  Neuhoffnungshütte  bei  Sinn 
in  Hessen-Nassau  (*D.  R.  P.  Nr.  25  501  vom  30.  Januar  1883)  angegebene 
Rost  besteht  aus  einem  im  Boden  des  Feuerraumes  festsitzenden  Theile 
und  einem  beweglichen  Theile,  dessen  Fläche  mit  der  des  ersteren  in 
gewöhnlicher  Lage  eine  Rostfläche  mit  richtiger  Spaltweite  bildet.  Durch 
einen  Hebel  aber  kann  der  bewegliche  Rosttheil,  dessen  Stäbe  zwischen 
denjenigen  des  festen  stehen,  nach  oben  durch  den  letzteren  gedrückt 
werden,  um  das  Feuer  aufzurütteln  und  die  Asche  und  Schlackentheile 
durch  die  erweiterten  Lücken  in  den  Aschenkasten  fallen  zu  lassen; 
ferner  kann  auch  der  bewegliche  Rost  etwas  versenkt  und  um  die  rich- 
tige Spaltweite  zur  Seite  geschoben  werden,  um  die  breiten  Lücken  des 
festsitzenden  Rostes  behufs  Entleerung  des  Feuerraumes  blofszulegen. 

Auf  die  Ofenreinigung  beziehen  sich  zwei  Vorschläge.  Rieh.  Pickart 
in  Oelsnitz  ("D.  R.  P.  Nr.  24099  vom  25.  März  1883)  versieht  den  be- 
kannten Stubenofen  mit  zickzackförmigen  Feuerzügen  mit  abnehmbaren 
Stirnwänden,  um  die  Züge  freilegen  zu  können.  Diese  Wände  können 
durch  eine  mittels  Schrauben  festzuziehende  Falzplatte  am  Ofenkörper 
dicht  befestigt  werden. 

Einen  besonderen  Ofenreinigungsapparat  für  Oefen  mit  geraden  wag- 
oder  lothrechten  Zügen  liefs  sich  Friedr.  Fischer  in  Dresden  ("D.  R.  P. 
Nr.  24622  vom  28.  März  1883)  patentiren.  Der  Apparat  besteht  in  seiner 
eiufachsten  Form  aus  einem  Bleche  oder  Drahtgeflechte  von  dem  Quer- 
schnitte des  Zuges  entsprechender  Form  und  einem  damit  verbundenen 
Eisenstabe,  welcher  durch  die  Ofenwand  gesteckt  und  aufsen  mit  einem 
Griffe  zum  Verschieben  versehen  ist.  Je  nach  der  Gestaltung  der  Züge 
werden  auch  mehrere  solcher  Flügel  an  einem  Stabe  angebracht.  Auch 
für  die  Ofenrohre  ist  ein  Reinigungsapparat  ähnlicher  Form  angegeben. 
Die  Reinigung  geschieht  durch  Verschiebung  des  Flügels,  wodurch  der 
an  den  Wänden  der  Züge  oder  Rohre  haftende  Rufs  abgestofsen  und 
hierauf  von  dem  Schornsteine  angesaugt  und  abgeführt  wird. 

Weitere  Neuerungen  betreffen  die  Füllöfen.  Gebrüder  ßuderus  in 
Hirzenhainerhütte  (-"D.  R.  P.  Nr.  23874  vom  20.  Juni  1882)  führen  eine 
Anordnung  aus,  welche  die  Vortheile  des  Kachelofens  mit  denjenigen 
des  eisernen  Füllofens  möglichst  vereinigen  soll  und  hierzu  aus  einem 
eisernen  Feuerungseinsatz  mit  einem  Mantel  aus  Porzellan,  Majolika  o.  dgl. 
besteht.  Um  jedoch  das  durch  die  ungleiche  Ausdehnung  der  ver- 
schiedenen Materialien  leicht  eintretende  Reifsen  des  Thonmantels  zu 
verhüten,  steht  der  eiserne  Heizkörper  mit  dem  letzteren  umgebenden 
Mantel  nur  an  der  unteren  Aufsatzfläche  und  an  der  Stelle,  an  welcher 
die  Feuergase  aus  dem  Einsätze  in  den  Thonofen  strömen,  in  Verbindung, 
und  es  ist  letztere  Vereinigung  nicht  fest,  sondern  mit  Hilfe  einer  Sand- 
dichtung oder  eines  zwischen  die  zu  verbindenden  Theile  gesetzten  kurzen 
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gewellten  Rohrstückes  oder  einer  elastischen  Platte  derart  hergestellt, 
dafs  diese  Mittel  eine  freie  Ausdehnung  des  eisernen  Einsatzes  gegen- 
über dem  Thonofen  gestatten.  Im  Uebrigen  ist  der  eiserne  Einsatz  mit 
Kanälen  und  freien  Räumen  umgeben,  welche  seine  Ausdehnung  nach 
jeder  Richtung  erlauben. 

Die  weiteren  im  vorliegenden  Patente  angegebenen  Neuerungen  be- 
treffen die  Führung  der  Heizgase,  welche  je  nach  Bedarf  wie  bei  den 
früheren  beschriebenen  Einrichtungen  von  Buderus  bezieh.  F.  Lönholdt 
(vgl.  1883  248*119),  dessen  Constructionen  die  genannte  Hütte  aus- 
führt, zuerst  den  Ofensockel  zur  Heizung  desselben  durchziehen,  oder 
unmittelbar  aus  dem  Feuerungsraume  in  den  oberen  Ofentheil  geleitet 
werden  können.  Aus  dem  erwähnten  Grunde,  die  verschiedene  Aus- 
dehnung der  Ofentheile  unschädlich  zu  machen,  ist  die  Einfüllthür  im 
Inneren  des  Ofens  angeordnet  und  steht  nicht  in  unmittelbarer  Ver- 
bindung mit  den  Aufsenwänden:  hierbei  ist  der  Einfüllhals,  w^elcher 
seitlich  am  Ofen  mündet,  derart  mit  dem  eisernen  Einsätze  verbunden, 
dafs  ersterer  mit  seiner  Mündung  nach  verschiedenen  Seiten  des  Ofens 
gerichtet  werden  kann,  um  den  einen  Einsatz  für  verschiedene  Lagen 
der  Einfüllthür  benutzen  zu  können. 

Einen  Thonofen,  welcher  je  nach  Wunsch  als  Kamin-  oder  als  Füll- 
ofen verwendet  werden  kann,  hat  C.  Bubbert  bezieh.  J.  B.  Geertz  in 
Hamburg  (*D.  R.  P.  Nr.  22428  vom  26.  April  1882)  angegeben  und 
patentirt  erhalten.  Zu  dem  Zwecke  ist  der  Feueruugsraum  so  gebildet, 
dafs  derselbe  einen  Kamineinsatz  aufnehmen  oder  mit  einem  von  dem 
Thürrahmen  und  dem  Uuterkasten  unabhängigen  Rostrahmen  versehen 
werden  kann,  in  welchen  der  Rost  nach  Herausnahme  des  Kamineinsatzes 
eingehängt  wird.  Der  Rost  schliefst  nicht  die  ganze  Ofenöffnung  gegen 
das  Zimmer  ab,  sondern  es  ist  oben  eine  Oeffnung  gelassen,  welche  zum 
Einschütten  des  Brennmaterials  dient.  Es  ist  selbstverständlich,  dafs  solche 
Anordnungen,  welche  beliebig  in  die  eine  oder  andere  Form  umgewandelt 
werden  können,  wohl  bei  keiner  Art  der  Verwendung  ganz  befriedigen. 

Um  den  Fiillschacht  kühl  zu  erhalten,  umgibt  Christ.  Zimmermann 
in  Amalienhütte  bei  Laasphe  (*D.  R.  P.  Nr.  20654  vom  19.  Oktober  1881 
und  *  Zusatz  Nr.  24100  vom  4.  April  1888)  denselben  mit  einem  Räume, 
durch  welchen  die  Zimmerluft  streichen  kann;  an  den  Seiten  dieses 
Raumes  ziehen  die  Rauchgase  nach  dem  oberen  Ofentheile.  Hierbei 
wird  die  dui-chstreichende  Zimmerluft  auch  gleichzeitig  schnell  erwärmt. 

Zum  Schutze  des  c^^lindrisch  angeordneten  Feuerungsraumes  gegen 
Verbrennen  bringt  Ed.  Sturm  in  Würzburg  C  D-  R-  P-  Nr.  21 881  vom 
27.  August  1882)  in  denselben  einen  Chamottec3'linder  ein.  Vier  in 
dessen  Wandung  angebrachte  gufseiserne  Kanäle,  welche  mit  dem  Ascheu- 
falle  in  Verbindung  stehen,  führen  aus  diesem  Luft  über  die  Flammen: 
da  diese  Luft  sich  beim  Durchziehen  der  Kanäle  stark  erhitzt,  so  soll 
durch  ihre  Zuführung  eine  Rauchverbi'ennung  erzielt  werden. 


104  Ueber  Neuerungen  im  Heizungs-  und  Lüftungswesen. 

Eine  besondere  Anordnung  des  Füllschachtes  gibt  Friedr.  Hahn  in 
Amalienhütte  (Evl. '=■  D.  R.  P.  Nr.  21237  vom  30.  Oktober  1881)  an^  es 
ist  nämlich  der  Füllschacht,  welcher  seitlich  in  der  Ofen  wand  mündet, 
zuerst  senkrecht,  dann  schräg  bis  zur  Ofenmitte  und  hierauf  lothrecht 
abwärts  bis  über  den  Feuerkorb  geführt,  um  auch  bei  Anbringung  einer 
sogen.  Kochkachel  —  d.  i.  eines  quer  durch  den  Ofen  gehenden  Raumes 
zur  Einstellung  von  Kochgefäfsen  —  die  Zuführung  des  Brennmaterials 
in  den  Feuerraum  in  der  Ofenmitte  ermöglichen  zu  können. 

F.  Hahn  bringt  eine  weitere  Neuerung  an  Füllöfen  ('••D.  R.P.  Nr.  21389 
vom  6.  November  1881)  in  Vorschlag,  welche  die  Anordnung  der  Feuer- 
züge betrifft  und  bezweckt,  je  nach  Bedarf  den  oberen  oder  unteren 
Ofentheil  höher  zu  erwärmen.  Hierzu  werden  die  Gase  aus  dem  Feuer- 
raume  entweder  getheilt  durch  zwei  seitlich  angeordnete  Züge  nach 
dem  Ofensockel  geleitet  und  aus  diesem  vereinigt  durch  einen  an  der 
Rückwand  des  Ofens  angelegten  Zug  aufwärts  zum  Abzüge  nach  dem 
Schornsteine,  oder  die  Gase  werden  nach  Einstellung  entsprechender 
Klappen  den  umgekehrten  Weg  durch  dieselben  Züge  geführt.  Unter  dem 
Aschenkasten  ist  noch  ein  Behälter  angebracht,  welcher  seiner  Breite 
nach  durch  einen  Schieber  getheilt  ist  und  zu  dessen  einer  Hälfte  die 
Zimmerluft  Zutritt  hat^  es  soll  dieselbe  dann  den  Behälter  durchziehen 
und  an  der  anderen  Hälfte  desselben  erwärmt  in  das  Zimmer  austreten. 
Die  beabsichtigte  Wirkung,  die  kalte  Fufsbodenluft  hierdurch  zu  erwärmen, 
kann  jedoch   auf  diese  Weise  nur  in  geringem  Mafse  erreicht  werden. 

Die  von  Gustav  Jung  in  Amalienhütte  (""'D.  R.  P.  Nr.  21238  vom 
8.  Januar  1882)  empfohlene  Neuerung  an  FüUöfen  bezweckt,  die  im 
Füllschachte  sich  entwickelnden  Gase  zur  Verhütung  von  Explosionen 
zu  verbrennen,  und  sind  hierzu  Röhrchen  angebracht,  welche  diese  Gase 
aus  dem  Füllschachte  über  die  Flamme  des  Feuerungsraumes  leiten.  Je 
nach  Anordnung  des  Füllschachtes  ergeben  sich  verschiedene  Formen, 
welche  in  der  Patentschrift  näher  angegeben  sind. 

Denselben  Zweck  verfolgen  Gebrüder  Buderus  in  Hirzenhainerhütte 
(*D.  R.  P.  Nr.  22  580  vom  28.  Mai  1882,  2.  Zusatz  zu  Nr.  18593,  vgl.  1882 
247*23),  indem  sie  den  Füllschacht  mit  Durchbrechungen  und  ganz 
oder  theilweise  mit  einer  Ummantelung  versehen,  um  die  Gase  aus  dem 
Füllschachte  dem  Feuerraume  zuzuführen.  Zu  demselben  Zwecke  können 
auch  gelochte  Kanäle  im  Inneren  des  Füllschachtes  angebracht  werden, 
welche  in  den  Feuerraum  ausmünden. 

Die  Ummantelung  des  Füllofens  von  Poensgen  und  Comp,  und  J.  Häuser 
in  Düsseldorf  ("D.  R.  P.  Nr.  22211  vom  16.  September  1882)  zeigt  die 
Eigenthümlichkeit,  dafs,  wie  aus  Fig.  5  Taf.  8  ersichtlich,  der  untere 
Ofentheil  zur  Verhinderung  der  lästigen  strahlenden  Wärme  mit  zwei 
Mänteln  i  und  A;,  der  obere  Theil  mit  nur  einem  Mantel  versehen  ist. 
Die  Zimmerluft  tritt  unten  in  die  hierdurch  gebildeten  ringförmigen 
Räume   ein,   die  an   den  Wandungen  des  Feuerungsraumes  a  sich   er- 
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wärmende  Luft  in  i  geht  durch  einige  Kanäle  e  unmittelbar  in  das 
Zimmer,  während  die  in  dem  Zwischenräume  zwischen  k  und  i  vor- 
gewärmte Luft  noch  in  den  oberen  Ofentheil  zieht,  dort  sich  an  den 
Feuerzügen  6,  c  und  d  stärker  erwärmt  und  dann  am  Ofendeckel  aus- 
strömt. Diese  Anordnung  kann  eine  ziemlich  gleichmäfsige  Erwärmung 
der  Zimmerluft  ergeben. 

Eine  andere  LuftfUhrung^  welche  zugleich  eine  Lufterneuerung  ent- 
hält, ist  von  De  Dietrich  und  Comp,  zu  Niederbronn  im  Elsafs  (*  D.  R.  P. 
Nr.  23002  vom  8.  August  1882)  angegeben  und  kann  nicht  allein  au 
Füllöfen,  sondern  ebenfalls  an  anderen  Heizkörpern,  auch  solchen  für 
Sammelheizung,  angebracht  werden.  Die  für  die  erstere  Ofenform 
bestimmte  Anordnung  ist  aus  Fig.  6  Taf.  8  ersichtlich;  die  von  aufsen 
zugeleitete  frische  Luft  erwärmt  sich  im  Räume  E  am  unteren  Theile 
des  Heizkörpers  und  tritt  durch  seitliche  Oeffnungen  G  aus ;  die  Zimmer- 
luft dagegen  dringt  durch  die  Oeffnungen  B  in  den  Raum  vi,  erwärmt 
sich  an  den  oberen  Feuei'zügen  und  tritt  durch  die  Oetfnungen  C  und  D 
wieder  aus.  Hierbei  soll  die  Heizfläche  in  E  so  grofs  gewählt  werden, 
dafs  die  durchstreichende  frische  Luft  sich  nicht  bis  zur  Zimmer- 
temperatur erwärmt,  sondern  einige  Grad  darunter  bleibt.  Diese  Luft 
tritt  dann  etwas  unter  Kopf  höhe  aus,  so  dafs  sie  unmittelbar  zur  Ein- 
athmung  kommt.  Die  eigentliche  Heizluft  wird  auf  höhere  Temperatur 
erwärmt.  Die  Räume  A  und  E  sind  durch  die  Wand  S  von  einander 
getrennt.  Die  äufsere  Trennung  wird  durch  das  Wasserbecken  H  ge- 
bildet, aus  welchem  mittels  des  Hahnes  M  dem  Verdunstungsgefäfse  N 
Wasser  zugeführt  werden  kann.  Wenn  auch  die  Trennung  der  Luft- 
arten nicht  derart  eintreten  wird,  dafs  namentlich  in  gröfserer  Ent- 
fernung vom  Ofen  zur  Einathmung  hauptsächlich  nur  frische  Luft  ge- 
langt, so  ist  doch  das  Bestreben  anzuerkennen,  frische  Aufsenluft  zur 
Lüftung,  gebrauchte  Zimmerluft  zur  Heizung  zu  verwenden. 

CSchhifs  folgt.) 

H.  Davey's  Anwendung  der  Evans'schen  Geradführung 
bei  Wasserhaltungsmaschinen. 

Mit  Abbildung  auf  Tafel  8. 

Eine  hübsche  Ausführung  des  Evans'schen  Balancier  bringt  Heinr. 
Davexj  in  Leeds  C"D.  R.  P.  Kl.  47  Nr.  27961  vom  9.  Januar  188-i)  bei 
Wasserhaltungsmaschinen  zur  Anwendung.  Wie  aus  Fig.  17  Taf.  8  her- 
vorgeht, greifen  die  Kolbenstangen  a  einer  Woolf  sehen  Maschine  an  je 
einem  Balancier  c  an,  welcher  nach  Evans  Vorgange  auf  einer  schwingen- 
den Stütze  d  gelagert  ist  und  durch  einen  Gegenlenker  b  so  geführt 
wird,  dafs  sich  das  Kolbenstangenende  nahezu  in  einer  geraden  Linie 
bewegt.  Davey  vereinigt  nun  die  Gegenlenker  zweier  Balanciers  c,  an 
deren  einem  die  Kolbenstange  des  Niederdruck-,  am  anderen  jene  des 
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Hochdruckcylinders  angreift,  zu  einem  einzigen  zweiarmigen  Hebel  6, 
wodurch  die  beiden  Cylinder  derart  gekuppelt  sind,  dafs  der  Kolben 
des  einen  heraufgeht,  wenn  der  andere  herabgeht  und  umgekehrt.  Zu- 
gleich wird  dann  der  Doppelhebel  b  stark  genug  ausgeführt,  um  als 
Balancier  für  den  Anschlufs  der  Gestänge  e  dienen  zu  können.  Als  be- 
sonderer Vortheil  dieser  Anordnung  wird  der  Wegfall  jedes  Zwischen- 
gliedes zwischen  Balancier  nnd  Kolbenstange  angegeben,  in  Folge 
dessen  die  Dampfcylinder  eine  niedrige  Aufstellung  erhalten  können. 
In  vielen  Fällen  dürfte  aber  der  Umstand  viel  werth voller  sein,  dafs 
die  beiden  Cylinder  einer  Zweicylinder-Expansionsmaschiue  mit  ent- 
gegengesetzter Kolbenbewegung  dicht  neben  einander  gestellt  werden 
können,  wodurch  die  Dampfwege  entsprechend  kurz  ausfallen. 

Eine  derartige  Wasserhaltungsmaschine  ist  nach  der  Revue  industrielle^ 
1884  ""■  S.  265  von  Hathorn^  Davey  und  Comp,  für  das  Wasserwerk  der 
Stadt  Luton  gebaut  worden;  nur  bilden  die  Pumpengestänge  hier  die 
direkte  Verlängerung  der  Dampfkolbenstangen,  so  dafs  die  3  Balanciers 
gar  keine  Kraft  übertragen,  vielmehr  nur  die  Geradführung  der  Kolben- 
stangen bezwecken. 

J.  Freerks'  SchnappklobeD. 

Mit  Abbildungen  auf  Tafel  8. 

Die  von  J.  E.  C.  Freerks  und  Sohn  in  Hamburg  ("D.  R.  P.  Kl.  35 
Nr.  27  634  vom  13.  Januar  1884)  angegebenen  Neuerungen  an  Schnapp- 
kloben, d.  h.  solchen  Seilkloben,  welche  ein  leichtes  Einlegen  und 
Herausnehmen  des  Seiles  gestatten,  bezwecken  ein  leichtes  Oeffnen  und 
Schliefsen  der  Wange  zu  diesem  Zwecke  unter  Vermeidung  loser  Theile, 
wie  Vorstecksplinte  u.  dgl. 

Fig.  14  bis  16  Taf.  8  stellen  zwei  derartige  recht  zweckmäfsige 
Anordnungen  vor.  In  Fig.  14  und  15  ist  das  den  Haken  H  tragende 
Querhaupt  Q  einerseits  in  das  mit  der  einen  Wange  des  Klobens  ver- 
bundene Gelenkstück  S  eingezapft,  während  der  andere  Zapfen  Z  des- 
selben in  dem  die  Verlängerung  der  zweiten  Wange  bildenden  eigen- 
thümlich  geformten  Kettengliede  G  hängt.  Wird  der  Haken  H  nun 
so  weit  gehoben,  dafs,  wie  Fig.  15  zeigt,  der  Zapfen  Z  sich  in  dem 
weiteren  Theile  des  Kettengliedes  befindet,  so  läfst  sich  dieses  bequem 
aushängen,  so  dafs  ein  Seil  in  den  Kloben  leicht  eingelegt  bezieh,  aus  dem- 
selben herausgenommen  werden  kann.  Im  angezogenen  Zustande  liegt 
dagegen  der  Zapfen  Z  in  dem  engeren  Theile  des  Kettengliedes  und  ist 
daher  ein  unbeabsichtigtes  Oeffnen  des  Klobens  dann  ausgeschlossen. 

Fast  noch  sicherer  erscheint  die  zweite  Anordnung  Fig.  16.  Hier 
ist  der  eine  Zapfen  des  Querhauptes  Q  direkt  in  der  einen  Wange  selbst 
gelagert,  während  der  zweite  Zapfen  Z  in  dem  mittels  eines  Gelenkes 
mit  der  anderen  Wange  verbundenen  Zwischenstücke  P  liegt.     Ist  der 
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Haken  gerade  gestreckt,  so  verhindert  eine  Nase  n  des  Zapfens  Z  das 
Aufklappen  des  Zwischenstückes  P  und  kann  sich  daher  der  Kloben 
während  des  Gebrauches  nicht  selbstthätig  öffnen.  Wird  dagegen  der 
Haken  E  um  90^  aufgehoben,  so  trifft  die  Nase  n  mit  einer  entsprechen- 
den Erweiterung  n,  des  Zapfenloches  zusammen,  so  dafs  nun  P  ohne 
Schwierigkeit  behufs  Einlegen  eines  Seiles  aufgeklappt  werden  kann. 
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Mit  Abbildungen  auf  Tafel  9. 

Zum  Uebertragen  der  nach  dem  Grade  ihrer  Feinheit  in  entsprechen- 
der Vergröfserung  vorher  auf  einer  Zink])latte  gestochenen  Muster- 
zeichnung in  der  gewünschten  Gröfse  auf  die  kupfernen  oder  stählernen 
Druckwalzen,  oder  zur  Entfernung  des  Firnifsüberzuges  der  Walze  an 
den  dem  Muster  entsprechenden  Stellen  für  die  nachfolgende  Behand- 
lung im  Säurebade  dient  der  Pantograph  von  A.  Keller-Dorian  in  Mül- 
hausen  i.  E.  (•'D.  R.  P.  Kl,  15  Nr.  26291  vom  19.  Juli  1883),  welcher 
sich  von  dem  älteren  Pantographen  desselben  Erfinders  (vgl.  1883  248 
■"'  356)  durch  eine  neue  Anordnung  der  Verkleinerungsvorrichtung  unter- 
scheidet. An  die  Stelle  des  bisher  dafür  benutzten  Storchschnabel- 
mechanismus ist  eine  Verbindung  von  zwei  Hebeln  und  Wagen  mit 
Schlitzführungen  getreten.  Fig.  2  bis  4  Taf.  9  zeigen  Ansichten  des 
neuen  Pantographen,  Fig.  5  einen  Durchschnitt  mit  der  Bewegungs- 
einrichtung für  gröfsere  Druckw^alzeu  und  Fig.  6  eine  schematische  Dar- 
stellung der  neuen  Verkleinerungsvorrichtung. 

Der  in  den  Umrissen  der  Musterzeichnung  auf  der  auf  dem  Tische  C 
befestigten  Zinkplatte  entlang  geführte  Stift  g  sitzt  an  dem  Ende  der 
Schlitzführung  G  des  Wagens  F,  welcher  sich  mit  den  Rollen  F^  auf 
dem  Wagen  E  verschiebt-  der  Wagen  E  läuft  mit  den  Rollen  E^  auf 
Bahnen  D  des  Gestelles  A  der  Maschine  und  trägt  eine  zweite  senk- 
recht zur  ersteren  stehende  Schlitzführung  e.  Die  um  die  festen  Zapfen  hy 
und  /.,  (Fig.  6)  schwingenden  Hebel  H  und  L  werden  durch  ihre  End- 
zapfen h  und  /,  welche  in  den  Schlitzführungen  e  und  G  gleiten,  geführt, 
womit  die  von  dem  Stifte  g  gemachte  Bewegung  durch  die  senkrecht 
zu  einander  laufenden  Wagen  E  und  F  in  zwei  senkrechte  Componenten 
zerlegt  ist,  w^elche  von  den  Hebeln  H  und  L  aufgenommen  und  in  ver- 
kleinertem Mafse  auf  die  Druckwalze  W  und  den  Diamantgravirstift  n 
übertragen  werden.  Die  Vorwärts-  oder  Rückwärtsbewegung  des  Wagens  £" 
überträgt  der  Hebel  H  durch  den  Zapfen  Aj,  welcher  in  einer  parallel 
zur  Schlitzführung  e  liegenden  und  an  dem  Wagen  /  befestigten  Schlitz- 
führung  i  sich  führt,  verkleinert  auf  den  Wagen  J;  dieser  trägt  in  einem 
je  nach  der  Breite  der  Walze  W  verstellbaren  Gestelle  P  das  um  die 
Rollen  p  und  die  zu  gravirende  Walze  W  geschlungene  und  angespannte 
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Stahlband  Q^  so  dafs  bei  der  Bewegung  des  Wagens  J  die  Walze  W 
entsprechend  gedx-eht  wird.  Die  Einrichtung  ist  genau  dieselbe  wie  bei 
dem  oben  erwähnten  älteren  Pantographen.  Die  seitliche  Verschiebung 
des  Wagens  F  auf  dem  Wagen  E  überträgt  der  Hebel  L  durch  den  in 
der  Schlitzführung  k  gleitenden  Zapfen  l^  in  entsprechender  Verkleine- 
rung auf  den  Wagen  Ä";  letzterer  ist  mit  dem  auf  Rollen  laufenden 
Schlitten  M  verbunden,  auf  welchen  die  Halter  iV  für  die  Gravirstifte  n 
verstellbar  angeordnet  sind.  Bei  der  festen  Verbindung  des  Wagens  K 
mit  dem  Schlitten  M  durch  ein  Gelenkstück  k^  (vgl.  Fig.  6)  arbeiten 
die  Gravirstifte  n  in  dei'selben  Richtung  wie  die  Bewegungen  des  Stiftes  g-^ 
es  wird  also  das  Muster  in  vorgezeichneter  Weise  übertragen  und  gibt 
beim  Abdrucke  die  Walze  das  Spiegelbild  des  Musters.  Soll  nun  aber 
der  Druck  das  wirklich  vorgezeichnete  Muster  geben,  so  mufs  das 
Spiegelbild  desselben  auf  die  Walze  übertragen  werden  und  die  Ver- 
bindung des  Wagens  K  mit  dem  Schlitten  M  erfolgt  dann  mittels  eines 
Metallbandes  o  (Fig.  3),  welches,  über  die  Rollen  O  gelegt,  an  den 
Enden  an  Armen  m^  des  Schlittens  M  und  in  der  Mitte  an  einem 
Arme  k^  des  Wagens  K  befestigt  ist.  Die  seitliche  Componente  der 
Bewegung  des  Stiftes  g  wird  dann  in  entgegengesetzter  Richtung  auf 
die  Gravirstifte  übertragen. 

Wenn  die  zu  gravii'enden  Walzen  gröfser  sind,  so  werden  an  Stelle 
des  um  die  Walze  geschlungenen  Stahlbandes  Q  Reibungsrollen  T  zur 
Umsetzung  der  Vorwärts-  und  Rückw^ärtsbewegung  des  Wagens  J  in  die 
Drehung  der  Walzen  benutzt  (vgl.  Fig.  5).  Diese  Reibungsrollen  T 
werden  zu  beiden  Seiten  auf  der  Walze  W  befestigt  und  drücken  gegen 
geriffelte  Schienen  des  Wagens  J.  Die  bei  leichteren  Walzen  W  be- 
nutzte Lagerung,  wo  dieselben  zwischen  den  Spitzen  zweier  auf  der 
durch  Schnecke  1\  und  Zahnbogen  genau  einstellbaren  Welle  r  be- 
festigten Arme  R  gehalten  sind,  fällt  dann  fort  und  ruht  die  Walze 
mit  einer  durchgesteckten  Welle  einfach  in  den  Schlitzen  a  des  Maschinen- 
gestelles. In  Fig.  5  sind  auch  zwei  Schlitten  M  angeordnet,  so  dafs 
mit  gegenüber  liegenden  Gravirstiften  n  zu  gleicher  Zeit  auf  beiden 
Seiten  der  Walze  gearbeitet  werden  kann. 

An  dem  Pantographen  ist  auch  die  schon  früher  beschriebene  Hebel- 
verbindung U  mit  dem  Trittbrette  ti  wieder  angebracht,  durch  welche 
das  Abhalten  und  Anlegen  der  Gravirstifte  n  bewirkt  wird.  Bei  Ueber- 
tragung  von  Schraff'uren  eines  Musters  wird  ein  zweiter  mit  einer 
Schneide  versehener  Führungsstift  g^  benutzt,  welcher  an  einem  Hebel  G^ 
zur  Seite  der  Schlitzführung  G  angebracht  ist.  Beim  Uebertragen  von 
Mustern  auf  Druckplatten  werden  diese  einfach  auf  dem  Wagen  J  befestigt. 

Bei  Pantographen  nach  Rigbijs  System  (vgl.  Shield  1875  215 '''  501), 
bei  w^elchen  die  Uebertragung  der  Drehung  der  zu  gravirenden  Walze 
auch  mit  Hilfe  von  Reibungsscheiben  erfolgt,  hat  Mowat  (vgl.  Textile 
Manufacltirer^  1884  S.  231)  eine  Einrichtung  angegeben,  um  schnell  und 
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leicht  das  Verhältnils  der  Walzendrehuug  zu  ändern,  wenn  das  Muster 
nicht  genau  auf  dem  Umfange  ausgeht.  Statt  der  gewöhnlichen  Reibungs- 
scheiben sind,  wie  in  Fig.  1  Taf.  9  dargestellt,  auf  der  Welle  M  der  zu 
gravirenden  Walze  R  Stufenscheiben  C  angeordnet,  welche  sich  mit 
einer  Stufe  auf  die  von  dem  Bande  B  entsprechend  gedrehten  Scheiben  D 
der  Welle  S  legen  ^  bei  einer  Verschiebung  dieser  Stufenscheiben  C,  so 
dafs  andere  Stufen  zur  Anlage  kommen,  wird  das  Verhältnifs  der  Be- 
wegungsübertragung sofort  ein  anderes,  ohne  dafs  man  an  der  Reductions- 
vorrichtuug  etwas  zu  stellen  hat.  Es  bleibt  dann  die  Breite  des  Musters 
ungeändert  und  wird  dasselbe  daher  mit  etwas  verzerrtem  Aussehen  über- 
tragen, was  jedoch  bei  kleinen  Unterschieden  nicht  sehr  auffällt.  Die 
Stufenscheiben  C  sind  auch  leicht  von  der  Welle  M  abzunehmen  und 
durch  andere  mit  verschiedenen  Gröfsen  der  Abstufung  zu  ersetzen. 

Wenn  das  auf  die  Walze  zu  übertragende  Druckmuster  klein  ist 
und  sich  auf  der  Walze  parallel  zur  Achse  derselben  oder  in  Schrauben- 
linien laufend  mehrere  Male  wiederholt,  so  wird  auf  die  vorher  an- 
gegebene Weise  zuerst  eine  Stahlmolette  mit  dem  erhabenen  Muster 
hergestellt  und  das  letztere  dann  durch  Anpressen  und  Abrollen  der 
Molette  in  den  gewünschten  Linien  auf  der  kupfernen  Druckwalze  in 
diese  eingeprägt.  Diese  Arbeit  erfolgt  auf  Molettirmaschinen,  welche 
neuerdings  von  Heilmann- Ducommun  und  Steinlen  in  Mülhausen  (""''D.  R.  P. 
Kl.  49  Nr.  25  582  vom  2.  Mai  1883)  mit  einigen  verbesserten  Anord- 
nungen zur  leichteren  Herstellung  von  Molettirungen  in  Schraubenlinien 
versehen  sind.  Die  in  der  Molettirmaschine  (Fig.  7  und  8  Taf.  9)  liegende, 
zu  behandelnde  Walze  W  zeigt  je  zur  Hälfte  verschiedene  Molettirungs- 
gänge,  bei  /  von  5^,  bei  //  von  85  o  Steigung,  welche  die  Grenzen, 
zwischen  denen  Molettirungen  vorkommen,  angeben.  Die  Steigung  der 
Molettirung  oder  die  einer  Umdrehung  der  Walze  W  entsprechende  Fort- 
rückung des  die  Molette  tragenden  Supportes  x  wird  durch  eine  Leit- 
spindel bestimmt,  welche  von  der  durch  die  Handkurbel  v  gedrehten 
Walze  W  durch  Wechselräderpaare  getrieben  wird.  Bisher  benutzte 
man  blofs  zwei  solcher  Wechselräderpaare  und  es  liefsen  sich  deshalb 
Molettirungen  von  geringer  Steigung  wie  bei  11  nicht  gut  herstellen^ 
jetzt  sind  3  Wechselräderpaare  angebracht,  mit  welchen  die  grofse 
Uebersetzung  für  solche  Molettirungen  leicht  zu  erreichen  ist.  Bei  der 
bisherigen  Einrichtung  mufste  man,  nachdem  ein  Schraubengang  mit 
der  Molette  ausgeführt  und  der  Support  x  für  den  Anfang  eines  neuen 
Ganges  mit  Hilfe  der  Kurbel  r  und  des  die  genaue  Stellung  angeben- 
den Theilrades  t  zurückbewegt  war,  erst  die  Wechselräderpaare  ä,  l 
auslösen,  bevor  die  Walze  W  durch  den  Hebel  c  mit  Klinke  b  und  das 
Theilrad  a  um  ein  bestimmtes  Stück  gedreht  werden  konnte.  Beim 
Wiedereinrücken  der  Räder  A,  l  kam  es  dann  öfters  vor,  dafs  die  Zähne 
nicht  mehr  in  einander  pafsten  und  das  Rad  k  bezieh.  /  erst  etwas  ver- 
dreht werden  mufste,  wodurch  Unregelmäfsigkeiten  bei  der  Aufeinander- 
Dinaler's  polyt.  Journal  Bd.  254  Nr.  3.  1884/lV,  8 
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folge  der  Molettiruugen  und  in  Folge  dessen  Entstellungen  des  Musters 
entstanden.  Als  Theilvorrichtung  dient  jetzt  ein  auf  der  Achse  d  der 
Walze  W  festes  Schneckenrad  s,  welches  durch  eine  in  dem  Mitnehmer  z 
Gelagerte  und  durch  ein  auswechselbares  Sternrädchen  w  bewegte  Schnecke i 
entsprechend  verdreht  wird.  Der  Mitnehmer  z  trägt  noch  eine  Klemme  n 
für  das  Schneckenrad  s,  damit  der  ganze  Widerstand  bei  der  Moletti- 
rung  nicht  einzig  auf  der  Schnecke  i  laste.  Die  Sicherheit  dieser  Theil- 
vorrichtung soll  auch  gestatten,  mehrere  Walzen  hinter  einander  mit 
gröfster  Genauigkeit,  wie  es  bei  mehrfarbigem  Drucke  nothwendig  ist, 
zu  molettiren. 

Um  das  Nachmolettiren  abgenutzter  Druckwalzen  zu  erleichtern,  ist 
an  dem  Molettenträger  noch  eine  Eintheilung  mit  einem  Zeiger  vor- 
handen, welche  die  genaue  Molettenstellung  aufzuzeichnen  gestattet. 

Um  die  gemusterten  Oberflächen  der  Druckwalzen  dauei-hafter  und 
auch  wirksamer  zu  machen,  werden  dieselben  nach  dem  Verfahren  von 
David  Appleton  in  Manchester  (-"D.  R.  P.  Kl.  48  Nr.  24599  vom  9.  Februar 
1883)  mit  Nickel  plattirt  oder  überzogen,  wodurch  bedeutend  härtere 
Oberflächen  erzielt  werden,  welche  der  abnutzenden  Wirkung  der  die 
Farbe  auftragenden  Walzen  und  der  zersetzenden  Thätigkeit  der  Farben 
besser  widerstehen.  Nachdem  die  Kupferwalzen  fertig  gravirt  oder 
molettirt  sind,  wei'den  dieselben  auf  galvauoplastischem  Wege  vernickelt. 
Um  dabei  einen  gleichmäfsigen  Ueberzug  zu  erhalten,  wird  die  Walze 
in  dem  Vernickelungsbade  gedreht  und  hin  und  her  geschwenkt.  Die 
zu  vernickelnde  Walze  kommt  etwas  geneigt  in  das  Bad  zu  liegen, 
erhält  durch  ein  Klinkengesperre  eine  absetzende  Drehbewegung  und 
durch  eine  Curvenscheibe,  an  welche  sich  die  Walze  bei  ihrer  Drehung 
legt,  eine  stofsweise  wirkende  Schwingung;  durch  diese  zusammen- 
gesetzte Bewegung  wird  das  Vernickelungsbad  beständig  aufgerührt 
und  werden  etwa  sich  ansetzende  Gasblasen  entfernt.  G.  R. 
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(Patentklasse  78.    Fortsetzung  des  Berichtes  Bd.  253  S.  70.) 
Mit  Abbildungen  im  Texte  und  auf  Tafel  10. 

Einem  ausführlichen  Berichte  von  Hauptmann  Filipp  Hess  über  die 
auf  der  Berliner  hygienischen  Ausstellung  1883  befindlichen,  auf  die 
Explosivstoff- Industrie  Bezug  habenden  Gegenstände  sind  nach  den  Mit- 
theilungen über  Gegenstände  des  Artillerie-  und  Genie-  Wesens^  1884  Heft  4  u.  5 
S.  189  folgende  Angaben  über  Explosivstoffe  und  deren  Prüfung  entnommen: 

Die  von  Hellhoff  in  Mainz  erzeugten,  neuerlich  auch  unter  dem  Namen 
Hellhoffit  bekannt  gewordenen  Sprengmittel  (vgl.  1882  246  184)  waren 
auf  der  Ausstellung  durch  ein  Muster,  bestehend  aus  Binitrobenzol  und 
Salpetersäure,   sowie   durch  verschiedene  Einzelangaben  über  die  Her- 
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Fig.  2. 


Fig.  3. 


stell ungsweise  vertreten.  Zur  Mengung  der  Nitrokörper  (Nitrobenzol  u.  s.  w.) 
mit  der  Salpetersäure  verwendet  Hellhoff  den  in  Textfigur  1  abgebildeten 
Apparat,  bestehend  aus 
Mischgefafs  A ,  Kühl- 
gefäfs  B  und  Einlafs- 
trichter  T.  Die  aus- 
gestellten Patronen 
waren  nach  dem  schon 
beschriebenen  Verfah- 
ren (1884  25r-^  119)  in- 
sofern verändert  her-  '^-^^ 
gestellt,  als  die  Hülse  aus  paraffinirtem  Papiere 
(vgl.  Textfigur  2)  besteht,  unten  zugewürgt  und  mit 
Paraffin  gedichtet  ist,  oben  aber  einen  gebohrten  Pfropfen  eingewüro-t  hat, 
in  Avelchen  die  Zinnhülse  für  das  Zündhütchen  eingesteckt  wird.  Zum 
Füllen  der  Patronen  dient  ein  Trichter  mit  zwei  Füllröhren  r  (Textfio-ur  3). 
C.  H.  Wolff  hat  eine  nach  Prof  Ph.  Weselsky  selbst  durch  Schüler 
leicht  ausführbare  Methode  der  Stickstoffbestimmung  von  Nitroverbindungen 
angegeben,  welche  eine  Erweiterung  der  Champion-Pellet  und  Hefs'schen 
Methode  ist.  In  den  kleinen,  etwa  50cc  fassenden  Zersetzungskolben  z 
(Textfigur  4)  kommen  0,10  bis  0?,14  Fig  4 
Nitroglycerin  oder  Sprenggelatine, 
oder  0,15  bis  0?,18  Dynamit,  sodann 
je  5CC  vorher  aufgekochte  und  wieder 
erkaltete  concentrirte  Eisenchlorür- 
lösung  und  Salzsäure.  Der  Kolben 
wird    geschlossen,    aus    dem   Ent- 


wickelungsgefäfs  a  Kohlensäure 
durch  den  Kolben  geleitet  und,  wenn 
die  durch  das  Rohr  g  strömenden 
Gasblasen  von  der  20  procentigen 
Natronlauge  in  der  Mefsröhre  M 
vollkommen  absorbirt  werden,  schliefst  man  den  Hahn  des  Kohlensäure- 
apparates und  erwärmt  den  Kolben  ganz  allmählich,  wodurch  die  Zer- 
setzung unter  Stickoxj'dabgabe  erfolgt.  Nach  beendigter  Zersetzung 
kocht  man  bis  auf  wenige  Cubikcentimeter  ein  und  führt  durch  Einleiten 
von  Kohlensäure  die  letzten  Spuren  von  Stickoxyd  in  die  Mefsröhre  M  über. 
Zum  Ausziehen  des  Nitroglycerins  aus  Dijnamit  u.  s.  w.  verwendet 
W.  Hampe  in  Clausthal  den  Apparat  von  Szombathy  für  die  Fettbestim- 
mung in  der  Milch.  Wie  aus  Textfigur  5  zu  ersehen  ist,  besteht  der- 
selbe aus  dem  Extractionstrichter  A  mit  dem  Verbindungsrohre  b  und 
dem  Ueberlaufheber  c.  Mit  dem  Trichter  A  ist  ein  Rückflufskühler  C 
verbunden  und  das  Ganze  steckt  in  einem  Kölbchen  B^  dessen  Inhalt 
von  25CC  Aether  im  Wasserbade  F  auf  70  bis  75"  erwärmt  werden  kann. 
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Fig.  7. 


Das  Dynamit  wird  in  einer  abgesprengten  Trichterröhre  D  (Textfig.  6) 
gewogen,  welche  einen  Pfropfen  aus  Glaswolle  oder  Asbest  enthält,  an 

einem  Ringe  aus  Platindraht  gefafst  und  in 
einem  Platindrahtgestelle   (Textfigur  7)  be- 
festigt werden   kann.      10  bis  12s  Dynamit 
werden  nach  dem  Abwiegen  über  Schwefel- 
säure  getrocknet,   in  Rohr  A  gestellt,  wa 
die   Trichterröhre   bis   zur  Marke  a    reicht, 
und  dann  ins  Rohr  A  Aether  nachgegossen,, 
bis  der  Heber  c  überfliefst.     Nun   wird   der 
Kolben  B  erwärmt,  der  Aetherdampf  steigt 
durch  h  in  den  Kühler  C,  tropft  auf  das  Dy- 
namit und  der  Auszug  füllt  das  Rohr  A  all- 
mählich bis  zur  Marke  a,  worauf  der  Heber  e 
überfliefst  und  den  Inhalt  von  A  vollständig 
entleert.    So  wird  in  einer  Stunde  der  Aether 
12  mal    gewechselt    und    binnen  5  Stunden 
können  10§  Sprenggelatine  oder  binnen  3  Stunden  ebenso  viel  Gelatine- 
dynamit vollständig  ausgezogen  werden.     Der  Szombathtj  sehe  Apparat 
unterscheidet  sich  von  den  bisherigen  Einrichtungen  hauptsächlich  durch 
die   selbstthätige  Abfuhr  des  Auszuges,   und  da  man  genöthigt  ist,   mit 
immer  neuen  Mengen   von  Aether  zu  arbeiten,   so  ist  auch   eine  voll- 
kommenere Arbeit  erklärlich. 

Wilh.  Reunert  in  Annen  (^^D.  R.  P.  Nr.  27229  vom  17.  Juli  1883) 
hat  das  schon  wiederholt  erwähnte  Kochverfahren  zur  Erzeugung  von 
Sprengstoffen  insofern  verändert,  als  er  nicht  die  angefeuchteten  oder 
mit  Salzlösungen  gemengten  Bestandtheile  abdampft,  sondern  zum  Zwecke 
einer  innigeren  Mengung  dieselben  durch  direkt  eintretenden  Dampf  be- 
handelt. Den  Sprengstoff  erzeugt  Reunert  aus  75  Tb.  Kalisalpeter,  13  Th. 
Kohle  aus  weichem  Holze,  9  Th.  Schwefel  und  3  Th.  Weizen-  oder  Stärke- 
mehl. 100"^  dieser  Mischung  werden  mit  6  bis  8'  Wasser  zu  einem  Teige 
angemacht  und  in  einen  Dämpfapparat  (Fig.  13  Taf.  10)  eingebracht, 
daselbst  durch  Dampf  von  2,5  bis  S^t  durchgemischt,  sodann  auslaufen 
und  erkalten  gelassen,  in  Patronen  geprefst  und  endlich  getrocknet.  Der 
Dämpfapparat  besteht  aus  einer  Trommel  A  mit  dem  Mannlocbe  a  und 
der  durchlöcherten  Hohlachse  6,  welche,  durch  Voll-  und  Leerscheibe  rf,  rfj 
angetrieben,  auf  Lagern  c,  Cj  in  der  Stopfbüchse  s  des  feststehenden 
Dampfrohres  r  sich  dreht. 

Der  Zusatz  von  Stärkemehl  ergibt  ein  entschieden  weniger  hygro- 
skopisches und  dichteres  Pulver,  wie  es  auch  Referent  um  genau  dieselbe 
Zeit  sich  in  Oesterreich  patentiren  liefs.  Die  direkte  Behandlung  mit 
gespanntem  Dampfe  kann  jedoch  nicht  vortheilhaft  genannt  werden. 
Sobald  der  Dampf  sich  im  Apparate  verbreitet  hat  und  die  Masse  durch- 
wärmt ist,  kann  neuer  Dampf  nur  nach  Mafsgabe  der  Condensation  — 
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und  auch  da  nicht  ruckweise  —  entstehen:  eine  vollkommenere  Rührung 
Avird  also,  trotzdem  der  Apparat  sich  dreht,  kaum  zu  erzielen  sein.  Je 
nach  der  Aufsentemperatur  wird  das  Pulver  in  einer  gegebenen  Zeit 
mehr  oder  weniger  niedergeschlagenes  Wasser  aufgenommen  und  man 
Avird  in  jedem  Falle  einen  sehr  langwierigen  und  deshalb  kostspieligen 
Trockenvorgang  einzuschlagen  haben.  Auf  dem  Dämpfapparate  ist  kein 
Ausblaseventil  vorgesehen:  beim  Abstelleu  wird  man  deshalb  ziemHch 
lange  warten  müssen,  ehe  das  Mannloch  ohne  Gefahr  geöffnet  werden 
darf.  Die  Hohlachse  mit  ihren  Löchern  wird  sich  bald  mit  Pulver 
verstopfen  und  dann  zum  Auflösen  des  Schmutzes  ziemlich  Zeit  und 
Mühe  erfordern. 

Welche  sonderbaren  Einfalle  oft  die  „Erfinder"  von  »Sprengmitteln  haben, 
zeigt  ein  „Lederif  benanntes  Pulver  von  Joh.  Waffen  in  Knittelfeld.  Dasselbe 
soll  aus  45  Th.  Kalisalpeter,  15  Th.  Schwefel,  20  Th.  Mennige,  18  Th.  Leder- 
abfälle (daher  der  Name!)  und  2  Th.  Pikrinsäure  bestehen.  Die  Mennige  soll 
zur  Herabsetzung  der  ursprünglich  allzu  grofsen  Brisanz  beigegeben  worden 
sein;  die  Folge  davon  aber  war,  dafs  —  wie  aus  verlässlicher  Quelle  ver- 
lautet —  das  österreichische  Kriegsministerium  den  Erzeuger  verptlichtete,  die 
Kisten  mit  einer  Warnung  zu  versehen,  wonach  dieses  Sprengmittel  giftige 
Dämpfe  entwickle,  der  Arbeitsort  daher  frühestens  erst  2  Stunden  nach  Abthun 
des  Schusses  betreten  werden  dürfe. 

Roh.  Punshon  und  Rob.  R.  Vizer  in  London  (*D.  R.  P.  Nr.  28  539  vom  24.  No- 
vember 1883)  haben  sich  folgendes  neues  Sprengver/ahren  patentiren  lassen. 
Man  stelle  sich  einen  Glascylinder  gefüllt  mit  Salpetersäure.,  einen  zweiten  mit 
Pikrinsäure  vor;  die  beiden  werden  in  eine  Hülse  zusammengeschoben,  das 
Salpetersäuregefäfs  mit  einer  Glaskugel  an  ihrem  trichterförmig  nach  innen 
gebogenen  Rande  verschlossen  und  verschmiert,  das  Ganze  hierauf  in  das  Bohr- 
loch geschoben  und  mit  einer  zugespitzten  Stange  in  die  Patrone  gestofsen, 
wodurch  die  beiden  Stoffe  sich  mengen  und  ein  Sprengmittel  bilden  sollen. 
Bekanntlich  hat  Sprengel  schon  vor  vielen  Jahren  gefunden,  dafs  Salpetersäure 
und  Pikrinsäure  einen  Sprengstoff  ergeben  und  das  Prinzip  der  Mengung  im 
Oebrauchsfalle  durch  Zertrümmerung  eines  Glasgefäfses  ist  von  den  Gasspritzen 
(sogen.  Extincteuren)  her  auch  nicht  unbekannt.  Neu  ist  das  Verfahren  von 
Punshon  und  Vizer  in  der  Sprengtechnik  allerdings:  wie  in  den  überwiegend 
meisten  Fällen  die  Ausführung  gedacht  ist,  welche  Ausbeute  an  Sprengmaterial, 
an  Kraft,  sich  ergibt,  wie  grofs  die  Gefahr  für  die  Arbeiter  ist,  erörtern  wir  nicht 
näher;  die  Nachahmungen  der  Spren^e/'schen  Pulver  wei'den  bald  nicht  mehr 
ernst  genommen  werden  können. 

In  der  fiscalischen  Steinkohlengrube  Kronprinz  bei  Saarbrücken  haben 
die  günstigen  Versuche  mit  geprefstem  Pulver  dessen  allgemeine  Einführimg 
veranlafst,  wie  dies  in  England  schon  der  Fall  ist.  Der  höhere  Preis 
wird  durch  die  gröfsere  Sprengwirkung  annähernd  aufgehoben,  die  Hand- 
habung ist  weniger  gefährlich  und  auch  bei  nasser  Kohle  vei'sagt  der 
Schufs  nicht  leicht.  Weitere  Versuche  auf  der  Saarbrücker  Gerhard- 
Orube  ergaben  nach  der  Zeitschrift  für  Berg-.,  Hütten-  und  Salinenwesen, 
1884  S.  274  gegen  das  gekörnte  Pulver  (in  herausgeschlagenen  Meter 
auf  l*^'  Pulver)  eine  Mehrleistung  von  35  bis  45  Proc.  Auch  in  Oester- 
reich  würd  neuestens  von  Seite  der  Staatsverwaltung  geprefstes  Pulver 
zu  Sprengzwecken  in  den  Handel  gebracht  und  soll  sich  sehr  gut  be- 
währen, trotzdem  den  mit  seiner  Handhabung  noch  ungewohnten  Arbeitern 
auch  schon  mehrere  Unialle  zustiefsen. 
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Eine  recht  praktische  Rakelenpresse  findet  sich  im  Praktischen  Ma- 
schinen-Constructeur^  1884  S.  245  und  ist  in  Fig.  14  und  15  Taf.  10  ab- 
gebildet. Durch  das  seitliche  Handrad  wird  mit  Kegelrädern  und  Schnecken- 
getriebe ein  Hebel  und  dadurch  der  Tisch  gehoben,  wobei  die  darauf 
stehenden  8  Formen  den  oberhalb  befestigten  Stempeln  entgegen  wirken» 
Die  Formen  sind  zerlegbar  und  werden  durch  Stellschrauben  zusammen- 
gehalten. Mittels  des  oberen  Handrades  wird  ein  Querstück  herabgebracht, 
welches  feine  Rothgufsnadeln  zur  Reinigung  der  Hohlstempel  trägt.  Eine 
besondere  Zählvorrichtung  dient  zur  Beobachtung  des  Pressungsgrades. 

In  der  Fabrik  zu  Ardeer  der  NobeVs  Explosives  Company  hat  am 
8.  Mai  1884  eine  Explosion  stattgefunden,  welche  wegen  der  diese 
begleitenden  Umstände  wichtig  ist  und  einen  ausführlichen  Bericht  des 
Explosiv-Inspectors  Oberst  A.  Ford  veranlafste.  In  einer  Pati'onenhütte 
erfolgte  eine  Explosion  und  in  drei  anderen  solcher  Hütten,  von  denen 
zwei  20"i,25,  eine  41°i,4  von  der  ersten  entfernt  lagen,  entzündete  sich 
das  in  Bearbeitung  befindliche  Dynamit  und  zwar  so  rasch,  dafs  die 
sämmtlichen  15  Arbeiterinnen  zu  Schaden  kamen  (10  wurden  getödtet, 
2  schwer,  2  leicht  verwundet,  1  nur  leicht  verletzt). 

Ohne  die  sehr  umständliche  Untersuchung  Ford's  zu  wiederholen,  sei  hier 
kurz  die  Thatsache  und  die  Entstehung  der  Explosion  besprochen. 

In  Ardeer  ist  es  üblich,  das  Dynamit  in  einer  mit  metallenen  Ecken  be- 
schlagenen Kiste  zuzubringen,  welche  geöfTnet  in  der  Patronenhütte  stehen 
bleibt  und  aus  der  die  Arbeiterinnen  den  Bedarf  entnehmen.  Es  spricht  alle 
Wahrscheinlichkeit  dafür,  dafs  eine  der  an  die  Wand  befestigten  eisernen 
Patronenpressen  herab  und  auf  eine  solche  Kiste  fiel,  wodurch  die  Explosion 
entstand.  Es  explodirte  jedoch  nur  der  lose  Inhalt  der  Kiste,  während  die 
schön  fertigen  Patronen  in  der  Nähe  der  Pressen  sich  entzündeten  und  durch 
den  Luftdruck  herumgeschleudert  wurden.  Dieselben  fielen  durch  gebrochene 
Fenster,  zerrissene  Dächer,  offene  Thüren,  oder  mögen  auch  selbst  das  Dach 
durchgeschlagen  haben,  steckten  das  Dynamit  anderer  Hütten  in  Brand,  ohne 
jedoch  daselbst  Explosion  hervorzurufen. 

Es  ist  für  die  Fabrikanten  von  Sprengmitteln  Nichts  so  lehrreich  als  ein 
Unglücksfall  und  deshalb  seien  hier  einige  Bemerkungen  gemacht,  welche  sich 
hauptsächlich  gegen  die  einigermafsen  abweichende  Auffassung  Ford's  wenden. 
Ford  erklärt  nämlich  des  Ausführlicheren,  dafs  Dynamit  brennen,  explodiren 
und  detoniren  kann,  welche  Meinung  insbesondere  in  Frankreich  und  England 
verbreitet  ist,  und  folgert  daraus,  dafs  das  Dynamit  in  der  ersten  Hütte  nur 
explodirt  sei  (französisch ;  Explosion  erster  Ordnung),  da  bei  einer  Detonation 
in  geschlossenem  Räume  unmöglich  brennende  Patronen  herumgeschleudert 
werden  konnten.  Leider  kann  sich  die  Theorie  von  einer  zweifachen  Explosion- 
nicht  halten.  Die  ganze  Explosion  hängt  lediglich  von  der  Stärke  des  ersten 
Anstofses  ab.  Wird  eine  dünne  Schicht  am  Ambosse  an  einer  Stelle  getroffen, 
so  brennt  nur  dieser  Theil  ab,  weil  ein  Theil  des  Schlages  vom  Ambosse  auf- 
genommen wird;  wäre  der  Schlag  aber  genügend  stark,  um  den  ganzen  Ambos 
zu  erschüttern,  so  explodirte  das  Ganze.  Militärische  Versuche  haben  gezeigt, 
dafs  die  Uebertragung  der  Explosion  von  einer  Ladung  auf  die  andere  sehr 
davon  abhänge,  ob  und  womit  diese  Ladungen  mit  einander  verbunden  sind; 
unter  Umständen  genügt  die  Luft  als  Contactvermittler,  aber  nur  auf  gewisse 
Entfernungen.  Gewisse  Sprengmittel,  ja  selbst  gewisse  Dynamitgattungen  be- 
dürfen verschieden  starken  Anstofses  und  es  ist  eine  oft  beobachtete  Erscheinung, 
dafs  bei  einem  regelrecht  mit  einem  Knallquecksilberhütchen  abgeschossenen 
Bohrloche  nur  ein  Theil  der  Ladung  explodirte,  der  andere  aber  brennend 
herausgeschleudert  wurde,  was  nach  den  Erklärungen  Ford's  unmöglich  wäre. 
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Es  hat  deshalb  auch  durchaus  nicht  sein  müssen,  dals  bei  einer  Explosion  der 
Vorrathskiste  auch  der  Patronenvorrath  bei  den  Pressen  abbrennen  sollte.  Die 
Hütten  hatten  etwa  9qm  Bodenfläche,  die  Vorrathskiste  enthielt  etwa  90k;  es 
kann  also  ganz  gut  angenommen  werden,  dafs  die  Patronen  von  den  Explosions- 
schwingungen nicht  in  genügender  Menge  zugemittelt  erhielten,  als  zu  ihrem 
Abschiefsen  nöthig  gewesen  wäre. 

Auffallend  ist,  dafs  die  Thüren  der  Patronenhütten  stets  offen  waren;  dies 
bietet  immer  die  Möglichkeit  der  Einbringung  fremder  Körper.  Eine  andere 
Sonderbarkeit  war  die,  dafs  die  eine  Führung  der  Pressenstempel  nicht  ge- 
schmiert wird,  sondern  von  dem  beim  Pressen  austretenden  Nitroglycerin  in 
Schmierung  gehalten  wurde;  es  ist  geradezu  ein  Wunder,  dafs  im  Laufe  von 
Jahren  solchen  Gebrauches  dadurch  noch  kein  Unglücksfall  entstand.  Die 
Pressen  hatten  die  Form  der  in  Deutschland  und  Oesterreich  üblichen,  wobei 
ein  Stempel  mittels  eines  Hebels  zwischen  zwei  Führungen  in  einem  Trichter 
sich  bewegt;  neu  ist,  dafs  der  Hebel  durch  eine  an  der  Decke  befestigte  elastische 
Schnur  selbstthätig  zurückschnellt. 

In  Qiiavtiev-Gaillard,  Frankreich,  hat  nach  den  Annales  des  Mines^ 
1883  Bd.  4  S.  569  im  Rosenschachte  (^puits  des  rosiers}  ein  eigenthüm- 
licher  Unglücksfall  stattgefunden,  welcher  der  besonderen  Aufmerksamkeit 
der  Kohlenher gleute  zu  empfehlen  ist.  Zwei  Arbeiter,  Portes  und  Blanc 
waren  mit  dem  Vortriebe  einer  schwebenden  Strecke  beschäftigt,  welche 
8m  Länge  und  3°^  Breite  hatte-  die  Mächtigkeit  der  Kohlenbank,  in 
welcher  dieselben  eben  arbeiteten,  war  2^,  das  Gefälle  18*^.  Auf  0i",80 
vom  linken  Ulme  und  0'",90  von  der  Firste  war  ein  Bohrloch  A  (Fig.  16 
Taf.  10)  getrieben  worden,  dessen  verlängerte  Achse  sehr  nahe  an  der 
rechten  Ecke  des  Streckeneinganges  vorüber  ging.  Das  l'"  tiefe  Bohr- 
loch wurde  mit  375"  Pulver  geladen  imd  mit  30  bis  40cm  hohem  Besätze 
von  Kohlengestübbe  versehen,  wie  es  auf  der  Stollensohle  vorkommt. 
Nach  der  Ladung  des  Bohrloches  gingen  die  Häuer  in  die  Grundstrecke, 
Blanc  nach  Ä,  Portes  nach  P,  während  der  hierzu  bestimmte  Untersteiger, 
nachdem  er  sich  mit  einer  Müseler-Lampe  überzeugt  hatte,  dafs  keine 
Spur  von  schlagenden  Wettern  vorhanden  war,  die  Entzündung  vornahm 
und  sich  nach  J  in  einen  Querschlag  flüchtete.  Bald  darauf  erfolgte 
eine  heftige  Entladung,  mächtige  Flammen  verbreiteten  sich  in  der  Grund- 
strecke, überwanden  die  entgegenziehenden  Wetter  und  verbrannten 
Portes^  welcher  auf  10°»  vom  Eingange  des  Ueberhauens  im  Ansteigenden 
stand.  Nach  der  Aussage  Blanc  s  waren  die  Flammen  roth  und  ent- 
hielten reichlich  glühende  Kohlentheilchen.  Portes  wurde  an  der  ganzen 
rechten,  dem  Ortsstofse  abgewendeten  Seite  des  Körpers  verbrannt.  Der 
Kopf  wurde  geschützt  durch  den  rechten  Arm,  welcher  im  Augenblicke 
der  Explosion  an  die  Kappe  der  Zimmerung  anhielt. 

Die  Ursache  dieses  aufsergewöhnlichen  Unglücksfalles  zu  finden, 
war  nicht  leicht.  Anfangs  dachte  man  an  schlagende  Wetter,  weil  die 
Flammen  gegen  den  Wetterstrom  gingen  und  trotzdem  die  obere  Kohlen- 
bank des  achten  Flötzes  niemals  Gase  zeigte.  Man  konnte  aber  in  den 
folgenden  Tagen  in  der  ganzen  Nachbarschaft  dieses  Ueberhauens  keine 
Spur  von  schlagenden  Wettern  nachweisen.  Dagegen  sah  man,  dafs 
das  Bohrloch,  mit  Ausnahme  einer  kleinen  Aushöhlung  am  Rande,  un- 
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verletzt  war.  Eine  Untersuchung  der  Zimmerung  zeigte,  dafs  die  Flammen 
den  auf  der  Abbildung  dunkel  schraffirten  Raum  erfüllten;  die  der  Orts- 
brust nächststehenden  drei  Zimmer  zeigten  keine  Spur  von  Verbrennung, 
während  die  folgenden  zusammengesinterte  Kokeskörnchen  und  harzige 
Ausschwitzungen,  insbesondere  gegen  den  rechten  Ulm  (der  Verlängerung 
der  Bohrlochsachse)  aufwiesen.  Im  Punkte  fi,  wo  der  Versatz  eines 
alten  Verhaues  stand,  fanden  sich  diese  Sinterkohlen  und  Harzkörnchen 
in  grofser  Menge:  auch  auf  der  linken  Seite  der  Grundstrecke  konnten 
dieselben  noch  deutlich  gesehen  werden.  Die  vollständige  Abwesenheit 
von  Grubengas  wurde  durch  verschiedene  Beobachtungen  festgestellt. 

Die  Ursache  des  Unglücksfalles  ist  also  in  P"'olgendem  zu  finden. 
Das  in  einer  sehr  harten  Kohle  getriebene  Bohrloch  war  überladen  und 
hat  ausgeblasen;  die  Verbrennungsgase  des  Pulvers  und  des  entzündeten 
Kohlenbesatzes  wurden  mit  Heftigkeit  gegen  die  Grundstrecke  geworfen, 
von  wo  dieselben  gegen  den  nur  0,5  bis  0°\6  secundlich  starken  Luft- 
strom getrieben  wurden  und  einen  Wirbel  erzeugten,  welcher  in  der 
staubigen,  warmen  und  sehr  trockenen  Grundstrecke  das  Gestübbe  mitrifs 
und  wieder  ein  brennbares  Luftgemenge  bildete.  Die  Flammen  haben 
in  diesem  Falle  8^  im  Ueberhauen  und  12'"  in  der  Grundstrecke,  mit 
einem  plötzlichen  Richtungswechsel  durchlaufen.  Ein  später  unter  ähn- 
lichen  Bedingungen   ausgeführter  Versuch  hat   diese  Ansicht   bestätigt. 

Im  Allgemeinen  müssen  die  Häuer  beim  Abthun  von  Bohrlöchern 
mehr  für  ihre  Sicherheit  sorgen  als  bisher.  Alljährlich  kommen  Un- 
glücksfälle durch  zu  späte  Entfernung  vom  Orte,  durch  vorzeitiges  Nahen 
einem  versagten  Schusse,  durch  Ausbohren  von  solchen  u.  s.  w.  vor. 
Der  vorliegende  Fall  zeigt,  dafs  zu  starke  Ladungen  und  Besatz  von 
Kohlenlösche  nachtheilig  sind  und  dafs  man  sich  mindestens  auf  30"^ 
in  der  Grundstrecke  entfernen  soll.  In  einem  ähnlichen  Falle  hatten 
sich  die  Schallwellen  eines  ausgeblasenen  Schusses  in  der  Grundstrecke 
gebrochen  und  bereiteten  dem  in  einem  Querschlage  befindlichen  Referenten 
eine  stundenlang  andauernde  Schwerhörigkeit. 

Die  civile  Sprengtechnik  ruht  dermalen  noch  ziemlich  im  Argen. 
Bergleute,  Tunnelbauer,  Steinbrecher  kennen  keinen  vernunftgemäfsen 
Vorgang  beim  Sprengen,  weil  es  bisher  an  einem  nur  halbwegs  brauch- 
baren Mafsstabe  für  die  Bestimmung  der  Lademenge  fehlt.  Jeder  Häuer 
weifs  sein  Gestein  zu  beurtheilen  und  wird  Anlage  sowie  Richtung  des 
Bohrloches  vollkommen  richtig  treffen;  allein  nach  den  meist  bei  jedem 
Schusse  wechselnden  Verhältnissen  auch  die  Menge  des  Sprengmittels 
zu  bemessen,  ohne  es  zu  verschwenden,  oder  Gefahr  zu  laufen,  dafs  die 
Wirkung  ungenügend  sei,  treffen  nur  Wenige.  Allerdings  wird  in  vielen 
Gruben,  besonders  in  Kohlenwerken,  der  Häuer  immer  in  derselben 
Strecke  beschäftigt;  die  allgemeinen  Verhältnisse  wechseln  so  unbedeutend, 
dafs  der  Mann  eine  im  Grofsen  und  Ganzen  genügende  Geschicklichkeit 
erlangt.  Allein  bei  grofsen  Tunnelbauten,  in  Erzbergwerken,  Steinbrüchen 
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u.  s.  \v.,  besonders  dann,  wenn  der  Arbeiter  das  Sprengmaterial  nicht 
selbst  bezahlt,  ist  die  Verschwendung  damit  und  mit  der  Bohrarbeit 
eine  mitunter  recht  bedeutende.  Leider  haben  sich  bisher  nur  wenige 
Fachleute  mit  Sprengversuchen  befafst;  in  den  Gruben  zahlt  meist  der 
Arbeiter  den  Sprengstoff,  bei  Eisenbahnbauten  hat  man  dazu  keine  Zeit 
und  in  Steinbrüchen  ist  höchst  selten  ein  Fachmann  zu  treffen.  Alles, 
was  bisher  in  dieser  Richtung  vorliegt,  sind  militärische  Versuche  und 
einige  empirische  Formeln  bei  gröfseren  Arbeiten,  wie  z.  B.  die  von 
Fiume  (vgl.  1884  251  122). 

Noch  heute  hört  man  im  Civilingenieurswesen  die  Le6rM?i'sche  Minenregel : 
L  =  cu)3^  worin  L  die  Ladung,  c  einen  vom  Sprengmittel  und  vom  Gesteine  ab- 
hängigen Ladungscocl'ticienten  und  w  die  Widerstandslinie  bedeuten.  Nach 
dem  technischen  Unterrichte  für  die  österreichische  Genietrupjie  ist  diese  Formel 
aufiv  =  7ce3  zu  verändern.  Wenn  nämlich  das  Verhältnils  zwischen  Explosions- 
halbmesser und  Widerstandslinie,  d.  i.  der  Zeiger  p  ^  1,80,  so  ist  die  für  den 
Explosionshalbmesser  e  (also  nicht  w  wie  bei  Lebrnn}  bestimmte  Ladung  mit 
einer  dem  Wachsen  des  Zeigers  entsprechenden  Verhältnifszahl  q  zu  multi- 
pliciren,  welche  Zahl  aus  praktischen  Versuchen  bestimmt  wurde.  Für  Minen, 
wo  blofs  die  tragende  Wirkung  in  Betracht  kommt  —  und  dies  ist  ja  in  der 
Civiltechnik  der  Fall  — ,  gibt  dieselbe  Quelle  die  Formel  L  =  0,36  c(w  +  r)3 
oder  kürzer  L  z^k(iv  +  r)3  an,  in  welcher  r  den  Trichterhalbmesser  bedeutet. 
Prof.  //.  Höfer ^  hat  gleichfalls  eine  Minentheorie  aufgestellt,  welche  leider 
noch  nicht  genügend  ausgearbeitet  ist,  um  bequem  geprüft  zu  werden. 

Diese  bisherigen  Minenregeln  gelten  aber  durchwegs  für  concentrirte 
Ladungen  im  unbegrenzten  Materiale  und  beruhen  auf  der  richtigen  Annahme, 
dafs  die  Form  der  Explosionswirkung  eine  Kugel  sei,  wenn  die  Sprengkraft 
von  einem  Punkte  ihren  Ausgang  nimmt.  Concentrirte  Landungen  sind  aber 
in  der  Praxis  höchst  selten.  Das  Bohrloch  hat  stets  die  Gestalt  eines  cylindrischen 
Hohlraumes,  dessen  Länge  oft  das  50 fache  des  Durchmessers  beträgt.  Für 
solche,  sogen,  gestreckte  Ladungen  gibt  der  oben  erwähnte  technische  Unter- 
richt die  Formel  an:  L^mioi^  worin  L  die  Ladung /ür  das  Längenmeter ^  w  die 
Widerstandslinie  bezieh,  m  ein  Coefficient  ist,  dessen  Begründung  hier  nicht 
näher  ausgeführt  sein  soll.  In  dieser  Formel  ist  schon  ausgesprochen,  dafs  die 
Ladungsmenge  mit  der  Bohrlochlänge  nur  proportional  wächst.  Höfer  hat  ganz 
richtig  gezeigt,  dafs  Einbruchsminen,  bei  welchen  nur  eine  freie  Seite  vorhanden 
ist,  eine  viel  gröfsere  Ladung  bekommen  müssen  als  andere  und  diese  mit  dem 
2,83  fachen  der  normalen  bestimmt.  Für  gewöhnliche  Bohrlochsanlagen  gibt 
es  also  bisher  unter  allen  Umständen  nur  einen  gleichen  Mafsstab.  Jedoch 
Jeder,  welcher  nur  einmal  einen  Gesteinsbetrieb  gesehen  hat,  wird  wissen, 
dafs  die  Verhältnisse  fast  bei  jedem  Bohrloche  andere  sind.  Es  ist  ein  Anderes, 
ob  man  eine  Wand  oder  eine  unterschrämmte  Kohlenbank  herabzuwerfen  hat ; 
hier  gibt  es  zwei  freie  Seiten.  Ein  Anderes  ist  es  wieder,  wenn  man  ein 
^'orspringendes  Felsstück  absprengt;  da  gibt  es  oft  vier  freie  Seiten.  Wieder, 
besonders  beim  Erzbergbaue  in  sogen.  Firstenstrossen,  hat  man  wohl  zwei 
und  mehr  freie  Seiten;  allein  das  Gestein  ist  oben  und  unten  in  kurzer  Ent- 
fernung so  fest  verspannt,  dafs  selbst  relativ  kräftige  Ladungen  geringe 
Wirkungen  haben.  Auch  Nebenvortheile  sind  nicht  ohne  Einflufs ,  wie  z.  B. 
wenn  bei  einer  breiten  Kohlenbrust  von  zwei  Schüssen  der  eine  etwas 
früher  abgethan  wird,  damit  der  andere  weniger  Sprengmaterial  benöthige 
u.  s.  w.  Nun  ist  es  aber  schon  bei  blofs  theoretischer  Erwägung  klar,  dafs 
ein  Bohrloch  im  allseits  vei'spannten' Gesteine  ganz  andere  Sprengkraft  er- 
fordert, wie  wenn  das  abzusprengende  Felsstück  nur  auf  4,  3,  oder  noch 
weniger  Seiten  mit  der  Hauptmasse  zusammenhängt,  von  „Freisteinen"  gar 
nicht  zu  reden.  Beiläufig  schätzt  dies  auch  der  verständige  Häuer,  indem 
er  bei  jedem  Schusse  Rücksicht  auf  eine  etwaige  „Ablösung"',  die  Richtung  des 

1  Vgl.  1880  237  221.  1881  242  153.  1882  245  1.  1883  250  141. 
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Bohrloches,  die  „lauten"  Partien  und  das  .,Frei"-Sein  des  Schusses  nimmt.  Allein 
es  ist  etwas  ganz  Gewöhnliches,  in  einer  und  derselben  Grube  bei  ganz  gleich- 
mäi'sigem  Gesteine,  fast  gleicher  Bohrlochstiefe  und  Vorgabe  von  dem  einen 
Häuer  zu  hören,  dafs  .,eine  ganze  und  eine  Zündpatrone"  (etwa  100g),  vom 
anderen,  dafs  zwei  ganze  Patronen  (etwa  140g)  Dynamit  erforderlich  sind. 
Bei  Eisenbahneinschnitten  und  Steinbrüchen  nimmt  diese  Materialverschwendung 
noch  gröfseren  Umfang  an.  Dort  schätzt  der  Mineur  die  Verhältnisse  nach  dem 
Augenmafse  ab,  gibt  lieber  etwas  mehr  hinein,  um  nicht  nochmals  bohren  oder 
..abheben"  zu  müssen,  und  wenn  es  sich  um  Werksteine  handelt,  so  wird  wieder 
die  Ladung  so  gering  bemessen,  dafs  oft  halbe  Tage  mit  dem  Abkeilen  vergehen. 
Es  sei  mit  dem  Vorstehenden  nur  gezeigt,  wie  sehr  die  Ermittelung  der 
Ladungsmengen  noch  ein  Problem,  und  wie  nothwendig  es  ist,  dafs  tüchtige 
Fachleute  auf  Grundlage  einer  richtigen  Anwendung  der  Formänderungslehre  aus- 
gedehnte praktische  Versuche  anstellen,  welche  allgemein  brauchbare  Formeln 
für  die  Sprengarbeit  an  die  Hand  geben  sollen.  Eine  Preisausschreibung 
seitens  hervorragender  bergmännischer  Körperschaften,  wie  sie  manche  Vereine 
alljährlich  machen,  sollte  die  nöthige  Anregung  zu  solchen,  immerhin  sehr 
mühsamen  und  zeitraubenden  Studien  geben.  Oscar  Guttmann. 


Graswaschflasche  mit  doppelt  wirkender  Vorrichtung;  von 

Dr.  F.  AUihn. 

Mit  Abbildung. 
Die  Flasche  besteht  aus  dem  inneren  cylindrischen  Waschgefäfse, 
welches  an  das  Zuleitimgsrohr  angeschmolzen  ist  und  der  eigentlichen 
Waschflasche.  Um  den  Apparat  in  Thätigkeit  zu  setzen,  füllt  man  die 
Flasche  zu  etwa  S'j  mit  der  Waschflüssigkeit  und  setzt  den  eingeschliffenen 
hohlen  Stopfen  auf,  in  welchen  das  Zuleitungs- 
rohr  mit  dem  daran  befindlichen  inneren  Wasch- 
gefäfse und  das  Ableitungsrohr  eingeschmolzen 
sind.  Durch  eine  leichte  Neigung  der  Flasche 
erreicht  man,  dafs  die  Flüssigkeit  auch  in  das 
innere  Gefäfs  tritt,  welches  dieselbe  bis  zu  dem 
in  der  oberen  Hälfte  angebrachten  Löcherkranze 
erfüllt.  Das  Zuleitungsrohr  ist  an  seinem  unteren 
Ende  offen,  hat  aber  einige  Millimeter  höher 
2  Reihen  feiner  Oeff"nungen,  durch  welche  das 
Gas,  in  kleine  Bläschen  zertheilt,  in  das  innere 
Waschgefäfs  eintritt.  Nachdem  es  durch  die  hier 
befindhche  Waschflüssigkeit  gezogen  ist,  gelangt  das  Gas  durch  die  kreis- 
förmig angeordneten  Löcher  desselben,  abermals  in  eine  grofse  Anzahl 
kleiner  Bläschen  zertheilt,  in  das  Hauptgefäfs  und  wird  hier  zum 
zweiten  Male  gewaschen.  Auf  diese  Weise  wird  eine  sehr  vollständige 
Waschimg  erzielt.  Die  Flasche  ist  für  den  Laboratoriumsgebrauch  be- 
stimmt und  ist  namentlich  zum  Waschen  starker  Gasströme  zu  empfehlen.  ^ 
Berlin,  September  1884. 


1  Die  im  Vorstehenden  beschriebene  Waschflasche  ist  von  der  Firma  Warm- 
brunn^  Quilitz  und  Comp,  in  Berlin  zu  beziehen. 


Ueber  Elektricität  und  AYärme.  119 

Ueber  Elektricität  und  Wärme. 

Mit  Abbildungen  im  Texte  und  auf  Tafel  10. 

Nach  deu  Versuchen  von  .ß.  Overbeck  (Annalen  der  Physik^  1884 
Bd.  22  S.  344)  über  die  Entstehung  thermo-eleklrischer  Ströme  in  einem 
aus  derselben  Substanz  bestehenden  ununterbrochenen  Leiter  verhahen  sich 
Eisen-  und  Stahldrähte  unter  gleichen  Bedingungen  der  Vertheilung  von 
weich  und  hart  in  einem  Drahte  gleichmäfsig ;  es  scheint  aber  für  die 
Richtung  des  entstehenden  sehr  schwachen  Stromes  wesentlich  zu  sein, 
ob  der  weiche  Theil  eines  Drahtes  aus  dem  harten  Zustande  des  ganzen 
durch  Ausglühen,  oder  der  harte  Theil  aus  dem  weichen  Zustande  des 
ganzen  erzeugt  wurde.  Aufserdem  gelang  es  fast  stets,  den  entschiedenen 
Einflufs  von  schwachem  und  starkem  Erweichen  in  Eisen-  und  Stahl- 
drähten festzustellen. 

Eine  gleiche  Verschiedenheit  zeigten  die  Kupfer-,  Messing-  und 
Xeusilberdrähte  nicht;  hier  war  der  bei  Erwärmung  einer  Berührungs- 
stelle von  hart  und  weich  an  einem  Drahte  zu  beobachtende  Strom  stets 
von  gleicher  Richtung  bei  demselben  Materiale,  in  welcher  Weise  auch 
in  den  einzelnen  Drähten  der  Unterschied  von  weich  und  hart  hervor- 
gebracht worden  war. 

Wenn  man  nach  E.  G.  Acheson  in  Paris  (*D.  R.  P.  KL  21  Nr.  27143 
vom  23.  März  1883)  bei  thermo- elektrischen  Batterien  die  Elemente  sector- 
lormig  gestaltet  und  von  innen  aus  erwärmt,  so  wird  die  elektromotorische 
Kraft  derselben  erhöht,  da  der  Unterschied  der  Temperaturen  der  Löth- 
stellen  vergröfsert  wird.  Gleichzeitig  soll  der  Verlust  in  Folge  der  Er- 
wärmung der  Elemente  durch  den  Strom  selbst  geringer  werden,  weil 
der  Widerstand  der  Elemente  sich  vermindert. 

Jedes  Element  wird  von  einem  Paar  Platten  gebildet,  welche  aus 
den  zu  dem  Zwecke  üblichen  Metallen  bestehen,  von  denen  eine  o  (Fig.  1 
Taf.  10)  flach  hergestellt  und  mit  der  anderen  b  an  ihrem  Umfange  durch 
Löthung  oder  auf  andere  geeignete  Weise  verbunden  ist.  Wenn  Aluminium 
als  das  eine  Metall  für  die  Elemente  angewendet  wird,  sollte  es  vor  dem 
Löthen  mit  Kupfer,  Silber  o.  dgl.  plattirt  werden,  um  das  Verlöthen  mit 
dem  Metalle,  welches  das  andere  Element  bildet,  zu  erleichtern. 

Die  Platte  o  ist  in  der  Mitte  durchbohrt  und  in  die  Bohrung  der 
mittlere  Theil  der  unteren  Platte  n  entweder  eingelöthet,  oder  sonstwie 
befestigt.  Zwischen  jedem  Paar  Platten,  welche  ein  Element  bilden,  ist 
eine  Platte  aus  Glimmer  oder  einem  anderen  isolirenden  Material  gelegt. 
Eine  isolirende  Strohscheibe  c  ist  aufserdem  zwischen  jedem  Paare  an- 
geordnet und  ebenso  die  kleinen  Klötzchen  d  aus  gleichfalls  isolirendem 
Material,  welche  als  Stützen  dienen  sollen.  Die  Leitungsdrähte  e,  /  können 
an  jedem  geeigneten  Punkte  befestigt  werden.  Um  die  Ausdehnung  und 
Zusammenziehung   der  Platten  auszugleichen,   sind  die  Platten  6,  n   an 
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ihrem  Umfange  mit  einer  Anzahl  Zungen  g  versehen ,  AA-elche  für  sich 
in  die  geeignete  Gestalt  gebogen  und  mit  dem  äufseren  Umfange  der 
Platten  verlöthet  oder  sonstwie  befestigt  werden.  Die  Wärme  wird  au 
den  Verbindungsstellen  der  Platten  in  dem  Mittelpunkte  derselben  durch 
Bunsen-Brenner  o.  dgl.  ei'zeugt. 

Nach  einem  ferneren  Vorschlage  sollen  die  Platten  auf  wagerechten 
drehbaren  Achsen  befestigt  werden. 

V.  Pierre  macht  in  der  Zeitschrift  des  österreichischen  Ingenieur-  und 
Architektenvereines  ^  1884*8.39  auf  die  möglicherweise  sehr  mannig- 
faltige Verwendung  der  Thermo-Elektricität  aufmerksam  (vgl.  F.  Fischer 
1882  246  324).  Sehr  wesentlich  ist  bei  Thermosäulen  eine  möglichst 
gleichförmige  Erwärmung  aller  Elemente.  Wenn  in  einer  Thermosäule 
nicht  alle  zu  erhitzenden  Verbindungsstellen  auf  gleiche  Temperatur 
gebracht  werden,  so  wird  von  jenen  Elementen,  welche  eine  höhere 
Temperatur  haben,  ein  Strom  erzeugt,  welcher  durch  die  kälteren  Elemente 
hindurchgeht  und  eine  noch  weitere  Temperaturerniedrigung  ihrer  Ver- 
bindungsstellen bewirkt,  wodurch  der  von  derselben  gelieferte  Strom- 
antheil  noch  mehr  abgeschwächt  wird,  als  letzterer  durch  die  geringere 
Erwärmung  dieser  Verbindungsstellen  ohnehin  abgeschwächt  worden 
wäre.  Die  Constructeure  von  Thermosäulen  sollten  daher  ihre  Be- 
strebungen nicht  allein  auf  die  Erzeugung  elektromotorisch  möglichst 
wirksamer  Combinationen  und  die  Erreichung  grofser  Temperaturunter- 
schiede, sondern  auch  darauf  richten,  dafs  die  Temperatur  der  erhitzten 
Verbindungsstellen  nicht  jener  Grenze  nahe  komme,  bei  Avelcher  die 
Stromstärke  wieder  abzunehmen  beginnt,  und  überdies  durch  eine  zweck- 
mäfsige  Anlage  der  Heizvorrichtung  für  eine  möglichst  gleichförmige 
Erhitzung  aller  Elemente  Sorge  tragen. 

Bei  allen  bisher  bekannt  gewordenen  Thermosäulen  ist  zwar  die 
elektromotorische  Kraft,  welche  in  deren  Elementen  auftritt,  klein  im 
Vergleiche  mit  jener  der  einfachen  hjdro-elektrischen  Ketten ;  man  er- 
reicht aber  bei  jenen  den  Vortheil,  dafs  die  Leitung&widerstände  dieser 
aus  gut  leitenden  Metallen  oder  Legirungen  bestehenden  Säulen  im  Ver- 
gleiche mit  den  Widerständen  bei  den  hydro-elektrischen  Ketten  sehr 
klein  sind,  wodurch  es  möglich  ist,  durch  eine  sehr  grofse  Anzahl  von 
Elementen  eine  Säule  von  verhältnifsmäfsig  grofser  elektromotorischer 
Kraft  zu  erhalten. 

F.  W.  Wallner  in  Ehrenfeld  ("D.  R.  P.  Kl.  49  Nr.  26  324  vom  19.  Mai 
1883)  will  das  Glühen  von  Metallstäben  mit  Hilfe  des  elektrischen  Stromes 
ausführen.  Zu  diesem  Zwecke  wird  der  Eisenstab  N  (Fig.  2  Taf.  10) 
zwischen  den  cylindrischen  Kohlencontacten  v  und  e  hindurchgezogen 
und  so  durch  den  jedesmal  zwischen  letzteren  liegenden  Stabtheil  der 
Strom  einer  dynamo-elektrischen  Maschine  hindurchgeleitet.  Der  Abstand 
der  Contacte  von  einander  kann  durch  die  Schrauben  s  geregelt  werden. 
Der  selbstthätige  Nebenschliefser  C,  />,  E  schützt  die  dynamo-elektrische 
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Maschine,   falls  die  durch  den   Stab   geschlossene  Stromkette  plötzhch 
unterbrochen  werden  sollte.     (Vgl.  /.  [Varrington  1877  223  438.) 

O.  Rose  in  Manchester,  England  (*D.  R.  P.  Kl.  36  Nr.  23456  vom 
2.  December  1882)  beschreibt  elektrische  Heizapparate.  Eine  Drahtspirale  A 
(Fig.  6  Taf.  10)  ist  um  einen  mittleren  Kern  c  herumgelegt,  welcher  mit 
Asbest  u.  dgl.  bedeckt  ist;  auch  zwischen  die  beiden  Gewindegänge  ist 
Asbest  e  gelegt.  Dieser  Heizkörper  ist  mittels  Asbestplatten  f  in  ein 
Rohr  n  geschoben,  welches  in  eine  weitere  Röhre  G  eingesetzt  ist.  Der 
Hohlraum  ist  mit  Wasser  o.  dgl.  gefüllt  und  kann  mit  Heizröhren  r  ver- 
bunden werden.     (Vgl.  Sellon  1884  253  46.) 

Anstatt  den  Draht  um  einen  Kern  herumzulegen,  kann  man  auch 
eine  Anzahl  nicht  unmittelbar  zusammenhängender  Drahtspiralen,  wie 
in  Fig.  7,  anwenden. 

In  Fig.  3  Taf.  10  ist  ein  elektrischer  Heizapparat  dargestellt,  in 
welchem  statt  des  Drahtes  Kohle  als  Leiter  verwendet  ist.  Auf  der 
Stange  e  sitzt  ein  Nabenkreuz  v  aus  Isolirmasse.  In  den  gebildeten 
Quadranten  liegen  die  Kohlenscheiben  n  neben  einander.  Das  Ende 
einer  derart  aus  Kohlen  gebildeten  Säule  wird  mit  den  Klemmschrauben 
des  Apparates  in  Verbindung  gebracht.  Durch  ein  längeres  Verbindungs- 
stück s  aus  Kohle  wird  der  Strom  in  die  nächstliegende  Kohlensäule 
übergeführt  u.  s.  w. ;  auf  diese  Weise  gelangt  derselbe  durch  sämmtliche 
Kohlensäulen  des  Heizapparates  hindurch.  Auch  können  Kohlenstangen 
oder  Fäden  verwendet  werden.  In  der  Form  von  Pulver  kann  man  die 
Kohle  ebenfalls  benutzen;  der  Theil  v  mufs  dann  zum  Zusammenhalten 
des  Pulvers  construirt  sein.  Endlich  kann  auch  ein  Gemisch  aus  Kohle 
und  Halb-  oder  Nichtleitern  Anwendung  finden. 

In  dem  für  gröfsere  Räume  bestimmten  Ofen  liegen  mit  Heizkörpern  e 
(Fig.  4  und  5  Taf.  10)  verbundene,  theilweise  mit  Wasser  gefüllte  Rohre  w. 
wodurch  die  in  dem  Drahte  erzeugte  Wärme  an  die  Luft  übertragen 
werden  soll.  Kalanderwalzen  u.  dgl.  sollen,  wie 
aus  beistehender  Skizze  ersichtlich  ist,  durch 
eine  eingeschobene  Drahtspirale  erwärmt  werden. 
Rose  will  sogar  Dampfkessel  in  entsprechender  Weise  heizen  (vgl.  Davis 
1879  234  492.    Uebersicht  1882  246  327). 

Eine  gute  Dynamomaschine  gibt  etwa  80  Proc.  Nutzwirkung;  wenn 
nun  auch  0,8  der  Elektricität  in  Wärme  umgesetzt  werden,  so  entspricht 
dies  für  1*^  stündlich  etwa  400^.  Für  beste  Dampfmaschinen  sind  dazu 
1,5  bis  2k  Kohlen,  entsprechend  12000  bis  15000-^  erforderlich  (vgl.  1883 
249  181),  so  dafs  sich  eine  Ausnutzung  des  aufgewendeten  Brennstoffes 
von  kaum  3  Proc.  ergibt.  Berücksichtigt  man  noch  die  Betriebskosten, 
so  ist  an  eine  Verwendung  der  Elektricität  zum  Kochen  und  Braten,, 
zum  Heizen  der  Zimmer  u.  dgl.  nicht  zu  denken.  Wie  vortheilhaft  stellt 
sich  dagegen  die  Verwendung  von  Leuchtgas  (vgl.  F.  Fischer  1883  249  381) ! 

A.  Storbeck  in  Berlin  (•'•D.  R.  P.  Kl.  45  Nr.  26551  vom  20.  Juli  1883) 
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will  einen  Brutapparat  mit  elektrischer  Erwärmung  der  Geflügeleier  ver- 
sehen. Die  dazu  erforderliche  Batterie  von  3  oder  mehr  Bunseriseheu 
Elementen  soll  alle  12  Stunden  erneuert  werden,  —  Die  praktische 
Brauchbarkeit  dieses  Apparates  erscheint  danach  doch  zweifelhaft. 
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Mit  Abbildungen. 
(Fortsetzung  des  Berichtes  Bd.  252  S.  461.) 

Ueber  Lichteinheiten  nach  den  Beschlüssen  der  Pariser  Conferenz 
(vgl.  1884  252  529)  berichtet  Werner  Siemens  in  der  Elektrotechnischen 
Zeitschrift,  1884  S.  244. 

Die  Conferenz  hat  als  Einheit  des  weifsen  Lichtes  diejenige  Licht- 
menge angenommen,  welche  von  1^^  geschmolzenem  reinem  Platin 
bei  der  Erstarrungstemperatur  ausgestrahlt  wird.  Als  Einheit  farbigen 
Lichtes  gilt  die  Menge  gleichfarbigen  Lichtes,  welche  in  diesem  weifsen 
Lichte  enthalten  ist. 

Diese  Feststellung  der  Lichteinheit  erregte  im  Schoise  der  Conferenz  selbst 
grofse  Bedenken.  Es  wurde  eingewendet,  dal's  das  vom  schmelzenden  Platin 
ausgehende  Licht  dem  Sonnen-  und  elektrischen  Lichte  gegenüber  noch  nicht 
weil's  zu  nennen  sei,  dafs  es  bisher  keine  sichere  Methode  gäbe,  die  festgestellte 
Einheit  des  farbigen  Lichtes  aus  der  als  Einheit  angenommenen  weifsen  Licht- 
menge in  zur  Messung  geeigneter  Form  wirklich  zur  Erscheinung  zu  bringen, 
dafs  die  Mittel  zum  Schmelzen  des  Platins,  ohne  es  durch  Kohle,  Silicium 
oder  andere  Stoffe  zu  verunreinigen,  noch  sehr  unvollkommen  und  schwer  in 
Anwendung  zu  bringen  wären  und  dafs  es  endlich  schwer  wäre,  genaue  Licht- 
messungen mit  einer  geschmolzenen  Platinmasse  wirklich  auszuführen.  Siemens 
schlug  aus  diesen  Gründen  der  Conferenz  vor,  einstweilen  als  praktisch  brauch- 
bare Lichteinheit  die  kleine  Normallampe  anzunehmen ,  welche  F.  t\  Hefner- 
Alteneck  (vgl.  1884  2.52  '■^  474)  construirt  hat.  Wenn  diese  Lampe  auch  ein 
ziemlich  farbiges  Licht  besitzt  und,  wie  alles  Flammenlicht,  Störungen  ausge- 
setzt ist,  so  gibt  sie  doch  im  Vergleiche  mit  den  bisher  gebräuchlichen  Licht- 
mafsen  sehr  zuverlässige  Zahlenwerthe,  ist  sehr  bequem  in  der  Anwendung  und 
könnte  daher  in  ähnlicher  Weise  wie  die  Quecksilbereinheit  als  Ausgangspunkt 
und  als  einstweiliges  Mals  bis  zur  erfolgten  Lösung  der  Aufgabe  einer 
rationelleren  Lichteinheit  dienen.  Von  englischer  Seite  wurde  dagegen  die 
durch  eine  bestimntite  elektrische  Arbeitsgröfse  in  einem  Kohlenfaden  (Swan- 
Lampe)  hervorgerufene  Lichtmenge  als  Einheit  vorgeschlagen.  Keiner  dieser 
Vorschläge  fand  aber  den  Beifall  der  Conferenz  und  zwar  die  v.  Hefner  sehe 
Lampe  aus  den  schon  angeführten  Gründen  und  die  elektrische  Glühlampe 
nicht  wegen  der  Abhängigkeit  der  bei  gleicher  Temperatur  des  Kohlenfadens 
von  demselben  ausgestrahlten  Lichtmenge  von  der  Molekularbeschaffenheit  der 
Oberfläche  des  Kohlenfadens.  Die  Platineinheit  wurde  daher  schliefslich  als 
verhältnifsmäfsig  zuverlässigste  von  der  Conferenz  anerkannt  und  als  gesetzliche 
Lichteinheit  angenommen. 

Um  diese  Einheit  zur  Erscheinung  zu  bringen,  hat  nun  Siemens  eine 

kleine  Lampe    construirt,    welche    zwar  eigentlich  nicht  der   von    der 

Conferenz  gegebenen  Bestimmung  entspricht,  da  das  Licht  bei  derselben 

nicht    von   im    Erstarren    begriffenem    geschmolzenem   Platin,    sondern 

A^on  im  Schmelzen  begriffenem  ausgeht.    Ob  beim  reinen  Platin  eine  in 
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Betracht  kommende  Temperaturdifferenz  zwischen  dem  Schmelz-  und 
Erstarrimgspuulvte  besteht,  ist  noch  unbekannt.  Sollte  ein  solcher 
Unterschied  wirklich  festgestellt  werden,  so  müfsten  die  Angaben  dieser 
Lampe  durch  einen  zu  ermittelnden  Coefticienten  berichtigt  werden,  um 
die  gesetzliche  Lichteinheit  zu  geben. 

Die  Lampe  beruht  auf  dem  Schmelzen  eines  sehr  dünnen,  5  bis 
tjmm  breiten  Platinbleches  durch  einen  dasselbe  durchlaufenden  elektrischen 
Strom.  Das  Platinblech  p 
(Fig.  1  und  2}  ist  in  einen 

kleinen  Metallkasten, 
welcher  bei  s  auf  dem 
bei  c  drehbaren  Sockel 
befestigt  ist,  eingeschlos- 
sen, in  dessen  einer 
schmalen  Wand  sich  eine 
nach  innen  kegelförmig 
verjüngte  Oeffnung  be- 
findet,   deren     kleinster 

Querschnitt  möglichst 
genau   Oqc,l    Inhalt   hat. 
Dicht  hinter  diesem  Loche 
befindet  sich  das  Platin - 

blech,  welches  des.sen 
Ränder  nach  allen  Seiten 
überragt.  Wird  nun  die- 
ses Platinblech  durch 
Verbindung  einiger  gal- 
vanischen Zellen  mit  den 
Klemmschrauben  k^  und 
/i-,  zum  Glühen  gebracht, 
so  ist  die  durch  das  Loch 

ausstrahlende  Licht- 
menge genau  so  grofs,  als 
wenn  der  Sitz  der  Licht- 

ausstrahlung  sich  in  der  «' "*p^  t-^nifflE) 

Fläche  der  Oeflfuung  selbst  befände.  Wenn  man  nun  die  Batterie  mit 
einer  Einrichtung  versehen  hat,  welche  gestattet,  die  Stromstärke  sehr 
langsam  zu  vergrüfsern,  so  hat  man  Zeit,  das  Photometer  fortwährend 
in  der  Gleichgewichtslage  zu  erhalten,  bis  das  Platin  schmilzt  und  plötzlich 
Dunkelheit  eintritt.  Das  vom  Loche  kurz  vor  diesem  Augenblicke  ausge- 
strahlte Licht  ist  dann  genau  0,1  der  von  der  Conferenz  angenommenen 
Einheit  für  weifses  Licht.  Ein  kleiner,  im  Gehäuse  der  Lampe  angebrachter 
Zangenmechanismus  h  ermöglicht  es,  durch  eine  einfache  Hin-  und 
Zurückschiebung  eines  Griffes  g  ein  neues  Stück  des  auf  eine  Rolle  r  auf- 
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gewickelten  und  durch  Glimmerscheibe  w  vom  Kästchen  isolirten  Platin- 
bleches  anstatt  des  geschmolzenen  einzuschalten,  vor  das  Loch  zu  bringen 
und  so  den  Versuch  ohne  Zeitverlust  beliebig  oft  zu  wiederholen. 

Die  von  der  Conferenz  aufgestellte  Lichteinheit  wird  daher  durch 
diesen  Apparat  praktisch  brauchbar  und  ist  dann  in  der  That  das  zu- 
verlässigste und  zweckmäfsigste  Lichtmafs,  welches  wir  gegenwärtig  auf- 
stellen können.  Wie  weit  man  diesen  Apparat  zu  Lichtmessungen  mit 
Vortheil  direkt  verwenden  kann,  wird  sich  erst  im  praktischen  Gebrauche 
herausstellen.  Wahrscheinlich  werden  die  Elektriker  in  der  Regel  vor- 
ziehen, Glühlampen  zu  ihren  Messungen  zu  verwenden,  welche  von  Zeit 
zu  Zeit  mittels  des  Platin-Lichtmessers  zu  vergleichen  sind.  In  ähnlicher 
Weise  werden  die  Gastechniker  wohl  in  der  Regel  vorziehen,  die  t\  Hefner - 
sehe  Normallampe  zu  benutzen,  welche  für  dieselben  den  Vorzug  hat,  dafs 
ihre  Lichtfarbe  der  der  Gasflammen  nahe  steht  und  dafs  sie  denselben 
lichtschwächenden  Einflüssen  unterworfen  ist  wie  diese. 

Die  bis  jetzt  mit  dieser  Lampe  ausgeführten  vergleichenden  Messun- 
gen, zu  denen  aber  noch  kein  reines  Platin  verwendet  werden  konnte, 
eroaben  für  eine  v.  Hefner  sehe  Lampe  0,7  Normaleinheit  und  eine  Nor- 
malkerze von  40"!°^  Flammenhöhe.  Es  ist  aber  wahrscheinlich,  dafs  die 
Messungen  etwas  kleiner  ausfallen  werden,  wenn  chemisch  reines  Platin 
zur  Verwendung  kommt. 

Nach  L.  Weber  (a.  a.  0.  1884  *S.  166)  soll  bei  Lichtmessungen  ermittelt 

werden,  entweder  wieviel  Normalkerzen  an  die  Stelle  der  zu  prüfenden 

Lichtquelle  gesetzt  werden  müfsten,  um  eine  beleuchtete  Fläche  in  beiden 

Fällen    gleich    hell    erscheinen    zu    lassen^    es   würde   dies   als   die  auf 

Flächenhelligkeit  begründete   Bestimmung  zu   bezeichnen   sein.     Oder  es 

soll  ermittelt  werden,  wieviel  Normalkerzen  an  die  Stelle  der  zu  prüfenden 

Lichtquelle  gesetzt   wei'den  müfsten,  um  irgend   welche  Objekte,   wie 

Schi-iftzeichen ,   Liniensysteme  u.   dgl.,  in  beiden  Fällen  gleich  deutlich 

wahrnehmbar  zu  machen.  Dies  würde  als  die  Bestimmung  der  Beleuchtungs- 

kraft  oder  als  die  auf  Sehschärfe  begründete  Methode  zu  bezeichnen  sein. 

Beide  Wege  schliefsen  also  phj^siologische  Umstände  ein,  welche  ihrer 

Natur  nach  nicht  ohne  weiteres  durch  physikalische  Messungen  beseitigt 

werden  können,  und  die  auf  beiden  Wegen  gewonnenen  Ergebnisse  sind 

abhängig  von   der  normalen   Beschaffenheit  des   beobachtenden  Auges. 

Bei  einer  vollständigen  nach  der  ersten  Methode  durchgeführten  Messung 
läfst  es  sich  nicht  umgehen,  an  irgend  einer  Stelle  der  Untersuchung  dem 
Auge  eine  wirkliche  Beurtheilung  des  Helligkeitsgrades  zweier  verschieden 
gefärbter  Flächen  zuzuinuthen.  Diese  Schwierigkeit  wird  wesentlich  vermehrt 
durch  das  bekannte  Purkinje  sehe  Phänomen,  wonach  jene  Beurtheilung  als  eine 
Function  der  Intensität  selbst  auftritt.  Eine  rothe  Fläche,  welche  bei  einer  ge- 
wissen schwachen  Beleuchtung  gleich  hell  mit  einer  grünen  erscheint,  wird  es 
nicht  mehr,  wenn  man  beide  Flächen  in  demselben  Verhältnisse  heller  be- 
leuchtet. Ferner  hängt  die  Beurtheilung  der  Helligkeiten  von  der  Gi'öfse  dei- 
beobacliteten  Flächen  ab.  Hieraiis  geht  schon  unmittelbar  hervor,  dafs  alle 
Untei-suchungen.  bei  denen  nicht  die  Gesammthelligkeit  und  Gröfse  der  be- 
obachteten Photomet erflächeii  angegeben   ist,  unvollständig  sind.     Lepinay  und 
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Nicati  haben  bei  ihrer  Untersuchung  des  normalen  Sonnenspectrums  ein  Schatten- 
photometer angewendet,  welches  einei'seits  von  den  verschiedenen  Theilen  des 
Spectrums,  andererseits  von  dem  durch  absorbirende  Flüssigkeiten  erhaltenen 
grüngelben  Licht  einer  Vei'gleichslampe  beleuchtet  wurde.  Setzt  man  die 
Helligkeit  einer  bestimmten  Farbe  =  1,  so  lassen  sich  für  die  übrigen  Farben 
Coefficienten  ermitteln,  welche  angeben,  um  wie  viel  die  Intensität  des  ur- 
sprünglichen Sonnenlichtes  vermehrt  werden  mufs,  um  die  übrigen  Farben  von 
gleicher  Helligkeit  erscheinen  zu  lassen.  Trägt  man  die  reciproken  Werthe 
dieser  Coefficienten  als  Ordinaten  zu  den  als  Abscissen  genommenen  zugehörigen 
Wellenlängen  auf,  so  erhält  man  eine  Helligkeitscurve  für  das  untersuchte 
Spectrum  und  gültig  für  das  Auge  des  betretTenden  Beobachters.  Um  aus  einer 
solchen  einmal  gewonnenen  Curve  die  Helligkeiten  anders  gefärbter  Lichtquellen 
zu  bestimmen,  ist  es  erforderlich,  durch  spectrophotometrische  Untersuchungen, 
etwa  mittels  des  Glan-  Vogel'schen  Apparates,  die  verhältnifsmäfsigen  Helligkeiten 
der  einzelnen  Farben  eines  Normallichtes  und  der  durch  letzteres  auszumessenden 
Lichtquelle  in  Bezug  auf  jenes  Sonnenspectrum  zu  ermitteln  und  für  irgend 
eine  Farbe  eine  absolute  Intensitätsvergleichung  auszuführen.  Die  Verhältnisse 
der  von  den  so  gewonnenen  Cuiwen  begrenzten  Flächenstücke  ergeben  alsdann 
ein  Mafs  für  die  Helligkeit  des  untersuchten,  vom  Normallichte  in  der  Farbe 
abweichenden  Lichtes.  Dieser  Weg  ist  für  die  auch  weiter  unten  angeführten 
Glühlampen  von  Otto  Schumann  eingesclilagen. 

Für  die  von  der  Praxis  verlangten  Messungen  würde  es  nun  nicht  wohl 
angängig  sein,  weder  jene  physiologisch  beeinllufsten  Fundamentalvergleichungen, 
noch  auch  eine  vollständige  spectrophotometriche  Untersuchung  einer  Licht- 
quelle zu  unternehmen.  Lepinay  (vgl.  Comptes  rendus^  1883  Bd.  97  S.  1428)  be- 
schränkt daher  neuerdings  die  Messung  einer  mit  dem  Normallichte  ver- 
schiedenfarbigen Lichtquelle  auf  die  Vergleichung  zweier  Farben  und  erledigt 
die  physiologischen  Coefficienten  durch  entsprechende  Voruntersuchungen.  In 
der  Formel  J  =  /cß  bedeutet  J  die  nach  der  Methode  der  Flächenhelligkeit  zu 
verstehende  Intensität  einer  Lichtquelle,  R  diejenige  des  rothen,  durch  Eisen- 
ehlorid  hindurchgegangenen  Lichtes  und  k  einen  physiologisch  beeinllufsten 
Faktor,  welcher  /c  =  1  :  [1  -f  0.208  (1 — V :  R)]  gesetzt  werden  kann,  wenn  V 
die  Intensität  des  grünen,  durch  Nickelchlorür  gegangenen  Lichtes  bedeutet. 
Dies  ergibt  für : 


F:Ä  =  0.8 
1,0 
1,2 

1,6 
1,8 
2,0 


J:ß  =  fe  =  0,96 
1,00 
1,04 
1,09 
1,14 
1,20 
1,26. 


Schon  Werner  Siemens  hat  in  den  Annaleti  der  Physik.  1877  Bd.  2  S.  547 
hervorgehoben,  dafs  bei  der  Vergleichung  namentlich  verschiedenfarbiger  Licht- 
quellen darauf  Rücksicht  zu  nehmen  sei,  inwiefern  dieselben  geeignet  seien, 
entfernte  Gegenstände  deutlich  wahrnehmbar  zu  machen.  Für  künstliche  Be- 
leuchtung ist  in  der  That  diese  Eigenschaft  der  Lichtquellen  von  gröfserem 
Interesse  als  jene  andere,  beleuchtete  Flächen  in  gewisser  Helligkeit  erscheinen 
zu  lassen.  Seitdem  ist  von  Crora  und  Lagarde  im  J.  1881  eine  Reihe  von 
Messungen  so  ausgeführt  worden,  dafs  in  dem  Spalte  des  Spectroskopes  eine 
feine  SchratYirung  angebracht  war.  welche  erst  bei  bestimmter  Helligkeit  er- 
kennbar wurde.  Setzt  man  alsdann  wieder  die  Intensität  einer  Farbe  =  1,  so 
lassen  sich  ebenso  wie  bei  den  Mace  de  Lepinay' sehen  Untersuchungen  Coef- 
licienten  angeben,  welche  ausdrücken,  um  wieviel  die  Stärke  des  unzerlegten 
einfallenden  Lichtes  vergröfsert  oder  verkleinert  werden  mufs,  um  für  andere 
Farben  jenes  feine  Gitter  ebenso  deutlich  wahi'nehmbar  zu  machen.  Durch 
die  reciproken  Werthe  der  Coefficienten  ergeben  sich  dann  Curven,  deren 
eingeschlossene  Flächen  das  Verhältnifs  der  Lichtintensitäten,  nach  dieser 
Methode  gemessen,  darstellen.  Die  Ergebnisse  sind  wegen  des  auch  bei  diesem 
Verfahren  nicht  zu  beseitigenden  physiologischen  Einllusses  zunächst  nur  gültig 
für  das  bestimmte  Auge  der  Beobachter. 

Dingler's  polyt.  Journal  Bd.  254  Nr.  3.  1884;iV.  9 
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Nach  R.  Weber  ist  die  Beleuchtungskraft  B  einer  Lichtquelle  B  =  kJr^ 
wenn  Jr  die  Intensität  einer  beliebigen,  jedoch  für  das  Auge  einfarbig  er- 
scheinenden Farbenmischung  und  unter  &  ein  physiologisch  beeinflufster  Coef- 
ficient  verstanden  ist,  welcher  physikalisch  von  der  dem  Jr  entsprechenden 
Farbe  von  der  Gesammtfarbe  des  untersuchten  Lichtes  und  der  Helligkeit  einer 
gewissen  Fläche  abhängig  war,  auf  welcher,  vom  Normallichte  beleuchtet, 
kleine  Zeichnungen  auf  ihre  Erkennbarkeit  geprüft  wurden.  Obwohl  der 
Coefficient  k  theoretisch  aus  zwei  Versuchen  bestimmt  werden  kann,  so  sind 
doch  wegen  der  mit  solchen  Messungen  verbundenen  grofsen  Unsicherheiten, 
die  schon  bei  einer  nur  wenig  verminderten  Soi'gfalt  der  Beobachtungen  20  bis 
50  Procent  des  Ei'gebnisses  betragen  können,  eine  gröfsere  Anzahl  wiederholter 
Beobachtungen  nöthig.  Es  wurde  daher  durch  mehrfache  Versuche  für  die 
verschiedenen  Zustände  der  Glühlampen  der  Faktor  k  bestimmt  und  seine  Ab- 
hängigkeit von  den  Intensitäten  zweier  Farben,  einer  rothen  und  einer  grünen, 
ermittelt  so  also,  dafs  aus  dem  Verhältnisse  der  für  Roth  und  Grün  gefundenen 
Stärken  die  Zahl  k  tabellarisch  aufgesucht  wei-den  kann. 

Der  zu  den  Messungen  verwendete  Apparat  besteht  im  Wesentlichen 
aus  einem  festen,  wagerechten  Rohre  A  (Fig.  3),  in  welchem  durch  ein 

Hilfsnormallicht  n  die    in  mefsbarer 

Weise  verschiebbare  Milchglasplatte  a 
Fig.  3.  beleuchtet    wird.     In    dem    um    die 

Längsachse  von  A  drehbaren  Rohr  ß 
befindet  sich  ein  Reflexionsprisma  p, 
ferner  eine  oder  mehrere  Milchglas- 
platten  bei  b  und  ein  Diaphragma  d. 
Wird  das  Rohr  B  auf  eine  Licht- 
quelle gerichtet,  so  erblickt  das  bei  o 
*^    -1  hineinsehende  Auge    ein   durch   die 

linke  senkrechte  Kante  des  Prismas 
in    zwei   gleich    grofse    und    gleich- 
"n   r"  geformte  Hälften  getheiltes  Gesichts- 

"  feld,    dessen    linke    Seite    von    dem 

durch  b  und  dessen  rechte  Seite  von  dem  durch  a  gegangenen  Licht 
erleuchtet  wird.  Durch  Verschiebung  von  a,  erforderlichenfalls  durch 
Vermehrung  der  Milchglasplatten  bei  b  läfst  sich  in  beiden  Hälften 
des  Gesichtsfeldes  gleiche  Helligkeit  herstellen.  Durch  ein  unmittelbar 
vor  das  Auge  gehaltenes,  durch  Kupferoxydul  roth  gefärbtes,  sogen, 
überfangenes  Glas  läfst  sich  auch  für  sehr  stark  von  dem  Hilfsnormal- 
lichte  in  Farbe  abweichende  Lichtquellen  erzielen,  dafs  beide  Hälften  des 
Gesichtsfeldes  vollkommen  gleich  gefärbt  erscheinen  und  daher  sehr 
scharf  auf  gleiche  Helligkeit  eingestellt  werden  können. 

In  Verbindung  mit  einer  Anzahl  von  Vorversuchen,  bei  welchen 
das  Rohr  ß  auf  eine  Walrathkerze  gerichtet  wurde,  liefs  sich  durch 
eine  einzige  Einstellung  die  Helligkeit  Jr  des  rothen  Lichtes  einer  zu 
prüfenden  Lichtquelle  ermitteln.  Die  Flammenhöhe  der  als  Hilfsnormal- 
licht  n  benutzten  kleinen  Benzinkerze  wurde  mittels  spiegelnder  Skala 
bei  s  bis  auf  O^^m,!  abgelesen  und  möglichst  zwischen  den  Grenzen  19 
und  21mm  gehalten.     (Vgl.  Uebersicht  1884  252  "■  461.) 
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Werden  Kerze  und  Skala  in  gleichen  Abständen  von  27^'»  von  der 
Linse  aufgestellt,  so  läfst  sich  das  vollständige  Zusammenfallen  des 
Flammenbildes  mit  der  Ebene  der  Theilung  sehr  scharf  prüfen,  wenn 
man  das  Auge  in  der  Richtung  der  Flamme  auf  das  wirkliche  Bild  richtet 
und  beim  Heben  oder  Senken  des  Kopfes  keine  Verschiebung  des  Flammen- 
dochtbildes  gegen  die  Skala  bemerkt.  Gleichzeitig  ist  das  Bild  dann 
überaus  scharf  und  man  kann  namentlich  die  untere  bläuliche  Grenze 
der  Flamme,  welche  auf  mattirtem  Glase  schwer  zu  erkennen  ist,  bis 
auf  Ooi°i,l  genau  ablesen.  Die  so  ermittelten  Werthe  für  Jr  sind  in 
folgender  Tabelle  1  zusammengestellt: 

Tabelle  1. 


Lampe 

Anzahl 

der 
Bunsen 

Verhältn. 

Grün 

Roth 
(Gläser) 

Verhältn. 

Grün 

Roth 

(Gl  an) 

h 

beob- 
achtet 

h 
berech- 
net 

Jr 

beob- 
achtet 

B  =  kJr 

i 

J 

nach 

Lepinay 

•i 

o 

o 

50 
52 
54 
56 
60 
65 
68 
70 
70 
74 

0,95 
0,81 
1,09 
1,06 
1,14 
1,20 
1,24 
1,30 
1,15 
1,28 

0,90 
0,95 
1,18 
1,26 
1,35 
1,43 
1,54 
1,79 
1,79 
2,18 

0,96 
1,15 
1,12 
1,00 
1,29 
1,25 
1,21 

1,05 
1,11 
1,15 

1,18 
1,22 
1,12 
1,21 

4,89 
7,22 
8,89 
11,5 
16,2 
25,0 
34,0 
43,8 
43,8 
56,2 

12,07 
17,98 
28,75 
40,12 
53,44 
49,06 
68,00 

4,11 
6,31 
10,20 
12,58 
20,64 
36,80 
49,77 
60,87 
60,87 

i 

10 
15 
20 
25 
30 
33 
35 
38 
40 

0,63 
0,56 
0,81 
0,88 
1,00 
1,10 

1,11 

1,17 

1,08 

0,64 
0,91 
1,05 
1,09 
1,13 
1,18 
1,25 
1,33 

0,59 
0,68 
1,09 
1,16 
1,10 
1,10 
1,20 
1,14 
1,10 

0,74 
0,69 
0,88 
0,93 
1,00 
1,08 
1,09 
1,13 
1,06 

0,006 
0,170 
1,14 

2,72 
4,86 
8,24 
8,49 

10,6 

15,3 

0,004 
0,117 
1,10 
2,53 
4,86 
8,90 
9,75 
11,98 
16,22 

1,09 
3,01 
6,03 
9,25 
9,63 
12,77 
17,10 

■.i:i 

5 

9 

9 

12 

14 

0,96 
0,98 
1,25 
1,68 

0,65 
0,95 
0,94 
1,39 
1,66 

0,83 
1,01 
1,06 
1,17 
1,19 

0,98 
0,99 
1,18 
1,45 

0,015 

3,05 

2,74 

13,7 

23,7 

2,99 

2,71 

16,17 

34,36 

0,011 

3,12 

3,28 

16,84 

39,31 

f  Oder  die  Stärke  der  Lampe  müfste  auf  den  Bruchtheil  1 :  B  reducirt 
werden,  um  schwarze,  auf  einer  weifsen  Fläche  belindliche  Zeichnungen  aus 
einer  Entfernung  von  89cm  ebenso  deutlich  wahrnehmbar  zu  machen,  wie  dies 
durch  eine  Walrathkerze  in  derselben  Entfernung  geschieht. 

Zur  Bestimmung  des  Coefficienten  k  wurden  bei  a  und  b  Milchglasplatten 
(vgl.  Fig.  4)  verwendet.  Auf  der  Originalzeichnung  betrug  die  Breite  der 
Kreise  der  Reihenfolge  der  Zahlen  nach  55,  50,  45,  40,  35,  30,  25  und  20nim, 
so  dafs  in  20facher  Verkleinerung  auf  Milchglas  photographirt  die  kleinsten 
Kreise  im  achten  Felde  der  Platte  Omm^l  breit  waren.  In  das  Photometer  ge- 
bracht, füllten  die  1cm  breiten  und  2cm  langen  Photogramme  etwa  den  dritten 
Theil  jeder  Hälfte  des  Gesichtsfeldes  aus,  so  dafs  noch  eine  beträchtliche  Fläche 
übrig  blieb,  welche  zur  Einstellung  auf  gleiche  Flächenhelligkeit  benutzt  werden 
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Fig.  4. 


konnte.  Es  wurde  nun  die  Platte  o  auf  diejenige  ein-  für  allemal  ermittelte 
Stelle  geschoben,  in  welcher  die  Zeichnung  auf  derselben  genau  unter  dem 
gleichen  Gesichtswinkel   erschien   wie   die  in  b  befindliche  Zeichnung.     Diese 

Stelle  lag  bei  24cm^5  der 
an  der  Aufsenseite  von 
A  angebrachten ,  von  n 
an  gezählten  Skala.  In 
dieser  Stellung  müssen 
alsdann  beide  Zeichnun- 
gen von  gleicher  Deut- 
lichkeit sein,  falls  die 
Flächenhelligkeit  in  a 
und  6  die  gleiche  und 
von  derselben  Farbe  ist. 
Wird  dagegen  das  Rohr 
B  auf  eine  anders  ge- 
lai'bte  Lichtquelle  ge- 
richtet, also  auch  die 
Zeichnung  bei  b  von 
diesem  Lichte  beschienen,  so  entspricht  im  Allgemeinen  einer  nach  der  Methode 
der  Flächenhelligkeit  etwa  abgeschätzten,  gleich  hellen  und  nun  ungleichfarbigen 
Beleuchtung  nicht  mehr  gleiche  Deutlichkeit  der  Zeichnungen.  Es  rührt  dies 
davon  her,  dafs,  wie  Lepinay  nachgewiesen,  die  brechbareren  Strahlen  vom  Grün 
an  nur  geringen  Beitrag  zur  Beleuchtungskraft^  wohl  aber  einen  noch  merklichen 
zur  Flächenhelligkeit  liefern. 

Bei  der  erwähnten  Stellung  der  Platte  a  bei  24cm.j5  wurde  b  von  der  zu 
untersuchenden  Lichtquelle  beleuchtet.  Die  Entfernung  der  letzteren  wurde  durch 
Abrücken  des  Photometers  so  lange  geändert,  bis  die  beiden  in  gleicher  Gröfse 
neben  einander  liegenden  Zeichnungen  von  gleicher  Deutlichkeit  erschienen.  Be- 
trachtet man  wiederholt  abwechselnd  beide  Zeichnungen  und  läfst  dabei  das  Auge 
von  den  gröbsten  Kreisen  nach  den  feineren  wandern,  so  trifft  man  auf  ein 
Quadrat,  in  welchem  die  einzelnen  Kreise  nicht  mehr  von  einander  zu  trennen 
sind.  Dies  liefert  bei  einer  der  Zeit  nach  möglichst  gleich  vertheilten  Be- 
trachtung beider  Zeichnungen  ein  recht  brauchbares  Kennzeichen  der  gleichen 
Deutlichkeit,  welches  namentlich  unabhängig  vom  Auge  ist.  Nach  Herstellung 
gleicher  Deutlichkeit  wurde  sodann,  ohne  in  der  Stellung  der  Lichtquellen 
etwas  zu  ändern,  dieselbe  rothe  Glasplatte,  welche  zur  Bestimmung  von  J,- 
verwendet  war,  vor  das  Auge  gebracht  und  nun  ohne  weitere  Beachtung  der 
Zeichnungen  eine  Einstellung  auf  gleiche  Helligkeit  gemacht.  Bei  solchen 
Lichtquellen ,  welche  verhältnifsmäfsig  weniger  rothes  und  mehr  gelbes  Licht 
enthielten  als  die  Benzinkerze  ?i,  war  zu  dem  Zwecke  ein  gröfserer  Abstand 
der  Platte  «  von  der  Kerze  »i  erforderlich.  Beträgt  derselbe  r  Centimeter,  so 
ist  A;  =  (r  :  24,5)2.  Bei  2cm  Flammenhöhe  der  Benzinkerze  entspricht  die  Hellig- 
keit des  durchscheinenden  Lichtes  derjenigen,  in  welcher  eine  mit  Barytweil's 
gestrichene  Fläche  erscheint,  wenn  dieselbe  von  1,26  Wal rathk erzen  in  Im  Ent=- 
fernung,  oder  von  1  Walrathkerze  in  89'm  Entfernung  beleuchtet  wird.  Hier- 
bei konnten  die  Kreise  der  ersten  4  Felder  noch  ganz  deutlich,  diejenigen  im 
5.  Felde  ziemlich  gut  und  diejenigen  im  6.  Felde  nicht  mehr  mit  dem  Auge 
auflösen.  Die  Werthe  von  k  werden  gleich  1,  wenn  die  Farbe  der  untersuchten 
Lichtquelle  derjenigen  der  Benzinkerze  gleich  wird.  Dies  kann  direkt  im 
Photometer  an  der  gleichen  Färbung  der  beiden  Hälften  des  Gesichtsfeldes  er- 
kannt werden,  wenn  ohne  vorgesetztes  rothes  Glas  beobachtet  wird.  Bei  ge- 
ringerer Stromstärke  in  den  Glühlampen  wird  die  linke  Seite  gelbröthlich  bis 
braunroth,  bei  stärkerem  Strome  scheinbar  umgekehrt  die  rechte  Seite. 

Um  die  Abhängigkeit  der  Werthe  k  von  dem  jeweiligen  Glühgrade  zu 
ermitteln,  wurde  eine  zweite  Einstellung  auf  Flächenhelligkeit  mit  vorgehaltenem 
grünem  Glase  gemacht.  Mufste  hierbei  die  Platte  a  in  den  Abstand  d  gebracht 
werden,  so  war  das  Verhältnifs  der  Intensität  des  grünen  Lichtes  zu  jener  des 
rothen  gegeben  durch  Grün  :  Roth  =  (24,5)^  :  d^. 

Durch   spectroskopische   Untersuchung   wurde  gefunden,   dafs    durch    das 
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rothe  Glas  nur  Strahlen  zwischen  den  Wellenlängen  X  —  687  und  630  hindurch- 
gingen, deren  gröfste  Stärke  mit  der  FraimAo/erschen  Linie  C, y|.  =  656  zu- 
sammenfiel; die  grünen  Strahlen  lagen  zwischen  A  =  577  und  516,  namentlich 
bei  547.  Gleichzeitig  wurde  von  0.  Schumann  mittels  des  G/an'schen  Spectro- 
photometers  das  Intensitätsverhältnifs  Grün:  Roth  bestimmt,  für  ein  Roth  von 
/  =  676,2  und  ein  Grün  von  X  =  557,4.  Auch  hier  waren  beide  Intensitäten 
relative,  auf  die  entsprechenden  Farben  der  Benzinkerze  bezogene.  Aus  diesen 
Versuchen  ersreben  sich  folgende  Mittelwerthe: 


Grün 


Roth 

0,3     . 

.     0,50 

0,4    . 

.     0.56 

0,5     . 

.     0,64 

0,6     . 

.     0,72 

0,7     . 

.     0,80 

0,8     . 

.     0,87 

0,9     . 

.     0,94 

1,0    . 

.    1,00 

1,1    . 

.    1,08 

1,2    . 

.     1.15 

Grün 
Roth 
1,3 
1,4 
1,5 
1,6 
1,7 
1,8 
1,9 
2,0 
2,1 
2,2 


1,22 
1,28 
1,34 
1.40 
1,46 
1,51 
1.56 
1,61 
1,65 
1,69. 


Für  praktische  Messungen  ist  die  Beleuchtungskraft  einer  Glüh- 
lampe nach  der  Formel  B  =  kJr  zu  berechnen,  wobei  Jr  unter  Ein- 
schaltung eines  rothen  Glases  gemessen  und  k  aus  Tabelle  2  entnommen 
wird,  nachdem  durch  eine  zweite  Intensitätsmessung  mit  grünem  Glase 
das  Verhältuifs  Grün  :  Roth  bestimmt  ist. 

Aus  den  von  0.  Schumann  (daselbst  1884  ''"  S.  220)  ausführlich  mit- 
getheilten  Versuchen  ergibt  sich  zunächst  die  bemerkenswerthe  That- 
sache,  dafs  der  Widerstand  einer  gut  glühenden  Lampe  etwa  halb  so 
grofs  ist  als  im  kalten  Zustande.  Die  sonstigen  Endzahlen  sind  im  Auszuge 

Tabelle  2. 


Relative  Intensitäten.     Grün  =  1. 

Anzahl 

Beob. 

der 

Ampere 

Volt 

Ohm 

Intensität 

Roth 

Gelb 

Blau 

Indigo 

Violett 

Bansen 

A  =  656 

676 

615 

487 

464 

429 

S  w  a  M ' 

sehe   Glü 

hlampe. 

0 





65,4 













15 

0,627 

23,79 

37,9 

0,17 

1.55 

1,31 



— 

— 

20 

0,850 

30^48 

35,9 

1,14 

1>0 

1,06 

0,89 

— 

— 

25 

1,028 

34,87 

33,9 

2,72 

0.95 

1,03 

1.06 

— 

— 

30 

1,146 

39,13 

34,1 

4,86 

j  0,92 

1,02 

1,08 

— 

— 

33 

1,251 

42,30 

33,8 

8,24 

■  0,87 

0,97 

1,14 

— 

— 

33 

1.188 

40,43 

34,0 

— 

0,90 

1,02 

1,12 

— 

— 

35 

1,244 

41.81 

33,6 

8.49 

0,85 

0,97 

1,14 

1,22 

— 

38 

1,336 

43^88 

32,8 

io;6 

0,80 

0,94 

1,14 

1,22 

1,30 

40 

1,398 

45,23 

32,3 

15,3 

'  0,75 

0,90 

1,15 

1,24 

1,34 

Kleine  Ed 

Äon'sche 

Glühlampe. 

0 

— 

— 

121,3 







— 

— 

— 

15 

0,3275 

28,25 

86,26 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

20 

0,4645 

34,38 

74,01 

0,098 

2,13 

1,36 

— 

— 

— 

25 

0,5988 

41,86 

69,74 

0,746 

1,27 

1,16 

0,82 

— 

— 

30 

0,7499 

48.24 

64,33 

2,25 

0,92 

1,04 

1,25 

1,43 

— 

35 

0,8784 

55,07 

62,55 

5,18 

0,78 

0,90 

1,23 

1,37 

1,42 

40 

1,1031 

62,08 

60,17 

9,89 

0,77 

0,92 

1,29 

1,57 

1,78 

45 

1,1187 

70,06 

59,05 

20,1 

0,75 

0,88 

1,44 

2,00 

2,25 
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in  Tabelle  2  zusammengestellt.  In  derselben  bedeuten  die  Zahlen  unter 
„Relative  Intensitäten'^,  wie  viel  mal  mehr  Licht  der  betreffenden  Farbe 
im  elektrischen  Lichte  enthalten  ist  als  in  dem  von  der  Benzinkerze 
ausgestrahlten  Lichte,  wenn  jedesmal  Grün  (l  =  557)  gleich  hell  gemacht 
wird,  so  dafs  die  Zahlen  unter  Roth  Ausdrücke  für  die  Farbenzusammen- 
setzung der  betreffenden  Lichtquelle  darstellen.  Je  kleiner  diese  Zahlen 
werden,  um  so  bläulicher  wird  die  Farbe  des  elektrischen  Glühlichtes 
im  Vergleiche  mit  der  des  Benzinlichtes. 

Für  Sonnenlicht  würde  dieses  Verhältnifs  0,22  werden.  Es  erreicht 
also  das  elektrische  Glühlicht  niemals  die  Farbe  des  Sonnenlichtes. 
Dieselben  erscheinen  vielmehr  sämmtlich  roth  gegen  dasselbe.  Zum 
Beweise,  dafs  diese  Thatsache  auch  noch  bestehen  bleibt,  wenn  sich  die 
Glühlampe  in  ihrer  höchsten  Glut  befindet,  d.  h.  in  dem  Zustande  kurz 
vor  dem  Zerspringen  des  Fadens,  führt  Schumann  noch  folgende  Zahlen 
für  kleine  Edison  sehe  Glühlampen  an: 

Anzahl  der  Arbeit  l^oth  Indigo 

Bunsen  Volt-Ampere 

41 82    .     . 

42 86    .     . 

43 92   .     . 

44 94    .     . 

45 97    .     . 

48 111    .     . 

50 118    .     . 

52 120    .     . 

Bei  54  Bunsen  zerrifs  der  Kohlenfaden.  Der  kleinste  Werth,  welchen  das 
Verhältnifs  Bolh  :  Grün  annimmt,  ist  mithin  immer  noch  das  2,5  fache  des 
Sonnenlichtes.  Für  eine  hellbrennende  Erdöllampe  (Doppelflachbrenner) 
wird  Roth  :  Grün  gleich  0,76.  Es  würde  also  die  Farbe  des  Glühlichtes, 
sobald  es  sich  in  einem  solchen  Zustande  des  Glühens  befindet,  dafs 
die  Lampen  voll  ausgenutzt  und  doch  nicht  überanstrengt  werden,  gleich 
der  einer  gut  brennenden  Erdöllampe  zu  setzen  sein.  Dasselbe  Ergebnifs 
findet  man  bei  Betrachtung  der  Zahlen  Indigo  :  Grün,  Für  die  Sonne  ist 
dieses  Verhältnifs  4,35  und  für  Erdöl  1,24.  Es  nimmt  also  bei  der 
elektrischen  Lampe  kurz  vor  dem  Verbrennen  derselben  das  Indigo  und 
Violett  bedeutend  an  Stärke  zu,  erreicht  aber  doch  nicht  das  Sonnenlicht ; 
dagegen  überwiegt  es  den  Gehalt  des  Indigo  und  Violett  im  Erdöllichte. 
Für  praktisch  angewendete  Helligkeiten  dagegen  ist  der  Unterschied  im 
Blau  und  Violett  mit  obiger  Erdöllampe  sehr  klein,  so  dafs  auch  für 
diese  Farben  die  sehr  nahe  Gleichheit  der  Farben  beider  Lichter  ange- 
nommen werden  darf.  Gaslicht  im  gewöhnlichen  Brenner  würde  da- 
gegen erheblich  röther  erscheinen. 
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Mit  Abbildungen  auf  Tafel  10. 

B.  Jacobi  in  Zeitz  (*D.  R.  P.  Kl.  82  Nr.  27546  vom  15.  December 
1883)  will  den  inneren  Raum  der  mit  den  Verbrennungsgasen  direkt 
betriebenen  Telleröfen  zum  Trocknen  von  Braunkohlen  durch  eine  Zunge  z 
(Fig.  10  bis  12  Taf.  10)  in  zwei  Abtheilungen  A  und  B  zerlegen.  Die 
in  den  Feuerungen  f  entwickelten  Verbrennungsgase  gelangen  durch 
Kanäle  s  mit  einer  Temperatur  von  1000"  in  den  oberen  Theil  der  oberen 
Zone  A  und  treffen  hier  mit  der  nassen  und  kalten  Kohle  zusammen. 
Hierbei  geben  dieselben  einen  grofsen  Theil  ihrer  Wärme  schnell  an 
die  Kohle  ab  und  bringen  einen  entsprechenden  Theil  des  in  den  Kohlen 
enthaltenen  Wassers  zur  Verdampfung.  Der  Dampf  aus  der  Kohle  mischt 
sich  mit  den  Verbrennungsproducten  und  überhitzt  sich,  indem  er  ihnen 
weitere  Wärme  entzieht.  Das  aus  Verbrennungsgasen  und  überhitztem 
Wasserdampfe  bestehende  Gemisch  tritt  nun  durch  die  Oeffnungen  d 
der  Zunge  z  nach  der  zweiten  Ofenzone  über,  in  welche  allmählich  und 
ununterbrochen  auch  die  Kohle  gelangt,  und  gibt  hier  seine  Wärme 
weiter  ab,  wobei  sich  der  in  A  schnell  begonnene  Trockenprozefs  ver- 
langsamt und  so  weit  als  nöthig  fortsetzt.  Der  aus  der  Kohle  ferner 
entweichende  Wasserdampf  mischt  sich  auch  hier  mit  den  Verbrennungs- 
producten und  überhitzt  sich  dabei  ebenfalls,  wodurch  die  Temperatur 
der  heizenden  Gase  weiter  sinkt.  Dieselben  enthalten  nun  vorwaltend 
überhitzten  Dampf  und  erreichen  schliefslich  durch  O  den  Schornstein 
mit  einer  durch  Schieber  oder  Drosselklappen  leicht  zu  regelnden  Tem- 
peratur von  90  bis  lOOO.  Durch  diese  grofse  Menge  von  überhitztem 
Wasserdampf  soll  namentlich  die  Entzündung  der  Kohle  erschwert  werden. 

Der  sich  an  die  trichterförmige  Zunge,  anschliefsende  Teller  n  ist 
in  der  Mitte  geschlossen,  während  die  übrigen  Teller  ringförmig  ge- 
staltet und  in  der  Nähe  der  Welle  w  durchbrochen  sind.  Der  Weg, 
welchen  die  Gase  nehmen,  ist  durch  voll  ausgezogene,  der  Weg  der 
Kohlen  durch  punktirte  Pfeile  angedeutet.  Die  Einführung  der  nassen 
und  die  Abführung  der  trockenen  Kohlen,  der  Antrieb  der  Welle  «>, 
die  Construction  der  Schaufelarme  u.  dgl.  weicht  von  bekannten  Ein- 
richtungen nicht  ab;  nur  ist  der  oberhalb  des  mittleren  Tellers  n  an- 
gebrachte Schaufelarm  noch  mit  Gegenschaufeln  i  versehen,  welche  die 
nach  dem  mittleren  Theil  des  Tellers  etwa  gelangenden  Kohlen  nach 
den  Löchern  o  schieben,  wohin  auch  die  auf  dem  eigentlichen  Teller 
liegenden  Kohlen  durch  die  Schaufeln  des  Rührarmes  nach  und  nach 
befördert  werden. 

Der  Dampftellerofen  von  B.  Jacobi  und  der  Zeitzer  Eisengiefserei  in 
Zeitz  CD.  R.  P.  Kl.  10  Nr.  28077  vom  19.  Oktober  1883)  besteht,  wie 
in  Fig.  8  und  9  Taf  10  dargestellt  ist,  aus  einer  Anzahl  doppelwandiger 
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mit  Rändern  verseheneu  Teller  n,  welche  von  den  hohlen  Säulen  s  und  S 
getragen  werden.  Die  Welle  w  trägt  Arme  o,  an  welchen  Schaufeln 
so  befestigt  sind,  dafs  dieselben  die  Braunkohlen  abwechselnd  nach 
aufsen  und  innen  treiben.  Der  Dampf  tritt  bei  g  in  die  Säule  s  ein 
und  durchströmt  von  hier  die  doppelwandigen  Teller,  um  mit  dem  ge- 
bildeten Condensationswasser  nach  der  Säule  S  und  durch  das  Rohr  b 
zum  Austritte  zu  gelangen.  Die  oberen  Wände  der  Teller  geben  die 
aufgenommene  Wärme  direkt  an  das  auf  denselben  ruhende,  durch  die 
Arme  und  Schaufeln  in  steter  Bewegung  erhaltene  Material  ab;  die 
unteren  Wände  übertragen  die  Wärme  durch  Strahlung  theils  an  die 
eingeschlossene  Luft,  theils  auf  die  oberen  Schichten  des  Materials,  wo- 
durch das  überschüssige  Wasser  zur  Verdampfung  gebracht  wird. 

Um  eine  Uebersättigung  der  Luft  mit  Wasserdampf  und  die  daraus 
folgende  Dunstbildung  und  Verschwendung  an  Wärme  zu  verhüten, 
sind  unter  der  Decke  des  Füllbodens  m  und  unter  dem  unteren  Teller 
Dampfschlangen  v  angebracht,  welche  ebenfalls  mit  den  beiden  hohlen 
Säulen  s  und  S  verbunden  sind.  Der  ganze  Ofen  ist  mit  einem  be- 
weglichen Mantel  u  umgeben,  welcher  unten  einige  Teller  frei  läfst. 

Zur  Regelung  der  Luftströmungen  erhält  der  unterste  Teller  eine 
mittlere  Aussparung,  welche  nur  eben  grofs  genug  ist,  um  die  reibungs- 
lose Bewegung  der  stehenden  Welle  zu  gestatten.  Der  nächst  höhere 
Teller  erhält  eine  Aussparung  von  solcher  Gröfse,  dafs  deren  freier 
Querschnitt  genügt,  die  zwischen  beiden  Tellern  eintretende  heifse  Luft, 
sowie  Wasserdam])f  und  Staub  in  der  Richtung  des  Pfeiles  abzuführen 
u.  s.  f.,  bis  schliefslich  der  obere  Teller  die  gröfste  OefFnung  hat.  Ferner 
sind  die  Umfassungsränder  der  mittleren  Aussparung  des  oberen  Tellers 
und  der  Füllöffnung  nach  unten  hin  bis  dicht  über  die  Arme  a  ver- 
breitert, so  dafs  ringförmige  Oeffnungen  verbleiben,  in  welchen  sich  die 
Arme  frei  bewegen  können.  Zur  Verkleinerung  des  Querschnittes  dieser 
Oeffnungen  dienen  Ringe  e,  welche  an  den  Armen  befestigt  sind  und 
sich  mit  diesen  drehen;  sie  lassen  zwischen  sich  und  den  Rändern  r 
oben  und  unten  so  viel  Spielraum,  wie  nöthig,  um  auch  hier  Luft,  Staub 
und  Wasserdampf  nach  Bedarf  abzuführen. 


üeber  ein  neues  Verfahren  der  Chrombeizung. 

Bekanntlich  besteht  bis  jetzt  noch  kein  bewährtes  Verfahren  einer 
raschen  und  wirksamen  Chrombeizung.  Es  ist  nicht  leicht,  Chrom- 
sesquioxyd  bezieh,  sein  Hydrat  als  unlöslichen,  zum  Färben  sich  eignen- 
den Mordant  auf  dem  Gewebe  zu  befestigen,  da  das  für  Eisen  und 
Thonerde  befolgte  Verfahren  hier  seinen  Dienst  versagt.  Das  von 
Bor.  Köchlin  zum  Zwecke  der  Chromfixation  vorgeschlagene  Tränken 
oder  Drucken  des  Stoffes   mit  einem  Gemenge   von  Kaliumammonium- 
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Chromat  (K2Cr20;  mit  NH3  neutralisirt),  Natriumhyposultit  und  Mag- 
uesiumacetat  sowie  Dämpfen  braucht  ein  sehr  kräftiges  Dämpfen  und 
die  Faser  erleidet  leicht  eine  Schwächung.  Ebenso  zersetzt  sich  essig- 
saures Chrom  durch  Dämpfen  nur  langsam  und  unvollkommen. 

Im  Comite  de  Chimie  de  Mulhouse^  Juli  1884  theilt  nun  H.  Köchlin 
ein  besseres  Mittel  zur  sofortigen  Chrom befestigung  mit,  welches  darauf 
beruht,  dafs  mit  Alkali  übersättigte  Chromoxjdsalzlösungeu  durch  blofse 
Berührung  mit  der  Faser  ihr  Chromoxyd  an  dieselbe  abgeben,  ohne 
dafs  Trocknen  nöthig  wäre.  Man  klotzt  den  Stoff  in  folgendem  Bade: 
2  Raumtheile  Chromacetat  von  I60,  2  Natronlauge  von  36"  und  1  Wasser, 
überläfst  denselben  während  12  Stunden  sich  selbst  und  wäscht  schliefs- 
lich  gründlich,  am  besten  in  fliefsendem  Wasser.  Fast  alles  Chromoxjd 
bleibt  unlöslich  befestigt  und  zwar  in  einer  sehr  wirksamen  Form,  in 
welcher  die  Farbstoffe  kräftig  angezogen  werden.  Je  alkalischer  der 
Mordant  ist,  desto  beständiger  sind  die  Lösungen  und  desto  besser  beizen 
dieselben.  Fügt  man  zu  5  Th.  obigen  Bades  einen  weiteren  Theil  Natron- 
lauge, so  würde  der  Mordant  besser  ausgeben,  aber  die  Gefahr  der  Zu- 
sammenziehung des  Gewebes  unter  der  kaustischen  Einwirkung  würde 
sich  vermehren.  Nimmt  man  im  genannten  Bade  anstatt  2  Th.  Natron- 
lauge nur  1,5  Th.,  so  würde  dasselbe  sich  bald  trüben  und  nach  einiger 
Zeit  gelatiuisiren.  In  ähnlicher  Weise  wie  Chrom  läfst  sich  übrigens  auch 
Eisenoxijd  auf  der  Pflanzenfaser  befestigen:  nur  mufs,  da  Fe2(0H)g  an 
sich  allein  in  Alkalien  unlöslich  ist,  die  Fällung  desselben  durch  Zusatz 
gewisser  organischer  Stoffe  verhindert  werden.  Am  besten  bedient  man 
sich  zum  Tränken  des  Gewebes  folgender  Mischung:  2  Ferrinitrat  (salpeter- 
saures Eisenoxyd)  von  40^,  2  Natronlauge  von  36^,  1  Glycerin  von  28", 

Das  Köchlin  sehe  Beizverfahren  eignet  sich  sehr  wohl  für  die  Strang- 
fäi'berei:  da  dasselbe  wenig  Handarbeit  erfordert,  so  würde,  im  Falle 
der  Hervorbringuug  von  sehr  dunkeln  Tönen,  nichts  einer  wiederholten 
Anwendung  desselben  entgegenstehen.  Die  in  erwähnter  Weise  vor- 
bereitete Baumwollfaser  färbt  sich  z.  B.  schnell  in  einem  Bade  von 
Solidviolett  (Gallocyanin)  und  fügt  man  zu  letzterem  Quercitrouextract 
und  etwas  Methylenblau  (mit  oder  ohne  Zugabe  von  wenig  Tannin),  so 
erhält  man  ein  dunkles  Blau,  welches  sehr  dem  Küpenblau  ähnelt  und 
auch  in  Bezug  auf  Beständigkeit  gegenüber  Seife  und  Licht  mit  dem- 
selben wetteifert. 


Die  Ausstellung  von  Motoren  und  Werkzeugmascliinen  für  das  Klein- 
gewerbe in  Wien  bezieh.  Ausstellung  für  Handwerkstechnik  in  Dresden ; 
von  Prof.  Dr.  H.  Meidinger. 

(Fortsetzung  des  Berichtes  S.  86  d.  Bd.) 

Beginnen  wir  unsere  Betrachtungen  mit  den  kleinen  Kraftmaschinen  (Klein- 
motoren).    Die  Gröfse  derselben  sollte  an  beiden  Orten  bis  zu  etwa  3  Pferde- 
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stärken  gehen;  einige  etwas  gröfsei-e  Maschinen  wurden  jedoch  auch  noch  zu- 
gelassen. Es  lallt  vor  Allem  auf,  dafs  die  Dampfmotoren  in  sehr  grofser  Zahl 
erschienen  sind;  dieselben  herrschen  geradezu  vor,  Wasser-,  Gas-  und  Luft- 
motoren treten  gegen  sie  fast  ganz  zurück.  Die  Gasmaschine  kann  das  Be- 
dürfnifs  nach  kleiner  Triebkraft  doch  nur  da  befriedigen ,  wo  Gas  vorhanden 
und  nicht  zu  theuer  ist;  die  Heifsluftmaschine  erscheint  noch  nicht  hinreichend 
dauerhaft  bei  längerem  Betriebe,  auch  etwas  schwerfällig  in  ihren  Abmessungen 
bei  gröfserem  Kraftbedarf.  Wassermotoren  sind  überhaupt  nur  unter  beschränkten 
Verhältnissen  anwendbar.  So  wendet  sich  denn  neuerdings  die  Aufmerksamkeit 
der  Ingenieure  ganz  besonders  der  Entwickelung  der  Kleindampfmaschine  zu. 
Es  ist  hier  eigentlich  lediglich  der  Kessel,  welcher  in  Frage  kommt,  der  so 
construirt  sein  mufs,  dafs  derselbe  als  ganz  ungefährlich  (nicht  explosibel)  an- 
zusehen ist,  rasch  und  ökonomisch  Dampf  entwickelt  und  nicht  bald  durch- 
brennt bezieh,  dafs  er  keinen  Kesselstein  ansetzt,  oder  dafs  der  Ansatz  leicht 
entfernt  werden  kann.  In  der  Anordnung  des  Kessels  unterscheiden  sich  die 
verschiedenen  Sj'steme.  Die  Maschine  selbst:  Cylinder  mit  Kolben  und  Steuerung, 
bietet  nichts  Besonderes,  wenn  nicht  etwa  darin  noch  Unterschiede  gefunden 
werden  wollen,  dafs  die  Maschine  bald  liegend,  bald  stehend  angeordnet  ist, 
dafs  sie  bald  mit  dem  Kessel  oben  oder  unten  direkt  verbunden  ist,  bald  beide  nur 
durch  eine  Sockelplatte  zusammenhängen,  oder  endlich  gar  keinen  Zusammen- 
hang zeigen,  indem  die  Maschine  an  der  Wand  oder  auf  besonderem  Sockel 
befestigt  ist. 

Wien  hat  12  Aussteller  von  Dampfmotoren,  Dresden  8.  Diejenigen  Firmen, 
welche  blofs  Maschinen  ohne  Kessel  aufgestellt  haben,  sind  dabei  nicht  mit- 
gezählt; deren  hat  Wien  1,  Dresden  2.  Die  meisten  Kessel  sind  stehend  mit 
zahlreichen  senkrechten  Feuerröhren  oder  wagerechten  oder  lothrechten  (FteW- 
schen)  Siederöhren  im  Inneren.  Von  Dresden  sind  hierfür  namhaft  zu  machen : 
G.  A.  Kroll  und  Comp,  in  Hannover  (E/^e's  Motor),  Vogel  und  Schlegel  in  Dresden, 
Beyer  und  Zetzsche  in  Plauen  i.  V.,  die  Sächsische  Stickmaschinenfabrik  in  Kappel 
bei  Chemnitz,  die  Sächsische  Dampfschiß'-  und  Maschinenbau- Anstalt  in  Dresden, 
E.  Berger  in  Pulsnitz,  C.  E.  Rost  und  Comp,  in  Dresden.  In  Wien  haben  Motoren 
mit  stehenden  Kesseln  ausgestellt:  Die  Dampfmotoren-Fabrik  Arndt  und  Marichal 
in  Aachen,  Klotz.^  Günther  und  Kops  in  Merseburg,  Müller  und  Klasek  in  Wien, 
Goetjes  und  Schulze  in  Bautzen,  Salomon  Freres  und  Tenting  in  Paris,  F.  X.  Komarek 
in  Wien,  G.  A.  Kroll  in  Hannover  (E/z-e's  Motor),  Baechle  und  Comp,  in  Wien, 
C.  Schranz  und  G.  Rödiger  in  Wien,  G.  BemhardCs  Söhne  in  Wien-Gaudenzdorf. 

Unter  diesen  Dampfmaschinen  ist  besonders  bemerkenswerth  der  ßze'sche 
Motor  (vgl.  ^"'  D.  R.  P.  Kl.  14  Nr.  12934  vom  20.  Juni  1880  mit  Zusatz  Nr.  14663 
vom  20.  Januar  1881  bezieh.  Nr.  18846  vom  1.  December  1881).  Der  Dampf- 
erzeuger setzt  sich  zusammen  aus  einer  Anzahl  gerader  Rohre,  welche  den 
Feuerraum  umgeben,  und  einem  centrisch  angeordneten  gröfseren  Gefäfse, 
in  welchem  der  Dampfcjdinder  eingebaut  ist.  Die  Maschine  gleicht  daher 
äufserlich  vollkommen  der  bekannten  ßaa;(er'schen  Kesseldampfmaschine,  wenn 
auch  ihr  Dampferzeuger  ein  ganz  anderer  ist.  Eine  wirkliche  Baxter-Maschine 
war  jedoch  der  in  Wien  von  Müller  und  Klasek  ausgestellte  Motor.  Bei  allen 
anderen  Motoren  ist  der  Cylinder  seitlich  gelegt. 

Nur  zwei  Systeme  sind  mit  liegendem  Kessel  ausgeführt:  das  von  H.  C.  Hoff- 
meister in  Wien  bezieh,  von  Friedrich  und  Jaffe  in  Wien  (vgl.  1881  239  '"'  423). 
Beide  sind  in  Wien  ausgestellt,  die  Hoffmeister' sehen  Maschinen  auch  in  Dresden, 
hervorgegangen  aus  der  Fabrik  A'on  Ad.  Altmann  und  Comp,  in  Berlin.  Die 
beiden  Arten  Motoren  sehen  sich  äufserlich  ähnlich :  etwas  lang  gestreckte  vier- 
seitige Kasten  mit  darauf  stehender,  in  den  Dampfdom  eingelassener  Maschine ; 
doch  sind  die  Kessel  im  Inneren  ganz  verschieden;  bei  Hoffmeister  eine  Anzahl 
schräger,  an  den  Hauptkessel  vorn  und  hinten  anschliefsender  Röhren,  bei  Fried- 
rich eine  Anzahl  lothrechter,  blofs  oben  mit  dem  Kessel  verbundener  (FteWscher) 
Röhren,  welche  eine  Reinigung  ermöglichen.  Die  Hoffmeister' sehen  Motoren  haben 
in  den  letzten  Jahren  eine  grofse  Verbreitung  erlangt. 

Ganz  eigenartig  ist  der  Dampferzeuger  von  Lilienthal.,  welcher  in  Wien 
von  J.  Brogle  in  Budapest,  in  Dresden  von  JJ.  Pornitz  in  Chemnitz  ausgestellt 
war.   Derselbe  besteht,  wie  schon  früher  (vgl.  1882  245  "  315)  berichtet  wurde, 
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aus  einem  zu  einem  dichten  Cylinder  schraubenförmig  gewundenen  Rohr  (wie 
bei  Heifswasserheizung) ,  dessen  Inneres  als  Füllschacht  für  den  Brennstoff 
(Kokes)  dient;  das  Feuer  zieht  im  Inneren  durch  die  Koke  aufwärts  und  dann 
aufsen  an  dem  Rohre  nieder. 

Verschiedene  von  den  Dampfmotoren  sind  mit  Oberflächencondensation 
ausgerüstet,  um  reines  Speisewasser  in  den  Kessel  zurückpumpen  zu  können, 
wodurch  der  Kesselsteinbildung  vorgebeugt  wii'd.  Da  jedoch  immer  etwas 
Kessel wasser  verloren  geht,  so  mufs  man  auch  bei  dem  Ersätze  dafür  Sorge 
tragen,  dafs  nur  reines  Wasser  verwendet  wird,  sonst  setzt  sich  im  Laufe  der 
Zeit  doch  eine  Kruste  an,  welche  das  Kesselblech  zerstört,  weil  bei  der  Bauart 
der  Kessel  an  eine  mechanische  Entfernung  des  Steins  häufig  nicht  zu  denken  ist. 

Als  einer  Neuheit  ist  noch  des  in  Dresden  ausgestellten,  in  Wien  nur  als 
Zeichnung  vorhandenen  sogen,  combinirten  Dampf-  und  Wassermotors  mit  Gas- 
heizung von  F.  Siemens  in  Dresden  Erwähnung  zu  thun.  Derselbe  ist  ohne 
Steuerung,  der  Dampf  wird  zeitweilig  entwickelt  und  wieder  condensirt  da- 
durch, dafs  man  das  Wasser  abwechselnd  in  dem  Heizapparate  steigen  und 
wieder  fallen  läfst.     Näheres  liegt  hierüber  nicht  vor. 

Ueber  den  W'erth  der  verschiedenen  Dampfmotoren  läfst  sich  nach  dem 
Ansehen  nicht  urtheilen.  Leistung  und  Kohlenverbrauch  werden  durch  die  amt- 
lichen Versuche  bestimmt.  Doch  auch  hierauf  allein  wird  sich  ein  sicheres  Ur- 
theil  über  die  Rangstellung  der  einzelnen  Systeme  nicht  gründen  lassen.  Nicht 
ein  kleines  Mehr  oder  Minder  an  Brennstoff  kann  den  Vorzug  entscheiden, 
sondern  die  Bequemlichkeit  der  Bedienung,  insbesondere  die  Dauer  im  Gebrauche. 
Das  letztere  ist  ein  Faktor,  über  welchen  nur  die  Zeit  selbst,  die  Praxis,  das 
entscheidende  Wort  sprechen  kann.  Dafs  man  sich  bei  den  Kesselconstructionen 
nach  so  verschiedenen  Richtungen  hin  versucht  hat,  scheint  darauf  hinzudeuten, 
nicht  etwa  dafs  die  Aufgabe  eines  sehr  dauerhaften  gedrungenen  Kessels 
mehrere  Lösungen  möglich  macht,  als  dafs  es  bis  jetzt  noch  nicht  gelungen  ist, 
eine  einzige  vollkommene  Lösung  ausfindig  zu  machen. 

Zu  den  Dampfmotoren  darf  man  noch  den  in  Wien  ausgestellten  Näh- 
maschinen-Motor (von  1,12  Pferdestärke)  von  L.  Heinrici  in  Zwickau  rechnen. 
Es  ist  dies  —  wie  bekannt  (vgl.  1884  253 '""  261)  —  ein  über  dem  Nähtische 
angebrachter,  durch  eine  Erdöllampe,  w^elche  bei  Dunkelheit  zugleich  Licht  ver- 
breitet, erhitzter  kleiner  Kessel  mit  schwingendem  Dampfcylinder  im  Gewichte 
von  18k;  der  Preis  mit  Nähmaschine  wird  zu  250  M.  angegeben. 

Was  die  Gasmotoren  anlangt,  so  nehmen  die  Deutzer  Maschinen  (vgl.  1878 
227  "99.*  104)  bis  jetzt  noch  immer  die  erste  Stelle  ein;  in  Dresden  sind  sie 
von  der  Gasmotoren- Fabrik  Deutz  zu  4,  2  und  le,  in  W' ien  von  Langen  und  Wolff  in 
Wien  zu  8,  4,  2,  1  und  0e,5  ausgestellt.  In  Wien  hat  die  Leobersdor/er  Maschinen- 
fabrik und  Eisengießerei  in  Leobersdorf  bei  W^ien  Robson  sehe  Gasmotoren  (vgl. 
"•"'D.  R.  P.  Kl.  46  Nr.  20095  vom  16.  December  1881)  zu  6,  3  und  le  ausgestellt, 
ferner  C.  Schranz  xind  G.  Rödiger  in  Wien  einen  Clerk'schen  Gasmotor  (vgl.  1883 
247  *  151)  zu  2e.  Die  beiden  Systeme  haben  liegende  Cylinder  wie  die  Deutzer 
Motoren  und  lassen  bei  regelrechtem  Gange  während  jeder  Umdrehung  eine 
Explosion  erfolgen;  dabei  ist  der  Clerk'sch.e  Motor  mit  einer  besonderen  Luft- 
pumpe versehen,  um  mit  verdichtetem  Gasgemenge  arbeiten  zu  können.  C.  Lenz 
und  Comp,  in  Wien  haben  zwei  stehende  Bisschop' sehe  Motoren  von  11/2  Mannes- 
kraft (vgl.  1878  230  ■"'  375),  die  Compagnie  Parisienne  d'eclairage  par  l'electricite 
einen  stehenden  ßenier'schen  Motor  von  0e,25  (vgl.  -  D.  R.  P.  Kl.  46  Nr.  20  978 
vom  16.  Mai  1882)  ausgestellt,  beide  Maschinen  ohne  Verdichtung  arbeitend, 
mit  Zündung  direkt  nach  Ansaugen  des  Gasgemisches. 

In  Dresden  sind  noch  Gasmotoren  ausgestellt  von  Gebrüder  Körting  in  Han- 
nover (vgl.  1883  247  *  148)  bezieh,  von  Büß,  Sombart  und  Comp,  in  Magdeburg- 
Friedrichstadt  (vgl.  1883  247  *  150).  Beide  Systeme  sind  sich  etwas  ähnlich, 
indem  sie  stehende  Cylinder  mit  besonderer  Luftpumpe  besitzen  und  bei  jedem 
Umgange  Explosion  stattfindet ;  die  Verschiedenheit  liegt  in  der  Steuerung  und 
Zündung.  —  Die  letztere  Firma  hat  auch  noch  einen  kleinen  Bisschop  sehen  Motor 
vorgeführt. 

Ein  Erdölmotor  (3  bis  4e).  bei  welchem  Luft  mit  zerstäubtem  Petroleum 
in   einen   liegenden   Cylinder   eingeführt   und   elektrisch   entzündet  wird,  war 
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von  S.  Markus  in  Wien  für  die  dortige  Ausstellung  angemeldet,  aber  nicht 
vorgeführt  worden.  Dagegen  wurde  nachträglich  noch  ein  im  Kataloge  nicht 
aufgezählter  Erdölmotor  nach  System  Eleve  mit  stehenden  Cylindern  und 
elektrischer  Zündung  von  V.  Veysy  und  Comp,  in  London  zur  Ausstellung  ge- 
bracht. In  Nordamerika,  wo  das  Erdöl  sehr  billig  ist,  sollen  damit  betriebene 
Motoren  vielfach  in  Anwendung  gekommen  sein;  bei  uns  ist  ihre  Verbi'eitung 
des  hohen  Materialpreises  wegen  noch  gering,  obzwar  dieselben  gewifs  ebenso 
sicher  wirkend  gemacht  werden  können  wie  die  Gasmotoren,  mit  denen  sie 
im  Wesen  übereinstimmen. 

Die  Heißlußmotoren  treten  auf  den  beiden  Austellungen  ganz  in  den  Hinter- 
grund. Von  allen  in  dem  letzten  Jahrzehnte  so  viel  besprochenen  Motoren  ist 
keiner  erschienen :  nicht  der  von  Lehmann-Moabit ,  nicht  der  von  üoc/c-Wien, 
nicht  der  von  ßa*c/i6aum-Darmstadt,  nicht  der  von  Ztp/-Oberrad,  nicht  der  von 
ßennex-Offenbach,  nicht  der  von  S/enier^-Rofslau.  In  Dresden  hat  Civilingenieur 
R.  Hartwig-Dresden  einen  ßtder'schen  Motor  (vgl.  1876  222  "■  409.  1878  230  379) 
zu  Oe,5  ausgestellt.  Dies  ist  Alles.  Einige  von  H.  Heim  in  Oberdöbling  bei 
Wien  angemeldete  kleine  Motoren  neuen  Systemes  waren  nicht  zeitig  fertig 
geworden.  Verfasser  sah  ein  kleines  Modell  davon  in  der  Werkstätte  in  Be- 
trieb ;  dasselbe  machte  constructiv  den  besten  Eindruck.  Ebenso  kam  der  von 
dem  technischen  Bureau  F.  J.  Zifferer  in  Wien  angemeldete  ßai7ev'sche  Motor 
(vgl.  1882  246  ^=-491)  nicht  zur  Ausstellung. 

Soll  man  aus  dem  vollständigen  Fehlen  deutscher  Heifsluftmaschinen  den 
Schlufs  ziehen,  dafs  deren  Herstellung  sich  nicht  mehr  lohnt,  —  nachdem  lange 
Jahre  so  grofse  Erwartungen  an  dieselben  sich  geknüpft  hatten  und  so  viel 
darin  probirt  worden  war?  Die  Antwort  bleibt  den  seitherigen  Fabrikanten 
überlassen. 

Eine  kaum  minder  geringe  Rolle  wie  die  Heifsluftmaschinen  spielen  die 
Wasserniotoren.  In  Wien  hat  F,  A.  Herhertz  in  Köln  einige  ganz  kleine  Turbinen 
ausgestellt  (von  18  bis  50  M.);  dieselben  sollen  bei  3at  4  bis  121  Wasser  in 
der  Minute  verbrauchen  und  0,05  bezieh.  0e,25  leisten;  dieselben  sind  zum  Näh- 
maschinenbetriebe und  in  der  Küche  dienlich,  die  gröfste  auch  in  der  Werkstätte. 
Ferner  J.  J.  Rieter  und  Comp,  in  Wintherthur,  Ziegler  und  Boßhard  in  Zürich  und 
A.Kuhnert  in  Löbtan -Dresden  mit  gröfseren  und  kostspieligeren  Turbinen,  sowie 
K.  Steller  in  Czernowitz  mit  einer  Flufsturbine.  Kolbenmaschinen  sind  gebracht 
von  W.  J.  Schumacher  in  Köln  mit  schwingendem  Cylinder  bezieh,  von  Ph.  Mayer 
in  Wien  mit  festem  Cylinder.  Der  letztere  Motor  ist  sehr  charakteristisch  und 
unterscheidet  sich  von  allen  anderen  Cylindermaschinen  dadurch,  dafs  derselbe 
mit  variabler  Füllung  arbeitet  und  dadurch  befähigt  ist,  nur  so  viel  Wasser  zu 
verbrauchen,  als  der  jeweiligen  Kraftäufserung  entspricht;  dieselbe  kann  bei 
dem  ausgestellten  Motor  zwischen  0,5  bis  2e  schwanken.  Grofse  Maschinen 
dieser  Art  wurden  bei  der  Durchbohrung  des  Arlberg-Tunnels  verwendet.  In 
Dresden  ist  nichts  in  dieser  Art  vorhanden.  Herhertz  hatte  seine  kleinen  Tur- 
binen zwar  angemeldet,  war  aber  ausgeblieben. 

Wassermotoren  werden  im  Kleingewerbe  nur  wenig  in  Frage  kommen 
können.  Verhältnisse  wie  in  Zürich,  wo  eine  besondere  Wasserleitung  gewerb- 
licher Verwendung  zu  einem  raäfsigen  Preise  zur  Verfügung  gestellt  wird, 
wiederholen  sich  nicht  oft;  das  Trinkwasser  steht  aber  sonst  immer  zu  theuer 
als  Triebkraft.  Bis  in  die  entlegensten  Schluchten  des  Gebirges  hinein  sind 
im  Uebrigen  in  den  civilisirten  Ländern  fast  alle  Wasserkräfte  schon  in  Beschlag 
genommen.  Bemächtigt  sich  auch  allmählich  die  Industrie  der  noch  wenigen 
freien,  so  ist  es  doch  in  der  Regel  nur  die  grofse;  der  kleine  Mann  hat  selten 
einen  Nutzen  davon. 

Zum  Schlüsse  ist  bei  den  Kraftmaschinen  noch  eines  in  Wien  vorhandenen 
Kraftansammlungs  -  Apparates  (sogen.  Muskelkraft- Accumulator)  zu  erwähnen, 
welcher  beim  Betriebe  der  Nähmaschinen  in  Wirkung  kommt.  Derselbe  ist,  als 
Kraftaccumulator  für  Nähmaschinen  bezeichnet,  von  A.  Dohis  und  Comp,  in  Paris 
ausgestellt.  Statt  mit  gelindem  Drucke,  aber  in  rascher  Bewegung  fortwährend 
das  Schwungrad  der  Nähmaschine  in  gewohnter  Weise  zu  treiben,  spannt  der 
Arbeiter  mit  verstärktem  Drucke  in  mäßiger  schwingender  Bewegung  der  Unter- 
beine eine  Feder,  von  welcher  dann  erst  die  Nähmaschine  in  Gang  gesetzt  wird. 
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Der  Arbeiter  kann  auf  diese  Weise  eine  Zeitlang  vorarbeiten,  die  Feder  ganz  auf- 
ziehen und  dann  ruhen,  oder  aber  bei  fortgesetzter  mäfsiger  Fufsbewegung  eine 
Zeitlang  mit  grofser  Nadelgeschwindigkeit  nähen.  Das  Ganze  ist  geistreich  er- 
dacht  und   mit  allen  Regulirungen  gut  constructiv  durchgeführt.     Preis  40  M. 

Zu  den  Motoren  werden  neuerdings  auch  die  dynamo- elektrischen  Maschinen 
gerechnet.  Solche  sind  in  Wien  von  10  Ausstellern  vorgeführt,  darunter  1  von 
Gramme^  welche  zum  Treiben  kleiner  Tiegeldruckpressen  dienen  und  ihren 
Strom  von  einer  durch  den  gröfsten  Hoffmeister' scheu  Motor  betriebenen  pri- 
mären Maschine  erhalten.  In  Dresden  hatten  4  Firmen  elektrische  Maschinen 
ausgestellt,  worunter  ebenfalls  zwei  für  Kraftübertragung.  Diese  Maschinen 
werden  gröfstentheils  zur  Erzeugung  von  Licht  verwendet  und  besitzen  bis 
jetzt  eine  zu  geringe  kleingewerbliche  Bedeutung,  um  hier  näher  besprochen 
zu  werden. 

Im  Anschlüsse  an  die  Motoren  kann  auch  kurz  der  Transmissionen  und 
sonstiger  für  den  allgemeinen  Betrieb  nothwendigen  Dinge,  wie  Schmierapparate 
und  Schmieren,  Wasserstandsanzeiger,  Injectoren,  Regulatoren,  Kitte,  Isolir- 
massen, Kesselstein-Compositionen  u.  dgl.  kurz  Erwähnung  geschehen.  Ziemlich 
stark  sind  auf  beiden  Ausstellungen  die  Riemen  vertreten,  Dresden  zählt  hierin  3, 
Wien  9  Aussteller.  Für  das  Uebrige  sind  in  Dresden  2,  in  Wien  16  Aussteller 
erschienen.     Es  darf  hier  auch  diese  allgemeine  Angabe  genügen. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Püllvorriclituiig  für  Flüssigkeitslieber. 

Um  jede  Gefahr,  welche  mit  dem  Ansaugen  eines  Hebers  für  ätzende  oder 
giftige  Flüssigkeiten  auch  beim  Vorhandensein  einer  längeren  seitlichen  An- 
saugröhre immer  noch  verbunden  sein  kann,  gänzlich  zu  umgehen,  wird  von 
Jaime  Puig  y  More  in  Barcelona  ('^D.  R.  P.  Ki.  61  Nr.  28721  vom  28.  März  1884) 
vorgeschlagen,  ein  Rohr  in  den  Heberschenkel  nahe  der  Mündung  so  einzu- 
führen, dafs  durch  das  Durchblasen  von  Luft  eine  Saugwirknng  im  Heber  ein- 
tritt. Hierbei  ist  natürlich  jede  Möglichkeit  ausgeschlossen,  etwas  von  der 
Flüssigkeit  in  den  Mund  zu  bekommen ,  während  bei  einem  gewöhnlichen 
Heber  der  sich  desselben  bedienende  Arbeiter,  wenigstens  bei  wiederholter 
Benutzung,  mindestens  die  Dämpfe  der  zu  hebenden  Flüssigkeit  einathmet. 
Auch  braucht  bei  der  vorgeschlagenen  Anordnung  die  Mündung  des  Hebers 
beim  Füllen  nicht  zugehalten  zu  werden.  Es  erscheint  jedoch  fraglich,  ob 
die  Kraft  der  menschlichen  Lunge  ausreicht,  einen  einigermafsen  grofsen  Heber 
aus  diese  Weise  anzusaugen;  in  diesem  Falle  würde  man  doch  zu  einer  um- 
ständlicheren mechanischen  Füllvorrichtung  zu  greifen  haben,  wie  deren  schon 
mehrere  beschrieben  wurden  (vgl.  H.  Brandes  nnd  Deleuze  1879  234:  "■443.  J.  Singer 
1880  235  ■■••426.  Alisch  1880  236  429). 

Neuenrngen  an  SengmascMiieii  für  Gewebe. 

Anstatt  bei  Sengmaschinen  für  Gewebe,  wo  ein  Gas-  und  Luftgemenge 
als  Brenngas  benutzt  wird ,  den  Brennern  das  Gas  und  die  geprefste  Luft  in 
besonderen  Röhren  zuzuführen  (vgl.  Blanche  1874  213 '"'  386),  wird  bei  der 
Sengmaschine  von  M.  Jahr  in  Gera  (■•D.  R.  P.  Kl.  8  Nr.  23  037  vom  3.  Januar 
1883)  in  die  Brenner  die  vorher  mit  dem  Gase  gemischte  Lmft  eingeblasen. 
Einem  Roots-Gebläse  wird  entweder  Gas  und  Luft  gleichzeitig  zugeführt  und 
dasselbe  prefst  das  Gemenge  in  die  Brenner,  oder  es  wird  die  Luft  in  den 
durch  das  Gebläse  erzeugten  Gasstrom  vor  dem  Eintritte  in  die  Brenner  ein- 
geleitet. In^beiden  Fällen  wird  also  das  Gas  angesaugt,  wodurch  eine  innige 
Mischung  desselben  mit  der  Luft  und  eine  hohe  Gleichmälsigkeit  und  Stärke 
der  Flammen  erzielt  wird.  Der  Luftzutritt  erfolgt  durch  die  hohle  messingene 
Sengwelle,  wodurch  dieselbe  beständig  kühl  gehalten  wird. 

Die  von  der  Ziitauer  Maschinenfabrik  und  Eisengießerei  in  Zittau  ("D.  R.  P. 
Kl.  8  Nr.  27406  vom  6.  September"  1883)  angegebene  Neuerung  an  Gasseng- 
maschinen betrifft  die  TuZpmsche  Maschine  (vgl.  1869  191  ■"  354,  ferner  G.  Linde- 
mann 1863  168 ''  113)  und  besteht  in  einer  Vorrichtung  zum  schnellen  Ab- 
stellen  der  Sengwellen  von  den  Flammen,  so   dafs   das  Gewebe    schnell  von 
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den  Flammen  entfernt  wird.  Die  Sengwellenlager  sind  durch  Stangen  mit 
den  Zapfen  einer  Kurbelscheibe  verbunden,  wodurch  eine  halbe  Vor-  oder 
Rückwärtsdrehung  der  letzteren  das  An-  und  Abstellen  ausführt. 

.  Ueber  japanisclie  Bronzen. 

Das  Bayerische  Gewerbemuseum  in  Nürnberg  (vgl.  dessen  Mütheilungen^  1884 
S.  121)  besitzt  18  Platten  japanischer  Bronzen  aus  Kioto,  welche  sich  durch 
mannigfaltige  Oberflächenbehandlung  und  Schönheit  der  Metallfärbung  aus- 
zeichnen. Nach  G.  Marquard  bestehen  diese  Platten  aus  5  verschiedenen  Legi- 
riingen,  welche  durch  ein  gleichartiges  Merkzeichen  auf  der  Stirnseite  kenntlich 
gemacht  sind.  Die  Legirungen  besitzen  nach  ihrem  Farbenübergange  vom 
Messing  zum  reinen  Kupfer  geordnet  folgende  Zusammensetzung: 
Kupfer        Zinn  "  "     "  "' 

1)  Messing 73,28  — 

2)  .    O  •       i    Marke      )     72,60  4,0 

3)  •    OO-'!       der        [     75,43  3,18 

4)  .    C   •     .(Legirung    )     82,17  3,96 

5)  Kupfer  (Spuren  von  Blei  und  Eisen  enthaltend). 
Der  hohe  Bleigehalt  der  Legirungen  wird    theils  die  mechanische  Bearbeitung 
des  Gusses,  theils  aber  auch  die  Färbung  mit  chemischen  Mitteln  erleichtern. 

Herstellung  von  Broschen,  Knöpfen  u.  dgl.  aus  Kartoffelfaser. 

Zur  Herstellung  von  Knöpfen,  Schrauckgegenständen  u.  dgl.  benutzt  neuerdings 
P.  Fließbach  in  Curow  (*D.  R.  P.  Kl.  39  Zusatz  Nr.  28  356  vom  22.  November 
1883,  vgl.  1884  251  482)  nicht  blofs  reine  Kartoffelfaser,  sondern  vermengt 
dieselbe  noch  mit  verschiedenen  thierischen ,  pflanzlichen  oder  mineralischen 
Stoffen;  auch  wird  die  Erhitzung  derselben  viel  weiter  nämlich  bis  auf  1500, 
anstatt  auf  800,  getrieben,  sowie  eine  vorherige  Entwässerung  in  bis  zu  1500 
erwärmten  Trockenstuben  vorgenommen. 

Gaillard's  Neuerung  an  Graslampen  für  Eisenbahnwagen. 

Behufs  Gasersparnifs  bei  Eisenbahnwagenlampen  ist  von  Mich.  L.  Gaillard 
in  Paris  (*D.  R.  P.  Kl.  26  Nr.  28293  vom  16.  Oktober  1883)  eine  Einrichtung 
angegeben,  welche  wie  die  der'ßociete  internationale  d'eclairage  (vgl.  1884  253  *  405) 
bezweckt,  bei  völligem  Schlüsse  des  Lampenschleiers  die  Gaszuführung  so  weit 
abzusperren,  dafs  die  Flamme  nur  eben  noch  unterhalten  wird.  Nur  sind  hier 
die  beiden  Hähne,  welche  den  Gasdurchgang  bei  jener  Anordnung  vermitteln, 
durch  einen  Hahn  mit  zwei  in  einander  liegenden  Küken  ersetzt  und  ist  auch 
die  Anwendung  jeder  Verzahnung  durch  geeignete  Hebelverbindungen  um- 
gangen. 

Elektrisches  Glühlicht  im  Hochgebirge. 

Als  Beispiel  einer  Glühlichtanlage  an  einem  Orte,  wo  dieselbe  von  den 
Verhältnissen  geradezu  gefordert  werde,  theilt  die  Zeitschrift  für  Elektrotechnik^ 
1884  S.  500  mit  dem  Hinweise  darauf,  dafs  man  an  vielen  anderen  Orten  noch 
unter  ähnlich  liegenden  Verhältnissen  mit  gleichem  Vortheile  elektrische  Be- 
leuchtung werde  einrichten  können,  mit,  dafs  am  oberen  Ende  des  Rauristhales 
(Salzburg)  eine  kleine  Ansiedelung,  Kolm-Saigurn ,  Eigen thum  eines  Gold- 
wäschers Rojacher.^  welche  nur  aus  Wohnhaus,  Pochwerk  und  einigen  Scheunen 
besteht,  bereits  seit  2  Jahren  mit  elektrischem  Glühlichte  beleuchtet  werde.  Mit 
der  Probelampe  neben  der  Dynamomaschine  sind  nur  14  Edison^sche  B-Lampen 
vorhanden,  von  denen  10  gleichzeitig  brennen  können.  Die  Kröttlinger' sehe 
Dynamomaschine  besitzt  bei  1350  Umdrehungen  in  der  Minute  eine  Klemmen- 
spannung von  55  Volt  und  wird  durch  eine  von  Rojacher  selbst  construirte 
Turbine  getrieben,  welche  bei  280  Umdrehungen  in  der  Minute  etwa  le  leistet. 
Das  Wasser  kommt  von  dem  Goldberggletscher  und  hat  aufser  dieser  Turbine 
noch  das  Pochwerk  und  eine  Drahtseilbahn  zu  treiben.  Die  Turbine  hat  41  cm 
Durchmesser,  I5cm  Breite  und  steht  unter  dem  Drucke  einer  Wassersäule  von 
6m  Höhe   )ind   45qc  Querschnitt.     Die  Kosten   dieser  Beleuchtung   stellen   sich 
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weit  niedriger  als  die  Kosten  irgend  einer  anderen  Beleuchtungsart,  um  so 
mehr  als  für  Kolm  die  schwierige  Zufuhr  der  Leuchtmaterialien  diese  nicht 
unwesentlich  vertheuert. 

Zur  Verwerthung  der  Melasseentzuckerungslangen. 

Nach  H.  Propfe  in  Hildesheim  (D.  R.  P.  KL  75  Nr.  28838  vom  18.  März 
1884)  werden  die  bei  der  Melasseentzuckerung  erhaltenen  Laugen  mit  zer- 
kleinertem Torf  versetzt  und  dann  mit  Steinkohlentheer  oder  Steinkohlentheeröl 
gemischt,  bis  das  Ganze  ein  gleichartiges  Gemenge  ergibt;  dasselbe  wird  in 
thönernen  oder  eisernen  Retorten  oder  auch  in  gufseisernen  Kesseln  destillirt. 
Am  Schlüsse  der  Destillation  wird  durch  ein  in  den  Destillationsapparat  ge- 
führtes Rohr  zum  Uebertreiben  Dampf  eingelassen. 

Es  ergeben  sich  aufser  Methyl-  und  Ammoniakverbindungen  und  viel  Wasser 
flüssige  und  feste  Kohlenwasserstoffe,  welche  gereinigt  und  weiter  verarbeitet 
werden.  Der  Rückstand  ist  eine  poröse  Koke,  welche  die  Alkalisalze  durch 
Auslaugen  hergibt.  Sollen  statt  kohlensaui-er  Alkalien  kaustische  Alkalien 
gewonnen  werden,  so  wird  der  Masse  von  vorn  herein  Calciumhydrat  zugesetzt. 

Darstellung  von  Schwefelsäureanliydrid  aus  Nitrosulfosäure. 

0.  r.  Gruber  in  Vienenburg  (D.  R.  P.  KL  12  Nr.  27726  vom  19.  Oktober  1883) 
will  zur  Herstellung  von  Schwefelsäureanhydrid,  statt  von  der  bereits  fertigen 
Schwefelsäure,  von  den  billigeren  sogen.  Kammerkrystallen  ausgehen.  Zur 
Gewinnung  derselben  bringt  man  zwischen  Gloverthurm  und  Kammersystem 
eine  Reihe  kleiner  Kammern  an.  Diese  enthalten,  wenn  die  sämmtliche  Sal- 
petersäure dem  Systeme  durch  den  Gloverthurm  zugeführt  und  die  Nitrosen- 
säure nicht  unter  580  B.  auf  denselben  gegeben  wird,  die  Gase  in  dem  zur 
Bildung  der  aus  2SO3.N2O3.H2O  bestehenden  Verbindung  nöthigen  Verhältnisse. 
Noch  reiner  erhält  man  dieselbe  Verbindung  vor  den  Gay- Lussac' sehen  Thürmen, 
wenn  man  mit  einer  möglichst  dampffreien  Hinterkammer  arbeitet,  also  schliefslich 
wenig  Wasserdampf  bei  einem  Ueberschusse  von  Salpetrigsäure  für  die  letzte 
Schwefligsäui-e  bezieh,  zuletzt  zu  bildende  Schwefelsäure  hat.  In  gleicher  oder 
ähnlicher  Weise  kann  man  diese  Verbindung  auch  in  eigens  für  diesen  Zweck 
erbauten  kleinen  Kammei-n  darstellen,  welche  mit  aus  Schwefel  erzeugter 
Schwefligsäure  oder  durch  in  grofsen  Flugstaubkammern  gereinigtem  Gas  von 
Pyriten  und  aus  Salpeter  direkt  erzeugter  gasförmiger  Salpetersäure  gespeist 
werden.  Kleine  Kammern  zu  nehmen  und  diese  zur  Ausschaltung  mit  gut 
absperrenden  Glockenventilen  zu  versehen,  ist  deshalb  gerathen,  weil  die  Ent- 
nahme der  Krystalle  oder  des  Krystallbreies  wegen  ihrer  hygroskopischen 
Eigenschaften  sehr  rasch  und  mit  möglichstem  Schutze  der  Arbeiter  gegen  die 
Stickstoft'verbindungen  geschehen  mufs. 

Die  gewonnenen  Krystalle  werden  in  säurefesten  Retorten  durch  Erwärmen 
und  Durchleiten  von  trockener  Luft  oder  Sauerstoff  und  Schwefligsäure  von 
der  Salpetrigsäure,  überhaupt  den  Stickstoffverbindungen  befreit.  Je  nach  der 
Trockenheit  der  angewendeten  Krystalle  entsteht  alsdann  mehr  oder  weniger 
Wasser  haltiges,  tlüssiges,  im  besten  Falle  auch  festes  Schwefelsäureanhydrid, 
dessen  Gehalt  an  Monohydrat  geringer,  an  Anhydrid  also  höher  als  der  des 
bisherigen  Productes  ist.  Die  frei  werdenden  Stickstoffverbindungen  werden 
entweder  dem  Kammerprozesse  zugeführt,  oder  in  einem  Gay-Lussac' sehen 
Thurme  wiedergewonnen. 

Ueber  die  Bestimmung  des  Mangans. 

Bei  der  Titrirung  des  Mangans  in  alkalischer  Lösung  mit  Kaliumper- 
manganat scheint  nach  C.  Anger  (Stahl  und  Eisen^  1881  S.  159)  der  Eisengehalt 
der  Lösung  die  normale  Reaction  zu  stören,  indem  vielleicht  das  Eisenhydrat 
selbst  Manganoxydul  mit  niederreifst  und  so  an  seiner  Wirkung  auf  das  Per- 
manganat  hindert;  denn  je  mehr  Eisen  mit  zu  fällen  ist,  desto  weniger  Eisen- 
lösung wird  zur  Entfärbung  verbraucht,  desto  höher  erscheinen  die  Mangan- 
gehalte. Vielleicht  läfst  sich  jede  Bestimmung  mit  dem  gleichen  Coefficienten 
durchführen,  wenn  man  den  Wirkungswerth  der  Permanganatlösung  für  einen 
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bestimmten  Eisengehalt  ermittelt  und  durch  Zufügen  von  reiner  Eisenchlorid- 
lösung zu  den  Manganlösungen  immer  auf  nahezu  denselben  bringt,  für  welchen 
der  Coefficient  berechnet  ist. 

üeber  Flnoresceine  der  Maleinsäure. 

Durch  Schmelzen  von  1  Mol.  Malemsäureanhydrid  mit  2  Mol.  Resorcin 
während  2  Stunden  bei  1500  erhält  man  nach  G.  Lunge  und  R.  Burkhardt  (Be- 
richte der  deutschen  chemischen  Gesellschaft ^  1884  S.  1598)  ein  braunes,  sich  in 
Alkalien  mit  gelbgrüner  Farbe  lösendes  Harz.  Mit  Wasser  ausgekocht,  fiel 
beim  Erkalten  aus  der  Lösung  ein  gelbrother  Niederschlag,  dessen  Zusammen- 
setzung der  Formel  CigHi.206  entspricht.  Danach  scheint  diese  dem  wasser- 
freien Hämatein  isomere  Verbindung  nach  folgender  Gleichung  zu  entstehen: 
C2HoO(CO)2  -f  2C6H4(OH)2  =  Ci6H,206  +  H.2O. 

Dieses  Resorcin-Fluorescein  der  Maleinsäure  ist  schon  in  Wasser,  aber  ziem- 
lich schwer,  besser  in  Alkohol  und  den  meisten  anderen  indifferenten  Lösungs- 
mitteln löslich.  Seine  Lösung  in  Alkohol  ist  gelbröthlich  mit  grünlicher 
Fluorescenz ;  mit  Natronlauge  oder  Ammoniak  versetzt ,  entsteht  eine  pracht- 
voll fuchsinrothe  Farbe  mit  stark  grüner  Fluorescenz.  Durch  Bleiacetat  erhielt 
man  einen  rothbraunen  Niederschlag,  welcher  mit  warmem  Wasser  sehr  lange 
ausgewaschen  wurde.  Bis  zum  Verschwinden  der  Bleireaction  in  den  Wasch- 
wässern kann  man  es  nicht  bringen,  da  das  Bleisalz  des  Fluoresceins  in  Wasser 
nicht  ganz  unlöslich  ist;  krystallisirt  konnte  dasselbe  nicht  erhalten  werden. 
Der  Bleigehalt  entspricht  der  Formel  PbCjgHgOj.  Es  ist  also  bei  der  Bildung 
des  Bleisalzes  1  Mol.  Wasser  ausgetreten.  Es  wurde  versucht,  aus  dem  Blei- 
salze durch  Schwefelwasserstoff  das  Fluorescein  zu  regeneriren,  doch  ohne  Er- 
folg, da  es  sich  dabei  grofsentheils  zersetzte.  Dabei  scheint  nicht  etwa  ein 
Fluorescin  zu  entstehen;  wenigstens  konnte  man  durch  Behandlung  der  Lösung 
mit  den  verschiedensten  Oxydationsmitteln  kein  Fluorescein  regeneriren. 

Auch  ein  Barytsalz  erhält  man  als  Niedersclilag  mittels  Bariumacetats, 
aber  ebenfalls  unkrystallisirbar.  Ein  Silbersalz  war  durch  Silbernitrat  nicht 
zu  erhalten,  indem  dabei  die  Substanz  zersetzt  wurde.  Thonerdesalze  geben  einen 
rosarothen,  Eisenoxydsalze  einen  braunrothen  Lack.  Brom  in  Eisessig  gelöst 
und  zu  der  Lösung  der  Verbindung  in  Eisessig  gesetzt,  gibt  damit  ein  Product, 
welches  beim  Eingiefsen  in  Wasser  sich  ausscheidet. 

Mit  a-Naphtol  ohne  Condensationsmittel  geschmolzen ,  scheint  Malemsäure- 
anhydrid, kein  Fluorescein  zu  geben.  Mit  Chlorzink  oder  Schwefelsäure  ge- 
schmolzen, entsteht  eine  wasserlösliche  Verbindung,  deren  alkoholische  Lösung 
hellgelb  mit  dunkelgelber  Fluorescenz  ist.  ^-Naphtol  gibt  ein  Fluorescein, 
dessen  alkalische  Lösung  braun  mit  grünblauer  Fluorescenz  ist,  Orcin  eine 
braune  Lösung  mit  moosgrüner  Fluorescenz. 

Zur  Herstellung  der  Sulfosäuren  des  Methylvlolett. 

Um  die  Sulfosäuren  des  Methylviolett  (Violet  de  Paris}  zu  erhalten,  ver- 
wendet man  einen  Ueberschufs  von  Schwefelsäure,  sättigt  mit  Kalkmilch  und 
verdampft  die  Farbstofflösung,  welche  aber  dabei  theilweise  zerstört  wird. 
Nach  Angabe  der  Societe  anonyme  des  matieres  colorantes  et  produits  chimiqiies  de 
St.  Denis  in  Paris  (D.  R.  P.  Kl.  22  Nr.  28  884  vom  14.  December  1883)  wird 
dagegen  die  überschüssige  Säure  ganz  oder  theilweise  in  lösliche  Sulfate  um- 
gewandelt, z.  B.  Kalium-,  Natrium-,  Ammonium-,  Magnesium-  oder  Zinksulfat. 
Alsdann  wird  zu  dem  Farbstoffe  nur  so  viel  Wasser  zugegeben,  als  gerade 
nothwendig  ist,  um  einen  Teig  von  passender  Zähigkeit  zu  bilden. 

Auf  diese  Weise  erreicht  man  den  doppelten  Vortheil,  dafs  man  den 
Farbstoff  nicht  verändert  und  gleich  in  einem  solchen  Zustande  erhält,  welcher 
der  leichten  Löslichkeit  wegen  die  sofortige  Verwendung  desselben    gestattet. 
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.    Ueber  den  Siedeverzug  bei  Dampfkesseln. 

Der  sogen.  ^^Siedeverziig^'-  des  Wassers  in  Dampfkesseln  hat  jüngster 
Zeit  in  Frankreich  wieder  einigen  Staub  aufgewirbelt.  Bekanntlieh  kann 
man  auf  künstlichem  Wege  einen  Siedeverzug  u.  a.  dadurch  hervor- 
rufen, dafs  mau  das  Wasser  mit  glühenden  Metallflächen  in  Berührung 
bringt.  Die  zwischen  Metall  und  Wasser  sich  bildende  Dampfschicht 
verhindert  eine  direkte  Berührung  und  dadurch  eine  schnelle  Wärme- 
abgabe. Schon  vor  35  Jahren  hat  Boutigny  z.  B.  folgenden  Versuch 
angestellt.  Er  füllte  eine  eiserne  Flasche,  nachdem  dieselbe  nahezu  bis 
zur  Weifsglut  erhitzt  war,  fast  vollständig  mit  Wasser,  ohne  dafs  dieses 
verdampfte,  und  verschlofs  die  Flasche  dann  mit  einem  stai-k  geprefsten 
Korkstopfen.  Erst  einige  Zeit,  nachdem  die  Flamme  unter  der  Flasche 
fortgezogen  war  und  diese  sich  erheblich  abgekühlt  hatte,  wurde  der 
Pfropfen  mit  starkem  Knall  hinausgeschleudert,  worauf  dann  eine  sehr 
heftige  Verdampfung  folgte.  Im  J.  1871  berichtete  Prof.  Melsens^  Mit- 
glied der  belgischen  Akademie  der  Wissenschaften,  in  den  Bulletins  der- 
selben über  den  gleichen  Gegenstand  betreffende,  von  ihm  angestellte 
Versuche.  Wie  Boutigny  glaubt  auch  Melsens  eine  grofse  Zahl  der  Dampf- 
kesselexplosionen auf  diesen  sogen.  ^^Sphäroidalzustand'-'-  des  Wassers  zu- 
rückführen zu  müssen.  Melsens  gab  an,  dafs  derselbe  dadurch,  dafs 
man  die  Metallfläche  mit  spitzen  Vorsprüngen  versähe,  verhindert  werden 
könnte,  und  bewies  dies  durch  einen  Versuch,  welchen  er  1883  auf  Ein- 
ladung auch  vor  der  Societe'  d' Encouragement  in  Paris  ausführte  (vgl.  deren 
Bulletin^  1883  Bd.  10  S.  507).  Ein  kleiner  Kessel  mit  rechteckigem 
Boden,  welcher  durch  eine  Wand  in  zwei  gleiche  Kammern  getheilt 
war,  wurde  über  einer  Anzahl  Gasbrenner  stark  erhitzt.  Die  eine  Kammer 
hatte  vollständig  glatte  Wände,  auf  den  Boden  der  anderen  waren  kleine 
spitze  Metallkegel  aufgelöthet.  Es  wurde  dann  gleichzeitig  in  beide 
Kammern  eine  gleiche  Menge  Wasser  getröpfelt,  so  dafs  schliefslich  die 
kleinen  Kegel  bedeckt  waren.  In  der  Kammer  mit  glatten  Wänden 
kam  das  Wasser  nicht  zum  Sieden,  während  es  in  der  anderen  Kammer 
stark  kochte  und  schnell  verdampfte. 

Gerade  dieser  Versuch  beweist  jedoch,  dafs  das  Eintreten  jenes 
^^Sphäroidalzustandes'-'-  des  Wassers  in  Dampfkesseln  höchst  unwahrschein- 
lich ist,  da  die  Innenflächen  derselben,  namentlich  da,  wo  ein  Erglühen 
möglich  ist,  doch  selten  ganz  glatt  sind.  W^ie  dem  auch  sei.  so  kann 
selbstverständlich  ein  Erglühen  des  Kesselbleches  immer  sehr  gefährlich 
werden  und  wird  daher  so  wie  so  stets  vermieden  (vgl.  F.  Fischer  1874 
213  300). 

Eine  Erscheinung,  auf  welche  hauptsächlich  der  Ausdruck  ..Siede- 
verzug"' angewendet  wird,  ist  die,  dafs  vollständig  luftfreies  Wasser 
unter  besonderen  Umständen  weit  über  die  Verdampfungstemperatur 
Dingler's  polyt.  Journal  Bd.  254  Nr.  4.  1884/IV.  10 
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erhitzt  werden  kann.  Von  Physikern  ist  der  Versuch  häufig  ausgeführt 
worden.  Man  hat  Wasser  in  hiftleeren  Gefäfsen  bis  auf  150'',  ja  bis 
auf  2000  erwärmt,  ohne  dafs  dasselbe  ins  Sieden  gerieth.  Dasselbe  gilt 
auch  von  anderen  Flüssigkeiten.  Schwefelkohlenstoff',  welcher  bei  46,5^ 
siedet,  wurde  von  Gernez  (unter  Atmosphärendruck)  bis  auf  1500  er- 
wärmt, welche  Temperatur  einer  Dampfspannung  von  ll^t,?  entspricht. 
Auch  dieser  Siedeverzug  wurde  vielfach  als  eine  häufige  Ursache  von 
Kesselexplosionen  hingestellt,  und  dafs  sehr  leicht  eine  Explosion  ein- 
treten kann,  wenn  ein  solcher  Siedeverzug  in  einem  Dampfkessel  über- 
haupt möglich  ist,  liegt  auf  der  Hand.  In  technischen  Kreisen  fand 
diese  Ansicht  jedoch  wenig  Anhänger,  da  zum  Gelingen  jener  Versuche 
stets  sehr  sorgfältig  gewisse  Bedingungen  erfüllt  werden  mufsten,  welche 
bei  Dampfkesseln  nie  erfüllt  sein  können.  So  mufsten  z.  ß.  die  Wände 
des  Gefäfses  (in  der  Regel  wurden  Glasflaschen  benutzt)  vollkommen 
glatt  und  stetig  sein  und  mit  der  äufsersten  Sorgfalt  gereinigt  werden; 
die  Erwärmung  mufste  sehr  gleichmäfsig  (in  einem  Oelbade  o.  dgl.) 
vorgenommen  werden  u.  s.  w. 

In  neuerer  Zeit  hat  der  Schiffscapitän  Treve  wieder  auf  die  Gefahr 
des  Siedeverzuges  hingewiesen,  u.  a.  in  mehreren  Schreiben  an  die 
Pariser  Akademie,  in  welchen  er  zugleich  Mittel  zur  Verhütung  des 
Siedeverzuges  angab.  In  Folge  dessen  ersuchte  der  Minister  der  öffent- 
lichen Arbeiten  die  Commission  centrale  des  machines  ä  vapeur^  die  Sache 
einer  Untersuchung  zu  unterziehen.  Es  wurde  ein  Prüfungsausschufs 
ernannt  und  dieser,  aus  Fachmännern  zusammengesetzt,  hat  dann  seine 
Aufgabe  mit  grofser  Gründlichkeit  behandelt  und  in  den  Annales  des 
Mines^  1884  Bd.  5  S.  171  seinen  Bericht  veröffentlicht.  Der  Ausschufs 
studirte  die  einschlägige  Literatur,  sammelte  Berichte  über  Kessel- 
explosionen, setzte  sich  mit  Treve  in  Verbindung,  liefs  sich  von  Gernez 
die  Versuche  über  den  Siedeverzug  vormachen  und  stellte  endlich  selbst 
eine  grofse  Reihe  von  Beobachtungen  und  Versuchen  an. 

Zunächst  wurde  aus  den  statistischen  Veröffentlichungen  des  Ministe- 
riums festgestellt,  dafs  die  Anzahl  der  „unbekannten  Ursachen"  der  Kessel- 
explosionen, auf  welche  die  Anhänger  des  Siedeverzuges  immer  hinweisen, 
in  den  J.  1878  bis  1882  nur  3  bis  4  Proc.  betrug  und  dafs  dieser  Procent- 
satz, welcher  früher  allerdings  wesentlich  höher  war,  stetig  um  so  mehr 
abgenommen  habe,  je  mehr  Erfahrungen  man  gesammelt  und  je  sorg- 
fältiger man  die  Untersuchung  der  einzelnen  Fälle  ausgeführt  habe. 
Ferner  wird  von  der  anderen  Seite  angeführt,  dafs  die  Explosionen  so 
häufig  des  Morgens  beim  Anlassen  der  Maschine  stattfänden,  was  bei 
Annahme  eines  Siedeverzuges  sehr  einfach  zu  erklären  sei,  indem  durch 
das  Oeffnen  des  Dampfventiles  das  labile  Gleichgewicht  gestört  werde. 
In  dieser  Hinsicht  wurde  ermittelt,  dafs  von  79  Explosionen,  für  welche 
genaue  Angaben  zu  erlangen  waren,  23  während  des  Stillstandes,  50 
während   des  Betriebes,   2  beim  Anlassen  und  4  in  der  ersten  Viertel- 
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stunde  nach  dem  Anlassen  stattfanden,  und  jene  beiden  in  Frage  kom- 
menden Explosionen  wurden  mit  Sicherheit  durch  andere  Ursachen  er- 
klärt. Weiter  wurden  alle  die  Explosionen,  welche  von  Treve  und  von 
Anderen  insbesondere  auf  den  Siedeverzug  zurückgeführt  wurden,  auf 
Grund  des  amtlichen  und  sonstigen  Materials  genauer  untersucht  und  in 
allen  Fällen  fand  man  vollständig  genügende  Erklärungen,  ohne  den 
Siedeverzug  zu  Hilfe  nehmen  zu  müssen.  Nachforschungen  in  tech- 
nischen Kreisen  ergaben  gleichfalls  keine  Anhaltspunkte.  Nur  ein  In- 
genieur Obe  will  zweimal  die  Beobachtung  gemacht  haben,  dafs  an  einem 
Kessel,  AA^elcher  mehrere  Stunden  aufser  Betrieb  gewesen  war,  das  Mano- 
meter trotz  eines  sehr  lebhaften  Feuers  unbeweglich  geblieben  sei,  bis 
man  plötzlich  ein  sehr  schnelles  Steigen  desselben  und  zugleich  dumpfe 
Geräusche  und  Erschütterungen  wahrgenommen  habe.  Der  Ausschufs 
glaubt  jedoch,  da  alle  näheren  Angaben  über  die  besonderen  Umstände 
fehlen,  hierin  keinen  Beweis  dafür,  dafs  wirklich  ein  Siedeverzug  statt- 
gefunden habe,  erblicken  zu  können. 

Man  ging  nun  zu  eigenen  Versuchen  über.  Zunächst  benutzte  man 
auch  gewöhnliche  kleine  Glasflaschen,  um  zu  ermitteln,  ob  die  umständ- 
lichen Vorbereitungen  der  Physiker  zur  Hervorbringung  des  Siede- 
verzuges wirklich  nöthig  seien.  Man  erhitzte  reines  Wasser,  wie  auch 
schwache  alkalische  und  Salz-Lösungen  über  einem  gewöhnlichen  Bunsen- 
brenner, dessen  Flamme  durch  ein  Drahtsieb  ausgebreitet  wurde,  konnte 
jedoch  trotz  lange  fortgesetzter  Versuche  keinen  Siedeverzug  zu  Stande 
bringen.  Ferner  wurde  ein  Kessel  in  einer  Eisenbahnwerkstätte  lange 
Zeit  hindurch  des  Morgens  beim  Anlassen  der  Maschine  beobachtet,  um 
die  von  Einigen  gemachte  Angabe  zu  prüfen,  dafs  nach  längerem  Still- 
stande beim  Oeffnen  des  Dampfventiles  das  Manometer  plötzlich  mit 
einem  Rucke  steige.  Es  wurde  jedoch  niemals  etwas  derartiges  wahr- 
genommen. 

Da  bei  einem  M'enn  auch  nur  schx^achen  Siedeverzuge  immer  ein 
wahrnehmbarer  Unterschied  zwischen  der  Temperatur  des  Wassers  und 
der  des  Dampfes  vorhanden  sein  mufs,  so  wurde  nun  weiter  an  dem 
Kessel  des  Conservaloire  des  Arts  et  Metiers  in  Paris  ein  besonderer 
Apparat  angebracht,  welcher  jenen  Unterschied  selbstthätig  aufzeichnete. 
Derselbe  bestand  im  Wesentlichen  aus  einer  thermo-elektrischen  Säule, 
gebildet  aus  30  etwa  450°^™  langen,  um  einen  Holzc3'linder  gelegten 
und  an  den  Enden  wechselweise  mit  einander  verlötheten  Drähten.  Diese 
Säule  wurde  so  in  den  Kessel  hineingehängt,  dafs  die  unteren  Löth- 
stellen  im  Wasser,  die  oberen  im  Dampfe  lagen,  und  ihre  Pole  wurden 
mit  einem  aufserhalb  des  Kessels  befnidlichen  Galvanometer  verbunden. 
Unter  der  Nadel  desselben  wurde  durch  ein  Uhrwerk  ein  Papierstreifen 
fortbe-wegt  und  ein  an  der  Nadel  befindlicher  Stift  in  gewissen  Zwischen- 
räumen in  das  Papier  gedrückt.  Mit  Hilfe  eines  galvanischen  Elementes 
wurde  der  Zustand  des  Apparates  zeitweise  geprüft,  was  allerdings  sehr 
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nothwendig  war,  da  sich  in  der  Tliat  durch  die  verschiedene  Ausdehnung 
der  Drähte  einige  Löthstelleu  lösten.  Vor  dem  Gebrauche  hatte  man 
durch  besondere  Versuche  den  Ausschlag  des  Galvanometers  für  be- 
stimmte Temperaturunterschiede  festgestellt.  Derselbe  betrug  lmm,5  für 
jeden  Grad.  Auch  diese  Versuche  wurden  lange  Zeit  fortgesetzt.  Der 
Apparat  war  ununterbrochen,  also  auch  während  der  jede  Nacht  statt- 
findenden langsamen  Abkühlung  im  Gange.  Es  zeigte  sich,  dafs  durch- 
schnittlich die  Temperatur  des  Wassers  allerdings  um  ein  Geringes  höher 
war  als  die  des  Dampfes;  doch  betrug  der  Unterschied  nie  über  2^. 
Der  Ausschufs  erklärt  dies  dadurch,  dafs  die  oberen  Löthstelleu  in 
gröfserer  Nähe  der  Kesselwand  lagen  und  durch  Strahlung  mehr  Wärme 
abgaben  als  die  unteren.  In  einer  Nacht  jedoch  zwischen  VI2  und 
6  Uhr  ist  die  Nadel  des  Galvanometers,  wie  aus  den  Aufzeichnungen 
zu  ersehen  war,  sehr  erregt  gewesen,  ohne  dafs  dafür  eine  Ursache  auf- 
gefunden werden  konnte.  Es  wird  erwähnt,  dafs  an  dem  vorhergehenden 
wie  an  dem  nachfolgenden  Tage  Störungen  in  der  Atmosphäre  wahr- 
genommen wurden.  Jedenfalls  deuteten  die  Aufzeichnungen  nicht  auf 
einen  Siedeverzug  hin,  da  dieselben  immer  ein  ruckweises  Ausschlagen 
und  dann  folgendes  langsames  Zurückgehen  der  Nadel  zeigten,  während 
bei  einem  Siedeverzuge  die  Nadel  hätte  langsamer  vorgehen  und  dann 
bei  der  Störung  des  Gleichgewichtes  schnell  zurückspringen  müssen. 

Endlich  richtete  mau  noch  einen  besonderen  kleinen  Versuchskessel 
von  15'  Inhalt  her,  den  man  sorgfältig  reinigte,  und  kochte  das  Wasser 
mit  Hilfe  geeigneter  Vorrichtungen  während  200  Stunden  aus,  um  es 
vollständig  luftfrei  zu  machen.  An  zwei  wagerechten  Thermometern, 
von  denen  das  eine  in  den  Dampfraum,  das  andere  in  den  Wasserraum 
reichte,  konnten  die  betreffenden  Temperaturen  abgelesen  werden.  Mit 
diesem  Kessel  führte  man  zahlreiche  Versuche  aus,  bei  denen  man  die 
Bedingungen,  welche  einem  Eintreten  des  Siedeverzuges  günstig  sind, 
möglichst  zu  erreichen  suchte.  Man  erwärmte  den  Kessel  sehr  lang- 
sam, dann  wieder  sehr  schnell,  öffnete  häufig  plötzlich  den  Dampf- 
hahn u.  s.  w.  Man  erhielt  aber  niemals  einen  über  2*^  hinausgehenden 
Unterschied  zwischen  der  Temperatur  des  Wassers  und  der  des  Dampfes, 
niemals  bemerkte   man   ein   plötzliches  Springen  des  Manometerzeigers. 

Nach  Allem  gelangte  der  Prüfungsausschufs  zu  dem  folgenden  Er- 
gebnisse: Es  ist  bis  jetzt  in  keiner  Weise  bewiesen,  dafs  ein  Siedeverzug 
des  Wassers  eine  Dampf kesselexplosion  hervorgerufen  habe,  noch  dafs 
ein  solcher  jemals  in  einem  in  der  Industrie  verwendeten  Dampfkessel 
aufgetreten  sei.  Wenn  derselbe  A'orkommt,  so  ist  dies  nur  möglich  in 
aufserordentlich  seltenen  Fällen  und  durch  Zusammenwirken  von  aufser- 
gewöhnlichen  Umständen,  welche  bis  jetzt  nicht  festgestellt  sind.  Um 
die  Kenntnisse  über  diese  Sache  zu  erweitei-n,  empfiehlt  der  Ausschufs 
die  Anwendung  eines  Instrumentes,  welches  gleichzeitig  genau  die  Tem- 
peratur des  Wassers  und  die  zugehörige  Spannung  des  gesättigten  Dampfes 
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anzeigt,  vorausgesetzt,  dafs  dasselbe   mit   den  nöthigen  Vorsiehtsmafs- 
regeln  benutzt  wird. 

Die  Commission  centrale  schlofs  sich  diesem  Gutachten  des  Prüfungs- 
ausschusses an  und  damit  wird  die  Angelegenheit  wohl  für  längere  Zeit 
wieder  abgethan  sein.  Whg. 


Lösl3are  Kuppelung  für  stofsfreies  Einrücken. 

Mit  Abbildungen  auf  Tafel  11. 

Die  in  Fig.  3  bis  7  Taf.  11  dargestellte  Kuppelung  von  Matthias 
Haas  in  St.  Georgen,  Baden  (*D.  R.  P.  Kl.  47  Nr.  24197  vom  3.  April 
1883)  ist  in  erster  Linie  für  den  üinsteiierungsmcc/ianismus  kleinerer  Hobel- 
maschinen bestimmt  und  stellt  eine  Zahnkuppelung  vor,  bei  welcher  kurz 
vor  dem  Eingreifen  der  Zähne  ein  rasch  wachsender  Reibungswiderstand 
zwischen  den  unmittelbar  zu  kuppelnden  Theileu  auftritt  und  so  der 
Stofs  zwischen  den  Zähnen  herabgemindert  oder  ganz  vermieden  wird. 

Wie  aus  Fig.  5  Taf.  11  hervorgeht,  wird  von  der  zunächst  Antrieb 
erhaltenden  Welle  a  mittels  eines  Keiles  der  Muffe  mitgenommen,  welcher 
durch  die  mit.  dem  Schlitten  g  verbundene  Brille  f  verschoben  wird. 
Hierbei  können  die  Zähne  e  dieses  Muffes  mit  entsprechenden  Zähnen 
des  lose  auf  der  Welle  a  drehbaren  Ringes  d  in  Eingriff  gebracht  werden, 
wodurch  dieser  Ring,  dessen  eigenthümlich  gestaltete  Umlinie  in  Fig.  4 
wiedergegeben  ist,  gezwungen  wird,  an  den  Drehungen  der  Welle  a 
theilzunehmen.  In  dem  Ringe  d  stecken  nun  verschiebbar  zwei  Mit- 
nehmer ft,  welche  mit  ihren  hakenförmigen  Enden  die  Flansche  c^  des 
Muffes  c  umfassen  und  so  beim  Einrücken  desselben  in  die  Verzahnung 
des  Ringes  d  gleichfalls  vorgeschoben  werden  und  aus  letzterem  hervor- 
treten. Bevor  nun  aber  die  Mitnehmer  k  mit  den  Nasen  m  (Fig.  3)  des 
auf  das  Zahnrad  i  festgekeilten  Ringes  iy  in  Berührung  kommen  und  so 
die  weitere  Kraftübertragung  auf  das  sonst  lose  auf  der  Welle  a  dreh- 
bare Zahnrad  und  durch  dieses  auf  den  Schlitten  der  Hobelmaschine  o.  dgl. 
vermitteln,  hat  sich  schon  ein  mit  i^  verbundener  und  durch  die  Feder  o 
belasteter  Bremshebel  n  auf  die  ansteigenden  Mantelflächen  des  Ringes  d 
gelegt  und  eine  Reibung  erzeugt,  welche  fast  hinreicht,  den  Ring  ij 
und  das  Zahnrad  i  mitzunehmen.  Die  Mitnehmer  k  werden  daher  nur 
einen  unbedeutenden  Druck  auf  die  Nasen  m  ausüben  und  es  wird  der 
auftretende  Stofs  —  richtige  Bemessung  des  Druckes  der  Feder  o  vor- 
ausgesetzt —  ein  ganz  verschwindender  sein.  Es  könnte  allerdings  noch 
der  Fall  eintreten,  dafs  im  Augenblicke  des  Einrückens  sich  die  Zähne  m 
und  die  Mitnehmer  k  unmittelbar  gegenüber  ständen,  wie  dies  Fig.  7  an- 
deutet, und  so  die  Bremswirkung  des  Hebels  n  nicht  zur  Geltung  kommen 
könnte.  In  diesem  Falle  wäre  aber  der  Bremshebel  n  gerade  auf  einer 
der  abfallenden  Flächen  p  des  Ringes  d  angelangt  und  würde,  auf  dieser 
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herabgleitend,  letztei-en  so  weit  drelien,  dafs  der  Mitnehmer  k  sieh  hinter 
der  Nase  m  befände.  Die  angenommene  Stellung  der  Kuppelung  ist  also 
vor  dem  Einrücken  unmöglich. 

Um  ein  Wendegetriebe  für  Hobelmaschinen  herzustellen,  legt  mau 
zwei  symmetrisch  ausgeführte  derartige  Kuppelungsmechanismen  parallel 
neben  einander  und  läfst  die  Zahnstange  des  Schlittens  gleichzeitig  in 
die  beiden  Räder  i  eingreifen.  Kuppelt  man  nun  die  beiden  Wellen  a 
durch  ein  Zahnräderpaar  unter  Umständen  mit  Berücksichtigung  der  er- 
forderlichen Uebersetzung  für  schnelleren  Rückgang,  so  wird,  wenn  die 
eine  Welle  Drehung  erhält,  die  andere  im  entgegengesetzten  Sinne  um- 
laufen. Es  bedarf  daher  nur  einer  Anordnung,  durch  welche  die  beiden 
Schieber  g  durch  den  Schlitten  der  Hobelmaschine  so  gesteuert  werden, 
dafs  abwechselnd  die  eine  oder  die  andere  Kuppelung  ein-  und  aus- 
gerückt wird.  Hierzu  dient  der  in  Fig.  6  dargestellte  Mechanismus.  Die 
Gabel  a  ist  mit  lothrechter  Achse  dei*art  am  Maschinengestelle  gelagert, 
dafs  entsprechend  am  Hobelmaschinenschlitten  angebrachte  Anschläge 
dieselbe  abwechselnd  nach  der  einen  oder  anderen  Seite  drehen  können. 
Hierbei  wird  auch  der  auf  derselben  Achse  sitzende  Doppelhebel  b  mit 
bewegt  und  verschiebt  seinerseits  mittels  der  beiden  Bolzene  die  Schlitten  ^, 
welche  nun  mittels  der  Brillen  f  immer  abxvechselnd  eine  Kuppelung  aus-, 
die  andere  einrücken.  Da  dieselben,  wie  oben  erwähnt,  nach  ver- 
schiedenen Seiten  umlaufen,  so  wird  auch  der  Schlitten  der  Hobel- 
maschine abwechselnd  nach  der  einen  oder  anderen  Richtung  bewegt. 
Indem  derselbe  hierbei  stets  das  Getriebe  der  gerade  leer  laufenden 
Kuppelung  mitnimmt,  so  befinden  sich  auch  die  Zähne  dieses  letzteren 
in  der  für  den  Rückgang  des  Schlittens  erforderlichen  Lage  gegen  die 
der  Zahnstange,  womit  denn  auch  beim  Umsteuern  der  Maschine  jeder- 
aus  dem  Spiele  der  Zähne  sonst  unvermeidlich  entstehende  Stofs  zwischen 
diesen  vermieden  wird,  in  ganz  derselben  Weise,  wie  bei  Bilgr-am's  An- 
triebsmechanismus für  Hobelmaschinen  (vgl.  1883  249  ''•'■  326). 

In  dem  Zusatzpatente  Nr.  24847  vom  5.  Juni  1883  ist  die  Zahn- 
stange nicht  fest  mit  dem  Schlitten  verbunden ^  sondern  um  ein  kleines 
Stück  gegen  denselben  verschiebbar  und  ward  durch  eine  Feder  mehr 
oder  weniger  gebremst.  Im  besten  Falle,  wenn  nämlich  die  Reibung 
zwischen  Stange  und  Schlitten  die  richtige  Gröfse  hat,  kann  hierdurch 
der  Stofs  beim  Umsteuern  ebenfalls  gemindert  werden.  Ferner  ist  hier 
eine  Einrichtung  getrotTen,  um  die  beiden  Schieber  g  gleichzeitig  zurück- 
ziehen und  somit  beide  Kuppelungen  ausrücken  zu  können,  wodurch 
dann  der  Hobelschlitten  zur  Ruhe  kommt,  ohne  dafs  der  Antriebsriemen 
von  der  Vollscheibe  auf  eine  Losscheibe  verschoben  werden  müfste. 


Millers"  Bohrwinde. 


u: 


P.  Schmidt's  Saughahn  mit  innerer  Strahldüse. 


Mit  Abbildung. 

Der  von  P.  SchmUU  iii  Berlin  e'D.K.P.  Kl.  47  Nr.  26269  vom 
4  September  1883)  angegebene  Hahn  mit  innerer  Strahldüse  soll  dazu 
dienen  Wasser  durch  Dampf  oder  eine  andere  gespannte  Flüssigkeit 
anzusaugen  und  im  ersteren  Falle  eine  gleichzeitige  Erwärmung  des  an- 
gesaugten Wassers  durch  die  frei  werdende  latente  Wärme  des  Dampfes 

zu  vermitteln.  ,    ,.  ,       .-  i 

^\ie  aus  der  Figur  hervorgeht,  ist  der  Hahn  ein  gewöhnlicher  Ivüken- 
luihn  mit  rechtwinkligem  Durchflufs;  nur  ist  aufser  dem  Emtnttsmufle  i 
für  Wasser  noch  ein  zweiter  MuiT  o  für  Dampf 
o.  dgl.  vorhanden.  Aufserdem  ist  in  das  Küken 
eine"  gebogene  Strahldüse  e  eingesetzt.  Bei  ge- 
öffnetem Hahne  steht  das  Innere  des  Kükens  mit  i 
in  Verbindung,  während  der  durch  o  herzu- 
o-eleitete  Dampf  durch  die  Düse  e  ausströmt.  Hier- 
durch wird  aber  im  Kükeninneren  eine  saugende  Wirkung  erzielt,  vei- 
uiöoe  welcher  das  Wasser  durch  i  auch  aus  einem  tiefer  stehenden 
Behälter  herausgesaugt  werden  kann.  Wird  Dampf  angewendet,  so 
condensirt  er  sich  selbstverständlich  sofort. 

Vortheilhaft   dürfte  sich   der  Hahn  zum   geräuschlosen   Anwarmen 
von  Wasser  mittels  Dampf  verwenden  lassen. 


Bohrwinde  der  Millers  Falls  Company  in  New-York. 


Mit  Abbildung. 

Durch  Hinzufüguug  eines  Winkelräder- 
paares mit  Kurbel  kann  die  gewöhnhche 
Bohrwinde  auch  für  solche  Fälle  verwendbar 
o-emacht  werden,  wo  Raumverhältnisse  die 
volle  Drehung  der  Wind,e  selbst  unmöglich 
machen.  Ein  solcher  Brustbohrer,  wie  er 
von  der  Millers  Falls  Compamj  in  New-York 
hergestellt  wird,  ist  in  nebenstehender  Figur 
dargestellt. 

Für  gewöhnlichen  Gebrauch  wird  das 
gröfsere  Zahnrad  mit  der  Kurbel  abgenom- 
men und  der  Apparat  wie  eine  einfache 
Bohrwinde  gehandhabt.  Sobald  aber  der 
Raum  hierfür  nicht  mehr  ausreicht,  läfst 
sich  die  Zahnradkurbel  leicht  einsetzen  und 
durch  einen  mittels  einer  Flügelschraube  zu 
verstellenden  ringförmigen  Schieber,  welcher 
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sich  in  eine  Ausdrehung  der  Kurbelachse  einlegt,  gegen  das  Herausfallen 
sichern.  Dem  Apparate  sind  zwei  verschiedene  Klemmfutter  beigegeben 
zum  Einspannen  von  Werkzeugen  mit  flachen  oder  quadratischen  Enden. 


Haubold's  bez.  Trink's  Neuerung  an  Kalanderwalzen. 

Mit  Abbildungen  auf  Tafel  11. 

Die  Befestigung  der  Endflanschen  der  aus  zusammengeprefstem 
Papier,  Baumwolle  u.  dgl.  hergestellten  Kalanderwalzen  (vgl.  1883  250 
302.  1884  252  83)  auf  der  eisernen  Achse  erfolgt  meist  in  der  Weise, 
dafs  —  wie  aus  Fig.  1  Taf.  11  zu  entnehmen  —  hinter  den  Flanschen  .s 
in  eine  eingedrehte  Spur  getheilte  und  über  der  Achse  vorstehende 
Ringe  w,  welche  durch  aufgezogene  Ringe  n  zusammengehalten  sind, 
eingelegt  werden  (vgl.  Fig.  1  links),  oder  dafs  die  Flanschen  $  und  die 
Achse  kegelförmig  aus-  und  abgedreht  und  in  den  Zwischenraum  Keile  k 
getrieben  werden  (vgl.  Fig.  1  rechts).  Der  Druck  der  zusammengeprefsten 
Papierscheiben  nach  aufsen  wird  also  das  eine  Mal  von  den  Ringen  m, 
das  andere  Mal  von  der  Kegelfläche  der  Achse  aufgenommen ;  bei  beiden 
Befestigungsarten  ist  jedoch  nichts  angebracht,  was  ein  Drehen  dCr 
Flanschen  s  auf  der  Achse  hindern  könnte.  Dagegen  schützt  nur  der 
Umstand,  dafs  die  Flanschen  fest  auf  die  Achse  getrieben  werden. 

Zur  Sicherung  des  Festsitzens  der  Flanschen  will  C.  G.  Haubold  jr. 
in  Chemnitz  (*D.  R.  P.  Kl.  47  Nr.  27470  vom  18.  December  1883)  sowohl 
in  der  gerade  auf  die  Achse  aufgeprefsten  Flansche  o  (Fig.  2  Taf.  11) 
als  auch  in  die  Achse  mehrere  flache  oder  runde  Nuthen,  welche  schräg 
verlaufen,  einarbeiten  und  in  dieselben  Keile  b  eintreiben.  Zur  Siche- 
rung gegen  das  Zurückgehen  dieser  Keile  wird  dann  der  Ring  i  auf  die 
Achse  aufgezogen. 

Wenn  Papierwalzen  mit  geheizten  Walzen  zusammen  arbeiten,  so 
erwärmt  sich  die  Papierwalze  und  die  noch  zwischen  dem  Papiere  be- 
findliche Luft  wird  ausgedehnt  und  verdünnt.  Beim  Wiedererkalten 
drückt  dann  die  äufsere  Luft  das  Oel  von  den  Lagern  zwischen  der 
Achse  und  Flansche  in  die  Walze  und  diese  wird  an  den  Enden  von 
innen  heraus  vom  Oele  durchtränkt.  Um  diesem  Uebelstande  vorzu- 
beugen, läfst  Haubold  in  den  Flanschen  o  (vgl.  Fig.  2)  innen  eine  Nuth  c 
eindrehen,  von  welcher  mehrere  radial  gebohrte  Löcher  nach  aufsen 
gehen.  Das  auf  der  Achse  bis  in  diese  Nuth  gesaugte  Oel  wird  dann 
bei  der  Drehung  der  Walze  durch  die  Löcher  nach  aufsen  befördert, 
ohne  an  das  Papier  zu  kommen.  Die  Luft  wird  aber  dann  vielmehr 
in  diesen  Löchern  angesaugt  werden,  so  dafs  Oel  in  die  Nuth  überhaupt 
nicht  so  leicht  gelangen  kann.  Bei  einer  anderen  Ausführung  werden 
zu  demselben  Zwecke  an  der  Anlageseite  der  Flansche  o  mehrere  radiale 
Nuthen  p  eingearbeitet  und  zwischen  die  Flansche  und  das  Papier  eine 
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Scheibe  k  eingelegt.  Auch  wird  die  Achse  von  ihrem  Ende  aus  an- 
gebohrt und  läuft  diese  Bohrung  in  die  radialen  Löcher  u  aus,  so  dafs 
fortwährend  ein  Luftstrom  von  aufsen  durch  t  und  u  in  die  Nuth  c  und 
von  hier  in  den  Nuthen  p  der  Flanschen  wieder  nach  aufsen  zieht, 
welcher  den  sich  erwärmenden  Lagerzapfen  kühlt  und  einem  zu  grofsen 
Erllitzen  desselben  vorbeugt.  Dieses  Mittel  kann  vortheilhaft  auch  bei 
Metallwalzen  in  Anwendung  kommen. 

Um  der  Gefahr  des  Verbrennens  vorzubeugen,  welcher  mit  ge- 
heizten Metallwalzen  zusammen  arbeitende  Papierwalzen  ausgesetzt  sind, 
ist  von  Herbert  J.  Trink  in  Chicopee  (Amerikanisches  Patent  Nr.  285476 
nach  der  Papier zeilung^  1883  S.  1816)  eine  Einrichtung  zum  beständigen 
Kühlen  der  Walzen  angegeben.  Wie  in  Fig.  1  Taf.  11  skizzirt,  sind 
die  Papierscheibenringe  f  nicht  unmittelbar  auf  der  Achse  zusammen- 
geprefst,  sondern  auf  einem  Kupferrohre,  das  auf  der  Achse  von  den 
Ringen  d  getragen  wird.  Die  Achse  ist  von  beiden  Enden  angebohrt 
und  dicht  mit  Rohren  a  und  i  verbunden;  die  Bohrungen  laufen  in  den 
radialen  Löchern  v  und  w  in  dem  Zwischenräume  des  Kupferrohres  und 
der  Achse  aus.  Auf  der  einen  Seite  wird  nun  in  dem  Rohre  a  be- 
ständig kaltes  Wasser  zugeleitet,  welches  durch  Aussparungen  in  den 
Ringen  d  von  einer  Abtheilung  zwischen  denselben  immer  in  die  nächste 
Abtheilung  gelangen  kann  und  auf  der  anderen  Seite  in  dem  Rohre  * 
wieder  abgeführt  wird. 


Hill  und  Brown's  bez.  R.  Priebsch's  Spülmaschine. 

Mit  Abbildungen  auf  Tafel  11. 

Wenn  das  auf  Ring-  oder  Waterspinnmaschinen  hergestellte  Garn 
nicht  an  Ort  und  Stelle  verbraucht  wird  und  deshalb  auf  den  Spulen 
versendet  werden  mufs,  ist  es  ein  grofser  Uebelstand,  dafs  durch  die 
starken  Holzspulen  die  Sendung  vertheuert  wird,  dafs  der  Spinner  einen 
grofsen  Spulenvorrath  halten  mufs  und  dafs  auch,  da  es  schwer  ist,  die 
Spulen  der  verschiedenen  Fabriken  von  einander  getrennt  zu  halten, 
viele  Verwechselungen  vorkommen.  Zur  Beseitigung  dieser  Unzukömm- 
lichkeiten spulen  Hill  und  Brown  in  Stalybridge  nach  dem  Textile 
Manufacliirer^  1884  S.  321  das  zum  Versandt  bestimmte  Garn  von  den 
Holzspulen  in  starker  Kreuzung  auf  Papierhülsen  und  erhalten  so  feste, 
widerstandsfähige  und  grofse  cylindrische  Spulen,  welche  auch  gleich 
zum  Aufstecken  in  den  Scherrahmeu  benutzt  werden  können.  Eine  für 
diese  Arbeit  von  den  Genannten  construirte  und  von  Sam.  Brooks  in 
Manchester  gebaute  Spülmaschine  ist  auf  der  diesjährigen  Londoner 
Textilindustrie-Ausstellung  in  Thätigkeit  und  gibt  Fig.  10  Taf.  11  die 
Anordnung  der  wesentlichen  Theile  derselben. 

Für  jede  zu   bildende  Spule   ist  eine   besondere   durch  Schnur  und 
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Spur  k  Non  der  Scheibe  h  aus  umgetriebene  Metalltrommel  g  vorhanden, 
welche  in  den  Armen  n  gelagert  ist.  Die  Trommel  g^  von  welcher  Fig.  11 
einen  Schnitt  durch  die  Achse  zeigt,  besteht  aus  zwei  auf  einer  Welle 
befestigten  Ringen,  welche  zwischen  sich  einen  auf  dem  Umfange  der 
Trommel  schräg  in  sich  verlaufenden  freien  Schlitz  /  lassen.  Der  von 
einer  im  verstellbaren  Aufsteckzeuge  a  betindlichen  Spule  b  kommende 
Faden  geht  über  das  mit  Plüsch  überzogene  Brett  e  durch  die  Oese  f 
zur  Trommel  g^  durch  den  Schlitz  l  derselben  hindurch  und  schliefslich 
über  den  an  dem  Arme  c  befestigten  Leitungsdraht  z  zu  dem  auf  eine 
Spindel,  welche  in  den  beweglichen  Armen  i  ruht,  gesteckten,  auf  der 
Trommel  g  aufliegenden  Papierröhrchen,  wo  der  Faden  sich  durch  den 
schrägen  Schlitz  l  bei  der  Drehung  der  Trommel  g  in  schrägen  Windungen 
aufwickelt.  Im  Inneren  der  Hohltrommel  g  hängt  lose  auf  der  Welle 
ein  Plättchen  w?,  welches  beim  Durchgange  des  Fadens  sich  nicht  drehen 
kann,  jedoch  durch  seine  leichte  Beweglichkeit  verhindert,  dafs  der 
Faden  bei  etwaigem  Reifsen  von  der  Welle  erfafst  wird  und  so  Störung 
und  Abfall  durch  Aufwickeln  verursacht.  Die  Spule  .s  kann  nach  be- 
endeter Wickelung  oder  bei  Fadenbruch  von  der  Trommel  g  abgehoben 
und  in  der  Höhe  festgestellt  werden,  indem  sich  ein  Ansatz  des  an  dem 
Arme  i  sitzenden,  mit  einem  Handgriffe  versehenen  Schlitzhebels  y  dann 
auf  den  Stift  x  stützt. 

Wie  ersichtlich,  erfolgt  durch  den  schrägen  Schlitz  /  der  Trommel  g 
bei  einer  Umdrehung  derselben  ein  Hin-  und  Hergang  des  Fadens  auf 
der  Papierspule;  die  dadurch  erhaltene  Kreuzung  der  Fadenlagen  genügt 
bei  einfachem  und  weichem  Garne.  Beim  Spulen  von  scharf  gedrehtem, 
mehrfach  gezwirntem  Garne  und  besonders  bei  glattem  oder  polirtem 
Nähzwirne  mufs  die  Fadenkreuzung  gröfser  sein  und  ist  der  Schlitz  l 
in  diesem  Falle  mehrere  Male  auf  dem  Umfange  der  Trommel  g  schräg 
hin  und  her  zu  führen.  Durch  die  Mitnahme  der  Papierspule  seitens 
der  Trommel  g  ist  die  Geschwindigkeit  des  auflaufenden  Fadens  stets 
die  gleiche,  wodurch  die  Spule  selbst  eine  bessere  wird  und  das  Ab- 
wickeln gleichmäfsiger  stattfindet.     (Vgl.  R.  Hall  1884  252 ''400.) 

Eine  solche  Spulmaschine  hat  R.  Priebsch  in  Morgenstern,  Böhmen 
(■""D.  R.  P.  Kl.  86  Nr.  28  279  vom  22.  December  1883)"  mit  einer  selbst- 
thätigen  Ausnickvorrichtung  bei  eintretendem  Fadenbruche  oder  bestimmter 
aufgewundener  Fadenlänge  versehen.  Wie  in  Fig.  9  Taf.  11  skizzirt, 
ist  der  laufende  Faden  x  zwischen  den  Leisten  e  und  d  durch  einen  an 
dem  einen  Ende  des  Hebels  n  hängenden  Draht  m  belastet  und  wird 
dadurch  bei  angespanntem  Faden  das  andere  Ende  des  Hebels  n  von 
dem  beständig  umlaufenden  Prisma  o  abgehalten.  Reifst  nun  der  Faden, 
so  trifTt  das  Prisma  unter  das  Hebelende  und  dieses  drückt  die  an  dem 
Hebel  i  hängende  Stange  p  in  die  Höhe ,  wodurch  die  Spule  von  der 
Trommel  g  abgehoben  wird.  Die  Antriebsscheibe  k  der  Trommel  g  ist 
nun  mit  derselben  nicht  fest,  sondern,  wie  aus  Fig.  8  ersichtlich,  durch 
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eine  Kuppelung  verbunden.  Der  um  den  Zapfen  r^  drehbare  Führungs- 
hebel  r  der  Sehnurscheibe  k  ist  mit  einer  KUnke  q  und  einer  Feder  /, 
welche  die  Kuppelung  stets  in  die  ausgerückte  Stellung  zieht,  verbunden: 
im  eingerückten  Zustande  wird  die  Kuppelung  durch  die  Klinke  q  er- 
halten, welche  sich  gegen  eine  Führung«  legt.  Die  Khnke  (/  ist  nun 
mit  ihrem  Ende  an  die  Stange  j)  gehängt  und  wird  somit,  wenn  letztere 
gehoben  wird,  frei,  wobei  die  Feder  f  die  Kuppelung  öffnet.  Gleich- 
zeitig drückt  dann  das  Ende  s  der  Klinke  gegen  die  Seitenfläche  der 
Trommel  g  und  bremst  dieselbe.  Wie  ersichtlich,  wirkt  diese  Einrichtung 
durch  die  Verbindung  der  Stange  p  mit  dem  Hebel  ?,  auch  wenn  der- 
selbe um  ein  bestimmtes  Mafs  gehoben,  also  die  Spule  einen  gewissen 
Durchmesser  erlangt  hat.  Ein  mit  dem  Hebel  r  verbundener  Handhebel  w 
gestattet  die  leichte  Wiedereinrückung  der  Kuppelung. 


E.  Graichen's  Hammerwalke. 

Mit  Abbildung  auf  Tafel  11. 

Zur  Bearbeitung  von  starken  FilzstofTen  und  Geweben  dient  die  von 
Eduard  Graichen  in  Pegau  (-^D.  R.P.  Kl.  8  Nr.  28580  vom  22.  Februar 
1884)  angegebene  Hammerwalke,  an  welcher  besonders  der  seiner  Breite 
nach  verstellbare  Walkraum  neu  ist.  Die  Seitenwände  des  Walkraumes 
werden  entsprechend  der  Breite  des  zu  walkenden  Stoffes  eingestellt 
und  die  Waare  in  einer  Dicklage  beim  Durchgange  durch  den  Walk- 
raum nach  und  nach  durchgearbeitet. 

Wie  aus  Fig.  12  Taf.  11  ersichtlich,  wird  durch  die  umlaufenden 
Daumen  D  die  Hublatte  C  abwechselnd  gehoben,  fällt  dann  wieder  frei 
nieder  und  vermittelt  durch  den  mit  derselben  verbundenen  Hebel  B 
das  Schwingen  des  Hammers  H  in  dem  Walkraume  L.  Diese  Schwin- 
gung ist  keine  gezwungene  und  die  Druckwirkung  des  Hammers  auf 
den  im  Walkraume  betindlichen  Stoff  keine  entsprechend  der  Antriebs- 
geschwindigkeit erfolgende,  wie  bei  den  sogen.  Kurbelwalken  (vgl. 
Schimmel  1869  192  "■  35  bez.  Schwalbe  1863  168  "7),  sondern  der  Stoff 
wird  mehr  geschlagen,  welche  Wirkung  durch  die  Verstellbarkeit  des 
Ansatzes  E  an  der  Hublatte  C  zu  verändern  ist.  Zu  gleichem  Zwecke, 
um  eine  verschiedene  Behandlung  des  Stoffes  je  nach  dessen  Dicke  zu 
erreichen,  ist  auch  die  Hammerplatte  H  au  den  Armen  A  verstellbar. 
Das  Seil  S  dient  zum  Hochheben  der  Hublatte  C  und  dadurch  zum  Frei- 
machen des  Walkraumes. 

Die  dargestellte  Maschine  ist  für  Handbetrieb  eingerichtet  und  werden 
die  Daumen  von  der  Kurbel  K  durch  das  Räderpaar  R  umgetrieben. 
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Neuerungen  an  Wasch-  und  Trockenmaschinen  für  Garn- 
färbereien. 

Patentklasse  8.    Mit  Abbildungen  auf  Tafel  11. 

Um  auf  einer  Waschmaschine  gleichzeitig  kalt  und  warm  icaschen^ 
also  die  Garnsträhne  nach  einander  folgend  mit  warmem  oder  kaltem 
Wasser  behandeln  zu  können,  ohne  dieselben  von  den  Haspeln  ab- 
nehmen zu  müssen,  hat  Ernst  ZiUessen  in  Crefeld  ("D.  R.  P.  Nr.  25890 
vom  5.  Juli  1883)  an  seiner  Garnwaschmaschine  einen  beweglichen  Trog 
für  warmes  Wasser  angeordnet.  Dieser  in  den  Armen  i  der  Welle  g 
hängende  Trog  f  (Fig.  15  Taf.  11)  kann  durch  eine  halbe  Drehung  der 
Welle  g  von  einer  Seite  der  Waschmaschine  auf  die  andere  gebracht 
werden.  Die  auf  den  Haspeln  b  hängenden  Garnsträhne  a  tauchen  ab- 
wechselnd auf  der  einen  oder  anderen  Seite  der  Maschine  in  das  durch 
den  Schlauch  u  zugeführte  warme  Wasser  des  Troges  und  werden  durch 
Drehung  der  Haspel  b  durchgezogen.  Während  auf  der  einen  Seite  auf 
diese  Weise  warm  gewaschen  wird,  kann  auf  der  anderen  Seite  kalt 
gespült  werden,  wobei  das  durch  den  Hahn  d  in  den  Kanälen  e  zu- 
tretende kalte  Wasser  aus  den  Röhren  c  gegen  die  Strähne  a  sjiritzt. 
Das  Umlegen  des  Troges  /",  dessen  Gewicht  durch  eine  Gegenlast  n 
theilweise  ausgeglichen  ist,  erfolgt  von  einer  durch  Hand  gedrehten 
Welle  q  aus,  deren  Rad  p  in  das  auf  der  Welle  g  sitzende  Zahnrad  h 
greift.  Da  der  Trog  f  stets  schwerer  ist,  so  stellt  sich  derselbe  bei 
Nichtbenutziuig  von  selbst  an  der  tiefsten  Stelle  in  der  Mitte  der  Maschine 
ein  und  mufs  daher  in  gehobener  Lage  unter  den  Garnsträhnen  durch 
Feststellen  der  Welle  g  erhalten  werden. 

Um  in  ähnlicher  Weise  Handarbeit  zu  ersparen,  benutzen  /.  und 
E.  Brmjas  sowie  J.  Ph.  Bahne  in  St.  Chamond  ("^D.  R.  P.  Nr.  27006  vom 
20.  November  1883)  die  Schleudermaschine  zum  Waschen  und  Trocknen 
der  Garnsträhne.  Wie  aus  Fig.  16  und  17  Taf.  11  zu  ersehen  ist, 
werden  die  auf  den  Stöcken  l  hängenden  Garnsträhne  m  in  dem  durch 
die  4  Winkel  g  gebildeten  Kreuze  der  Schleudertrommel  l  so  über 
einander  gelegt,  dafs  die  freien  Enden  der  Stäbe  i  sich  an  die  Winkel 
legen;  beim  Gange  der  Trommel  t  erhalten  dann  die  Garnsträhne  eine 
gerade  gespannte  Lage  für  den  Durchtritt  des  Waschwassers;  letzteres 
tritt  in  einer  oberhalb  der  Trommel  t  feststehenden  Glocke  c  zu,  wird 
durch  die  auf  der  Trommelwelle  a  sitzende  Schraube  d  in  die  Sieb- 
trommel b  geleitet,  damit  es  sich  dort  gleich mäfsiger  vertheilt,  und  gelangt 
durch  die  Siebtrommel  b  in  feinen  Strahlen  zu  den  Garnsträhnen.  Bei 
Absperrung  des  Wasserzuflusses  werden  dann  bei  fortgesetztem  Laufe 
der  Trommel  t  die  Garnsträhne  für  das  nachfolgende  Trocknen  entnäfst. 

Die  Genannten  wollen  auch  die  von  den  Winkeln  g  abgeschlossenen 
Räume  e  der  Trommel  t  zum  Trocknen  ausnutzen,  indem  sie  dieselben 
mit  bereits  gewaschenen  Strähnen  ausfüllen,  welche  während  desWaschens 
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der  auf  den  Stäben  i  eingehängten  Strähne  entnäfst  werden,  so  dafs 
auf  der  Schleudermaschine  gleichzeitig  gewaschen  und  entnäfst  Märd; 
zu  diesem  Zwecke  sind  die  Winkel  g  undurchlässig.  Es  wird  aber 
dieser  Nutzen  durch  den  Umstand  aufgehoben,  dafs  die  vortheilhafte 
gestreckte  Lage  der  Garnsträhne  beim  Entnässen  aufgegeben  \A'ii-d. 
(Vgl.  Corron  1879  233  '''  91.) 

Auf  derselben  Grundlage,  wie  die  Maschine  von  Weisbach  (vgl. 
1878  227  ■"■  537  und  1879  233  ""'172)  beruht  auch  die  SchneUlrockenmaschine 
von  Gebrüder  Wansleben  in  Crefeld  ("D.R.P.  Nr.  27002  vom  2.  November 
1883),  nur  dafs  die  Garnsträhne  noch  für  sich  eine  langsame  Bewegung 
erhalten.  In  einer  Blechtrommel,  in  welche  die  nach  Erfordern  auch 
erhitzte  Luft  an  den  Stirnwänden  zutritt,  wird  die  Welle  c  mit  dem 
Armkreuze  h  (Fig.  13  und  14  Taf.  11),  in  welchem  die  Haspel  a  und  b 
gelagert  sind,  in  schnelle  Umdrehung  versetzt.  Durch  die  über  die 
Haspel  a  und  b  gehängten  und  durch  Anziehen  der  Schrauben  i  an- 
gespannten Garnsträhne  wird  beim  Umlaufe  der  Maschine  eine  lebhafte 
Luftströmung  erzeugt,  welche  ein  schnelles  Trocknen  zur  Folge  hat. 
Durch  ein  Differentialrädergetriebe  e  werden  nun  unter  Vermittelung 
der  die  Welle  c  umhüllenden  Hohlwelle  d  und  der  Räder  f  die  Haspel  a 
während  der  Drehung  der  Welle  c  in  langsame  Drehung  versetzt,  so 
dafs  sich  die  Lage  der  Strähne  auf  den  Haspeln  während  des  Trocknens 
beständig  ändert,  was  für  eine  gleichmäfsige  Durchtrocknung  nur  günstig 
ist.  Die  nach  aufsen  getriebene  feuchte  Luft  kann  am  Umfange  der 
Trommel  durch  einen  besonderen  Kanal  g  abgeführt  werden.  Das  Auf- 
hängen und  Abnehmen  der  Garnsträhne  erfolgt  von  den  Trommelstirn- 
wänden  aus,  welche  zu  diesem  Behufe  aufklappbare  Thüren  besitzen. 


Contactvorrichtung  für  Grau  und  Wagner's  elektrische  Uhr. 

Mit  Abbildungen  auf  Tafel  12. 

Für  die  in  D.  p.  J.  1884  251  *  492  beschriebenen  elektrischen  Zeiger- 
werke von  H.  Grau  und  C  Th.  Wagner  in  Wiesbaden  kommt  eine  dem 
Regulator  beigegebene,  sehr  zweckmäfsige  Einrichtung  zur  Entsendung 
der  elektrischen  Wechselströme  zur  Verwendung,  welche  nachträglich 
in  der  Elektrotechnischen  Zeitschrift^  1884  S.  251  veröffentlicht  worden  ist. 

Die  Contactvorrichtung  liegt  zwischen  Platine  und  Zifferblatt  und 
wird  aufserordentlich  vortheilhaft  durch  ein  besonderes  Laufwerk  ge- 
trieben^ der  Wechsel  in  der  Lage  der  Contact  machenden  Theile  voll- 
zieht sich  stets  bei  der  60.  Secunde  oder  der  vollen  Minute.  Bei  An- 
wendung eines  von  dem  regulirenden  Uhrwerke  selbst  gesonderten, 
unabhängigen  Laufwerkes  kann  man  durch  Vermehrung  des  dieses  Lauf- 
werk treibenden  Gewichtes  stärkere  und  innigere  Contacte  in  Anwendung 
bringen,  ohne  auch  nur  im  Mindesten  den  Gang  der  Reguliruhr  irgend- 
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wie  dadurch  zu  beeinflussen,  oder  gar  ein  Stehenbleiben  derselben  be- 
fürchten zu  müssen,  was  bei  Herstellung  der  Contacte  vom  Gangrade 
aus  so  leicht  eintritt.  Das  betreflfende  Laufwerk  geht  in  Uebereinstimmung 
mit  der  Reguliruhr  8  Tage  lang;  es  ist  ferner,  wie  auch  die  Uhr  selbst, 
mit  Gegengesperre  versehen,  welches  verhütet,  dafs  während  des  Auf- 
ziehens ein  Umlauf  des  Windflügels  unterbleibt;  geschähe  letzteres  ein- 
mal, so  würden  im  Zeigerwerke  2  Minuten  ausbleiben,  weil  ja  durch 
dieses  Laufwerk  jede  Minute  der  Stromlauf  und  die  Stromrichtung  selbst- 
thätig  wechselt. 

Die  Contacte  sowie  der  Wechsel  des  Stromlaufes  sind  in  Fig.  11 
bis  14  Taf.  12  dargestellt.  Die  noch  über  die  Platine  hinaus  verlängerte 
Achse  d  des  letzten  Rades  im  Laufwerke  trägt  auf  dieser  Verlängerung 
den  vierstrahligen  Stern  5,  welcher  bei  jedem  halben  Umlaufe  der  Achse  X 
des  Laufwerkes  eine  Drehung  um  i/jg  seines  Umfanges  (um  22,50)  macht 
und  dadurch  den  um  die  Achse  x  drehbaren  Contacthebel  G  aus  seiner 
Mittelstellung  abwechselnd  nach  der  einen  und  nach  der  anderen  Seite 
legt,  wodurch  wechselweise  bald  die  eine,  bald  die  andere  der  beiden 
Federn  f^  und  (2  von  den  Contactstiften  c  abgehoben  wird  und  dabei  der 
Strom  von  der  Platine  und  dem  Hebel  G  wechselweise  in  die  eine  oder 
andere  Feder  einti-eten  mufs.  Die  beiden  Federn  f^  und  f^  sind  mittels 
der  beiden  Messingplatten  z  und  y  auf  der  Hartgummiplatte  P  isolirt 
gegen  einander,  sowie  gegen  die  Platine  befestigt;  gleichzeitig  sitzt  aber 
auf  dieser  Platte  P  auch  das  Messingstück  q  mit  den  beiden  in  dasselbe 
eingesetzten  Contactstiften  c,  gegen  welche  sich  in  der  Ruhelage  des 
Hebels  G  die  Federn  f^   und  [2  anlegen. 

An  die  beiden  Messingstifte  b^  und  ^2  sind  die  beiden  Pole  der 
Batterie  geführt,  an  die  beiden  Messingstifte  w,  und  i<2  die  Enden  der 
Leitung  des  Uhrstromkreises ;  während  /!*2  in  der  Platine  sitzt,  befinden  sich 
6j,  u^  und  «2  bezieh,  auf  den  Platten  7,  z  und  y.  In  das  Loch  a  des  in 
Fig.  11  in  der  Ruhelage  gezeichneten  Hebels  G  sind  2  Contactstifte  i  ein- 
gesetzt, welche  keine  der  beiden  seitlich  angebrachten  und  sich  an  die 
Contactstifte  c  anlegenden  Federn  /\  und  f2  berühren;  der  über  62  in  die 
Platine  und  in  den  Hebel  G  eintretende  Strom  findet  also  keinen  weiteren 
Weg.  Erst  nach  einer  Drehung  der  Windflügelachse  X  um  180°  und  des 
Sternes  S  um  22,5^  rechts  herum  drückt  der  Strahl  3  (Fig.  14)  des  Sternes  S 
die  Rolle  r2  und  den  oberen  Theil  des  Hebels  G  ein  M'enig  nach  rechts, 
so  dafs  dessen  unteres  Ende  die  Feder  /"j  von  c  fortdrückt,  zugleich  aber 
den  Stromweg  zwischen  f^  und  G  schliefst  und  nun  der  Strom  von  62 
aus  über  G^  /,  fi  und  z  nach  Mj  gelangen  kann,  endlich  die  Leitung  der 
eingeschalteten  elektrischen  Zifferblätter  durchläuft,  um  bei  «2  die  Feder  /I2 
zu  finden  und  über  c  in  das  Messingstück  q  und  durch  b^  zum  anderen 
Pole  der  Batterie  zurückzukehren. 

Bei  einer  weiteren  Drehung  um  i/jg  Umgang  verläfst  der  Strahl  o 
des  Sternes  S  die  Rolle  r2  wieder  und  der  Hebel  G  kehrt  in  seine  Ruhe- 
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läge  zurück,  wodurch  der  Strom  wieder  unterbrochen  ist.    Der  Stern  S 
hat  jedoch  jetzt  die  aus  Fig.  12  ersichtUche  Stelhmg. 

Bei  einer  ferneren  Drehung  des  Sternes  um  denselben  Betrag  wird 
der  Strom  wieder  geschlossen,  nur  dafs,  wie  Fig.  13  erkennen  läFst,  jetzt 
der  Stralil  2  des  Sternes  S  mittels  der  Rolle  rj  den  Hebel  G  um  seine 
Achse  X  nach  links  dreht  und  unten  der  Stift  i  die  Feder  f.^  von  c  ab- 
hebt, so  dafs  nunmehr  der  Strom  aus  ^2  ^^^^  ^  durch  die  Feder /"^  in 
den  Uhrstromkreis  u^  bis  «^  eintritt  und  in  umgekehrter  Richtung  seinen 
Lauf  durch  die  Zifferblätter  nehmen  mufs,  bis  nach  einer  abermaligen 
Drehung  des  Sternes  5  um  22,5",  also  nach  einer  CTCsammtdrehung  des- 
selben um  900,  der  Strom  wieder  unterbrochen  und  zugleich  eine  Stellung 
des  Sternes  S  und  der  anderen  Theile  herbeigeführt  worden  ist,  welche 
mit  der  in  Fig.  11  dargestelUen  wesentlich  übereinstimmt,  daher  bei 
weiterer  Drehung  des  Sternes  das  bisherige  Spiel  sich  wiederholt.  Die 
Federn  f^  und  /"j  werden  von  i  in  beiden  Fällen  erst  dann  verlassen, 
wenn  dieselben  sich  bereits  an  c  angelegt  haben;  dadurch  wird  die 
Funkenbildung  vermieden. 

Die  Verbindung  der  regulirenden  Uhr  mit  dem  die  Stromgebung  ver- 
mittelnden Laufwerke  ist  in  solcher  Weise  eingerichtet,  dafs  die  re- 
gulirende  Uhr  überhaupt  wenig  Kraft  dadurch  verliert,  jedenfalls  aber 
eine  Kraft  von  stets  gleicher  Stärke,  welche  zur  Ueberwindung  der 
gleitenden  Reibung  zwischen  einer  schneckenförmig  gestalteten  Scheibe 
und  einem  auf  dieser  liegenden  Hebel,  sowie  zum  allmählichen  Heben 
des  Hebels  verbraucht  wird.  Auf  dem  Zapfen  v  des  Secundentriebes  der 
regulirenden  Uhr  ist  nämlich  unterhalb  des  Zeigers  Z  (Fig.  6  bis  10)  die 
schneckenartig  geformte  Scheibe  s  aufgesteckt,  auf  \A'elcher  der  um  N 
drehbare  Hebel  Q  liegt.  Auf  der  verlängerten  Achse  X  des  Windflügels  W 
des  die  Contactvorrichtung  bewegenden  Laufwerkes  befindet  sich  der 
zweiarmige  Hebel  ^1  ^21  welcher  auf  der  einen  Seite  in  J,  den  Stift  y, 
auf  der  anderen  aber  die  beiden  Stifte  k  und  e  trägt.  Die  Hebel  A^  A2 
und  Q  nebst  der  Schnecke  s  und  dem  Zeiger  Z  sind  in  Fig.  6  bis  10 
Taf.  12  in  den  vier  verschiedenen,  für  die  Stromgebung  wichtigen  Stel- 
lungen dargestellt,  jedoch  von  vorn  gesehen,  während  Fig.  11  bis  14 
Ansichten  von  rückwärts  geben. 

Wenn  der  Secundenzeiger  Z  auf  der  1.  Secunde  steht  (Fig.  10)  und 
im  BegrifTe  ist,  weiter  zu  gehen,  befindet  sich  der  Hebel  Q  in  seiner  tiefsten 
Lage  auf  der  Schnecke  s  und  in  dieser  stemmt  sich  A2  mit  seinem  unteren 
Stifte  k  gegen  die  Nase  n  des  Hebels  Q  (vgl.  Fig.  8),  vermag  also  dem 
Antriebe  des  Laufwerkes  nicht  zu  folgen.  Von  der  ersten  Secunde  ab 
beginnt  ein  allmähliches  Steigen  des  Hebels  Q  vermöge  der  Schnecken- 
form der  Scheibe  s.  Während  dieser  Zeit  liegt  noch  der  Stift  k  gegen  n, 
bis  endlich  bei  der  47.  Secunde  (vgl.  Fig.  7)  der  Hebel  Q  so  weit  ge- 
hoben ist,  dafs  der  Stift  k  unterhalb  des  Yorsprunges  der  Nase  n  durch- 
gehen kann,  worauf  jedoch  nach  ganz  geringer  Drehung  des  Hebels  .4,  ^2 
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der  Stift  e  zur  Anlage  kommt  (vgl.  Fig.  6).  Erst  beim  EintrefTen  des 
Zeigers  Z  auf  der  60.  Secunde  erfolgt  das  Abgleiten  des  Hebels  Q  von 
der  Spitze  der  Schnecke  s  und  ein  Herabgehen  desselben  auf  die  Stufe 
der  Schnecke,  dabei  aber  zugleich  auch  ein  Abgleiten  des  Stiftes  k  und 
hierdurch  ein  Freiwerden  des  Hebels  A^  A.^^  welcher  nun  eine  halbe 
Drehung  mit  der  Achse  des  Windflügels  W  machen  kann  und  so  eine 
Drehung  des  Sternes  S  um  22,50  veranlafst  mid  diesen  aus  seiner  bis- 
herigen Stellung  Fig.  11  in  die  Stellung  Fig.  14  bringt.  Am  Ende  seiner 
halben  Umdrehung  fängt  sich  A^  A2  mit  dem  Stifte  j  wieder  an  der 
Nase  n  des  Hebels  Q  (Fig.  9)  ^  allein  bereits,  wenn  der  Zeiger  Z  auf  die 
1.  Secunde  springt,  dreht  sich  die  Scheibe  s  so  weit,  dafs  Q  von  der 
Stufe  der  Schnecke  abschnappt,  die  Nasen  also  den  Stift  j  freiläfst  und 
der  Hebel  A^  A^  wiederum  eine  halbe  Umdrehung  machen  kann  und 
dadurch  den  Stern  aus  der  Lage  Fig.  14  in  die  Stellung  Fig.  12  überführt. 
Bei  den  nächstfolgenden  beiden  halben  Umdrehungen  des  Hebels  A^  A2 
gelangt  der  Stern  S  zunächst  in  die  Lage  Fig.  13  und  kehrt  darauf  in 
jene  Fig.  11  zurück.  Jede  der  beiden  Stromschliefsungen  dauert  hier- 
nach genau  eine  Secunde.  Zwei  auf  einander  folgende  Stromgebungen 
aber  sind  von  verschiedener  Richtung,  was  ja  nothwendig  ist,  weil  die 
Zeigerwerke  auf  Wechselströme  berechnet  sind. 

Der  Contactvorrichtung  ist  noch  ein  Hebel  beigegeben,  welcher,  mit 
der  Hand  bewegt,  die  Stromschliefsungen  durch  Abheben  der  Federn  f^ 
und  (2  in  ganz  ähnlicher  Weise  vermittelt  wie  der  Hebel  6r;  durch  diese 
Stromschliefsungen  läfst  sich  ein  in  den  Stromkreis  u^  bis  u^  eingeschaltetes 
Zeigerwerk  bequem  vom  Regulator  aus  mit  diesem  in  Einklang  bringen. 
Wären  dagegen  im  Stromkreise  u^  bis  u^  mehrere  Zeigerwerke  hinter 
einander  eingeschaltet,  so  würde  eine  solche  Stellung  dei-selben  in  Ein- 
klang mit  der  regulirenden  Uhr  nur  umständlicher  sich  herbeiführen  lassen. 


Anwendung  des  Thermometers  zur  Bestimmung  der  Durch- 
flufsmengen  kleiner  Wasserläufe. 

Nach  der  Revue  industrielle^  1884  S.  193  sind  von  Chefingenieur 
C.  Ritter  in  Paris  zahlreiche  Bestimmungen  der  Wassermengen  kleiner 
Bäche  u.  dgl.  mit  Hilfe  des  Thermometers  vorgenommen.  Vereinigen 
sich  2  Wasserläufe  zu  einem  einzigen,  so  werden  otTenbar  nach  dem 
Mischungsgesetze  die  Wassermengen  derselben  sich  umgekehrt  verhalten 
wie  die  erlittenen  Temperaturänderungen  des  Wassers;  oder,  wenn  Q 
und  Q^  die  zufliefsenden  Wassermengen,  t  und  t^  die  Temperaturen 
derselben  vor  der  Vereinigung,  Q  die  Temperatur  des  vereinigten  Wasser- 
laufes bedeuten,  besteht  die  Proportion: 

Damit  nach  dieser  Formel  ein  Ergebnifs  gewonnen  werden  kann,  müssen 
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die  Temperaturen  t  und  fj  einigermafsen  verschieden  sein  und  nahe  am 
Zusammenflusse  der  beiden  Wasserläufe  gemessen  -werden,  ebenso  ist 
die  Temperatur  der  Vereinigung  nahe  am  Zusammenflusse  zu  ermitteln; 
doch  mufs  an  der  betreffenden  Stelle  eine  vollständige  Mischun«-  statt- 
gefunden haben.  Auch  mufs  die  Temperatur  jedes  Wasserlaufes  als 
gleichförmig  angesehen  werden  können,  was  bei  kleinen  schnellfliefsenden 
Bächen,  zumal  wenn  dieselben  ein  unregelmäfsiges  Bett  besitzen,  oder 
Wehre  überflössen  haben,  allerdings  meist  anzunehmen  ist.  Sind  diese 
Bedingungen  erfüllt,  so  läfst  sich  auf  diesem  Wege  eine  genügend  o-e- 
naue  Bestimmung  der  Wassermengen  von  zweien  der  drei  Wasserläufe 
ausführen,  wenn  die  des  dritten  bekannt  ist,  wie  nachfolgendes  Beispiel 
ergibt,  bei  welchem  die  betreffenden  Wassermengeu  auch  anderweitio- 
gemessen  werden  konnten. 

Zur  Messung  der  Temperaturen  bedient  sich  Ritter  eines  in  Fünftel- 
grade eingetheilten  Thermometers  und  nimmt  an,  dafs  eine  Bestimmung 
der  Temperaturdifferenzen  bis  auf  0,02  bis  0,030  durch  Schätzung  mö«-- 
lich  ist.  Beim  Messen  wird  das  Thermometer  in  dem  Wasserlaufe  hin- 
und  herbewegt,  zugleich  aber  auch  ein  kleiner  dickwandiger  Holzkübel 
mit  langem  Stiele  eingetaucht  und,  wenn  er  die  Temperatur  des  Wassers 
angenommen  hat,  das  Thermometer  hineingebracht  und  so  herausgehoben, 
ohne  mit  der  Luft  in  Berührung  zu  kommen.  Bei  dem  grofsen  Inhalte 
des  hölzernen  Kübels  ist  eine  merkliche  Temperaturänderung  während 
des  Ablesens  nicht  zu  befürchten. 

In  dieser  Weise  wurden  am  23.  November  1883  Messungen  an  der 
Wasserleitung  der  Dhuys  kurz  vor  ihrem  Eintritte  in  die  Sammel- 
behälter von  Menilmontant  bei  Paris  vorgenommen  an  einer  Stelle,  wo 
sie  von  den  Anlagen  zu  Saint-Maure  kommendes  Marnewasser  aufnimmt, 
dessen  Menge  jederzeit  nach  der  Arbeit  der  Pumpen  genau  bestimmt 
werden  kann.  Die  Temperatur  der  Dhuys  betrug  vor  dieser  Stelle 
10,540,  nach  der  Vereinigung  10,00^',  während  das  zufliefsende  Marne- 
wasser 8,640  zeigte.  Nach  obiger  Proportion  ergab  sich  daher  das  Ver- 
hältnifs  der  Wassermenge  der  Dhuys  vor  der  Vereinigung  zu  der  von 
der  Marne  kommenden  Wassermenge  zu :  (10,00  —  8,64) :  (10,54  —  10) 
=  2,52,  und  da  die  Pumpen  von  Saint-Maure  zur  betreffenden  Zeit  114', 7 
in  der  Secunde  lieferten,  so  waren  als  secundliche  Wassermenge  der 
Dhuys  2,52X1 14,7  =  288',9  anzunehmen.  Am  Tage  vorher  waren  mittels 
direkter  Messung  durch  Anhalten  der  Pumpen  in  Saint-Maure  und 
Beobachtung  der  Veränderung  des  Wasserspiegels  im  Sammelbehälter 
294',6  ermittelt  worden.  Der  Fehler,  welcher  sich  danach  zu  nur  2  Proc. 
ergibt,  kann  daher  auch  zum  grofsen  Theile  in  einer  geringen  Verände- 
rung des  sonst  sehr  gleichmäfsigen  Wasserzuflusses  der  Dhuys  von  einem 
zum  anderen  Tage  begründet  sein. 


Dingler's  polyt.  Journal  M.  254  Nr.  4.  18.8i/lV.  11 


158  Uebex-  neuere  Wänuemessuug. 

Heber  neuere  "WärmemessuDg. 

(Patentklasse  42.     Fortsetzung  des  Berichtes  Bd.  251  S.  412.) 
Mit  Abbildungen  im  Texte  und  auf  Tafel  12. 

Beim  Pyrometer  von  Tremeschini  (Portefeuille  e'conomique  des  machines^ 
1884  Bd.  9  S.  64)  wird  die  Ausdehnung  eines  dünnen  Platinbleches  auf 
einen  Zeiger  übermittelt.  Die  die  Skala  tragende  Scheibe  A  (Fig.  1 
Taf.  12)  ist  auf  B  verschiebbar  und  wird  durch  Schraube  s,  Mutter  m 
und  Gabel  e  bis  zum  Nullpunkte  a  gedreht.  Hat  nun  der  von  einem 
Eisenrohre  G  umgebene  Kupferblock  H  die  zu  messende  Temperatur 
angenommen,  so  wird  dei-selbe  mittels  des  Griffes  K  rasch  zurück- 
gezogen, so  dafs  der  Block  in  dem  geschlitzten  Rohre  dem  dünnen  Platin- 
streifeu  n  gegenübersteht.  Da  dieser  bei  c  festgelegt  ist,  so  überträgt 
sich  die  Ausdehnung  desselben  auf  den  Hebel  o  p,  welcher  mit  dem 
gabelförmigen  Ende  p  die  Achse  v  und  damit  den  Zeiger  z  dreht. 

Die  diesem  Apparate  zu  Grunde  liegende  Idee  ist  sehr  hübsch ;  eine 
grofse  Genauigkeit  wird  man  aber  von  demselben  nicht  beanspruchen 
dürfen. 

Das  an  gleicher  Stelle  """  S.  64  beschriebene  Graphitj)yrometer  von 
Trampler  ist  nicht  nennenswerth  verschieden  von  dem  Instrumente, 
welches  Steinle  und  Härtung  liefern  (vgl.  1878  230  ""'  321). 

Ducomet  (daselbst  S.  65)  verwendet  bei  verschiedenen  Tempera- 
turen schmelzbare  Legirungen.  Zwischen  der  an  der  Stange  e  (Fig.  4 
Taf.  12)  befestigten  unteren  Verschraubung  z  und  dem  Rohre  A  werden 
abwechselnd  nicht  schmelzbare  bezieh,  bei  bestimmten  Temperaturen 
schmelzbare,  b^"^^  hohe  Ringe  n  und  r  eingesetzt,  dadurch  die  mit  einer 
Zeigerüberträguug  g  verbundene  Feder  s  gespannt  und  dann  erforder- 
lichenfalls durch  Auf-  oder  Niederschrauben  des  Ansatzes  a  der  Zeiger 
auf  Null  eingestellt.  Verwendet  man  z.  B.  Legirungen,  welche  bei  200, 
400  und  6000  schmelzen,  so  hebt  sich  e  um  die  Höhe  von  1,  2  und 
3  Ringen,  d.  h.  um  5,  10  und  Ib^^^^  sobald  bei  Erreichung  der  frag- 
lichen Temperatur  die  Ringe  abschmelzen.  Das  Instrument  zeigt  also 
immer  nur  die  höchste  Temperatur  an  (vgl.  1879  233  "'•'  402). 

Guichard  und  Comp,  beschreiben  in  der  Bevue  industrielle^  1884  S.  161 
eine  Zeigerbewegung  für  Metallthermometer  mit  einer  aus  mehreren  Me- 
tallen hergestellten  Spirale,  auf  welche  nur  verwiesen  werden  mag,  da 
derartige  Apparate  sehr  unzuverlässig  sind. 

Um  an  MetalUhermometern  den  Einflufs  der  wechselnden  Temperatur 
der  Umgebung  auszugleichen,  verwenden  Gebrüder  Bichard  in  Paris 
C*D.  R.  F.  Nr.  26758  vom  30.  Oktober  1883)  einen  Compensator,  welcher 
aus  einem  zweiten,  dem  ersten  ähnlichen  elastischen  Theile,  also  einem 
Rohre  oder  einer  Kapsel  besteht,  so  dafs  die  Bewegung,  welche  derselbe 
in  Folge  äufserer  Temperaturschwankungen  macht,  die  des  ersten  Theiles 
aufhebt. 
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Bei  einem  mit  Bourduv' sc\\ev  Röhre  versehenen  Thermometer  besteht  diese 
Vori-ichtnng  aus  dem  Getriebe  D  (Fig.  3  Tai".  12)  auf  der  Zeigerachse  in 
welches  der  an  einer  um  B  drelibaren  Stange  CA  sitzende  Zahnbogen  A  eino-reift. 
Durcli  das  Gelenkstück  LC  ist  diese  Stange  mit  dem  Hebel  LKH  verbunden 
dessen  unteres  Ende  mit  dem  freien  Ende  des  geboge- 
nen Rohres  F  zusammenhängt.  Das  untere  Ende 
dieses  elastischen  Rohres  ist  am  Rahmen  des  Ziffer- 
blattes befestigt.  Ein  ähnlich  gebogenes,  aber  kleineres 
Bogenrohr  P,  welches  als  Compensator  dient,  ist  an 
seinem  oberen,  freien  Ende  0  durch  das  Gelenkstück  OK 
mit  dem  Hebel  II L  verbunden,  während  das  untere 
Ende  M  des  Rohres  P  an  dem  Träger  der  Achsen  fest- 
gemacht ist. 

Das  elastische  Rohr  F  ist  mit  der  ausdehnbaren 
Flüssigkeit  gelullt;  sobald  nun  die  Temperatur  der 
Umgebung  des  Instrumentes  zunimmt,  dehnt  sich  die 
Flüssigkeit  im  Rohre  F  aus  und  letzteres  biegt  sich 
auf,  wie  die  beistehende  schematische  Figur  in  punk- 
tirten  Linien  zeigt,  wobei  das  Ende  H  sich  nach  H' 
bewegt.  In  Folge  dieser  Bewegung  müfste  ohne  Com- 
pensator der  Hebel  HL  die  Stellung  II' L'  einnehmen, 
wodurch  die  Stange  A  C  sich  um  B  drehen  und  der 
Zeiger  ebenfalls  von  dieser  Bewegung  beeinüufst  würde. 
•Damit  diese  Bewegung  nicht  stattfinde,  ist  es  nöthig, 
dafs  der  Punkt  L  unbeweglich  bleibe,  was  geschieht, 
wenn  der  Hebel  HL  die  punktirte  Lage  H' L  einnimmt,  d.  h.  der  Punkt  K 
sich  nur  nach  IC  bewegt.  Dies  wird  aber  mittels  der  Anordnung  des  zweiten 
elastischen  Rohres  P  erreicht,  dessen  Weg  O'O  sich  zu  dem  Weo-e  H' H  des 
Rohres  F  gleich  wie  KL  zu  HL  verhält. 

Man  erhält  mithin  ein  Compensationsrohr  P,  dessen  Bewegung  durch  die 
ausdehnbare  Flüssigkeit  ein  bestimmtes  Mafs  beträgt,  dadurch,  dafs  man  seine 
Länge  in  einem  gewissen  Verhältnisse  zur  Länge  des  Rohres  F  nimmt;  etwaige 
Fehler  oder  Ungenauigkeiten  lassen  sich  durch  Verschieben  des  Punktes  K  auf 
dem  Hebel  HL  beseitigen. 

,  Auf  ähnliche  Weise  compensirt  mau  das  Metallthermometer  mit  Fid^scher 
Kapsel  dadurch,  dafs  man  eine  zweite  Compensationskapsel  anbringt.  Bei  der 
Ausdehnung  dieser  letzteren  Kapsel  verändert  sich  die  Lage  des  Drehpunktes 
der  Hebel,  welche  die  Bewegung  der  Hauptkapsel  auf  den  Zeiger  übertragen. 

Nach  dem  ferneren  Vorschlage  von  A.  und  E.  Boulier  in  Paris 
C'D.  R.  P.  Zusatz  Nr.  26919  vom  23.  Oktober  1883,  vg].  1884  251  •"•  414) 
geht  das  Wasser,  Avelches  die  Wärme  des  Ofens  aufnimmt,  dessen  Tem- 
]ieratur  gemessen  werden  soll,  durch  den  Hahn  B  (Fig.  2  Taf.  12)  der 
Rühre  M  q  zu  dem  im  Ofen  befindlichen  Theile  Ä,  von  hier  durch  Rohr  r 
nach  dem  Behälter  iV,  in  welchem  das  Thermometer  steht.  Durch 
Hahn  0  fliefst  das  Wasser  nun  in  ein  Becken  A',  welches  dasselbe  in 
den  Trichter  P  abfliefsen  läfst.  Der  am  Wagebalken  E  hängende  Be- 
hälter K  wird  durch  ein  verstellbares  Gewicht  T  im  Gleichgewichte 
gehalten.  Ein  biegsamer  Blechstreifen  p  wird  in  senkrechter  Richtung 
unter  dem  Drehpunkte  des  Balkens  so  angebracht,  dafs  p  zunächst  mit 
dem  Anschlagstifte  G  und  sodann  mit  FContact  herstellt,  wenn  in  Folge 
einer  etwaigen  Verringerung  des  Becherinhaltes  der  Wagebalkeu  E  in 
die  Höhe  schwingt. 

Sobald  in  Folge  eines  dem  Umlaufe  der  Flüssigkeit  in  der  Leitung 
entgegenstehenden    Hindernisses    oder    durch   Entweichen    von   Flü-ssig- 
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keit  eine  Verkleinerung  des  in  das  Becken  K  eintretenden  Volumens 
erfolgt,  mithin  das  Becken  sich  zu  heben  beginnt,  wird  der  Blech- 
streifen p  den  Anschlagstift  G  berühren  und  es  geht  in  Folge  dessen  ein 
Strom  von  der  Batterie  Z  aus  zu  der  Klemme  A  und  dem  Commu- 
tator  />,  dann  zu  dem  Elektromagnete  des  elektrischen  Läutewerkes  L 
und  setzt  letzteres  in  Thätigkeit.  Wird  das  zufliefsende  Flüssigkeits- 
volumen in  dem  Becken  noch  geringer,  so  kommt  der  Blechstreifen  p 
in  Folge  des  Uebergewichtes  von  T  auch  mit  dem  Anschlagstifte  F  in 
Contact  und  der  Strom  der  beiden  verbundenen  Batterien  A'  fliefst  durch 
die  Klemme  A  nach  dem  Commutator  D,  von  hier  durch  den  Anschlag- 
stift F  zurück  über  den  Elektromagnet  J,  welcher  dadurch  veranlafst 
wird,  seinen  Anker  anzuziehen.  Sobald  dies  geschieht,  bewirkt  das 
Gewicht  /,  welches  mit  dem  Hahne  H  in  Verbindung  steht,  das  Schliefsen 
des  letzteren;  mithin  wird  die  Eintrittsröhre  iVi  für  die  Flüssigkeit  gänz- 
lich abgesperrt,  so  dafs  eine  Explosion  innerhalb  des  Ofens  o.  dgl.  oder 
sonstige  schädliche  Störungen  nicht  eintreten  können. 

Um  zu  verhüten,  dafs  in  der  Nähe  der  Heizkapsel  R  die  heifsen 
Theile  Wärme  an  die  Zuleitungsröhre  q  und  die  Ableitungsröhre  r  ab- 
geben, sind  (wie  bei  Möller  1882  246  ""  374)  diese  Röhren  mit  einer  die 
Wärme  nicht  leitenden  Substanz  m  umgeben  und  in  den  beiden,  von  den 
drei  concentrischen  Metallröhren  a,  b  und  d  gebildeten  Räumen  wird 
eine  doppelte  Bewegung  einer  Flüssigkeit  hervorgerufen,  deren  Tem- 
peratur zwischen  derjenigen  des  zufliefsenden  und  des  ablaufenden  Wassers 
liegt,  welches  zur  Uebertragung  der  in  dem  Ofen  o.  dgl.  von  der  Heiz- 
kapsel R  absorbirten  Hitze  dient.  Dieses  zwischen  den  Röhrenwandungen 
fliefsende  Wasser  tritt  durch  die  Röhre  i  ein,  nimmt  dann  die  von  den 
Aufsenwandungen  ausstrahlende  Wärme  auf  und  läuft  durch  die  Röhre  _/ 
ab.  Hierbei  bildet  die  der  Hitze  ausgesetzte  Heizkapseloberfläche  allein 
diejenige  Fläche,  welche  die  für  die  Temperaturangabe  mafsgebende 
Hitze  aufnimmt  und  weiterleitet.  Eine  Verschi-aubung  n,  ^,  welche  einen 
Theil  des  Kopf  verschlusses  mit  den  Theilen  e,  f  ausmacht,  gestattet  in 
jedem  Falle  die  Regulirung  der  Gröfse  der  Heizkapseloberfläche. 

Die  Genauigkeit  des  Instrumentes  wird  durch  die  bekannten  Vor- 
richtungen nicht  erheblich  vergröfsert;  jedenfalls  erfordern  die  elektrischen 
Signalvorrichtungen  eine  sehr  sorgfältige  Behandlung. 
''■'■  R.  Fuefs  in  Berlin  (""^D.  R.  P.  Nr.  26  606  vom  21.  Juli  1883)  füllt 
bei  seinem  Quecksilber-Maximum-  und  Minimumthermometer  das  eigent- 
liche Thermometergefäfs  mit  Quecksilber  und  schliefst  an  dieses  eine 
durch  die  ganze  Länge  des  Capillarrohres  sich  erstreckende,  nur  durch 
einen  kurzen,  zum  Fortbewegen  der  Zeiger  dienenden  Quecksilberfaden 
unterbrochene  Alkoholsäule  an.  Da  die  eigentliche  thermometrische 
Substanz  hier  Quecksilber  ist,  so  laufen  die  beiden  Skalen  eines  solchen 
Instrumentes,  im  Gegensatze  zu  denen  von  SiVschen  Thermometern 
und   deren  Verbesserungen,    in   gleich   grofsen  Abständen   fort.     Wählt 
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man  deshalb  hier  ein  gerades  Capillarrohr  und  gibt  dem  in  die  Alkohol- 
säule eingeschalteten  Quecksilberfaden  die  Länge  einer  gewissen  An- 
zahl, z.  B.  10  solcher  Skalenabstände,  so  fallen  die  Striche  der  einen 
Skala  genau  in  die  Verlängerung  von  Strichen  der  anderen  Skala,  ob- 
wohl die  letzteren  anders  beziffert  sind.  Aufserdem  erlaubt  diese  Ein- 
richtung, derartige  Thermometer  als  Einschlufsthermometer  zu  gestalten. 

Das  Gefäfs  A  (Fig.  5  Taf.  12)  eines  solchen  Thermometers  ist  ge- 
gabelt, um  eine  gröfsere  Emptindiichkeit  zu  erzielen;  die  Capillarröhre  B 
ist  mit  Alkohol  gefüllt  und  läuft  oben  in  eine  Erweiterung  aus,  welche 
etwas  Luft  enthält.  Der  Quecksilberfaden  c,  welcher  von  dem  Queck- 
silberfaden des  Gefäfses  durch  die  untere  Alkoholsäule  getrennt  ist, 
deren  Länge  etwas  gröfser  genommen  wird,  als  die  Endpunkte  der 
Temperaturen  von  einander  entfernt  sind,  stöfst  die  Marke  n  für  die 
Mindesttemperaturen  nach  unten  und  die  Marke  x  für  die  Höchsttem- 
peraturen nach  oben;  c  hat  die  Länge  von  10  Skalengraden.  Die  Striche 
der  Skalen  sind  sowohl  hinter  dem  sehr  dünnen  Capillarröhre,  als  auch 
zu  beiden  Seiten  desselben  sichtbar  und  verlaufen  in  ununterbrochenem 
Zuge;  die  eine  Seite  der  Skala  gilt  für  die  geringsten,  die  andere  für 
die  höchsten  Temperaturen.  Die  BezitFerungen  der  beiden  Skalen  sind 
um  10*^  gegen  einander  verschoben. 

Nach  J.  M.  Crafts  (American  Chemical  Journal^  1884  "■  S.  307)  wird 
die  bekannte  Erhöhung  des  Nullpunktes  an  neuen  Thermometern  nicht 
durch  den  Luftdruck,  sondei-n  durch  Ausgleich  der  Spannungen  im  Glase 
der  Thermometerkugel  veranlafst,  da  mit  Luft  gefüllte  Thermometer 
dieses  V^erhalten  ebenso  zeigen  als  luftleere.  Man  soll  daher  die  Thermo- 
meter vor  der  Theilung  längere  Zeit  hindurch  auf  eine  möglichst  hohe 
Temperatur  erhitzen.  Zur  Vergieichung  höherer  Grade  wird  Naphtalin 
(Siedepunkt  218,1*^)  und  Benzophenon  (Siedepunkt  306,1^)  empfohlen.  Um 
bei  Bestimmung  höherer  Siedepunkte  eine  hinreichende  Dampfsäule  zu 
erhalten,  kann  man  das  Kochgefäfs  mit  Ausnahme  der  Bodenfläche  mit 
einer  Gypshülle  versehen.  F. 


üeber  die  neueren  Rostschutzverfahren. 

Mit  Abbildungen  auf  Tafel  12. 

W.  Arthur  in  Cowes,  England  ("-D.  R.P.  Kl.  48  Nr.  27160  vom 
9.  Oktober  1888)  behandelt  Eisen  und  Stahl,  um  es  mit  einem  schützenden 
Ueberzuge  zu  versehen,  mit  überhitztem  Dampfe  und  Kohlenwasserstotleu. 

Der  dazu  verwendete  Ofen  hat  über  dem  durch  Züge  k  (Fig.  15  und  16 
Taf.  12)  mit  dem  Schornsteine  S  verbundenen  Feuerraume  B  eine  Retorte  C 
sowie  einen  Ueberhitzer  F,  welcher  durch  Rohr  s  mit  dem  Verdampf- 
apparate G  verbunden  ist.  Die  mit  einer  Schutzhülle  zu  überziehenden 
Gegenstände  werden  zunächst  durch  Waschen,  Reiben  oder  Klopfen  ge- 
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reinigt  und  sodann  auf  einem  leichten  Rahmen  oder,  wenn  sie  schwer 
sind,  auf  einer  auf  Rollen,  Kugeln  oder  Walzen  laufenden  Platte  in  die 
Retorte  geschoben.  Sobald  die  Stücke  zur  Rothglut  gebracht  sind,  wird 
durch  Rohr  6,  Ueberhitzer  F  und  Rohr  ic  WasserstofFgas  in  die  Retorte 
gelassen,  welches  die  Oberfläche  der  Eisenstücke  von  allen  noch  etwa 
vorhandenen  Unreinigkeiten  säubern  und  so  für  die  Einwirkmig  der 
späteren  Gase  und  Dämpfe  vorbereiten  soll.  Hierauf  wird  der  Wasser- 
stoffgasstrom abgestellt  und  nun  durch  Rohr  c,  Ueberhitzer  F,  Verdampf- 
apparat G  und  Röhren  l  sowie  m  Dampf  in  die  Retorte  gelassen,  unter 
dessen  Wirkung  die  Eisenoberfläche  sich  mit  einer  Oxydschicht  über- 
zieht. Aus  einem  Behälter  wird  Erdöl  u.  dgl.  durch  Rohr  e  und  f  nach 
dem  Verdampfapparate  G  geführt  und  gelangt  von  da  aus  in  Dampf- 
form zusammen  mit  dem  überhitzten  Dampfe  ebenfalls  durch  Rohr  / 
und  m  in  die  Retorte.  Hier  wirkt  der  Kohlenwasserstoff  auf  die 
bereits  oxydirte  Oberfläche  des  Eisens  und  bildet  eine  gleichmäfsige 
Schutzhülle,  welche  atmosphärischen  Einflüssen,  Säuren  o.  dgl.  wider- 
steht und  deren  Härte  und  Dauerhaftigkeit  von  der  Länge  der  Behand- 
lung abhängt.  Man  kann  auch  erst  den  Dampf,  dann  dampfförmige 
Kohlenwasserstotfe  einführen  und  so  abwechselnd  fortfahren,  bis  die 
Schutzhülle  in  gewünschter  Stärke  erzielt  ist.  Oder  man  kann  den  Dampf 
durch  das  Rohr  n  in  das  Ueberhitzungsrohr  lo  am  Boden  der  Retorte 
leiten  und  Oel  oder  Naphta  durch  das  Rohr  g  von  oben  her  einführen. 
Die  Flüssigkeit  fällt  dann  zunächst  auf  die  geneigte  Platte  /"«,  auf  welcher 
dieselbe  bereits  theilweise  verdampft,  während  der  Rest  über  die  Schräge 
auf  den  Boden  der  Retorte  herabgleitet  und  zwar  so  nahe  dem  Vorder- 
ende, dafs  eine  schnelle  und  vollkommene  Vergasung  gesichert  ist.  Nach 
Bedarf  kann  man  auch  durch  Rohr  a  atmosphärische  Luft  und  durch 
Rohr  b  Kohlensäure  eintreten  lassen.  Die  bei  dem  Verfahren  gebildeten 
Gase  entweichen  durch  das  bei  0  in  Wasser  tauchende  Rohr  N. 

Bei  Ausführung  des  früher  angegebenen  Verfahrens  von  Boiver  (vgl. 
1879  233  83.  1880  237  332.  1881  242  "■  44.  1882  245  "'  292)  beträgt  nach 
einer  Mittheilung  im  Sta/d  und  Eisen ^  1884  S.  98  der  tägliche  Kohlen-' 
verbrauch  in  einem  Ofen,  dessen  Heizkammer  4m  Länge  bei  l^^^ö  Breite 
und  Höhe  hat,  etwa  IK  Es  werden  aber  auch  Heizkammern  bis  zu  ll"i 
Länge  und  1™,8  Höhe  und  Breite  ausgeführt.  Das  Verfahren  eignet  sich 
namentlich  für  Gufseisen^  während  der  von  Bar/f  (vgl.  1880  236 """  301) 
empfohlene  Wasserdampf  vortheilhaft  für  Schmiedeisen  verwendet  wird. 

Der  Preis  eines  Ofens  stellt  sich  auf  etwa  10000  M.,  kleinere  Oefen  kosten 
5000  bis  6000  M.  Das  Gewicht  eines  Einsatzes  ist  von  der  BeschatYenheit  der 
zu  behandelnden  Gegenstände  abhängig  und  schwankt  in  den  Grenzen  von 
300  bis  1200k,  je  nachdem  dieselben  leicht  und  sperrig  oder  voll  sind,  oder  ein 
Auleinanderschichten  in  grofser  Zahl  gestatten.  In  den  beiden  ersteren  Fällen 
dauert  eine  Behandlung  3  bis  31  .,  Stunden,  so  dais  6  Ladungen  in  24  Stunden 
ein  Ausbringen  von  1300k  sogen,  inoxydirter  Waare  ergeben,  während  in 
letzterem  Falle  die  Dauer  5  bis  51/2  Stunden  beträgt  und  in  1  Einsätzen  etwa 
4800k  für  Ofen  und  Tag  erzielt  werden. 


Ueber  die  neueren  Piustscluitzverrahreu.  1(33 

Die  Kosten  für  Löhne,  Unterhaltung  der  Oefen  und  Amortisation  bleiben 
hierbei  stets  gleich,  während  der  Kohlenverbranch  in  den  ersten  Fällen  6U0, 
im  letzten  800^  für  24  Stunden  beträgt.  Unter  Annahme  eines  Durchschnitts- 
verbranches  von  700k  Kohlen  ergibt  sich  folgende  Kostenberechnung: 

700k  Kohlen,  20  M.  für  It     .     .     14  M. 

Löhne       14 

Zinsen  und  Amortisation        .     .       8 

Zusammen    .     .     36  M. 
Die  Selbstkosten  betragen  demnach  bei  einem  mittleren  Ausbringen  von  3t  in 
24  Stunden  12  M.  für  It  gußeisener  Waaren. 

Die  Lioxj-dation  schmiedeisener  Stücke  ergibt  ein  gleiches  Ausbringen;  sie 
erfordert  aber  mehr  Kohlen.  Bei  einer  Durchschnittsleistung  von  3t  in 
24  Stunden  kostet  daher  die  Behandlung  von  It  Schmiedestücken  nach  dem 
ßar^'schen  Verfahren  14,70  M. 

Dieses  sogen.  Inoxydiren  des  Eisens  ist  weit  billiger  als  das  Ver- 
zinken ^  die  dünne  Schicht  von  magnetischem  Eisenoxyd  ist  gegen  Säuren 
widerstandsfähiger  als  Zink.  Ferner  können  die  Oefen  der  Gröfse  der 
Gegenstände  entsprechend  hergestellt  werden,  während  mit  dieser  die 
Schwierigkeit  der  Behandlimg  in  dem  Zinkbade  wächst.  Auch  ist  es 
schwierig,  dieses  stets  gleichmäfsig  flüssig  zu  erhalten  und  zu  reinigen, 
wenn  dasselbe  grofse  Abmessungen  erhält.  Die  Ausbesserimgen  des 
eisernen  Kessels  und  des  Ofens  verursachen  oft  empfindlich  lange  Be- 
triebsstörungen. Zudem  verursacht  das  Verzinken  eine  namentlich  für 
dünne  Bleche  erhebliche  Gewichtsvermehrung  ohne  entsprechende  Er- 
höhung der  Festigkeit  und  der  Tragfähigkeit-  die  Vermehrung  des  Ge- 
wichtes durch  die  Inoxydation  ist  dagegen  verschwindend  gering  und 
die  Festigkeit  bleibt  unverändert,  i  Danach  unterliegt  es  wohl  keinem 
Zweifel,  dafs  die  Inoxydation  künftig  für  die  meisten  Anwendungen  das 
Verzinken  verdrängen  wird.  Auch  für  Kochgeschirr  soll  sich  das  Ver- 
fahren bewähren  (vgl.    fVeller  1883  250  "24). 

Die  Zerstörung  von  Alterthümern  aus  Eisen  führt  E.  Krause  (Industrie- 
blätter ^  1884  S.  322)  auf  den  Einflufs  von  Chlorverbindungen  zurück. 
Das  durch  den  Chlorgehalt  des  Bodens  zuerst  gebildete  Eiseuchlorür 
wird  durch  den  aus  der  Luft  hinzutretenden  Sauerstotf  höher  oxydirt 
.und  durch  Zwischenstufen  in  Eisenoxydhydrat  bezieh,  in  basisches  Eisen- 
chloridsalz umgewandelt.  Dieses  Oxydsalz  überträgt,  indem  es  sieh  zu 
Oxydulsalz  reducirt,   Sauerstoff  an   das   zunächstliegende  Eisen  und  be- 


1  In  dieser  Hinsicht  sei  auf  die  Versuche  hingewiesen,  welche  Prof.  C.  Bach 
zur  Feststellung  eines  etwaigen  Einflusses  des  Boioer  und  ßar^'schen  Rost- 
schutzverfahrens auf  die  Festigkeit  von  Schmied-  und  Gufseisen  in  der  Material- 
prüfungsanstalt am  Polytechnikum  in  Stuttgart  angestellt  hat.  Diese  Versuche, 
welche  in  der  Zeitschrift  des  Vereins  deutscher  Ingenieure^  1884  Bd.  28  S.  507  aus- 
führlicher mitgetheilt  sind,  erstreckten  sich  auf  48  Gufs-  und  Schniiedeisenrund- 
stäbe  von  nahe  20inm  Durchmesser  und  lieferten  das  auch  erwartete  Haupt- 
ergebnifs,  dafs  der  Einilufs  des  Rostschutzverfahrens  sich  auf  die  Wirkungen 
beschränkt,  welche  überhaupt  das  Ausglühen  zur  Folge  hat.  Hinsi-chtlich  der 
Haltbarkeit  der  Oberflächenschicht  bei  hoher  Belastung  wurde  festgestellt,  dafs 
sich  dieselbe  an  Schmiedeisenstäben  durchschnittlich  bei  einer  Spannung  von 
2012k/qc  löste  (Abspringen  kleiner  Blättchen),  dafs  dagegen  bei  den  Gufseisen- 
stäben  ein  Lösen  der  Schicht  selbst  bei  der  Bruchbelastung  nicht    eintrat. 
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wirkt  schliefölich  die  Corrosion  stärkerer  Metallschiehten.  Dieser  Prozefs 
wiederholt  sieh  bis  zur  Zerstörung  des  Gegenstandes.  Das  bisher  übliche 
Tränken  der  Gegenstände  mit  Schellack,  Kautschuklösung,  Erdöl  u.  dgl. 
kann  den  beabsichtigten  Zweck  nicht  erfüllen,  wenn  nicht  die  Eisen- 
chlorürlösung,  welche  oft  in  kleinen  Tropfen,  sogen.  Dunstperlen,  an 
die  Oberfläche  tritt,  entfernt  wird.  Krause  empfiehlt  daher  die  eisernen 
Alterthümer  mit  destillirteni  Wasser  zu  behandeln,  bis  kein  Eisen  mehr 
in  Lösung  geht,  dann  zu  trocknen  und  erforderlichenfalls  mit  Harzlösung 
zu  tränken. 

Neuerungen  an  Oefen  zum  Brennen  von  Thonwaaren, 
Cement  u.  dgl/ 

Patontklasse  80.    Mit  Abbildungen  auf  Tafel  1.3  ff. 

Der  Töpferbrennofen  von  Ä.  Haas  in  Suflfenheim ,  Elsafs  ("""  D.  R.  P. 
Nr.  27247  vom  22.  September  1883)  soll  auch  bei  Steinkohlenfeuerung 
tadellose,  gleichmäfsige  Waare  liefern,  ohne  dafs  die  Geschirre  in  Muffeln 
eingesetzt  zu  werden  brauchen. 

Wie  aus  Fig.  1  bis  4  Taf.  13  zu  entnehmen  ist,  besteht  der  Doppel- 
ofen aus  den  Feuerungen  e,  den  Feuerkammern  m  und  den  Gewölben, 
sogen.  Herden  5-,  welche  zur  Aufnahme  der  zu  brennenden  Geschirre 
dienen.  Die  Regenerationskanäle  c  führen  sowohl  dem  Roste  durch 
die  Röhren  n  aus  Hohlsteinen  u  (Fig.  1),  als  auch  durch  die  Kanäle  d 
und  f  den  Luftkanälen  b  der  Hei'de  atmosphärische  Luft  zu.  Zur  Regelung 
der  Luftzuführung  sind  in  den  Kanälen  d  und  f  Schieber  /*  angebracht. 
Die  Feuerkammern  ??i,  welche  durch  die  in  den  Feuerständern  t  befind- 
lichen Oeffnungen  r  zugänglich  sind,  werden  behufs  besserer  Bewegung 
der  Heizgase  und  der  Luft  mit  Hohlsteinen  x  (Fig.  1)  ausgesetzt,  welche 
auch  namentlich  die  Flugasche  in  ihren  Hohlräumen  sich  absetzen  lassen, 
so  dafs  diese  in  die  Herde  nicht  mitgerissen  werden.  Ein  Halbkreis  s 
von  gleichen  Hohlsteinen,  im  Feuerständer  eingemauert,  bezweckt  das 
Einströmen  der  Heizgase  am  Gewölbe  des  Herdes  und  die  Erzielung 
einer  im  ganzen  Herde  gleichmäfsigen  Temperatur.  Die  Oeffnuug  r  wird 
bei  Beginn  des  Brandes  zugemauert.  In  sechs  zu  beiden  Seiten  der 
Feuerungen  befindliche  Kanäle  aus  Hohlsteinen  u  können  durch  Blech- 
deckel geschlossen  werden  und  sollen  beim  Vollfeuer  die  Luftzufuhr 
reguliren,  während  die  aus  Hohlsteinen  x  gebildete  Kanäle  zum  Theile 
zum  Beobachten  der  Feuerkammern  während  des  Brandes,  theils  zum 
schnelleren  Abkühlen  derselben  nach  dem  Brande  dienen.  Zur  Beob- 
achtung der  Herde  ist  ein  Guckloch  in  den  hinteren  Eingängen  derselben, 
welche  während  des  Brennens  ebenfalls  zugemauert  sind,  angebracht. 
Die  aus  Steinen  z   (Fig.  1)  gemauerten  Feuerungsgewölbe  q   haben  je 

1  Vgl.  Uebersicht  1882  240  "  513.  A.  Heinlz  1883  250  "■  364.  Dietsch  bezieh. 
P.  V.  Martin  1883  250  "•  520.  *  521.     Th.  Schlegel  1884  251  ■••  79. 
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40  Oetrnungen  von  8  bis  lO^m  Durchmesser,  von  denen  je  36  Oefthungen 
in  die  Feuerkammer  münden,  während  je  4  Oeffnungen  mit  den  Feuer- 
kanälen a  verbunden  sind.  Der  Aschenraum  ist  mit  Wasser  gefülU.  Die 
Luftkanäle  b  der  Herde,  welche  mit  Hohlsteinen  x  zugemauert  sind, 
stehen  durch  aus  winkligen  Hohlsteinen  y  hergestellte  Verbindungsstücke 
mit  den  Feuerkanälen  a  in  Vei'bindung,  die  in  Zwischenräumen  von 
8cm  niit  Hohlsteinen  w  belegt  sind.  Auf  den  so  ausgestatteten  Herd 
werden  die  Geschirre  bis  oben  zu  aufgeschichtet  und  die  Brennperiode 
beginnt.  Nach  Fertigbrennen  der  Geschirre  in  einem  der  Oefen  wird 
der  inzwischen  gefüllte  zweite  Ofen  von  der  nun  überflüssigen  Hitze  des 
ersten  angewärmt,  indem  ein  Schieber  im  Kamine  geschlossen  und  der 
mit  den  beiden  Oefen  verbundene  Kanal  o  durch  einen  Schieber  geöffnet 
wird,  so  dafs  der  Betrieb  ohne  Unterbrechung  ist. 

A.  Aiigustin  in  Lauban  ("''D.  R.  P.  Ni'.  27586  vom  11.  December  1883) 
will  einen  Muffelofen  aus  Formsteinen  und  Ziegeln  derartig  herstellen, 
dafs  an  den  Umfassungswänden  Schlitze  entstehen,  welche  vom  Feuer 
durchzogen  werden,  dafs  ferner  die  MutTel  durch  eine  Anzahl  freistehen- 
der, lothrechter,  vom  Feuer  durchzogener  Kanäle  in  ein  zusammen- 
hängendes S^'stem  von  Längs-  und  Quergängen  zerlegt  wird,  wie  Fig.  5 
und  6  Taf.  18  zeigen.  Das  Feuer  breitet  sich  von  F  über  der  Muflel- 
decke  aus,  zieht  durch  die  Schlitze  s  an  den  OfenvA'änden  und  durch  die 
freistehenden  Feuerkanäle  nach  unten,  breitet  sich  unter  dem  Fufs- 
boden  m  der  Mutfel  nochmals  aus  und  zieht  durch  Oeffnungen  im  Fufs- 
boden  des  Ofens  ab.  Die  Muf!el  ruht  auf  reihenweise  gestellten  Pfeilerchen  e 
von  Chamottesteinen,  zwischen  welchen  das  Feuer  genügenden  Raum  zum 
Durchgange  findet.  Die  freistehenden  Feuerkanäle  sowie  die  Schlitze 
an  den  Umfassungswänden  und  Feuerbrücken  sind  mit  5*^"^  starken 
Chamotteplatten  in  Verband  gemauert.  Die  Pfeilervorlagen  der  Um- 
fassungswände und  Feuerbrückeu  sind  nach  den  Seiten  mit  Verzahnungen 
gemauert,  in  welche  die  Wände  der  Schlitze  einbinden.  Die  Decke, 
welche  von  den  Wänden  und  von  den  freistehenden  Feuerkanälen  ge- 
tragen wird,  besteht  aus  starken  Hauptträgern  und  dazwischen  liegenden 
schwächeren  Platten.  Sollen  in  dem  Ofen  Gegenstände  gebrannt  werden, 
welche  nicht  in  der  ganzen  Höhe  der  Muffel  ohne  Entlastung  über  ein- 
ander gesetzt  werden  können,  so  wird  eine  Zwischendecke  z  eingeschoben. 

Das  Einsetzen  von  Blendsteinen  in  diese  Muffel  geschieht,  indem  die 
Steine  flach  in  Reihen  gelegt  werden,  nach  einer  Richtung  dicht  an  ein- 
ander stofsend,  nach  der  anderen  mit  Schlitzen  von  höchstens  23'"™  Breite, 
und  zwar  so,  dafs  die  Richtung  der  Schlitze  nach  je  3  bis  4  Schichten 
wechselt.  Durch  das  Einsetzen  mit  so  geringen  Zwischenräumen  wird 
es  möglich,  trotz  der  Verengung  des  Ofenraumes  durch  die  Muffel  ebenso 
viel  Steine  als  im  freien  Feuer  in  den  Ofen  zu  bringen. 

Nach  Angaben  von  Augiistin  sind  derartige  Muffeleinbauten  bereits 
für  Oefen   bis   zu   einem   Inhalte   von  38000  Steinen   in   Gebrauch  und 
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haben  sich  vorzüglich  zum  Brennen  von  Blendsteinen  und  Terracotten 
bewährt.  Die  MuflFel  hält,  wenn  aus  guter  Chamottemasse  sorgfältig 
aufgebaut,  mit  geringen  Ausbesserungen  40  bis  50  Brände  aus.  Der 
Kohlenverbrauch  hat  sich  bis  jetzt  bei  Einzelöfen  mit  Halbgasfeuevung 
mit  Treppenrost  und  Regenerator  und  bei  Verwendung  von  Braunkohle 
auf  10  bis  11  M.  für  1000  Stück  Blendsteine  Aon  Normalgröfse  gestellt. 

H.  Rasch  in  Bad  Oeynhausen  ("'D.  R.  P.  Nr.  20306  vom  12.  März 
1882)  bringt  bei  direkter  Befeuerung  von  Kammeröfen  mit  ununter- 
brochenem Betriebe  die  Brennstoffe  auf  eine  rostförmig  durchbrochene, 
aus  feuerfesten  Steinen  hergestellte  Fläche  a  (Fig.  7  und  8  Taf.  13). 
Sämmtliche  durch  den  Ofen  ziehende  atmosphärische  Luft  wird  durch 
die  denselben  bis  auf  die  Oeff'nung  (/  in  der  Ofensohle  völlig  abschliefsende 
Wand  c  gezwungen,  durch  den  Aschenfall  e  und  die  Schlitze  a  zu  gehen. 

G.  Mendheim  in  München  ("'D-K-P.  Nr.  22086  vom  18.  April  1882) 
will  für  die  Kammern  von  Gasbrennöfen  mit  ununterbrochenem  Betriebe  ^ 
dadurch  eine  gleichmäfsigere  Temperaturvertheilung  erzielen,  dafs  er 
durch  die  Ventilöffnungen  a  (Fig.  9  bis  12  Taf.  13)  einer  jeden  Ofen- 
kanimer  Generatorgas  in  den  Kanal  b  und  von  hier  mittels  der  Zweig- 
kanäle c  unter  die  Ofensohle  treten  läfst.  Hier  tritt  ein  Theil  dessellfen 
durch  die  Oeffhungen  d  in  den  mit  Waare  besetzten  Ofenraum,  nachdem 
noch  unterhalb  der  Sohle  erhitzte  Luft  aus  den  Kanälen  z  hinzugetreten 
ist  und  Flamme  gebildet  hat,  welche  zunächst  von  unten  nach  oben  den 
Einsatz  durchstreicht-  ein  anderer  Theil  des  Gases  gelangt  dagegen 
hinter  die  Feuerbrücken,  welche  sich  an  den  beiden  Widerlagswänden 
einer  jeden  Kammer  betinden.  Hier  wird  das  Gas  mit  der  ebenfalls 
aus  den  Kanälen  z  austretenden  heifsen  Luft  zusammengeführt,  um  ober- 
halb der  Feuerbrücke  oder  aufserdem  auch  durch  Oeffhungen  o  in  letz- 
terer als  Flamme  in  den  Ofen  und  in  der  Richtung  von  oben  nach  unten 
dui-ch  den  Einsatz  geführt  zu  werden.  Der  gesammte  Abzug  der  Flamme 
aus  der  befeuerten  Ofenkammer  ßndet  durch  Oeffhungen  h  statt,  welche 
in  der  Mittellinie  von  deren  Sohle  gleich  weit  von  den  beiden  Feuer- 
brücken entfernt  angelegt  sind,  so  dafs  sowohl  das  aus  den  Feuerbrücken, 
als  auch  das  aus  der  Sohle  des  Ofens  kommende  Feuer,  nachdem  letz- 
teres mehr  oder  weniger  hoch  zwischen  dem  Einsätze  emporgestiegen, 
vereinigt  durch  /*  und  die  Kanäle  «,  i^,  w  und  die  Tellerventile  e  in  den 
Kanal  f  der  nächsten  Kammer  und  dessen  Abzw^eigungen  z  geht.  Der- 
selbe Weg  wird  auch  von  den  aus  der  zweiten  zur  dritten  Kammer  u.  s.  f. 
abgehenden  Rauchgasen,  ebenso  von  der  heifsen  Luft  benutzt,  welche 
aus  den  abgebrannten  Kammern  in  die  brennende  Kammer  zur  Speisung 
der  Flamme  strömt. 


2  Vgl.  6'.  Möller:    Die   neue  Anlage  der  köniql.  Porzellanmanufactur  in  Berlin. 
(Berlin  1873.) 


Ueber  die  Ausnutzung  der  Brennstoffe  im  Hochofenbetriebe.  167 

Apparat  zur  Herstellung  von  Glaubersalz. 

Mit  Abbildung  auf  Tafel  i2. 

H.  Eerberls  in  Barmen  (*D.ß.P.  Kl.  75  Nr.  28  769  vom  5.  Februar 
1884)  empfiehlt  das  saure  Sulfat  bezieh,  Bisulfat,  welches  in  grofsen 
Mengen  bei  der  Herstellung  von  Salpetersäui-e  gewonnen  wird,  auf  Glauber- 
salz und  Kohlensäure  zu  verarbeiten.  Zu  diesem  Zwecke  wird  eine 
genügende  Menge  der  concentrirten  sauren  Lösung  aus  dem  innen  ver- 
bleiten Behälter  B  (Fig.  17  Taf.  12)  durch  ein  Rohr  a  in  den  ebenfalls 
verbleiten  Kessel  A  abgelassen.  Mittels  einer  Pumpe  wird  dann  aus 
dem  Gefäfse  C  durch  das  Rohr  h  nach  nnd  nach  der  im  Kessel  A  ent- 
haltenen Lösung  in  Wasser  vertheilter  kohlensaurer  Kalk  oder  andere 
Kohlensäureverbindungen  in  genügender  Menge  hinzugefügt  und  beide 
Flüssigkeiten  durch  das  Rührwerk  r  innig  gemengt.  Hierbei  wird  die 
im  Bisulfate  vorhandene  freie  Schwefelsäure  unter  Bildung  von  schwefel- 
saurem Kalk  u.  dgl.  gebunden,  wobei  sich  gleichzeitig  Kohlensäure  ent- 
wickelt. Dieselbe  entweicht  durch  die  Rohre  c  und  d  zu  den  Reiniguugs- 
gefäfsen  Fund  G,  dann  durch  Rohr  e  in  den  Gasometer  £",  um  entsprechend 
verwerthet  zu  werden.  Waschgefäfs  F  und  Gasometerbehälter  sind  mit 
Chlorcalciumlösung  gefüllt,  Gefäfs  G  mit  Chlorcalciumstücken. 

Nach  vollendeter  Zersetzung  läfst  man  durch  das  Rohr  b  aus  dem 
Kessel  D  auf  6^^  geprefste  Kohlensäure  in  den  Kessel  A  eintreten  und 
öffnet  das  Rohr  g^  so  dafs  die  Flüssigkeit  durch  einen  geeigneten  Filtrir- 
apparat  H  gedrückt  wird.  Die  auf  solche  Weise  von  Gyps  u.  dgl. 
getrennte  Lauge  wird  zur  Gewinnung  von  Glaubersalz  verdampft. 
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üeber  die  Durchgangszeit  der  Gichten  in  den  Hochöfen  hat  H.  Fehland 

{Stahl  und  Eisen^  1884  S.  331  u.  497)  Erhebungen  angestellt,   da  es  auf 

diese  bei  Berechnung  des  Rauminhaltes  der  Oefen  wesentlich  ankommt. 

Ein  rheinisches  Hüttenwerk  für  weißstrahliges  Puddeleisen  hat  in  24  Stunden 

40  Gichten  von : 

3,75t  Erz        (lebm  =  1900k)  =  l,97cbm 
1,25    Kalk     (2        =1500  )  =  0,83 
1,90   Kokes  (1       =   450  )  =  4,20 

7,00L'bm. 
Der  Ofeninhalt  ist  J  =  232cbm;  der  Ofen  fafst  also  33  Gichten,  aber  wegen  Zu- 
sammensinterung der  Beschickung  erfahriingsmäfsig  '  g  mehr  oder  37  Gichten. 
Die  Durchgangszeit  der  Gichten  wird  für  diesen  Ofen  also  22  Stunden  sein. 
Ein  westfälisches  Werk  hat  34  Gichten  von: 

3.20t  Erz l,68cbm 

1.10  Kaik 0,73 

1^65  Kokes 3,67 

6,08ctim. 
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Bei  J  =  164cbm  fafst  der  Ofen  unter  l/g  Zusatz  30,5  Gichten  und  hat  stark  21  Stun- 
den Durchsetzzeit. 

Ein  österreichischer  Hochofen  hat  dagegen  22  bis  24  Gichten  von: 

6,72t  Erz 3,62cbm 

1,78    Kalk 1,13 

3,80    Kokes 10,13 

l-l,88cbm. 
Aus  J  =  253cbm  erfolgen  unter  Vs  ^^ischlag  19  Gichten,  so  dafs  die  Durchgangs- 
zeit  also  21  bis  19  Stunden  beträgt. 

Man  hat  demnach  für  weißstrahliges  Eisen  und  Oefen  von  etvi^a  20ni  Höhe 
für  Kokesbetrieb  zur  Berechnung  des  Rauminhaltes  derselben  einfach  zu  er- 
mitteln, wie  viel  Cubikmeter  die  der  beabsichtigten  Tagesleistung  an  Roheisen 
entsprechenden  Schmelzmaterialien  an  Raum  erfordern  und  hiervon  '^/g  oder 
0,8  als  J  anzunehmen.  Sehr  niedrige  und  kleine  Oei'en  können  auf  Kosten 
des  Kokesverbrauches  mit  einer  weit  geringeren  Durchgangszeit  der  Gichten  aus- 
kommen. So  hat  z.  B.  ein  rheinisches  Werk  bei  Oefen  von  13n^  Höhe  und  J=  110 
im  gewöhnlichen  Betriebe  nur  eine  solche  von  11  bis  11,5  Stunden,  aber  auch 
schon  mit  10  Stunden  längere  Zeit  hindurch  gearbeitet. 

Steirische  Holzkohlen-Hochöfen  von  J=:66cbm^  bei  14m,5  Höhe  und  3m,0 
Kohlensackweite,  haben  56  Gichten  von  Icbm^S  Kohle  und  Ocbm^365  Möller, 
mithin  14,7  Stunden  Durchgangszeit. 

Die  Ilseder  Hütte  für  Phosphor  reiches  Eisen  hat  bei  296cbm  Inhalt  täglich 
30,5  Gichten  von: 

11,7t  Eisenstein  (lebm=:i922k)  =  6,09cbm 
4,0  Kokes         (1        =  475  )  ^  8,42 

14,5lcbm^ 
so  dafs  der  Ofen  einschliefslich  i/g  Zuschlag  =  23   Gichten   fafst ,   welclie    dem- 
nach eine  Durchgangszeit  von  etwa  18  Stunden  besitzen. 

Einer  der  neueren  westfälischen  Oefen  für  Thomaseisen  dagegen  hat 
63  Gichten  von  5cbm^9^  einen  Inhalt  von  235t'bm^  fafst  also  einschliefslich  Zu- 
schlag 45  Gichten  und  hat  demnach  etwa  17  Stunden  Durchsetzzeit. 

Ein  Siegener  Werk  für  Spiegeleisen  mit  93cbm  Ofeninhalt  hat  25  Gichten  von  : 
2,90t  Eisenstein  (Icbm  =  1750k)  =  l,66cbm 

0,90    Kalk 0,60 

1,56    Kokes 3,47 

5,73cbm. 
Der  Ofen  fafst  demnach  einschliefslich  Zuschlag  18  Gichten  mit  etwa  17 '4  Stunden 
Durchgangszeit.     In  einem  anderen  Ofen  von  136cbm  Inhalt  gehen  48   Gichten 
nieder  von :  1,93t  Eisenstein  (Icbm  :==  1800k)  =  l,07cbm^ 

0,99  Kalkstein 0,66 

1,20  Kokes 2,67 

4,40cbm^ 
so  dafs  der  Ofeninhalt  35  Gichten  bei  einer  Durchgangszeit  von  171/.,  Stunden 
entspricht. 

Bei  Gießereieisen  ist  zu  unterscheiden,  ob  dasselbe  feinkörnig,  zum  direkten 
Vergiefsen  erblasen,  oder  auf  die  Erzeugung  von  Eisen  Nr.  1  zum  Umschmelzen 
und  mit  hohem  Gehalte  an  Silicium  hingearbeitet  werden  soll : 

Ofeninhalt  J      .     .     .      =  325cbm  .      167cbm  .     .  73,5cbm 

Gichtenzahl   .     .     .     .      =        22  .     .        24  .     .      451/2 

Für  1  Gicht  an  Erz    .     .     .     3,70cbm     .     .     1^57cbm     .     .     ü,44cbm 
Kalk      .     .     1,64  .     .     0,83  .     .     0,18 

Kokes   .     .     9,42  .     .     4,44  .     .     0,83 

eine  Gicht   .     .  14,76  .     .     6,84  .     .     1,45 

Fassung  an  Gichten       .     .      24^^/4         .     .       27 1/^        .     .        57 
Durchgangszeit      ....     27  Std.      .     .  271/oStd.    .     .     30Std. 
Hiernach   würde   für  Giefsereieisen  Nr.  1    die  Durchgangszeit    der  Gichten   zu 
27  bis  30  Stunden  in  Rechnung  zu  bringen  sein. 

Oefen,  welche  nur  auf  Giefsereieisen  Nr.  1  und  2  betrieben  werden,  haben 
folgende  Verhältnisse : 
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Ofeuinhalt  J =  203cbm        285cbm 

Gichtenzahl =  lO'/'i 27,5 

Für  1  Gicht  an  Erz 3,80cbm 2,20cbm 

Kalk      ....    0,96         0,37 

Kokes  ....    9,78         5,33 

eine  Gicht    .     .     .       14,54         7,90 

Fassung  an  Gichten I534 40,6 

Durchgangszeit 36  Std 35,4  Std. 

Für  diese  Eisensorte  dürfte  demnach  die  Durchgangszeit  zu  36  Stunden  anzu- 
nehmen sein. 

Die  Verwendung  von  Rohkohle  im  Hochofen  besprach  J.  L.  Bell  auf 
der  Versammlung  der  Iron  and  Steel  Inslitute  am  30.  April  d.  J.  [vgl. 
Iron^  1884  Bd.  23  S.  373).  Danach  liefern  einige  Kohlenschächte  Pen- 
sjlvaniens  Anthracit,  welcher  vom  chemischen  Standpunkte  aus  als 
natürliche  Koke  bezeichnet  werden  kann^  deren  Leistung  ist  jedoch  er- 
fahrungsmäfsig  etwa  10  Proc.  geringer  als  die  der  künstlichen  Koke 
und  wegen  ihres  Zerfallens  in  der  Wärme  erfordert  dieselbe  einen  höheren 
Winddruck, 

Als  Beispiel  von   bituminöser  Kohle  wählt  Bell  eine   bei  Brockwell 

in  Süd-Durham  gefundene,  von  folgender  Zusammensetzung: 

Kohlenstoff 81,47  Proc. 

Wasserstoff 4,57 

Sauerstoff 5,04 

Stickstoff 0.91 

Schwefel 1,22 

Wasser 0,76 

Asche 5.51 

Die  daraus  hergestellten  Kokes  haben  nach  der  Rechnung  92,44  Proc. 
Kohlenstoff.  Mittels  der  Dulong'schen  Formel  berechnet  nun  Bell  für 
diese  Kohle  einen  Brennwerth  von  7651^,  für  die  Kokes  7395^.  (Der 
sogen,  gebundene  Wasserstoff  ist  hierbei  nicht  berücksichtigt.  Bef.)  Als 
Bestätigung,  dafs  thatsächlich  der  Brennwerth  dieser  Kohle  fast  dem 
der  Kokes  gleich  ist,  führt  Bell  an,  dafs  nach  Beobachtungen  von  Donnell 
auf  der  North-Eastern  Eisenbahn  die  Locomative  für  jede  Meile  durch- 
schnittlich ebenso  viel  Kohle  als  Kokes  gebrauche.  (Dies  ist  durchaus 
kein  Beweis,  vgl.  1881  241  449.  Äc/".)  Die  flüchtigen  Bestandtheile  der 
Kohle  werden  nun  im  Hochofen  nur  zum  Theile  verbrennen,  sie  könnten 
aber  zur  Beduction  des  Eisenoxydes  dienen;  es  ergibt  sich  jedoch,  dafs 
die  Kohlenwasserstoffe  keine  erhebliche  Dienste  leisten. 

Ein  mit  Cännelkohle  aus  Lanarkshire  betriebener  22°\5  hoher  Hoch- 
ofen arbeitete  mit  Wind  von  427".    Die  von  Bocholl  ausgeführte  Analyse 

der  Kohle  ergab:  flüchtig 

Wasser  (bei  1000  flüchtig)     .     .       11,62     .     .        — 

Kohlenstoff 66,00 

'  Wasserstoff' 

Sauerstoff 

Stickstoff 

Schwefel 

Asche 

100.00  28,96. 


66,00     . 

.     12,59 

4,34     . 

.       4,34 

11.09     . 

.     11,09 

0,94     . 

0,94 

0,59 

5,42 
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Die  Gichtgase  hatten  folgende  Zusammensetzung: 

Vol.-Proc. 

Kohlensäure,  CO.2 6,29 

Kohlenoxyd.  CO 29,04 

Methan,  CH4 2,84 

Aeth^-len  C2H4 0,24 

Wasserstoff 6,83 

Stickstoff 54,63 

Ammoniak 0,13 

Wasser — 


Gew.-Proc. 
9,66 
28,36 
1,59 
0,23 
0.48 
53,34 
0,07 
6.27. 


Verhältnifs    des    Kohlenstoffes    als  CO.^ :  CO  =  1  :  4,62.     Die    Gichtgase 

waren  190°  warm,   der  zugeführte  Wind  427^\     Auf  100  Th.  Roheisen 

kam  folgende  Beschickung: 

Kohle       212,0 

Eisenstein 187,3 

Kalkstein 54,7. 

Die  Beschickung  enthielt  Kohlenstoff: 

Nicht  flüchtisr  in  der  Kohle  ....'...     113,2 


In  den  Kohlenwasserstoffen 
Im  Kalksteine       .... 


26,7 
6,6 
146,5 

Davon  Kohlenstoff  im  Roheisen 3,5 

Desgl.  im  Theere 6,9 

Kohlenstoffgehalt  der  Gichtgase 136,1. 

Für   100  Th,  Roheisen   beträgt   somit  das  Gewicht   der  Gichtgase: 


Kohlen- 

Sauer- 

Wasser- 

Stick- 

stoff 

stoff 

stoff 

stoff 

Kohlensäure  . 

.       81,3     . 

22,1     . 

59,2    . 

—     . 

—  ■ 

Kohlenoxyd   . 

.     238,6     . 

102,2    . 

136,4     . 

—     . 

— 

Methan       .     . 

.       13,4     . 

10,1     . 

— 

3,3     . 

— 

Aethylen    .     . 

.         1,9     . 

1,7     . 

— 

0,2     . 

— 

Wasserstoff    . 

4,0     . 



4,0     . 

— 

Stickstoff   .     . 

.     448,9     . 





448,9 

Ammoniak     . 

0,6     . 

— 

— 

0,1     . 

0,5 

Wasser       .     . 

.       52,7     , 

—       . 

46,9     . 

5,8     . 

— 

841,4 


136,1 


242,5 


13,4 


449,4. 


Die  Wärmeverhältnisse  stellen  sich  im  Vergleiche  zu  einem  Hoch- 
ofen, welcher  111,6  Th.  Kokes  bezieh.  102  Th.  Kohlenstoff  für  Cleve- 
lander  geröstetes  Eisenerz  gebraucht,  folgendermafsen: 


Rohkohle 

Gebundener  Kohlenstoff 113,2 

Ab  Kohlenstoff  des  Kalksteins 6,5 

Bleiben  für  die  Wärmeentwickelung 106,7 

Wärmeentwickelung  durch  Verbrennen  des  Kohlen- 
stoffes zu  Kohlenoxyd 256  080c  1 

Desgl.  eines  Theiles  desselben  zu  CO2     ....  124040 

Durch  Verbrennen  von  Wasserstoff 93  500 

Wärme  im  Gebläsewinde 59  600 

Zusammen     .     .    ".  533  220c 


Kokes 
102,0 

8,2 
93,» 

225  120c 
182  560 

59  595 

467  275c. 


1  Im  Originale  steht,  auf  20  berechnet:  21,34  X  2400  =  51 204.  Ref. 
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Rohkohle  Kokes 

Davon  zum  Schmelzen  der  Schlacke 50  270c  83  510^ 

Wasserzersetzung 15  810  13  600 

Austreiben   und   Zersetzen    der  Kohlensäure   der 

Mineralien 41180  51510 

Wasserverdampfung 15  255  1  560 

Austreiben  der  KohlenwasserstolTe 122  800  — 

Reduction  des  Eisenoxydes 163  550  165  540 

Kohlenstoft'gehalt  des  Roheisens 8  400  7  200 

Reduction  von  Silicium,  Phosphor   und  Schwefel     21  330  20  870 

Verlust  durch  Ofenmauerwerk 27  435  18  290 

Zum  Schmelzen  des  Eisens 33  000  33  000 

Aus  Kühlwasser 9  090  9  090 

Durch  die  Gichtgase 44  765  55  215 

552  885c  459  385c. 

Bei  der  Verwendung  von  Kohle  im  Hochofen  findet  somit  eine  viel 
unvollkommenere  Oxydation  des  Kohlenstoffes  und  folglich  auch  eine 
geringere  Wärmeentwückelung  statt  als  bei  Kokes  ^  dagegen  wird  ein 
Theil  des  Wasserstoffes  mit  verbrannt,  die  erzeugte  Wärme  jedoch  durch 
die  zur  Entgasung  der  Kohle  erforderliche  Wärme  mehr  als  ausgeglichen. 

Die  reducirende  Wirkung  der  Hochofengase  auf  Sphärosiderit 
hört  auf,  sobald  1/3  des  Kohlenoxydes  der  Gichtgase  zu  Kohlensäure 
oxydirt  ist,  so  dafs  z.  B.  Clevelander  Erz  durch  die  aus  einem  24"^  hohen 
Hochofen  entweichenden  Gichtgase  wenig  oder  gar  nicht  reducirt  wurde. 
Bei  Verwendung  roher  Kohle  wird  diese  Grenze  in  der  Zusammensetzung 
der  Gichtgase  bei  weitem  nicht  erreicht,  da  in  denselben  4,64  Th.  Kohleu- 
oxjd  auf  1  Th.  Kohlensäure,  oder  unter  Berücksichtigung  des  ebenfalls 
reducirenden  Wasserstoffes  und  der  Kohlenwasserstoffe  6,22  Th.  auf  1  Th. 
Kohlensäure  kommt.  Von  dem  in  den  Hochofen  eingebrachten  Kohlen- 
stoffe wird  der  mit  Wasserstoff  verbundene  Theil  nicht  bis  in  die  Nähe 
der  Düsen  gelangen.  Als  Zersetzungsproduct  der  atmosphärischen  Feuch- 
tigkeit ist  aber  Wasserstoff  dort  stets  vorhanden,  möge  der  Ofen  mit 
Kohle  oder  Kokes  betrieben  werden.  Bei  Verwendung  von  Kokes  oder 
Kohle  müfsten  die  Gase  für  je  100  Gew.-Th.  Eisen  folgende  Mengen 
Kohlenstoff  als  Kohlensäure  enthalten: 

Kokes  Kohle 


Von  der  Reduction  der  Eisenoxydes       .     .     .  32,9  Th 

Aus  dem  Kalksteine 8,2  . 

Zusammen    .     .     .  41,1  . 

Thatsächlich  gefunden 32,6  . 

Somit  felilen 8,5  . 

Kohlenstoff  in  den  Kokes 102,0  . 

Davon  ab   der    Kohlenstoff,    der    in    CO  ver- 
wandelten Kohlensäure 8,5  . 


32,9  Tl). 

6,5 
39,4 
22,1 


17,3 
113,2 

17,3 


95,9  Th. 
ch  zu  den  Düsen 


Somit  fester  Kohlenstoff  im  Gestelle       .     .     .      93,5  Th. 

Hiernach  ist  in  beiden  Fällen  die  Menge  des  thatsächli 

zur  Schmelzung  von  Eisen  und  Schlacke  gelangenden  Kohlenstoffes  für 

beide  Fälle  nicht  wesentlich  verschieden. 

Das  vortheilhafte  Arbeiten  der  hohen  Hochöfen  wird  dadurch  mit 
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veranlaföt,  dafs  das  Erz  länger  der  reducirenden  Wirkung  des  Kohlen- 
oxydes bei  einer  niedrigeren  Temperatur  ausgesetzt  ist  als  zur  ßeduction 
der  Kohlensäure  durch  Kohlenstoff  erforderlich  ist.  Daraus  erklärt  sieh 
die  Rückoxydirung  der  Kohlensäure  in  den  älteren  Clevelander  Hoch- 
öfen. AVährend  24:^  hohe  Oefen  auf  100  Eisen  etwa  32,6  Th.  Kohlen- 
stoff als  Kohlensäure  liefern,  geben  etwa  IS""  hohe  nur  27,4.  Die  Rück- 
oxydirung der  Kohlensäure  in  den  schottischen  Hochöfen  wird  jedoch 
theilweise  auf  die  Anwesenheit  des  aus  der  Kohle  entweichenden  Wasser- 
stoffes zurückzuführen  sein.  Als  Bell  z.  B.  über  Kalkstein  in  einer  roth- 
glühenden Röhre  Wasserstoff  leitete,  wurde  etwa  die  Hälfte  der  Kohlen- 
säure unter  Wasserbildung  in  Kohlenoxyd  verwandelt.  Bei  der  Reduction 
der  Kohlensäure  vor  den  Formen  werden  aber  die  sich  bildenden  Wasser- 
dämpfe wieder  durch  die  Kohle  zerlegt.  Die  Gase  vor  den  Formen 
eines  schottischen  Hochofens  bestanden  aus: 

Kohlensäure 1,43  Proc. 

Kohlenoxvd 32,96 

Wasserstoff 2.60 

Stickstoff 63.04 

Legt  man  der  Berechnung  den  Stickstoff  zu  Grunde,  so  ergibt  sich,  da 
448,9  auf  100  Roheisen  kommen,  103,2  Th.  Kohlenstoff  statt  106,7,  wie 
oben  berechnet. 

Bei  der  schottischen  Cännelkohle  wird  die  Verbrennung  der  daraus 
entwickelten  Gase  die  zur  Entgasung  derselben  erforderliche  W^ärme 
liefern.  100  Kohle  sollen  58,83  Kokes  ergeben,  bestehend  aus  91,63  Proc. 
Kohlenstoff,  0,50  Proc.  Wasser  und  7,87  Proc.  Asche.  Die  zur  Erzeugung 
von  100"^  Roheisen  im  schottischen  Hochofen  erforderliche  Wärmemenge, 
—  wenn  die  Kohle  verkokt,  statt  roh  verwendet  wird  —  schätzt  Bell  zu 
417  815^.  Bei  Verwendung  von  427°  warmem  Wind  und  wenn  auf  1  Th. 
Kohlenstoff  zu  CO.2  2,28  zu  CO  kommen,  beträgt  die  Gesammtwärme 
für  1"^  Kohlenstoff'  4587^.  Daraus  ergeben  sich  911^,1  Kohlenstoff  für 
100"^  Roheisen  und  mit  3,5  Proc.  Kohlenstoff  im  Roheisen  94^6  Kohlen- 
stoff, entsprechend  103'^,25  Kokes  von  91,63  Proc.  Kohlenstoffgehalt.  Die 
thatsächlich  verwendete  Kohle  enthielt  aber  113'^,2  gebundeneu  Kohlen- 
stoff, entsprechend  123'«,5  Kokes,  so  dafs  die  Verwendung  der  rohen 
Kohle  einen  Mehrbedarf  von  18^,6  Kohlenstoff  für  100"^  Roheisen  be- 
dingt. Rechnet  man  dafür  20"^  Cännelkohle,  so  haben  diese  einen  Markt- 
werth  von  nur  etwa  15  Pf,  d.  h.  weniger  als  das  vorherige  Verkoken 
der  Kohle  kosten  würde. 

Bei  der  Verwendung  von  Kohle  im  Hochofen  ist  noch  zu  berück- 
sichtigen, dafs  zur  Gewinnung  des  Theeres  und  Ammoniaks  etwa  13  mal 
soviel  Gase  der  entsprechenden  Behandlung  unterworfen  werden  müssen, 
als  wenn  die  Kohle  vorher  in  Kokesöfen  entgast  wird,  dafs  die  Ge- 
winnung der  Nebenproducte  daher  im  letzteren  Falle  leichter  ist.  Doch 
soll  die  von  Pease  und  Comp,  im  Con-eVschen  Ofen  (vgl.  1883  250  527) 
gewonnenen  Mengen    von  Theer  und    Ammoniak   für  die  Tonne  Kohle 
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nicht  gröfser  sein  als  Baird  und  Comp,  beim  Hochofenbetriebe  erhalten 
d.  h.  etwa  9"^  Ammoniumsulfat,  im  Werthe   von  2,30  M.   und  für  etwa 
1,80  M.  Theer^  neuerdings   haben  letztere  sogar  ISi^^ß  Sulfat  und  102^ 
Theer  erhalten. 

Die  Vericertkimg  der  Braunkohle  für  den  Hochofenbetrieb"^  kann  nach 
F.  Kupelioieser  {Oesterr eichische  Zeitschrift  für  Berg-  und  Hüttenwesen.^  1884 
S.  9)  in  der  Weise  erfolgen,  dafs  man  dieselben  im  rohen  Zustande,  oder 
verkokt  verwendet,  oder  aber  dafs  man  sie  vergast  und  diese  Gase  in 
den  Hochofen  führt.  Der  ausschliefslichen  Verwendung  von  Braunkohlen 
im  Hochofen  stehen  noch  nicht  beseitigte  praktische  Schwierigkeiten  im 
Wege,  so  dafs  man  sich  darauf  beschränkt,  die  rohe  Kohle  mit  Kokes 
gemischt  zu  verwenden.  In  dieser  Weise  werden  seit  einer  Reihe  von 
Jahren  beim  Hochofen  in  Zeltweg  zwischen  20  und  40  Proc.  Braunkohlen 
gegichtet.  Erwähneuswerth  ist  ferner  die  Verwendung  von  Braunkohle 
bei  der  Roheisenerzeugung  in  Kalan. 

Ueber  die  Verwendung  der  aus  mineralischen  Brennstoffen  erzeugten 
Gase  bei  der  Roheisengewinnung  im  Hochofen  sind  vor  wenigen  Jahren 
Versuche  von  F.  Reiser  u.  A.  durchgeführt  worden,  ohne  dafs  jedoch 
bis  jetzt  ein  für  die  Praxis  nennbarer  Erfolg  erzielt  wäre. 

Die  ersten  Versuche  zur  Verwendung  verkokter  Braunkohlen  beschäf- 
tigten sich  damit,  die  Braunkohlen  und  Lignite  einer  trockenen  Destillation 
zu  unterwerfen.  Man  versuchte  durch  eine  sorgfältige  Auswahl  von 
Stückkohlen,  welche  beim  Verkohlen  dem  Zerfallen  weniger  unterworfen 
waren  als  andere  Kohlen,  brauchbare  Ergebnisse  zu  erhalten.  Derartige 
Versuche  M-urden  in  Fohnsdorf  schon  im  J.  1839,  in  Voitsberg  1841,  in 
Leoben  1851,  in  Wolfsegg  vor  dem  J.  1860  und  im  grofsen  nordböhmischen 
Braunkohlenbecken  im  J.  1860  zu  wiederholten  Malen  in  Meilern  und 
Stadeln  selbst  bis  zu  60*^  Fassungsraum  ausgeführt.  Die  Erfolge  waren 
im  Allgemeinen  nahezu  dieselben. 

Unterwarf  man  diesen  Versuchen  Braunkohlen .^  so  erhielt  man  40 
und  mehr  Procent  von  mehr  oder  weniger  kleinen,  meist  scharfkantigen 
harten  Stücken  von  annäherungsweise  parallelepipedischer  Gestalt,  welche, 
wenn  die  verwendete  Verkohlungstemperatur  hoch  genug  war,  auch  deut- 
lichen Metallglanz  zeigen  und  festen  Anthraciten  aufserordentlich  ähn- 
lich sehen.  Die  Korngröfse  der  erhaltenen  Stücke  war  stets  eine  ver- 
hältnifsmäfsig  kleine,  wenn  die  verwendeten  Kohlenstücke  auch  noch 
so  grofs  waren.  Erhielt  man  selbst  einzelne  faustgrofse  Stücke,  so  waren 
dieselben  doch  stets  zerklüftet,  zerfielen  sowohl  beim  Verführen,  sowie 
vor  der  Form  eines  Feuers  in  noch  kleinere  Stücke. 

Bei  der  Verkokung  von  Ligniten  erhält  man  allerdings  nur  30  bis 
46  Proeent  an  verkohlten  Rückständen,  bei  richtiger  Auswahl  der  der 
Verkokuns;  unterworfenen   Kohlenstücke    aber    doch  eine   Anzahl    von 


2  Vgl.  Grandjean  185'2  123  43.  Prevali  1875  217  71.    Nessel  1876  219*322. 
(Teplitz  1882  246  241.) 

Dingler's  polyt.  Journal  Bd.  2.bV  Nr.  l.  1884ilV.  12 
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gröfseren  Stücken,  welche,  wenn  dieselben  auch  zerklüftet  sind,  doch 
mechanisch  deshalb  zusammenhalten,  weil  in  Folge  der  in  den  Ligniten 
noch  so  häufig  vorhandenen  Holztextur  das  Zerfallen  theilweise  ver- 
hindert wird.  Bei  sogen,  knorrigen  Kohlen  erhält  man  daher  in  dieser 
Beziehung  die  besten  Erfolge  und  selbst  die  sogen.  Brettelkohle  gibt 
noch  besser  zusammenhängende  Stücke  als  jene  Lignite,  bei  welchen 
die  Holztextur  nicht  mehr  gut  erkennbar  ist.  Aber  auch  diese  gröfseren 
Stücke  von  verkokten  Ligniten  vertragen  keinen  längeren  Versandt,  weil 
dieselben  zerfallen-  sie  werden  in  den  Schachtöfen  zerdrückt  und  vor 
der  Form  eines  Feuers  zerspringen  dieselben  sehr  häufig  ähnlich  den 
Kohlen  aus  Lärchenholz.  Nur  in  einzelnen  wenigen  Fällen  zeigten  sich 
an  den  Rändern  kleinerer  Stücke  Spuren  des  Abschmelzens.  Bei  sorg- 
fältiger Auswahl  findet  man  sogar  einzelne  Stücke,  welche,  im  Tiegel 
rasch  erhitzt,  vollkommen  zusammenschmelzen. 

Den  Versuchen,  Braunkohlen  und  Lignite  in  freien  Haufen  oder  in 
Stadeln  zu  verkohlen,  folgten  solche  in  geschlossenen  Räumen,  d.  h. 
in  Kästen  aus  Blech  und  Gufseisen,  sowie  in  gemauerten  Oefen  und 
zwar  auf  der  gräflich  Merari sehen  Hütte  in  Krems  im  J.  1861  und  1862 
von  Endemann^  in  den  J.  1863  bis  1866  von  Th.  Drasch^  etwas  später 
von  Pollerj  in  Köflach,  sowie  in  der  Eisenhütte  in  Donawitz.  Jedoch 
alle  diese  Versuche  hatten  keinen  Erfolg,  welcher  wesentlich  besser  als 
die  früheren,  aber  ökonomisch  unvortheilhafter  war,  weil  die  Beschaffung 
und  Erhaltung  der  Oefen  zu  theuer  wurde. 

Man  bemühte  sich  daher  im  Allgemeinen  dadurch  eine  gröfsere 
Ausbeute  zu  erzielen  und  das  Zusammenbacken  der  Kokes  zu  verbessern, 
dafs  mau  geschlossene  Verkokungsräume  verwendete  und  vielleicht  eine 
etwas  gröfsere  Gasspannung  erzielte.  Da  jedoch  diese  Versuche  zu 
keinem  Erfolge  führten,  so  versuchte  man  einerseits  durch  Zusätze  gleich- 
sam die  Zusammensetzung  der  Braunkohlen  und  Lignite  dahin  zu  ergänzen^ 
dafs  dieselben  in  der  That  die  Eigenschaft  zusammen  zu  backen  er- 
hielten, sowie  man  andererseits  sich  bemühte,  Bindemitlel  ausfindig  zu 
machen,  durch  welche  die  verkohlten  Stückchen  von  Braunkohlen  und 
Ligniten  in  einer  solchen  Weise  gebunden  werden  können,  dafs  dieselben 
feste  gekohlte  Rückstände  in  gröfseren  Stücken  geben,  welche  wider- 
standsfähig beim  Verführen  sind,  beim  Erhitzen  vor  dem  Gebläse  nicht 
zerspringen  und  endlich  auch  in  Schachtöfen  nicht  zerdrückt  und  zer- 
rieben werden. 

Versuche  der  ersteren  Art  wurden  im  J.  1869  auf  den  Ollo  v.  Maxjr- 
schen  Werken  in  Judenburg  und  später  in  Köflach  von  Danziger  und 
Jax  ausgeführt.  Die  Verkohlung  wurde  in  stehenden  Retorten,  welche 
theils  aus  Blech,  theils  aus  Gufseisen  hergestellt  und  mit  einer  äufseren 
Heizung  versehen  waren,  ausgeführt.  Die  Retorten  konnten  oben  be- 
schickt und  unten  seitlich  entleert  werden.  Der  Einsatz  bestand  in  der 
Regel   aus   1075^  Braunkohlen  oder  Limiten.     Etwa   6   bis  8  Stunden 
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nach  Beginn  der  Arbeit  war  die  Spannung  der  Gase  die  gröfste  und 
wurde  dieselbe  gegen  Ende  der  Heizdauer,  welche  in  der  Regel  24  bis 
30  Stunden  in  Anspruch  nahm,  nahe  Null.  Im  Verlaufe  der  Arbeit 
wurde  mehrmals  Steinkohlentheer  zugefügt,  um  gleichsam  die  Zusammen- 
setzung zu  ergänzen,  wodurch  gleichzeitig  eine  augenblickliche  Steigerung 
in  der  Spannung  der  Gase  erzielt  wurde.  Die  Spannung  der  Gase  erreichte 
bis  800'!^'"  Quecksilbersäule  und  sank  aber  auch  bis  auf  Null.  Die  Menge 
des  Theerzusatzes  schwankte  bei  einer  Reihe  von  Versuchen  zwischen 
2  und  7  Procent  des  Kohleneinsatzes;  die  Kühlzeit  betrug  12  bis  14  Stunden 
und  erhielt  man  aus  Köflacher  Ligniten  nahezu  25  Proc.  sogen,  Grofs- 
kokes,  d.  h.  etwas  gröfserer  Stücke,  und  nahe  7  Proc.  ganz  kleiner  Stücke, 
somit  zusammen  32  Proc.  Bei  einzelnen  Einsätzen  sties;  das  Ausbringen 
sogar  auf  38  Proc.  Zwischen  den  in  Meilern  gewonnenen  Kohlen  und 
den  Producten,  welche  mit  Hilfe  dieses  Prozesses  erzeugt  wurden,  war 
nur  der  Unterschied  zu  erkennen,  dafs  bei  den  letzteren  das  Bestreben 
des  Zusammenhaftens  einzelner  Stückchen  oft  recht  deutlich  ausgeprägt 
war,  da  man  Partien  fand,  in  welchen  theils  die  scharfen  Kanten  deut- 
lich abgeschmolzen,  theils  einzelne  Stückchen  zusammengeklebt  Avartu. 

Die  Versuche  ergaben  jedoch  keine  ökonomisch  vortheilhaften  Er- 
folge, da  die  Eisenretorten  zu  schnell  zu  Grunde  gingen  und  nur  solche 
Anwendung  linden  konnten,  da  auf  eine  höhere  Gasspannung  ein  be- 
sonderes Gewicht  gelegt  wurde.  Aufserdem  waren  die  Anlage-  und 
Erhaltungskosten  sehr  bedeutend,  die  Leistungsfähigkeit  eine  sehr  ge- 
ringe und  die  übrigen  Betriebskosten  sehr  hohe.  Im  J.  1871  wurden 
bei  der  Wolfsegg-Traunthalcr  Ko/dengeicerkschaft  auch  ähnliche  Versuche 
durchgeführt,  welche  jedoch  als  eine  nicht  ganz  glückliche  Nachbildung 
der  eben  angeführten  Versuche  betrachtet  werden  können. 

Die  nächste  Reihe  von  Versuchen  wurde  in  Vordernberg  bei  den 
damals  der  Köflach-Vordernberger  Montan-Gesellsc/iaft  gehörigen  Hochöfen 
in  den  J.  1875  bis  1881  in  Barffschen  Verkohlungsöfen  mit  Köflacher 
Ligniten  durchgeführt.  Wenn  man  auch  anfänglich  auf  eine  höhere 
Spannung  der  Gase  rechnete,  so  erkannte  mau  bald,  dafs  dieselbe  durch 
den  zugeführten  Dampf  nicht  erzielt  wurde  und  dafs  die  Erfolge  etwa 
dieselben  waren  wie  bei  der  Verkohlung  in  Meilern;  man  erhielt  eben 
verkokte  Lignite  (vgl,  Jahresbericht  der  chemischen  Technologie^  1881  S.  16 
und  1882  ''  S.  43), 

Günstiger  gestalteten  sich  die  Ergebnisse  jener  Versuche,  welche 
sich  damit  beschäftigten,  beim  Verkohlen  von  Kohlenstückchen  geringer 
Korngröfse  durch  Zusatz  eines  Bindemittels  diese  in  einer  solchen  Weise 
zu  verkitten,  dafs  die  erhaltenen  Kokes  fest,  tragfähig,  widerstandsfähig 
sind  und  beim  Erhitzen  nicht  zerfallen.  W.  Beufs  und  A.  Hofmann  haben 
nun  sowohl  aus  der  Abfallslösche  von  Fohnsdorf,  wie  aus  der  Kleinkohle 
von  Köflach,  welche  bis  jetzt  auf  Halden  gestürzt  wurde,  brauchbare  Kokes 
erzeugt.    Die  verwendeten  Kohlen  hatten  folgende  Zusammensetzung: 
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Rohe  Kohle,  von         ,-,  ,  Gewaschene 

Feingries  von  Fohnsdorf      der  Grube  ge-  Kohle  Kohle,  bei  1000 

liefert  getrocknet 

Kohlenstoff 36,47  41,71  57,05 

Theer  und  Gase 24,48  28,03  38,09 

Wasser,  hygroskopisch      .     .    26,72  26,71  — 

Asche  .     . " 12,33  3,55  4,86 

100,00  100,00  100,00. 

Kohlenlösclie  von  Fohnsdorf 

Kohlenstoff 35,50  40,42  54,12 

Theer  und  Gase 27,54  28,82  38,98 

Wasser,  h3'groskopisch       .     .    25,82  25,82  — 

Asche ■    11,14  5,11  6,90 

100,00  100,17  100,00. 

Grobgries  von  Köflach 

Kohlenstoff 38,15  40,82  57,50 

Theer  und  Gase 24,29  25,30  35,79 

Wasser,  hygroskopisch       .     .    28,20  29,35  — 

Asche  .     : 9,36  4,70  6,71 

100,00  100,17  100,00. 

Da  die  rohen  Kohlen  einen  zu  hohen  Aschengehalt  hatten,  so  wurden 
dieselben  einer  einfachen  Siebsetzarbeit  unterworfen.  Aus  den  auf- 
bereiteten Kohlen  wurden  Kokes  mit  9  bis  13  Proc.  Asche  erhalten. 
Die  Verkokung  wurde  bei  den  in  Sillweg  durchgeführten  Versuchen  in 
einem  l'n,48  hohen,  0,35  bis  0'^,4  breiten  und  6"^  langen  Kokesofen  aus- 
geführt, welcher  einen  Einsatz  von  2100*^  aufnahm.  Dem  neu  beschickten 
Ofen  mufste  jedesmal  von  aufsen  wieder  eine  genügende  Wärmemenge 
zugeführt  werden,  um  die  durch  noch  unvollkommene  Einrichtungen 
veranlafsten  Wärmeverluste  zu  ersetzen.  Bei  besserer  Einrichtung  des 
Ofens  wird  sich  dies  jedoch  vermeiden  lassen.  Das  Kokesausbringen 
erreichte  im  Durchschnitte  56  Proc.  Grobkokes  und  für  jede  Ladung  30 
bis  40^^  Kokesklein.  Die  Art  des  verwendeten  Bindemittels  wird  noch 
geheim  gehalten. 

W.  Schmidhammer  (daselbst  S.  111)  bespricht  den  Buirschen  Prozefs 
zur  Gewinnung  von  Wassergas.  Verfasser  geht  von  der  Annahme  aus, 
dafs  l''  Kohle  lchm^53  Wassergas  liefert,  welches  aus  gleichen  Raum- 
theilen  Kohlenoxyd  und  Wasserstoff  besteht.  Verbrennt  vor  den  Formen 
nur  Wasserstoff,  so  dafs  über  den  Formen  nur  Kohlenoxyd,  Wasser- 
dampf 3  und  Stickstoff  vorhanden  wäre,  so  berechnet  Verf.  für  100"^  Eisen 
einen  Gasverbrauch  von  87*^,12,  zu  deren  Erzeugung  b7^^15  Kohle  er- 
forderlich wären. 

Wenn  Kohlenoxyd  und  Wasserstoff  sich  an  der  Reductiou  und  an 
der  Verbrennung  vor  den  Formen  gleichmäfsig  betheiligen  und  das 
Volumenverhältnifs  CO.2 :  CO  ^  0,63  in  den  Gichtgasen  ist,  so  würde  sich 
für  100*^  Eisen  folgende  Berechnung  ergeben: 

Zur  Reduction  der  gerösteten  Erze  sind  40^,4  Gase  nothwendig.  Dadurch 
würden  37k,7  Kohlenoxyd  und  2k,7  Wasserstoff  in  59k,2  Kohlensäure  und  24k 

3  Dies  ist  wohl  nicht  möglich,  da  der  Wasserdampf  durch  das  flüssige 
Eisen  wieder  zersetzt  wird.  ReJ. 
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Wasserdampf  übergeführt  werden.  Durch  die  Reduction  von  100l<  Eisen  aus 
ihrer  Verbindung  mit  ^2K8b  Sauerstoff  werden:  42.85  X  3983  =  170  671c  ver- 
braucht. 

•lOk.l:  Gase  geben  dagegen  40,4  X  5680.     .     .     =229  472c 
Davon  sind  10  Proc.  für  Verluste  abzurechnen  =   22  947 
Es  sind  daher  verfügbar     .     .     .     .     =  206  525c. 
Der  Reductionsprozefs  ergibt  somit  einen  Ueberschufs  von  206  525  —  170  671  = 
35  854c. 

Um  das  Eisen  und  die  gebildete  Schlacke  auf  die  Schmelztemperatur  zu 
bringen  und  zu  schmelzen,  sind: 

für  100k  Eisen 30  000c 

„      30     Schlacke 13  500 

zusammen    ...       43  500c 
und,  um  die  geschmolzenen  Massen  dünnflüssig  zu  erhalten 

und  für  andere  Verluste,  noch  dazu 46  500c 

•  

zusammen  ...       90  000c 

durch  Verbrennung  von  90  000  :  5680  =  15k.8  Gas  vor  den  Formen  mit  heifsem 
Wind  von  800"  zu  erzeugen. 

In  den  15^.8  Gas  sind  14k,7  CO  und  lk.04  Wasserstoff  enthalten.  Die  Ver- 
brennungsproducte  enthalten  (14,7  X  44)  :28  =  23k,l  CO,,  9  X  1,04  =  9^.39  HjO 
und,  da  der  im  Winde  enthaltene  Sauerstoff  0  =  16^.69  beträgt,  -  (16,69  X  77)  :  23 
=  55k,8  StickstotT.    Die  Windmenge  ist  daher  =  72k.49. 

Die  in  den  Gichtgasen  enthaltene  CO^  beträgt: 

vor  den  Formen  erzeugt 23,1k 

bei  der  Reduction  erhalten 59,2 

zusammen  .     .     .     82.3k. 
Die  Gichtgase  sollen  ebenso  viel  CO  enthalten.    Es  mufs  daher  ein  Ueberschufs 
von  (82,3  X  100) :  93,3  =  88k,7  Gasen  dem  Ofen  zugeführt  werden. 

Die  ganze  verwendete  Gasmenge  beträgt  somit  15,8  +  40,4  +  88,1  =  154k.3 
Gase,  zu  deren  Erzeugung  (1,64  X  154,3)  :  2,5  =  101k   Kohle   erforderlich    sind. 

Die  Wärme  der  abziehenden  Gichtgase  wurde  nicht  gerechnet,  da  sowohl 
der  bei  der  Reduction  austretende  Wärmeüberschufs ,  als  auch  die  von  dem 
Gasüberschusse  mitgebrachte  Wärme  der  Einfachheit  halber  nicht  berücksichtigt 
wurden. 

Wie  weit  diese  theoretischen  Berechnungen  dem  wirklich  erforder- 
liehen Breunstoffaufwande  entsprechen,  müssen  einsclilägige  Beobach- 
tungen und  Versuche  zeigen.  Der  Hochofenprozefs  selbst  wird  dadurch 
erschwert  werden,  dafs  die  Erzsäule,  da  diese  nicht  durch  die  Kokes- 
stücke aufgelockert  wird,  den  Durchgang  der  Gase  sehr  erschweren 
wird,  um  so  mehr,  als  sich  eine  Zone  bilden  mufs,  in  welcher  das  re- 
ducirte  Eisen,  besonders  aber  die  Schlacke,  noch  nicht  geschmolzen, 
aber  doch  schon  weich  ist.  Dadurch  kann  sich  eine  Schicht  bilden, 
w^elche  die  Gase  nicht  durchläfst.  Die  vollkommen  cjlindrische  Form 
des  Ofenschachtes  mufs  den  Nachtheil  haben,  dafs  die  Erzsäule  mit  dem 
ganzen  Gewichte  auf  den  geschmolzenen  und  weichen  Massen  lastet. 
Die  Anwendung  einer  ausgiebigen  Rast  kann  dagegen  wieder  unangenehme 
Brückeubilduugen  zur  Folge  haben.  Bei  Verwendung  von  Stückerzen 
ist  die  Durchführung  des  Prozesses  noch  eher  denkbar,  da  ja  der  Be- 
trieb der  Gasröstüfen  zeigt,  dafs  Gase  und  Luft  auch  ohne  Pressung 
durchzudringen  vermögen.  Kleinerze  und  mulmige  Beschickungen  dürften 
jedoch  von  der  Verwendung  bei  diesem  Verfahren  ausgeschlossen  sein. 
(Vgl.  Bull  1883  248*287.-)''  F. 
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Die  Aiisstellimg  von  Motoren  und  WerkzeugmascMnen  für  das  Klein- 
gewerbe in  Wien  bezieh.  Ausstellung  für  Handwerksteclinik  in  Dresden ; 
von  Prof.  Dr.  H.  Meidinger. 

(Fortsetzung  des  Berichtes  S.  133  d.  Bd.) 

Die  Werkzeuge  und  Werkzeugmaschinen  stehen  durch  ihre  Zahl  und  Mannig- 
faltigkeit, wie  erklärlich,  den  Motoren  %yeit  voran;  auf  1  Auststeller  der  letzteren 
kommen  mindestens  20  der  ersteren  und  bei  den  Gegenständen  selbst  ist  das 
Verhältnifs  ein  noch  viel  gröfsei-es,  ziim  geringsten  wohl  1  zu  100.  Die  Hilfs- 
mittel zur  Bearbeitung  von  Holz  und  Metall  überwiegen  hierbei  bei  weitem ; 
die  Materialien  sind  ja  auch  für  alle  Zwecke  des  Lebens  von  hervorragendster 
Bedeutung  und  erfahren  die  verschiedenartigste  Gestaltung.  Die  Zahl  der  Aus- 
steller für  Holz  ist  zwar  weit  geringer  als  der  für  Metall ;  dem  Räume  nach 
treten  jedoch  die  Gegenstände  für  Holzbearbeitung  nicht  zurück,  da  sie  zu- 
meist umfangi-eich  sind;  auch  knüpft  sich  an  dieselbe  ein  besonderes#nteresse 
für  die  Besucher,  da  diese  Maschinen  häufig  in  Thätigkeit  vorgeführt  werden 
und  viel  Geräusch  verursachen. 

Aussteller  von  Werkzeugen  u.  dgl.  zur  Beai'beitung  des  Hohes  und  anderer 
organisirter  Schnitzstoffe  (Hörn,  Hartgummi,  Steinnufs,  Meerschaum  u.  a.)  gibt 
es  in  Dresden  13,  in  Wien  14;  dazu  kommen  noch  einige  Verfertiger  von 
lediglich  Metallbestandtheilen  (Sägen,  Hobelmesser,  Feilen),  welche  auch  bei 
den  Metallausstellern  theilweise  genannt  sind.  Gleichzeitig  in  Dresden  und  in 
Wien  haben  ausgestellt:  C.  W.  Emmrich  Nachfolger  in  Reudnitz-Leipzig  (Band- 
säge, Schweifsägemaschine,  Gehrungsmaschine,  Stemm-  und  Bohrmaschine),  die 
Sächsische  Stickmaschinenfabrik  in  Kappel- Chemnitz,  die  Deutsch-amerikanische 
Maschinenfabrik^  E.  Kirchner  und  Comp,  in  Seilershausen- Leipzig,  beide  mit 
einer  grofsen  Zahl  verschiedener  Maschinen  für  Motorenbetrieb;  sie  gehören 
zu  den  hervorragendsten  Ausstellern  auf  diesem  Gebiete,  wenn  schon  ihre 
Erzeugnisse  nicht  gerade  den  Bedürfnissen  des  kleinen  Mannes  entsprechen.  — 
In  Wien  haben  weiter  ausgestellt:  F.  Arbey  et  Fils  in  Paris  (eine  grofse  Zahl 
verschiedener  Maschinen  mit  Holzgestell,  zumeist  für  Kraftbetrieb),  Krumrein 
und  Katz-  in  Stuttgart  (Bandsägen,  Kreissägen,  Universal-Tischlermaschine, 
Fräsmaschine.  Schleifmaschine  für  Hobelmesser,  Bandsägenfeilmaschine  "D.  R.P. 
Kl.  38  Nr.  27222  vom  21.  Oktober  1883,  alles  für  Motorenbetrieb)  —  mit  den 
drei  zuvor  genannten  die  bedeutendsten  Aussteller;  W.  Ritter  in  Altona  (Band- 
säge und  Daubenfügemaschine,  je  für  1  Pferdestärke);  H.  Kahls  in  Chemnitz 
(Maschine  zur  Herstellung  von  Holzstäbchen-Geweben  zum  Festhalten  des 
Deckenputzes  bei  Zimmerdecken,  für  0.25  Pferdestäi-ke.  vgl.  Deckengewebe 
-"•D.  R.  P.  Kl.  37  Nr.  10891  vom  13.  März  1880  bezieh.  Maschine  "D.  R.  P.  Kl.  86 
Nr.  22033  vom  11.  Juli  1881);  AI.  Geiger  und  Comp,  in  Stuttgart  (eiserne  Dreh- 
bank mit  Universal-Fräse-Cannelir-  und  AVindeapparat,  vgl.  1882  244  *  425,  Dreh- 
bank mit  Ovalwerk  für  Holz  und  Hörn);  Berliner  Weikzeugmaschinenfabriks- 
Actiengesellschaft  .^  vormals  L.  Sentker  in  Berlin  (vierseitige  Leisten-Hobel-  und 
Kehlmaschine).  Ferner  aus  Oesterreich:  W.  Riedel  in  Wien  (Bandsäge  und 
Schweifsäge  für  Fufs-,  Hand-  und  Dampfbetrieb,  ganz  kleine  Kreissägen,  Dreh- 
bänke, Fräsen,  Laubsägen,  Schleifmaschine  zum  Holzputzen);  J.  Hipp  in  Wien 
(1  eiserne  und  5  hölzerne  Drehbänke  für  verschiedene  Zwecke);  Joh.  Weiß  und 
Sohn  in  Wien  (vorzügliche  Werkzeuge  für  Tischler,  Wagner,  Bildhauer,  Zimmer- 
leute, Fafsbinder,  Drechsler  u.  dgl.),  ebenso  F.  Wertheim  in  Wien;  J.  Bachl  in  Wien 
(ganz  kleine  Drehbänke  und  Laubsägen) ;  J.  Faust  in  Lissitz  (Drehbank).  — 
In  Dresden  haben  noch  ausgestellt:  die  Deutsche  Werkzeugfabrik  vormals  Sonder- 
mann und  Stier  in  Chemnitz  (Holzfacon-Drehbank  zur  Massenfabrikation  glatter 
und  faconirter  Gegenstände,  Fräsmaschine  für  Steinnufs-Knöpfe,  beides  für 
Kraftbetrieb,  2  Handbohrmaschinen) ;  E.  Klippel  in  Dresden  (neue  Sägemaschinen 
mit  Holzgestell,  theils  für  Kraft-,  theils  für  Fufsbetrieb);  Liegnitzer  Eisengiejierei 
MTid  Maschinenfabrik  Teufert  und  Gubisch  in  Liegnitz  (verschiedene  Bandsägen 
für  Kraft-,  Fufs-  und  Handbetrieb,  Hobel-,  Abriebt-,  Fräsmaschinen,  Apparate 
zur  Bürstenfabrikation  und  zwar  Borstendurchreibraaschinen  für  Hand-  und 
Kraftbetrieb,    Bohrmaschine    und  Werkzeuge);    Vogel   und  Schlegel   in    Dresden 
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(Maschine  zur  Wagenradi'abrikation) ;  H.  Skade  in  Reudnitz-Leipzig  (2  Band- 
sägen für  Fui's-  und  Handbetrieb);  Hübschmann  und  A'emp/ in  Chemnitz  (Band- 
säge für  Fufsbetrieb,  Schweifsäge,  Bockfräsmaschine,  Gehrungssägen  u.  a.) ; 
G.  Wermann  in  Dresden  (Hobelbank  und  vollständiger  Werkzeugschrank) ; 
W.  Burmester  in  Berlin  (eiserne  Hobel);  Th.  GeiffeH  und  Comp,  in  Altenburg 
(Kamraschneidmaschine). 

Von  nicht  anderweitig  genannten  Ausstellern  von  Metallbestandtheilen 
sind  zu  nennen  :  in  Dresden  M.  A.  Manjock  in  Dresden  (verstählte  Holzbearbeitungs- 
maschinen-Messer); in  Wien  E.  Heuser .^  Sägenfabrik  in  St.  Pulten  (Sägen  und 
Messer). 

üeberblickt  man  das  in  Wien  zur  Ausstellung  Gekommene,  so  mufs  auf- 
fallen, dal's  alle  gröfseren  Holzbearbeitungsmaschinen  lediglich  aus  dem  Aus- 
lande stammen,  fast  ganz  aus  Deutschland.  Man  wird  wohl  daraus  zu  schliefsen 
haben,  dafs  die  betretfende  Fabrikation  in  Oesterreich  noch  unentwickelt  ist. 
Um  so  lehrreicher  mufste  deshalb  gerade  die  Ausstellung  für  Wien  und  das 
ganze  Land  sein,  da  sie  die  Leistungen  des  Auslandes  auf  diesem  Gebiete 
vorführte  und  damit  zugleich  die  wirthschaftliche  Bedeutung  der  Sache  zu  er- 
kennen gab.  Das  von  Oesterreich  Eingesendete  beschränkt  sich  fast  nur  auf 
einige  gröfsere  und  ganz  kleine  Drehbänke,  sowie  zahlreiche  kleine  Sägen, 
Hilfsmittel,  wie  sie  die  eigenthümliche  Wiener  Industrie  vorzugsweise  bedarf; 
als  gröfste  Stücke  sind  im  Uebrigen  lediglich  die  Bandsäge  und  Schweifsäge  von 
Riedel  vorhanden.  Dagegen  ragt  Wien  hervor  durch  seine  beiden  altbekannten 
Firmen  von  kleinen  Werkzeugen  in  Holzfassung,  Wertheim  und  insbesondere 
Weiß.^  welch  letzterer  das  Beste  auf  diesem  Gebiete  liefert. 

In  Dresden  ist  die  deutsche  Holz-Werkzeugmaschinen-Fabrikation  gut  vor- 
geführt, wenn  auch  durchaus  nicht  erschöpfend;  fehlen  doch  Gschioind  und  Comp. 
in  Karlsruhe,  Gebrüder  Schmalz  in  OtYenbach,  die  beiden  Chemnitzer  Fabriken 
vormals  Zimmermann  bezieh.  Hartmann  u.  a.  Es  linden  sich  mehr  wie  in  Wien 
mittlere  Maschinen  zum  Fufsbetriebe  vor.  welche  sich  allerdings  vorzugsweise 
auf  Bandsägen  beschränken.  Fufsdrehbänke  fehlen  hingegen  ganz,  ebenso  die 
kleineren  Sägen;  Werkzeuge  mit  Holzfassung  sind  nur  einmal,  nicht  sehr  um- 
fangreich, vorgeführt. 

Von  den  ausgestellten  Gegenständen  kann  auf  das  Folgende  als  theils  neu, 
theils  verbessert,  auch  im  Hinblicke  auf  mäfsigen  Preis,  besonders  hingewiesen 
werden.  Von  E.  Kirchner  und  Comp,  in  Leipzig:  Rundstab-Hobelmaschine  zur 
Fabrikation  von  Spazier-  oder  Schirmstöcken,  Vorhangstangen  u.  dgl.,  Gehrungs- 
schneidmaschine zum  rechtwinkligen  Schneiden  mit  schwingender  Bewegung 
der  Messer;  Hobelmaschine  für  Brettchenvorhänge,  welche  auf  4  Seiten  zugleich 
bearbeitet.  Von  der  Sächsischen  Stickmaschinenfabrik  in  Kappe! :  Üniversal-Holz- 
arbeiter  zum  Bohren  runder  und  langer  Löcher,  zum  Hobeln,  Fügen  und  Ab- 
richten und  zum  Sägen  mit  Kreissäge  (Kraftbedarf  1  Pferdestärke,  Preis  675  M.). 
Von  C.  W.  Emmrich  Nachfolger  in  Leipzig:  Stemm-  und  Bohrmaschine,  360  M., 
Von  W.  Ritter  in  Altona:  Daubenfügemaschine,  schneidet  mittels  Kreissäge, 
Leistung  3000  Stück  täglich.  Von  Krumrein  und  Katz  in  Stuttgart:  Patent- 
Bandsägen  mit  verschiedenen  neuen  Anordnungen.  Von  H.  Kahls  in  Chemnitz: 
Maschine  zum  Holzstäbchen- Weben;  dieselbe  fertigt  eine  Rolle  von  10^  Länge 
und  Im  Breite  an  (Stäbchen  mit  Draht  gefafst).  Von  Joh.  Hipp  in  Wien: 
eiserne  Drehbank  mit  Ovahverk,  mit  aufsetzbarer  Einrichtung  zum  Bandsägeu- 
und  Schweifsägen-Betrieb.  Die  von  Riedel  und  von  Bachl  ausgestellten  Laub- 
säge-Maschinen stehen  von  5  bis  35  tl.  im  Preise,  die  kleinen  Drehbänke  von 
16  bis  32  tl.,  die  Fräse  12  IL  —  Von  der  Deutschen  Werkzeug fahrik  in  Chemnitz: 
Holzfacon-Drehbank  zur  Massenfabrikation  glatter  und  faconnirter  Gegenstände 
(Handgriffe,  Fafsspunden,  Spulen,  Büchsen  u.  dgl.).  Knopffräsmaschine,  welche 
Steinnufsknöpfe  aus  den  Platten  zugleich  beiderseitig  fertigt,  20  Stück  in  der 
Minute,  beide  Maschinen  für  Kraftbetrieb.  Von  E.  Klippel  in  Dresden:  senk- 
rechte Sägemaschinen  mit  schwingendem  Sägeblatte,  welche  in  ganz  neuer 
Construction  die  Vortheile  einer  Gatter-,  Furnür-.  Kreis-,  Band-  und  Schweifsäge 
vereinigen,  diejenige  für  Fufs-  und  Kraftbetrieb  zu  350  M.  Von  H.  Skade  in 
Reudnitz:  Bandsägen  für  Ful^sbetrieb  zu  130  und  190  M.  Von  Vogel  und  Schlegel  m 
Dresden:    Maschine  zur  Wagenradfabrikation,   in  Form  einer  Drehbank,  ganz 
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Eisen,  mit  Werkzeugen  zum  Drehen,  Bohren,  Stemmen  und  Fräsen  (aucli  für 
andere  Zwecke  benutzbar),  für  Hand-  wie  Kraftbetrieb,  750  M.  Von  der 
Liegnitzer  Eisengießerei:  Bandsäge  mit  Fräsvorrichtung  für  Fufsbetrieb,  250  M. 5 
Schweifsäge  für  Fufsbetrieb,  140  M.  Von  Hübschmann  und  Kempf  h\  Chemnitz: 
Bockfräsmaschine  zum  Fräsen  und  Kehlen  einfach  und  doppelt  geschweifter 
Hölzer  (Stühle  u.  a.),  220  M.  Von  AI.  Geiger  vnd  Ccmp.  in  Stuttgart:  Drehbank 
mit  Universal-Fräse-Cannelir-  und  Windeapparat  für  Fufs-  und  Ki'aftbetrieb  (für 
Beine,  Träger  u.  dgl.),  460  M.  Von  Th.  Geifert  und  Comp,  in  Altenburg:  Kamm- 
schneidraaschine  für  Fufsbetrieb,  das  einzige  Beispiel  einer  solchen  auf  beiden 
Ausstellungen,  320  M. 

Weiter  können  noch  als  Hilfsmittel  zur  Instandhaltung  der  Werkzeuge 
namhaft  gemacht  werden:  J.  //.  Han.<;en's  Bandsägenfeilmaschine  (vgl.  1883  248 
429,  ferner  •"■  D.  R.  P.  Kl.  49  Nr.  23180  vom  17.  December  1882,  Zusatz  zu 
Nr.  20752),  gebaut  von  Rasmuasen  und  Söhne  in  Slagelse,  Dänemark  (in  Wien 
von  W.  Selig  jiin.  von  Berlin,  in  Dresden  von  0.  L.  Kammerer  und  Comp,  von 
Dresden  ausgestellt),  für  Hand-  und  Kraftbetrieb,  Preis  230  M.  •,  dieselbe  feilt 
mit  einer  14cm  langen  Spitzfeile  selbstthätig  80  Zähne  in  der  Minute.  Aufser- 
dem  war  in  Wien  die  schon  oben  genannte,  sehr  beachtenswerthe,  selbstthätige 
Bandsägenfeilmaschine  von  Krumrein  und  Katz  in  Stuttgart,  sowie  eine  Schleif- 
maschine für  alle  Werkzeugformen  der  Tischlerei  mit  6  verschiedenen  Schmirgel- 
scheiben für  Fufs-  und  Kraftbetrieb  (Preis  220  tl.)  von  Paget  und  Comp,  in  Wien 
daselbst  ausgestellt. 

Beim  Rückblicke  auf  das,  was  an  beiden  Orten  vorgeführt  wurde,  kann 
man  eine  doppelte  Beobachtung  machen.  Zum  ersten:  Die  Maschinen  werden 
immer  mehr  mit  eisernem  Gestelle  hergestellt  —  von  den  gröfseren  Werk- 
stätten bei  uns  in  Deutschland  ausschliefslich;  es  fällt  geradezu  auf,  dafs 
die  altbekannte  Pariser  Firma  Arbey  lauter  Holzgestelle  gebracht  hat,  wenn- 
schon sie  auch  Maschinen  mit  Eisengestellen  fertigt.  Im  Uebrigen  kommen 
auf  beiden  Ausstellungen  nur  ganz  vereinzelt  Maschinen  mit  Holzgestell  vor; 
es  ist  dies  oben  bei  Namhaftmachung  der  Aussteller  jedesmal  besonders  an- 
gegeben. Selbst  bei  Drehbänken,  wo  sich  das  Holzgestell  am  längsten  erhalten 
hat,  geht  man  immer  mehr  zum  eisernen  über.  Der  Grund  liegt  in  der  gröfseren 
Zuverlässigkeit  des  Eisens ;  es  ist  starr,  die  beweglichen  Theile  bleiben  unver- 
rückbar auf  die  Dauer  gelagert.  Das  Holz  hingegen  unterliegt  dem  Eintlusse 
der  Wärme  und  Feuchtigkeit,  seine  Theile  verschieben  sich  gegen  einander  und 
das  Werkzeug  kann  auf  die  Dauer  nicht  genau  arbeiten.  Das  Holzgestell 
kommt  allerdings  billiger  zu  stehen  als  das  Eisengestell  und  dies  bestimmt 
manchen  Käufer  zum  Vorziehen  des  ersteren;  nach  einiger  Zeit  des  Betriebes 
würde  aber  die  Wahl  in  der  Regel  anders  getroffen  werden.  Das  Eisengestell 
hat  noch  vor  dem  Holzgestelle  den  Vorzug  der  zierlicheren  Form;  das  Holz 
sieht  immer  schwer,  plump  aus.  Wenn  die  Firma  Arbey  ihre  Holzgestelle  noch 
beibehält,  so  kann  sie  dies  nur  unter  Berücksichtigung  sehr  kräftiger  Her- 
stellung und  sorgsamer  Behandlung  thun;  dann  treten  aber  die  grofsen  Preis- 
unterschiede gegen  das  Eisengestell  wesentlich  zurück.  Im  Kataloge  sind  leider 
die  Preise  nicht  angegeben,  so  dafs  ein  weiterer  Mafsstab  für  den  Vergleich 
mit  den  deutschen  Maschinen  fehlt. 

Zum  weiteren  ist  bemerkenswerth,  dafs  Maschinen  mit  Handbetrieb,  wie 
seit  einer  Reihe  von  Jahren  namentlich  die  Bandsäge  vielfach  ausgeführt  wurde, 
nur  wenig  noch  vorkommen.  In  der  Hauptsache  sind  die  Maschinen  für  Kraft- 
betrieb eingericiitet;  doch  findet  man  bei  einer  Anzahl  Bandsägen  die  Anord- 
nung für  Fufsbetrieb,  zumeist  in  Verbindung  mit  Transmissionsrolle  zu  Kraft- 
betrieb vor.  Diese  Construction  ist  sehr  einfach,  da  der  Fufstritt  auf  eine 
Welle  wirkt,  auf  welcher  gemeinschaftlich  das  untere  Rad  der  Säge,  das 
Schwungrad  und  die  Transraissionsrolle  sitzen;  die  Einrichtung  zum  Hand- 
treiben macht  das  Ganze  umständlicher  und  kostspieliger,  da  noch  ein  Kurbel- 
rad mit  üebersetzung  in  der  Höhe  angebracht  werden  mufs.  Eine  Bandsäge 
von  Hand  aus  zu  treiben,  was  einen  zweiten  Arbeiter  erfordert,  bringt  keinen 
Gewinn;  auch  finden  sich  Kurbeltreiber  für  den  ganzen  Tag  immer  seltener. 
Beim  Fufstreten  kann  ein  Arbeiter  natürlich  viel  weniger  zu  Wege  bringen, 
als  mit  Hilfe    eines   zweiten  an  der  Kurbel;   an    die  Verwendung   einer  Band- 
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säge  für  Fiilsbetrieb  kann  deshalb  nur  dann  gedacht  werden,  wenn  nicht  sehr 
starkes  Holz  gesägt  werden  soll,  besonders  wenn  man  geschweifte  Sachen 
schneiden  will,  wobei  für  die  richtige  Drehung  des  Holzes  beide  Hände  unter- 
stützend wirken.  Immerhin  greift  die  Bandsäge  bei  Danerarbeit  den  Körper 
an,  so  dafs  sie  in  den  meisten  Fällen  doch  nur  zeitweilig  für  Fufsbetrieb  in 
Gebrauch  kommen  kann.  Aehnlich  verhält  es  sich  mit  der  Decoupir-  oder 
Schweifsäge,  welche  an  Stelle  der  Bandsäge  dann  verwendet  wird,  wenn  in 
der  Mitte  einer  Platte  Einschnitte  zu  machen  sind,  die  nicht  nach  aufsen  treten, 
wobei  durch  ein  zuvor  gebohrtes  Loch  das  Sägeblatt  gesteckt  und  ebenso  nach 
Beendigung  des  Schnittes  wieder  herausgenommen  wird.  Mit  der  Drehbank- 
arbeit läfst  sich  die  Sägemaschinenarbeit  nicht  vergleichen;  erstere  ist  für  die 
Mehrzahl  der  in  Betracht  kommenden  Fälle  viel  weniger  anstrengend,  kann 
deshalb  dauernd  fortgesetzt  werden.  Die  neueren  Holzbearbeitungsmaschinen 
sind  in  der  Hauptsache  (mit  Ausnahme  etwa  der  namentlich  in  Bautischlereien 
recht  verwendbaren  Bohr-  und  Stemmmaschine)  für  Kraftbetrieb  bestimmt  und 
können  nur  da  ihren  ganzen  Vortheil  entfalten;  von  kleinen  Leuten,  welche 
keine  Kraftmaschine  besitzen,  sind  sie  deshalb  kaum  in  Verwendung  zu  nehmen. 
In  den  Städten,  wo  verschiedene  Schreinereien  vorhanden  sind,  haben  sich  die 
Maschinen  gleichwohl  schon  vielfach  allen  nutzbar  zu  machen  gewufst.  Eines 
der  Geschäfte  richtet  sich  auf  vollen  Maschinenbetrieb  ein  mit  Kraftmaschine 
und  den  verschiedenen  nothwendigen  Werkzeugmaschinen,  als  Kreis-,  Band-. 
Schweifsäge-,  Hobel-,  Abriebt-,  Fräsmaschine,  und  bearbeitet  den  anderen  Ge- 
schäften ihre  Stücke  in  der  gewünschten  Weise  gegen  Lohn.  Wenn  ein  ein- 
zelner Unternehmer  die  Mittel  hierfür  nicht  aufzuwenden  vermag,  so  könnten 
recht  wohl  die  Geschäfte  zusammen  eine  Genossenschaft  bilden  mit  einem  an- 
gestellten Leiter;  auch  könnte  damit  für  die  etwa  freie  Zeit  die  Herstellung 
eines  dauernd  gesuchten  Handelsartikels,  wie  Parketbretter,  geschweifte  Leisten 
verbunden  werden.  (Fortsetzung  folgt.) 


RuUmanii's  Centrifugal-  Pappentrockenapparat. 

Zum  schnellen  Trocknen  von  Pappen  will  A.  Rullmann  in  Zittau  ("D.  R.  P. 
Kl.  55  Nr.  28393  vom  12.  Februar  1884)  die  Schleudertrommel  benutzen.  Die 
feuchten  Pappen  werden  senkrecht  an  dem  Mantel  der  Siebtrommel  herum 
zwischen  dieser  und  einem  zweiten  Siebring  von  geringerer  Weite  aufgehängt 
oder  autgestellt  und  die  warme  Luft  tritt  in  die  Trommel  durch  ein  in  mehrere 
flachgedrückte  Ausströmungsröhreu  auslaufendes  Zuleitungsrohr  ein.  Durch 
die  Centrifugalkraft  wird  bei  der  Drehung  der  Trommel  eine  schnelle  Fort- 
führung der  mit  Feuchtigkeit  gesättigten  Luft  erzeugt,  welche  das  rasche 
Trocknen  der  Pappen  bedingt. 

Toulet's  elektrischer  Wasserstandsmelder. 

A.  Toulet  hat  einen  Apparat  zur  elektrischen  Meldung  des  höchsten  und 
tiefsten  Wasserstandes  eines  beliebigen  Gefäfses  ausgeführt,  bei  welchem  die 
mit  den  Schwimmern  verbundenen  Contactvorrichtungen  nicht  einen  dem 
ganzen  Abstände  dieser  beiden  Wasserstände  gleichen  Weg  zurückzulegen 
haben.  Nach  Revue  industriell^^  1884 '"'  S.  133  sind  zwei  Schwimmer  vorhanden. 
Der  Schwimmer  für  den  tiefsten  zulässigen  Wasserstand  hängt  am  unteren 
Ende  eines  Stabes,  dessen  oberes  Ende  ein  Contactstäbchen  für  den  Strom- 
schlufs  durch  die  beim  tiefsten  Stande  läutende  elektrische  Klingel  trägt.  Der 
Schwimmer  für  den  höchsten  Wasserstand  ist  am  unteren  Ende  einer  Röhre 
angebracht,  welche  den  Stab  des  ersten  Schwimmers  concentrisch  umgibt:  er 
legt  sich,  so  lange  der  höchste  Stand  nicht  bereits  nahezu  erreicht  ist,  auf  einen 
Bund  an  diesem  Stabe  auf  und  mufs  so  leicht  sein,  dafs  dabei  der  Schwimmer  für 
den  tiefsten  Wasserstand  durch  seinen  Auftrieb  immer  noch  schwimmt ;  am 
oberen  Ende  trägt  die  Röhre  eine  Contactplatte  zum  Schlüsse  des  Stromes 
durch  die  den  Eintritt  des  höchsten  Wasserstandes  meldende  Klingel.  Der 
Schwimmer  für  den  tiefsten  Wasserstand  wird  nun  durch  einen  übergestülpten 
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Rahmen  verhindert,  über  eine  verhältnifsmäfsig  kleine  Höhe  über  den  tielsleu 
Wasserstand  empor  zu  gehen,  und  senkt  sich  vom  Rahmen  aus  nach  unten,  wenn 
der  Wasserstand  unter  diese  Höhe,  in  welcher  der  Rahmen  angebracht  ist,  sich 
senkt.  Der  Schwimmer  für  den  höchten  Wasserstand  dagegen  hebt  sich  erst 
vom  Bunde  des  Stabes  ab  und  steigt,  wenn  der  Wasserspiegel  bis  zu  ihm 
emporgestiegen  ist.  Der  Contactstab  sowohl,  wie  die  Contactplatte  gehen  des- 
halb nur  um  ein  ziemlich  kleines  Stück  auf  und  nieder  und  demgemäfs  braucht 
die  Büchse,  in  welcher  sie  eingeschlossen  werden,  ebenfalls  nur  eine  geringe 
lichte  Höhe  zu  besitzen.  Derartige  Melder  können  natürlich  auch  an  offenen 
oder  geschlossenen  Behältern  für  andere  Flüssigkeiten  als  Wasser  angewendet 
werden. 

Woodward's  unterirdisclie  Führung  von  Telegraphenleitungen. 

Eine  eigenthümliche  Form  von  gufseisernen  Kästen  für  unterirdische  Tele- 
graphenleitungen in  Strafsen  ist  an  J.  S.  Woodward  in  Philadelphia,  Pa.,  für  Nord- 
amerika patentirt  worden.  Der  obere  Theil  der  Kästen  besitzt  nach  Scientific 
American  1884  Bd.  51  """  S.  83  lothrechte  Seitenwände  und  soll  zugleich  den  Rand 
des  Bürgersteiges  bilden;  zwischen  die  Deckel  und  die  Flanschen  der  Kästen  ist 
eine  wasserdiclite  Packung  gelegt.  Der  untere  Theil  der  Kästen ,  vom  Pflaster  des 
Fahrweges  an,  erweitert  sich  nach  nnten  zu,  da  die  Seitenwände  hier  schräg 
nach  aufsen  laufen.  An  den  Stöfsen  erhalten  die  Kastenwände  übergreifende 
Ränder  und  werden  mittels  derselben  verschraubt,  unter  Zwischenlegung  einer 
Packung,  welche  eine  Längsdehnung  ermöglicht.  Die  Telegraphendrähte  werden 
auf  geeignete  Träger  gelegt,  welche  in  der  Grundplatte  und  mit  ihren  oberen 
Enden  in  eingesetzten  Riegeln  befestigt  werden.  Durch  eingeführte  Seitenröhren 
werden  die  Drähte  in  die  Häuser  geleitet.  Die  Drähte  sind  leicht  zugänglich, 
da  hierzu  blofs  die  Deckel  geöffnet  zu  werden  brauchen,  die  Pflasterung  aber 
nicht  aufgerissen  werden  mufs. 

Telegraptiren  und  telephonische  Musikübertragung  gleichzeitig   au  f 

einem  Drahte. 

Nach  dem  Moviteur  beige  vom  4.  September  1884  hat  F.  ran  Rysselberghe  auf 
Anregung  der  Commission  der  Allgemeinen  Ausstellung  in  Antwerpen  am  1. 
und  2.  September  die  Concertmusik  aus  Vaux-Hall  in  Brüssel  telephonisch  auf 
einem  Telegraphendrahte  übertragen,  während  ungestört  auf  demselben  Drahte 
telegraphirt  wurde  (vgl.  1883  2-4:9  '■'  260).  In  Vaux-Hall  waren  in  gleicher  Höhe 
mit  den  Musikinstrumenten  6  Kohlen-Mikrophone  nach  ran  Rysselberghe' s  Modell  in 
Parallelschaltung  mit  einem  Fawre'schen  Accumulator  verbunden.  Diese  Mikro- 
phone standen  zunächst  mit  der  Centralstation  der  Compagnie  des  Telephones 
in  Verbindung.  Von  dieser  war  die  Leitung  behufs  der  Verhütung  telephonischer 
Induction  zweidrähtig  nach  der  Telegraphencentralstation  Brüssel-Nord  weiter- 
geführt, wo  10  Beirsche  Telephone  eingeschaltet  waren,  und  dann  ging  die 
Leitung  weiter  bis  zur  Station  Antwerpen-Ost.  Der  Versuch  wird  als  ganz 
gelungen  bezeichnet,  indem  weder  das  Telegraphiren  das  Telephoniren  störte, 
noch  umgekehrt,  und  so  hat  der  Wunsch  der  Ausstellungscommission,  den 
Besuchern  der  nächstjährigen  Ausstellung  auf  den  Telegraphendrähten  die  Con- 
certe  in  anderen  belgischen  Städten  zuzuführen,  Aussicht  auf  Erfüllung. 

Plehn's  Apparat  zur  Ermittelung  der  Brennweite  optischer  Systeme. 

Um  namentlich  den  zur  Prüfung  der  Sehschärfe  oder  der  Brennweite  des 
Auges  dienenden  Brillenkasten  entbehrlich  zu  machen ,  ist  von  F.  Plehn  in 
Berlin  (*D.  R.  P.  Kl.  42  Nr.  27  860  vom  27.  Januar  1884)  ein  einfaches,  aus  der 
Verbindung  zweier  Linsen  mit  einer  Skala  bestehendes  sogen.  Optometer  an- 
gegeben worden,  welches  gegenüber  dem  v.  Gra/e'schen  Refractometer  den 
Vorzug  besitzt,  dafs  die  Anwendung  verschiedener  Linsen  für  kurz-  und  weit- 
sichtige Augen  nicht  nothwendig  ist.  Die  beiden  auf  einer  Schiene  oder  in  zwei 
ausziehbaren  Röhren  angeordneten  Linsen  sind  sphärische  oder  auch  cylindrische 
Convexlinsen  von  gleicher  Brennweite  und  ähnlich  wie  bei  dem  Mic/i'schen  Vor- 
lesungsapparate lur  Linsenwirkungen  verschiebbar  gegen  einander  angeordnet. 
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Ist  die  Entfernung  der  beiden  Linsen  von  einander  gleich  der  Summe  der 
Brennweiten,  so  zeigt  die  Skala  auf  den  Nullpunkt,  weil  dann  die  parallel 
einfallenden  Lichtstrahlen  ebenso  wieder  austreten ,  das  System  also  wie  ein 
Planglas  wii-kt.  Wird  der  Abstand  der  Linsen  vergröfsert  oder  verkleinert,  so 
erhält  man  die  Wirkung  einer  Convexlinse  bezieh,  einer  Concavlinse.  Die 
Formeln,  nach  denen  die  Gröfse  dieser  Wirkung  aus  der  Verschiebung  und 
den  Linsenkrümmungen  berechnet  wird,  sind  bekannt  und  die  gleichen,  welche 
zur  Bestimmung  der  Aequivalentlinse  eines  zusammengesetzten  (Ramsden  sehen) 
Oculars  dienen.  Ein  vor  der  einen  Linse  angebrachter  durchbrochener  Spiegel 
soll  die  Benutzung  des  Apparates  als  Refractionsaugenspiegel  ermöglichen. 

Verfahren  zur  Herstellung  dichter  Gufsstücke. 

Zur  Herstellung  blasenfreier,  sehr  dehnbarer  Gufsstücke  empfiehlt  Fleitmann 
in  Iserlohn  (D.  R.  P.  Kl.  40  Zusatz  Nr.  28460  vom  7.  Februar  1884,  vgl.  1879 
234  76)  eine  Legirung  von  Kickel  mit  2  Proc.  und  mehr  Magnesium.  Eine 
solche  Legirung  bietet  beim  Zusätze  zu  manchen  Metallbädern  den  Yorthcil, 
dafs  nicht  so  leicht  Explosionen  zu  befürchten  sind.  Wenn  das  Metallbad.  zu 
welchem  man  Magnesium  oder  dessen  Legirungen  setzen  will,  Kohle  enthält, 
so  ist  es  zweckmäfsig.  diese  Kohle  vorher  durch  einen  Zusatz  von  Metalloxvd 
oder  durch  Einblasen  von  Luft  zu  entfernen.  Im  Falle  hierbei  ein  zu  grofser 
Ueberschufs  von  SauerstotT  aufgenommen  worden  ist,  wodurch  ein  unnöthig 
grofser  Verbrauch  von  Magnesium  entstehen  würde,  kann  dieser  Ueberschufs 
in  zweckmäfsiger  Weise  durch  Einleiten  eines  reducirenden  Gases  (Kohlen- 
wasserstotY,  Wasserstoff  oder  Kohlenoxj-dK  oder  auch  durch  Zusatz  von  etwas 
Manganmetall  oder  von  Manganlegirung  (Nickelmangan)  beseitigt  werden.  Nach 
dieser  vorhergehenden  Behandlung  erfolgt  dann  der  Zusatz  von  Magnesium  oder 
Magnesiumlegirung ,  wovon  dann  weniger  als  0,05  Proc.  genügt,  um  die  ge- 
wünschte Wirkung  zu  erzielen. 

Apparat  zur  Anreicherung  der  Milch  mit  Fettstoffen. 

Fm  Milch  mit  FettstotTen  anzureichern,  will  G.  Lawrence  in  London 
("D.  R.  P.  Kl.  53  Nr.  28061  vom  6.  Oktober  1883)  dieselbe  mit  Fett  oder  Oel 
gleichzeitig  durch  einen  Injector  mittels  eines  Dampfstrahles  ansaugen.  Welche 
Verwendung  solche  angereicherte  Milch  linden  soll,  wird  nicht  angegeben,  da- 
gegen noch  angeführt,  dafs  auch  antiseptische  Stoffe  der  Milch  auf  diese  Weise 
zugefühi't  werden  können,  um  dieselbe  haltbar  zu  machen.  Das  erhaltene 
Product  dürfte  wohl  in  keinem  Falle  noch  als  Milch  zu  betrachten  sein. 

Ueber  die  volumetrische  Bestimmung  des  Eisens, 

Das  gut  getrocknete  Eisenerz  wird  durch  Kochen  mit  concentrirter  Salz- 
säure aufgelöst,  die  Lösung  von  Eisenchlorid  reducirt  und  mit  Kaliumbichromat 
und  Ferricyankalium  titrirt.  Die  Reduction  kann  mit  Zink,  Zinnchlorur  oder 
Schwefligsäure  vorgenommen  werden.  Nach  R.  W.  Atkinson  (Chemical  News^ 
1884  Bd.  49  S.  217)  hat  letztere  Methode  grofse  Vorzüge.  Die  filtrirte  Eisen- 
chloridlösung wird  mit  Ammoniak  neutralisirt  und  eine  concentrirte  Lösung 
von  Ammoniumbisulfit  und  kochendes  Wasser  zugefügt;  dann  wird  mit  Schwefel- 
säure angesäuert  und  1  ^  Stunde  gekocht,  um  die  überschüssige  Schwefligsäure 
zu  entfernen.  Die  Titration  wird  mit  Kaliumbichromatlösung  (Icc  entspricht 
0",00025  Fe)  unter  Anwendung  von  frischem  Ferricyankalium  als  Indicator 
ausgeführt. 

Bestimmung  der  Schwefligsäure  in  ihren  Verbindungen. 

Die  Schwefligsäure  wird  meist  nach  der  Methode  von  Fresenius  durch 
Titration  mit  Jodlösung  in  sehr  verdünnter  Lösung  bestimmt.  Da  zur  Ver- 
dünnung nur  luftfreies  Wasser  verwendet  werden  darf,  so  ist  dies  ein  grofser 
Nachtheil.  Nach  W.  G.  Giles  und  A.  Shearer  (Journal  of  the  Socielt/  of  Chemical 
Indus'ry^  1884  8.  197)  werden  bei  Anwendung  von  Luft  haltigem  Wasser  immer 
zu  niedere  Ziffern  erhalten  (bei  Na2S03.7H20  etwa  um  2  Proc.  zu  niedrig);  sie 
schlagen  daher  folgende  Abänderung-   der   alten  Methode  vor.   welche  die  An- 
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Wendung  von  luftlVeiem  Wasser  überflüssig  macht  und  doch  genaues  Er- 
gebnifs  gibt. 

Das  Sulfit  wird  fein  gepulvert,  gewogen,  im  Glaskolben  mit  Jodlösung  im 
Ueberschusse  versetzt  und  nachher  auf  gewöhnliche  Weise  mit  Hyposulfit  und 
Stärke  zurücktitrirt.  Der  Verdünnungsgrad  ist  völlig  ohne  Einflufs  auf  das 
Ergebnifs.  Auch  folgende  Methode  haben  die  Verfasser  zuverlässig  gefunden : 
In  eine  bestimmte  Menge  Jodlösung  wird  fein  gepulvertes  Sulfit  aus  dem  ge- 
wogenen Wiegeröhrchen  bis  zur  Entfärbung  gebracht  und  dann  mit  Jodlösung 
und  Stärke  zurücktitrirt.  Das  erste  Verfahren  gibt  etwas  höhere  Ziffern,  weil 
O.xydation  durch  Luft  vollständig  ausgeschlossen  ist,  und  wird  von  den  Ver- 
fassern vorgezogen.  Bei  Anwendung  von  Salzsäusre  zum  Freimachen  der 
Schwefligsäure  verläuft  die  Reaction  immer  unregelmäfsig. 

Auch  bei  Titration  mit  Cochenille  oder  Orange  als  Indicator  zeigt  sich 
der  Einflufs  von  Luft  haltigem  Wasser.  Die  Verfasser  haben  die  obigen 
Methoden  bei  vielen  Sulfiten  und  auch  bei  Schwefligsäurelösung  geprüft  und 
dieselben  immer  genau  befunden. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  NapMolgrün. 

Die  Frankfurter  Anilinfarbenfabiik.  Gans  und  Comp,  in  Frankfurt  a.  M.  (D. R.  P. 
Kl.  22  Nr.  28065  vom  19.  Januar  1884)  löst  27k,5  nitroso-^-naphtolmonosulfo- 
saures  Natrium  in  100'  Wasser  und  fügt  nach  dem  Erkalten  unter  Umrühren 
201  einer  5k  Fe.2Cl6  haltigen  Eisenchloridlösung  hinzu.  Die  zuvor  gelbbraune 
Lösung  färbt  sich  dunkelbraun  und  schliefslich  tief  braunschwarz.  Nach  mehr- 
stündigem Stehen  fällt  man  das  überschüssige  Eisen  mit  Alkali  aus.  Die  filtrirte, 
rein  grün  gefärbte  Lösung  wird  zur  Trockne  verdampft.  Um  den  grünen  Farb- 
stoff rein  zu  erhalten,  kann  man  denselben  aus  verdünntem  Alkohol  krystallisiren, 
oder  die  wässerige  alkalische  Lösung  mit  Bleisalzlösung  niederschlagen,  wo- 
durch der  Farbstoff  in  Form  eines  unlöslichen  basischen  Bleisalzes  erhalten 
wird,  welches,  nachdem  es  durch  Auswaschen  gereinigt  ist,  mit  kohlensauren 
oder  schwefelsauren  Alkalien  oder  mit  verdünnter  Schwefelsäure  in  das  Alkali- 
salz oder  in  die  freie  Säure  übergeführt  wird. 

Anstatt  der  Schäffer' sehen  Monosulfosäure  können  alle  anderen  Naphtol- 
sulfosäuren  verwendet  werden,  mit  Ausnahme  der  /?-Naphtol-a-Monosulfosäure 
und  der  /?-Naphtol-y-Disulfosäure.  Der  gelblichgrüne  Farbstoff,  welcher  aus  der 
a-Naphtolmonosulfosäure  entsteht,  die  der  schwer  löslichen  a-Naphtylaminsulfo- 
säure  entspricht,  zeichnet  sich  durch  geringere  Löslichkeit  und  durch  grofse 
Krystallisationsfähigkeit  aus. 

Ersetzt  man  in  dem  obigen  Verfahren  das  Eisenchlorid  durch  äquivalente 
Mengen  eines  Kobaltsalzes,  so  erhält  man  entsprechende  braune,  durch  Nickel - 
salze  gelbe  Farbstoffe. 

Alle  diese  Farbstoffe  gehören  einer  bisher  unbekannten  Klasse  von  organischen 
Metall  haltigen  Verbindungen  an ;  dieselben  fäi-ben  in  angesäuerter  Lösung  Wolle 
und  Seide  lichtecht.  Zusatz  von  viel  überschüssiger  Säure  bi'ingt  die  Farbe 
zum  Verschwinden;  dieselbe  kommt  jedoch  bei  Neutralisation  wieder  zum 
Vorscheine. 

Zur  Erzeugung  von  braunen  Farben  auf  Textil-  und  anderen  Stoffen. 

Nach  dem  englischen  Patente  Nr.  5730  vom  13.  December  1883  von  J.C.  Mew- 
burn  (Journal  of  the  Society  of  Chemical  Industry.^  1884  S.  442)  wird  die  Waare 
mit  der  warmen  Lösung  des  Salzes  eines  Paradiamins  (Paraphenylendiamin) 
getränkt  und  dann  dem  gewöhnlichen  Oxydationsprozesse  unterworfen,  welcher 
für  Anilinschwarz  angewendet  wird  (Einwirkung  von  Alkalichlorat  in  Gegen- 
wart von  Vanadium  oder  von  Kaliumbichromat).  Die  erhaltenen  Töne  wechseln 
von  Zimmtbraun  bis  zu  ganz  dunklem  Braun. 
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Ueber  Neuerungen  im  Heizungs-  und  Lüftungswesen. 

(Fortsetzung  des  Berichtes  S.  93  d.  Bd.) 
Mit  Abbildungen  auf  Tafel  8  und  14. 
I)  Heizungswesen.  (Patent klasse  36.  Schlafs  von  S.  105  d.  Bd.) 
Neuerungen  am  Füll-  und  Feuerschachte  sowie  am  Feuerkasten  hat 
Heinr.  Berk  in  Chemnitz  ("'D.  R.  P.  Nr.  24082  vom  28.  November  1882 
und  Zusatz  ""  Nr.  25518  vom  16.  Mai  1883)  angegeben.  Wie  Fig.  7  Taf.  8 
zeigt,  ist  der  Feuerschacht  aus  zwei  Chamotteringen  T  und  S  gebildet- 
statt  derselben  können  auch  Gufseisenringe  mit  und  ohne  Chamottefutter 
zur  Verwendung  kommen.  Um  diese  Feuerringe  sind  mit  Rippen  ver- 
sehene kegelförmige  Mantelstücke  f  und  g  gelegt,  auf  welche  die  weiteren 
gerippten  Kegelstumpfe  F  und  G  gesetzt  sind.  Eingelegte  Zertheilungs- 
platten  L  sollen  die  Feuergase  veranlassen,  sich  in  dem  Heizkörper  aus- 
zubreiten, und  die  kegelförmigen  Bleche  M  sollen  die  zu  erwärmende 
Luft  an  die  Ofenwandung  führen.  Der  ganze  Ofen  baut  sich  aus  solchen 
kegelartigen  Theilen  zusammen  und  kann  in  gleicher  Weise  auch  der 
Ofen  als  Calorifer  einer  Luftheizung  verwendet  werden.  Die  an  den 
unteren  Ring  f  angegossenen  inneren  Rippen  c  sollen  den  Ring  S  in 
richtiger  Stellung  halten  und  demselben  bei  etwaigem  Zerreifsen  einen 
gewissen  Halt  bieten.  Der  Feuerkasten  B  enthält  einen  verschiebbaren 
Planrost  D  sowie  ein  vorderes  Schürloch  und  seine  Seitenwände  sind 
behufs  Luftzuführung  über  den  Rost  mit  Schlitzen  versehen,  welche  bis 
zur  Unterkante  des  Kastens  durchgeführt  sind,  damit  alle  in  die  Schlitze 
gelangenden  Aschen-  und  Schlackentheile  leicht  durchfallen.  Der  Rand 
des  Feuerkastens  B  ist  mit  Löchern  versehen,  welche  durch  einen  von 
aufsen  stellbaren  Ring  gedeckt  bezieh,  freigelegt  werden  können;  in 
letzterem  Fall  zieht  Luft  aus  dem  Aschenfalle  A  durch  den  Raum  zwischen 
den  Feuerringen  und  den  um  diese  gelegten  Mänteln,  erwärmt  sich  und 
tritt  durch  die  in  den  Feuerringen  befindlichen  Schlitze  in  den  Feuer- 
schacht. Für  derartig  gebildete  Zimmeröfen  ist  noch  ein  Mantel  N 
angebracht. 

Eine  andere  eigenthümliche  Einrichtung  des  Feuerraumes  ist  von 
J.  Rosenthal  in  Erlangen  ("^D.  R.  P.  Nr.  23877  vom  13.  August  1882) 
angegeben,  indem  der  Korbrost  des  Brennraumes  F  (Fig.  8  Taf.  8)  sich 
nach  rückwärts  ausbaucht.  Die  Feuergase  ziehen  durch  den  Kanal  S 
in  den  eigentlichen  Heizraum,  der  aus  zwei  über  einander  liegenden 
Kanälen  H  besteht,  welche  den  Füllschacht  E  hufeisenförmig  umschliefsen 
und  unter  sich  in  Verbindung  stehen.  Aus  dem  oberen  Kanäle  H  führt 
der  Stutzen  Z  die  Gase  nach  dem  Schornsteine.  Eine  weitere  Neue- 
rung betrifft  die  Zuführung  der  Verbrennungsluft.  Hierzu  tritt  Luft  aus 
dem  oberen  Ofenraum  durch  den  Schieber  D  in  den  Raum  a  und  zieht 
aus  diesem  im  Sockel  vorwärts  zur  OefFnung  O,  durch  welche  die  Luft 
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iii  den  Raum  unter  dem  Korbroste  gelangt.  Der  Kanal  a  nimmt  die 
ganze  Ofeubreite  ein,  so  dals  dui-eh  die  durchstreichende  Luft  die  Hinter- 
wand des  Ofens  gekühlt  wird,  wodurch  derselbe  dicht  an  die  Zimmer- 
wand gerückt  werden  kann.  Der  ganze  Heizraum  ist  mit  Lufträumen 
umgeben,  welche  am  Sockel  mit  der  Zimmerluft  bezieh,  mit  der  Aufsen- 
luft  in  Verbindung  gebracht  werden  können,  so  dafs  durch  dieselben 
die  betretfende  Luft  zieht,  sich  hierbei  erwärmt  und  hierauf  am  Ofen- 
deckel austritt. 

Eine  weitere  Verschiedenheit  zeigt  der  Feuertopf  des  von  Th.  Jansen 
in  Bonn  C*D.  R.  P.  Nr.  21627  vom  31.  Mai  1882)  angegebenen  Füllofens. 
Wie  aus  Fig.  11  Taf.  8  zu  entnehmen,  ist  der  runde  Feuertopf  F  auf 
Rollen  verdrehbar  und  seine  Wandung  aus  flachen  Ringen  in  der  an- 
gegebenen Form  gebildet;  vier  senkrechte  Verbindungsstäbe  halten  diese 
Ringe  zusammen  und  verbinden  sie  mit  dem  trichterförmigen  Ober- 
theile.  Diese  Anordnung  der  Luftspalten  soll  den  Vortheil  besitzen,  dafs 
sich  Schlacken  o.  dgl.  nicht  so  leicht  in  denselben  festsetzen  können  wie 
bei  ihrer  gebräuchlichen  senkrechten  Lage.  Der  Feuertopf  F  hängt  in 
dem  Untersatze  ^4  und  wird  dieser  und  damit  der  Ofensockel  hierdurch 
gut  erwärmt.  Die  Mündung  des  Füllschachtes  K  ist  mit  verschieden 
langen  Stäbchen  x  umgeben,  welche  eine  sogen.  Kohlengabel  bilden 
und  den  Zweck  haben,  dem  aus  dem  Behälter  K  fallenden  Brennstoffe 
die  Richtung  zu  geben,  dafs  derselbe  nicht  über  den  Feuertopf  hinaus- 
fällt; auch  gestattet  diese  Kohlengabel,  bei  einem  gewünschten  starken 
Feuer  die  von  den  Stäben  x  gehaltenen  Kohlen  bis  in  den  Behälter  K 
hinein  in  Glut  zu  versetzen.  Die  Abzugskanäle  der  Feuergase  sind,  wie 
aus  dem  Grundrisse  ersichtlich,  um  den  Füllschacht  angeordnet  und 
münden  in  den  Sammelraum  C\  aus  welchem  die  Gase  nach  dem  Schorn- 
steine ziehen.  Diese  Abzugskanäle  bilden  die  Hälfte  von  Röhren,  deren 
andere  Hälfte  von  Luft  durchzogen  wird  und  zwar  dienen  die  halbkreis- 
förmigen Kanäle  a  zur  Zuführung  frischer,  die  gleichen  Kanäle  b  zur 
Entfernung  verbrauchter  Luft.  Hierzu  sind  die  Kanäle  a  mit  der  Aufsen- 
luft  in  Verbindung  gebracht,  welche  sich  erwärmt  und  durch  die  mit 
Löchern  versehenen  Kanalwände  in  den  vom  gleichfalls  durchbrochenen 
Mantel  umgebenen  Ofenraum  und  aus  diesem  in  das  Zimmer  tritt.  Die 
Kanäle  b  münden  in  den  Untersatz  A^  entnehmen  aus  diesem  die  in 
seineu  Boden  eintretende  verdorbene  Zimmerluft  und  leiten  letztere  in 
den  Sammelraum  C\  aus  welchem  diese  Luft  mit  den  Rauchgasen  nach 
dem  Schornsteine  zieht.  —  Diese  Kanalanordnung  scheint  nicht  sehr 
zweckmäfsig,  da  die  Aufsenluft  nicht  die  nothwendige  Heizfläche  zu 
ihrer  Erwärmung  finden  wird;  auch  scheinen  die  Heizgase  nicht  genug 
ausgenutzt  zu  werden  und  zu  heifs  in  den  Schornstein  zu  gelangen. 

Als  eine  gut  durchgearbeitete  Anordnung  kann  der  Füllofen  von 
J.  Goth  in  Wien  ("D.  R.  P.  Nr.  21613  vom  22.  Oktober  1882)  bezeichnet 
werden.     Eine  hohle  Wand  a  (Fig.  12  Taf.  8)  trennt  den  Füllschacht  c 
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von  dem  Feuerraume  b-^  der  bewegliche  Nothrost  e  bildet  eiae  Verlänge- 
runo- des  Füllsehachtes  und  gestattet  durch  Aufklappen,  dafs  die  inneren 
Theile  des  Feuerraumes  b  bequem  zugänglich  sind.    Der  Hohlraum  h  der 
Wand  a   dient   zur  Zuführung   der  Verbrennungsluft   und   ist  oben  mit 
einer  Thür  *   versehen,   setzt  sich  dagegen  unten  zu  beiden  Seiten  des 
Herdes  fort,   wie  aus  der  Querschnittstigur  ersichtlich  ist,   und  mündet 
rechts  und  links   unmittelbar  hinter   der  Herdthür  k   vor  dem   Roste  d. 
Durch  diese  Art  der  Zuführung  der  Verbrennungsluft  soll  das  Verbrennen 
der  Theilungswand  a  und  der  Feuerbrücke  z  durch  Abkühlung  seitens  der 
durchstreichenden  Luft  verhütet  werden^  ferner  soll  die  Verbrennungsluft 
eine  Vorwärmung   erfahren;   die   Herdthür  k  wird   durch  die  beständig 
an   derselben   vorbeistreichende  Verbrennungsluft    auch   an    der  Innen- 
seite  gekühlt;   endlich  können  bei  offener  Herdthür  keine  Gase  durch 
die  Luftzuführungskanäle  h  in  das  Zimmer  treten,   da  dieselben  dicht 
hinter   der  Herdthür   münden.     Der    Ofenaufsatz    besteht    aus   zwei   in 
einander    gestellten   Cylindern  /    und  m    mit    spiralförmigen   Zwischen- 
wänden, wodurch  lange  Feuerzüge  gebildet  werden,   welche  eine  gute 
Ausnutzung   der  Wärme   der  Feuergase   gestatten.     Der  Raum  b   steht 
seitlich  mit  den  Spiralzügen  in  Verbindung,  der  innere  Cylinder  mündet 
gegen  den  Rauchabzug.     Die  Regulirung  findet  statt  durch  die  Doppel- 
klappe i  i| ,   welche   sich  einerseits   mit   dem  Blatte  i  auf  die  Eintritts- 
ötfnung  der  Verbrennungsluft  legt,  andererseits  in  den  Ofen  hineinreicht 
und   init   einer  Abschlufsplatte  i'i    den  Rauchabzugsstutzen    gegen    den 
Ofenraum  b  hin   abschliefst.     Beim   Oefihen   der   Füllthür  g   stöfst  die- 
selbe an  die  Regulirungsthür  i  und  nimmt  letztere   mit,  wodurch  i^  sich 
senkt   und   die  Verbindung  des  Feuerraumes  b  mit   dem  Abzugsstutzen 
freimacht,   so   dafs   die  Rauchgase   unmittelbar  nach  dem  Schornsteine 
ziehen  können,  ohne  vorher  die  Spiralzüge  zu  durchstreichen. 

Es  wird  also  der  beim  Nachfüllen  nothwendige  direkte  Zug  her- 
gestellt, durch  welchen  die  Gase  aus  dem  Füllschachte  abgezogen  und 
verhindert  werden,  in  das  Zimmer  zu  treten.  Beim  Schliefsen  der  Füll- 
thür g  fällt  die  ReguHrungsthür  i  mit,  bleibt  aber  immer  je  nach  Ein- 
stellung einer  Stellschraube  etwas  geöffnet,  so  dafs  die  nothwendige 
Verbrennungsluft  eindringen  kann.  Gleichzeitig  mit  der  Regulirung  der 
letzteren  findet  auch  selbstthätig  die  Ein-  und  Ausschaltung  des  Spiral- 
zuges, also  die  Herstellung  eines  längeren  oder  kürzeren  Weges  der 
Feuergase  statt. 

Ein  neueres  Patent  der  bereits  mehrfach  genannten  Gebrüder  Buderus 
(*D.  R.  P.  Nr.  23878  vom  5.  Oktober  1882)  schützt  die  besondere  An- 
ordnung des  Aschenfallraumes  a,  welcher  hier,  wie  Fig.  10  Taf.  8  zeigt, 
unterhalb  des  Sockels  gelegt  ist,  um  den  Luftzug  e  besser  anbringen  und 
demselben  durch  den  Sockelzug  d  die  nöthige  Heizfläche  geben  zu  können. 
Die  weitere  bekannte  Einrichtung  des  Ofens  ist  auch  aus  der  Figur  zu 
entnehmen,  in  welcher  freilich  die  Drehbarkeit  des  auf  Rollen  gelagerten 
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Korbrostes  nicht  ersichtlich  gemacht  ist.  Hierzu  ist  am  Rande  desselben 
ein  Zahnkranz  angebracht,  in  welchen  ein  von  aufsen  mittels  Kurbel 
bewegtes  Getriebe  eingreift.  Die  Drehbarkeit  des  Rostes  hat  wie  bei 
der  von  Jansen  angegebenen,  S.  186  d.  Bd.  beschriebenen  Anordnung  den 
Zweck,  jeden  Theil  des  Rostes  an  die  Thüröffnuug  bringen  und  dann 
reinigen  zu  können. 

Zur  Vertheilung  und  Beseitigung  der  Schlacken  aus  dem  Feuerherde 
ist  der  ebene  Rost  b  (Fig.  13  Taf.  8)  des  von  Atbr.  Barthel  in  New- York 
("""D.  R.  P.  Nr.  25877  vom  11.  April  1883)  angegebenen  Füllofens  an  seinen 
Enden  S-förmig  gebogen  und  kann  von  aufsen  durch  eine  auf  die  Achse  f 
gesteckte  Kurbel  vollständig  gedreht  werden,  wobei  die  S-förmigen  Stäbe 
zwischen  die  Zähne  des  Feuerkastens  a  greifen;  letztere  sind  hinten  mit 
starken  Rippen  versehen,  welche  an  den  Ofenwandungen  anliegen,  also 
jedes  Nachgeben  verhindern.  Wird  nun  b  um  eine  halbe  Drehung  ver- 
stellt, so  werden  bei  Schlacken  bildendem  Heizmaterial  die  Schlacken 
leicht  zertheilt  in  den  Aschenkasten  geworfen,  während  zur  Entleerung 
von  Asche  ein  geringes  Seitwärtswiegen  genügt.  Zur  Entfernung  der 
im  Füllschachte  c  entstehenden  Gase  ist  dieser  nach  oben  verlängert 
und  führt  aus  demselben  ein  Rohr  s  nach  dem  Rauchrohre  k-^  die  dort 
angebrachte  Klappe  ist  mit  einem  Loche  versehen,  welches  auch  in  ge- 
schlossenem Zustande  der  Klappe  den  Abzug  der  Gase  gestattet.  Neu 
ist  ferner  noch  die  Theilung  des  Ofens  in  zwei  Theile,  welche  gegen- 
seitig durch  die  Schraube  r  und  das  Gelenk  q  verbunden  werden.  Der 
obere  Theil  kann  umgelegt  werden,  so  dafs  der  Feuerherd  zugänglich 
wdrd,  was  behufs  Ersetzung  schadhafter  Theile  desselben  von  Vortheil 
sein  kann. 

Eine  ähnliche  Rostform  empfiehlt  die  Gewerkschaft  Eisenhütte  West- 
falia  bei  Lünen  a.  d.  Lippe  ("D.  R.  P.  Nr.  23  221  vom  2.  December  1882). 
Wie  in  Fig.  9  Taf  8  dargestellt,  sind  die  Roststäbe  gewölbt  und  durch 
2  Längsstäbe  a  mit  einander  verbunden.  Der  so  zusammenhängende 
Rost  ist  auf  eine  Achse  h  gesteckt,  welche  in  den  Seitenwänden  des 
Unterkastens  drehbar  gelagert  ist.  Der  runde  Stift  c  bewirkt  die  Fest- 
stellung des  Rostes;  nach  seiner  Herausnahme  kann  der  Rost  verdreht 
werden,  so  dafs  seitlich  gröfsere  OefFnungen  entstehen,  welche  ein 
Durchfallen  der  Schlacke  und  Asche  gestatten. 

Gleichen  Zweck  verfolgt  die  von  M.  Hefs  in  Frankfurt  a.  M. 
(■"•D.  R.  P.  Nr.  24509  vom  12.  November  1882)  in  Vorschlag  gebrachte, 
jedoch  sehr  umständliche  Anordnung.  Der  Rost  besteht  hier  aus  mehreren 
dreikantigen  gerippten  Balken,  welche  drehbar  gelagert  und  gegenseitig 
durch  in  einander  greifende  kleine  Zahnrädchen  verbunden  sind.  Durch 
Drehung  eines  derselben  mittels  einer  aufsen  aufgesteckten  Kurbel  wird 
der  Rost  in  schüttelnde  Bewegung  versetzt,  wodurch  Schlacke  und  Asche 
veranlafst  werden  sollen,  in  den  Aschenkasten  zu  fallen. 

Ein  anderer  Vorschlag,   nach  welchem  gleichfalls  ein  leichtes  Rei- 
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nigen  des  Rostes  erzielt  ^^•erden  soll,  rührt  von  A.  Wesschi  in  Hamburg 
(*D.  R.  P.  Nr.  24023  vom  5.  September  1882)  her.  Hiernach  ist  der 
Korbrost  in  der  Tiefe  mit  eoncentrisehen  Ringöfifnuugen  Aersehen,  in 
welche  die  an  einem  unten  liegenden  Kreuz  vorstehenden  Zähne  ein- 
greifen. Das  Kreuz  kann  durch  einen  Hebel  von  aufsen  in  schwingende 
Bewegung  versetzt  werden,  wodurch  die  Zähne  die  Ringöffnungen 
reinigen. 

Zum  Schlüsse  sei  noch  die  Einrichtung  einer  Ofenthür  für  Regulir- 
füllöfen  von  M.  Müller  in  Hannover  (*D.  R.  P.  Nr.  21634  vom  23.  August 
1882)  mitgetheilt.  Dieselbe  ist  seitlich  drehbar  und  läfst  sich  auf  ge- 
hobelten Leisten  des  Rahmens  an  senkrechten  Führungsstangen  ver- 
schieben, so  dafs  je  nach  ihrer  Stellung  mehr  oder  weniger  Verbrennungs- 
luft durch  ihre  Oefl'nung  eintreten  kann.  Jede  Lage  der  Thür  ist  fest- 
stellbar. Hinter  der  Thür  ist  ein  senkrecht  hängender  Rost  angebracht, 
welcher  das  Herausfallen  von  Kohlen  verhütet.  Bei  völlig  herabgelassener 
Thür  wird  die  Yerbrennungsluft  in  bekannter  Weise  durch  ein  Schraub- 
ventil geregelt. 

H)  Lüftungseiurichtungen  (Patentklasse  27). 

Das  Bestreben,  die  herrschende  Wiudströmung  zu  benutzen,  um 
den  Zug  von  Schornsteinen  zu  erhöhen,  oder  bei  Abluftschloten  die 
Absaugung  der  verbrauchten  Luft  aus  zu  lüftenden  Räumen  zu  bewirken, 
hat  wieder  zu  einigen  neueren  Anordnungen  von  sogen.  Schachtköpfen 
oder  Schornsteinaufsätzen  geführt. 

Rob.  Boyle  in  London  ("D.  R.  P.  Nr.  24230  vom  31.  December  1882) 
gibt  einen  feststehenden  Schachtkopf  an,  der  aus  mehreren  lothrecht 
i?tehenden  Blechen  zusammengesetzt  ist,  welche  im  Grundrisse  die  in 
Fig.  1  Taf.  14  ersichtliche  Form  zeigen  und  zwischen  festen  Platten 
stehen,  in  deren  untere  der  Absaugschlot  a  von  rundem  Querschnitt 
einmündet.  Der  ^Yiud  tritt  in  den  Kopf  ein,  wird  durch  die  Platten  b 
und  c  seitlich  abgelenkt  und  soll  nun  die  Abluft  aus  dem  Schlote  a 
heraussaugeu,  wobei  die  Bleche  d  seinen  Eintritt  in  den  Schlot  Acr- 
hindern.  Der  Schachtkopf  ist  noch  mit  Scheidewänden  f  versehen  und 
ferner  mit  einem  Rande  e,  der  etwas  über  die  untere  Platte  vorsteht, 
wodurch  das  auf  letzterer  sich  etwa  sammelnde  Regeuwasser  verhindert 
wird,  in  den  Schlot  zu  laufen.  Bekanntlich  kann  die  Wirkung  dieser 
Schachtköpfe  nicht  grofs  sein;  Boyle  selbst  hält  es  für  möglich,  dafs 
bei  abwärts  gerichtetem  Winde  derselbe  statt  abzusaugen  drückend  auf 
die  im  Schlote  befindliche  Luftsäule  M^rkt  und  somit  einen  Zug  nach 
abwärts  erregen  kann,  wie  aus  der  Anordnung  einer  Windklappe  im 
Schlote  hervorgeht,  welche  unter  der  Einwirkung  eines  Gegengewichtes 
sich  schliefst,  sobald  ein  Zug  nach  ab^värts  eintreten  will. 

Die  folgenden  Schachtaufsälze  sind  drehbar,  mit  Windfahnen  ver- 
sehen   und    stellen    sich    somit   nach  der  Windrichtung  ein;    dieselben 
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leiden  deshalb  sämmtlich  an  dem  Uebelstande,  dafs  ihre  Drehbarkeit 
sich  nach  einiger  Zeit  durch  Versetzung  der  Lager  mit  Rufs  und  Staub 
vermindert,  da  eine  Reinigung  doch  nur  in  seltenen  Fällen  leicht  mög- 
lich ist. 

Der  von  A.  Böhme  in  Dresden  C'D-R-P-  Nr.  26818  vom  7.  Oktober 
1883)  angegebene  Aufsatz  besitzt  mehrere  Leitschaufeln  b  (Fig.  2  Taf.  14), 
welche  zwischen  zwei  Seitenwänden  a  eingeschaltet  sind.  Der  in  der 
angegebenen  Pfeilrichtung  zuströmende  Wind  soll  unter  dem  Doppel- 
dache h  hindurch  an  den  Leitschaufeln  vorbei  strömen  und  hierdurch 
die  zwischen  denselben  aufsteigenden  Rauchgase  ansaugen. 

Zwei  Schac/itaufsätze  von  Conrad  Müller  in  Hamburg  ('"'D.  R.P. 
Nr.  22015  vom  28.  September  1882)  sollen  doppeltwirkend  sein,  indem 
dieselben  zugleich  frische  Luft  einleiten  und  verdorbene  Luft  abführen. 
Der  in  Fig.  3  und  4  Taf.  14  dargestellte  Apparat  ist  zur  Hälfte  mit  trichter- 
förmigen Flächen  r  versehen,  durch  welche  die  frische  Luft  eintreten 
soll,  da  sich  der  drehbare  Kopf  in  die  Windrichtung  stellt.  Die  andere 
Hälfte  wird  durch  die  aufsteigenden  Fächer  i  gebildet  und  von  einem 
nach  den  Seiten  breit  auslaufenden  Mantel  c  umgeben,  an  welchem 
kurze,  aufwärts  gerichtete  Flächen  sich  anschliefsen,  um  den  anstofsen- 
den  Wind  derart  abzuleiten,  dafs  derselbe  eine  Saugwirkung  auf  den 
Raum  zwischen  den  Flächen  i  äufsert.  Der  Apparat  ist  mittels  Rollen 
auf  dem  feststehenden  Schlote  drehbar  gelagert  und  erfolgt  die  Drehung 
durch  den  gegen  die  Windfahne  stofsenden  Wind.  Der  Schlot  selbst 
besteht  aus  zwei  in  einander  angebrachten  Röhren,  von  welchen  die 
innere  zur  Einführung  frischer  Luft  in  den  zu  lüftenden  Raum,  die 
äufsere  zur  Entfernung  der  verbrauchten  Luft  dient.  Die  Mündungen 
der  beiden  Röhren  in  dem  Räume  sind  zur  Regulirung  des  Luftzuges 
mit  Schiebern  versehen.  Die  beiden  Röhren  können  jedoch  auch  getrennt 
von  einander  aus  dem  Schachtkopfe  nach  dem  zu  lüftenden  Räume  führen. 

Der  zweite  Apparat  von  Conr.  Müller  (""D.  R.  P.  Nr.  25953  vom 
24.  Juli  1883)  zeigt  eine  etwas  andere  Einrichtung.  Das  Rohr  in  (Fig.  5 
und  6  Taf.  14),  welches  zur  Zuführung  frischer  Luft  dient,  ist  an  seinem 
oberen  Theile  gebogen  und  läuft  in  einen  Trichter  n  aus,  welcher  in 
der  Mitte  des  gleichfalls  trichterförmigen  Aufsatzes  o  befestigt  ist.  Da 
sich  der  drehbare  Apparat  durch  die  Windfahne  in  die  Windrichtung 
stellt,  so  gelangt  ein  Theil  des  abgefangenen  Luftstromes  in  den  Trichter  n 
und  bewegt  sich,  der  Krümmung  der  Hinterwand  von  n  folgend,  ab- 
wärts durch  das  Rohr  m  in  den  zu  lüftenden  Raum.  Der  andere  Theil 
des  Luftstromes  tritt  durch  den  Trichter  o  in  die  Saugdüse  q  und  durch 
deren  enge  Mündung  hindurch  in  das  weitere  Ableitungsrohr  r.  Dieser 
Luftstrom  soll  nun  ansaugend  auf  die  in  dem  zur  Entfernung  der  Ab- 
luft angeordneten  Rohre  p  befindliche  Luftsäule  wirken  und  die  Abluft 
also  durch  das  weitere  Rohr  r  entfernen.  Wie  bereits  bemerkt,  hängt 
die  Wirkung  der   beiden  Apparate  zu   sehr  von  der  leichten  Drehbar- 
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keit  derselben  ab,  welche  durch  Verunreinigung  gar  leicht  beeinträchtigt 
werden  kann:  andererseits  wirken  alle  diese  die  Windströmung  be- 
nutzenden Apparate  dann  am  besten,  wenn  dieselben  eigentlich  nicht 
nothwendig  sind,  nämlich  bei  starkem  Winde,  bei  welchem  durch  Wind- 
aniall  ohnehin  eine  genügende  Lüftung  der  Räume  eintritt. 

Aeufsere  Windströmungen  benutzen  auch  die  von  J.  Seidenberg  in 
Aachen  ("D.  R.  P.  Nr.  19  640  vom  29.  Januar  1882)  angegebenen  Lüf- 
iuiigsldappen.  Dieser  in  Fig.  7  und  8  Taf.  14  dargestellte  Apparat,  welcher 
wie  der  in  Fig.  9  skizzirte  an  der  Wand,  einer  Aufsenthür  oder  einem 
Fenster  des  zu  lüftenden  Raumes  angebracht  werden  soll,  besteht  aus 
einem  Gehäuse  ic  und  einer  um  die  lothrechte  Achse  drehbaren  Klappe  «, 
welche  in  Fig.  7  im  Gleichgewichte  befindlich  gezeichnet  ist.  Stöfst 
der  Wind  gegen  die  eine  Seite  der  Klappe,  so  wird  dieselbe  gedreht 
und  schliefst  auf  einer  Seite  ab,  so  dafs  auf  der  anderen  Seite  ein  Ab- 
saugen der  Luft  aus  dem  Räume  durch  den  Windstrom  stattfinden  kann, 
wie  aus  Fig.  8  zu  entnehmen  ist.  In  der  Gleichgewichtslage  kann  ein 
Eintreten  frischer  Luft  erfolgen,  welche  durch  eine  vor  die  innere  Oeff- 
nung  gestellte  Platte  gezwungen  wird,  sich  an  der  Wand  seitlich  zu 
vertheilen,  so  dafs  kein  Zug  eintritt.  Die  in  Fig.  9  dargestellte  Klappe 
soll  eine  Einführung  frischer  Luft  gestatten.  Um  ein  durch  Aufschlagen 
der  Klappen  entstehendes  Geräusch  zu  vermeiden,  sind  Polster  p  an- 
geordnet. Für  die  Lüftung  untergeordneter  Räume  und  von  Werkstätten 
können  diese  Klappen  benutzt  werden. 

Eine  ähnliche  LüflungseinrichUmg  ist  von  Jos.  Leaiher  in  Liveri)ool 
(*D.  R.  P.  Nr.  23186  vom  25.  Januar  1883)  angegeben:  dieselbe  besteht 
aus  einem  Kasten  oder  Behälter  aus  Glas  oder  Blech,  welcher  vor  eine 
zur  Einführung  frischer  Luft  in  Wänden,  Fenstern  oder  Thüren  an- 
gebrachten Oeflfnung  von  innen  vorgesetzt  wird.  Dieser  Kasten  ist  mit 
lothrechten  Scheidewänden  versehen  und  nur  oben  ofTen,  so  dafs  die 
von  aufsen  eindringende  Luft  aufwärts  gegen  die  Decke  geleitet  wird, 
wodurch  Zug  vermieden  wird.  An  der  Kastenöffnung  sind  noch  Kla])pen 
zur  Regulirung  des  Lufteintrittes  angebracht. 

Die  folgenden  Einrichtungen  haben  den  Zweck,  die  verbrauchte 
Luft  aus  den  zu  lüftenden  Räumen  durch  Benutzung  des  Auftriebes  einer 
wärmeren  Luftsäule  zu  entfernen. 

Die  im  7ron,  1884  Bd.  23  S.  310  beschriebene  Lüflungseinrichlung 
von  C.  Täte  in  London  besteht  aus  einem  Rohre,  welches  die  verbrauchte 
Luft  aus  dem  Räume  abführt  und  hierzu  mit  einer  trompetenförmigen 
Mündung  in  letzterem  versehen  ist.  In  dieses  Rohr  mündet  ein  zweites 
zu  einem  Kästchen  führendes  Rohr,  in  welchem  ein  Gasbrenner  o.  dgl. 
angebracht  ist.  Die  auf  diese  Weise  erwärmte  Luft  wird  durch  das 
engere  Rohr  in  die  weitere  Mündung  treten  und  soll  dort  ein  Nach- 
saugen der  Abluft  bewirken,  was  in  geringem  Mafse  wohl  eintreten  wird. 

Aehnliche   geringe  Wirkung;  dürfte   die  von  Ferd.  Batire   in  Alten- 
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bürg  (*D.  R.  P.  Nr.  24239  vom  13.  März  1883)  angegebene  Einrichtung 
besitzen,  welche  darin  besteht,  dafs  in  dem  in  der  Zimmerwand  zm- 
Aufnahme  des  aus  einem  Ofen  kommenden  Rauchrohres  angebrachten 
Ofenrohrfutter  ein  kurzer  ringförmiger  Kanal  angebracht  ist,  welcher 
das  Rauchrohr  umgibt  und  von  der  inneren  Wandfläche  bis  zum  Schorn- 
steine führt.  Die  innere  Mündung  dieses  Kanales  ist  mit  einem  mittels 
Schnur  o.  dgl.  stellbaren  Drehschieber  versehen.  Die  warmen  Rauch- 
gase erwärmen  die  im  Ringrohre  befindliche  Luft,  in  Folge  dessen  unter 
dem  Zuge  des  Schornsteines  eine  Bewegung  der  Luft,  also  eine  Ab- 
saugung der  Abluft  aus  dem  Zimmer  nach  dem  Schornsteine  eintreten 
wird.  Es  müfste  hier  nur  dafür  gesorgt  sein,  dafs  kein  Rauch  in  das 
Zimmer  eintreten  kann,  was  bei  widrigem  Winde   immer   möglich  ist. 

Für  die  bekannte  und  vielfach  ausgeführte  Einrichtung  der  Abluft- 
schlote mit  einoebautem  Schornsteine  einer  Feuerunssanlage  ist  von  Franz 
Müller  in  Hadamar  C''D.  R.  P.  Nr.  26398  vom  7.  Juli  1883)  eine  neue 
Anordnung  angegeben  worden.  Der  aus  feuerfestem  Thone  gebildete 
Schornstein  ist  nämlich  mit  einem  Mantel  versehen  und  der  hierdurch 
entstellende  Zwischenraum  durch  lothrechte  Wände  in  einige  Abluftzüge 
getheilt,  welche  mit  den  zu  lüftenden  Räumen  in  Verbindung  gebracht 
werden.  Dieser  Schlot  wird  aus  einzelnen  über  einander  gesetzten 
Stücken  aufgebaut. 

Einen  sehr  einfachen  Zimmerventilator^  welcher  durch  Druckwasser 
betrieben  wird  (vgl.  Uebersicht  1883  247 '"■26),  hat  Hugo  Lau  in  Frei- 
berg i.  S.  C*D.  R.  P.  Nr.  24445  vom  10.  Febr.  1883)  construirt.  Wie  Fig.  10 
Taf.  14  zeigt,  setzt  das  durch  das  Rohr  e  zufliefsende  Wasser  eine  kleine 
Partialturbine  in  Bewegung,  auf  deren  Achse  b  zwei  Räder  mit  schrauben- 
förmigen Flügeln  c  und  d  sitzen,  welche  die  Luftbewegung  nach  der 
Pfeilrichtung  hervorrufen.  Das  Wasser  fliefst  durch  i  wieder  ab.  Die 
einfache  Vorrichtung  ist  in  einem  Gehäuse  untergebracht,  welches  in 
die  Zimmerwand  eingesetzt  werden  kann;  die  Ausnutzung  des  Betriebs- 
wassers in  einer  Turbine  ist  zweckmäfsig  und  jedenfalls  besser  als  die 
Verwendung  der  Saugwirkung  eines  ausströmenden  Wasserstrahles.  (Vgl. 
Schäffer  und  Walker  1883  248  ''  410.) 

Mehrere  Neuerungen  haben  die  Reinigung  der  frischen  Luft  vor  ihrer 
Einführung  in  die  zu  lüftenden  Räume  im  Auge. 

Das  im  7ron,  1884  Bd.  23  S.  310  beschriebene  Luftfilter  von  C.  Täte 
in  London  ist  versetzbar  und  besteht  aus  einem  in  einen  Kasten  ge- 
stellten Blechcylinder,  dessen  Deckel  und  Boden  gelocht  sind  und  welcher 
im  unteren  Theile  mit  Holzkohle,  im  oberen  mit  Watte  gefüllt  ist.  Der 
Kasten  wird  durch  ein  Rohr  mit  der  Aufsenluft  in  Verbindung  gebracht, 
so  dafs  Luft  eintreten  kann,  die  Filterstofle  durchzieht  und  gereinigt  am 
Deckel  austritt.  Für  geringe  Luftmengen  kann  die  Einrichtung  benutzbar 
sein,  die  FilterstofTe  werden  aber  dem  Durchgange  der  Luft  grofsen 
Widerstand  entgegensetzen. 
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K.  Möller  in  Kupferhammer  bei  Brackwede  hat  früher  eiü  sehr  o;ut 
wirkendes  Filier  angegeben  (vgl,  1883  250 """  354),  welches  nun  in  etwas 
anderen  Formen  zur  Unterbringung  einer  möglichst  grofsen  Filterfläche 
in  kleinem  Räume  verbessert  ist  (vgl.  ••■  D.  R.  P.  Kl.  12  Nr.  26663  vom 
28.  August  1883).  Wie  aus  Fig.  11  Taf.  1-i  zu  entnehmen,  ist  der  Filter- 
stoff ^  innerhalb  des  Gehäuses  G  in  mehreren  Abtheilungen  in  Taschen- 
form angeordnet,  welche  durch  eine  Spannvorrichtung,  betrieben  durch 
Handkurbel  und  festgehalten  durch  Sperrwerk,  in  bestimmtem  Abstände 
von  einander  gehalten  werden.  Die  Klappe  ß  ist  aus  demselben  Stoffe 
wie  das  übrige  Filter  gefertigt;  die  zu  reinigende  Luft  durchzieht  das 
Filter  nach  den  Pfeilen.  Ein  Luftfilter  in  Säulenform  zeigt  Fig.  12  Taf.  14; 
es  ist  hier  der  Filterstoff  in  Scheiben  in  einen  säulenartigen  Kasten  ein- 
gelegt und  durch  die  Zwisehenlagen  M  und  N  in  A  btheiluugen  geschieden. 
Die  zu  reinigende  Luft  tritt  durch  die  äufsere  Schutzhülle  Q  in  der  Pfeil- 
richtung ein  und  wird  durch  das  Rohr  P  abgeführt.  —  Diese  Filter 
können   auch    zur  Reinigung   von  Gasen  oder  Dämpfen  benutzt  werden. 

Die  Trockenfilter  versetzen  sich  nach  längerer  Betriebszeit  mit  Staub 
und  müssen  dann  auch  gereinigt  werden.  Friedr.  Pelzer  in  Dortmund 
("D.  R.  P.  Nr.  25  450  vom  8.  December  1882)  hat  daher  eine  Klopfvorrich- 
tung construirt,  welche  zeitweise  nach  Beendigung  des  Luftdurchganges 
in  Thätigkeit  gesetzt  wird.  Es  ist  hierbei  vorausgesetzt,  dafs  eine 
motorische  Kraft  zur  Verfügung  steht,  wie  dies  bei  grofsen  Lüftungs- 
anlagen auch  gewöhnlich  der  Fall  ist.  Die  Klopfvorrichtung  besteht 
aus  Stäben,  welche  auf  zwei  Achsen  in  geringer  Entfernung  von  der 
Filterwand  gesteckt  sind;  diese  Achsen  sind  durch  Kurbel  und  Flügel- 
stangen mit  einander  verbunden.  Die  eine  Achse  wird  von  einer  Vor- 
gelegewelle aus  durch  Daumen  bewegt,  so  dafs  die  Klopfstäbe  in 
Schwingung  kommen  und  gegen  die  Filterwand  schlagen:  der  Staub 
fällt  hierdurch  auf  den  Boden  und  kann  entfernt  werden. 

Pelzer  gibt  ferner  ein  Nafsfilter  ("^D.  R.  P.  Nr.  25  270  vom  8.  Decem- 
ber 1882)  an,  welches  zur  vollkommenen  Reinigung  der  Luft  verwendet 
werden  soll,  nachdem  dieselbe  durch  ein  Trockenfilter  gegangen  ist  und 
in  diesem  bereits  theilweise  vom  Staube  befreit  wurde.  Die  in  Fig.  14 
Taf.  14  skizzirte  Form  soll  dann  angewendet  werden,  wenn  der  von  der 
Luft  mitgeführte  Staub  keinen  zähen  Schlamm  bildet,  sondern  aus  Sand- 
körnchen besteht.  Das  Nafsfilter  ist  aus  zwei  in  einander  gesteckten  kegel- 
förmigen Gestellen  s  gebildet,  welche  mit  Filterstoff  überzogen  sind ;  der 
Zwischenraum  wird  mit  Kokesstückchen,  porösen  Steinen,  Asbest  oder 
anderen  geeigneten  Materialien  ausgefüllt.  Der  äufsere  Kegel  wird  mit 
Wasser  berieselt,  wie  es  die  Figur  zeigt;  auch  kann  in  dem  die  unreine 
Luft  herbeiführenden  Kanäle  k  ein  Dampfstrahl  eingeblasen  werden, 
welcher  auch  zur  Reinigung  beiträgt.  Hat  der  Staub  aber  die  Eigen- 
schaft, einen  schleimigen  und  zähen  Schlamm  zu  bilden,  so  würde  .sich 
das    Filter    der    angeoebeneu   Art    bald   verlegen   und    den    Durchgang 
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der  Luft  hindern.  Für  diesen  Fall  gibt  Pelzer  die  in  Fig.  15  dargestellte 
F'orm  an,  bei  welcher  das  Filter  ein  Band  ohne  Ende  B  bildet,  welches 
über  die  Rollen  R  und  r  gespannt  ist  und  durch  die  Rolle  R  beständig 
bewegt  wird,  wobei  es  durch  das  die  Sohle  des  Schachtes  S  bedeckende 
Wasser  gezogen  und  hierdurch  fortwährend  gereinigt  wird.  Das  Band 
besteht  aus  zwei  oder  mehr  Gewebewänden,  welche  mit  porösem  Materiale 
gefüllt  sein  können.  Die  im  Kanäle  K  zuströmende  unreine  Luft  mufs 
durch  das  Band,  welches  die  ganze  Breite  des  Schachtes  S  einnimmt, 
dringen  und  zieht  dann  in  letzterem  aufwärts.  Um  die  Spülung  wirk- 
samer zu  machen,  ist,  wäe  bei  den  Setzkästen  der  Erz-  und  Kohlen- 
Aväschen,  ein  Kolben  q  angebracht,  welcher  beständig  auf  und  nieder 
bewegt  wird,  so  dafs  das  Wasser  in  stetiger  spülender  Bewegung  bleibt. 

Die  Befeuchtung  der  einem  Räume  zuzuführenden  frischen  Luft  oder 
der  in  diesem  befindlichen  Luft  ist  Zweck  der  nachfolgenden  Einrichtungen. 

Tk.  Winther  in  Zell-Wiesenthal,  Baden  ("'D.  R.  P.  Nr.  23083  vom 
8.  Oktober  1882)  läfst  einen  durch  ein  7?oo?s'sches  Gebläse  erzeugten 
Luftstrahl  durch  eine  gelochte  Scheibe  ausblasen.  Enge  Röhrchen,  welche 
in  ein  Wassergefäfs  tauchen,  führen  mit  ihren  abgebogenen  Enden  über 
die  durch  die  Löcher  der  Scheibe  dringenden  Luftstrahlen,  welche  Wasser 
ansaugen,  mit  sich  fortreifsen  und  dabei  zerstäuben.  Die  hierdurch  ge- 
feuchtete Luft  dringt  unmittelbar  in  den  Raum,  in  welchen,  wie  es  bei 
Spinnereien  und  Webereien  nothwendig  ist,  stets  eine  bestimmte  Feuch- 
tigkeit herrschen  soll. 

Aehnlich  ist  die  Einrichtung  von  Louis  Heinrici  in  Zwickau  (ge- 
nannt Sprü/ibrunnen  ■'  D.  R.  F.  Kl.  30  Nr.  23374  vom  19.  November  1882). 
Li  dem  Behälter  A  (Fig.  13  Taf.  14)  wird  Dampf  erzeugt,  w^elcher  durch 
die  in  Spitzen  auslaufenden  Röhren  a  ausströmt  und  die  zu  zerstäubende 
Flüssigkeit  aus  der  Schale  B  durch  die  Röhrchen  b  ansaugt  und  fein 
zertheilt  in  die  Höhe  führt.  Die  schweren  Tropfen  werden  wieder  in 
den  Behälter  B  zurückfallen,  während  die  leichten,  also  fein  zerstäubten, 
sich  in  der  Luft  zertheilen.  Der  Dampf  kann  auch  einer  Dampfleitung 
entnommen  werden.  Die  in  dem  Bebälter  B  befindliche  Flüssigkeit  kann 
reines  oder  auch  mit  Riech-  oder  ReinigungsstotTen  versetztes  Wasser 
sein.  Der  Apparat  stimmt  mit  den  bekannten  Zerstäubern,  welche  mit 
Hilfe  eines  Luft-  oder  Dampfstrahles  arbeiten,  überein;  nur  ist  hier  der 
ansaugende  Strahl  aufwärts  gerichtet,  so  dafs  die  schweren  Tro])fen  der 
zerstäubten  Flüssigkeit  nicht  im  Räume  herumgespritzt  werden. 

Ein  von  Emil  Kelling  in  Dresden  ("D.  R.  P.  Nr.  25  514  vom  12.  Mai 
1883)  angegebener  Verdunstungsapparat  für  Veniilalionsanlagen  bezweckt 
die  Erreichung  einer  in  gewissen  Grenzen  regelbaren  Wasserverdunstung, 
welche  in  Luftkammern  angebracht  werden  soll,  aus  welchen  dem  zu 
lüftenden  Räume  frische  Luft  zugeführt  wird.  Die  Verdunstung  des 
Wassers  im  Gefäfse  P  (Fig.  18  und  19  Taf.  14)  findet  entweder  durch 
Heizröhren  7?  statt,  welche,  wie  Fig.  18  zeigt,  von  aufsen  das  Gefäfs  P 
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erwärmen  oder,  wie  aus  Fig.  19  zu  ersehen,  durch  in  letzterem  heoende 
Schlangenröhren  r,  durch  welche  wie  durch  die  Röhren  R  Dampf  oder 
Heifswasser  fliefst.  Die  Menge  des  verdampften  Wassers  hängt  im  ersten 
Falle  von  der  Gröfse  der  Verdampfungsfläche,  also  von  der  Höhe  der 
Wasserfiilhing,  im  zweiten  Falle  von  der  Gröfse  der  mit  dem  Wasser 
in  Berührung  stehenden  Heizröhrenfläche,  also  gleichfalls  von  der  Wasser- 
füllung ab.  Bei  der  zweiten  Anordnung  ist  ferner  ein  Drehschieber  A-or- 
handen,  welcher  die  Menge  des  zuströmenden  Dampfes  oder  Heifswassers 
genau  regelt.  Dieser  Drehschieber  hat  im  Querschnitte  die  in  Fig.  16 
angegebene  Form;  die  Heizflüssigkeit  kommt  von  B  und  fliefst  durch 
den  Stutzen  V  in  die  Schlangenröhren  r.  Der  Schieber  kann  von  aufsen 
eingestellt  werden,  so  dafs  derselbe  die  Zweigleitung  V  um  ebenso  viel 
öffnef,  als  die  Ableitung  D^  dabei  geschlossen  wird.  Die  Schieber- 
stellungeu  sind  aufsen  entsprechend  der  Abschliefsung  oder  vollständigen 
OefTnung  der  Leitung  V  mit  ,,kaH>'  oder  „warm'-'  bezeichnet.  Die  Höhe 
der  Wasserfüllung  in  den  Gefäfsen  P  kann  nun  durch  einen  Speise- 
regulator S  der  nothwendigen  Wassermenge,  welche  zur  Verdunstung 
kommen  soll,  entsprechend  eingestellt  werden.  Dieser  Speiseregler  zeigt, 
wie  aus  Fig.  17  zu  ersehen  ist,  einige  Eigenthümlichkeiten.  Derselbe 
besteht  aus  einem  Gefäfse  A^  welches  bei  b  mit  der  Wasserleitung  ver- 
bunden ist;  bei  c  ist  ein  Ablalshahn  angebracht.  Bei  b  ist  ferner  ein 
Abschlufskegelventil  und  unter  diesem  in  seinem  Gehäuse  ein  Rück- 
schlagkugelventil angeordnet,  welches  den  Zweck  hat,  bei  Stöfsen  in  der 
Wasserleitung  ein  unzeitiges  OefT'nen  des  Veutiles  b  zu  verhindern.  Auf 
letzteres  drückt  die  Nase  e  des  Hebels  /",  welcher  an  seinem  Ende  einen 
Schwimmer  g  trägt.  Der  Drehzapfen  d  des  Hebels  ist  in  einer  Schlitten- 
führung senkrecht  beweglich  und  stützt  sich  mittels  einer  Feder  und 
Regulirschraube  s  stets  gegen  ein  von  aufsen  drehbares  Excenter  ?',  dessen 
Stellung  an  der  Aufsenseite  des  Gefäfses  wieder  durch  einen  Zeiger 
angegeben  wird.  Durch  Verdrehung  des  Excenters  wird  der  Drehpunkt  il 
verstellt,  wodurch  die  Einwirkung  der  Nase  e  auf  das  Ventil  b  behufs 
OefTnung  desselben  früher  oder  später  erfolgt.  Einem  höher  gelegenen 
Drehpunkte  d  wird  ein  niederer,  einem  tiefer  eingestellten  ein  höherer 
Wasserstand  entsprechen,  so  dafs  also  durch  Verstellung  des  Drehpunktes  d 
eine  Regelung  des  Wasserstandes  in  A  und  damit  auch  desjenigen  im 
Verdunstungsgefäfse  P  erreicht  werden  kann.  Dieser  ReguHrapparat 
wird  aufserhalb  der  Luftheizkammer  so  angebracht,  dafs  sein  Wasser- 
stand dem  des  bei  p  angeschlossenen  Gefäfses  P  entspricht.  Die  Ein- 
richtung ist  sinnreich  erdacht,  dürfte  aber  für  den  angestrebten  Zweck 
zu  umständlich  sein,  da  durch  ein  Wasserstandsglas,  das  auch  hier  nicht 
entbehrlich  ist,  einfacher  der  Wasserstand  in  P  angezeigt  werden  und 
dann  dem  Bedarfe  entsprechend  eine  Nachfüllung  bezieh.  Entleerung 
bequem  von  Hand  durch  ein  Rohr  geschehen  kann. 

Zum  Schlüsse  sei  noch  auf  die  Ergebnisse  der  Preisbewerbung  für 
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die  Heizungs-  und  Lüftungsanlage  des  neuen  Beichstagsgebäudes  in  Berlin 
hingedeutet,  welche  manche  werthvolle  Einzelheiten  aufweisen  und  wor- 
über  Herrn.  Fischer  in   der  Zeilschrift  des    Vereins   deutscher  Ingenieure., 

1884  *  S.  717  fF.  eingehend  berichtet. 


Henschel's  selbstthätiges  Anlafsventil  für  Compound- 

Maschinen. 

Mit  Abbildungen  auf  Tafel  14. 

Bei  Compoundmaschineu  ist  es  bekanntlich  immer  sehr  zweckmäfsig, 
die  Einrichtung  zu  treffen,  dafs  auch  dem  grofsen  Cylinder  direkt  Dampf 
gegeben  werden  kann,  damit  die  Maschine  ebenfalls  in  der  Stellung 
ohne  weiteres  angelassen  werden  kann,  bei  welcher  die  Einlafsorgane 
des  kleinen  Cylinders  geschlossen  sind.  Nothwendig  ist  dies  z.  B.  immer 
bei  den  neueren  Locomotiven  mit  Hochdruck-  und  Niederdruckcylindern. 

Henschel  und  Sohn  in  Cassel  (••D.  R.  P.  Kl.  14  Nr.  22  368  vom  29.  August 
1882)  haben  zu  diesem  Zwecke  ein  selbstthätiges  Anlafsventil  construirt, 
welches  zwischen  dem  Schieberkasten  des  kleinen  Cylinders  und  dem 
sogen.  Receiver  eingeschaltet  wird  und  das  in  Fig.  24  Taf.  14  abgebildet 
ist.  Das  Ventil  a  ist  einerseits  mit  einem  kleineren  Kolben  e,  anderer- 
seits mit  einem  gröfseren  Kolben  b  verbunden,  von  denen  ersterer  nach 
aufsen  führt.  Sobald  Dampf  in  den  Schieberkasten  des  kleinen  Cylinders 
eintritt,  gelangt  derselbe  auch  in  den  Kanal  c,  öffnet  das  Ventil  a  und 
strömt  durch  den  Kanal  d  in  den  Receiver,  wobei  er  in  den  Oeffhungen  o 
gedrosselt  wird.  Der  Raum  zwischen  a  und  b  ist  dann  auch  mit  hoch 
gespanntem  Dampfe  gefüllt,  so  dafs  das  Ventil  offen  gehalten  wird  und 
zwar  durch  den  auf  die  Ringfläche,  um  welche  b  gröfser  ist  als  e, 
treffenden  Druck.  Die  Spannung  im  Receiver  wird  jedoch  schnell 
wachsen  und  damit  auch  der  auf  die  volle  linke  Fläche  von  b  wirkende 
Druck  und  bei  einer  bestimmten,  von  den  Querschnitten  der  Kolben  b 
und  e  abhängigen  Spannung  im  Receiver  tritt  wieder  Schlufs  des  Ven- 
tiles  a  ein.  Da  nach  dem  Schlüsse  die  Pressungen  auf  beiden  Seiten 
des  Kolbens  b  sich  sofoi't  ausgleichen,  so  kann  sich  das  Ventil  erst 
wieder  öffiien,  wenn  der  auf  die  linke  Fläche  von  a  wirkende  Druck 
des  Receiverdampfes  kleiner  wird  als  der  auf  den  Flächenunterschied 
von  a  und  e  treffende  Hochdruck.  Das  Wiederöffnen  des  Ventiles  wird 
daher  bei  einer  viel  geringeren  Receiverspannung  als  der  Schlufs  statt- 
finden ,  fcO  dafs  das  Ventil  beim  gewöhnlichen  Betriebe  geschlossen  bleibt. 

Eine  neuere  Anordnung  dieser  Anlafsvorrichtung  ("D.  R.  P.  Zusatz 
Nr.  28569  vom  19.  März  1884)  ist  in  Fig.  23  Taf.  14  gezeichnet.  Das 
Ventil  a  öffnet  sich  hier  nach  der  entgegengesetzten  Seite  und  wird 
durch  eine  kräftige  Schraubenfeder  bei  abgesperrtem  Dampfe  stets  offen 
gehalten.  Der  engste  Querschnitt,  in  welchem  die  Drosselung  des  Dampfes 
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erfolgt,  liegt  hier  in  c,  so  dafs  in  den  Räumen  zu  beiden  Seiten  des 
Ventiles  a  auch  nahezu  die  Reeeiverspannung  vorhanden  ist.  Sobald 
der  Schieberkasten  des  kleinen  Cylinders  Dampf  erhält,  strömt  derselbe 
auch  ohne  weiteres  durch  c  und  d  in  den  Receiver,  bis  die  Sjtannung 
in  demselben,  also  auch  in  dem  Ventilraume,  so  grofs  geworden  ist, 
dafs  der  Druck  auf  den  Kolben  h  den  Federdruck  überwindet.  Ist  das 
Ventil  a  geschlossen,  so  wird  rechts  von  a  sofort  der  Hochdruck  sich 
herstellen,  während  auf  die  linke  Fläche  von  a  nach  wie  vor  der  Re- 
ceiverdruck  wii'kt  und  zwar  ungefähr  mit  gleicher  Stärke  wie  auf  den 
Kolben  b.  Das  Ventil  mufs  daher  bei  dieser  Anordnung  so  lange  ge- 
schlossen bleiben,  bis  der  Dampf  vom  Schieberkasten  des  kleinen  Cy- 
linders abgesperrt  wird.  Hat  man  den  Querschnitt  von  h  gewählt,  so 
läfst  sich  sehr  leicht  die  Spannung  der  Feder  bestimmen,  welche  nöthig 
ist,  um  eine  gewünschte  Reeeiverspannung  zu  erhalten. 


Neuerungen  an  Kolbendichtungen. 

Mit  Abbildungen  auf  Tafel  1i. 

Auf  der  diesjährigen  Londoner  Textilindustrie-Ausstellung  wurden 
verschiedene  in  England  vielfach  im  Gebrauche  befindliche  Kolben- 
dichtungen mit  Anspannung  durch  Spiralfedern  vorgeführt. 

Bei  der  Dichtung  von  Lancaster  und  Totige  in  Pendieton  wird  der 
Druck  der  Kolbenringe  gegen  die  Cylinderw^andungen  durch  eine  runde, 
gerade  gewundene,  hinter  den  Ringen  R  (vgl.  die  rechte  Seite  der  Fig.  21 
Taf.  14)  gebogen  liegende  Spiralfeder  F  erreicht.  Auf  diese  Weise  ist 
eine  sehr  gleichmäfsige  und  nachgiebige  Anpressung  der  Ringe  gegen 
die  Cylinderwandung  zu  erreichen,  da  so  die  Feder  auf  der  ganzen 
Länge  des  Kolbenumfanges  an  jeder  Stelle  mit  gleichem  Drucke  auf  den 
Ringen  auflastet  und  dieselben  nach  allen  Richtungen  gleich  stark  nach 
aufsen  schiebt  (vgl.  Prior  1882  246  •"•  447.  Rowan  1884  252  *  398). 

W.  Buckley  nnd  Comp,  in  Sheffield  geben  der  Spiralfeder  eine  ovale 
Form  (vgl.  die  linke  Seite  der  Fig.  21  Taf.  14)  und  führen  die  Ränder 
der  Kolbenringe  mit  schrägen  Anlageflächen  für  die  Spiralfeder  aus, 
wodurch  der  Druck  der  letzteren  auch  gegen  Boden  und  Deckel  des 
Kolbens  sich  äufsert  und  daselbst  eine  gute  Dichtung  bewerkstelligt  (vgl. 
Lockwood  1881  239  '''  91.  1882  246  "•  447.  F.  Hoffmann  bez.  Rowan  1884 
252  "■'  227  bez.  ""•  398).  Buckley  und  Comp,  zeigen  in  ihrer  sehr  reich- 
haltigen Zusammenstellung  der  bereits  rund  gebogenen  Spiralfedern  solche 
für  Kolben  von  200  bis  2700^^  und  auch  eine  noch  gut  erhaltene  Feder 
älterer  Construction  aus  einem  Kolben  von  800^"'  Durchmesser,  welche 
während  9  Jahren  täglich  18  Stunden  hindurch  im  Gebrauehe  war. 

Die  von  Rates  und  Comp,  in  Sowerby  Bridge  ausgeführte  Kolben- 
dichtung nach   Wigzell,   Polin  und  Mellor's  englischem  Patente  hat  eiue 
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flache  Spiralfeder  von  einem  dem  Kolbendurchmesser  nahezu  gleichen 
Durchmesser,  welche  ebenfalls  hinter  den  Kolbenringen  eingelegt  wird. 
Fig.  22  Taf.  14  macht  die  Gestalt  der  Feder  F  besonders  deutlich  und  es 
erhellt  daraus,  dafs  dieselbe  beim  Einlegen  hinter  die  Kolbenringe,  da  der 
Federdurchmesser  im  freien  Zustande  gröfser  als  der  innere  Durchmesser 
der  Kolbenringe  ist,  ebenso  wohl  einen  Druck  gegen  die  Cylinderwandung, 
als  auch  aeoen  Deckel  und  Boden  des  Kolbens  ausübt. 


Drehapparat  für  Kreuzkopf  bolzen. 

Mit  Abbildung. 
Unter  der  Bezeichnung  „Portabler  Kreuzkopfstift -Abdreher'-  ver- 
öffentlicht der  Techniker^  1884  S.  55  eine  von  der  Fabrik  Flanders  Machine 
Works  in  Philadelphia  ausgeführte  Drehvoi-richtung  für  ausgeschlagene 
Kreuzkopfbolzen.  Dieser  bei  Locomotiven  einer  raschen  Abnutzung 
ausgesetzte  Theil  mufs  auch  bei  geringen  Fehlern  nachgebessert  werden, 
weil  sonst  der  anfangs  geringe  Spielraum  in  der  Kuppelung  bald  ver- 
gröfsert  wird  und  bei  jedem  Hub  Wechsel  todte  Kolbengänge  verursacht. 
Ist  der  Zapfen  mit  dem  Kreuzkopfe  aus  einem  Stücke  geschmiedet  oder 
gegossen,  so  wird  das  Abdrehen  auf  einer  gewöhnlichen  Drehbank  sehr 
umständlich,  oft  unmöglich,  in  welchem  Falle  man  sich  des  nachstehend 
veranschaulichten  Apparates  mit  Vortheil  bedienen  kann. 

A  und  ^1  sind  zwei  durch  Distanz  bolzen  verbundene  Rahmen,  zwischen 
welche  der  durch  die  Stellschrauben  c  und  Cj  centrirte  Kreuzkopf  sammt 

d 


Bolzen  eingebracht  wird.  Die  zweitheilige,  beim  Einspannen  des 
Bolzens  abgenommene  Schneidvorrichtung  wird  aufgesetzt  und  mittels 
der  Schrauben  a,  b  verbunden,  zu  deren  Führung  die  beiden  Parallel- 
stangen c  und  d  dienen.     Im  Inneren  des  Schneidkopfes  B  ist  ein  ge- 
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theiltes,  nicht  sichtbares  Zahnrad  c,  an  dessen  äufseren  Seiten  in  an- 
geschraubten Scheiben  zwei  Schneidstähle  f  befestigt  sind.  Der  Antrieb 
erfolgt  von  der  Kurbel  k  auf  das  an  der  Welle  i  verschiebbare  Rad  // 
und  das  Zwischenrad  g  auf  e.  An  der  Welle  i  ist  auch  das  Excenter  l 
befestio't,  zum  Betriebe  einer  Schaltklinke,  durch  welche  die  Bewegung 
auf  ein  Schaltrad  und  eine  rückwärts  im  Apparate  gelagerte  Schrauben- 
spindel übertragen  wird;  die  Mutter  befindet  sich  im  Theile  6,  so  dais 
auf  diese  Weise  der  Vorschub  der  Schneidstähle  in  der  Längsrichtung 
erzielt  ist;  wie  die  Stähle  gegen  den  abzudrehenden  Bolzen  vorgerückt 
^Verden,  ist  in  der  Quelle  nicht  angegeben. ' 


üeber  Neuerungen  an  Nähmaschinen. 

Mit  Abbildungen  auf  Tafel  lö. 

(Pateutklasse  52.     Fortsetzung  des  Berichtes  Bd.  250  S.  505.) 

Nähmaschinen  für  Lederwaaren. 

Seit  einer  Reihe  von  Jahren  werden  bei  der  Schuhwaarenindustrie 
Nähmaschinen  verwendet,  um  mittels  derselben  die  Sohle  an  das  Ober- 
leder in  der  Weise  zu  näiien,  dafs,  nachdem  ein  Stiefel  oder  Schuh  auf 
den  Leisten  gezwickt  und  durch  Stifte  o.  dgl.  auf  dem  Leisten  zusammen- 
geheftet ist,  der  letztere  ausgezogen  und  das  Oberleder  mit  dem  Sohl- 
werke mittels  einer  geraden  Nadel  von  aufsen  nach  innen  zusammen 
genäht  wird.  Diesem  Verfahren  haften  jedoch  die  Uebelstände  an,  dafs 
der  Leisten  während  des  Nähens  herausgenommen  werden  mufs,  dafs 
der  genähte  Schuh  eine  gewisse  und  besonders  bei  dicken  oder  doppelten 
Sohlen  hervortretende  Steifigkeit  besitzt,  dafs  solches  Schuhwerk  später- 
hin nicht  leicht  geflickt  werden  kann  u.  dgl.  Alle  diese  Nachtheile 
sollen  bei  Anwendung  einer  Rahmenuaht  vollständig  beseitigt  sein;  jedoch 
hatten  die  für  diese  Naht  construirten  Nähmaschinen  Unvollkommen- 
heiten,  welche  die  Verwendung  derselben  beschränkten.  Erst  neuerer 
Zeit  ist  es  U.  C.  Gros  in  Cannstatt  nach  mannigfachem  Bemühen  ge- 
lungen, eine  brauchbare  Nähmaschine  für  Rahmenarbeit  zur  Ausführung 
zu  brinaen   und   hat   seine  üniversal-Sohlen-Nä/tmaschine^  selbst  in  Eng- 


1  Die  Erstlingsmaschine  mit  Kettennaht  von  Gros  wurde  schon  in  den 
J.  1869  70  in  den  deutschen  Bundesstaaten  patentirt  und  erscheint  später  im 
Deutschen  Reichspatente  Nr.  2280  mit  den  Zusätzen  Nr.  7063  und  8719,  sowie 
im  Deutschen  Reichspatente  Nr.  26120  (hier  mit  Steppstich)  bedeutend  ver- 
bessert. 

So  sinnreich  die  Gro^'schen  Maschinen  aber  auch  angeordnet  sind  und  so 
vollkommen  dieselben  arbeiten,  so  ist  doch  nicht  zu  verkennen,  dafs  die  ge- 
bogene Nadel  einen  schwachen  Punkt  derselben  bildet.  Entsprechend  der  ge- 
ringeren Widerstandsfähigkeit  einer  solchen  Nadel  ist  daher  bei  einigermal'sen 
starker  Arbeit  ein  Vorstechen  des  Loches  durch  die  Ahle  unerlälslich.  In 
diesem  Sinne  ist  es  als  Vervollkommnung  zu  betrachten,  dal's  J.  Keals  in  Bagnal. 
England,  bei  seinen  auf  der  Wiener  Ausstellung  von  Motoren  und  Werkzeug- 
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land  Beachtung  gefunden.  Nachstehend  ist  nun  im  Anschlüsse  an  die 
früheren  kurzen  Hinweise  (vgl.  1879  231  31.  1880  236  29.  385) '^  eine 
eingehendere  Beschreibung  der  verschiedenen  G^ros'schen  Constructions- 
eigenthümlichkeiten  gegeben. 

Zunächst  sei  vorausgeschickt,  dafs  bei  Schuhwerk  auf  Rahmen  die 
Brandsohle  a  (Fig.  1  Taf.  15),  das  Oberleder  c  und  der  Rahmen  d  oder 
wie  bei  umgewendeter  Arbeit  direkt  die  Sohle  b  (Fig.  2)  an  das  Ober- 
leder c  durch  eine  sogen.  Rahmennaht  verbunden  wird^  letztere  ist 
keine  eigenartige  Naht,  sondern  gewöhnlich  ein  Kettenstich,  oder  wie 
bei  der  neuesten  Construcbion  der  Gros' sehen  Nähmaschine  ("D.  R.  P. 
Nr.  26120),  welche  in  Folgendem  ausschliefslich  ins  Auge  zu  fassen 
wäre,  während  in  Bezug  auf  die  älteren  Ausführungen  auf  die  oben 
angeführten  Stellen  verwiesen  wird,  ein  Doppelsteppstich  und  nur  die 
eigenthümliche  Lage  derselben  im  Schuhe  und  ihr  Zweck  mag  wohl  zu 
obiger  Bezeichnungs weise  geführt  haben.  Nebenbei  sei  noch  erwähnt, 
dafs  man  mit  dem  technischen  Ausdrucke  ^^Doppeln'-'-  das  Annähen  der 
Sohle  b  (Fig.  1)  an  den  Rahmen  d  bezeichnet. 

Führung  des  Arbeitstückes  und  des  Rahmens.  In  die  Sohle  a  (Fig.  4 
Taf.  15)  wird  in  gleichmäfsiger  Entfernung  vom  Rande  ein  Kanal  oder 
Rifs  eingeschnitten,  welcher  nicht  blofs  die  innere  Fadenlage  der  Stiche 
in  sich  aufnimmt,  sondern  auch  zugleich  eine  Führung  der  Arbeit  beim 
Nähen  bildet.  Zu  letzterem  Behufe  legt  sich  das  meifselartige  Ende  des 
Stoffdrückers  A  in  diesen  Rifs  und  drückt  das  Arbeitstück  gegen  die 
hintere  Führung  i?,  welche  gleichzeitig  auch  als  Rahmenführung  dient 
und  an  einem  unbeweglichen  Arme  des  Maschinenobertheiles  angeschraubt 
ist.  Um  den  aus  einem  Lederstreifen  gebildeten  Rahmen  d  während 
des  Nähens  möglichst  nahe  an  das  Oberleder  c  bringen  zu  können,  er- 
hält derselbe  ebenfalls  einen  Rifs,  in  welchen  sich  ein  entsprechend 
geformter  Ansatz  des  Führungsstückes  B  einlegt,  und  in  Verbindung 
mit  der  oberen  Kante  und  dem  kurzen  abgebogenen  Theile  derselben 
wird  der  Rahmen  d  so  geführt,  dafs  letzterer  auf  der  der  Sohle  zu- 
gekehrten Seite  vollständig  frei  liegt. 

Durch  einen  einfachen  Rahmenhobel .^  welchen  C.  Gros  in  der  Deut- 
schen Patentschrift  Nr.  8719  angibt,  wird  sowohl  der  Rifs  in  den  Rahmen 
eingeschnitten,  als  auch  die  Lederstärke  unterhalb  des  Risses  auf  ein 
bestimmtes  Mafs  gebracht. 


maschinen  für  das  Kleingewerbe  durch  die  Keats''  Maschinen-Gesellschaft  in  Frank- 
furt a.  M.  vorgeführten  Schuh -Nähmaschinen  (vgl.  ""  D.  R.  P.  Nr.  5146  vom 
6.  Oktober  1878.  "-  Nr.  7806  vom  28.  März  1879.  "-^  Nr.  13790  vom  25.  December 
1879),  insbesondere  bei  der  vollkommensten,  dem  sogen,  eisernen  Schuhmacher., 
nur  gerade  Nadeln  benutzt.  Die  letztgenannte  Maschine  arbeitet  denn  auch 
selbst  bei  schwerer  Sohlenarbeit  ohne  Vorstechen  der  Löcher  durch  eine  be- 
sondere Ahle. 

2  Vgl.  aufserdem  die  Ledernähmaschinen  von  Pearson^  Mundlos.,  Gerechter., 
Ellithorp  bezieh.  Claes  und  Flentje  1880  235  31.  236  28.  29.  238  211  bezieh. 
212.     Hurtu  und  Hautin  1882  245  •"-  443.     Stickel  1884  251  "■  159. 
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Der  StofFdrücker  A  (Fig.  4)  soll  sich  nach  jedesmaligem  Weiter- 
schalten des  Schuhes  unter  Federdruck  au  denselben  bei  jeder  Leder- 
dicke anlegen,  dagegen  beim  Rückgange  der  Nadel  oder  beim  Vorstechen 
der  Ahle,  welche  letztere  von  der  entgegengesetzten  Seite  eintritt  fest 
in  seiner  Stellung  verharren,  um  so  ein  Zurückweichen  des  Arbeitstückes 
zu  verhindern.  Der  Stoffdrücker  A  hat  deshalb  den  in  Fig.  4  ersicht- 
lichen Bewegungsmechanismus:  Eine  Spiralfeder  C,  welche  auf  dem  Ver- 
bindungsstabe D  angebracht  ist,  bewegt  den  Hebel  E  in  einer  solchen 
Weise,  dafs  sich  der  damit  verbundene  Stoffdrücker  in  den  Rifs  der 
Sohle  a  einlegt.  Der  Stab  D  wird  aber,  sobald  die  Nadel  durch  das 
Leder  getreten  ist,  und  zwar  vor  dem  Weiterschalten  desselben  was 
wde  später  gezeigt  werden  soll,  durch  die  Nadel  selbst  geschieht,  durch 
eine  an  der  Scheibe  F  vorstehende  Leiste  und  zwar  mittels  der  inneren 
Fläche  G^  derselben  zurückgezogen  und  dadurch  der  Stoffdrücker  A 
etwas  gehoben.  Sobald  die  Vorwärtsschaltung  vollzogen  ist,  läfst  die 
Führungsfläche  G^  die  Rolle  D^  frei  und  kann  die  Feder  den  Stoffdrücker  .4 
wieder  gegen  das  Leder  bewegen-  im  nächsten  Augenblicke  wird  ver- 
möge der  Aufsenfläche  G  der  erwähnten  Führungsleiste  die  an  dem 
zweiarmigen  Hebel  H  befestigte  Sperrklinke  H^  in  einen  der  Zähne  z 
welche  auf  dem  Verbindungsstabe  D  angebracht  sind,  eino-erückt  und 
somit  das  ganze  Sj-stem  festgehalten,  bis  die  Ahle  ein  neues  Loch  vor- 
gestochen hat. 

Um  das  Herausnehmen  oder  Einführen  des  Arbeitstückes  wesentlich 
zu  erleichtern,  ist  der  waagerechte  Verbindungsstab  D  auf  seiner  Ver- 
längerung S  mit  Einkerbungen  versehen  5  in  eine  derselben  legt  sich  die 
zu  einem  Zahne  geformte  Stirnfläche  des  Bolzens  /*,  sobald  die  Kappe  J. 
welche  durch  ein  Gelenk  am  Hebel  E  drehbar  befestigt  ist,  nieder- 
geschlagen ward,  um  hierdurch  die  Blattfeder  O  des  Hebels  E  zu  ver- 
anlassen, den  Bolzen  P  in  die  Verzahnung  von  S  zu  drücken.  Da  sich 
der  Bolzen  P  frei  zu  drehen  vermag,  so  erhält  man  auf  diese  Weise  eine 
bewegliche  und  leicht  lösbare  Verbindung. 

Nadel  und  Nadel führung.  In  Verwendung  steht  eine  gekrümmte 
Hakennadel  K  (Fig.  3),  deren  Oehr  auf  der  dem  Beschauer  zugewendeten 
Bildseite  offen  ist-  dieselbe  bewegt  sich  in  einem  Kreisbogen  von  etwa 
52mm  Halbmesser.  Der  Nadelhalter  K^  steht  mit  einem  Schlitzhebel  K^  in 
fester  Verbindung ;  im  Schlitze  des  letzteren  ist  die  Rolle  Z,  geführt,  welche 
sich  in  der  Scheibe  Z,^  radial  verstellen  läfst,  um  je  nach  der  Lederstärke 
der  Hakennadel  K  einen  gröfseren  oder  kleineren  Ausschlag  geben  zu 
können.  Der  Drehpunkt  der  Scheibe  £j  ist  dem  Bewegungskreise  der 
Nadel  gegenüber  so  angeordnet,  dafs  bei  Drehung  derselben  die  Rolle  L 
etwa  ihren  halben  Weg  innerhalb  des  Bewegungskreises  der  Nadel  K 
macht,  während  die  andere  Hälfte  des  Weges  aufserhalb  desselben  liegt. 
In  Folge  dieser  Anordnung  wird  die  Nadel  mit  wechselnder  Kraft  und 
Geschwindigkeit  bewegt  und  zwar  befindet  sich  die  Rolle  L  in  der 
Dingler's  polyt.  Journal  Bd.  254  Nr.  ö.  1881/IV.  14 
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gröfsten  Entfernung  vom  Drehpunkte  des  Nadelhalters,  wenn  die  Nadel 
eben  in  das  Leder  eintritt,  also  die  meiste  Kraft  erfordert. 

Eine  Durchbiegung  der  Nadel  wird  durch  den  Nadelführer  N  (Fig.  3, 
5  und  6)  verhindert,  in  welchen  eine  der  Nadel  bahn  entsprechend  ge- 
formte Nuth  eingearbeitet  ist.  Letztere  wird  durch  eine  kleine  Platte  N^ 
(Hakenschild  genannt)  bedeckt,  so  dafs  die  Nadel  K  eine  allseitige  Füh- 
rung erhält.  Dieser  Nadelführer  N  ist  mit  dem  Schlitzhebel  N2  ver- 
bunden, in  welchen  die  bereits  erwähnte  Rolle  L  (Fig.  8)  eingreift.  Die 
Form  des  Schlitzes  ist  so  gewählt,  dafs  sich  der  Nadelführer  anfänglich 
mit  der  vorwärts  gehenden  Nadel  bewegt,  vor  dem  Leder  aber  stehen 
bleibt,  bis  die  Nadel  durchgestochen  und  mit  einer  neuen  Schleife  aus- 
getreten ist,  worauf  die  Rolle  L  am  Schlitzende  sich  anlegt,  so  dafs  der 
Nadelführer  und  die  Nadel  gleichzeitig  zurückgehen. 

Der  Fadenführer  des  Nadelfadens  hat  sowohl  eine  drehende,  als  auch 
eine  hin-  und  hergehende  Bewegung  auszuführen,  um  den  Faden  in  den 
Haken  der  Nadel  zu  legen.  Die  Achse  T  des  Fadenführers  V  (Fig.  3) 
geht  mitten  durch  das  Hauptgestell;  auf  T  sitzt  eine  kleine  Rolle  T^  mit 
eingedrehter  Nuth  und  greift  in  letztere  ein  Stift  des  Hebels  T^^  welcher 
um  denselben  Bolzen  schwingt,  auf  dem  das  Zwischenrad  X  sitzt.  Diese 
Schwingungen  werden  dem  Hebel  durch  eine  entsprechende  Nuth  T^ 
der  Scheibe  0  ertheilt.  Der  Fadenführer  kann  sich  somit  bei  seiner 
Hin-  und  Herschwingung  frei  drehen.  Die  Drehung  wird  demselben  in 
der  neuesten  Einrichtung  durch  die  in  das  Cylinderstück  V  eingearbeitete, 
halb  rechts-,  halb  linksgängige  Schraubeunuth  hervorgebracht.  Dieser 
Schraubengang  ist  im  Anfange  etwas  tiefer,  so  dafs  der  Stift  s  in  den 
tieferen  Gang  einfällt  und  so  einer  falschen  Drehung  wirksam  vor- 
gebeugt wird. 

Was  die  Einrichtung  zum  Anziehen  des  Nadelfadens  betrifft,  so  geht 
der  Faden  durch  die  Achse  T  des  Fadenführers  U  (Fig.  3)  über  die 
Rolle  /",  über  Stift  g  und  Scheibe  k.  Die  Bremse  l  preist  den  Faden  fest 
an  die  Scheibe  k  und  verhindert  die  Drehung  derselben.  Der  Arm  A, 
mit  Stift  g  kann  sich  aber  im  Allgemeinen  frei  auf  der  Achse  von  k 
drehen,  so  dafs  derselbe  durch  den  P'aden  gehoben  wird.  Im  Augen- 
blicke nun,  wo  das  Schiffchen  durch  die  Fadenschleife  gegangen  ist  und 
dieselbe  vom  Nadelhaken  befreit  hat,  wirkt  ein  Daumen  Wj  auf  den 
doppelarmigen  Hebel  m  und  dieser  mit  seinem  Ende  W2  zunächst  auf 
die  Rolle  h  des  Armes  h^ ;  dadurch  bewegt  sich  der  Bolzen  g  abwärts 
und  wird,  da  das  rechtsliegende  Fadenstück  gebremst  ist,  den  nach  der 
Nadel  gehenden  Faden  anziehen.  Der  Hebel  l^  des  Bremsbackens  trägt 
aber  einen  Stift  ^.2,  gegen  \velchen  der  Hebel  m  bei  seiner  tiefsten  Lage, 
also  nach  Anzug  des  Stiches  drückt-  der  Bremsbacken  läfst  dadurch 
die  Scheibe  k  frei  und  nun  erst  kann  sich  das  zu  einem  Stiche  erfordei*- 
liche  Fadenstück  von  der  Spule  abwickeln. 

Schiffchen   und  dessen  Bewegungsmechanismus.     Um    beim   Nähen   in 


Ueber  Neuerungen  an  Nähmaschinen.  203 

Krümmungen  eines  auf  den  Leisten  aufgezogenen  Schuhes  den  nötliif^en 
Spieh-aum  zu  gewinnen,  ist  die  Sehiffchenbahn  P  (Fio-.  9)  ein  Kreis- 
bogen, dessen  Mittelpunkt  fast  lothrecht  über  der  Nadelachse  liegt;  die 
Schiffchenbahn  selbst  liegt  zum  Nadelkreise  derart,  dafs  die  innere 
Fläche  des  Schiffchens  Q  (Fig.  3)  den  äufseren  Nadelkreis  berührt,  und 
besitzt  bei  i*i  (Fig.  9)  eine  Aussparung,  um  dem  Nadelführer  N  mit 
Platte  iV|  freien  Durchgang  zu  gestatten.  Der  Schiffchentreiber  R  bildet 
das  Ende  eines  Winkelhebels,  welcher  durch  eine  Hubscheibe  in  Schwin- 
gungen versetzt  wird.  Der  untere  Theil  dieses  Winkelhebels  läfst  sich 
behufs  Entfernung  des  Schiffchens  aufklappen. 

Das  SchifTchen  Q  (Fig.  8  und  9)  hat  auf  seinem  Rücken  eine  Rinne  cc 
in  welche  ein  kleiner,  in  der  Zeichnung  weggelassener  Stift  durch  eine 
Feder  gedrückt  wird:  sollte  nun  der  Faden  an  der  Schitlchenoberfläche 
hängen  bleiben,  um  mit  dem  Schiffchen  die  Bewegung  nach  rechts  zu 
machen,  so  wird  der  Faden  sofort  an  den  Stift  sich  anlegen  und  so 
lange  gehalten,  bis  das  Schitfchen  seinen  Weg  nach  rechts  vollendet 
hat  und  die  Fadenschleife  ablallt.  Da  ferner  die  angezogene  Schleife 
nur  eine  gerade  Linie  vom  Nadelhaken  bis  zur  Naht  bilden  kann,  so 
würde  bei  der  Lage  des  SchilTchens  Q  (vgl.  Fig.  3)  unmöglich  die 
Schiffichenspitze  Q^  (Fig.  9)  zwischen  die  Schleife  treten  können,  wenn 
dieselbe  nicht  durch  ein  Gelenk  l^^  mit  dem  Schiffchenkörper  Q  ver- 
bunden wäre,  und  zwar  drückt  eine  Feder  die  Schiffchenspitze  so  weit 
A'orwärts,  dafs  dieselbe  genau  in  die  Fadenschleife  eintritt,  beim  Rück- 
gange aber  ungehindert  bei  der  Nadel  vorbei  geht.  Das  Schiffchen  kann, 
wie  Gros  angibt,  auch  mit  seiner  Spitze  aus  einem  Stücke  hergestellt 
werden ;  doch  ist  dann  ein  besonderer  SchleifenötTner  anzubrinsen. 

Damit  während  der  schwingenden  Bewegung  des  Schiffchens  der 
Schiffchenfaden  zwischen  Stoff"  und  Schiffchen  möglichst  gespannt  bleibe, 
ist  folgende  Einrichtung  des  Schiffchens  getroffen  worden:  Die  Trommel  5 
(Fig.  8)  ist  fest  an  den  Schiffchenkörper  geschraubt,  während  die 
Trommel  Sy  durch  eine  innen  liegende  Feder  stets  das  Bestreben  erhält, 
sich  in  Richtung  des  Pfeiles  umzudrehen  5  an  5j  ist  aufserdem  die 
Oese  e  angebracht  und  der  Faden  in  gezeichneter  Weise  um  beide 
Trommeln  geschlungen.  Die  Trommel  S^  wird  demzufolge,  sobald  die 
Kraft  der  Spiralfeder  die  Fadenspannung  übersteigt,  sich  in  Richtung 
des  Pfeiles   drehen   und   somit  den  lose  werdenden  Faden   aufwickeln. 

Die  Sloffscfiiebung  erfolgte  bei  den  ersten  Gros'schen  Nähmaschinen 
durch  den  Stoffdrücker  A  (Fig.  4),  jedoch,  besonders  bei  kurzen  Stichen, 
nicht  mit  der  gewünschten  Regelmäfsigkeit.  Mit  günstigem  Erfolge  hat 
daher  Gros  die  Stoffschiebung  durch  die  Nadel  selbst  zur  Ausführung 
gebracht.  Hierzu  ist  der  Nadelhebel  K,  (Fig.  6),  der  Nadelführimgs- 
hebel  N^  und  der  Ahlenhebel  Mi  direkt  auf  der  Achse  n  drehbar  be- 
festigt, jedoch  so,  dafs  alle  drei  der  wagerechten  Verschiebung  dieser 
Achse   folsen  müssen.     Die  Einrichtuna;  hierzu  ist  folsende:   Zu  beiden 
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Seiten  der  Achse  n  ist  je  ein  Arm  q  und  q^  angebracht,  welche  ober- 
halb mit  einer  zweiten  Achse  p  in  Verbindung  stehen,  so  dafs  das  Ganze 
ein  festes  Parallelogramm  bildet.  Auf  dem  Arme  q  liegt  drehbar  ein- 
gelassen ein  mit  einem  Führungsschlitze  versehenes  Stück  i,  welches 
in  diagonaler  Richtung  zum  vorerwähnten  Parallelogramme  liegt  und 
dessen  Neigung  sich  nach  Lösung  der  Schraube  /j  verändern  läfst.  Im 
Schlitzhebel  i  (Fig.  4  und  6)  ist  die  Rolle  r  des  Winkelhebels  rj  ge- 
führt, welcher  durch  die  Leitnuth  rj  der  Scheibe  F  bewegt  wird.  Diese 
Theile  der  Maschine  Averden  nun  so  aufgesetzt,  dafs  die  Ahle  M  (Fig.  3) 
zunächst  vorsticht  und  hierauf  die  Nadel  K  der  Ahle  folgend  durch  das 
vorgestochene  Loch  geht-  sobald  dann  die  Nadel  das  Leder  durch- 
drungen hat,  bewegt  sich  die  Achse  n  mit  allen  auf  derselben  befind- 
lichen Hebeln  zur  Seite,  wodurch  mittels  der  Nadel  die  Weiterschaltung 
des  Schuhes  geschieht;  die  Nadel  empfängt  sodann  den  Faden,  geht 
zurück,  eine  Schleife  bildend,  welche  vom  Schiffchen  durchkreuzt  und 
abgenommen  wird,  während  die  Achse  n  mit  ihren  Theilen  in  ihre 
frühere  Lage  zurückkehrt. 

Ahle  und  Vorrichtung  der  Nähmaschine  znm  Doppeln.  Beim  Doppeln, 
d.  i.  beim  Annähen  der  Sohle  an  den  Rahmen  (vgl.  Fig.  5),  ist  eine 
Ahle  M  erforderlich,  während  beim  Rahmennähen  und  beim  Nähen  um- 
gewendeter Arbeit  dieselbe  gewöhnlich  entbehrt  werden  kann.  Nadel 
und  Ahle  sind  in  derselben  Ebene  angeordnet,  so  dafs  sich  die  Spitzen 
gegenüber  stehen.  Um  nun  die  Maschine  zum  Doppeln  vorzurichten, 
wird  nur  an  Stelle  der  Rahmenführung  ein  Gegenlager  Sj,  unter  einem 
Winkel  von  etwa  30  bis  40°  mit  der  Lothrechten  eingesetzt.  (Andere 
den  gleichen  Zwecken  dienende  Nähmaschinen  sind  wegen  der  Um- 
ständlichkeit dieser  Aenderung  entweder  nur  für  das  Rahmennähen, 
oder  nur  für  das  Doppeln  praktisch  verwendbar.) 

Selbstthätiges  Ausziehen  der  zum  Heften  des  Sch^lhu'erkes  dienenden  Stifte. 
Der  Stiftzieher  t  (Fig.  4  und  7)  ist  mittels  des  Armes  t^  an  einer  Stange  t^ 
befestigt,  welche  ihre  Führung  in  den  beiden  Lagern  ti  derart  findet,  dafs 
diese  Stange  nicht  nur  eine  lothrechte,  sondern  auch  eine  seitliche  Be- 
wegung machen  kann;  dabei  bildet  das  obere  Lager  den  Drehpunkt, 
während  das  untere  mit  einem  Schlitze  versehen  ist.  Auf  der  Stange  (.^ 
ist  ein  Muft"  v  verstellbar  angeschraubt,  welcher  auf  der  hinteren  Seite 
mit  einer  keilförmigen  Fläche  versehen  ist  und  in  eine  wagerechte  Nase 
ausläuft.  Beim  Aufgange  des  Hebels  rj  (desselben,  Avelcher  auch  die  Stoff'- 
schiebung  vermittelt)  läuft  er  zunächst  an  der  Keilfläche  von  v  hin,  drückt 
die  Stange  t.^  zur  Seite  und  bringt  dadurch  den  Stiftzieher  t  unter  den 
Kopf  der  Heftstifte.  Beim  Weiterschreiten  des  Hebels  r^  legt  sich  der- 
selbe an  die  Nase  von  v,  hebt  die  Stange  «2  ""^  dadurch  den  Stift- 
zieher, welcher  nun  den  erfafsten  Heftstift  auszieht.  Beim  Rückgange 
des  Hebels  rj  bringt  die  Spiralfeder  to  den  Stiftzieher  in  seine  anfäng- 
liche tiefste  Lage  zurück.    Wie  aus  Fig.  7  weiter  zu  entnehmen,  ist  der 
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Stiftzieher  t  mit  mehreren  Einkerbungen  versehen,  damit  auch  bei  ge- 
bogener Naht  die  Heftstifte  sicher  erfafst  -werden. 

Der  sogen.  Leistenhalter  hat,  um  dem  Leisten  jede  beliebige  Lage 
ertheilen  zu  können,  die  in  Fig.  10  Taf.  15  ersichthche  praktische  Ein- 
richtung erhalten :  Die  zur  Befestigung  des  Leistens  /  vorhandenen  Hebel 
sind  um  einen  Bolzen  m  drehbar,  welcher  in  dem  hufeisenförmig  ge- 
bogenen Stabe  L  ruht.  Die  beiden  Enden  des  Bügels  L  sind  zu  Oesen 
gebogen,  um  mittels  Schnüren  und  Gegengewichten  an  entsprechenden 
Rollen  über  der  Nähmaschine  aufgehängt  zu  werden.  Da  durch  den 
gebogenen  Bügel  L  die  Aufhängung  in  eine  wagerechte  Ebene  mit  dem 
Nähpuukt  des  Arbeitstückes  fällt,  so  ist  der  Leisten  leicht  jeder  be- 
liebigen Bewegung  fähig.  Der  Leisten  selbst  ist  an  der  Säule  /j  an- 
geschraubt und  wird  durch  die  Schraube  n  gegen  die  Auflage  iy  geprefst. 

Nicht  selten  verlangt  man  bei  Schuhwerk,  welches  mit  einer  ge- 
raden Nadel  in  der  Richtung  y-ij  (Fig.  5)  durchstochen  wird,  wobei 
also  Sohle,  Oberleder  und  Brandsohle  mit  einer  Naht  verbunden  sind 
(System  Mr.  Kay  nach  Gros^  Angabe),  dafs  eine  gelbe  Perlennaht  zum 
Vorschein  kommt,  um  dem  Schuhwerk  das  Ansehen  zu  geben,  als  ob 
es  wirklich  auf  Rahmen  genäht  und  gedoppelt  wäre.  Zu  diesem  Zwecke 
sind  schon  verschiedene  Vorschläge  in  Anwendung  gebracht  worden; 
so  z.  B.  wurden  Zwischenlagen  eingelegt,  auf  welchen  vorher  mittels 
einer  gewöhnlichen  Nähmaschine  eine  gelbe  Naht  aufgenäht  wurde  u.  dgl. 
Dauerhafter  und  dabei  leichter  herstellbar  wird  das  Schuhwerk,  wenn 
die  Sohle  mit  der  Kay' sehen  Maschine  aufgenäht  und  hierauf  die  Zwischen- 
lage, welche  den  Rahmen  vertritt,  auf  der  (Pros'schen  Maschine  gedoppelt 
wird  (vgl.  Fig.  5). 

Schliefslich  ist  zu  erwähnen,  dafs  die  ^ro^'sche  Nähmaschine  auf 
einem  hohen  Untergestelle  angebracht  ist,  so  dafs  der  Arbeiter  stehend 
an  derselben  näht;  ferner  kann  die  Maschine  sowohl  durch  Fufsbetrieb, 
als  auch  von  einem  Motor  aus  in  Bewesung  gesetzt  werden.  Gl. 


Farmer  und  Lalance's  ApjDarate  zur  chemischen  Behandlung 

von  Geweben. 

Mit  Abbildungen  auf  Tafel  15. 

Zur  Beschleunigung  des  Prozesses  beim  Waschen,  Bleichen,  Färben 
und  Appretiren  von  Geweben  sind  von  J.  Farmer  in  Salford  und  .4.  Lalance 
in  Mülhausen  i.  E.  (••D.  R.  P.  Kl.  8  Nr.  28050  vom  18.  December  1883) 
Apparate  angegeben,  bei  welchen  die  benutzte  Flüssigkeit  veranlafst 
wird,  das  Gewebe  kräftig  zu  durchdringen,  wobei  ein  Kreislauf  des 
Flüssigkeitsstromes  hergestellt  ist.     (Vgl.  Uebersicht  1884  253  "  126.) 

Li  einem  Behälter  c  (Fig.  12  Taf.  15),  welcher  die  betreffende  Flüs- 
sigkeit aufnimmt,  bewegen  sich  zwei  von  aufsen  durch  Schneekenräder  i 
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angetriebene  Siebtrommeln  a  und  h^  um  welche  das  zu  behandelnde  Ge- 
webe, durch  Leitwalzen  m  um  fast  den  ganzen  Umfang  geschlungen,  läuft. 
Auf  der  einen  Seite  treten  die  Siebtrommeln  durch  die  Behälterwand 
in  die  Kammern  d  und  (/j,  die  durch  einen  Kanal  e  verbunden  sind,  in 
welchem  Schraubenflügel  f  schnell  umgedreht  werden.  Bei  der  Bewegung 
der  Schraubenflügel  f  wird  dann  in  der  Siebtrommel  a  die  Flüssigkeit 
durch  das  Gewebe  angesaugt  und  in  dem  zweiten  Cylinder  b  durch  das 
Gewebe  wieder  in  den  Behälter  zur»ckgeprefst.  Die  Cylinder  a  und  b 
sind  cannelirt  und  befhiden  sich  die  Löcher  in  der  vertieften  Canneliruns;, 
so  dafs  die  Flüssigkeit  vollkommen  frei  durch  das  Gewebe  dringen  kann. 
Statt  der  Siebtrommeln  können  auch,  wie  in  Fig.  13  skizzirt  ist,  fest- 
liegende Siebflächen  <[  angeordnet  werden,  über  welche  das  Gewebe 
hinweggezogen  wird.  Den  Kreislauf  der  Flüssigkeit  vermittelt  hier  eine 
Flügelpumpe  r. 

Bei  der  praktischen  Ausführung  solcher  Apparate  scheint  das  Pressen 
der  Flüssigkeit  durch  das  Gewebe  aufgegeben  zu  sein,  da  dann  das  Ge- 
webe, als  nicht  gegen  den  Druck  unterstützt,  viel  durch  den  starken 
Flüssigkeitsstrom  zu  leiden  hätte ^  eine  Bestätigung  für  diese  Auffassung 
bietet  der  auf  der  diesjährigen  Textilindustrie-Ausstellung  in  London  von 
der  Maschinenfabrik  /.  Farmer  und  Söhne  in  Salford  ausgestellte  Apparat, 
welcher  in  Fig.  11  Taf.  15  dargestellt  ist.  Die  beiden  Siebtrommeln  a 
und  b  sind  durch  die  Saugrohre  d  mit  einer  Flügelpumpe  f  verbunden, 
welche  die  durch  das  um  die  Cylinder  a  und  b  laufende  Gewebe  an- 
gesaugte Flüssigkeit  in  ein  über  dem  Behälter  c  liegendes  Rohr  dy  drückt, 
aus  welchem  sich  dieselbe  frei  in  den  Behälter  zurückergiefst.  Bei  dem 
Ausstellungsa])parate  sind  3  Behälter  hinter  einander  angeordnet,  von 
denen  jeder  seine  besondere  Flügelpumpe  besitzt,  um  das  Gewebe  in 
einem  Durchgange  nach  einander  mit  verschiedenen  Flüssigkeiten  be- 
handeln zu  können.  Je  nach  dem  gewünschten  Zwecke  kann  die  An- 
zahl der  Behälter  natürlich  verschieden  gewählt  werden.  Das  Gewebe 
tritt,  nachdem  es  durch  eine  Spannvorrichtung  gegangen  ist,  in  den  ersten 
Behälter  ein,  wird  hier  durch  die  Leitwalzen  n  um  die  Cylinder  a  und  b 
geführt,  dann  über  eine  Walze  t«  in  den  zweiten  Behälter  geleitet  und 
so  weiter,  bis  es  nach  dem  Verlassen  des  letzten  Behälters  durch  ein 
Paar  Prefswalzen  ausgedrückt  wird,  um  dann  aufgewickelt  oder  gefaltet 
zu  werden.  Während  des  freien  Laufes  in  den  Behältern  ist  das  Ge- 
webe durch  Siebplatten  p  gestützt,  damit  die  Fäden  des  Gewebes  durch 
den  Flüssigkeitsstrom  in  ihrer  Lage  im  Gewebe  nicht  verletzt  werden 
und  der  Gewebegang  nicht  zum  Verlaufen  gebracht  wird.  Zu  gleichem 
Behufe  reicht  auch  die  AustrittsölTnung  des  Rohres  d^  in  besonderer 
Form  über  die  ganze  Breite  der  Kufe,  um  die  beim  Ausgiefsen  in  der 
Flüssigkeit  sonst  auftretenden  Wirbel  zu  vermeiden.  Alle  Siebtrommeln  a 
und  b  werden  von  einer  in  der  Länge  der  Maschine  liegenden  Welle 
mittels  Kegelräder  angetrieben  und  ist  dadurch  jede  Siebtrommel  in  ihrer 


F.  Braim's  Küpeneinsatz  zum  Gewebefarben.  207 

Bewegung  uuabhängig  von  den  übrigen,  so  dafs  dieselbe  zu  etwaiger 
Ausbesserung  einfach  ausgeschaltet  werden  kann.  Eine  besondere  Zwei- 
cylinder-Dampfmaschine  />,  welche  au  der  Einlaufseite  der  Maschine 
unter  dem  Tritte  für  die  das  Gewebe  einführenden  Arbeiter  angeordnet 
ist,  setzt  die  Walzen  mit  verschieden  geforderter  Geschwindigkeit  in 
Bewegung  und  kann  durch  einfache  Dampfabsperrung  sofort  zum  Still- 
staude gebracht  werden.  Die  Flügelpumpen  haben  jede  einen  besonderen 
Autrieb  mit  immer  gleich  bleibender  Geschwindigkeit. 

Die  Benutzung  solcher  Apparate  ergibt  nicht  unwesentliche  Vor- 
theile  gegenüber  dem  gewöhnlichen  Verfahren:  Die  anzuwendenden  Flüs- 
sigkeitsmengen können  sehr  gering  sein,  die  Behandlung  der  Gewebe 
erfolgt  durch  das  kräftige  Hindurchsaugen  der  Flüssigkeit  schneller  und 
die  Gewebe  werden  keinen  störenden  Wirkungen  in  der  Richtung  der 
Fäden  ausgesetzt. 


F.  Braun's  Küpeneinsatz  zum  Färben  von  Geweben  in 
ungespanntem  Zustande. 

Mit  Abbildung  auf  Tutel  lö. 

Um  das  Gewebe  beim  Färben  in  Küpen  lose,  d.  h.  ungespannt  durch 
die  Flotte  gehen  zu  lassen,  so  dafs  es  in  ausgiebigster  Weise  von  der- 
selben bespült  werden  kann  und  dabei  doch  gleichmäfsig  geführt  wird, 
ohne  sich  unregehnäfsig  zu  falten,  wobei  aufserdem  die  Einführungs- 
walzen für  die  Besichtigung  frei  liegen  und  einzelne  Theile  des  durch 
die  Flotte  gehenden  Gewebes  nicht  aus  dieser  hervortreten  können,  ist 
von  Fritz  Braun  in  Vogelsmühle  bei  Lennep  (*D.  R.  P.  Kl.  8  Nr.  27  560 
vom  25.  November  1883)  ein  besonderer  Apparat  angegeben,  welcher 
in  die  Küpe  eingelassen  wird. 

Wie  aus  Fig.  14  Taf.  15  ersichtlich,  taucht  in  die  Färbeflotte  der 
Küpe  K  ein  muldenförmiger,  durch  die  beiden  halbrunden  Siebbödeu  b 
und  c  gebildeter  Führungskanal,  welcher  seitlich  durch  zwei  auf  den 
Schraubenspindeln  s  geführte  stellbare  falsche  Seitenwände  n  begrenzt 
wird ,  deren  Entfernung  der  Breite  des  zu  färbenden  Gewebes  ent- 
sprechend vergröfsert  oder  verkleinert  werden  kann.  Das  zu  färbende 
Gewebe  wird  vor  dem  Walzenpaare  d  mit  seinem  Ende  an  einem  be- 
ständig in  dem  Apparate  verbleibenden  endlosen  Tuche  befestigt  und 
läuft  nun  mit  diesem  unter  der  Walze  h  zu  dem  Walzenpaare  e,  wird 
hinter  demselben  durch  die  von  der  Kurbel  m  bewegten  schwingenden 
Schienen  /  gefaltet,  geht  dann  gefaltet  zwischen  den  Siebböden  b  und  c 
durch  die  Färbeflotte  und  wird  am  Ende  durch  die  Walzen  g  wieder 
ausgebreitet  und  angespannt.  Es  kann  das  Gewebe  nun  nach  Erforder- 
nifs  nochmals  denselben  Weg  machen,  oder  es  wird  abgenommeu  und 
einem  Prefswalzenpaare  zugeführt. 
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Der  ganze  Apparat  stützt  sieh  mit  Vorsprüngen  an  den  Wänden 
desselben  auf  den  Küpenrand  und  kann  beliebig  abgehoben  werden. 
Der  Antrieb  des  Apparates  ist  auf  dem  Küpenrande  befestigt  und  wird 
mit  der  über  dem  Walzenpaare  d  liegenden  Antriebswelle  durch  eine 
Kuppelung  verbunden. 


Schäfer  und  Montanus'  selbstthätig  langsam  schlagende 
elektrische  Klingel. 

Mit  Abbildung. 

Um  das  in  vielen  Fällen  so  störende  Rasseln  der  gewöhnlichen 
elektrischen  Klingelwerke  in  einzelne,  in  Pausen  von  1  bis  2  Secunden 
auf  einander  folgende  Schläge  aufzulösen,  wenden  Schäfer  und  Montanus 
in  Frankfurt  a.  M.  an  der  Klingel  eine  einfache,  an  hängenden  sowohl, 
wie  an  stehenden  Klingeln  anwendbare  Contactvorrichtung  an,  welche 
den  Preis  der  Glocke  nur  wenig  erhöht. 

Wie  die  beigegebene  Skizze  erkennen  läfst,  ist  unter  dem  in  die 
Klingelleitung  Z-,  L,  einzuschaltenden  Elektromagnet  M  und  dessen 
Anker  A  eine  zwischen  Spitzen  leicht  drehbare 
Metallscheibe  S  angebracht,  welche  nahe  am 
Rande  einen  Contactstift  c  trägt,  der  sich  gegen 
einen  an  den  Anker  angeschraubten  Contactstift  v 
anlegt.  Auf  der  Achse  x  der  Scheibe  S  befindet 
sich  eine  schwache  Spiralfeder,  welche  die  Scheibe 
so  zu  drehen  sucht,  dafs  sich  die  beiden  Contact- 
stifte  c  und  V  immer  berühren  müssen;  oder  die 
Achse  X  wird  etwas  excentrisch  in  der  Scheibe  S 
angebracht,  oder  auch  ein  kleines  Uebergewicht  Q  an  derselben  be- 
festigt, wodurch  die  beiden  Stifte  c  und  v  gegen  einander  gedrückt  und 
die  Scheibe  S  nach  jeder  Drehung  immer  wieder  in  dieselbe  Stellung 
zurückgebracht  wird. 

Der  Strom  der  Batterie  geht  aus  L^  durch  die  Windungen  des 
Elektromagnetes  M  nach  dem  in  der  Mitte  der  beiden  Spulen  isolirt 
angebrachten  Steg  und  von  diesem  durch  die  Spitzschraube  s  nach  der 
Scheibe  S,  durch  Vermittelung  der  beiden  Conlactstifte  c  und  v  über 
den  Anker  nach  dem  eisernen  Gestelle  und  von  diesem  in  L,  nach  der 
Batterie  zurück.  In  Folge  dessen  wird  der  Anker  angezogen,  der  an 
demselben  befestigte  Hammer  schlägt  gegen  die  Glockenschale  und  der 
Stift  V  des  Ankers  übt  einen  plötzlichen  Druck  auf  den  Stift  c  in  der 
Scheibe  aus  und  versetzt  letztere  in  Drehung.  Wenn  der  Anker  auf 
die  Stellstifte  am  Elektromagnete  aufschlägt,  M'ird  der  Strom  unter- 
brochen, weil  jetzt  der  Stift  c  der  Scheibe  den  Stift  ii  des  Ankers  A 
verläfst  und  der  Anker  durch  die  Abreifsfeder  F  wieder  in  seine  frühere 
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Lage  an  der  Stellschraube  s  zurückgebracht.  Nachdem  die  Scheibe  S 
ungefähr  eine  halbe  Umdrehung  gemacht  hat,  wird  dieselbe  durch  die 
Spiralfeder  oder  das  Uebergewicht  wieder  zurückbewegt,  die  beiden 
Contactstifte  c  und  v  treffen  wieder  auf  einander,  der  Anker  A  wird 
wieder  angezogen  u.  s.  f. 

Gegengewicht  Q  und  Stift  c  dürfen  nur  so  hoch  sein,  dafs  sie  sieh 
unter  den  Drahtspulen  des  Elektromagnetes  M  hindurchbewegen  können. 
Um  bei  Anwendung  eines  Gegengewichtes  ein  Ueberschlagen  der  Scheibe  S 
zu  verhindern,  wird  an  deren  Umfange  ein  Stift  au  passender  Stelle  ein- 
gelassen, welcher  bei  der  gröfsten  zulässigen  Bewegung  auf  das  Schraubeu- 
böckchen  der  Stellschraube  s  auftrifft  und  so  die  Bewegung  der  Scheibe 
begrenzt.  Da  der  Stromschlufs  immer  nur  einen  Augenblick  dauert,  so 
lassen  sich  Leclanche-Elemente  verwenden,  wodurch  (wenn  nöthig)  sehr 
kräftige  Sehläge  erzeugt  werden,  ohne  dafs  man  ein  Versagen  der  Batterie 
durch  zu  lans-en  Stromschlufs  zu  befürchten  hätte. 


üeber  die  Verwendung  der  Elektricität  in  der  chemischen 

Industrie. 

Mit  Abbildung. 

Durch  Behandlung  der  Zuckersäfte  mit  Elektricität  will  L.  H.  Despeissis 
in  Paris  (D.  R.  P.  Kl.  89  Nr.  28  353  vom  30.  August  1883)  die  Alkalien 
und  Erdalkalien  des  Zuckersaftes  abscheiden  und  dadurch  sowohl  eine 
gröfsere  Ausbeute  an  Zucker,  wie  auch  eine  Verwerthung  der  Alkalien 
erzielen.  Die  Carbouate  und  Saccharate  des  Zuckersaftes  sollen  so 
durch  den  elektrischen  Strom  zerlegt  werden,  dafs  sich  Kohlensäure 
und  Zucker  am  positiven  Pole  abscheiden,  die  Metalle  aber  unter  Zer- 
legung des  Wassers  als  Basen  an  den  negativen  Pol  bezieh,  in  das  diesen 
umgebende  poröse  Gefäfs  gehen.  Das  Wasser,  welches  die  negative 
Elektrode  umgibt,  soll  zeitweise  erneuert  werden. 

Noch  vortheilhafter  soll  es  sein,  auch  die  positive  Elektrode  eines 
elektrischen  Stromkreises  in  ein  mit  Wasser  gefülltes  poröses  Gefäfs 
eintauchen  zu  lassen  und  dieses  Gefäfs  in  die  zu  reinigenden  Zucker- 
säfte einzusetzen.  Es  würden  also  sowohl  die  positive,  als  auch  die 
negative  Elektrode  mit  einem  mit  Wasser  gefüllten  porösen  Gefäfse  um- 
geben sein.  Bei  einer  solchen  Anordnung  scheiden  sich  angeblich  an  der 
positiven  Elektrode  die  Säuren  und  das  Eisen  ab,  welche  in  den  Zucker- 
säften enthalten  sind,  während  die  Alkalien  und  alkalischen  Erden  an 
der  negativen  Elektrode  abgeschieden  werden.  Die  porösen  Gefäfse  er- 
leichtern die  Trennung  dieser  schädlichen  StotTe  von  den  Zuckersäften, 
so  dafs  ein  gröfserer  Procentsatz  an  krystallisirbareni  Zucker  erhalten 
wird,  M-ie  Despeissis  meint. 

Die  praktische  Ausführbarkeit    dieses   Vorschlages    erscheint  doch 
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zweifelhaft^  namentlich  dürfte  es  kaum  gelingen,  die  alkalischen  Erden 
auf  diese  Weise  abzuscheiden,  da  diese  sich  als  Hydrate  auf  die  negative 
Elektrode  legen  und  dann  bald  die  Leitung  unterbrechen. 

J.  Görz  in  Berlin  ("D.  R.  P.  Kl.  89  Nr.  29015  vom  27.  November 
1883)  will  Zucker  haltige  Flüssigkeiten,  welche  auf  gewöhnlichem  Wege 
Krystallzucker  nicht  mehr  abscheiden,  zwischen  zwei  ringförmigen  Elek- 
troden hindurchleiten.  Ein  entsprechender  Vorschlag  \vurde  bereits  von 
W.  E.  GUI  im  Journal  des  fabricants  de  sucre^  1877  Bd.  18  Nr.  20  bezieh, 
in  Kohlrausc/is  Organ  für  Rübenzuckerindustrie^  1877  S.  646  mitgetheilt. 
Ob  die  Melassebildner  durch  den  elektrischen  Strom  zersetzt  werden, 
oder  welche  Wirkung -^ler  Strom   sonst  ausüben  soll,   ist  nicht  gesagt. 

Im  Anschlüsse  an  die  früheren  Mittheilungen  über  die  Verwendung 
der  Elektricität  im  Hüttenwesen  (vgl.  1882  246  324.  1884  251  28.  '••  418) 
mögen  noch  einige  geschichtliche  Notizen  folgen. 

G.  A.  Pichon  (1854  131  "'•'  415)  empfahl  bereits  den  elektrischen 
Lichtbogen  zum  Schmelzen  von  Erzen  zu  verwenden,  indem  die  mit 
1  Proc.  Kohle  gemischten  Erze  zwischen  die  Pole  zweier  grofser  Elek- 
troden geschüttet  wurden. 

Wall  und  Black  (1853  129  420)  schlugen  vor,  durch  geschmolzenes 
Kupfer^  Blei^  Zink  u.  dgl.  einen  elektrischen  Strom  zu  leiten,  um  Schwefel, 
Phosphor,  Arsen  u.  dgl.  abzuscheiden.  Auch  die  Ueberführung  von  Eisen 
in  Stahl  sollte  mit  Hilfe  von  Elektricität  bewirkt  werden.  Das  Rösten 
der  Erze  soll  nach  Black  (1854  132  31)  ebenfalls  mittels  Elektricität 
ausgeführt  werden. 

Becquerel  (1861  161  438)  machte  entsprechende  Vorschläge,  Eisen 
und  Stahl  elektrolytisch  mit  Oxyd  zu  überziehen,  um  die  Oberfläche 
derselben  dauerhafter  zu  machen. 

A.  C.  Fleury  (1861  162  314.  427)  sowie  A.  Winkler  (1861  161  305. 
1862  163  188)  empfahlen  auf  Grund  von  Laboratoriumsversuchen  die 
Reinigung  des  Roheisens  dadurch  auszuführen,  dafs  durch  das  geschmolzene 
Metall  ein  elektrischer  Strom  geleitet  wird. 

Da  jetzt  starke  elektrische  Ströme  sehr  billig  erzeugt  werden  können, 
so  wäre  es  wohl  wünschenswerth,  wenn  diesbezügliche  Versuche  wieder 
aufgenommen  würden:  allerdings  müfste  diese  Aufgabe  enisfer  aufgefafst 
werden  als  der  sogen,  „elektrische  Paddler"  in  Stahl  und  Eisen^  1882  S.  164. 
L"i  Das  Amatgamiren  von  Gold  und  anderen  in  Erzen  enthaltenen  Metallen 
soll  nach  B.  Ch.  Molloy  in  London  ("D.  R.  P.  Kl.  40  Nr.  28452  vom 
8.  Januar  1884)  ähnlich  wie  bei  dem  von  R.  Barker  gemachten  Vorschlage 
(vgl.  1884  251  "'■"32)  in  einem  elektrisch  erregten  Quecksilberbade  erfolgen 
und  unterscheidet  sich  die  Ausführung  nur  durch  die  Art  der  Mischung 
von  Erz  und  Quecksilber. 

Wie  aus  der  beigegebenen  Abbildung  des  Molloy'schen  Apparates 
zu  entnehmen  ist,  belindet  sich  das  die  Kathode  bildende  Quecksilber 
in  dem  an  beiden  Enden  mit  je  einem  Rumpfe  a  bezieh,  b  verseheneu. 
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oben  geschlosseüen  Kasten  c  über  einem  aus  porösen  Platten,  Häuten 
o.  dgl.  gebildeten  Zwischenboden;  unter  letzterem  ist  die  aus  Kohle, 
Platin  o.  dgl.  bestehende  Anode  o  eingelegt  und  der  ganze  untere  Behälter- 
raum mit  verdünnter  Schwefelsäure  oder  Natronlauge  als  Erregungs- 
flüssigkeit   angefüllt.     Der    in    den   Rumpf  a    aufgegebene  Erzschlamm 


wird  durch  das  um  die  Walzen  rf,  e  und  f  gespannte  endlose  Tuch  g 
in  dünner  Schicht  auf  dem  Wege  von  d  nach  e  durch  das  Quecksilber 
hindurchoeführt  und  nach  der  Austrittseite  b  befördert,  wo  der  amal- 
gamirte  Erzschlamm  an  die  Oberfläche  steigt  und  durch  einen  Kanal  /< 
abfliefst. 

C.  de  Changy  in  Levallois-Perret  bei  Paris  ('•D.K.P.  Kl.  21  Nr.  28342 
vom  6.  December  1883)  will  durch  seinen  sogen.  Depolarisator  die  nach- 
theilioen  Wirkungen  der  Polarisation  bei  der  elektrometallurgischen 
Gewinnung  und  Reinigung  von  Metallen  oder  bei  Erzeugung  von  galvano- 
plastischen Niederschlägen  dadurch  beseitigen,  dafs  der  die  elektro- 
lytischen  Bäder  speisende  Hauptstrom  unterbrochen  und  zwischen  den 
beiden  Elektroden  des  Bades  eine  Verbindung  hergestellt  wird,  durch 
welche  sich  die  in  denselben   angesammelte  Elektricität  entladen  kann. 

Eine  solche  zeitweise  Unterbrechung  bezieh.  Umkehrung  des  Stromes 
dürfte  doch  wohl  für  die  ausgeschiedenen  Metalle  unter  Umständen  sehr 
nachtheilig  sein.  ^• 


Neuerungen  an  Oefen  zum  Brennen  von  Thonwaaren, 
Cement  u.  dgl. 

(Patentklasse  80.     Fortsetzung  des  Berichtes  S.  164  d.  Bd.) 
Mit  Abbildungen  auf  Tafel  13  und  16. 

Damienberg  in  Görlitz  ('•"D-  K.P.  Nr.  24146  vom  27.  Oktober  1882) 
will  bei  Gaskammeröfen  mit  aufsteigender  Flamme  eine  bewegliche  Ofen- 
sohle verwenden,  um  namentlich  beim  Brennen  von  Cement  und  Siran- 
lian  (vgl.  1883  250  "  315)  dieselbe  leichter  ausbessern  zu  können. 

In  die  festen  Zwischenwände  sind  die  Gaszuführungsrohre  a  (Fig.  1 
bis  3  Taf.  16)  von  der  Decke  des  Ofens  aus  nieder  bis  zur  Ofensohle 
geführt,  von  wo  je  eines  derselben  in  einen  otfeneu  Kanal  e  mündet. 
Aufserdem  betuiden  sich  in  der  Mittelwand,  nahe  unter  dem  Gewölbe 
wie  unter  der  Ofensohle,  zwischen  je  zwei  Rohren  o  die  Verbindungen  i', 
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welche  durch  eiserne  oder  Chamotte-Schieber  s  absperrbar  sind.  Vor 
den  Zwischenwänden  sind  Feuerbrücken  f  angebracht,  über  welche  die 
Verbrennungsgase  hinwegsteigen  müssen,  um  durch  die  Schlitze  c  und 
Verbindungen  v  zur  Ofensohle  der  nächsten  Kammer  zu  gelangen.  Die 
feste  Ofensohle  besteht  aus  offenen  Parallelkanälen  e,  welche  die  Ab- 
theilungen der  Zugrichtung  des  Feuers  nach  durchlaufen  und  zwar  geht 
e  vom  Gasrohre  a  aus,  um  Gase  einzufidiren-  n  geht  von  der  Verbin- 
dung V  aus,  um  Speiseluft  zuzuführen  und  die  Feuergase  überzuleiten. 
Beide  Kanalanlagen  enden  an  der  Feuerbrücke  f.  Zur  Ueberdeckung 
dieser  Kanäle  e  und  n  wie  zur  Mischung  der  Generatorgase  mit  Speise- 
luft und  behufs  gleichmäfsiger  Ausströmung  der  Feuergase  in  den  Ofen- 
raum ist  die  bewegliche  Ofensohle,  aus  einer  doppelten  Flachschicht 
bestehend,  angeordnet.  Diese  aus  Chamottesteinen  m  und  r  (vgl.  Fig.  4 
Taf.  16)  gebildeten  Flachschichten  werden  derart  angelegt,  dafs  die 
Schicht  m  die  Kanäle  e  und  n  quer  überdeckt,  aber  an  den  Läuferseiten 
von  je  zwei  benachbarten  Steinen  eine  genügend  grofse  Zvvischenfuge  o 
und  an  den  Köpfen  eine  Fuge  p  frei  läfst,  um  den  Gasen  freien  Aus- 
tritt zu  gestatten.  Auf  m  kommt  die  zweite  Flachschicht  r  zu  liegen, 
welche  die  Fuge  o  deckt,  p  aber  frei  läfst. 

Wenn  beim  Betriebe  beispielsweise  die  Abtheilungen  o  bis  7  in 
der  Abkühlung,  S  im  Feuer,  9  und  10  im  Vorfeuer  sich  befinden,  so 
würde  durch  die  Thür  einer  kühlenden  Abtheilung  Speiseluft  in  den 
Ofen  eingeführt  und  dann  durch  die  kühlende  VVaare  sowie  auf  dem 
Wege  c,  V  und  n  unter  die  im  Feuer  befindlichen  Kammern  geleitet. 
Beim  Austritte  der  Generatorgase  wie  der  Speiseluft  aus  den  Kanälen  e 
und  n  werden  diese  Gase  seitwärts  durch  die  überdeckte  Fuge  o  in  die 
Fugen  p  gedrängt,  wo  dieselben  senkrecht  auf  einander  treffen,  sich 
innig  mischen  und  als  kräftige  Flamme  gut  vertheilt  durch  die  Sohle 
von  unten  in  den  Brenuraum  eintreten,  die  zu  brennenden  Gegenstände 
durchziehen,  um  über  die  Feuerbrücke  in  derselben  Weise  von  unten 
in  die  nächsten  Vorwärmkammern  zu  gelangen.  Hinter  der  dritten  Vor- 
wärmkammer sind  die  Verbindungen  v  mittels  eiserner  Schieber  s  ab- 
geschlossen und  ist  hier  das  Ventil  im  Fuchse  S  geöffnet,  um  die  ab- 
gekühlten Rauchgase  nach  dem  Rauchsammler  U  abzuführen.  Zur 
Regelung  der  Speiseluft  werden  die  Verbindungen  v  vor  der  Feuer- 
kammer nach  Bedarf  geschlossen.  Wenn  beim  Brande  ein  Verschlacken 
der  Ofensohle  eintritt,  so  wird  diese  beim  Ausnehmen  des  Brenngutes 
mit  entfernt  und  beim  Wiederbesetzen  dieser  Abtheilung  durch  neue 
oder  gereinigte  Chamottesteine  ersetzt. 

Th.  Schlegel  in  Düsseldorf  ("'D.  R.  P.  Nr.  24430  vom  23.  Januar  1883) 
schlägt  einen  Gaskammerofen  vor,  in  welchem  die  Querwände  einer 
jeden  Kammer  abwechselnd  einmal  oben,  das  andere  Mal  unten  durch 
Verbindungsöffhungen  durchbrochen  sind.  Gaskanal  und  Rauchsammler 
münden  in  die  Kammern  am  Boden  und  in  der  Nähe  der  oberen  Rand- 
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Öffnungen:  der  Heifsluftüberführungskaual  ist  an  das  Bodenkanalsystem 
der  Kammern  angeschlossen. 

Zur  Herstellung  des  erforderlichen  Heizgases  dienen  zwei  mit  ein- 
ander verbundene  Generatoren  A  und  B  (Fig.  8  Taf.  16).  Der  Glut- 
schacht A  hat  die  durchziehenden  Gase  vom  Schachte  B  von  Theer 
Wasserdämpfen  u.  dgl.  zu  reinigen  und  die  Gase  zu  erhitzen.  Beide 
Schächte  haben  ihre  besonderen  Abzugsventile  zur  Gaskammer.  Sollen 
die  Gase  aus  dem  Schachte  B  durch  die  Verbindung  c  nach  dem 
Sehachte  A  gehen,  so  ist  das  Verbindungsventil  v  offen,  die  Aschen- 
fallthür  s  vom  Schachte  B  geöffnet  und  von  A  geschlossen.  Im  anderen 
Falle  werden  die  Dämpfe  vom  Schachte  A  durch  B  geleitet,  wobei  das 
Ventil  e  gezogen  ist.  In  dieser  Art  wechselt  man  mit  der  Richtung 
des  Zuges  durch  die  beiden  Generatoren. 

Beim  Ringofen  zum  Brennen  von  Dachziegeln  von  G.  Jahn  in  Dahnie 
und  G.  ScJiüler  in  Werbig  (•"D.  K.  P.  Nr.  20  841  vom  17.  Februar  1882) 
Avird  die  zum  Vorschmauchen  erforderliche  Hitze  aus  den  in  Abkühlung 
stehenden  Kammern  von  der  zuströmenden  kalten  Luft  aufgenommen, 
welche  so  erwärmt  durch  Schächte  o  (Fig.  5  Taf.  16)  und  Zweigkanäle  v 
nach  dem  Querkanale  n  geleitet  wird,  von  wo  aus  dieselbe  durch  den 
Schacht  k  und  das  zu  öffnende  Ventil  c  in  den  Hitzeleiter  h  gelangt.  Hier 
geht  die  Hitze  auf  einem  direkten  Wege  nach  dem  Kanäle  n  der  im 
Schmauchen  befindlichen  Kammer,  welche  durch  Ventil  c  zugäugig  ist, 
und  tritt  dann  durch  v  und  a  in  die  Kammer,  schmaucht  den  Inhalt  der- 
selben auf  dem  Wege  von  unten  nach  oben  aus,  tritt,  mit  Wasser  ge- 
schwängert, durch  das  Thonrohr  s  in  den  Sammelkanal  z  und  von  dort 
durch  die  mittels  eines  versetzbaren  Rohres  verbundenen  Ventile  e  und  f 
nach  dem  Rauchsammler  g  und  von  hier  nach  dem  Schornsteine. 

Wenn  nun  der  Kammerinhalt  durch  Berühren  mit  der  von  der 
kühlenden  Kammer  zuströmenden  heifsen  Luft  von  der  mechanisch  ge- 
bundenen Feuchtigkeit  zum  gröfsten  Theile  befreit  ist  und  somit  das 
Schmauchen  von  oben  nach  unten  auf  die  unteren  Schichten  nicht  mehr 
nachtheilig  einwirken  kann,  so  wird  zur  völligen  Beseitigung  der  Was.ser- 
theile  im  Kanäle  z  ein  Schmauchfeuer  geschürt,  welches,  durch  das  Rohrs 
gehend,  dieselbe  Kammer  in  der  Richtung  von  oben  nach  unten  durch- 
streicht und  durch  die  Kanäle  a,  i^,  n  und  das  geöffnete  Ventil  /,  durch 
welches  auch  die  Rauchgase  gehen,  nach  dem  Rauchsammler  g  ab- 
gezogen wird. 

A.  Siehmon  in  Budapest  (Oesterreichiseh-Ungarisches  Patent  vom 
14.0ktbr.l882)  verwendet  als  Schmauchvorrichtung  bei  Ringöfen  Schächte  m 
(Fig.  6  und  7  Taf.  16),  welche  in  bekannter  Weise  durch  Rohre  n  mit 
den  Heizlöchern  h  der  anderen  Kammer  verbunden  werden.  Die  Pfeile 
in  den  Figuren  deuten  den  Weg  der  Rauchgase  und  der  Schmauch- 
producte  an,  wenn  der  Schieber  hinter  der  Kammer  12  und  der  vor 
dem  Schieber  liegende  Rauchkanal  geschlossen  ist. 
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O.  Rost  in  Rakos,  Budapest  (■'•"Oesterreichisch-Ungarisches  Patent 
vom  15.  Januar  1883)  will  bei  seinem  sogen.  Feldringofen  in  entsprechender 
"Weise  einen  über  dem  Ofenkanale  verschiebbar  angebrachten  Dom  in 
Verbindung  mit  einem  beweglichen  oder  feststehenden  Schornsteine  ver- 
wenden. 

B.  Hadrich  in  Eilenburg  ("^D.  R.  P.  Nr.  23  946  vom  9.  November 
1882)  versieht  einen  Bingofen  mit  ständiger  Heizwand.  Dieselbe  besteht 
aus  drei  quer  zur  Ofenrichtung  aufgeführten  Mauern  aus  feuerfestem 
Materiale.  Die  beiden  hinteren  schliefsen  einen  Raum  ein,  welcher 
durch  die  Kanäle  b  und  c  (Fig.  9  bis  11  Taf.  16)  theils  mit  der  freien 
Luft,  theils  mit  den  Schmauchkanälen  a  in  Verbindung  gebracht  werden 
kann  und  nach  den  Querkanälen  i  hin  durch  Schlitze  sich  ötTnet.  Die 
dritte  vordere  Mauer  hat  gegen  die  Querkanäle  i  versetzte  OefTnungen  e. 
Zwischen  der  hinteren  Doppelwand  und  der  dritten  vorderen  sind  kleine 
Treppenroste  angeordnet,  welche  durch  Auflegen  der  Enden  je  eines 
Roststeines  auf  eine  zwischen  je  zwei  Steinschichten  eingeschaltete 
Dachsteinschicht  hergestellt  sind.  Durch  Fortfallen  der  Dachsteinschicht 
zwischen  je  zwei  über  einander  liegenden,  je  nach  der  Kohlenbeschatfen- 
heit  seitlich  versetzten  Roststeine  innerhalb  der  Wände  entsteht  die  freie 
Rostfläche,  welche  nach  innen  zu  den  Kanälen  «,  nach  aufsen  zu  den 
Oeffnungen  e  führt.  Die  dem  Kammerzuge  folgende  Verbrennungsluft, 
sowie  die  durch  die  Doppelwand  zuströmende  Luft  mufs  also  aus  den 
Kanälen  i  durch  das  auf  dem  Roste  befindliche  Brennmaterial  und  durch 
die  Oeifnungen  e  der  vorderen  Wand  nach  der  in  der  Abtheilung  be- 
findlichen Waare.  Die  Kanäle  i  können  durch  Schieber  geschlossen 
werden,  so  dafs  jede  einzelne  Abtheilung  für  sich  theils  durch  die  Wärme 
der  gebrannten  Waare  mit  Hilfe  des  Schmauchkanales  a  und  der  Kanäle  h 
und  c,  theils  durch  direkt  auf  die  Kanäle  b  und  c  aufgesetzte  Schmauch- 
apparate vorgewärmt  werden  kann. 


Ueber  die  Herstellung  von  Schwefelsäure  und  Soda  in 
Deutschland  und  England. 

Die  deutsche  Schwefelsäurefabrikation  hat  nach  Mittheilungen  von 
/?.  Hasenclever '^  erhebliche  Fortschritte  gemacht,  wie  nachfolgende  Zu- 
sammenstellung der  Schwefelkiesförderung  erkennen  läfst.  Dieselbe  betrug 
in  Tonnen  in: 


1  Gef.  eingesendeter  Sonderabdruck  aus  der  Chemischen  Industrie^  1884  S.  78. 
Vgl.  auch  D.  p.  J.  1875  216  234.  331.  427.  513.  217  41.  139.  1877  223  302.  224 
321.  1878  229  100  u.  s.  w. 
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Siegen 

Goslar 

Im  übrigen 
preufs.  Staate 

Gesanim 

1862  . 

.  .  14  850  . 

.  .   — 

.  .  7  461  .  . 

.  22  311 

1863  . 

.  .  28  765  . 

.  .   — 

.  .  5  934  . 

.  34  699 

1864  . 

.  .  29115  . 

.  .   — 

.  .  3  437  . 

.  32  552 

1865  . 

.  .  34  060  . 

.  .   — 

.  .  4187  . 

.  38  247 

1866  . 

.  .  50  875  . 

.  .   — 

.  .  4  302  . 

.  55177 

1867  . 

.  .  71835  . 

.  .  1599 

.  .  4  756  . 

.  78 190 

1868  . 

.  .  90100  . 

.  .  2635 

.  .  3  953  . 

.  96  688 

1869  . 

.  .  64  789  . 

.  .  2689 

.  .  6  394  . 

.  73  872 

1870  . 

.  .  92  048  . 

.  .  3225 

.  .  3191  . 

.  98  464 

1871  . 

.  .  110  432  . 

.  .  3324 

.  .  4  574  . 

.  118  330 

1872  . 

.  .  144  745  . 

.  .  3640 

964  . 

.  149  349 

1873  . 

.  .  123172  . 

.  .  1217 

.  .  3  748  . 

.  128137 

1874  . 

.  .  120  326  . 

.  .  1396 

.  .  5  074  . 

.  126  796 

1875  . 

.  .  110  899  . 

.  .   904 

.  .  12173  . 

.  123  976 

1876  . 

.  .  88  397  . 

.  .  1334 

.  .  21 071  . 

.  110  802 

1877  . 

.  .  67  782  . 

.  .   375 

.  .  32  761  . 

.  100  918 

1878  . 

.  .  60  960  . 

.  .    23 

.  .  34  767  . 

.  95  750 

1879  . 

.  .  60  281  . 

.  .    27 

.  .  40118  . 

.  .  100  426 

1880  . 

.  .  62  296  . 

.  .    25 

.  .  49  914  . 

.  112  235 

1881  . 

.  .  76  437  . 

.  .    34 

.  .  48  451  . 

.  124  922 

1882  . 

.  .  111159  . 

.  .    88 

.  .  .  46  714  . 

.  .  157  961 

Bei  diesen  statisiischen  Angaben  bezieht  Hasenclever  die  Schwefel- 
säure auf  solche  von  1,711  sp.  G.  bei  15«  =  600  ß.,  da  diese  am  meisten 
zum  Versandt  kommt,  während  G.  Lunge  die  Berechnung  auf  sogen. 
Monohydrat,  H2SO4,  empfiehlt. 

Die  Hauptmengen  Schwefelsäure  wurden  bisher  noch  aus  deutschem 
Kiese  hergestellt.  Die  Röstung  geschieht  für  Stücke  in  bekannten  Röst- 
öfen mit  drehbarem  Rost  und  für  Feinkies  auf  Platten  im  sogen.  PerreC- 
schen  oder  Ifa/e'/ra'schen  Ofen.  Die  Abbrände  der  Erze  von  manchen 
Gruben  (z.  B.  Schwelm  und  Lintorf)  finden  beim  Hochofenbetriebe  nütz- 
liche Verwendung,  während  für  die  ausgebrannten  Kiese  der  Siegener 
Gruben  ihres  Zinkgehaltes  und  des  in  Folge  davon  bedingten  hohen 
Schwefelgehaltes  wegen  bisher  noch  keine  regelmäfsige  Verwendung 
gefunden  ist.  Ungarischer  Kies  wird  in  Schlesien  und  in  geringen  Mengen 
norwegischer  Kies  in  Norddeutschland  geröstet  und  aus  den  Rück- 
ständen Kupfer  gewonnen.  Auch  die  Verwendung  von  spanischem  Kupfer 
haltio-em  Schwefelkiese  ist  sehr  bedeutend  und  nimmt  von  Jahr  zu  Jahr 
zu.  Diese  Erze  werden  in  Deutschland  seit  1877  eingeführt  und  jetzt 
von  etwa  15  zum  Theile  sehr  bedeutenden  Fabriken  geröstet,  deren 
Kiesabbrände  zu  75  Proc.  nach  Duisburg,  zu  25  Proc.  seit  1882  nach 
Hamburg  gehen,  um  nach  dem  in  England  gebräuchlichen  Verfahren 
verarbeitet  zu  werden  (vgl.  Lunge  1874  214  466). 

Spanischer  Kies  soll  sich  an  den  Hafenplätzen  von  J885  an  zur  Hälfte  des 
heutigen  Preises  stellen,  wenn  nur  der  Schwefelgehalt  bezahlt  wird.  Die  Lage 
der  deutschen  Gruben  wird  dann  vorübergehend  schwieriger  werden,  bis  durch 
gesteigerte  Schwefelsäure-Erzeugung  wieder  mehr  Kies  gebraucht  werden  wird. 
Die  Schwefelkiesgruben  haben  bereits  früher  ihre  Förderung  zeitweise  ver- 
mindern müssen, "sowohl  nach  1868,  als  die  Versendungen  nach  England  auf- 
hörten, als  1877  nach  Inbetriebsetzung  der  Duisburger  Kupferhütte.  Trotzdem 
erreichte  nach  den  statistischen  Notizen    die    örtliche  Schwefelkieslieferuug  im 
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preufsisclien  Staate  im  J.  1882  ihren  Höchstwerth  mit  157  961*.  Ein  sehr  em- 
pfindlicher Wettbewerb  entstand  vor  Jahren  namentlich  den  mitteldeutschen 
Schwefelsäurefabriken  durch  die  Verwerthung  der  im  Hüttenrauche  enthaltenen 
Schwefligsäure  zur  Schwefelsäurebereitung  in  Oker,  Freiberg  und  Mansfeld. 
Diese  Fabrikation  bewirkte  für  einige  Jahre  ein  erhebliches  Sinken  im  Ver- 
kaufspreise der  Schwefelsäure.  Seitdem  sich  in  Folge  der  geänderten  Zoll- 
politik so  viele  vaterländische  Industriezweige  gehoben  haben ,  stieg  auch  der 
Bedai-f  an  Schwefelsäure  bedeutend  und  ist  heute  die  durch  den  genannten 
Hüttenbetrieb  beschränkte  Erzeugung  im  Verhältnisse  zu  dem  inzwischen  ge- 
wachsenen Verbrauche  von  Schwefelsäure  nicht  mehr  grofs.  Zur  Zeit  hat  eine 
erhebliche  Schwefelsäurefabrikation  aus  Zinkblende  in  Rheinland-Westfalen  und 
Oberschlesien  begonnen,  indem  ausgedehnte  Zinkhütten  dazu  übergegangen 
sind,  die  bei  der  Röstung  der  Blende  erhaltene  Schwefligsäm-e  zur  Darstellung 
von  Schwefelsäure  zu  verwerthen.  Aus  Schwefel  und  sogen.  Laming'scher  Masse 
wird  nur  noch  wenig  Säure  hergestellt. 

Die  gesammte  deutsche  Schwefelkiesförderung  betrug  im  J.  1882:  158409t, 
die  Ausfuhr  (meist  nach  Belgien  und  Holland)  27  517*,  der  deutsche  Verbrauch 
somit  130892*,  entsprechend  etwa  183250*  Schwefelsäure.  Der  Verbrauch  von 
spanischem  Kies  stellt  sich  auf  etwa  55000*  mit  etwa  165  Proc.  Ausbringen. 
Der  Verbrauch  an  ungarischem  Kies  mit  etwa  155  Proc.  Ausbringen  beschränkt 
sich  auf  einige  schlesische  Fabriken,  mag  aber  immerhin  mit  norwegischem 
Kies  zusamnien  etwa  jährlich  9000*  betragen.  Die  Erzeugung  an  Schwefelsäure 
in  Freiberg,  Mansfeld  und  Oker  (Harz)  beträgt  jährlich  etwa  40200*;  aus  Zink- 
blende wurden  im  J.  1882  etwa  30000*  in  Rheinland,  Westfalen  und  Ober- 
schlesien dargestellt  und  nur  geringe  Mengen  aus  Schwefel  und  La^nin^'scher 
Masse  gewonnen. 

Hiernach  stellt  sieh  die  gesammte  deutsche  Schwefelsäuregewinnung 
folgendermafsen  zusammen : 

Aus  deutschem  Kies 130  892*  zu  140  Proc.     .     .  183  249* 

„     spanischem  Kies 55  000    „  165      „        .     .     90  750 

„     ungarischem,  norwegischem  u.a.  Kies       9  000    „  155      ,,        .     .     13  950 

In  Oker,  Freiberg,  Mansfeld 40  200 

Aus  Zinkblende •     30  000 

358149t. 
Gegen  die  Verwendung   der   Zinkblende   besteht  noch   vielfach  das 
Vorurtheil,  dafs  die  damit  erzielten  Gase  für  die  Schwefelsäurebereitung 
ungünstig  seien.     Nach  Hasenclever' s  Berechnung  besteht  aber  das  Gas- 
gemenge für  lOO"^: 

Schwefel  Kies  Zinkblende 

aus  SO2        69.8chm  37,2cbm  23,0cbm 

„    N         262^2  192.3  129,7 

„    Luft     309,8 193,5 124,0 

641,8cbm  423,0cbm  276,7cbm. 

Daraus  ergibt  sich  also  in  Vol. -Proc.  an  Schwefligsäure  bei: 

Schwefel  Kies  Blende 

10,6  8,8  8,3  Vol.-Proc. 

und  es  entstehen  für  100"^  Schwefel  Gase  bei  Anwendung  von: 

Schwefel  Kies  Blende 

642  800  840cbm. 

Die  Kammerräume  für  die  gleiche  Schwefelsäuremenge  müssen  daher 

bei    den    verschiedenen   Schwefelquellen   im  Verhältnisse    Aon  642    bei 

Schwefel,   zu  800  bei   Kies  und   840  bei  Anwendung  von   Zinkblende 

wachsen.     Die  Vortheile   bei  der   Verarbeitung  von  Schwefelkies   sind 

also  nicht  erheblich  im  Vergleiche  zur  Zinkblende  und,  da  bei  letzterem 
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Erz  die  Beimeagung  von  Arsen  sehr  unbedeutend  zu  sein  pflegt,  so  er- 
gibt sieh  aus  der  Zinkblende  in  der  Regel  eine  reinere  Schwefelsäure 
als  aus  Kies. 

Das  Rösten  der  Zinkblende  zur  Herstellung  von  Schwefelsäure  <xe- 
sehieht  noch  meist  in  den  Oefen  von  Hasenclever  und  Beibig  (1876 
222  ""■  250).  Den  Vorschlägen ,  auch  die  in  den  Feuerungsgasen  ent- 
haltene Schwefligsäure  und  Schwefelsäure  nutzbar  zu  machen,  steht 
entgegen,  dafs  den  Röstgasen  Fkigstaub  beigemengt  ist,  dafs  dieselben 
zur  Absorption  der  Schwefligsäure  abgekühlt  werden  müssen  und  der 
Schornsteinzug  alsdann  für  die  Röstöfen  nicht  hinreicht,  dafs  endlich  die 
Form,  in  welcher  der  Schwefel  gewonnen  w^ird,  keine  direkte  Verwen- 
dung gestattet. 

Mit  günstigerem  Erfolge  sind  für  Zinkblende-Röstung  die  Bemühungen 
darauf  gerichtet  gewesen,  die  Röstöfen  selbst  derart  zu  verbessern,  dafs 
zur  unmittelbaren  Benutzung  bei  der  Schw-efelsäuredarstellung  mehr 
Schwefel  aus  den  Erzen  gewonnen  wird.  Der  von  der  Gesellschaft  Vieille 
Montagne  in  Oberhausen  gebaute  Röstofen  (vgl.  1883  250  *  314)  ist  noch 
verbesseruugsfähig,  gibt  aber  immerhin  schon  recht  befriedigende  Be- 
triebserfolge, da  man  einestheils  vom  Arbeiter  unabhängig  ist,  anderen- 
theils  bei  Lohnersparnifs  auf  eine  gröfsere  Ausbeute  an  Schwefel  als 
bisher  mit  Sicherheit  rechnen  kann.  In  dem  Giesche' sehen  Ofen  (1884 
253  ■""  505)  wird  sich  eine  kiesfreie  Zinkblende  in  für  den  Hüttenbetrieb 
genügender  Weise  wohl  kaum  entschwefeln  lassen. 

Die  Chemische  Fabrik  Rhenania  röstete  versuchsweise  Zinkblende  in 
einem  gufseisernen  Rohre  von  40^™  Durchmesser,  in  welchem  nach  An- 
ordnung des  Thelen  sehen  Apparates  (vgl.  1881  239  """  52)  das  Erz  auf 
mechanischem  Wege  durch  schneckenförmige  Bewegung  des  Rührers 
von  einem  Ende  zum  anderen  wagerecht  bewegt  wurde.  Die  Zinkblende 
enthielt  in  rohem  Zustande  30  Proc.  Schwefel.  Das  Rohr  war  von  aufsen 
geheizt  und  wurden  von  3  zu  3  Stunden  folgende  Schwefelgehalte  nach- 
gewiesen: 23,4,  20,4,  15,2,  10,86,  6,9,  4,4,  4,2.  Beim  Versuche,  diese 
Röstung  in  gröfserem  Mafsstabe  auszuführen,  bediente  man  sich  einer 
halbrunden  gufseisernen  Pfanne  von  2°\5  Durchmesser  und  7"^  Länge, 
wie  solche  zum  Trocknen  von  Soda  u.  dgl.  benutzt  wird.  Die  Betriebs- 
erfolge waren  aber  durchaus  nicht  zufriedenstellend,  weil  das  Erz  in 
dem  grofsen  Apparate  vor  Abkühlung  schlechter  als  im  engen  Rohre 
geschützt  werden  konnte  und  die  niedrige  Temperatur  einer  guten  Ab- 
röstung  hinderlich  war. 

Mit  einem  Röstofen  von  Eichhorn  und  Liebig  (1883  249  *  30)  wurden 
in  24  Stunden  etwa  3^  geröstete  Blende  durchgesetzt,  also  für  jede  Ab- 
theilung etwa  3331^.  Alle  6  Stunden  wird  an  derselben  Abtheilung  eine 
Ladung  gezosien  und  bleibt  die  Blende  36  Stunden  in  dem  Ofen.  In 
den  auf  einander  folgenden  Abtheikingen  zeigte  die  Blende  folgende 
Schwefelgehalte : 
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Rohes  Erz    ....  31,2  .  .  31,2  .  .  31,2  .  .  31,2 

Obere  Sohle      .     .     .  28,0  .  .  23,8  .  .  24,3  .  .  24,2 

2.  Sohle 24,8  ..  22,7  .  .  19,7  .  .  21,5 

3.  Sohle 16,1  .  .  16,5  .  .  12,3  .  .  17,3 

4.  Sohle 8,8  .  .  12,5  .  .  9,9  .  .        ? 

5.  Sohle 7,8  .  .  7,8  .  .  5,4  .  .  5,6 

Unterste  Sohle      .     .  0,96  .  .  0,9  .  .  1,29  .  .  1,33. 

Die  Ofentemperatur  betrug  mitten  auf  der  unteren  Sohle  700  bis  750", 
in  den  Endabtheilungen  etwa  660«,  so  dafs  diese  noch  besser  vor  Ab- 
kühlung zu  schützen  sind.  Es  empfiehlt  sich,  für  jeden  Ofen  einen 
besonderen  Schornstein  anzubringen,  um  etwaige  Undichtigkeiten  sofort 
erkennen  zu  können.  Da  diese  Oefen  allen  Schwefel  nutzbar  machen, 
so  sind  dieselben  nach  Hasenclever  den  von  ihm  früher  empfohlenen  vor- 
zuziehen (vgl.  1876  222  ''  250). 

Durch  diese  bessere  Verwerthung  der  bei  der  Entschwefelung  von  Zink- 
blende entstehenden  Röstgase  erfährt  namentlich  die  Schwefelsäuredarstellung 
in  Rheinland  und  Westfalen,  wo  40  Procent  der  deutschen  und  20  Procent  der 
Zinkerzeugung  von  Europa  erfolgt,  wieder  eine  sehr  starke  Vermehrung. 
Die  in  beiden  Provinzen  jetzt  bestehenden  25  Schwefelsäurefabriken  hatten 
im  Jahre  1880  zusammen  99  620cbm  Kammerraum.  Nach  F.  Curthis  sind 
im  Dnrchschnitte  für  den  Betrieb  einer  Bleikammer  330  Tage  im  Jahre  zu 
rechnen;  nimmt  man  als  Leistung  für  Icbm  und  24  Stunden  2k  Schwefelsäure 
von  60Ü  B.  an,  so  würden  jährlich  in  den  erwähnten  99  620tbm  Kammerraum 
65  749t  Schwefelsäure  erzeugt  werden.  Hiervon  werden  von  verschiedenen 
Fabriken  zur  Darstellung- von  Soda,  Salpeter,  Superphosphat  u.  dgl.  28  314t 
selbst  verbraucht  und  nur  37435t  in  den  Handel  gebracht.  Die  für  den  Verkauf 
von  Schwefelsäure  im  J.  1880  nöthigen  Bleikammern  entsprechen  im  Ganzen 
56720cbm.  Ini  J.  1881  wurden  in  beiden  Provinzen  8000cbm  Bleikammern  er- 
richtet, im  J.  1882  120Ü0cbm  und  im  J.  1883  15  570<^bm  und  diente  die  in  diesen 
neu  errichteten  Fabi'iken  erzeugte  Schwefelsäure  fast  nur  für  den  Verkauf. 
Soll  in  den  verbesserten  Oefen  der  jetzt  noch  bei  den  Zinkhütten  ent- 
weichende Schwefel  condensirt  werden,  so  sind  hierzu  weitere  20000cbm  Blei- 
kammern neu  herzustellen.  Die  neuen  Anlagen  sind  zum  Theile  dazu  be- 
stimmt, die  durch  die  verbesserten  Röstöfen  verfügbare  Schwefligsäure  zu 
condensiren;  zum  Theile  sollen  dieselben  für  Zinkhütten  dienen,  deren  Röst- 
gase bisher  unbenutzt  in  die  Atmosphäre  gelangten.  Jedenfalls  wird  durch 
das  rasche  Hinzutreten  von  im  Ganzen  55  570cbm  Kammerraum  zu  den  schon 
vor  1880  betriebenen  Bleikammern  von  56  720cbm  Gesammtinhalt  zeitweise  ein 
bedeutendes  Uebermafs  erzeugt. 

Die  Vorgänge  in  der  Bleikammer  sind  namentlich  durch  die  Arbeiten 
von  F.  Hurter  (^Jahresbericht  der  chemischen  Technologie^  1882  "S.  240),  sowie 
von  Lunge  und  Naef  (1884  252  169)  näher  erklärt  worden.  Bleikammern 
ohne  Dach  sind  nicht  vortheilhaft.  Statt  der  aufrechten  kantigen  Ständer 
wählt  man  mit  Vortheil  das  billigere  Rundholz  mid  sorgt  dafür,  dafs 
Holz  und  Blei  sich  möglichst  wenig  berühren.  Zur  Ersparnifs  von  Blei 
ist  man  dazu  übergegangen,  den  Querschnitt  der  Kammern  zu  erweitern, 
und  wurden  in  den  letzten  Jahren  viele  Kammern  von  10""  Höhe  und 
10™  Breite  gebaut.  Statt  des  rechteckigen  Querschnittes  hat  Hasenclever 
mit  Erfolg  die  oberen  Ecken  gebrochen,  weil  sich  diese  Form  eines- 
theils  der  Dachconstruction  anpafst,  andererseits  für  die  Ausnutzung  des 
Kammerraumes  beim  Durchgange  der  Gase  vortheilhaft  zu  sein  scheint. 

In  den  Apparaten  zur  Herstellung  von  Sulfat  sind  keine  Neuerungen 
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zu  verzeichneu.  Das  Hargreaves' sehe  Verfahren  hat  sich  in  Deutseblaud 
keinen  Eingang  verschafft  und  ist  einstweilen  die  Anwendung  der  Jones'- 
schen  und  Mactear  sehen  Oefen  auf  Potaschefabriken  beschränkt  gebheben. 

Legt  man  die  vorjährigen  Chlorkalkpreise  zu  Grunde,  so  verwerthet 
sieh  die  Salzsäure  in  der  Schlackenverarbeitung  besser  als  bei  der  Chlor- 
entwickelung, wie  auch  der  Auszug  der  Phosphorsäure  in  den  meisten 
Fällen  vortheilhafter  sein  wird  als  die  bisherige  Wiedergewinnung  des 
Schwefels  aus  den  Sodarüekständeu.  Zur  Entwickelung  von  Kohlen- 
säure stellt  sich  die  Benutzung  von  Salzsäure  und  Kalkstein  in  vielen 
Fällen  zu  theuer  und  wird  neuerdings  die  in  der  vulkanischen  Eifel 
natürlich  vorkommende  Kohlensäure  verflüssigt.  In  der  Kupfergewinnung 
aus  malachitischen  Schiefern  versucht  man  statt  der  Salzsäure  Schwefel- 
säure anzuwenden  und  ist  überhaupt  in  letzter  Zeit  vielfach  bemüht, 
bei  steigendem  Preise  die  Salzsäure  thunlichst  zu  ersetzen.  Die  deutsche 
Salzsäure-Erzeugung  beläuft  sich  jährlich  annähernd  auf  126  450^  (von 
18  Sodafabriken),  dazu  kommen  aus  den  bestehenden  8  Potaschefabriken 
noch  etwa  22000',  zusammen  also  148450'  Salzsäure  von  20^  B. 

Die  deutsche  Sodafabrikadon  hat  in  den  letzten  Jahren  einen  leb- 
haften Aufschwung  genommen. 

Die  Gesammterzeugung  an  calcinirter,  kaustischer  und  krystallisirter  Soda, 
welche,  auf  100  Proc.  Katriumcarbonat  berechnet,  im  J.  1877  etwa  42500'  be- 
trug, ist  im  J.  1883  auf  115  500t  gestiegen.  Hiervon  werden  heute  etwa  56200' 
nach  dem  alten  Le6/a»!cschen  Verfahren  hergestellt  und  etwa  59100t  nach  dem 
Ammoniakverfahren,  während  im  J.  1877  letzteres  kaum  20  Procent  der  Ge- 
sammterzeugung ausmachte  (vgl.  1881  239  55). 

Der  Preis  für  calcinirte  Soda,  welcher  vor  1877  durchschnittlich  23  M.  für 
100k  betrug,  stellt  sich  heute  in  gewöhnlicher  Waare  auf  etwa  12  bis  14  M., 
während  allerdings  sogen.  Specialitäten  höher  bezahlt  werden.  Die  Verkaufs- 
preise sind  also  um  45  Proc.  gesunken  und  die  Erzeugung  ist  auf  mehr  als 
die  doppelte  Menge  gestiegen.  Mit  Berücksichtigung  der  geringen  Ausfuhr  ist 
der  deutsche  Bedarf  jetzt  doppelt  so  grofs  wie  vor  einigen  Jahren,  so  dafs 
die  so  verbreitete,  Soda  verbrauchende  Industrie  seit  Regelung  der  Zölle  einen 
überaus  lebhaften  Aufschwung  genommen  haben  mufs. 

Die  Fabrikation  von  Ammoniaksoda  entwickelt  sich  nicht  allein  in  Deutsch- 
land, sondern  auch  in  anderen  Ländern  mehr  und  mehr.  In  Amerika  und 
Rufsland  werden  Fabriken  nach  Solvay  s  Verfahren  gebaut.  In  Oesterreich  be- 
treibt man  die  Amnioniaksodafabrikation  in  Szczakowa  (Galizien)  und  wird 
der  Oesterreichische  Verein  für  chemische  und  metallurgische  Production  in  Aussig 
das  So/ra_v'sche  Verfahren  einführen  und  gegen  Ende  1884  in  Ebensee  bei 
Gmunden  die  Fabrikation  eröffnen.  L.  Mond  erzeugt  seit  1875  nach  Solray's 
Verfahren  Ammoniaksoda  in  England  und  zwar  in  Northwich  und  in  Sandbach 
jährlich  52000t.  In  Folge  dieses  Wettbewerbes  und  namentlich  auch  in  Folge 
der  festländischen  Zollpolitik  haben  die  alten  englischen  Fabriken  ihre  Lieferung 
eingeschränkt.  Die  bekannten  grofsen  Firmen  haben  zwar  ihren  Betrieb  auf- 
recht erhalten,  wogegen  zahlreiche  kleinere  Fabriken  eingegangen  sind.  Der 
geringeren  Zahl  der  englischen  Le6/anc'schen  Sodafabriken  ist  es  jetzt  nach 
Verlust  bringenden  Jahresabschlüssen  gelungen,  einstweilen  durch  bessere  Ver- 
werthung  der  Chlorpräparate  günstigere  Betriebserfolge  zu  erzielen.  In  Frank- 
reich eri'ichtete  Solvay  auf  Grund  seiner  langjährigen  Erfahrungen  zu  Couillet 
in  Belgien  im  J.  1875  die  Fabrik  in  Dombasle  bei  Nancy  und  vergröfserte 
dieselbe  allmählich  bis  zur  jetzigen  Jahreslieferung  von  50000'.  Beide  Ver- 
fahren bestehen  in  Frankreich  neben  einander  und  wetteifern  die  alten  Fabriken 
durch  günstige  Salzsäureverwerthung  mit  den  neuen  Anlagen. 
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In  Deutschland  wurden,  nachdem  die  Erfolge  von  Solvay  bekannt  gewoi'den, 
zuerst  von  Honigmann^  dann  von  manchen  anderen  Chemikern  ebenfalls  Ver- 
suche zur  Ammoniaksodafabrikation  gemacht  nnd  entstanden  zahlreiche  Anlagen 
an  mehr  oder  weniger  günstig  gelegenen  Orten,  bevor  Solray  selbst  seine  erste 
Fabrik  in  Wyhlen  in  Betrieb  setzte.  Es  bestehen  jetzt  an  10  Plätzen  Ammoniak- 
Südafabriken  in  Deutschland,  was  wohl  zum  Theile  verhindert  worden  wäre, 
wenn  Solvay  sein  Verfahren  früher  bei  uns  eingeführt  hätte.  Jetzt  sind  seine 
Anlagen  in  Deutschland  erst  in  der  Entwickelung  begriffen.  Wyhlen  hat  die 
geplante  Ausdehnung  erreicht,  Bernburg  wird  noch  vergröfsert  und  in  Saaralben 
ist  eine  neue  Anlage  im  Baue.  Es  wird  daher  dem  erfreulichen  Aufschwünge, 
den  die  Sodaerzeugung  in  Deutschland  genommen  hat,  eine  schwere  Krisis 
folgen.  Der  Kampf  zwischen  der  Ammoniaksodafabrikation  und  dem  Leblanc'- 
schen  Verfahren,  welcher  in  anderen  Ländern  wenigstens  zu  einem  Waffen- 
stillstände gekommen  ist,  steht  in  Deutschland  noch  erst  bevor.  Zunächst  wird 
die  Sodaeinfuhr  bei  den  vergröfserten  und  neuen  Fabrikanlagen,  wenn  nicht 
in  diesem  Jahre,  doch  1885  ihr  Ende  erreichen  und  dann  eine  übermäfsige 
Lieferung  begiunen,  welche  ungünstige  Geschäftsabschlüsse  zur  Folge  haben  wird. 

Zur  Gewinnung  von  Salzsäure  als  Nebenproduct  der  Ammoniaksoda 
werden  nach  Mond  die  von  dem  Bicarbonate  getrennten  Laugen  in 
einem  Destillationsapparate  erhitzt,  bis  alle  flüchtigen  Ammoniaksalze 
abgetrieben  sind.  Anstatt  die  festen  Ammoniaksalze  nun  mit  Kalk  zu 
zersetzen,  werden  die  Laugen  eingedampft,  das  sich  ausscheidende  Koch- 
salz wird  ausgekrückt  und  in  der  Sodafabrikation  wieder  verwerthet. 
Wenn  genügende  Concentration  erreicht  ist,  wird  die  Lauge  zum  Krystal- 
lisiren  gestellt  und  nach  Auskrystallisirung  des  Chlorammoniums  die 
Mutterlauge  in  derselben  Weise  weiter  behandelt  (vgl.  1884  253  350). 

Das  gewonnene  Chlorammonium  wird  mit  2  Aeq.  Schwefelsäure  in 
eisernen  oder  bleiernen  Pfannen  erhitzt  und  die  entweichenden  Salz- 
säuredämpfe auf  bekannte  Weise  condensirt  oder  direkt  zur  Chlor- 
erzeugung verwandt.  Sämmtliche  Salzsäure  entweicht  unter  250^  un- 
vermischt  mit  Luft.  Der  in  der  Pfanne  bleibende  flüssige  Rückstand 
besteht  aus  do])pelt  schwefelsaurem  Ammoniak.  Zur  Ueberführung  des- 
selben in  einfach  schwefelsaures  Ammoniak  werden  in  die  heifse  Flüssig- 
keit ammoniakalische  Dämpfe  eingeleitet,  wie  dieselben  durch  Destillation 
von  Gaswasser  erhalten  werden,  und  das  sich  bildende  einfach  schwefel- 
saure Ammoniak  wird  ausgefischt.  Oder  man  läfst  den  flüssigen  Rück- 
stand auf  Platten  erkalten  und  setzt  die  so  gewonnene  feste  Masse  in 
Kammern  ammoniakalischen  Dämpfen  aus;  hierzu  können  die  bei  der 
Leuchtgas-  und  Kokesbereitung  gewonnenen  Gase  direkt  verwendet 
werden.  Man  kann  auch  das  doppelt  schwefelsaure  Ammoniak  mit  der 
geeigneten  Menge  von  Kalkphosphaten  mischen,  so  dafs  die  freie  Schwefel- 
säure für  die  Bildung  von  Superphosphaten  hinreicht  (vgl.  1884  252  343). 
Das  Verfahren  verspricht  vortheilhaft  zu  werden. 

In  den  Ammoniaksodafabriken  ist  ferner  die  Leistung  eines  zu- 
sammenhängenden Systemes  von  Apparaten,  eines  sogen.  Elementes,  von 
10  auf  30'  täglich  gesteigert,  so  dafs  bei  den  niedrigen  Ammoniakpreisen 
verschiedene  Fabriken  recht  günstige  Betriebserfolge  aufzuweisen  haben. 
In  den  Sodafabriken  nach  dem   Lehlanc  sahen  Verfahren   sind  durch  ge- 
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ringei-en  Kohlenverbraiich,  durch  Einführung  der  Thelenschen  Apparate 
zum  Eindampfen  und  Calciniren,  durch  bilUgere  Preise  der  Schwefel- 
säure und  bessere  Verwerthung  der  Salzsäure  auch  Ersparnisse  gemacht 
und  erhebliche  Abminderungen  in  den  Selbstkosten  erzielt  worden,  so 
dafs,  wenn  in  Deutschland  ein  Kampf  ums  Dasein  durch  übermäfsige 
Lieferung  entstehen  sollte,  wahrscheinlich  nur  einige  wenige  ganz  un- 
günstig gelegene  Fabriken  nach  beiden  Verfahren  werden  den  Betrieb 
einstellen  müssen,  wenn  auch  die  Rentabilität  der  Sodafabrikation  voraus- 
sichtlich auf  Jahre  hinaus  eine  schlechte  sein  wird. 

lieber  den  Umfang  der  Schwefelsäure-  und  Sodafahrikation  in  England 
gibt  G.  Lunge  in  der  Ckemiscken  Induslrie^  1884  S.  218  bemerkenswerthe 
Mittheilungen,  welche  namentlich  auf  Angaben  von  F.  Hurler  beruhen. 
Danach  betrug  die  Einfuhr  von  Schwefelkies  und  Schwefel  in  englischen 
Tonnen  (zu  1016"^): 


Tabelle  I 

Schwefelkies 

Auf  Kupfer 

verhüttete  Ab- 

b  ran de 

Kupferiger 
Schwefelkies 

Rohschwefel 

Jahr 

eingeführt 

verbrannt,  be- 
rechnet 

eingeführt 

1872 

516  299 

253  529 

362 184 

_ 

1873 

520  939 

323  910 

462  729 

— 

1874 

500  831 

329  004 

470  006 

51  821 

1875 

539  256 

365  368 

521  954 

55  876 

1876 

505  301 

379  269 

541  813 

43  735 

1877 

680  033 

427  954 

611  363 

54167 

1878 

577  719 

402  716 

575  308 

43  604 

1879 

481  622 

385  874 

551  250 

41012 

1880 

657  867 

415  367 

593  670 

46  896 

1881 

542  046 

396  737 

566  767 

40  561 

1882 

626  902 

434  427 

620  610 

47  278 

1883 

600  673 

439  156 

627  365 

43  882 

Die  nach  dem  Verhältnisse  70  :  100  aus  der  2.  Spalte  berechneten  und  in 
der  3.  Spalte  eingetragenen  Mengen  Kies,  verglichen  mit  den  Mengen 
der  1.  Spalte,  zeigen,  dafs  seit  etwa  10  Jahren  in  England  fast  aus- 
schliefslich  Kupfer  haltiger  Schwefelkies  verbrannt  wird. 

Der  Verbrauch  an  Schwefelsäure  in  England  betrug,  umgerechnet  auf 
Monohydrat  H2SO4 : 


Tabelle  II 
Jahr 

Erzeugt  aus 
Pyriten 

Pyritsäure 
verbraucht 
für  Sulfat 

Pyritsäure 
anderweitig 
verbraucht 

Aus  Roh- 
schwefel 

Insgesammt 

1878 
1879 
1880 
1881 
1882 
1883 

747  900 
716  625 
771  771 
736  797 
806  793 
815  574 

417  406 
445  265 
501  612 
475  724 
472  151 
484  252 

330  494 
271  360 
270  159 
261  073 
334  642 

331  322 

124  271 
116  884 

133  653 
115  599 

134  742 

125  064 

872171 
833  509 
905  424 
852  396 
941  535 
940  638 
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Die  erste  Spalte  zeigt,  wieviel  Schwefelsäure  jährlich  in  England  aus  Pyriten 
gewonnen  wurde,  berechnet  aus  der  3.  Spalte  der  Tabelle  I.  Da  der  so  gut 
wie  ausschliefslich  angewendete  kupferige  Kies  im  Durchschnitte  48  Proc. 
Schwefel  enthält,  wovon  45  Proc.  verbrannt  werden,  so  kann  das  Ausbringen 
aus  100  Th.  Pyrit  =  130  Th.  Monohydrat  gleich  gesetzt  werden.  Die  2.  Spalte 
zeigt,  wieviel  Pyritsäure  zur  Darstellung  von  Sulfat  aus  Kochsalz  verwendet 
wurde.  Dies  ist  aus  der  3.  Spalte  der  Tabelle  IV  berechnet,  welche  die  Menge 
des  zur  Sulfatgewinnung  verbrauchten  Kochsalzes  angibt.  Man  setzt  in  Eng- 
land allgemein  7  Kochsalz  =  4  Pyrit,  wobei  zu  berücksichtigen  ist,  dafs  das 
dortige  Salz  sehr  feucht  ist  und  meist  nur  92  bis  93  Proc.  NaCl  enthält.  Setzt 
man  wiederum  100  Pyrit  =  130  Monohydrat,  so  ergibt  sich  das  Verhältnifs 
100  Kochsalz  =  74,3  oder  rund  75  Schwefelsäure,  wonach  die  2.  Spalte  Tabelle  II 
berechnet  ist.  Die  3.  Spalte  gibt  die  für  andere  Zwecke,  d.  h.  fast  ausschliefs- 
lich für  die  Büngerfabrikation  verbrauchte  Pyritsäure;  diese  erfordert  aufserdem 
noch  sehr  grofse  Mengen  Rohschwefelsäure  in  Form  von  schwefelsaurem  Am- 
moniak, dessen  Gesammtdarstellung  im  J.  1883  sich  auf  75  000t  belief.  Der 
erhebliche  Mehrverbrauch  von  Säure  zur  Düngerfabrikation  stammt  also  von 
einer  direkten  Vermehrung  der  Schwefelsäuregewinnung.  Die  4.  Spalte  zeigt 
die  Menge  der  Säure  aus  dem  Rohschwefel,  dessen  Ausbringen  an  Monohydrat 
man  gleich  285  Proc.  setzen  kann.  Von  dem  eingeführten  Schwefel  kommen 
etwa  90  Proc.  zur  Säurefabrikation,  also  nur  etwa  4000t  jährlich  auf  alle  anderen 
Zwecke,  da  in  England  die  Ultramarinfabrikation  sehr  unbedeutend  ist,  die 
Bleicherei  nur  wenig,  die  Schiefspulverfabrikation  (vgl.  1883  249  458)  etwa 
633t  Schwefel  verbraucht. 

Nun  wird  aber  auf  der  anderen  Seite  eine  nicht  unbedeutende  Menge  von 
Schwefel  im  Lande  selbst  erzengt,  theils  durch  Ausbeutung  der  Sodarückstände, 
theils  als  Gasschwefel,  welcher  fast  ganz  zur  Darstellung  von  Schwefelsäure 
verwendet  wird.  Diese  Menge  kommt  den  obigen  4000t  mindestens  gleich, 
beträgt  aber  vermuthlich  sogar  erheblich  mehr.  Man  wird  sich  also  gewifs 
von  der  Wahrheit  nicht  weit  entfernen,  wenn  man  den  gesammten  eingeführten 
Rohschwefel  auf  Schwefelsäure  berechnet,  wie  dies  in  der  2.  Spalte  der  Tabelle  II 
der  Fall  ist. 

In  der  Nähe  von  London,  in  Lancashire  u.  a.,  gibt  es  eine  ganze  Reihe 
von  Fabriken,  welche  Rohschwefel  verwenden  und  ebenso  gibt  es  eine  ganze 
Reihe  von  Abnehmern,  welche  durchaus  nur  auf  diesem  Wege  dargestellte 
Säure  (brimstone  acid)  anwenden  wollen.  Nicht  nur  sind  dies  sämmtliche  Bleicher, 
Weifsblech-  und  andere  Fabrikanten,  bei  denen  man  begreift,  dafs  sie  von 
Eisen  und  Arsen  freie  Säure  selbst  zu  höherem  Preise  vorziehen,  sondern  auch 
das  schwefelsaure  Ammoniak  z.  B.  wird  gröfstentheils  mit  Rohschwefelsäure 
bereitet  und  auch  in  anderen  Fällen  (z.  B.  zur  Zersetzung  von  carbolsaurem 
Natron)  besteht  in  England  ein  Vorurtheil  zu  Gunsten  der  Rohschwefelsäure, 
von  welchem  man  in  Deutschland  nichts  weifs.  Der  Preisunterschied  ist  sehr 
bedeutend.  Man  bezahlt  in  Lancashire  auf  der  Fabrik  27  bis  30  Schilling  für 
Pyritsäure  von  600  B.,  dagegen  50  Schilling  für  Rohschwefel-Kammersäure  von 
50,5  bis  510  B.  Bei  diesem  Preise  werden  die  Säurefabriken  gern  Rohschwefel 
verwenden  und  muJs  man  sich  nur  über  die  grofse  Zahl  der  Abnehmer  ver- 
wundern, welche  sich  dazu  verstehen,  einen  so  viel  höheren  Preis  für  ihre 
Säure  anzulegen,  sicher  in  sehr  vielen  Fällen  ohne  Nöthigung,  aus  blofsem 
Vorurtheile.  Lunge  hat  bereits  (1884  252  294)  gezeigt,  dafs  in  Amerika  der 
Werthunterschied"  zwischen  der  Säure  aus  Rohschwefel  und  derjenigen  aus 
Pyrit  ein  viel  geringerer  zu  sein  braucht,  da  man  daselbst  genügende  Mengen 
Pyrit  frei  von  Arsen  zur  Verfügung  hat. 

Es  folgen  nun   in  Tabelle  III  die  Ziffern  (in  Tonnen  zu  10161^)  für 

die  englische  Sodafabrikation: 


Zur  Herstelliinff  von  Schwefelsäure  und  Soda. 


(1) 

(2) 

(3) 

(i) 

(5) 

(6) 

(7) 

(8) 

Tabelle 

111 
Jahr 

^   HS 

■B34 

ce  5^  o 

'2  CO 

-2  >  o 

|3| 

1878 

10  000 

197  992 

84  612  170  872 

11756 

387  808 

397  808 

326  203 

1879 

18  000 

228  209 

86  511 

185  319 

13  083 

427  837 

445  837 

365  586 

1880 

26  000 

258  893 

106  384 

192  926 

13  539 

486  882 

512  882 

420  563 

1881 

34  000 

225  087 

108  310 

203  773 

12  853 

459  856 

493  856 

404  962 

1882 

42  000 

230  213 

116  864  180  846 

14115 

466  562 

508  562 

417  021 

1883 

52  000 

228  034 

119  929 

188  678 

13  609 

471  220 

523  220 

429  040 

Die  calcinirte  Soda,  sowie  die  Gesammtmengen  in  der  6.  und  7.  Spalte  sind 
sämmtlich  auf  480  englisch  =  820  deutsch  (Procent  von  Natriumcarbonat)  um- 
gerechnet. Ganz  genau  fällt  dies  keinesfalls  aus,  da  bekanntlich  viele  englische 
Fabriken  und  sämmtliche  englische  Handelsanalytiker  ihre  Sodagrade  nicht  als 
wirkliche  Procent  von  '^a-^^l ,  sondern  etwas  höher  bezeichnen  (vgl.  1876  220 
384).  Somit  ist  die  Erzeugung  von  Leblanc-Soda  aller  Art  so  hoch,  wie  je 
vorher  und  in  den  letzten  4  Jahren  fast  gleich  gewesen  ist.  Die  Darstellung 
der  Ammoniaksoda  ist  hinzugetreten  und  hat  den  nach  den  allgemeinen  Kultur- 
fortschritten zu  erwartenden  Zuwachs  in  der  Gesammt-Sodagewinnung  be- 
stritten; aber  sie  macht  auch  jetzt  nur  10  Proc.  der  gesammten  Sodaerzeugung 
Englands  aus  und  von  einem  Zurückdrängen  der  Leblanc-Soda  ist  dort  der 
Menge  nach  nichts  zu  bemerken.  Um  so  fühlbarer  hat  sich  aber  das  Zurück- 
drängen der  Preise  gemacht.  Wenn  einmal  der  Bedarf  gedeckt  ist,  so  ver- 
ursacht bekanntlich  schon  eine  geringe  Uebererzeugimg  ein  starkes  Weichen 
der  Preise,  welches  stetig  werden  mufs,  wenn  die  neu  hinzu  ti-etenden  Fabriken 
billiger  als  die  frülieren  Fabriken  zu  arbeiten  vermögen.  Dieses  Verhältnifs 
ist  in  England  sehr  entschieden  vorhanden,  wo  bis  vor  kurzem  die  Salzsäure 
in  den  Rentabilitätsberechnungen  vieler  Fabriken  gar  nicht  als  Faktor  auftrat 
imd  z.  B.  in  den  Geschäftsrechnungen  des  Chlorkalkes  ausgelassen  zu  werden 
pflegte.  Daher  mufsten  freilich  die  w^eniger  günstig  gelegenen  und  weniger 
kapitalskräftigen  Fabriken  eingehen;  man  zählt  solcher  4  in  Widnes,  2  in 
St.  Helens,  1  bei  Manchester,  12  am  Tj^ne,  im  Ganzen  in  England  und  Irland 
w^ohl  über  20.  Aber  dies  waren  natürlich  gerade  die  kleinsten  Fabriken;  die 
grofsen  Leblanc-Sodafabriken  in  England  müssen  nach  Ausweis  obiger  Tabellen 
ihre  Erzeugung  um  so  viel  ausgedehnt  haben,  dafs  sie  den  durch  das  Ein- 
gehen jener  20  kleinen  Fabriken  entstehenden  Ausfall  reichlich  ersetzen.  Die 
nach  Deutschland  eingeführte  Menge  Superphosphat  und  zwar: 


im  J. 


1880 
1881 
1882 
1883 


15600t 
20404t 
24878t 
31 563t 


ist  nur  unbedeutend  im  Verhältnisse  der  englischen  Gesammterzeugung.  Nach- 
dem die  Preise  für  Schwefelkies  in  England  sehr  herabgesetzt  worden  sind, 
dürfte  dieser  Wettbetrieb  in  Deutschland  noch  weit  mehr  fühlbar  werden. 

Diese  Verbilligerung  des  Schwefelkieses  macht  natürlich  die  Leblanc-Soda 
■wiederum  widerstandsfähiger  gegenüber  der  Amraoniaksoda  und  noch  mehr, 
wenn  auch  vielleicht  zunächst  nur  zeitweilig,  wirkt  in  dieser  Richtung  die 
durch  eine  Verabredung  herbeigeführte  Preiserhöhung  des  Chlorkalkes.  Hier- 
durch mufs  auch  in  England  die  Leblanc-Sodafabrikation  wiederum  nutzbringend 
werden.  Auch  mufs  man  sagen,  dafs  in  diesem  Ausnahmefalle  die  Vereinigung 
der  Chlorkalkfabrikanten  wohl  längeren  Bestand  als  sonst  gewöhnlich  liaben 
wird,  da  dieselbe  nicht,  wie  in  so  vielen  anderen  Fällen,  eine  willkürliche  Be- 
rechnung, sondern  der  Ausdruck  eines  schweren  Nothstandes  und  der  unleugbar 
zu  nennenden  Thatsache  ist,  dafs  die  Salzsäure  der  Sulfatfabrikation  einen 
selbstständigen  Werth  besitzt,  während  dieselbe  früher  in  England  als  werth- 
loses  Nebenproduct  angesehen  und  verrechnet  wurde.  Für  diesen  Umstand 
scheint  es  unwesentlich,  ob  es  auch  den  Ammoniaksodafabriken  gelingen  wird, 
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ihr  Chlorammonium  auf  Salzsäure  zu  verwerthen ;  denn  dies  wird  ihnen  wohl 
stets  viel  mehr  kosten  als  den  Leblanc-Sodafabriken  die  ohnehin  unvermeid- 
liche Condensation  der  Salzsäure. 

Beim  Le6/anc'schen  Prozesse  mufs  sich  die  Soda  jetzt  nach  den  Preisen  des 
viel  billiger  arbeitenden  Ammoniakverfahrens  richten;  bei  letzterem  wird  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  die  Salzsäure^  wenn  diese  überhaupt  mit  irgend 
welchem  Vortheile  zu  gewinnen  ist,  sich  im  Pi'eise  nach  dem  in  dieser  Be- 
ziehung viel  billiger  arbeitenden  Leblanc-Verfahren  richten  müssen  und  daher 
wohl  kaum  je  einen  solchen  Wertli  gewinnen,  dafs  viel  dabei  herauskommt. 
Das  oben  erwähnte  Verfahren  von  Mond  bedingt  theoretisch  die  Gewinnung 
von  2  Mol.  Ammoniumsulfat  (264)  auf  1  Mol.  Natriumcarbonat  (106),  also 
mindestens  des  2'/''2 lachen  Gewichtes  des  ersteren  auf  ein  Gewicht  des  letzteren, 
in  der  Praxis  wohl  noch  mehr.  Die  im  J.  1883  in  England  erzeugten  75000t 
Ammoniumsulfat  würden,  wenn  dieselben  sämmtlich  von  der  Moncfschen  Fabrik 
geliefert  werden  könnten  (was  doch  schon  wegen  des  Bezuges  eines  solchen 
Rohmaterials,  wie  es  Gaswasser  ist,  rein  undenkbar  ist),  theoretisch  nur  30000' 
Soda,  praktisch  wohl  kaum  der  Hälfte  der  heutigen  Leistung  jener  Firma  (52000t) 
entsprechen.     Die  sonstigen  Ammoniakquellen  stellen  sich  nicht  besser. 

Schliefslich  folgt  eine  Zusammenstellung  des  Verbrauches  von  Koch- 
salz und  die  Erzeugung  von  Chlorkalk  in  England,  ebenfalls  in  Tonnen 
zu  1016k: 


Tabelle 

IV 
Jahr 

Kochsalz- 
verbrauch 
in  der  Soda- 
industrie 

Kochsalz 
entspr.  der 
Ammoniak- 
soda 

Kochsalz 

in  Sulfat 

verwandelt 

Kochsalz- 
verbrauch 
für  Leblanc- 
Soda 

Kochsalz- 
verbrauch 
für  Sulfat 
zum  Vei'kaufe 

Chlor- 
kalk 
er- 
zeugt 

1878 
1879 
1880 
1881 
1882 
1883 

568  542 
615  287 
700  016 
675  099 
679  935 
708  070 

12  000 
21  60(J 
31  2ü0 
40  800 
50  400 
62  400 

556  542 
593  687 
668  816 
634  299 
629  535 
645  670 

465  370 
513  404 
584  258 
551  827 
559  874 
565  464 

91172 
80  283 
84  558 
82  472 
69  661 
80  206 

105  044 
115  290 
131  606 
135  826 
135  170 
141  868 

Für  Ammoniaksoda  ist  nicht  die  wirkliche  Verbrauchsmenge  von  Salz,  meist 
in  Form  von  Soole,  angesetzt,  welche  sich  ungefähr  auf  das  doppelte  der  er- 
zengten Soda  belaufen  wird;  sondern  ihre  ZifTer  für  Salz  ist  aus  der  dar- 
gestellten Soda  nach  demselben  Verhältnisse  wie  beim  Let/a?ic'schen  Verfahren, 
also  120  Salz  auf  100  Soda  von  480  engl,  abgeleitet.  Dieser  Betrag  findet  sich 
in  der  2.  Spalte  aufgeführt,  welche  also  nicht  das  wirklich  für  Ammoniaksoda 
verbrauchte,  sondern  nur  die  dafür  in  Rechnung  gestellte  Menge  Salz  angibt 
und  blofs  dazu  dient,  um  die  Zahlen  der  3.  Spalte  abzuleiten,  also  die  Menge 
des  in  Sulfat,  für  Sodafabrikation  und  alle  anderen  Zwecke  verwendeten  Koch- 
salzes. Die  4.  Spalte  zeigt,  wieviel  Salz  für  Leblanc-Soda  aller  Art  (einschliefs- 
lich  kaustische,  Krj'stalle  und  Bicarbonat)  verwendet  wurde,  und  ist  eben  aus 
der  6.  Spalte  der  Tabelle  III  nach  dem  Verhältnisse  100  :  120  berechnet.  Durch 
Abziehen  der  ZitTern  der  3.  und  4.  Spalte  in  Tabelle  IV  ei'gibt  sich  die  5.  Spalte, 
also  das  für  Sulfat  zum  Verkaufe  verwendete  Kochsalz. 


Herstellung   von  Farben   für   den  Baumwolldruck   aus 
Alizarin  und  den  anderen  Anthracenfarb Stoffen. 


Das  Alizai'in  und  die  anderen  vom  Anthracen  abgeleiteten  Farb- 
stoffe finden  sich  im  Handel  in  Form  von  wässerigen  Fasten  von  10 
bis  20  Proc.  Trockens;ehaU.    Um  mit  den  letzteren  Druckfarben  zu  be- 
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reiten,  mischt  man  dieselben  mit  Thonerde-,  Prisen-,  Chromsalzen  u.  dgl., 
verdickt  mit  Stärke  oder  Dextrin  mit  oder  ohne  Zusatz  von  fetter  Beize 
und  druckt  auf  das  zum  Voraus  mit  Oel  oder  Fettstoff  vorbereitete  Zeus:. 
/.  Jagenburg  sowie  C.  Leverkiis  und  Sohn  iu  Rydbohohii  bezieh.  Cöln 
(D.  R.  P.  Anmeldung  Nr.  911)  verwenden  nun  zum  Drucke  solche  Mi- 
schungen, welche  eine  vorhergehende  Vorbereitung  des  Stoffes  unnöthig 
machen.  Zu  diesem  Behufe  wird  das  pastenförmige  Alizarin  oder  Nitro- 
alizarin  oder  Alizarinblau  mittels  Filterpressen  oder  hydraulischen  Pressen 
bis  zu  einem  Trockengehalte  von  40  bis  50  Proc.  ausgedrückt  und  dann 
im  Trockenkasten  vollends  getrocknet,  indem  man  schliefslich  auf  130 
bis  1400  erhitzt.  Das  so  erhaltene  Farbpulver  wird  mit  4  Th.  Oel  oder 
einem  anderen  geeigneten  FettstofTe  in  einer  Farbmühle  gemahlen  und 
so  in  eine  lockere  Paste  von  20  Proc.  Farbgehalt  übergeführt.  Endlich 
wird  die  letztere  noch  behufs  gleichmäfsiger  Mengung  durch  eine 
Matter  sehe  Siebmaschine  (vgl.  1884  252  "■111)  geschickt  und  ist  dann 
für  die  Anwendung  in  der  Druckerei  fertig. 

Eine  Farbe  für  Roth  wäre  folgendermafsen  zusammenzusetzen. 
Verdickungsmittel:  6^  Stärke,  6^  Mehl,  60' Wasser,  10'  Essigsäure  von  8". 
Farbe:  2750s  Verdickungsmittel,  470s  obiges  20procentiges  sogen.  Fett- 
alizarin, 30s  Chlorzinn  von  24^,  548s  essigsaure  Thonerde  von  lOO,  280s 
essigsauren  Kalk  von  17'\  Die  essigsaure  Thonerde  kann  durch  rhodan- 
wasserstofTsaure  ersetzt  werden.  Die  anderen  Farben  des  Alizarins,  ebenso 
diejenigen  des  Nitroalizarins  und  Alizarinblau  werden  entsprechend  zu- 
sammengesetzt. 

Ein  längere  Zeit  fortgesetzter  Gebrauch  in  der  Fabrik  Rydboholm- 
Bolay  in  Rydboholm  (Schweden)  hat  gezeigt,  dafs  der  Farbstoflf  unter 
der  neuen  Form  besser  ausgibt  und  trotz  der  scheinbaren  Umständlich- 
keit seiner  Behandlung  eine  bemerkenswerthe  Ersparnifs  gestattet.  Die 
mit  dem  „präparirten  Alizarin^'  hergestellten  Farben  bieten  folgende 
Vortheile  dar:  Dieselben  halten  sich  leichter,  geben  stets  reines  Roth, 
wenn  man  sie  mit  Bronzerakeln  und  verzinnten  Farbkasten  druckt  und 
widerstehen  der  Chrombehandlung  besser.  Die  erhaltenen  Töne  zeigen 
ferner  gröfseren  Glanz  und  Beständigkeit  und  das  dem  Drucke  voraus- 
gehende Oeleu  der  Stücke  fällt  weg. 

Der  Vorschlag,  Alizarin  vor  dem  Gebrauche  mit  Fettstoffen  zu 
mischen,  ist  nicht  neu.  Schon  vor  etwa  10  Jahren  hat  R.  Forster  in 
Augsburg  (vgl.  1876  219  539)  das  zum  Färben  bestimmte  Alizarin  in  fett- 
saurem Alkali  gelöst,  dann  durch  Säure  gefällt  und  so  eine  innige  Mischung 
von  FarbstofY  und  Fettsäure  erhalten,  welche  beim  Färben  gute  Erfolge 
lieferte.  Die  jetzt  nicht  mehr  bestehende  Przibr am" sehe  Alizarinfabrik 
in  Prag  hat  seiner  Zeit  geradezu  mit  Oel  'gemischtes  Alizarin  in  den 
Handel  gebracht.  Heute  kommt  im  oben  beschriebenen  Vorschlage  der- 
selbe Gedanke  wieder  zum  Vorscheine.  Gut  an  diesem  Verfahren  ist 
jedenfalls   die  innige   und  tadellose  Mischung  von  Farbstotl"  und  fettem 
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Element  auf  mechanischem  Wege;  doch  wird  erst  eine  längere  Erfah- 
rung über  seinen  wirklichen  Werth  entscheiden.  Von  Wichtigkeit  wäre 
jedenfalls,  wenn  ohne  die  Oelbehandlung  der  Stücke  ein  ebenso  schönes 
Roth  erhalten  werden  könnte.  Hingegen  können  die  Erfinder  nicht  ver- 
langen, dafs  für  ihre  Farbe  anstatt  der  stählernen  die  schlecht  arbeiten- 
den Abstreichmesser  aus  legirtem  Metalle  angewendet  werden.        S. 


Einwirkung  doppelt  schwefligsanrer  Salze  auf  Chlorate. 

M.  PrucThomtne  liefert  im  Bulletin  de  Mulhouse^  1884  S.  436  einen 
kleinen  Beitrag  zur  Kenntnifs  der  reducirenden  Wirkungen  der  Schweflig- 
säure bezieh,  der  sauren  Salze  derselben.  Freie  Schwefligsäure  gibt  mit 
Chlorsäure  Schwefelsäure  und  ChlorwasserstofTsäure.  Die  Bisulfite  der  Al- 
kalien hingegen  reduciren  die  Chlorate  nur  in  unvollständiger  Weise,  welche 
in  folgenden  Gleichungen  ihren  Ausdruck  findet:  NaClOg -f- NaHSOg  = 
HClO.^-f-Na.^SO^  und  NaC103  +  2NaHS03=HC10  +  Na2S04  +  NaHS04. 
Das  im  letzteren  Falle  gebildete  Natriumbisulfat  kann  wiederum  ^auf 
Bisulüt  einwirken  und  daraus  SO.2  frei  machen,  welche  ihrerseits  redu- 
cirend  auftreten  wird. 

Giefst  man  300-Natriumbisulfit  in  eine  concentrirte  Lösung  von  chlor- 
saurem Natrium  (z.  B.  100s  in  1'),  so  findet  heftige  Einwirkung  statt, 
namentlich,  wenn  die  Lösung  des  Chlorates  schon  vorher  warm  war. 
Das  Bisulfit  mufs  in  kleinen  Gaben  zugefügt  werden;  die  Flüssigkeit 
wird  sich  bald  von  selbst  bis  zum  Sieden  erhitzen.  Finden  sich  auf 
dem  Boden  des  Gefäfses  noch  ungelöste  Chloratkrystalle,  so  bewirken 
dieselben  bei  ihrer  Berührung  mit  dem  Bisulfit  eine  Reihe  kleiner  Ex- 
plosionen. 

Während  der  Dauer  der  Einwirkung  entwickelt  sich  ein  starker 
Geruch  nach  Chloroxydationsproducten  und  nach  Schwefligsäure.  Die 
Flüssigkeit  entfärbt  Indigo  und  andere  Farbstoife  und  verwandelt  die 
Cellulose  in  die  von  G.  Wüz  beschriebene  Oxycellulose,  welche  durch 
ihre  Anziehung  des  Methylenblau  (vgl.  1883  250  271.  1884  254  42) 
u.  s.  w.  leicht  zu  erkennen  ist.  Mit  AniHnsalzen  gibt  die  Chlor  haltige 
Flüssigkeit  Anilinschwarz ;  diese  Bildungsweise  des  letzteren  Farbstoffes 
ist  insofern  bemerkenswerth,  als  dieselbe  durch  Bisulfit  hervorgerufen 
wird;  sie  bestätigt  aufserdem  die  von  Rosenstiehl  aufgestellte  Theorie 
über  die  Bildung  von  Anilinschwarz  durch  verschiedene  Chloroxydations- 
stufen (vgl.  187^7  223  638). 

Läfst  man  Chlorat  und  Bisulfit  in  Gegenwart  von  Alkohol  auf  ein- 
ander einwirken,  so  bilden  sich  u.  a.  gechlorte  Aether.  Das  Gemisch 
von  Natriumchlorat  und  Natriumbisulfit  läfst  nach  stattgehabter  Ein- 
wirkung Krystalle  von  Na.,S04  anschiefsen. 
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Yagn's  Strommotor. 

Der  von  JV.  Yagn  in  St.  Petersburg  erfundene  Strommotor  ist  neuerdings 
(*D.  R.  P.  Kl.  88  Zusatz  Nr.  25  332  vom  9.  Mai  1883  und  Nr.  28798  vom 
19.  April  1884,  vgl.  1883  248  429)  derart  vervollkommnet  worden,  dal's  derselbe 
nun  in  der  That  als  eine  in  vielen  Fällen  verwendbare  Kraftquelle  Anwendung 
finden  kann.  Nach  den  letzten  Vorschlägen  sind  die  die  lebendige  Kraft  des 
Wasserstromes  aufnehmenden  schirmförmigen  Leinwandsegel  unmittelbar  an 
den  stets  paarweise  vorhandenen  endlosen  Treibseilen  befestigt.  Diese  Seile 
sind  in  einer  Ponte  über  ein  aus  2  Rollen  bestehendes  Windwerk  mehrmals 
herumgeführt  und  treiben  lose  den  Strom  hinab,  wobei  dieselben  nur  durch 
eine  von  einem  Backen  herabhängende  Rolle  angespannt  werden.  Um  einen 
möglichst  grofsen  Theil  des  gesammten  Stromes  aufzunehmen,  müssen  die 
Treibseile  mit  der  Richtung  desselben  einen  gewissen  Winkel  einschliefsen, 
was  ohne  Verankerung  dadurch  erzwungen  wird,  dafs  an  den  die  EudroUe 
tragenden  Backen  aufser  den  die  Spannung  bewirkenden  Segeln  ein  Steuer  an- 
gehängt ist,  welches  die  Treibseile  schräg  zu  stellen  sucht.  Diese  Schräg- 
stellung wird  begrenzt,  indem  die  Steuer  so  gestellt  sind,  dafs  dieselben  die,  wie 
erwähnt,  stets  paarweise  vorhandenen  Treibseile  von  einander  zu  entfernen 
streben  und  nun  ein  Seil  zwischen  den  beiden  Spannrollen  dieselben  so  ver- 
bindet, dafs  die  Treibseile  gerade  die  vortheilhafteste  Stelle  gegen  den  Strom 
einnehmen  müssen.  Auf  dem  äufseren  Seiltrum  bläht  der  Strom  die  Schirm- 
segel auf.  welche  demgemäfs  einen  bedeutenden  Zug  ausüben,  während  die 
Schirmsegel  der  inneren  nach  der  Ponte  zurücklaufenden  Trume  sich  ilach  au 
das  Seil  legen  und  dem  Strome  somit  keinen  Widerstand  bieten. 

Sollten  die  Schirmsegel  sich  in  der  That  dauerhaft  genug  herstellen 
lassen,  um  ohne  zu  grofsen  Verschleifs  das  Umwickeln  über  die  Winde  und 
Spannrollen  zu  vertragen,  so  würde  dieser  neue  Motor  beträchtliche  Vortheile 
gegenüber  dem  SchitVmühlenrade  besitzen.  So  würde  die  Ponte,  auf  welcher 
sich  die  Windevorrichtung  befindet,  das  Fahrwasser  des  Flusses  weniger 
beengen  als  eine  Schiffmühle.  Ferner  kann  die  zu  gewinnende  Arbeit  durch 
einfache  Verlängerung  der  Treibseile  beliebig  gesteigert  werden ;  auch  arbeitet 
die  Vorrichtung  im  Winter  unter  dem  Eise  ohne  Störung,  wie  Versuche  auf 
der  Newa  dargethan  haben.  Die  Schifffahrt  wird  durch  die  Treibseile  wenig 
behindert,  indem  dieselben  so  weit  unter  der  Oberfläche  liegen,  dafs  flacher 
gehende  Schiffe  ohne  Berührung  darüber  hinfahren  und  selbst  tiefer  gehende 
Fahrzeuge  im  Nothfalle  ohne  beträchtliche  Störung  die  Seile  kreuzen  können ; 
denn  da  dieselben  nicht  fest  verankert  sind,  werden  sie  durch  den  Kiel  des 
Schifl'es    einfach  niedergedrückt,   ohne  eine  gefährliche  Spannung  zu  erleiden. 

Unwin's  Mikrometer. 

Nach  dem  Engineer^  1884  Bd.  58  "■  S.  70  benutzt  Prof.  Unwin  vom  Royal  Indian 
Civil  Engineer  College  in  Cooper's  Hill  bei  seinen  Untersuchungen  über  Festigkeit 
zu  Endräessungen  vortheilhaftein  Schraubenmikroskop  in  Verbindung  mit  einem 
Schiebermafsstabe.  Der  Fufs  des  Mikroskopträgers  ist  zu  dem  Zwecke  mit  einer 
prismatischen  Nuth  oder  Gleitbahn  versehen,  in  welcher  der  Mafsstab  ver- 
schiebbar ist,  dessen  Weg  durch  ein  in  die  Gleitbahn  eingelegtes,  feststell- 
bares, kurzes  Anschlagstück  begrenzt  wird,  womit  zugleich  auch  der  Nullpunkt 
der  Skala  sich  bestimmt.  Zwischen  diesen  Anschlag  und  das  Ende  des  Mals- 
stabes wird  das  zu  messende  Stück  gelegt.  Der  Mafsstab  hat  eine  Skala,  an 
der  mittels  eines  Nonius  die  erste  Ablesung  erfolgt,  und  eine  zweite  Skala, 
welche  mit  dem  Gesichtsfelde  des  Mikroskopes  zusammenhängt;  letzteres  ist 
wie  ein  gewöhnliches  Schraubenmikroskop  eingerichtet  und  wird  wie  ein 
solches  gebraucht. 

Sammeln  und  Entfernen  des  Fluges  von  Spinnmaschinen. 

Auf  eine  neue  Weise,  mit  Hilfe  der  EleUricität  will  W.  A.  Delmage  in  Lo- 
well  nach  dem  Scientific  American,  1884  Bd.  50  S.  306  die  Reinigung  des  Cylinder- 
baumes,  des  Wagens  und  anderer  Theile  von  Baumwollspinnmaschinen  von 
dem  sich  absetzenden  Fluge  (vgl.  W'e-yJ  1875  210  *  26  bez.  Moch  l^M  l..»l     2o7J 
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bewerkstelligen.  Es  ist  eine  elektrische  Schiene  G  angeordnet,  welche  die 
kleinen  Baumwolltaserchen  anzieht.  Unter  dieser  Schiene  länft  parallel  zn  der- 
selben über  die  Rollen  B  nnd  C  ein  endloses  Band,  welches  zwei  zur  Elektri- 
citätserregnng  dienende,  die  Schiene  O  auf  beiden  Seiten  umfassende  Kissen  (die- 
selben belinden  sich  in  der  Figur  gerade  rechts  von  der  Rolle  B)  und  einen 
Kamm  D   trägt.     Dieser  Kamm   streicht   bei   seiner  Bewegung   an   der  oberen 


und  der  unteren  Fläche  der  Schiene  entlang  und  nimmt  den  an  letzterer  sich 
ansammelnden  Baumwollilug  auf  und  wird  von  demselben  durch  eine  Dreh- 
bürste I  gereinigt,  welche  den  Flug  in  einen  Kasten  wirft.  Dadurch,  dafs 
der  Flug  nicht  mehr  abgewischt  wird  und  zu  Boden  fallen  kann,  sondern 
aufgefangen  und  gesammelt  wird,  kann  derselbe  nicht  so  verunreinigt  werden 
und  bleibt  werthvoller.  Die  Angaben  der  oben  angeführten  Quelle  sind  jedoch 
zu  ungenügend,  um  über  die  Einrichtung  und  deren  Anordnung  volle  Klarheit 
zu  gewähren. 

Naret's  elektrisclier  Gasanzünder. 

Dr.  Naret  hat  unter  der  Benennung  „Fiat  Lux'^  in  der  Zeitschrift  „La  Nalure^^ 
eine  kleine  Vorrichtung  zum  Anzünden  von  Gastlammen  beschrieben.  An  den 
Brenner  wird  ein  kleiner  zweiarmiger  Hebel  angeschraubt ;  bewegt  man  nun 
den  einen  Arm  desselben  an  seinem  Knopfe  mit  der  Hand  oder  mittels  einer 
Schnur  nach  unten,  so  hebt  sich  der  andere  Arm,  worauf  die  von  einem  gal- 
vanischen Strome  zum  Glühen  zu  bringende  PJatinspirale  so  angebracht  ist, 
dafs  dieselbe  beim  Heben  des  Armes  über  den  Spalt  des  Brenners  kommt. 
Beim  Heben  stöfst  aber  dieser  Arm  gegen  einen  einarmigen  Hebel  und  dreht  mittels 
desselben  den  Gashahn  am  Brenner  um,  während  zugleich  die  Batterie  (3  Le- 
clanche-Elemente)  geschlossen  wird.  Ist  das  ausströmende  Gas  von  der  glühen- 
den Spirale  entzündet  worden,  so  läfst  man  den  Knopf  los  und  nun  geht  der 
zweiarmige  Hebel  von  selbst  in  seine  Ruhelage  zurück,  der  Gashahn  aber  bleibt 
otTen. 

Elektrisclie  Beleuchtung  auf  dem  Panzerschiffe  Richelieu. 

Sautter-Lemonnier  und  Comp,  in  Paris  haben  für  das  PanzerschitT  Richelieu 
die  elektrische  Beleuchtung  unter  zahlreichen  abweichenden  Bedingungen 
durchgeführt,  welche  zu  einer  ganz  neuen  Anordnung  der  Gesammtanlage 
nöthigten.  Auch  für  die  Kriegsmarine  erweist  sich  die  elektriche  Beleuchtung 
gleich  vurtheilhaft  wie  für  die  Handelstlotte. 

Nach  der  Revue  indusirielte.^  1884  S.  341  liefert  die  dabei  verwendete  Gramme - 
sehe  Dynamomaschine  einen  Strom  von  200  bis  250  Ampere;  bei  einer  Normal- 
geschwindigkeit von  580  Umdrehungen  ist  die  elektromotorische  Kraft  an  den 
Klemmen  der  Maschine  51  bis  52  Volt;  der  innere  Widerstand  übersteigt  nicht 
0,008  Ohm;  die  Elektromagnete  liegen  im  Nebenschlüsse,  wodurch  22  Ampere 
verbraucht  werden.  Die  elektromotorische  Kraft  an  den  Klemmen  ist  constant, 
was  dem  geringen  inneren  Widerstände  des  aus  100  Kupferstäben  gebildeten 
umlaufenden  Ankers,  der  Erregung  der  Elektromagnete  im  Nebenschlufs  und 
dem  guten  Gleichgewichte  des  Widerstandes  der  Leiter  des  äufseren  Wider- 
standes zu  verdanken  ist.     Bei  580  Umdrehungen  verbraucht  die  Maschine  25e 
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und  vermag  400  Lampen  zu  8,  oder  200  zu  16  Kerzen  zu  speisen.  Ohne 
Nachtheil  für  die  Maschine  könnte  die  Geschwindigkeit  auf  900  Umdrehungen 
gesteigert  werden  und  dann  würde  der  Strom  für  doppelt  so  viel  Lampen 
ausreichen. 

Auf  dem  Richelieu  sind  '227  Edison-Lampen  in  7  Stromkreisen : 

1)  Tagesstromkreis,  68  Lampen  zu  8  Kerzen,  brennt  Tag  und  Nacht: 
erleuchtet  die  auch  am  Tage  dunkeln  Räume  des  Schiffes. 

2)  Nachtstromkreis,  79  Lampen  zu  8  Kerzen,  erhellt  die  Lagerstände, 
Kabinen  u.  dgl. 

3)  Stromkreis  für  Gefechtsbereitschaft,  16  Lampen  zu  8  Kerzen,  umfafst 
die  Munitionskammern. 

4)  Maschinenstromkreis,  26  Lampen  zu  8  Kerzen,  gestattet  die  Besichtigung 
und  Instandhaltung  der  Maschinentheile. 

5)  Seestromkreis,  22  Lampen  zu  8  Kerzen,  erhellt  die  Maschine  und  die 
Kessel,  wenn  das  Schiff  in  See  geht. 

6)  Fahrtlampenstromkreis,  6  Lampen  zu  30  Kerzen,  nämlich  3  hinten. 
2  an  der  Seite  und  des  Marsfanal. 

7)  Signallampenstromkreis,  10  Lampen  zu  30  Kerzen,  speist  die  Lampen 
in  den  Masten  bei  Nacht. 

Hiernach  brennen  auf  der  Rhede  bei  Tag  94,  bei  Nacht  171  Lampen;  auf 
der  See  dagegen  bei  Tag  116.  bei  Tag  während  des  Gefechtes  132,  bei  Nacht 
211,  bei  Nacht  im  Gefechte  227  Lampen. 

Die  Edison-Lampen  B  von  8  Kerzen  brennen  mit  50  Volt  und  0,75  Ampere. 
Die  Lampenträger  wechseln  in  ihrer  Einrichtung  mit  dem  zii  erleuchtenden 
Orte.  Immer  aber  ist  besondere  Fürsorge  getroffen,  um  die  von  der  Maschine 
verursachten  Erzitterungen  und  die  Stöfse  beim  Abfeuern  der  Geschütze  un- 
schädlich zu  machen.  Dazu  ist  zwischen  die  SchitTswand  tind  die  Befestigungs- 
stelle des  Trägers  eine  Filzscheibe  von  10  bis  1511"^  Dicke  eingelegt,  ferner 
jede  Lampe  mit  ihrem  Träger  mittels  zw^eier  kleiner  Holzsockel  und  einer 
Spiralfeder  verbunden,  was  die  Stöfse  beträchtlich  mildert. 

In  allen  Lagerständen  und  den  von  der  Schiffsbesatzung  bewohnten  Räumen 
befinden  sich  die  Lampen  in  Laternen,  die  nur  mittels  besonderer  dreikantiger 
Schlüssel  geöffnet  werden  können.  An  einigen  Orten  waren  l)ewegliche  Lampen 
erforderlich  und  diese  wurden  an  drei  Kettchen  aufgehängt.  Das  Manometer 
und  der  Wasserstandzeiger  an  jedem  Dampfkessel  wurde  mit  einer  Lampe  in 
einer  runden  Laterne  erleuchtet,  Avelche  an  einem  Arme  an  einem  runden 
lothrechten  Stifte  angeschraubt  wurde. 

Die  oben  erwähnten  7  Stromkreise  gehen  a-ou  einem  L^fmschalterbrette 
in  der  Nähe  der  Dynamomaschine  aus.  Mittels  dieser  Umschalter  können 
sämmtliche  Lampen  jedes  Stromkreises  angezündet  oder  ausgelöscht  werden, 
entsprechend  dem  Befehle  des  diensthabenden  Offiziers.  Aufserdem  hat  eine 
Anzahl  Lampen  in  jedem  Stromkreise  noch  ihre  besonderen  Umschalter,  welche 
mit  besonderen  Schlüsseln  gestellt  werden  können. 

Die  vollkommen  isolirten  Leitungen  sind  durchweg  auf  an  die  Schiffswand 
befestigte  Holzplatten  angebracht,  oder  durch  Metallröhren  gezogen;  nach 
Fertigstellung  wurden  dieselben  durch  Bedeckung  mit  Holz  in  ihrer  Lage  ge- 
sichert. 48  Stromunterbrecher  schalten  eine  der  48  Gruppen  der  Anlage  selbst- 
thätig  aus,  wenn  etwa  die  Drähte  einer  Lampe  der  Gruppe  in  Berührung  mit 
einander  kommen. 

Die  Querschnitte  der  Leiter  sind  so  berechnet  und  die  Lage  der  Haupt- 
abzweigungen so  gewählt,  dafs  in  jedem  Stromkreise  bei  der  entferntesten 
Lampe  die  Potentialdifferenz  zwischen  den  beiden  Drähten  der  Lampe  sich 
nicht  mehr  als  um  1  Volt  von  der  am  Umschalter  unterscheidet.  Da  ferner 
die  PotentialditTerenz  an  den  Klemmen  der  Maschine  merklich  constant  ist.  so 
ist  die  Gesammtstromstärke  stets  der  Zahl  der  brennenden  Lampen  proportional 
und  man  braucht  beim  Anzünden  und  Auslöschen  keine  Regulirungeu  vorzu- 
nehmen, sondern  hat  nur  nöthig.  zwischen  dem  Drehen  zweier  Umschalterhebel 
einige  Minuten  verstreichen  zu  lassen,  damit  der  Regulator  der  Dampfmaschine 
die  herrschende  Geschwindigkeit  aufrecht  erhalten  kann. 

Von  den  Signallichtern   in    den  Masten   wird    ein   leuchtendes  Ablnld   vor 
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dem  Umschalter  selbst  erzeugt,  wodurch  eine  ebenso  rasche,  wie  sichere  Be- 
dienung derselben  möglich  ist. 

Die  Einrichtung  zum  Geben  der  Befehle  und  Entsenden  von  Nachrichten  durch 
elektrische  Glühlampen  von  30  Kerzen  mittels  eines  von  Sauter-Lemoiuiier  und 
Comp,  auf  dem  Richelieu.^  während  dieser  Admiralsschiff  war,  ausgeführten  Um- 
schalters ist  ausführlich  beschrieben  in  der  Revue  industrielle.^  1884  ■"' S.  202. 
Hiernach  werden  die  Signale  in  der  französischen  Marine  durch  2  Gruppen 
von  5  Lichtern  gegeben,  welche  am  grofsen  Mäste  und  am  Besanniaste  an  einem 
Seil  unter  einander  aufgezogen  werden.  Das  Aufziehen  ist  bei  Benutzung 
gewöhnlicher  Lampen  nicht  nur  sehr  umständlich  und  zeitraubend,  sondern 
auch  unzuverläfslich,  weil  bei  Wind  und  Regen  leicht  eine  Lampe  während 
des  Aufziehens  verlöschen  und  dadurch  das  beabsichtigte  Signal  gefälscht 
werden  kann.  Diese  Uebelstände  fallen  bei  Anwendung  von  elektrischem 
Liclite  weg.  Dabei  bleiben  nämlich  die  Lampen,  wenn  diese  einmal  eingeschaltet 
und  —  jede  Gruppe  als  ein  Ganzes  —  aufgezogen  worden  sind,  beständig  in 
ihrer  Stellung  am  Mäste.  Zu  jeder  Gruppe  von  5  Lampen  führt  ein  Kabel  mit 
5  Zuleitungsdrähten  und  einem  gemeinschaftlichen  Rückleiter  zum  negativen 
Pole  der  Blaschine.  An  dem  Umschalter,  von  dem  die  Kabel  ausgehen,  ist  zu- 
gleich eine  Einrichtung,  welche  die  Ueberwachung  der  richtigen  Gestaltung  des 
Signales  zuläfst,  bevor  dasselbe  noch  gegeben  wird.  Es  ist  nämlich  für  jede 
Lampe  ein  Einschalter  mit  tlügelartigem  Griffe  vorhanden,  mittels  dessen  der  Zu- 
leitungsdraht  eben  dieser  Lampe  in  und  aul'ser  Verbindung  mit  der  positiven 
Klemme  der  Maschine  gesetzt  werden  kann,  jedoch  nicht  unmittelbar,  sondern 
zur  Verbindung  mit  der  Maschinenklemme  ist  noch  erforderlich,  dafs  die  Haupt- 
umschaltkurbel in  eine  bestimmte  Stellung  gebracht  wird,  in  der  sie  den  Strom- 
weg nach  der  Klemme  der  Maschine  schliefst.  Für  gewöhnlich  steht  die  Haupt- 
kui'bel  so,  dafs  an  dieser  letzteren  Stelle  der  Stromkreis  offen  ist,  und  ebenso 
befinden  sich  die  Einschalter  in  einer  Stellung,  bei  welcher  ihr  unteres,  Contact 
machendes  Ende  von  der  betretfenden  Contactfeder  entfernt  ist,  also  der 
Eintritt  des  Stromes  in  die  Zuleitungsdrähte  nach  den  Lampen  unmöglich 
gemacht  wird. 

Soll  nun  ein  Signal  gegeben  werden,  so  werden  zunächst  die  Wirbel  der 
Einschalter  derjenigen  Lampen,  welche  bei  diesem  Signale  brennen  müssen, 
um  90"  gedreht  und  dadurch  die  Contacte  auf  die  Contactfedern  aufgedrückt 
und  die  nach  diesen  Lampen  führenden  Zuleitungsdrähte  mit  einer  Metall- 
schiene in  leitende  Verbindung  gebracht,  welche  mit  einer  Schiene  im  Hauptum- 
schalter leitend  verbunden  ist.  Bei  der  Drehung  jedes  Einschaltergriffes  wird 
durch  einen  am  Körper  oder  Schafte  des  Einschalters  angebrachten  geschlitzten 
Arm  zugleich  ein  zweiarmiger  Hebel  so  weit  gedreht,  dafs  ein  am  zweiten 
Arme  des  Hebels  sitzender  Schirm  vor  einem  Fenster  hinweggezogen  wii-d,  das 
er  bisher  verdeckte;  dieses  Fenster  erscheint  daher  jetzt  erleuchtet,  da  die  10 
Fenster  in  2  Reihen  in  einem  durch  eine  Glühlampe  im  Inneren  erleuchteten 
länglichen  Kasten  angebracht  sind.  Nach  der  Drehung  des  Einschalterwirbels 
hat  also  der  Signalisirende  ein  fertiges  Bild  des  vorbereiteten  Signales  vor 
sich  und,  wenn  er  sich  daraus  überzeugt  hat,  dafs  wirklich  das  beabsichtigte 
Signal  vorbereitet  ist,  dreht  er  die  Kurbel  des  Hauptumschalters  um  1800,  setzt 
dadurch  die  mit  der  Zuleitungsschiene  verbundene  Schiene  des  Hauptumschalters 
in  leitende  Verbindung  mit  der  zweiten  Schiene  desselben,  an  welche  eben  ein 
Draht  von  der  positiven  Polklemme  der  Maschine  geführt  ist,  schliefst  somit 
den  Stromkreis  und  entzündet  alle  jene  Lampen,  deren  Einschalterwirbel  um 
900  gedreht  worden  sind. 

Um  das  gegebene  Signal  wieder  zu  verlöschen,  ist  nur  ein  Weiterdrehen 
der  Kurbel  des  Hauptumschalters  um  1800  nöthig.  Durch  diese  wird  die 
Kurbel  in  ihre  Anfangslage  zurückgebracht  und  so  nicht  nur  der  Strom  unter- 
brochen und  die  bisher  brennenden  Lampen  ausgelöscht,  sondern  es  erfassen 
bei  dieser  Drehung  des  Hauptumschalters  auch  noch  Stifte,  welche  aus  zwei 
mit  der  Kurbel  des  Hauptumschalters  durch  Kurbeln  verbundenen,  in  dem  er- 
leuchteten Kasten  liegenden  Stäben  vorstehen,  die  Schäfte  der  früher  um  900 
gedrehten  Einschalter  an  einem  in  der  Verlängerung  jenes  geschlitzten  Armes 
liegenden  Arme   und   bringen   dadurch   nicht   allein   die    Einschalter  selbst  in 
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ihre  richtige,  den  Stromweg  nach  ihren  Lampen  unterbrechende  Ruhestellung 
zurück,  sondern  sie  rücken  auch  die  früher  verstellten  Schirme  wieder  vor 
ihre  Fenster,  so  dais  jetzt  alle  10  Fenster  dunkel  sind,  als  Bild  des  eingetretenen 
Nichtbrennens  aller  10  LamjDen.  Die  ganze  Signaleinrichtung  ist  nunmehr  zum 
Vorbereiten  und  Geben  eines  neuen  Signales  bereit. 

Zur  Verarbeitung  von  Xylonit. 

Zum  Poliren  von  Gegenständen,  welche  mit  dünnen  Lagen  von  Xylonit 
oder  ähnlichen  Pyroxylinsubstanzen  überzogen  sind,  löst  man  nach  J.  B.  Edson 
in  Adams,  Massachusetts  ("D.  R.  F.  Kl.  39  Nr.  28296  vom  27.  November  1883) 
den  Xylonitüberzug  durch  Collodium  u.  dgl.  theilweise  auf  und  prefst  die 
Gegenstände  dann  zwischen  glatten  Glaswalzen. 

Ueber  Ichthyol. 

Durch  Destillation  eines  bituminösen  Gesteines  von  Seefeld  in  Tirol  erhält 
man  eine  zwischen  100  und  2550  siedende  Flüssigkeit,  Ichthyol  genannt,  welche 
nach  E.  Baumann  {Monatshefte  für  Dermatologie^  1884  Bd.  2  S.  257)  ein  specifisches 
Gewicht  von  0,8(35  hat,  neutral  reagirt  und  nur  geringe  Mengen  Pyridinbasen 
enthält.  Aus  diesem  Schwefel  und  Stickstoff  haltigen  Oele  gewinnt  R.  Schröder 
in  Hamburg  durch  Behandlung  mit  concentrirter  Schwefelsäure  eine  Sulfosäure, 
welche  als  Arzneimittel  Verwendung  findet. 

Einwirkung  von  Nitraten  auf  Eisen  und  Salpeter  in  Gegenwart  von 

Aetzalkalien. 

In  Erwiderung  auf  die  Arbeit  von  Parnell  (1884  252  532)  zeigt  G.  Lunge 
im  Journal  of  the  Society  of  Chemical  Indus tr g  ^  1884  S.  287,  dafs  die  Einwürfe 
gegen  die  von  Lunge  und  Smith  (1884  251  319)  veröft'entlichte  Abhandlung 
über  die  Ox}rdation  der  Schwefelverbiudungen  bei  der  Fabrikation  kaustischer 
Soda  unbegründet  sind.  Wie  dort  ausgeführt  ist,  haben  Lunge  und  Smith  nicht 
mit  unreinen  (Sulfid  enthaltenden)  Rohsodalaugen,  sondern  mit  reinen  Materialien 
gearbeitet,  wodurch  schon  der  gröfste  Theil  der  Erörterungen  PameWs  hin- 
fällig wird.  Wie  die  früheren  zahlreichen  Versuche  von  Lunge  und  Smith  ge- 
zeigt haben,  entsteht  beim  Kochen  von  reiner  concentrirter  Aetzalkalilauge  mit 
Salpeter  und  Eisen  eine  bedeutende  Menge  Ammoniak,  welche  bis  auf  90  Procent 
des  angewendeten  Salpeters  entsprach.  Neue  unabhängige  Versuche  haben 
die  Reduction  von  Nitrat  durch  Eisen  wiederum  vollständig  bestätigt.  Lunge 
hält  es  für  sehr  wahrscheinlich,  dafs  die  von  Pamell  gefundene  vermeintliche 
Reduction  von  Nitrat  durch  Eisensulfür  auf  einem  Irrthume  beruhe.  Bei  den 
ersten  Versuchen  ParneU's^  bei  denen  ohne  Beisein  von  Eisen  keine  Reduction 
zu  Ammoniak  eintrat,  wurde  wahrscheinlich  eine  bedeutende  Menge  Salpeter 
angewendet,  so  dafs  die  Reduction  durch  Natriumsulfid  nur  bis  zu  Nitrit  fort- 
schreiten konnte.  Bei  den  letzten  Versuchen,  wobei  Eisen  angewendet  wurde, 
war  die  Salpetermenge  jedenfalls  geringer,  so  dafs  sich  Ammoniak  bildete, 
welches  dann  irrthümlich  als  durch  Wirkung  von  Eisensulfür  entstanden  an- 
gesehen wurde. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Salicylsäure. 

Nach  Angabe  der  Chemischen  Fabrik  auf  Actien  vormals  E.  Schering  in  Berlin 
(D.  R.  P.  Kl.  12  Nr.  28  985  vom  14.  Oktober  1883)  bildet  sich  beim  Erhitzen 
von  Diphenylcarbonat  mit  Phenolnatrium,  entgegen  der  Angabe  von  Hentschel 
(1883  250  427),  neben  freiem  Phenol  und  Diphenyläther  basisch  salicylsaures 
Natrium.  Die  Reaction  erfolgt  nach  der  Gleichung: 
OCßHä.CO.OCeHg  -f  2C6H50Na  =  C6H4.ONa.COO.Na  +  CgHgOCßHg  -f  CeHgOH. 

Zur  Gewinnung  von  Salicylsäure  nach  dieser  Reaction  erhitzt  man  hO^ 
Diphenylcarbonat  und  54k  Phenolnatrium  in  einem  mit  Rükrwerk  versehenen 
Gefäfse  etwa  6  Stunden  lang  auf  160  bis  1700  und  scheidet  aus  dem  erhaltenen 
Producte  die  Salicylsäure  in  bekannter  Weise  ab. 

Statt  des  Phenolnatriums  können  auch  Salze  anderer  Phenole,  z.  B.  Kresol- 
natrium,  verwendet  werden. 
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Zur  Herstellung  von  Isatin. 

Die  Farbenfabrik  vormals  F.  Bai/er  }ind  Comp,  in  Elberfeld  (D.  R.  P.  Kl.  22 
Znsatz  Nr.  27979  vom  22.  December  1883,  vgl.  P.  Meyer  1884  252  81)  haben 
gefnnden,  dals  ein  direktes  Znsammenschmelzen  von  Bichloressigsänre  nnd  ent- 
sprechenden Verbindungen  mit  aromatischen  Aminen  nur  bei  den  weniger  re- 
actionsfähigen  Aminen  vortheilhaft  ist,  bei  den  reactionsfähigeren,  wie  Anilin, 
Toluidin,  Phenylen-  und  Toluj^lendiamin  n.  a.,  verläuft  die  Reaction  bei 
direktem  Zusammenschmelzen  selbst  auf  dem  Wasserbade  leicht  so  heftig,  dal's 
grofsentheils  harzige,  für  die  weitere  Verarbeitung  auf  Isatin  oder  substituirte 
Isatine nicht verwerthbare  Producte  erhalten  werden;  in  solchen  Fällen  empfiehlt 
es  sich  daher  stets,  die  Reaction  in  Lösung  vor  sich  gehen  zu  lassen;  als 
Lösungsmittel  können  Alkohol,  Benzol  n.  a.,  weniger  vortheilhaft  Wasser,  an- 
gewendet werden. 

Wird  das  durch  direktes  Zusammenschmelzen  oder  durch  Digestion  der 
Lösungen  gewonnene  Einwirkungsprodnct  sofort  weiter  verarbeitet,  so  ist  die 
Ausbeute  an  Isatin  verhältnifsmäfsig  nur  gering.  Um  dieselbe  zu  vergröfsern, 
unterwirft  man  das  Einwirkungsproduct  erst  noch  einem  O-xydationsprozesse ; 
dies  kann  schon  durch  Hindurchleiten  von  Luft  durch  das  noch  in  Lösung  be- 
findliche oder  wieder  gelöste  Einwirkungsproduct  oder  durch  längeres  Stehen- 
lassen an  der  Luft  geschehen;  aus  der  Lösung  scheidet  sich  das  fast  reine 
Imesatin  in  Krj^stallen  oder  Krystallkrusten  aus.  Genauere  Untersuchungen 
haben  nämlich  festgestellt,  dal's  die  direkten  Einwirkungsproducte  nur  in  so 
weit  wirklich  Imesatine  bezieh,  substituirte  Imesatine  sind,  als  schon  bei  und 
nach  der  Reaction  oder  nachher  bei  der  Reinigung  von  selbst  und  zulallig  eine 
Oxydation  eintritt,  die  jedoch  mehr  oder  weniger  unvollständig  zu  sein  pflegt. 
Die  Erzeugung  der  Imesatine,  dieser  nothwendigen  Durchgangsproducte  zur 
Darstellung  des  Isatins  bezieh,  substituirten  Isatins,  geschieht  daher  bei 
absichtlicher  und  vollständiger  Oxydation  des  Reactionsproductes  am  voll- 
kommensten. 

Statt  der  Abkömmlinge  der  dihalogenisirten  Essigsäuren,  der  Amide  und 
Aldehyde,  lassen  sich  namentlich  auch  ihre  Alkalisalze  und  ihre  Aether  als 
Ausgangsmaterial  zur  Vollziehung  des  beschriebenen  Prozesses  verwenden; 
derselbe  erleidet  nur  in  so  fern  eine  Abänderung,  als  bei  Anwendung  der 
Salze,  gleichwie  der  Amide,  statt  4  nur  3  Mol.  Amin  zur  Erzielung  einer  guten 
Ausbeute  an  Imesatinen  bezieh.  Isatinen  erforderlich  sind. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Naphtylaminverbindungen. 

Während  bei  dem  bisherigen  Verfahren,  die  Hydroxylgruppe  der  Naphtyl- 
verbindungen  der  y?-Reihe  in  die  Amidogruppe  überzuführen,  ein  Druck  von 
30  bis  40i't  erforderlich  war,  vermeidet  dies  L.  Landshoff  in  Berlin  (D.  R.  P. 
Kl.  22  Nr.  27378  vom  23.  Januar  1883)  durch  folgendes  Verfahren. 

Die  Alkalisalze  der  /?-Naphtolsulfosäuren  werden  etwa  12  Stunden  lang 
auf  200  bis  2500  erhitzt,  während  ein  langsamer  Strom  Ammoniakgas  durch- 
geleitet wird.     Die  Umsetzung  geht  nach  der  Formel  vor  sich: 

CioHß.OH.SOgM  +  NH3  =  CioH6."NH2.S03M  -f-  H.^O  oder 

CioH5.0H.(S03M).2  4-  NHg  =  CioH5.NH2.(SÖ3M)2  -f  H2O  oder 

CioH4.0H,(S03M)3  -f  NHg  =  CioH4.NH2.(S03M)3  -f  H2O. 
Das  Verfahren  läfst  sich  ganz  allgemein  auf  alle  bisher  bekannten  /?-Naphtol- 
sulfosäuren  anwenden.  Die  entstandenen  /J-naphtylaminsulfosauren  Salze  geben, 
in  bekannter  Weise  diazotirt,  mit  Aminen,  Phenolen,  Oxyphenolen,  Naphtolen 
bezieh,  deren  Aethern  und  Sulfosäuren  combinirt,  eine  Reihe  von  Farbstoffen, 
Avelche  sich  in  der  Phenolreihe  zwischen  gelb ,  orange  und  braun ,  in  der 
a-Naphtolreihe  zwischen  rotli  und  blauviolett,  in  der  _c?-Naphtolreihe  zwischen 
gelborange  und  rothorange  bewegen. 
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Ueber  die  Klärung  von  trübem  Flufswasser. 

Mit  Abbildungen. 

Sehr  viele  Gewerbe,  z.  B.  chemische  Fabriken,  Papiermühleu,  Holz- 
stofffabrikeu  u.  dgl.,  bedürfen  in  grofsen  Mengen  und  zu  verschiedeneu 
Zwecken  eines  vollständig  abgeklärten,  oder,  wie  man  gewöhnlich  zu 
sagen  pflegt,  eines  reinen  Betriebswassers.  Nur  selten  steht  dieses 
Wasser  in  der  erforderlichen  Menge  aus  Quellen  oder  als  Grundwasser 
zu  Gebot;  in  der  Regel  mufs  dasselbe  aus  offenen  Bächen  oder  Flüssen 
entnommen  und,  da  dieses  in  Regenzeiten  oder  durch  mechanische  Ver- 
unreinigungen vielfach  getrübt  ist,  einer  künstlichen  Reinigung  nach 
den  verschiedenartigsten  Methoden  unterzogen  werden.  Man  leitet  zu 
diesem  Zwecke  das  getrübte  Wasser  durch  Schwämme,  Wolle,  Kohle, 
Cellulose,  poröse  Gesteine,  Sand  u.  dgl.  Von  jeder  neu  auftauchenden 
Methode  zur  Klärung  wird  wenigstens  einmal  Gebrauch  gemacht,  um 
sich  von  deren  Zweckmäfsigkeit  zu  überzeugen,  und  in  den  meisten 
Fällen  verläfst  man  dieselbe  wieder  mit  getäuschten  Erwartungen. 

Nicht  immer  ist  es  die  Schuld  des  vorgeschlagenen  Reinigungs- 
verfahrens, wodurch  die  Hoffnungen  der  Industriellen  zu  nichte  gemacht 
werden;  doch  geht  sehr  häufig  die  klare  Vorstellung  über  die  noth- 
w^endigen  Vorbedingungen  einer  Wasserreinigung  verloren  durch  die 
übertriebenen  Anpreisungen  der  Vorzüge,  w^elche  eine  Methode  vor  der 
anderen  in  Anspruch  nimmt,  und  durch  die  unberechtigte  Annahme, 
dafs  möglicherweise  einmal  ein  Filter  erfunden  werden  könnte,  welches 
die  im  Wasser  enthaltenen  Unreinigkeiten  theilweise  oder  ganz  aufzehrt. 
Dieser  Annahme  müssen  wir  zuerst  entgegentreten.  Es  gibt  kein  Filter, 
wie  immer  dasselbe  sonst  geartet  sein  möge,  w^elches  eine  andere  Wir- 
kung hat.,  als  die  im  zugeleiteten  Wasser  enthaltenen  Unreinigkeiten  im  Filter 
selbst  zurückzuhalten.  Wenn  z.  B.  in  l^i^m  zugeleitetem  Flufswasser  1*^ 
sandige  und  schlammige  Bestandtheile  enthalten  sind  und  nun  dieses 
Wasser  über  ein  Filter  fliefst  und  dasselbe  klar  verläfst,  so  bleibt  eben 
mit  Naturnothwendigkeit  für  je  l^bm  Wasser  1^  Schmutz  im  Filter  zurück, 
ganz  einerlei,  ob  letzteres  aus  Wolle,  Kohle,  Sand,  Cellulose  oder  was 
immer  welchem  Materiale  besteht.  Aufgezehrt  kann  im  Filter  nichts  werden. 
Dabei  soll  natürlich  nicht  gemeint  sein,  dafs  durch  chemische  Wirkung 
Veränderungen  oder  Umwandelungen  der  sogen,  organischen  Substanz, 
der  Riechstoffe  u.  dgl.  nicht  mehr  oder  weniger  bewirkt  werden  können : 
nur  kann  von  einer  eigentlichen  Aufzehi-ung,  einem  S])urlosen  Ver- 
schwinden, nicht  die  Rede  sein. 

Jedes  Filter   wird  mithin  nach  dem  Grade  der  Verunreinigung  des 
zugeführten  Betriebswassers  mehr  oder  weniger  rasch  mit  Schmutz  be- 
laden und  mufs  deshalb  von  Zeit  zu  Zeit  wieder  gereinigt  werden:  die 
Möglichkeit  leichter   und   billiger  Reinigung  gebrauchter  Filter  ist   der 
Dingler's  polyt.  Journal  Bd.  254  Nr.  6.  1884/IV.  16 
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Werthmesser  für  deren  zweckmäfsige  Eini'lchtung  und  nur  diese  ent- 
scheidet in  Verbindung  mit  dem  Verzinsungsaufwande  für  die  erstmalige 
Anschaffung  und  den  Unterhaltungskosten  über  den  Vorzug,  welchen 
ein  Verfahren  vor  dem  anderen  verdient.  Alle  Anpreisungen^  welche  für 
irgend  ein  Filier  die  Möglichkeit  in  Aussicht  stellen^  trübes  Wasser  ohne 
Auswechselung  des  Filtermaterials  dauernd  zu  klären,  sind  schwindelhaft  und 
sollten  von  vorn  herein  unbeachtet  bleiben  (vgl.  1880  236  145). 

Das  Wesen  der  Filtration  besteht  darin,  dafs  die  im  trüben  Wasser 
enthaltenen  Unreinigkeiten  sich  an  der  Oberfläche,  welche  das  Filter- 
material darbietet,  festsetzen,  an  derselben  anhaften.  Erfahrungsgemäfs 
kann  sich  eine  solche  Ausscheidung  der  Trübungen  vollziehen,  wenn 
während  der  Dauer  derselben  das  Wasser  eine  bestimmte,  sehr  geringe 
Geschwindigkeit  nicht  überschreitet;  aufserdem  erfolgt  die  Ausscheidung 
auch  dann,  wenn  die  vom  trüben  Wasser  zu  durchströmenden  Wege 
enger  sind  als  die  Querschnitte  der  kleinen  Körper,  welche  die  Trü- 
bung veranlassen.  Die  letztgenannten  Ausscheidungen  erfolgen  alle  an 
der  äufseren,  die  erstgenannten  an  der  inneren  Oberfläche  des  Filter- 
materials; die  Anordnung  des  letzteren  wird  mithin  wesentlich  von  der 
Beschaffenheit  der  Wassertrübung  abhängig. 

Um  sich  ein  deutliches  Bild  von  dem  Vorgange  der  Fil- 
tration machen  zu  können,  soll  zunächst  ein  ideales  Sand- 
filter gedacht  werden,  dessen  einzelne  Körner  Kugeln  gleichen 
Durchmessers  entsprechen.  Das  Filter  habe  eine  rechteckige 
Oberfläche  F=ay^b  und  die  kleinen  Sandkugeln  seien  in 
einer  Höhe  h   über   dem  Siebe  S  aufgeschüttet  (vgl.  Fig.  1). 

^  Die  Oeffnung  des  Weges,  durch  welchen  das  trübe  Wasser 
in  das  Innere  des  Filters  eindringen  kann,  findet  man  durch 

f^  die  Bestimmung  der  freien  Zwischenräume  zwischen  den  ein- 
zelnen,   auf  der  Eintrittslläche  F  gelagerten  Kugeln.     Da  F 

'■  aus  einem  Rechtecke  von  der  Länge  a  und  der  Breite  b  besteht, 
so  können,  wie  sich  unter  Berücksichtigung  von  Fig.  2  ergibt, 

der  Länge  nach  -j,  der  Breite  nach    — - — ,  also  auf  die  ganze 


Fig.  1. 


Fläche 


2ab 


d 
Kugeln  gelegt  werden 


wenn  d  den  Durchmesser  einer  solchen 


Y3d2 

kleinen  Sandkugel  bedeutet.   Die  Anzahl  der  auf  der  Fläche  F  liegenden  San,d- 

1         1      •  ^       -.1  ■  1,15  ai      ^  ^^  F 

kugeln  ist   mithin:    m  =  -^„— =1,15 — . 
di  .d2 

Ist  z.  B.  F=l(\m^  der  Durchmesser  einer  Kugel  (i  =  0m,0005  (wie  bei  fein- 
körnigem Sande),  so  wird  ?n  =  4600000,  d.h.  es  liegen  auf  dem  Quadratmeter 
nahezu  5  Millionen  solcher  kleiner  Sandkörner.  Legt  man  einen  Horizontal- 
schnitt durch  die  gröfsten  Kreise  dieser  Kugeln,  so  ergibt  sich  die  Fläche, 
durch  welche  kein  Wasser  in  das  Filter  einzuti-eten  vermag,  d.  h.  die  von  den 
undurchdringlichen  Sandkugeln  versperrte  Fläche;  zieht  man  dieselbe  von  der 
Gesammttläche  F  ab,  so  bleibt  die  engste  Eintrittslläche  für 
das  trübe  Wasser  übrig.  Die  gröfsten  Kreise  der  m  Kugeln, 
welche  auf  der  Fläche  F  liegen,  haben  aber  einen  Flächen- 
inhalt von    i_im^d2;    sie    messen   also   zusammen: 

i4(l,15  X -P'X  3,14)  =  0,9F. 
Es  steht  mithin  für  den  Eintritt  eine  Fläche  von  F — 0,9  F  = 
0,1  F  zur  Verfügung,  ganz  gleichgültig,  welchen  Durchmesser 
die  Kugeln  haben  mögen.  Die  Fläche  eines  einzelnen  Zwischen- 


Fis.  2. 


dys 
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raumes  ist  aber  nothweiidigervveise  =  (0,1  F:2m)  =  0,04ci'^,  also  lediglich  abliängio- 
von  dem  Durchmesser  der  Kugeln,  wie  aus  Fig.  2  unmittelbar  ersichtlich  ist. 
Für  den  vorhin  angenommenen  Durchmesser  von  0ni,ü005  würde  ein  einzelner 
Zwischenraum  demnach  eine  OefTuung  von  0,04  X  0,0005'^  =  0«im,000000ül  dar- 
bieten; alle  das  Wasser  trübenden  Körper,  welche  mehr  als  Oamni^Ol  Querschnitt 
haben ,  würden  von  vorn  herein  auf  der  äufseren  Fläche  F  des  Filters  zurück- 
gehalten. 

Bei  sehr  trübem  Wasser  müfste  deshalb  die  gröfste  Menge  aller  im  Wasser 
schwebenden  StotTe  auf  der  Fläche  F  liegen  bleiben,  weil  ja  nur  ganz  wenige 
einen  kleineren  Querschnitt  als  Oiimm.Ol  haben;  diese  treten  sodann  in  das 
Innere  des  Filters,  um  dort  anzuhaften.  Es  ist  mit  anderen  Worten  naturgemäfs, 
dafs  bei  dem  Sandtilter  gleichmäfsigen  Kornes  die  gröfste  Verunreinigung  an 
der  Eintrittstläche  F  angehäuft  wird,  und  in  der  That  läfst  sich  dies  auch  bei 
allen   Filtern  klar  nachweisen  bezieh,  genau  beobachten. 

Man  kann  durch  eine  weitere  einfache  Rechnung  ermitteln,  wie  grofs  die 
Oberfläche  aller  Sandkörner  ist,  welche  sich  in  dem  Räume  F  y,  h  befinden. 
Die  Zahl  der  in  der  Fläche  F  enthaltenen  Kugeln  wiederholt  sich  nämlich  so 
oft,  als  die  Tetraederhöhe    yl'^d  in  der  Höhe  Ä  multiplicirt  erscheint;  nennen 

wir  dieselbe  n,   so   wird  n  =  l,15 --^  =  1,41 -r^.      Hieraus    ermittelt    sich 

Fh 
die    Oberfläche    aller   Sandkörner    zu:    A  =  n:T  d'i  =  4^4:4=— j-.     Für    den   seither 

beispielsweise  angenommenen  Durchmesser  von  Oni,0005,  für  F=  Iqm  und 
h  =  Im  würde :  n  =  11  280000000  und  Ä  =  8880qm. 

Der  Absatz  der  Trübung  nach  Durchdringung  der  obersten  Kugelschicht 
kann  sich  also  auf  mehr  als  11  Milliarden  Sandkörnchen  vertheilen  und  eine 
Oberfläche  von  8880'loi  belegen.  Man  darf,  angesichts  dieser  enormen  Zahlen, 
nicht  erstaunt  sein,  wenn  in  der  Regel  nur  ein  ganz  kleiner  Theil  der  Sand- 
körnchen Schlammablagerungen  empfängt,  welche  für  uns  zunächst  wahrnehmbar 
werden.  Der  Zwischenraum  zwischen  allen  Sandkugeln  im  cubischen  Räume 
F  X  h  ergibt  sich,  wenn  der  Cubikinhalt  derselben  von  F  Y,  h  abgezogen  wird. 
Der  Cubikinhalt  der  Sandkugeln  ist  aber  —  l/f,  (nnd3)  =  l/g  (1,41  jt  Fh)  =  0,73  Fh ; 
mithin  ist  jener  des  mit  Wasser  erfüllten  Zwischenraumes  =  0,27 F/i.  Nimmt 
man  /i  =  lni^  so  wird  derselbe  =  0,27  F  nnd  diese  Gröfse  stellt  sodann  den 
mittleren  Wasser  durchlassenden  Querschnitt  dar;  dieser  ist  also  beinahe  3mal 
so  grofs  als  der  engste  Durchflufsquerschnitt  (die  Eintrittsfläche),  welchen  wir 
früher  zu  0,1  F  berechnet  haben. 

Aus  dem  Gesagten  folgt,  dafs  das  Durehfliefsen  des  trüben  Wassers 
zwischen  den  Sandkugeln  sich  mit  wechselnder  Geschwindigkeit  voll- 
zieht-, die  letztere  erreicht  am  engsten  Querschnitte  ihren  höchsten 
Werth  und  es  wird  deshalb  dort  das  geringste  Mafs  der  Trübung  hängen 
bleiben.  Das  gröfste  Mafs  der  Trübung  wird  in  den  zwischen  zwei  auf 
einander  folgenden  engsten  Querschnitten  gelegenen  Einbuchtungen  an 
den  Kugeloberflächen  anhaften  und,  weil  dadurch  mehr  und  mehr  eine 
Klärung  des  von  oben  nach  unten  strömenden  Wassers  bewirkt  wird, 
in  der  Nähe  der  Filteroberfläche  ein  relatives  Maximum  von  Ablagerung 
bilden. 

Durch  das  andauernde  Anhaften  der  Schlammtheilchen,  welche  von 
unmefsbar  kleiner  körperlicher  Gröfse  sind,  M'ird  die  Oeffuung  des  Weges, 
welcher  .dem  eindringenden  trüben  Wasser  vorbehalten  ist,  allmählich 
mehr  und  mehr  verengt  und  schliefshch  so  klein,  dafs  wenig  mehr 
durchzufliefsen  vermag;  damit  ergibt  sich  mit  der  Zeit  ein  Zustand  in 
der  oberen  Filterlage,   bis   auf  einige  Centimeter   unter  der  Oberfläche, 
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welchen  man  „die  Verstopfung  des  Filters^'  benennt.  Diese  Verstopfung 
tritt  lediglich  wegen  des  allmählichen  Schlusses  der  Einströmungs- 
öffnungen  an  der  obersten  Filterfläche  ein,  ohne  dafs  dieser  Zustand  in 
solchem  Malse  auf  gröfsere  Tiefe  in  das  Filter  hinein  sich  erstrecken 
wiu-de.  Sobald  man  die  erste  Verunreinigung  abgehoben  hat,  vermag 
der  unterhalb  liegende  Sand  das  Filtriren  von  Neuem  aufzunehmen; 
derselbe  ist  aber  jetzt  schon  nicht  mehr  so  rein  wie  anfänglich,  denn 
durch  die  erste  Filtration  sind  auch  an  diesem  —  wenn  auch  verhält- 
nifsmäfsig  wenige  —  Schlammtheilchen  haften  geblieben.  Die  Verun- 
reinigung der  Sandkörneroberfläche  durch  die  Trübung  nimmt  von  oben 
nach  unten  rasch  ab;  aber  sie  erstreckt  sich  nach  und  nach  auf  die 
ganze  Tiefe  des  Filters,  wenn  die  Filtration  durch  dasselbe  Material 
fortgesetzt  wird. 

In  Bezug  auf  ein  solches  ideales  Filter  ist  ohne  weiteres  klar,  dafs 
dasselbe  um  so  leichter  rein  gehalten  werden  kann,  je  gröber  die  im 
trüben  Wasser  enthaltenen  fremden  Körpertheilchen  sind;  würden  diese 
z.  B.  alle  einen  gröfseren  Querschnitt  als  die  zwischen  den  einzelnen 
Sandkörnchen  verbleibenden  DurchflufsöfFnungen  haben,  so  könnten  sie 
überhaupt  in  das  innere  Filter  nicht  eintreten,  müfsten  also  über  der 
obersten  Fläche  liegen  bleiben.  In  solchem  Falle  kann  die  Geschwin- 
digkeit des  zwischen  den  einzelnen  Sandkörnchen  durchfliefsenden 
W^assers  gesteigert  werden,  ohne  dafs  die  Klarheit  des  aus  dem  Filter 
tretenden  Wassers  darunter  leidet;  es  wird  der  Sand  überhaupt  nur  an 
der  obersten  Schicht  verunreinigt,  während  das  Innere  des  Filters  voll- 
kommen rein  bleibt.  Der  ganze  Vorgang  der  Reinigung  des  Filters 
hat  sich  daher  nur  auf  die  Wegnahme  der  obersten  Sandschicht  zu  er- 
strecken; nachdem  dies  geschehen,  ist  das  Filter  wieder  frisch.  Bestehen 
umgekehrt  die  mechanischen  Beimengungen  im  trüben  Wasser  aus  aufser- 
ordentlich  kleinen  Körperchen,  so  wird  deren  Eintreten  in  das  Innere  des 
Filters  ohne  Schwierigkeit  erfolgen  und  die  Verunreinigung  der  obersten 
Fläche  in  weniger  hohem  Mafse  stattfinden;  dagegen  erstreckt  sich 
dieselbe  in  das  Filter  hinein  und  zwar  um  so  tiefer,  je  gröfser  die 
Durchflufsgeschwindigkeit  ist,  je  weniger  Zeit  also  das  Wasser  hat, 
seine  Trübungen  schon  in  den  obersten  Schichten  den  Oberflächen  der 
Sandkörner  abzugeben.  Bei  verhältnifsmäfsig  grofser  Weite  der  Zwischen- 
räume zwischen  den  Sandkörnern  und  aufserordentlich  feiner  Trübung 
des  Wassers  kann  überhaupt  eine  richtige  Ablagerung  der  trübenden 
Körperchen  nur  bei  aufserordentlicher  Tiefe  des  Filters  und,  wenn  diese 
nicht  vorhanden  ist,  überhaupt  nicht  erfolgen. 

In  der  That  sehen  wir  denn  auch  häufig  in  der  Praxis,  dafs  gewisse 
Sandarten  bestimmten  Kornes,  welche  man  gewöhnlich  nur  -in  Lagen 
von  1"!  Mächtigkeit  zum  Filtriren  benutzt,  aufser  Stande  sind,  feinere 
Trübungen  des  Wassers  zu  beseitigen,  man  mag  die  Durchflufsgeschwin- 
digkeit noch   so   sehr   herabziehen.     Theoretische  Betrachtung  und  Er- 
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fahning  stimmen  hier  zusammen:  Es  gibt  für  bestimmte  Trübungen  des 
tVassers  und  eine  festgesetzte  Mächtigkeit  der  fllrirenden  Sandschicht  Grenz- 
icerthe  für  den  Durchmesser  des  Sandkornes  und  die  Durchßufsgeschu-indig- 
keit^  die  in  gegenseitiger  Abhängigkeit  stehen,  bei  deren  Ueberschreitung  aber 
eine  Klärung  des   Wassers  überhaupt  nicht  mehr  durchführbar  ist. 

Für  den  Umstand,  dafs  man  bei  den  meisten  in  Anwendung  befind- 
lichen Sandfilteni  der  filtrirendeu  Scliicht  etwa  l^^  Mächtigkeit  gibt, 
liegt  ein  stichhaltiger  Grund  nicht  vor,  wenn  man  sich  nicht  etwa  dabei 
beruhigen  will,  dafs  eben  dieses  Mafs  sich  bei  den  in  der  Praxis  ge- 
machten Erfahrungen  als  ein  fast  immer  ausreichendes  bewährt  hat.  Es 
ist  vielmehr  unbestritten  und  natürlich,  dafs  man  die  Klärung  um  so 
vollkommener  erreicht,  je  dicker  man  die  Filterschicht  nimmt. 

Was  nun  seither  über  das  ideale  Sandtilter  gesagt  wurde,  gilt  für 
alle  Filtrationen  durch  gleichmäfsiges,  feinkörniges  Material,  also  für 
gepulverte  Kohle,  für  poröse  Steine  u.  dgl.  nahezu  vollständig,  wenn 
man  beachtet,  dafs  vermöge  der  nicht  ganz  runden  Form  der  Körner 
das  Anhaften  der  Trübung  erheblich  erleichtert  wird.  Für  Schwämme, 
Wolle,  Cellulose  und  ähnliche  FilterstofFe  kann  der  Vorgang  rechnungs- 
mäfsig  nicht  verfolgt  werden;  allein  auch  bei  solchen  Filtern  lagern 
sich  zunächst  die  gröberen  Bestandtheile  des  trüben  Wassers  oben  auf 
und  die  feineren  Trübungen  haften  erst  an  den  vielen  tiefer  liegenden 
Fasern  und  Härchen,  welche  sodann  in  von  oben  nach  unten  abnehmen- 
dem Mafse  beschmutzt  werden.  Alle  diese  Filterstoffe  müssen,  wie 
eingangs  erwähnt,  nach  einigem  Gebrauche  wieder  gereinigt  werden 
und  lediglich  die  Kosten  dieser  Reinigung,  die  Anschaffung  und  Erneue- 
rung der  Filtereinrichtungen  entscheiden  für  die  BeschafTung  der  einen 
oder  anderen  Filtrationsmethode.  Die  Erfahrung  lehrt  uns,  dafs  bis 
jetzt  aufser  dem  Sande  andere  Filtermaterialien,  trotz  der  umfassendsten 
Versuche,  für  die  Klärung  grofser  Wassermengen  durchschlagende  Er- 
folge noch  nicht  erringen  konnten.  Vielleicht  ist  die  in  neuerer  Zeit  an 
verschiedenen  Orten  in  Verwendung  gekommene  Filtration  von  C  Piefke 
in  Berlin  (vgl.  "•  D.  R.  P.  Kl.  12  Xr.  15  741  mit  Zusätzen  Nr.  21  702  und 
25  740)  mit  auf  Drahtsieben  liegender  Cellulose  berufen,  an  manchen 
Orten  die  Sandfiltration  zu  ersetzen :  die  zweckmäfsige  Anordnung  dieses 
Filters  berechtigt  zu  guten  Erwartungen;  doch  fehlen  bis  jetzt  eingehende 
Berichte  über  die  Kosten  des  Verfahrens  bei  Durchleitung  gröfserer  Wasser- 
mengen. Allen  diesen  künstlichen  Filtrationsmethoden  gegenüber  hat 
jedoch  die  Sandfiltration  den  grofsen  Vortheil,  dafs  dieselbe  unbedingt 
jederzeit  zum  Ziele  führt  und  dafs  der  Aufwand  für  die  erste  Anlage 
und  die  Unterhaltungskosten  sich  leichter  als  bei  jeder  anderen  Methode 
berechnen  lassen. 

Wir  wenden  uns  deshalb  im  Folgenden  jenen  Untersuchungen  zu, 
welche  zur  Einrichtung  einer  zweckmäfsigcn  Sandfdtration  erforderlich  und 
unerläfslich  sind,   ohne   damit  ein  unbedingtes  Vorurtheil   gegen  andere 
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Methoden  auszusprechen;  es  soll  im  Gegentheile  hier  ausdrücklich  be- 
tont werden,  dafs  in  manchen  Fällen  wegen  theurer  SandbeschatFung, 
mangelnden  Platzes  o.  dgl.  andere  Filtrationsmethoden  unumgänglich  sind 
und  deshalb  zweckmäfsigerweise  zur  Anwendung  gelangen  können. 

Vor  der  Anlage  eines  Sandfilters  sind  in  der  Regel  drei  Faktoren 
gegeben,  mit  welchen  zu  rechnen  ist:  1)  die  zu  filtrirende  Wassermenge 
und  ihre  BeschatTenheit,  2)  die  Art  des  zur  Verfügung  stehenden  Filter- 
sandes, 3)  die  übliche  Mächtigkeit  der  Sandschicht,  durch  welche  filtrirt 
wird  und  die  in  der  Regel  1^  beträgt.  Der  letztgenannte  Werth  ist, 
wie  bereits  erwähnt,  lediglich  deswegen  allgemein  angenommen,  weil 
alle  seitherigen  Erfahrungen  darauf  beruhen-^  wissenschaftlich  zu  begründen 
ist  diese  Festsetzung  der  Schichtdicke  nicht. 

Die  Aufgabe,  Avelche  zu  lösen  ist,    verlangt  die  Beantwortung  fol- 
gender Fragen:    1)  Ist   der  vorhandene  Sand  geeignet,   das  zugeleitete 
trübe  Wasser   bestimmter  Art   überhaupt   zu   klären?     2)  Bei  welcher 
Druckhöhe  erfolgt  diese  Klärung  vollständig?     3)  Welche  Gröfse  erhält 
die   gesammte   Filterfläche   für   eine   bestimmte   zu 
filtrirende   Wassermenge?     Die    Fragen    2    und    3 
^        können   nur  dann  in  Betracht  kommen,   wenn   die 
Frage  1    bejaht   werden  kann,    was  aber  bei  ge- 
nügender Schichtdicke   stets  möalich  ist.    Man  ae- 
langt  zu  der  Lösung  der  Aufgabe  durch  einen  ein- 
J      fachen  Versuch.     Stellt  man  nämlich  einen  Kasten 
von  Holz   oder  Blech  von  der  Form  P'ig.  3  und  4 
her,   so  kann  zu  der  Abtheilung  F  trübes  Wasser 
zugeleitet  und  aus  dem  Räume  C  filtrirtes  Wasser 
mittels  Hahn  A  abgelassen  werden.  Die  Abtheilung  F 
besitze  einen  Ueberlauf  i/,  welcher  breit  genug  ist, 
Fig.  4.  um   die   Annahme   constanter  Wasserhöhe  in   der- 

selben mit  genügender  Annäherung  zu  gestatten;  in  dieser  Abtheilung  F 
befinde  sich  ferner  das  zu  erprobende  Filtermaterial  in  einer  Höhe  h 
auf  dem  Siebe  S  aufgelagert. 

Läfst  man  nun  durch  den  Hahn  A  Wasser  austreten,  so  wird  der  Wasser- 
spiegel in  der  Abtheihing  C  sinken  und  das  Mals  der  Absenkung  H  wird  pro- 
portional der  Arbeit  sein,  welche  das  Wasser  beim  Durchgange  durch  das  Filter 
veri'ichtet.  (Ist  Q  die  durchgetlossene  Wassermenge,  so  ist  yQH  die  verrichtete 
Arbeit  des  Wassers  und  diese  ist  äquivalent  der  Arbeit  im  Filter,  bestehend 
aus  der  üeberwindung  der  Reibungswiderstände,  den  Aenderungen  der  leben- 
digen Kraft  u.  dgl.)  Für  eine  bestimmte  Trübung  des  Wassers  in  F  gibt  es 
aber  eine  entsprechende  Stellung  des  Hahnes  A^  bei  welcher  das  filtrirte  Wasser 
jenen  Klarheitsgrad  erreicht  hat,  welcher  für  bekannte  Zwecke  erforderlich  ist ; 
wäre  der  Hahn  weiter  geöifnet,  so  würde  mehr  Wasser  auslliefsen;  dasselbe 
wäre  aber  nicht  mehr  klar,  sondern  getrübt.  Diese  Stellung  des  Hahnes  läfst 
eine  bestimmte  Wassermenge  Q  entweichen  und,  sobald  Q  gemessen  ist,  können 
die  obigen  Fragen  beantwortet  werden. 

Die  Frage  1  erledigt  sich  dadurch,  dafs  überhaupt  bei  irgendwelcher  Stellung 
des  Hahnes  A  klares  Wasser  erhalten  werden  kann. 

Die  Frage  2    kann   beantwortet   werden   durch   Messung  des  Höhenuntei-- 
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schiedes  H  zwischen  dem  Wasserspiegel  in  der  Abtheilung  F  und  jenem   in 
der  Abtheilung  C. 

Die  Frage  3  löst  sich  aus  der  Proportion  Q:  Ft=  V:xT^  worin  bedeuten: 
t  die  bis  zum  Auslaufe  der  Menge  Q  durch  den  Hahn  verstrichenen  Seeunden, 
T  die  Anzahl  Seeunden,  innerhalb  welcher  die  zu  liltrirende  Wassermenge  V 
gebraucht  wird,  F  die  Wassertläche  des  trüben  Wassers  im  Versuchsfilter,  d.  h. 
die  Querschnittstläche  der  Sandschüttung,  endlich  x  die  gesuchte  Gröfse  der 
gesammten  Filteriläche. 

VFt 

Es  ergibt  sich  unmittelbar :   x  =  ,  womit  die  Aufgabe  im  Allgemeinen 

gelöst  wäre,  sofern  der  Sand  in  der  That  Wasser  von  der  Klarheit  ergibt,  wie 
dieselbe  gewünscht  wird. 

Es  kommen  jedoch  noch  zwei  Umstände  in  Betracht:  die  allmäh- 
liche Verstopfung  und  der  Betrieb  des  Filters.  Der  letztere  erfordert 
bei  nach  und  nach  enger  werdenden  Durchflufsöffnungen  zwischen  den 
Sandkörnern  eine  gröfsere  Druckhöhe  H-^  man  darf  dieselbe  bei  den 
üblichen  Filterconstructionen,  bei  welchen  der  Sand  durch  allmählich 
gröber  werdende  Unterlagen  in  Kies  übergeht,  nicht  höher  als  auf  etwa 
1°\2  steigern,  bei  ganz  feinem  Sande  nicht  einmal  auf  diese  Höhe,  wenn 
das  Filter  nicht  verderben  soll.  Bei  einer  derartigen  Druckhöhe  kommt 
nämlich  das  Gewicht  des  Wassers  auf  den  Filtersand  so  zur  Wirkung, 
dafs  die  auf  der  obersten  Schicht  liegenden  Schlammtheilchen  u.  dgl. 
mit  dem  Saude  zusammengeprefst  w^erden,  wodurch  sich  alsbald  die 
Durcho;ano;swe2,e  für  das  zu  filtrirende  Wasser  schliefsen.  Sobald  für 
den  Wasserdurchgaug  nahe  an  1"^  Druckhöhe  erforderlich  ist,  wird  es 
Zeit,  das  Filter  auszuschaUen  und  die  oberste  Schlammschicht  zu  ent- 
fernen, wodurch  dann  die  Poren  wieder  geööhet  w^erden.  Der  Vorgang 
kann  an  dem  Versuchsa])parate  *  leicht  studirt  und  für  jede  besondere  Art 
von  Sand  und  Zuleitungswasser  der  Grenzwerth  von  H  ermittelt  werden. 

Auch  die  allmähliche  Verstopfung  des  Filters  läfst  sich  an  dem 
kleinen  Probeapparate  erkennen.  Zu  diesem  Zwecke  lasse  man  eine 
ganz  bestimmte  Menge  trüben  Wassers  M  durch  das  Filter  fliefsen  und 
bestimme  von  derselben  Menge  M  durch  Ablagerung  in  einem  Glas- 
gefäfse  die  im  Zuleitungswasser  vorhandene  Verunreinigung.  Während 
die  Gröfse  M  das  Filter  durchströmt,  mufs  dieselbe  ganz  das  gleiche 
Mals  Verunreinigung  dem  Filter  mittheilen,  welches  die  Ablagerung  im 
Glasgefäfse  zeigt;  nur  wird  dabei  ein  Theil  in  das  Innere  des  Filters 
eindringen,  M'ährend  der  andere  Theil  an  der  Oberfläche  F  liegen  bleibt. 
Nimmt  man  deshalb  die  oberste  Sandlage  sammt  der  Verunreinigung 
ab  und  scheidet  durch  Waschung  mit  reinem  Wasser  den  Sand  von 
derselben,  so  wird  sich  ein  geringei-es  Mafs  an  Trübung  ergeben  als 
im  Glasgefäfse;  der  Unterschied  bezeichnet  die  Schlammmenge,  welche 
in  das  Innere  des  Filters  gedrungen  ist. 


1  In  ganz  ähnlicher  Weise  hat  Ingenieur  Samuelsun  in  Hamburg  einen 
solchen  Apparat  zur  Untersuchung  der  für  das  Elbewasser  anzuwendenden 
künstlichen  Filtration  angewendet.  (Vgl.  A.  Samuelsov:  SandfiUration  und  con- 
stante    Wasserversorgung.    (Hamburg  1882.     I'c/J.) 
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Die  Verunreinigung  der  Oberfläche  des  Filters  und  die  in  das  Innere 
des  Filters  eindringende  Beschmutzung  sind  nach  dem  Gesagten  leicht 
aus  einander  zu  halten ;  auch  ist  von  vorn  herein  klar,  dafs  die  erstere 
Art  der  Verunreinigung  viel  leichter  beseitigt  werden  kann  als  die 
letztere.  Im  ersteren  Falle  wird  einfach  die  oberste  Schicht  des  Filtev- 
materials  abgehoben,  im  zweiten  mufs  das  ganze  Filtermaterial  ge- 
waschen oder  durch  nenes  ersetzt  werden.  Je  mehr  man  deshalb  für 
irgend  eine  Wasserlrübung  die  erste  Art  der  Ablagerung  begünstigen  und 
die  zweite  vermeiden  kann.,  um  so  passender  ist  der  als  Filter  dienende  Sand. 

Mit  dem  beschriebenen  Versuchsapparate  kann  man  dies  gründlich 
erforschen.  Theoretisch  unumstöfslich  ist  der  Satz,  dafs  die  Ablagerung- 
aller  im  Wasser  schwebenden  Stoffe  an  der  Filteroberfläche  unbedingt 
erreicht  wird,  wenn  die  Querschnittsabmessungen  dieser  Stoff'theilchen 
erheblicher  sind  als  die  Wegöffnungen  zwischen  den  einzelnen  Sand- 
körnchen. Je  kleiner  und  zahlreicher  aber  die  kleinen  Körper  sind, 
welche  die  Trübung  des  Wassers  veranlassen,  desto  engerer  Wege  be- 
dürfen dieselben  zu  ihrer  Zurückhaltung;  ist  also  eine  feine  Wasser- 
trübung auszuscheiden,  so  eignet  sich  hierfür  ein  feiner  Sand  und  um- 
gekehrt. Da  überdies  bei  feinem  Sande  die  Oberfläche  der  Sandkörn- 
chen zunimmt,  so  ist  den  weniger  in  das  Innere  des  Filters  eindringenden 
Trübungen  reichlichere  Gelegenheit  zum  Anhaften  geboten;  alle  diese 
Umstände  verhüten  jede  tiefgehende  Verunreinigung  des  Filters.  Auch 
durch  gröberen  Sand  von  entsprechender  Schichtdicke  kann  das  Ziel, 
die  vollständige  Beseitigung  jeder  Wassertrübung,  erreicht  werden;  man 
mufs  zu  diesem  Zwecke  nur  die  Filtrationsgeschwindigkeit  entsprechend 
vermindern.  In  diesem  Falle  lagert  sich  aber  die  Trübung  des  Wassers 
hauptsächlich  im  Inneren  des  Filters  ab  und  verdirbt  dasselbe  rascher 
der  ganzen  Schichttiefe  nach,  was  mit  Rücksicht  auf  Ersparnifs  an 
Reinigungskosten  verhütet  werden  sollte.  Im  Uebrigen  ist  ganz  zweifel- 
los, dafs  die  Fähigkeit  eines  Filters,  das  durchgeleitete  Wasser  voll- 
kommen zu  klären,  in  allen  Fällen  um  so  gröfser  wird,  je  feiner  der 
zur  Filtration  verwendete  Sand,  gegebenenfalls  auch,  je  geringer  die 
bei  einer  bestimmten  Sandart  angewendete  Filtrationsgeschwindigkeit  ist. 
Bei  genügend  grofser  Mächtigkeit  der  gröberen  Sandschicht  kann  ein 
Faktor  den  anderen  vollständig  ersetzen,  d.  h.  man  kann  jede  Trübung 
bei  geringer  Geschwindigkeit  und  grofser  Schichtdicke  im  Filter  ebenso 
beseitigen,  wie  man  dies  durch  Anwendung  ganz  feinen  Sandes  zu  thun 
vermöchte.  Im  Allgemeinen  aber  wäre  die  Verwendung  feinen  Sandes 
deshalb  vorzuziehen,  weil  dabei  die  tiefer  gehenden  Beschmutzuugen 
des  Filters  verhütet  werden. 

Praktisch  liegen  nun  die  Dinge  etwas  anders.  Die  Kosten  des  Be- 
triebes und  die  Schwierigkeiten  desselben  steigern  sich  bei  einem  aus 
feinem  Sande  bestehenden  Filter  sehr  bedeutend  und  erreichen  schon 
bei  einer  mittleren  Korngröfse  von  0°i°i,3  ein  Mafs,   durch  welches  die 
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Filtration  praktisch  unmöglich  gemacht  wird.  Man  müfste  bei  noch 
feinerem  Sande  die  Filter  unter  Umständen  täglich  ein  oder  mehrere 
Mal  reinigen,  was  absolut  undurchführbar  ist.  Es  wird  deshalb  auch 
dann,  wenn  feiner  Sand  billig  und  leicht  beschafft  werden  kann,  nicht 
immer  vortheilhaft  sein,  sich  dessen  zu  bedienen.  Die  Erfahrung  lehrt, 
dafs  jeder  Wasserlrübung  eine  Sandart  von  bestimmter  Korngröße  entspricht^ 
bei  ivelcher  die  Filtration  zum  billigsten  Preise  bewirkt  iccrdcn  Aan/i;  durch 
den  angegebenen  Versuch  kann  man  dieses  Verhältnifs  erforschen. 

In  den  meisten  vorkommenden  Fällen  liegt  jedoch  die  Sache  so, 
dafs  man  in  der  Nähe  des  Ortes,  an  welchem  trübes  Wasser  geklärt 
werden  soll,  überhaupt  keine  Wahl  bei  dem  anzuwendenden  Sande  hat, 
sondern  eine  ganz  bestimmte  Sorte  desselben  zu  verwenden  gezwungen 
ist.  Es  gibt  sodann  nur  2  Faktoren,  über  welche  man  frei  verfügen 
kann:  die  Schichtdicke  des  Filters  und  die  Filtrationsgeschwindigkeit 
bezieh,  das  von  diesen  Annahmen  abhängige  Gefälle  H.  Eine  vollkommene 
Klärung  ist  auch  in  diesem  Falle  immer  möglich^  aber  nur  durch  eine  Ver- 
mehrung der  Schichtdicke  auf  ein  höheres  als  das  normale  Mafs  von  1'". 
Da  die  Gröfse  der  erforderlichen  Filterfläche  und  die  Durchflufsgeschwin- 
digkeit  in  gegenseitigem  Abhängigkeitsverhältnisse  stehen,  so  dafs  die 
erstere  wächst,  wenn  die  letztere  abnimmt  und  umgekehrt,  so  wird  auch 
hier  der  Versuch  allein  die  zusammengehörigen  vortheilhaftesten  Ver- 
hältnisse bei  der  Wahl  erkennen  lassen. 

Wenn  Sandfdter  einen  schlechten  oder  gar  keinen  Erfolg  ergeben^  so 
ist  daran  nur  die  unrichtige  Anlage^  der  Mangel  einer  ivohlverstandenen  und 
gründlichen  Voruntersuchung  die  Ursache.  Kein  Auftraggeber  oder  Unter- 
nehmer sollte  versäumen,  vor  endgültiger  Anlage  von  Sandfiltern  sich 
an  dem  beschriebenen  kleinen  Apparate  vorher  über  die  anzuwenden- 
den Mafse  u.  dgl.  zu  unterrichten;,  es  ist  dies  die  einzige  Möglichkeit, 
sich  vor  Schaden  zu  bewahren. 

Jedes  Filter  kann  dadurch  geschont  werden,  dafs  man  dem  zu- 
geführten Wasser  seine  gröbsten  Bestandtheile,  die  hauptsächlichste 
Trübung,  durch  Ablagerung  vor  der  Filtration  entzieht;  wenn  sich  also 
gröfsere  Ablagerungsbehälter  billig  herstellen  lassen ,  so  ermöghchen 
dieselben  einen  vortheilhafteren  Betrieb.  Man  sieht  an  den  grofsen 
Binnenseen  des  Festlandes,  welche  nichts  Anderes  als  grofse  Ablage- 
rungsräume vorstellen,  dafs  dieselben  das  zufliefsende  trübe  Wasser  der 
Bäche  und  Flüsse  nahezu  vollständig  abklären;  in  gleicher  Weise,  iai 
Verhältnisse  der  Gröfsen,  sind  auch  die  Abklärungsbehälter  wirksam; 
sie  vermindern  die  Trübung,  wenn  dadurch  auch  selten  oder  nie  die 
Filtration  ganz  entbehrlich  gemacht  wird. 

Ein  unbedingtes  Erfordernifs  für  eine  gute  Filtration  ist  ein  gleich- 
mäfsiges  Korn  des  Sandes .^  wie  dasselbe  bei  der  theoretischen  Unter- 
suchung angenommen  und  bei  den  praktischen  Folgerungen  voraus- 
gesetzt  wurde.     Sand    von    ungleichem   Korne   gestattet   die  Ausfüllung 
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der  Zwiöcheuräume  zwischen  Körnern  von  gröfserem  Durchmesser  durch 
kleinere  Körnchen;  durch  die  abwärts  gerichtete  Bewegung  des  Wassers 
werden  diese  feineren  Körner  mehr  und  mehr  in  die  Zwischenräuitie 
der  gröberen  eingeschwemmt  und  dadurch  wird  das  Filter  alsbald  zu 
einer  nahezu  undurchlässigen  Masse  verdichtet,  Sand  von  gleich- 
mäfsigem  Korne  dagegen  bleibt  lose  und  lagert  sich  nahezu  ebenso  wie 
eine  Menge  gleich  greiser  Kugeln.  Guter  Filtersand -hat  ein  uuregel- 
mäfsiges  unsauberes  Ansehen  und  es  dürfen  in  demselben  gröbere  Körner 
als  die  normalen  wohl  vorhanden  sein;  niemals  aber  sollten  feinere  darin 
vorkommen.  Selbstverständlich  mufs  guter  Filtersand  auch  vollkommen 
rein  von  thonigen  Beimengungen  sein  und  sollte  deshalb  vor  der  Ver- 
wendung stets  mit  ganz  reinem  Wasser  gründlich  gewaschen  werden. 
Es  gilt  heutzutage  als  eine  feststehende  Erfahrung,  dafs  gröfsere 
Wassermengen  am  besten  durch  Sandfilter  zu  reinigen  sind;  diese  Art 
der  Wasserreinigung,  welche  in  England  fast  ausnahmslos  zur  Anwen- 
dung gelangt,  verschafft  sich  in  Folge  dessen  auch  auf  dem  Festlande 
allerwärts  Eingang.  Mit  Rücksicht  hierauf  darf  wohl  angenommen 
werden,  dafs  durch  die  vorstehenden  grundlegenden  Erläuterungen  vielen 
Gewerbetreibenden  ein  Dienst  erwiesen  ist,  indem  denselben  ein  Weg 
gezeigt  wurde,  auf  welchem  sie  mit  unbedingter  Sicherheit  des  Erfolges 
zum  Ziele  gelangen  können.  Die  technischen  Einzelheiten  der  Filter- 
anlagen sind  so  allgemein  bekannt,  dafs  ein  näheres  Eingehen  auf  die- 
selben hier  nicht  nöthig  erscheint;  die  vorgeführten  allgemeinen  Unter- 
suchungen dürften  jedoch  auch  manchem  mit  der  Sache  selbst  schon 
bekannten  Fachmanne  einige  neue  Gesichtspunkte  darbieten.  Mit  der 
Erfahrung  stimmen  obige  Betrachtungen  vollkommen  überein. 

Lucger. 


J.  Holcroft's  cylindrischer  geschlitzter  Schieber. 

Mit  Abbildungen  auf  Tafel  17. 

Um  die  neuerdings  für  Dampfmaschinensteuerungen  wieder  mehr  in 
Aufnahme  gekommenen  cylindrischen  Schieber  dicht  schliefsend  macheu 
und  nach  eingetretener  Abnutzung  bequem  nachstellen  zu  können,  hat 
J.  Holcroft  in  Niederbroun,  Elsafs  ("-D.R.P.  KL  14  Nr.  27023  vom 
1.  December  1883)  denselben  die  in  Fig.  1  und  2  Taf.  17  veranschaulichte 
Anordnung  gegeben. 

Der  ringförmige  Schieber  ist  der  Länge  nach  geschlitzt  und  wird 
mit  einer  dreitheiligen,  kegelförmig  ausgebohrten  Nabe  C  auf  einen  ent- 
sprechenden Kegeltheil  der  Schieberstange  mittels  Mutter  ß  befestigt. 
Legt  man  anfänglich  zwischen  die  Nabe  C  und  den  Bund  b  der  Stange 
Ringe  e  ein,  so  kann  man  nach  Fortuahme  derselben  den  Schieber  durch 
Anziehen  der  Mutter  B  ausdehnen.  Damit  derselbe  hierbei  die  cylindrische 
Form  behalte,  nimmt  die  Dicke  des  Schiebers  von  dem  Schlitze  nach  der 
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gegeuüber  liegenden  Seite  zu,  wie  bei  den  Kolbenspannringeu.  Um  nun 
den  Schlitz  abzudichten,  läuft  der  Ringkanal,  welchen  der  Schieber  ab- 
wechselnd zu  öflfnen  und  zu  schliefsen  hat,  zu  beiden  Seiten  des  Schlitzes 
in  die  den  Schieber  einschliefsende  Cjlinderfläche  aus,  wie  in  den  Figuren 
angedeutet  ist.  Wegen  des  Schlitzes  erhält  der  Schieber  allerdings  einen 
wenn  auch  nur  unbedeutenden  einseitigen  Druck. 

Fig.  1  zeigt  die  Anwendung  auf  einen  in  der  cylindrischen  Höhlung 
des  Grundschiebers  sich  bewegenden  Expansionsschieber.  Aufser  für 
Steuerungen  soll  der  Schieber  auch  statt  eines  Dampfabsperrventiles,  ja 
sogar  für  Sicherheits\eutile  benutzt  werden,  für  welche  Zwecke  derselbe 
jedoch  kaum  geeignet  sein  dürfte. 


Apparat  zur  Ermittelung  der  richtigen  Stellung  der 
Kurbeln  einer  und  derselben  Achse. 


Mit  Abbildunc. 


Nach  dem  Engineer,  1884  Bd.  58  S.  70  wird  in  den  Werkstätten 
der  Missouri-Pacific-Eisenbahn  zu  St.  Louis  eine  sehr  einfache  Vorrich- 
tung benutzt,  um  die  genau  rechtwinklige  Lage  der  Kurbelzapfen  von 
Locomotivacbsen  nachzumessen,  bezieh,  eine  etwa  eingetretene  Ver- 
windung  der  Achse  festzustellen. 

Wie  aus  nebenstehender  Abbildung  hervorgeht,  ist  an  einem  Ende 
eines  Lineals  ein  rechter  Winkel  so  angebracht,  dafs  derselbe  von  der 
Kante  des  Lineals  halbirt  wird,  während  am  an- 
deren Ende  unter  45*^  zu  dieser  eine  Wasserwage 
(Libelle)  befestigt  ist.  Diese  Vorrichtung  wird 
derart  auf  einer  Locomotivachse  befestigt,  dafs 
der  Winkel  auf  dem  einen  Kurbelzapfen  aufliegt, 
während  die  Kante  des  Lineals  durch  den  Mittel- 
punkt des  Achsenendes  geht,  und  nun  durch  Drehen  der  Achse  die 
Wasserwage  zum  Einspielen  gebracht.  Offenbar  steht  nun  der  be- 
treffende Kurbelarm  um  45^^  zur  Lothrechten  und  mufs  daher,  wenn 
der  Apparat  bei  unveränderter  Lage  der  Achse  auf  den  anderen  Kurbel- 
zapfeu  in  gleicher  Weise  aufgesetzt  wird,  die  Wasserwage  wieder  ein- 
spielen, sofern  der  Winkel,  welchen  die  beiden  Kurbeln  einschliefsen, 
ein  rechter  ist. 

Würde  man  eine  kalibrirte  Wasser^^  age  anwenden,  so  liefse  sich 
im  anderen  Falle  auch  unmittelbar  die  Gröfse  der  eingetretenen  Ver- 
windung  der  Achse  ablesen. 
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Presse  und  Mischofen  für  Kohlenziegel. 

Mit  Abbildungen  auf  Tafel  17. 

Ueber  die  Kohlenziegelpresse  von  G.  J.  Couffinhal  in  St.  Etienne 
ist  wiederholt  in  D.  p.  J.  1883  247  "'•■  159  bezieh.  1883  249  "  159  berichtet 
worden;  der  Umstand,  dafs  im  Portefeuille  econornique  des  machines^  1884 
S.  105  sehr  schöne  Abbildungen  dieser  Maschine  veröffentlicht  sind,  gibt 
Veranlassung,  auf  dieselbe  näher  zurückzukommen.  In  Fig.  3  bis  8 
Taf.  17  sind  verschiedene  Ansichten  der  Presse,  in  Fig.  9  bis  13  auch 
der  zugehörige  Ofen  mit  drehbarem  Tische  wiedergegeben. 

Die  Formplatte  Q  ist  um  einen  kräftigen  Zapfen,  welcher  oberhalb 
derselben  als  Führungsbock  X  (Fig.  3  bis  5)  ausgebildet  ist,  drehbar  und 
gleitet  dabei  über  eine  feste  Platte  </  (Fig.  3).  Von  dem  Mischer  fällt 
das  zu  ballende  Gemenge  in  den  Vertheiler  F,  dessen  Boden  eine  OefF- 
nung  besitzt  (Fig.  5),  durch  welche  die  Masse  in  die  Formen  fällt;  die 
feste  Platte  q  dient  als  Boden  der  sonst  oben  wie  unten  offenen  Formen. 
In  einer  Oeffnung  der  Platte  q  befindet  sich  ein  Kolben  iV,  dessen  obere 
Fläche  in  der  Regel  mit  der  Oberfläche  von  q  abschneidet,  also  eine 
Fortsetzung  derselben  bildet.  Gerade  über  N  ist  der  eigentliche  Prefs- 
kolben  J,  an  dem  Bocke  X  genau  geführt,  senkrecht  verschiebbar  an- 
gebracht. Die  Kolben  J  und  N  hängen  mittels  Bolzen  an  den  beiden 
Hebelpaaren  /  und  L;  letzteres  ist  bei  Y  fesfgelagert  und  mittels  der 
Zapfen  0  (vgl.  auch  Fig.  7)  und  der  Zugstangen  M  mit  dem  oberen 
Hebelpaare  /  verbunden.  An  /  fassen  unter  Vermittelung  des  kräftigen 
Bolzens  H  die  beiden  Lenkstangen  F,  welche  durch  die  Kurbeln  E  be- 
wegt werden,  an.  Das  untere  Zapfenpaar  O  (Fig.  7)  stützt  sich  mit 
seinem  Querhaupte  auf  den  Rahmen  der  Maschine,  vermag  sich  aber 
um  einen  geringen  Betrag  an  dem  senkrechten  Bolzen  Z  in  die  Höhe 
zu  schieben.  Die  Schraubenfeder  r  sowie  das  eigene  Gewicht  der  Hebel- 
verbindung i,  it/,  /  nebst  Zubehör  sind  bestrebt,  das  Querstück,  welches 
die  unteren  Zapfen  0  trägt,  in  seiner  Ruhelage  zu  erhalten.  Sobald  das 
Hebelpaar  /  seine  höchste  Stellung  eingenommen  hat,  dreht  sich  die 
Formplatte  Q  so  weit,  dafs  eine  gefüllte  Form  zwischen  die  Kolben  N 
und  J  gelangt.  Alsdann  bewegt  sich  zunächst  der  Kolben  /  senkrecht 
nach  unten;  wenn  aber  der  Widerstand,  welchen  derselbe  findet,  eine 
gewisse  Gröfse  erreicht  hat,  so  hebt  sich  L  mit  dem  Kolben  N  ein 
wenig,  augenscheinlich  in  Folge  des  etwas  verschiedenen  Hebelverhält- 
nisses bei  L  wie  bei  /;  es  liegt  der  feste  Drehpunkt  Y  (Fig.  3)  links  von 
der  Mitte  der  Lenkstangen  F.  Dieses  wenn  auch  geringe  Heben  des 
Kolbens  N  ist  wesentlich,  weil  anderenfalls  bei  dem  Weiterdrehen  der 
Formplatte  Q  erhebliche  Reibungswiderstände  zwischen  dem  geprefsten 
Kohlenziegel  und  der  oberen  Fläche  des  Kolbens  N  bezieh,  der  festen 
Platte  q  auftreten  würden. 
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Durch  den  Vertheiler  F  allein  können  den  Formen  nicht  s;enau 
gleiche  Mengen  des  Kohlenkleins  zugeführt  werden;  man  würde  oft  einen 
viel  zu  hohen,  die  Widerstandsfähigkeit  der  Maschinen! heile  bedrohenden 
Druck  erhalten,  wenn  nicht  eine  zuverlässig  wirkende  Sicherheitsvorrich- 
tung den  Druck  regeln  würde.  Der  Körper  i*  (Fig.  7),  welcher  die 
oberen  Zapfen  O  trägt,  ist  zu  diesem  Behufe  nicht  fest  mit  den  Schieneu  M 
verbunden;  vielmehr  gestatten  Schlitze  o  in  den  letzteren  eine  gewisse 
Verschiebung  der  oberen  Zapfen  0  und  daher  eine  Vergröfserung  der 
Entfernung  zwischen  diesen  und  den  unteren  gleich  bezeichneten  Zapfen. 
Die  Schieben  M  tragen  einen  Stiefel  T  und  der  Körper  P  einen  in  jenem 
wasserdicht  eingepafsten  Kolben.  In  dem  Boden  des  Stiefels  I'  (Fig.  6) 
betindet  sich  ein  mittels  einer  Schraubenfeder  PF  niedergedrücktes  Sicher- 
heitsventil und  der  über  dem  eben  genannten  Kolben  befindliche  Hohl- 
raum des  Stiefels  T  ist  mit  Wasser  gefüllt.  Ueberschreitet  nun  die 
Spannung  in  der  Prefsform  die  zulässige  Höhe  (SOOi^'/qc),  wird  somit  die 
Spannung  im  Stiefel  T  gröfser  als  diejenige,  für  welche  die  Feder  des 
Sicherheitsventiles  eingestellt  ist,  so  öffnet  sich  das  Ventil  und  gestattet 
dadurch  dem  an  P  befestigten  Kolben  bezieh,  dessen  Zapfen,  aus- 
zuweichen. Bei  Rückwärtsbewegung  des  Prefskolbens  J  hängt  das  Ge- 
wicht desselben  nebst  Hebelpaar/  an  dem  Körper/*;  es  ist  daher  letz- 
terer geneigt,  so  weit  nach  unten  zu  sinken,  wie  die  Schlitze  a  gestatten. 
In  Folge  dessen  läfst  ein  zweites  nach  unten  sich  öffnendes  Ventil  eine 
entsprechende  Wassermenge  nach  T  (Fig.  6)  zurückfliefsen. 

Mit  dem  Hebelpaare  1  verschiebt  sich,  an  Ä'  geführt,  ein  zweiter 
Kolben  Ä,  welcher  vermöge  seiner  Lage  ein  weit  gröfseres  Spiel  hat 
als  der  Kolben  J;  derselbe  dient  zum  Ausstofsen  der  geprefsten  Ziegel, 
welche  hierbei  in  ein  Gefäfs  U  fallen,  um  aus  diesem  fortgenommen  zu 
werden,  oder  auf  ein  dort  angebrachtes  Förderband. 

Das  Drehen  und  rechtzeitige  Festhalten  der  Formplatte  Q  bewirkt 
die  Walze  Ä,  in  deren  eigenthümlich  gestaltete  Nuthen  die  Rollen  5 
greifen.  Diese  Nuthen  müssen  längs  eines  gewissen  Bogens  (Ruhe  der 
Formplatte)  in  der  Drehungsebene  der  Walze  R  liegen,  im  Uebrigen 
aber  (Drehen  der  Formplatte)  schraubenförmig  gestaltet  sein.  Um  eine 
möglichst  geringe  Zeit  für  das  Drehen  der  Formplatfe  zu  verlieren,  sind 
die  schraubenförmigen  Theile  nach  zwei  Parabelstücken  gebildet. 

Aus  den  Figuren  ist  ohne  weiteres  zu  erkennen,  dafs  die  Welle  A 
mit  Hilfe  des  Triebes  B  und  der  Zahnräder  C  die  beiden  Wellen  Z), 
ferner  mittels  eines  Kegelräderpaares,  von  welchem  nur  das  gröfsere 
Rad  G  sichtbar  ist,  die  Welle  des  Mischers  antreibt.  Der  Antrieb  des 
Vertheilerflügels  ist  nicht  zu  erkennen. 

Die  Formen  nutzen  sich  allmählich  aus  und  zwar  um  0,5  bis  1'""' 
jährlich.  Nachdem  die  Abnutzung  auf  2,5  bis  3"^°^  fortgeschritten  ist, 
werden  die  Formen  ausgefräst  und  dann  mit  Bronzeringeu  (vgl.  Fig.  8) 
ausgefüttert. 
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Die  Maschine  wird  in  den  Werken  der  Chale'assiere  bei  St.  Etienne, 
deren  Leiter  Coufßnhal  ist,  in  4  verschiedenen  Gröfsen  ausgeführt,  nämlich 
für  1,  2,  5  bezieh.  lOi^  schwere  Kohlenziege],  von  Mielchen  4  Maschinen- 
gröfsen  täghch  18,  50,  90  bezieh.  150'  zu  pressen  im  Stande  sind. 

Bei  dem  Vergleiche  der  vorliegenden  Zeichnungen  mit  denjenigen, 
welche  der  Patentschrift  ("D.  R.  P.  Nr.  15  239)  angeheftet  sind,  findet 
man  wesentliche  Unterschiede.  Daselbst  soll  das  üeberhandnehmen  der 
Spannungen  durch  GummibufTer  vermieden  werden,  während  die  vor- 
liegende Construction  den  beschriebenen  Wasserdruckregler  benutzt;  bei 
jener  sitzen  auf  beiden  Kurbelwellen  gefurchte  Trommeln,  von  denen 
eine  treibend,  die  andere  zurückhaltend  wirkt;  jetzt  begnügt  man  sich 
mit  einer  Trommel.  Es  drängt  sich  nun  die  Frage  auf,  warum  man 
dann  noch  2  Wellen,  2  Kurbeln  und  2  Lenkstangen  verwendet;  würde 
nicht  je  eine  quer  gegen  die  jetzigen  gelegte  Welle  denselben  Zweck 
in  weit  einfacherer  Weise  erfüllen?  Würde  ferner  die  Maschine  nicht 
nennenswerth  einfacher  werden,  wenn  man  den  Druckregler  T  ohne 
weiteres  auf  den  Kolben  J  setzen  würde? 

Zur  Bereitung  des  Teiges  sind  zwei  Verfahren  gebräuchlich:  ent- 
weder schmilzt  man  das  Pech  für  sich  und  mischt  es  hierauf  mit  dem 
Kohlenklein,  oder  man  mischt  zunächst  die  zerkleinerten  Massen  und 
schmilzt  hierauf.  Für  den  letzteren  Fall  mufs  das  Pech  so  fein  als  mög- 
lich gemahlen  werden.  Zum  Schmelzen  des  Peches^  welches  mit  dem 
Kohlenklein  gemischt  ist,  bauen  die  genannten  Wei-ke  Oefen  mit  kreisen- 
dem Herde  ^  welche  in  Fig.  9  bis  11  Taf.  17  in  verschiedenen  Schnitten 
dargestellt  sind,  während  Fig.  12  und  13  Einzelheiten  bieten.  Der 
kreisende  Herd  P  erhält  mit  seiner  lothrechten  Welle  a  Drehung  durch 
ein  unten  liegendes  Kegelgetriebe.  Mitten  über  dem  Herde  befindet  sich 
eine  Röhre  c  zum  Einführen  des  zu  behandelnden  Kohlengemenges;  die 
an  a  befestigten  Messer  unterstützen  das  Mischen.  Ueber  dem  Herde 
befinden  sich  5  einfache  Rechen  vor  den  OefFnungen  o,  welche  die  Aus- 
breitung der  Masse  bewirken  bezieh,  dieselbe  wenden  und  weiter  mischen. 
Vor  der  Oeffnung  o^  ist  ein  Rechen  t  mit  stellbaren  Schabern  s  angebracht; 
durch  Verschieben  der  Stange  <i  erhalten  diese  Schaber  eine  solche  Lage, 
dafs  dieselben  das  Kohlengemenge  mit  der  gewünschten  Geschwindig- 
keit nach  dem  Rande  des  kreisenden  Herdes  befördern.  Von  der  Richtung 
der  Schaber  hängt  offenbar  auch  die  Dicke  der  den  Herd  bedeckenden 
Masse  ab.  Ein  fernerer  nicht  gezeichneter  Rechen,  welcher  über  R 
(Fig.  10)  am  Mauerwerke  aufgehängt  ist,  soll  die  Zufuhr  regeln  und  die 
Masse  in  das  Bereich  der  anderen  Rechen  schieben.  Durch  o^  fällt  der 
genügend  (auf  95^)  erwärmte  Teig  in  eine  Schnecke  oder  auf  ein  anderes 
Fördermittel  heraus.  Um  zu  verhindern,  dafs  Theile  des  Gemisches  über 
den  Rand  des  Herdes  hinweg  unter  denselben  fallen,  sind  die  Einstreicher  e 
angebracht.  Die  OefFnungen  o  und  Oj  dienen  auch  zur  Beobachtung  der 
Arbeit  und  nach  Umständen  zur  Einführung  geeigneter  Werkzeuge. 
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Neben  dem  Ofen  befindet  sich  eine  gewöhnliche  Feuerung  F  (Fig.  9 
10  und  12),  deren  Verbrennungsgase  über  den  Herd  hinwegstreichen, 
durch  zwei  schlitzförmige  Oeffnungen  (vgl.  Fig.  13)  unter  den  Herd  o-e- 
langen,  denselben  von  unten  erwärmen  und  sodann  durch  3  Oeffnuno-en 
in  einen  krummen,  unter  dem  Herde  befindlichen  Kanal  entweichen 
w^elcher  dieselben  dem  Schornsteine  zuführt. 

Es  werden  3  Ofengröfsen  ausgeführt.  Der  Herddurchmesser  des 
kleinsten  beträgt  2"\85  derselbe  mischt  bei  6  minutlichen  Umdrehunoen 
des  Herdes  35^  in  10  Stunden.  Der  Herd  des  mittleren  und  gröfsten 
Ofens  hat  4"i  bezieh.  5^,6  Durchmesser;  dieselben  mischen  60^  bezieh. 
100'  in  10  Stunden  bei  4  bis  5  bezieh.  3^/2  bis  4  Umdrehuno-en  des 
Herdes  in  der  Minute. 

Behufs  Prüfung  des  Zusammenhangsgrades  der  Kohlenziegel  ist  bei 
der  französischen  Marine  die  Einrichtung  im  Gebrauche,  welche  im 
Wesentlichen  gleich  bei  ähnlichen  Untersuchungen  von  Steinkohlen  u.  dgl. 
benutzt  wird.  Eine  92cm  weite  und  1"^  lange  Blechtrommel,  in  welcher 
3  radiale,  etwa  23""  breite  Bleche  genietet  sind,  wird  mit  50"^  der  zu 
prüfenden  Kohlenstücke,  von  denen  jedes  0i^,5  wiegt,  beschickt.  Man 
dreht  alsdann  die  Trommel  um  ihre  wagerechte  Achse  50  mal  in  2  Minuten, 
sichtet  mittels  eines  Siebes,  dessen  Maschen  30"im  messen,  und  wiegt  die 
auf  dem  Siebe  zurückgebliebenen  Stücke. 


Verfahren  und  Apparat,  Stoffe  auf  ihre  Festigkeit  zu 

prüfen. 

Mit  Abbildung  auf  Tafel  18. 

Während  bei  dem  üblichen  Verfahren,  Stoffe  auf  ihre  absolute  oder 
Zerreifsfestigkeit  zu  prüfen,  das  Versuchsstück  nur  innerhalb  einer  Ab- 
messung abgegrenzt  festgehalten  ist,  wird  von  E.  Morrison  und  J.  Herron 
in  Washington  ("^D.  R.  P.  Kl.  42  Nr.  28491  vom  15.  Januar  1884)  eine 
auch  nach  der  zweiten  Richtung  bestimmt  abgegrenzte,  allseitig  um- 
schlossene Fläche  des  zu  prüfenden  Stoffes  einer  geeigneten  Beanspruchung 
unterworfen.  Das  Versuchsstück  wird  nämlich  zwischen  den  Ringzangen- 
backen B  und  D  (Fig.  17  Taf.  18)  festgeklemmt.  B  bildet  einen  Theil 
des  Ständers,  D  ist  mittels  des  Trägers  C  in  letzterem  beweglich  an- 
geordnet und  kann  mittels  des  Excenters  E  von  Hand  aus  gehoben  und 
gegen  B  angeprefst  werden.  Der  den  Druck  auf  das  Versuchsslück 
vermittelnde  Stempel  G  ist  wiederum  innerhalb  des  hohlcylindrisch  ge- 
stalteten Ringzangenti'ägers  C  verschiebbar  und  mit  einer  Rolle  r  ver- 
sehen, an  welcher  der  Belastungshebel  F  mit  dem  Schiebegewichte  S 
angreift;  letzteres  wird  mittels  des  Winkels  h  verstellt,  wodurch  ver- 
mieden werden  soll,  dafs  durch  Verschiebung  unmittelbar  von  Hand 
ein  unbeabsichtigter  senkrechter  Druck  auf  den  Hebel  ausseübt  werde. 
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Au  dem  rechtsliegenden  Theile  des  gleichzeitig  als  Wagebalken  dienen- 
den Hebels  F  ist  noch  ein  Ausgleichsgewicht  angebracht.  In  der  Patent- 
schrift ist  noch  seitlich  am  Gestelle  eine  römische  Wage  angebracht, 
welche  zur  Gewichtsbestimmung  des  Versuchsstückes  dienen  soll. 

Aufserdem  soll  der  Apparat  auch  in  der  Weise  benutzt  werden, 
dafs  mau  mittels  einer  an  die  Oeffnung  der  Ringzangenbacken  an- 
geschlossenen Rohrleitung  Dampf,  Flüssigkeit  o.  dgl.  auf  das  Versuchs- 
stück einwirken  läfst.  Die  Messung  des  Druckes  erfolgt  dann  durch  ein 
Manometer  bekannter  Art. 

Ziffermäfsige  Angaben,  wie  z.  B.  Reifslängen  o.  dgl.  (vgl.  1883  247 
■"'  18)  werden  sich  bei  Benutzung  dieses  Apparates  schwerlich  ermitteln 
lassen;  für  Untersuchungen  der  Structurfestigkeit  jedoch,  namentlich 
solcher  Stoffe  (Papier,  Gewebe  u.  a.),  bei  welchen  eine  gewisse  Faser- 
richtuug  vorherrscht,  dürften  sich  wohl  neue  Anhalte  für  die  vergleichende 
Beurtheihuio-  o-ewinnen  lassen. 
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Mit  Abbildungen  aul  Tafel  18. 

Mit  der  kürzlich  (1884  253  73)  beschriebenen  Dynamitkanone  sind 
im  Fort  Lafayette  nach  dem  Army  and  Navy  Journal  neuere  Proben 
mit  sehr  befriedigendem  Ergebnisse  angestellt  worden.  Der  erste  Schufs 
wurde  mit  einem  blinden  Geschosse  von  191^  Gewicht  gemacht  und  traf 
0%61  vom  Zielpunkte  entfernt  die  Scheibe.  Beim  2.  Schusse  wurde 
das  Geschofs  mit  7^,6,  beim  3.  mit  7^,7,  beim  4.  und  5.  mit  6'^',8  75pro- 
centigem  Dynamit  geladen.  Bei  allen  diesen  Schüssen  war  die  Ab- 
weichung vom  Ziele  geringer  als  914'"™;  die  Geschosse  warfen  bei  ihrer 
Explosion  grofse  Trichter  aus,  wobei  Erde  und  Steine  über  30°i  in  die 
Höhe  geschleudert  wurden.  Der  letzte  Schufs  erfolgte  mit  einem  Ge- 
schosse von  10"^  unter  220  Höhenwinkel  und  bei  36^1*  Luftdruck  gegen 
die  See;  die  erreichte  Flugweite  betrug  2000"\  Nach  dem  Vorschlage 
des  Lieutenant  Zalinski  sollen  diese  Dynamitkanonen  auf  eigenen  schnell- 
fahrenden Booten  an  der  Längenseite  derselben,  Steuer-  und  Backbord 
je  eine,  so  angebracht  werden,  dafs,  wenn  geladen,  das  Hinterstück 
durch  Senken  unter  den  Wasserspiegel  gegen  feindliche  Geschosse  ge- 
schützt werden  kann. 

Eine  andere  Art  Werfens  von  DynamUgeschossen  ist  von  F.  H.  Snyder 
im  Scientific  American^  1884  Bd.  50  S.  295  angegeben  und  in  Fig.  14 
bis  16  Taf.  18  abgebildet.  Snyder  verwendet  eine  gewöhnliche  12  pfundige 
Rodmann-Kanone  mit  Pulverladung  und,  an  Stelle  der  Kugel,  mit  einem 
Dynamitgeschosse.  Bisher  war  eine  solche  Verwendung  unthunlich,  weil 
die  Explosion  des  Pulvers  sofort  auf  das  Dynamit  übertragen  wurde. 
Es  läfst  sich  in  der  Weise  helfen,  dafs  Buffervorrichtungen  eingeschaltet 
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werden.  Fig.  16  Taf.  18  zeigt  das  geladene  Rohr  für  ein  Seegeschofs. 
B  ist  die  Dynaniitladuug,  A  ein  hölzerner  Stiel  mit  den  Rippen  C,  welche 
beim  Auftretfen  auf  das  Wasser  zur  Führung  dienen.  Der  eine  Buffer 
(Fig.  14~)  besteht  aus  drei  Platten  W  und  S  aus  Holz  oder  Papiermasse, 
mit  umgebogenen  Lederscheiben  L-^  zwischen  der  Platte  W  und  dem 
Pfropfen  X  betindet  sich  eine  convexe  Kupferscheibe  F.  Die  ganze 
Vorrichtung  ist  um  den  Bolzen  J  drehbar  befestigt  und  liegt  zwischen 
Pulverladung  und  Holzstiel;  die  Lederscheiben  dienen  als  Gasdichtung, 
die  Kupferscheibe  als  Buffer.  Der  zweite  Buffer  (Fig.  15)  ist  in  einer 
rückwärtigen  Fortsetzung  G  der  Dynamitkammer  angebracht,  welche 
den  Stiel  übergreift.  Er  ist  ein  mit  vielen  Kanälen  E  versehener  Kaut- 
schukcvlinder  D  mit  einer  fest  schliefsenden  Kappe  K  und  wirkt  sowohl 
durch  den  Kautschuk,  wie  durch  in  den  Höhlungen  eingeschlossene  Luft. 
Bei  Landgeschossen  entfällt  die  Nothwendigkeit  der  Führung  und  damit 
der  lange  Holzstiel,  so  dafs  nur  ein  kurzes  Holzstück  zur  Uebertraguug 
eingeschaltet  ist ;  ein  Szölhges  Seegeschofs  hat  sonach  2™,74  Länge,  das 
Landgeschofs  aber  nur  0™,91.  Bei  den  Versuchen  wurde  aus  einer 
12pfündigen  Rodmann-Kanone  (llcm^78)  mit  rasch  verbrennendem  FF- 
Jagdpulver  ein  Geschofs  mit  21^,27  Dynaniitladuug  auf  1200°^  geworfen: 
die  Seegeschosse  tanzten  noch  auf  grofse  Entfernung  auf  dem  Wasser 
fort,  ohne  zu  sinken.  In  Folge  des  geringen  Geschofsgewichtes  ist  der 
Rücklauf  der  Geschütze  geringer. 

Die  Regierung  der  Vereinigten  Staaten  Nordamerikas  sieht  sich 
nach  den  Mittheilungen  über  Gegenstände  des  Artillerie-  und  Geniewesens^ 
1884  S.  189  durch  die  bisherigen  Ergebnisse  veranlafst,  ausgedehnte 
amtliche  Versuche  in  Sandv  Hook  anzustellen. 
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Mit  Abbildungen  auf  Tafel  18. 

I.  Simonoff  in  St.  Petersburg  (*D.  R.  P.  Kl.  42  Nr.  28213  vom 
19.  Februar  1884,  vgl.  1884  252  461)  will  die  Beleuchtungskraft  einer 
gegebenen  Lichtquelle  mit  Hilfe  einer  durchsichtigen  Glasscheibe,  aut 
welche  beliebige  Zeichen,  Zahlen  u.  dgl.  gedruckt  oder  photographirt 
sind,  mittels  der  Veränderung  des  Lichtes  selbst  messen.  Diese  Scheibe  c 
(Fig.  18  und  19  Taf.  18)  ist  in  einem  Ringe  gefafst,  welcher  in  das 
vordere  Ende^  der  Röhre  B  nebst  einer  biconcaven  Linse  b  von  2,5  bis 
5mm  Brennweite  eingeschraubt  ist.  Auf  der  Aufsenseite  der  inwendig 
geschwärzten  Röhre  B  befindet  sich  eine  Mafstheilung.  In  zwei  Falzen 
des  Deckels  D  gleiten  die  mit  verschieden  grofsen  OetTnungen  ^'er- 
sehenen  Blendplatten  £,  welche  durch  Nasen  der  Feder  d  festgestellt 
werden  können.  In  der  Ocularöffnung  o  der  Röhre  C  läfst  sich  für 
Dingler's  polyt.  Journal  Bd.  25i  Nr.  6.  1884/IV.  ^"^ 
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Personen,  welche  gewöhnlich  eine  Brille  tragen,  eine  geeignete  Linse  an- 
bringen. Um  die  Bildplatte  c  auch  selbst  mit  den  kleinsten  Blenden  gleieh- 
mäfsig  zu  beleuchten,  wird  in  der  OetTnung  des  Deckels  D  unmittelbar 
hinter  den  Platten  E  ein  Milchglas  e  und  im  vorderen  Ende  des  Rohres  A 
ein  zweites  Milchglas  n  angebracht;  für  sehr  schwache  Lichtquellen 
können  diese  Milchgläser  durch  matt  geschliffenes  Glas  ersetzt  werden. 

Wenn  das  Instrument  auf  eine  Lichtquelle  (z.  B.  den  Himmel)  ein- 
gestellt ist,  wird  die  Bildplatte  c  durch  die  Ocularötfnung  o  beobachtet; 
man  verschiebt  dann  die  Blendplatte  £",  bis  man  die  Zeichen  nicht  mehr 
erkennen  kann.  Prüft  man  das  Licht  an  einem  anderen  Tage  oder  zu 
einer  anderen  Stunde,  so  wird  man  hierbei  in  derselben  Weise  eine 
andere  OefFnung  in  der  Blende  E  ei'halten.  Die  Durchmesser  der  beiden 
Oeffnungen  in  der  Platte  E  geben  alsdann  das  Verhältnifs  der  Stärken 
der  beiden  Lichtquellen  an. 

Die  Stärke  des  Lichtes  jenseits  der  Blendet^  kann  durch  mehr  oder 
weniger  starkes  Nähern  der  Bildplatte  c  an  die  Deckelötfnung  mit  Hilfe 
der  Mafstheilung  auf  der  Röhre  B  gemessen  werden. 
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(Patentklasse  2.     Fortsetzung  des  Berichtes  Bd.  247  S.  30.) 
Mit  Abbildungen  auf  Tafel  18. 

M.  Fischer  in  Berlin  C'D.  R.  P.  Nr.  22  987  vom  13.  Januar  1883) 
will  bei  seinem  Backofen  mit  Gasfeuerung  durch  geeignete  Zuführung 
erhitzter  Verbrennungsluft  zu  den  Brenngasen  eine  so  hohe  Wärme  er- 
zielen, dafs  der  Ofen  sehr  bald  die  erforderliche  Temperatur  von  200 
bis  250°  hat.  Die  Brenngase  werden  dem  Ofen  durch  den  Kanal  a 
(Fig.  1  bis  3  Taf.  18)  zugeführt,  welcher  nahe  der  vorderen  Stirnseite 
des  Ofens  in  diesen  hineinreicht  und  sich  nach  der  Herdsohle  b  in  der 
ganzen  Breite  derselben  mittels  einer  schlitzartigen  Mündung  c  öffnet. 
Die  zur  Verbrennung  erforderliche  Luft  gelangt  durch  mit  Schiebern 
versehene  Kanäle  d  in  den  Ofen  und  wird  durch  Röhren  e,  f  und  g  dicht 
unter  dem  Gewölbe  des  Ofens  geführt  und  dabei  durch  die  Generator- 
gase erhitzt.  Endlich  gelangt  die  Luft  seitlich  des  Mundloches  durch 
Kanäle  h  in  die  längs  der  Mündung  c  des  Kanales  a  beiindlichen  Röhren  i 
und  strömt  durch  Längsschlitze  s  in  die  Mündung,  um  sich  mit  den 
Brenngasen  zu  mischen.  Die  Verbrennungsgase  entweichen  durch  Oeff- 
nungen V  in  den  Raum  in  und  aus  diesem  durch  Kanäle  n  unterhalb  der 
Herdsohle  nach  vorn  in  den  Sammelkanal  o,  welcher  mit  dem  Schorn- 
steine in  Verbindung  steht.  Ist  der  Ofen  genügend  erhitzt,  so  werden 
die  Zuführungen  der  Brenngase  und  der  Verbrennungsluft  abgesperrt 
und  aufserdem  die  Mündung  c  durch  einen  Deckel  in  Höhe  der  Herd- 
sohle wie  auch  durch  Sanddichtung  abgeschlossen. 
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Der  Nutzen,  welchen  die  Vorwärmung  der  Luft  in  den  Roliren  e 
f  und  g  bringt,  wird  übrigens  nicht  grofs  sein,  da  die  an  die  Luft  über- 
tragene Wärme  doch  dem  Backraume  selbst  entnommen  wird. 

Nach  H.  Linke  in  Breslau  ("'"D.  R.P.  Zusatz  Nr.  26393  vom  14.  Februar 
1883,  vgl.  1883  247 ""  30)  kann  die  seitlich  angebrachte  Oberfeuerung  li 
wie  Fig.  4  Taf.  18  zeigt,  auch  für  mehrere  über  einander  Hegende  Back- 
räume A  angewendet  werden. 

H.  Hilke  in  Wien  ("D.  R.  P.  Nr.  23948  vom  31.  December  1882) 
hat  bei  sogen.  Elagcn- Backöfen  zur  Ermöglichung  eines  ununterbrochenen 
und  sparsamen  Betriebes  zwei  Feuerungen  augebracht,  deren  jede  mit 
dem  die  Backherdräume  umgebenden  Heizkanalsysteme  in  Verbinduno- 
steht,  also  mit  der  anderen  abwechselnd  in  Verwendung  kommen  kann, 
während  eine  zwischen  der  unteren  Backherdsohle  und  den  Feuerungen 
angeordnete  Flufskieselschicht  als  Wärmespeicher  dient  und  die  Tem- 
peratur auch  bei  unterbrochener  Zufuhr  von  Heizmaterial  durch  längere 
Zeit  auf  gleicher  Höhe  hält.  —  Die  ganze  Anlage  zeichnet  sich  nicht 
gerade  durch  Einfachheit  aus. 

C.  TL  Seidel  in  Dresden  C'D.  R.  P.  Nr.  27496  vom  18.  November 
1883)  stellt  an  Backöfen  mit  Unterfeuerung  die  Sohle  des  Backraumes 
möglichst  dünn  her,  damit  die  Hitze  leicht  an  letzteren  abgegeben  wird. 
Der  Backraum  A  (Fig.  5  bis  7  Taf.  18)  ruht  mit  seiner  Sohle  auf 
parallele  Kanäle  i  bildenden  Steinen,  während  der  eigentliche  Back- 
herd durch  Steinwürfel  in  einiger  Entfernung  von  der  Sohle  gehalten 
wird,  so  dafs  der  Hohlraum  w  entsteht.  Zu  beiden  Seiten  des  Back- 
raumes A  werden  die  Kanäle  z  gebildet,  durch  welche  die  in  dem 
Räume  w  durch  die  in  den  Kanälen  i  hinziehenden  Feuergase  erhitzte 
Luft  aufsteigt  und  in  den  Backraum  A  eintritt.  Die  Sohle  des  Raumes  c 
ist  an  beiden  Seiten  mit  einer  Oefinung  versehen,  die  mittels  durch 
Handhebel  h  stellbare  Klappen  v  verschlossen  werden  kann  und  durch 
welche  die  Hitze  nach  beendigter  Feuerung  direkt  in  den  Hohlraum  w 
bezieh.  A  geleitet  werden  kann. 

An  die  Kanäle  «",  unter  welchen  sich  im  hinteren  Theile  des  Ofens 
ein  Reinigungskanal  x  quer  hinzieht,  schhefsen  sich  die  an  der  Backraum- 
rückwand aufsteigenden  Kanäle  c  an,  welche  bis  zu  den  über  der  von 
Längs-  und  Quereisenträgern  getragenen  Backraumdecke  liegenden  Ka- 
nälen a  mit  Reinigungsöffnungen  ]j  führen.  Die  Kanäle  c  und  a  sind  derart 
eingerichtet,  dafs  die  in  je  zwei  Kanälen  i  und  c  hinstreiehende  Hitze  in  je 
einem  der  Kanäle  a  nach  vorn  geht,  dort  umkehi't  und  in  einem  zweiten 
der  Kanäle  a  nach  hinten  streicht,  wie  linksseitig  in  Fig.  7  durch  Pteile 
angegeben  ist,  um  in  den  in  den  Schornstein  S  einmündenden  Sammel- 
kanal n  zu  entweichen.  Von  der  Wasserpfanne  e  führt  ein  Rohr  d  nacli 
dem  Dampfentwickler  f.  Das  Rohr  g  bringt  den  Dampf  in  den  Back- 
raum A^  während  die  in  den  Sammelkanal  n  ausmündende  Dampf- 
ableituno-  o  durch  Keselventile  und  Zugvorrichtung  b  geregelt  wird. 
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A.  Wiliarl  in  Einsiedelu,  Schweiz  ("D. R. P.  Nr.  23  568  vom  31.^ Januar 
1883)  schlägt  einen  Backofen  vor,  dessen  Backraum  von  einer  eüernen 
Muffel  gebildet  wird,  welche  von  einer  zweiten  Muffel  umgeben  ist,  so 
dafs  der  so  entstandene  Hohlraum  mit  einer  bei  250  bis  3000  oder  darüber 
siedenden  Flüssigkeit  angefüllt  w^erden  kann,  um  die  Wärme  der  zu 
backenden  Waare  zu  übertragen.  Diese  Flüssigkeit  (z.  B.  eine  Salz- 
lösung, wie  etwa  Chlorzink  oder  Fette  und  Oele,  Glycerin,  schwere 
Kohlenwasserstoffe,  leicht  flüssige  Metalle  oder  Legirungen)  wird  ent- 
weder indirekt  aufserhalb  des  eigentlichen  Ofens,  oder  direkt  durch  den 
äufseren  Mantel  umspülende  Heizgase  erwärmt  und  dient  somit  nicht 
nur  zum  Uebertragen  der  Wärme,  sondern  auch  zur  Wärmeaufspeicherung. 

E.  Jäger  in  Plauen  bei  Dresden  (*D.  R.  P.  Nr.  26945  vom  27.  Juni 
1883)  will  sich  zum  Backen  der  Hitze  des  gespannten  Dampfes  in  Bohl- 
platten bedienen.  Bei  den  zu  diesem  Zwecke  verwendeten  Hohlplatten 
oder  Backformen  ist  die  untere  Hohlplatte  a  (Fig.  8  Taf.  18)  feststehend, 
die  obere  Hohlj^latte  b  abhebbar,  was  mittels  über  Rollen  geführter  Ketten 
und  eines  Gegengewichtes  bewirkt  wird.  Behufs  dichten  Schlusses  der 
Hohlplatten  auf  einander  kann  die  obere  mit  Gewichten  belastet  werden. 
In  die  Hohlplatten  tritt  durch  die  Rohrleitung  c  Dampf  ein,  welcher  mit 
dem  Condensationswasser  bei  d  abströmt.  Es  können  auch  zur  gesonder- 
ten Ableitung  des  niedergeschlagenen  Wassers  Röhrchen  e  angebracht 
werden. 

Der  Teig  wird  bei  gehobener  Platte  b  auf  die  Platte  a  gegossen,  die 
Platte  b  dann  wieder  niedergelassen,  mit  Gewichten  belastet  und  der 
Dampf  in  die  vorher  bereits  gut  geheizten  Platten  so  lange  eingelassen, 
bis  der  Backprozefs  vollendet  ist.  Nach  Entfernung  der  Gewichte  und 
Heben  der  Platte  b  läfst  sich  das  Gebäck  von  a  leicht  abheben.  Die 
Hohlplatten  können  auch  an  einem  Ende  mit  einem  Gelenke  verbunden 
und  durch  entsprechende  Klemmvorrichtungen  verschlossen  werden. 

Die  mit  diesem  Verfahren  angestellten  Versuche  sollen  in  der  Waffel- 
bäckerei  ergeben  haben,  dafs  mit  Dampf  von  6''t  Druck  der  Backprozefs 
sich  fast  ebenso  schnell  vollzieht  wie  bei  Anwendung  direkter  Hitze  des 
Feuers,  wobei  in  Betracht  zu  ziehen  ist,  dafs  der  hohe  Druck  die  An- 
fertigung der  Formen  mit  hohlen  Wänden  aus  starkem  Eisenblech  er- 
fordert, durch  welche  hindurch  die  Hitze  des  Dampfes  auf  den  Teig 
übertragen  werden  mufs. 

Allerdings  wird  auf  diese  Weise  das  Verbrennen  des  Gebäckes 
völlig  verhütet^  dennoch  wird  das  Verfahren  wohl  nur  beim  Grofsbetriebe 
in  Frage  kommen  können. 

D.  Grove  in  Berhn  ("D.  R.  P.  Nr.  27  830  vom  30.  Oktober  1883) 
will  bei  Backöfen  die  erforderliche  Wärme  durch  überhitzte  Luft  aus 
einer  Luftheizkammer  derart  zuführen,  dafs  die  heifse  Luft  durch  Kanäle 
veranlafst  wird,  von  aufsen  um  den  Backraum  herum  zu  kreisen,  die 
Wärme  an  denselben    abzuoeben,    nach   unten   zu   fallen   und    sich   von 
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Neuem  an  der  unterhalb  des  Baekraumes  in  der  Luftheizkanimcr  an- 
geordneten Heizvorrichtung  zu  erhitzen  und  das  Spiel  ununterbrochen 
zu  wiederholen. 

Unter  dem  eigentlichen  Backraume  A  (Fig.  9  bis  11  Taf.  18)  befindet 
sich  eine  Luftheizkammer  6,  deren  Luft  durch  einen  mit  Feuerung  h  ver- 
sehenen Heizapparat  c  erhitzt  wird.  Die  erhitzte  Luft  der  Luftkammer  b 
steigt  durch  den  Spalt  o  unter  den  Backraum  A  und  vertheilt  sich 
von  hier  in  die  Kanäle  e,  welche  denselben  an  den  Seiten  und  oben 
umgeben.  Nachdem  die  erhitzte  Luft  an  den  Backraum  A  ihre  Wärme 
abgegeben  hat,  gelangt  dieselbe  durch  den  Spalt  k  in  die  Kanäle  /", 
fällt  in  denselben  nach  unten,  um  der  Luftheizkammer />  wieder  zu- 
geführt und  durch  den  Heizapparat  wieder  erwärmt  zu  werden.  Die 
Wände  des  Backraumes  A  sind  mit  einem  Materiale  bekleidet,  welches 
Wärme  schlecht  leitet  und,  wie  in  der  Zeichnung  bei  d  gezeigt,  da  am 
stärksten  ist,  wo  die  erhitzte  Luft  die  höchste  Temperatur  hat,  und  da 
entsprechend  geringer,  wo  dieselbe  schon  abgekühlt  ist.  Die  Kanäle  f 
für  die  herabsinkende  Luft  sind  gegen  die  strahlende  Wärme  des  Heiz- 
apparates c  durch  die  Schichten  g  geschützt,  so  dafs  ein  umgekehrter 
Luftstrom  bezieh,  eine  Wirbelbilduna:  nicht  stattfinden  kann. 
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Mit  Abbildungen  auf  Tafel  18. 

Nach  F.  C.  Glaser  in  Berlin  ('-'D.  R.  P.  Kl.  40  Nr.  28449  vom  28.  De- 
eember  1883)  werden  arme  Zinkerze,  deren  Verhüttung  nach  den  bis- 
herigen Verfahren  nicht  mehr  lohnend  ist,  mit  der  erforderlichen  Menge 
Keductionskohle  gemengt  in  einen  Schachtofen  A  (Fig.  12  und  13  Taf.  18) 
eingebracht,  welcher  nach  unten  durch  mit  Gegengewichten  versehene 
und  in  Achsen  bewegliche  Bodenplatten  e  geschlossen  ist-  letztere  werden 
beim  Betriebe  durch  eine  Lage  Sand  s  vor  Zerstörung  durch  die  Hitze 
geschützt.  Die  Seitenwände  des  Ofens,  welche  aus  feuerfestem  Materiale 
bestehen,  sind  durch  eine  oder  mehrere  Reihen  als  Düsen  bezieh.  Formen 
dienende  OefFnungen  durchbrochen,  durch  welche  der  Wind  entweder 
kalt,  oder  erwärmt  der  Beschickung  zugeführt  wird.  Im  oberen  Theile 
des  Ofens  können  OefTnungen  zur  Beobachtung  der  sich  entwickelnden 
Zinkflammen  angebracht  sein,  welche  letztere  durch  den  Kanal  c  zu 
entsprechenden  Sammelvorrichtungen  abgeführt  werden. 

Der  Ofen  wird  entweder  auf  Gewölbebogen,  oder  auf  Eisensäulen 
gestellt,  so  dafs  unter  denselben  eiserne  Wagen  gebracht  werden,  welche 
zur  Aufnahme  der  nach  beendetem  Prozesse  durch  die  geöffnete  Boden- 
platte entfallenden  Rückstände  dienen. 
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Ueber  die  Verwerthung  der  Hochofengase. ' 

Mit  Abbildungen  im  Texte  und  auf  Tafel  19. 

Nachdem  R.  Bunsen  (1839  72  441)  gezeigt  hatte,  dafs  die  Hoch- 
ofengase noch  erhebliche  Mengen  von  Kohlenoxyd,  Methan  und  Wasser- 
stoff enthalten,  wurde  die  allgemeine  Aufmei'ksamkeit  auf  die  bereits 
von  Aubertot^  Curandau  u.  A.  (vgl.  1837  65  235)  empfohlene  Yei'wendung 
der  Hochofengase  als  Brennstoff  gelenkt.  M.  Berry  (1839  72  "'•"  120)  und 
in  ähnlicher  Weise  Baudelot  (1841  79  77)  saugten  die  aus  der  Gicht 
entweichenden  Gase  durch  ein  Gebläse  ab  und  führten  dieselben  in  den 
Hochofen  zurück  bezieh,  den  verschiedenen  Feuerstellen  zu. 

Es  folgen  nun  die  Untersuchungen  über  die  Zusammensetzung  und 
den  Brennwerth  der  Hochofengase  von  Ehelmen  (1842  85  33.  1844  92 
297.  1851  119  351),  Grüner  (1871  202  160.  1872  204  39.  1876  220  247), 
Kent  (1875  218  332),  Wolters  (1876  222  329),  Dürre  (1876  220  513. 
222  539.  1883  248  122),  Jaumain  (1882  246  141),  J.  L.  Bell  (1882  246 
474),  Schein lammcr  u.  A.  (vgl.  Jahresbericht  der  chemischen  Technologie^ 
1882  S.  59). 

M.  Poole  (1842  86  ^■"  92)  entnahm  die  Gase  in  einiger  Entfernung 
unter  der  Gicht  und  führte  dieselben  den  Puddel-  und  Schweifsöfen 
sowie  den  Dampfkessehi  zu.  Das  Verfahren  rührt  von  Faber  du  Faur 
in  Wasseralfingen  her  und  wird  von  Delesse  (vgl.  1843  88 ""'  264)  ein- 
gehend beschrieben.  Entsprechende  Einrichtungen  werden  dann  von 
Pfort  (1843  88  "276),  Sire  (1843  89  "119),  B  udd  (18-iH  109  478),  Lcvi 
(1850  116-363),  Darbij  (1850  116*368),  ßlackwell  (1853  127  •"■261), 
Levick  und  James  (1857  146  •-■  203),  Parry  (1859  151 ""'  35),  Mauclere  (1859 
154 -"^100),  Turley  (1860  156  ■"■  194),  Stein  (1860  157  "-438),  Ihme  (1861 
161*350),  Lloyd  (1861  161*353),  Langen  (1862  165  "•  25),  /.  Jacobi 
(1870  198  •■■■131),  Sparrow  (1873  207*313),  Buderus  (1875  215*306), 
Frew  (1878  228  *  326),  Sattler  1878  230  *  411)  bezieh.  Schlink  (1882  246 
*  147)  angegeben.  Zum  Rösten  der  Eisenerze  wurden  die  Hochofengase 
ebenfalls  bald  verwendet  (vgl.  1851  120  237)  und  wurden  derartige 
Anlagen  namentlich  von  Bouldsworth  (1853  127*116)  angegeben;  Coivper 
(1860  158  *  104),  Whitwell  (1870  197  *  315)  u.  A.  empfehlen  sie  nament- 
lich zur   Winderhitzung. 

Die  Verbrennung  der  Hochofengase  wird  erschwert  durch  die  Gegen- 
wart von  Flugstaub,  Wasserdampf  und  Kohlensäure. 

Zur  Abscheidung  des  Flugstaubes'i  leitet  Macco  (1884  251  355)  die 
Gase  durch  Schlacken,  Reisig  u.  dgl.    Nach  0.  Schröder  in  Zabrze  und 

1  Die  Ausnutzung  der  Gichtgase  zur  Erwärmung  des  Gebläsewindes  bei 
Hochöfen  ist  bereits  im  J.  1832  durch  Faber  du  Faur  in  Wasseralfingen  ein- 
geführt worden  und  die  betreffende  Anlage  in  D.  p.  J.  1834  52  *  100  dargestellt. 

2  Vgl.  Pattinson  1877  223  "-473.  Gntner  1877  225  401.  Limlor  1882  245  393. 
L.  Schneider  1884  252  517. 
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Fie.  1. 


Fia.  2. 


H.  Macco  in  Siegen  (•■^D.  R.  P.  Kl.  18  Nr.  28003  vom  13.  Januar  1884) 
treten  die  aus  dem  Hochofen  entweichenden  Gichtgase  zunächst  in  einen 
weiten  Behälter  A  (Textfig.  1).  In  Folge  der  verringerten  Geschwindig- 
keit fällt  die  schwere  Asche  in  den  Ofen  zurück,  während  die  nur  noch 
leichteren  Flugstaub  enthaltenden 
Gichtgase  durch  das  Sammelgefäfs  B 
in  das  Rohrsystem  C  und  D  treten. 
Die  beiden  Rohre  C  und  D  sind  durch 
Böden  in  verschiedene  Kammern  a 
getheilt,  welche  durch  Stutzen  e  mit 
einander  verbunden  sind.  Die  Gase 
werden  dadurch  gezwungen,  eine 
Schlangenbewegung  auszuführen  und 
der  mitgerissene  Flugstaub  setzt  sich 
in  den  Aschenfängen  der  einzelnen 
Kammern  ab.  Durch  passend  an- 
geordnete Oeffnungen  -werden  die 
Kammern  gereinigt. 

In  Textfig.  2  besteht  die  Abän- 
derung darin,  dafs  diese  Rohre  in 
einen  Kasten  verwandelt  sind,  der 
durch  neben  einander  und  absatzweise  über  einander  angeordnete  Kam- 
mern a  den  Gasen  einen  längeren  und  mehr  gewundenen  Weg  vorschreibt. 
Durch  Aschenfänge  sowie  durch  Reinigungsöffnungen  ist  auch  hier  ftir 
Entfernung  der  niedersinkenden  Flugasche  gesorgt. 

K.  Möller  empfiehlt  in  der  Zeitschrift  des  Vereins  deutscher  Ingenieure^ 
1884  """S.  263  die  Hochofengase  durch  Schlackenwolle  zu.  fillriren.  Ist  die 
Oberfläche  dieser  Trockenreiniger  so  grofs,  dafs  die  Gase  auf  Tem- 
peraturen unter  100^  abgekühlt  Averden,  so  wird  auch  ein  Theil  des 
Wassers,  bei  Verwendung  von  Steinkohlen  auch  Theer  und  Ammoniak 
abgeschieden;  vollständiger  geschieht  dies  durch  gleichzeitige  Verwendung 
von  Wasser.  3 

Derartige  Kühl-  und  Waschräume  für  Hochofengase  u.  dgl.  beschreibt 
F.  W.  Lürmann  in  Stahl  und  Eisen^  1884  *  S.  35.  Danach  wird  auf  den 
Gartsherrie  Eisenwerken  in  Schottland  nach  Vorschlägen  des  Direktors 
J.  Alexander  aus  den  Gasen  zweier  Hochöfen  täglich  etwa  1'  schwefel- 
saures Ammonium  gew^onnen.  In  den  Gasen  der  Kokeshochöfen  ist  noch 
kein  Ammoniak  nachgewiesen. 

Die  Textfigureu  8  und  4  zeigen  solche  Kühl-  und  Waschräume  in 
Ansieht  und  Grundrifs.  Die  Hauptgasleitung  G  führt  die  Gase  von  den 
Hochöfen   durch  eine   der  Menge   der  Gase   und   ihrer  Temperatur  ent- 


3  Der  Vorschlag  von  Kosmann  in  der  Zeitschrift  des  OberschUsischen  Berg 
und  Hüttenrereins^  1883  S.  156,  den  Gichtstaub  durch  Paraffinöl  abzuscheiden, 
scheint  noch  nicht  versucht  zu  sein. 
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sprechende  Zahl  Leitungen  g  zu  den  Kühh-äumen  A",  deren  Einrichtung 
Luft  allein  als  Kühlmittel  voraussetzt.  Die  Gase  streichen  durch  diese 
Kühlräume,  deren  Röhren  abwechselnd  oben  und  unten  mit  einander 
in  Verbindung  stehen,  in  der  Richtung  der  Pfeile.  Die  untere  Verbindung 
der  Röhren  dient  zugleich  als  Sammelkasten  für  die  ausgeschiedene 
Flüssigkeit  (Theer  und  Ammoniakwasser),  welche  darin  in  solcher  Höhe 


J    \    ^^r    i 1-J- 


stehen  bleiben,  dafs  die  nicht  bis  auf  den  Boden  reichenden  Scheide- 
wände s  mit  der  Flüssigkeit  einen  Abschlufs  bilden  und  so  den  Gasen 
ihren  Weg  vorschreiben. 

Durch  einen  Ueberlauf  it  wird  wie  in  Leuchtgasfabriken  das  Mehr 
der  ausgeschiedenen  Nebenproducte  in  Sammeigruben  T  abgeführt.  Die 
Gase  gelangen  dann  durch  die  Rohre  z  zu  den  Waschräumen  JV.  In 
diesen  sind  gelochte  Böden  aus  Holz  oder  Metall  in  gewisser  Ent- 
fernung  von   einander   und  so  angebracht,   dafs  dieselben   abwechselnd 
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auf  der  einen  und  auf  der  anderen  Seite  an  die  Wandungen  des  Wasch- 
raumes dicht  anschliefseu.  Durch  und  zwischen  diesen  gelochten  Böden 
steigen  die  Gase  von  unten  nach  oben.  Indem  so  die  Gase  oft  ihre 
Richtung  wechseln,  gegen  die  Böden  stofsen  und  durch  die  Löcher  der- 
selben gehen,  scheiden  sich  die  Theerreste  aus.  Ferner  tritt  oben  in 
den  Waschi'aum  W  Wasser  durch  das  Rohr  ic  ein,  vertheilt  sich  auf  und 
durch  die  gelochten  Böden  und  löst  auf  seinem  Wege  und  der  grofsen, 
demselben  gebotenen  Oberfläche  die  Reste  von  Ammoniak  aus  den 
Gasen  auf. 

Durch  den  Ueberlauf «  und  i-  gelangt  der  Theer  und  die  Waschflüssig- 
keit in  die  Gruben  T  sowie  5,  woraus  dieselben  durch  die  Pumpe  P  so 
lange  wieder  gehoben  und  durch  das  Rohr  lo  in  den  Waschräumen  W  mit 
neuen  Mengen  Gasen  in  Berührung  gebracht  werden,  bis  die  gewünschte 
Anreicherung  mit  Ammoniak  stattgefunden  hat.  Die  abgekühlten,  von 
Theer  und  Ammoniak  befreiten  Gase  werden  durch  die  Rohre  .v  in  eine 
Hauptgasleitung  G^  und  durch  diese  bei  Hochöfen  zu  den  Winderhitzern 
und  Kesseln  geführt.  Soll  aus  den  Hochofengasen  nur  der  Staub  ab- 
geschieden werden,  so  sind  die  Waschräume  W  entbehrlich:  es  kann 
dann  aber  zweckmäfsig  sein,  die  Gase  vor  Eintritt  in  die  Kühler  an- 
zufeuchten. 

Bei  dem  von  Belani  vorgeschlagenen  Stauhanfcuchtcr  bereitet  der 
nach  oben  ausströmende  Dampf  des  Dampfrohres  d  (Fig.  4  Taf.  19)  die 
Anfeuchtung  des  Flugstaubes  in  dem  Gasrohre  G  vor.  Dieselbe  wird 
dadurch  vollendet,  dafs  der  nach  unten  strömende  Dampf  das  aus  dem 
Rohre  xc  austretende  Wasser  zerstäubt.  Der  nasse  Staub  sammelt  sich  in 
dem  Schlammschiffe  A.  Der  folgende  Kühlraum  K  ist  durch  Bleclawände 
in  schmale  Räume  getheilt.  Durch  die  unten  und  oben  offenen  Ab- 
theilungen k  steigen  die  Gase  auf;  in  die  oben  geschlossenen  Abthei- 
lungen //  wird  das  Kühlwasser  durch  mit  zwei  Reihen  seitlicher  Löcher 
versehene  Röhren  w  an  die  Aufsen wände  der  Gasdurchzugsräume  k 
gespritzt. 

J.  Alexander  hat  ferner  die  in  Fig.  1  bis  3  Taf.  19  in  Grundrifs, 
Schnitt  und  Ansicht  dargestellten  grofsen  Kühl-  und  n^aschräume  vor- 
geschlagen. Jeder  Kühlraum  K  hat  zwei  Hauptabtheilungen,  mit  welchen 
die  Gasleitung  G  durch  senkrechte  Rohre  g  in  Verbindung  steht.  Wage- 
rechte Scheidewände  .«  scheiden  jeden  Hauptraum  in  4  Unterabtheilungeu, 
in  welche  das  Gas  aus  der  Rohrleitung  g  durch  die  Stutzen  a  gelangt. 
In  jeder  Unterabtheilung  sind  querdurch  metallene,  mit  kaltem  Wasser 
gefüllte  Kühlräume  k  und  h  angebracht,  welche  seitlich  mit  den  äufseren 
Wandungen  dicht  vernietet  sind.  Unter  den  Kühlräumen  k  und  über 
h  ist  der  nöthige  Raum  für  den  Durchgang  der  abzukühlenden  Gase 
gelassen,  so  dafs  diese,  durch  die  Unterabtheilungen  von  links  nach 
rechts  streichend,  abwechselnd  unten  und  oben  die  Durchgänge  unter  k 
und  über  h  benutzen  müssen.    Diese  Kühlräume  k  und  fi  sind  unter  sich 
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durch  so  viel  Röhren  r  mit  einander  verbunden,  als  für  die  durchlaufende 
Menge  des  Kühlwassers  nothig  erachtet  werden.  Das  Kühlwasser  wird 
durch  die  Leitung  w  an  der  Seite  des  Kühlraumes  zugeführt,  an  welcher 
das  abzukühlende  Gas  diese  verläfst,  während  das  Wasser,  nachdem  es 
durch  die  Kühlräume  k  und  h  geflossen  ist,  aus  der  Unterabtheilung  an 
der  entgegengesetzten  Seite  durch  die  Leitung  z  fortgeführt  wird.  Auf 
den  Aufsenseiten  sind  aufserdem  Ueberläufe  u  angebracht,  welche  die 
niedergeschlagenen  Flüssigkeiten  durch  die  geneigten  Rohre  x  zu  dem 
gemeinschaftlichen  Fallrohre  ?/  und  so  zu  der  Hauptableitung  führen. 

Die  gezeichneten  zwei  Hauptabtheilungen  der  Kühlräume  Ä  haben  etwa 
2200'ini  von  Wasser  berührter  und  500' im  nur  von  Luft  berührter  Kühlfläche. 

Die  Gase  verlassen  die  Unterabtheilungen 
des  Kühlraumes  K  durch  kurze  Rohre  o, 
welche  in  das  senkrechte  Rohr  p  münden. 
Von  diesem  führt  das  Rohr  q  die  Gase  in 
einen  Waschthurm  TF,  welcher  mit  ge- 
lochten Böden  b  aus  Holz  oder  Metall  ver- 
sehen ist.  Diese  mit  Wasser  berieselten 
Böden  b  lassen  abwechselnd  auf  der  einen 
und  anderen  Seite  des  runden  Thurmes  für 
das  Gas  Durchgänge  und  bewirken  in  be- 
kannter Weise  die  Ausscheidung  der  Theer- 
reste  durch  Stofs  und  Oberfläche. 

Die  in  Textfig.  5  und  6  gezeichnete  rec/it- 
ecldge  Form  des  Waschthurnies  hat  den  Vor- 
zug, dafs  sich  der  Gasstrom  in  dem  ganzen 
Räume  des  Thurmes  besser  vertheilt,  weil 
der  Durchgang  für  das  Gas  in  der  ganzen 
Länge  der  Böden  b  eine  rechteckige  Form, 
also  überall  denselben  Querschnitt  hat,  was 
bei  der  Form  des  Durchganges  als  Kreis- 
abschnitt in  dem  kreisförmigen  Wasch- 
thurme  nicht  der  Fall  ist.  Das  Gas  tritt 
in  den  unteren  Theil  des  Thurmes  fF  durch 
das  Rohr  g  unter  die  gelochten  Böden  h 
und  durch  die  beschriebenen  rechteckigen 
Durchgänge,  welche  diese  Böden  abwech- 
selnd auf  der  einen  und  der  anderen  Seite 
im  Thurme  in  der  ganzen  Breite  desselben 
lassen,  langsam  in  die  Höhe.  Um  die  Rei- 
nigung der  gelochten  Böden  b  auch  ohne 
Oefthen  der  Mannlöcher  vornehmen  zu 
können,  ist  am  Boden  des  Thurmes  ein 
Fi"  6.  Rohr  d  angebracht,  durch  welches  ununter- 
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brochen  oder  zeitweise  Dampf  unter  die  Böden  b  geblasen  wird.  Der 
Dampf  erwärmt  zugleich  den  etwa  auf  den  Böden  angesammelten  ver- 
dickten Theer,  welcher  dadurch  flüssiger  wird  und  dann  von  dem  Wasch- 
wasser mit  fortgeführt  werden  kann. 

Die  Reinigungsötfnungen  m  werden  zweckmäfsig  zugleich  als  Ex- 
plosionsklappen eingerichtet.  In  passender  Höhe  zu  jeder  Reinigungs- 
öffnung m  ist  aufsen  am  Thurme  für  den  Arbeiter  eine  Bühne  t  an- 
gebracht. Die  A-erschiedenen  Bühnen  sind  durch  Leitern  /  mit  einander 
verbunden. 

Diese  be(|uem  eingerichtete  Reinigung  gestattet,  die  Zu  ischenräume 
zweier  Böden  von  geringer  Höhe  zu  nehmen,  also  viel  solcher  Böden 
anzuordnen.  So  wird  eine  häufigere  Stofswirkung  und  eine  sehr  grofse 
Oberfläche  ermöglicht:  diese  endlich  gestatten  Anwendung  verhältnifs- 
mäfsig  kleiner  Waschthürme  für  eine  grofse  zu  behandelnde  Gasmenge. 
Die  gelochten  Böden  sind  an  drei  Seiten  mit  Winkeleisen  an  den  eisernen 
Wandungen  des  Thurmes  befestigt  und  werden  aufserdem  durch  die 
4  Säulen  s  getragen.  Das  Wasser  wird  durch  das  gelochte  Rohr  w  ein- 
geführt und  vertheilt  sich  so  auf  den  gelochten  Böden  6;  das  aufgebogene 
Ende  des  Rohres  iv  dient  als  Abschlufs  gegen  den  Austritt  des  Gases. 
Dieser  Waschthurm  hat  einen  Inhalt 
von  etwa  720c'jöi  und  eine  äufsere  Ober- 
fläche von  etwa  480'i™:  die  Fläche  der 
17  Böden  b   beträgt   zusammen   560^1°!. 

Bei  dem  von  Alexander  construirten 
cxjlindrischen  Kühler  sind,  wie  aus  Text- 
figur 7  und  8  zu  entnehmen  ist,  in  dem 
äufseren  Cjiinder  K  7  innere  Cylinder  /.• 
angebracht,  welche  abwechselnd  oben 
und  unten  mit  einander  in  Verbindung 
stehen,  so  dafs  die  Gase,  welche  in  den 
ersten  dieser  Cvlinder  k  durch  das  Rohr  g 
unten  ein-,  aus  den  letzten  durch  das 
Rohr  G  oben  austreten.  Jeder  der  Cy- 
linder k  enthält  wieder  7  Rohre  r,  welche 
dadurch,  dafs  dieselben  oben  und  unten 
offen  sind,  mit  dem  mit  Wasser  gefüllten 
Hauptraume  K  in  Verbindung  stehen, 
also  auch  Wasser  enthalten.  Das  kalte 
Wasser  wird  dem  Kühlraume  K  durch 
die  Rohrleitungen  Wzu-  und  das  warme 
Wasser  durch  iv  abgeführt.  Die  aus  den 
Gasen  abgeschiedenen  Flüssigkeiten  wer- 
den durch  die  Rohre  u  und  z  in  die  Grube  S  abgeleitet.  Der  Kühler 
hat  unseftihr  1700'!^  durch  Wasser  und  etwa  2881"'  durch  Luft  gekühlte 


Fie.  8. 


260  Ueber  die  Verwerlhung  der  Hochorengase. 

Fläche,  welch  letztere  auch  noch  mit  Wasser  gekühlt  werden  kann,  so 
dafs  die  erstere  dann  etwa  2000"im  betragen  würde. 

Um  bei  Steinkohlen-Hochöfen  die  Ausbeute  an  Ammoniak  zu  erhöhen, 
soll  aus  der  um  den  Ofen  liegenden  Dampfleitung  d  (Fig.  7  und  8  Taf.  19) 
den  2  bis  3'"  unter  der  Gichtöffnung  angebrachten  gelochten  Röhren  r 
Dampf  zugeleitet  werden.  Statt  dessen  kann  auch  der  Dampf  durch 
ein  mittleres  Rohr  e  zugeführt  werden,  welches  passend  theilweise  in 
das  Gasabzugsrohr  G  gelegt  wird,  um  dadurch  den  Dampf  zu  überhitzen. 

Bei  den  nur  mit  Luftkühlung  versehenen  Kühlern  von  Gebrüder  Körting 
m  Hannover  treten  die  Gase  durch  Stutzen  der  Rohrleitung  G  (Fig.  5 
und  6  Taf.  19)  in  die  eine  Reihe  der  30^'"  weiten  Röhren  des  Kühl- 
raumes K  und  des  ebenso  eingerichteten  damit  verbundenen  Wasch- 
raumes. Zwischen  je  5  der  25  in  einer  Reihe  hinter  einander  angeordneten 
Röhren  des  Kühlraumes  K  und  auch  der  25  Röhren  des  Waschraumes 
sind  unten  oder  oben  Scheidewände  in  den  Verbindungsröhren  v  an- 
gebracht, so  dafs  die  in  eine  Rohrreihe  eintretenden  Gase  gezwungen 
sind,  in  den  so  gebildeten  Unterabtheilungen  von  je  5  der  Rohre  auf- 
uud  niederzusteigen. 

Die  gezeichneten  3  Rohrreihen  bilden  eine  Abtheilung  der  gesammten 
Kühl-  und  Waschräume  und  die  Bewegung  der  in  eine  solche  Abtheilung 
eintretenden  Gasmenge  wird  durch  Körting'sche  Sauger  unterhalten, 
Avelche,  wenn  nöthig,  an  verschiedenen  Stellen,  z.  B.  zwischen  den  Kühl- 
und  Waschräumen,  eingeschaltet  werden  können.  Die  in  jeder  Unter- 
abtheilung von  5  Röhren  ausgeschiedenen  Flüssigkeilen  werden  durch 
Ueberläufer  in  die  Sammelgruben  abgeleitet.  Das  Ammoniakwasser  wird 
durch  Pumpen  auf  die  Höhe  der  Waschräume  gehoben  und  fällt  in  diesen, 
in  seiner  Menge  begrenzt  und  zertheilt,  nieder.  Um  den  Gasen  und  dem 
Wasser  in  den  Waschräumen  grofse  Oberflächen  zu  bieten  und  eine 
Stofswirkung  zu  veranlassen,  sind  die  Röhren  derselben  mit  eigens  dazu 
hergestellten  Hobelspänen  angefüllt.  Jede  Rohrreihe  kann  von  der 
Leitung  G  durch  Absperrvorrichtungen  a  abgeschlossen  und  dann  einer 
etwaigen  besonderen  Reinigung  unterzogen  werden.  Die  gezeichnete 
Abtheilung  der  Kühl-  und  Waschräume  enthält  450  Röhren  von  SOO"""^ 
lichter  Weite  und  3"i,5  Baulänge  und  haben  diese  mit  den  Verbindungs- 
röhi'en  v  zusammen  eine  Kühloberfläche  von  etwa  1700^1°^  Diese  Kühl- 
räume haben  sich  bereits  für  die  Gase  der  Gasanstalten  bewährt. 

Young  und  Beilby  nehmen  mit  ihren  grofsen  gemauerten  Wasch- 
räumen auch  auf  die  zur  völligen  Ausscheidung  der  Theernebel  erforder- 
liche Geschwindigkeitsverminderung  der  Gase  Rücksicht. 

In  den  Raum  W^  (Fig.  10  Taf.  19)  treten  die  Gase  durch  den  Kanal  g 
und  die  Oeffnungen  e,  welche  durch  Bleiglocken  n  überdeckt  sind.  Indem 
die  Gase  in  dem  Räume  TT'^  aufsteigen,  strömt  denselben  ein  feiner  Regen 
Wasser  oder  Säure  haltiges  Wasser  oder  Säure  entgegen,  um  die 
Reste  Ammoniak  aufzunehmen.     Die  Gase  treten  bei  G  aus.     Die  aus- 
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geschiedene  Flüssigkeit    wird  durch  einen  Ueberlauf  u  abgeleitet.     Der 
Inhalt  dieses  Waschraumes  beträgt  SOOc'^Qi. 

Fig.  9  Taf.  19  zeigt  mit  einander  verbundene  Waschräume  Wj, 
Wo  u.  s.  w.  Die  Gase  treten  durch  Rohr  g  ein,  durch  G  aus  und  gelangen 
durch  r  in  den  Raum  W-^i  dann  erforderlichenfalls  durch  Rohr  v  in  den 
dritten  Waschraum  u.  s.  w.  bis  zum  letzten.  Das  Wasser  oder  die 
Säure  haltige  Flüssigkeit  wird  in  jeden  Waschraum  durch  Zerstäuber  :; 
in  einem'  feinen  Regen  eingeführt.  Die  Anordnung  der  Zerstäuber  z  unten 
in  den  Waschräumen  und  die  höhere  Stellung  eines  jeden  der  folgenden 
Räume  hat  den  Yortheil,  dafs  Flüssigkeitshebevorrichtungen  hier  un- 
nöthig  werden.  Indem  die  Flüssigkeit  vom  letzten  Waschräume  nach 
dem  ersten  (IFj)  geleitet  wird,  kommt  dieselbe  auch  nach  und  nach 
mit  Gasen  zusammen,  welche  noch  reicher  an  Ammoniak  sind,  so  dafs 
die  Flüssigkeit  sich  immer  leichter  vollständig  damit  sättigen  kann.  Jeder 
der  Waschräume  hat  einen  Inhalt  von  etwa  SOO'^'^"!. 

Ein  Hochofen,  welcher  in  24  Stunden  75t  Kokes  verbraucht,  liefert  etwa 
35500Ücbm  Gas  oder  4cbm^ll  in  der  Secunde.  Die  Geschwindigkeit  dieser  Gase 
berechnet  sich  nach  dem  Querschnitte  der  Gasleitung.  Ist  derselbe  z.  B.  l'im.^22, 
gleich  demjenigen  einer  Leitung  von  lm,25  Durchmesser,  so  ist  die  Geschwindig- 
keit =  4,11  :  1,22  =  3m,36  in  der  Secunde.  Wenn  die  Temperatur  der  Hoch- 
ofengase nur  2150  beträgt  und  die  specitische  Wärme  derselben  0,237  ist,  dann 
führen  dieselben,  bis  auf  150  abgekühlt,  um  die  Nebenproducte  zu  gewinnen, 
oder  den  Staub  und  die  Wasserdämpfe  auszuscheiden,  dem  Kühlmittel  in  einer 
Secunde  5,46  X  200  X  0.237  =  259c,  in  einer  Minute  328  X  200  X  0,237  =  15553c 
und  im  Tage  472500  X  200  X  0,237  =  22  X  396  X  500c  zu.  Dies  sind  auf  Ik 
der  im  Tage  vergasten  Kokes  298,2  oder  rund  300c.  Wenn  die  Hochofengase 
allein  durch  Wasser  auf  150  abgekühlt  werden  sollen,  das  Kühlwasser  mit  150 
zu-  und  mit  700  abläuft,  was  zu  ermöglichen  sein  dürfte,  wenn  genügende 
Oberfläche  vorhanden  ist  und  das  Kühlwasser  in  umgekehrter  Richtung  als  das 
Gas  strömt,  dann  würde  man  in  einer  Secunde  259  :  (70  —  15)  =  4k,71,  in  einer 
Minute  282^,78  und  im  Tage  407  209^  oder  407cbm.'2  Kühlwasser  gebrauchen. 
Dies  wäre  auf  Ik  der  im  Tage  in  einem  Hochofen  vergasten  Kokes  5k,43  Wasser, 
welche  zur  Kühlung  der  Gase  erforderlich  würden.  Je  gröfset  die  Kühltläche,  um 
so  kleiner  ist  der  Wasserbedarf  und  umgekehrt.  Ist  die  Beschatfung  des  Wassers 
theuer.  dann  wird  man  die  Kühlflächen  vei'gröfsern  müssen  und  umgekehrt. 

Die  Gröfse  der  Waschräume  ist  nach  den  Anforderungen  der  Leuchtgas- 
fabrikation so  zu  bemessen,  dafs  das  Gas  10  bis  12  Minuten  in  denselben  ver- 
weilt, oder  dafs  für  lOOcbm  der  in  24  Stunden  erzeugten  Gase  mindestens 
Ocbm^5  Waschraum  vorhanden  sind.  Grofse  Räume,  in  welchen  die  abgekühlten 
Gase  zur  Ruhe  kommen  und  Zeit  zur  Ausscheidung  der  Theernebel  finden, 
scheinen  für  vollkommene  Gewinnung  des  Theers  von  allergröfster  Wichtigkeit. 

Während  der  gröfsere  Theil  der  beschriebenen  Waschräume  in  Eisen 
construirt  gedacht  sind,  wird  man  da,  wo  Wasser  billig  ist,  oder  wo 
Säuren  zur  Aufnahme  des  Ammoniaks  angewendet  werden,  die  Wasch- 
räume aus  Mauerwerk  herstellen  und  im  letzteren  Falle  inwendig  etwa 
mit  Asphalt  verputzen. 

J.  V.  Ehrenwerth^  empfiehlt  die  Regenerirung  der  Hochofengase^  wol^ei 
Verfasser  zunächst  die  Verhältnisse  der  alpinen  Holzkohlen-Hochöfen  im 
Auge  hat,   daher   annimmt,   dafs   die  Erze   heifs   gegichtet  werden  und 
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dafs  auch   dei*  Zuschlag  kein  Wasser  enthalte,   während   der  Wasser- 
gehalt   der    atmosphärischen   Luft   vernachlässigt    wird.     Verfasser    be- 
rechnet nun   die  Zusammensetzung  der  Gichtgase   eines  Hochofens   zu: 
Gichtgase  Für  100  Roheisen     Für  100  Gichtgase     Kohlenstotf 

Kohlensäure 82,10     ....     24,23     ....       5,62 

Kohlenoxyd 96,58     ....     20,60     ....     10,59 

Kohlenwasserstoff  CHj      .         1.50     ....       0.38     ....       0,28 

Wasserstoff 0,82     ....       0^21     ....        — 

Stickstoff 217,52     ....     51.58     ....      .  — 

398^2  100,00  mß'. 

Die  dem  Hochofen  zuzuführende  Menge  Wind  beträgt  282'^,32  oder 
2i8<bm^2  von  0"  und  760^"!  Barometerstand.  Im  Vergleiche  mit  Ge- 
neratorgasen legt  V.  Ehrenwerlh  folgende  Werthe  für  die  Zusammen- 
setzung und  den  Brennwerth  der  Gase  seinen  weiteren  Betrachtungen 
zu  Grunde: 


Generatorgase  aus 

Hochofen-Gichtgase 

Kokes 

Stein- 
kohle 

Gewöhn- 
liche 

Voll- 
kommen 
regenerirt 

Praktisch 
regenerirt 

Kohlenoxyd      ..... 

Kohlensäure 

Leichter  Kohlenwasserstoff 

Wasserstoff 

Stickstoff 

33,8 
1,3 

0,1 
64,8 

25,0 
6.5 

i;5 

0,5 
66,5 

24.23 

20,60 

0,38 

0,21 

54.58 

42,42 
0,00 
0,21 
0,15 

57,22 

34,87 
8,37 
0,28 
0,18 

56,30 

Summe      .     . 

100 

100 

100 

100 

100 

Ik  Gas  gibt      ....     c  jj     841 

920 

688 

1087 

923 

Um  nun  die  obigen  20,6  Th.  Kohlensäure  der  Gichtgase  wieder  in 
Kohlenoxyd  überzuführen,  sind  theoretisch  5,62  Th.  Kohlenstoff  erforder- 
lich, aufserdem  aber  auch  an  Reductionswärme  17613^'  für  je  100"^  Hoch- 
ofengase. Es  wird  nun  aber  angenommen,  dafs  praktich  ein  Gas  ge- 
wonnen werde,  welches  8,37  Gew.-  oder  5,3  Vol.-Proc.  Kohlensäure 
enthält.  Hierzu  wären  erforderlich  9684^,  oder  wenn  30  Procent  der 
erzeugten  Wärme  verloren  gingen,  13834*^.  Um  diese  zu  erzeugen, 
müfsten  Kohlen  ebenfalls  im  obigen  Verhältnisse  CO2  :  CO  =  0,55  ver- 
gast w^erden,  oder  86,7  Proc.  zu  Kohlenoxyd,  13,3  Proc.  zu  Kohlensäure, 
so  dafs  l''  Kohlenstoff  nur  3219^  entwickelt.  Es  sind  dann  für  100'' 
Gichtgase  erforderlich:  für  die  Begeneration  31^,09,  für  die  Wärme- 
erzeugung 4'^',30  Kohlenstofi'  oder  9'',24  Kokes, 

Zur  Ausführung  dieser  Regeneration  sollen  Schachtöfen  verwendet 
werden,  welche  durch  den  Gichtverschlufs  F  (Fig.  11  und  12  Taf.  19) 
mit  Kokes,  Holzkohlen  o.  dgl.  gefüllt  werden.  Durch  die  Leitung  w 
und  die  Formen  v  wird  Luft  eingeblasen;  die  Gichtgase  gelangen  durch 
Leitung  g  und  Formen  e  in  den  Ofen ,  während  die  regenerirten  Gase 
bei  6r  entweichen.  Soll  die  Schlacke  bei  s  durch  Abstechen  entfernt 
werden,  so  werden  die  Windformen  dem  Boden  ziemlich  nahe  gelegt, 
um  die  Schlacke  flüssig  zu  erhalten.  Die  Gasformen  können  etwa  10 
bis  20^™  höher  lieeen  oder  auch  wohl  unter  den  Windformen  oder  neben 
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diesen,  in  welchem  Falle  man  denselben  am  besten  sehr  breite  Quer- 
schnitte gibt,  so  dafs  die  Einströmung  auf  einem  grofsen  Theile  des 
Umfanges  des  Regenerators  erfolgt. 

Will  man  nicht  ununterbrochen  arbeiten,  was  in  mancher  Richtung 
Vortheile  bietet,  so  kann  derselbe  Regenerator  verwendet  werden;  der- 
selbe wird  dann  abwechselnd  durch  Wind  geheizt,  wenn  der  Apparat 
entsprechend  heifs  ist,  der  Wind  bis  auf  eine  sehr  geringe  Menge  ein- 
gestellt und  dann  durch  Durchleiten  der  Gase  deren  Regenerirung  bewirkt. 
Ist  der  Apparat  hierdurch  wieder  so  abgekühlt,  dafs  die  Regenerirung 
leidet,  so  folgt  abermals  die  Heizung  u.  s.  f.  Bei  unterbrochenem  Be- 
triebe müssen  mindestens  2  Regeneratoren  vorhanden  sein,  wovon  der 
eine  geheizt  wird,  während  der  andere  regenerirt.  Es  wäre  aber  zweck- 
mäfsig,  mehrere  Apparate,  etwa  3  bis  4,  anzulegen,  wodurch  man  nebst 
anderen  Vortheilen,  an  Gleichmäfsigkeit  der  Gase  gewinnt.  Während 
der  Heizung  wirkt  der  Regenerator  wie  ein  gewöhnlicher  Generator, 
die  Gase  werden  daher  auch  mit  den  anderen  zusammengeleitet  und 
verwendet. 

J.  i\  Elirenwerlh  hält  diese  Regenerirung  besonders  wichtig  für  solche 
Anlagen,  welche  einen  Theil  der  Gichtgase  unbenutzt  entweichen  lassen, 
welche  also,  wie  viele  alpinen  Holzkohlen-Hochöfen  Wasser  als  Betriebs- 
kraft verwenden.  Die  regenerirten  Hochofengase  sollen  namentlich  für 
das  Siemens-Martin-Verfahren  verwendet  werden. 

Die  Angabe,  dafs  die  Regenerirung  von  100''  Gichtgasen  mit  9'',24 
Kokes  ausführbar  sei,  ist  wohl  zu  niedrig  gegriffen.  Die  Gase  der  meisten 
Hochöfen  enthalten  erhebliche  Mengen  Wasserdampf;  wird  dieser  Dampf 
durch  Abkühlung  ausgeschieden,  so  geht  damit  die  erhebliche  Eigen- 
wärme der  Gase  verloren;  wird  der  Dampf  aber  mit  zm*  Regeneration 
geführt,  so  erfordert  derselbe  erheblichen  Brennstoffaufwand,  welcher 
nur  zum  Theile  wieder  verwerthbar  ist.  Immerhin  ist  dieser  Vorschlag 
der  Regenerirung  der  Hochofengase  bemerkenswerth. 

F.  Lürmann  macht  in  der  Zeitschrift  des  Vereins  deutscher  Ingenieure^ 
1(S84  S.  323  den  Vorschlag,  die  regenerirten  Hochofengase  wieder  in 
den  Hochofen  einzublasen.  Danach  hat  das  Gemenge  der  Gase,  welches 
im  Hochofen  theils  durch  Einblasen  von  atmosphärischer  Luft  und  theils 
durch  Einblasen  der  Gichtgase  entstehen  würde,  weniger  Stickstoflgehalt 
als  die  bisher  zur  Reduction  der  Erze  benutzten,  allein  durch  Vergasung 
von  Kohlenstoff  mit  atmosphärischer  Luft  entstandenen  Gase.  Dieses 
Gasgemenge  mit  geringem  Stickstoffgehalt  nimmt  in  der  Reductionszone 
des  Hochofens  den  entsj)rechenden  SauerstofFgehalt  aus  den  Erzen  und 
weiter  Kohlensäure  aus  der  Beschickung  auf  und  kommt  als  Gichtgas 
mit  einem  noch  geringeren  Gehalte  an  Stickstoff  wieder  in  den  Hoch- 
ofen zurück. 

In  diesem  Kreislaufe  soll  sich  der  Stickstoffgehalt  der  Gichtgase  und 
demzufolo-e  also  der  in  dem  Hochofen  zur  Reduction  benutzten  Gase  um 
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ein  wesentliches,  entsprechend  dem  Mitverbrauche  von  Gasen,  verringern, 
die  Reductionsfähigkeit  derselben  sich  also  wesentlich  erhöhen  lassen. 
Der  absolute  Brennmaterialverbrauch  des  Hochofens  würde  durch  diesen 
Umstand  und  durch  Wiederbenutzung  des  in  den  Hochofengasen  ent- 
haltenen gasförmigen  Kohlenstoffes  den  jeweiligen  Verhältnissen  ent- 
sprechend vermindert  werden  können.  Ein  dem  direkt  verbrannten  Kohlen- 
stoffe entsprechender  Antheil  Gichtgase  wird  nach  Lürmunn  wie  bisher 
zu  Zwecken  der  Winderhitzung  und  Dampferzeugung  verwendbar  bleiben. 
(Vgl.  Schinz  1868  189  513.  1869  191  '■''  283.)  F. 


Ueberführung  fetter  flüssiger  Oele  in  den  festen  Zustand. 

Mit  Abbildung. 

Das  Verfahren  von  Sl.  Cyr  Radisson  in  Marseille  zur  Umwandlung 
von  flüssigen  Oleinsäuren  —  dem  Hau])trückstande  bei  der  Darstellung 
von  Stearinsäure  und  Palmitinsäure  aus  Fetten  —  in  feste,  krystallisirte 
Palmitinsäure  gründet  sich  auf  die  im  J.  1841  von  Varrenlrap  aufgefun- 
dene Reaction,  nach  welcher  sich  Oleinsäure  beim  Schmelzen  mit  einem 
grofsen  Ueberschusse  von  Kali  in  palmitinsaures  und  essigsaures  Kalium 
und  Wasserstoff  zersetzt  nach:  Cj^HgjO.,  +  2K0H  =  CißHgjKO.^  + 
C.)H3K02  +  ü'i-  ^^^  Wände  des  3"\2  weiten  Zersetz ungsgefäfses  {car- 
touche)  bestehen  aus  Schmiedeisen,  der  Boden  aus  Gufseisen.  Ein  sehr 
grofser  Feuerraum  ist  für  die  Festhaltung  der  Temperatur  sehr  wichtig. 

Nach  WüL  Laut  Carpenter 
(Journal  ofthe  Society  of  Chemical 
Industry,  1884  S.  200)  werden 
beim  Arbeiten  nach  der  ursprüng- 
hchen  Methode  mit  Kali  15001^ 
Oleinsäure  und  2500"^  Kalilauge 
(von  1,4  sp.  G.)  durch  das  Mann- 
loch m  in  den  Apparat  gebracht. 
Die  durch  ein  Rohr  z  entweichen- 
den Gase  werden  durch  einen 
Kokesthurm  und  dann  in  einen 
Gasometer  geleitet.  Die  Zer- 
setzung beginnt  bei  290^  und  300 
bis  310''  ist  die  günstigste  Tempe- 
ratur für  die  Arbeit.  Wenn  die 
Masse  320"  erreicht  hat,  wird  Dampf  eingeblasen,  um  zersetzende  Destil- 
lation zu  vermeiden.  Der  ganze  Vorgang  dauert  etwa  36  bis  40  Stunden. 
Der  Verlauf  der  Reaction  wird  durch  Proben  über  den  Schmelzpunkt 
der  Palmitinsäure  nach  Dalicans  Methode  beobachtet. 
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Ueber  das  Anilinschwarz. 

L.  Liechli  und  W.  Suida  theilen  in  den  MittheUungen  des  Technologi- 
schen Gewerbemuseums  in  Wien^  Fachzeilschrift  für  die  chemische  Seile  der 
TexlUinduHrie^  1884  S.  22  die  Ergebnisse  einer  noch  nicht  abgeschlossenen 
Untersuchung  über  Anilinschwarz  mit.  Obgleich  die  Zusammensetzung 
dieses  Farbstoffes  schon  vor  längerer  Zeit  von  Nietzki  (1876  222  592)^ 
Kayser  (vgl.  Wagner  s  Jahresbericht^  1876  S.  977)  und  Goppelsroeder  (1877 
224  439)  übereinstimmend  festgestellt  worden  ist  und  auch  seither  die  Rich- 
tigkeit dieser  Analysen  nicht  in  Zweifel  gezogen  wurde,  sehen  sich  die  Yei-- 
fasser  veranlafst,  nochmals  reines  Anilinschwarz  der  Verbrennung  zu  unter- 
werfen, wobei  sie  jedoch  bei  der  Darstellung  des  letzteren  die  Mitwirkung 
eines  Metalles  ganz  und  gar  umgehen.  Die  Verfasser  gehen  vom  chlorsauren 
Anilin  aus,  welches  sie  darstellen  durch  doppelte  Umsetzung  zwischen  chlor- 
saurem Baryt  und  schwefelsaurem  Anilin.  Das  letztere  wird  im  feuchten, 
frisch  gefällten  Zustande  in  eine  gesättigte  Lösung  von  Bariumchlorat 
eingetragen  und  so  lange  geschüttelt,  bis  die  Umsetzung  sichtlich  vollen- 
det ist:  BaCl20fi  -f  (CfiH5NH.^)2H2S04  =  BaSOj  +  2(C6H5NH2.HC1Ü3). 
Man  giefst  die  klare,  neutrale  Lösung  vom  abgesetzten  Bariumsulfate  ab 
und  bewahrt  sie  in  geschlossenen  Gefäfsen  auf.  ^  Die  Lösung  von  Anilin- 
chlorat  liefert  nach  einiger  Zeit  farblose  Prismen  dieses  Salzes,  welche 
sich  beim  Liegen  an  der  Luft  direkt  in  Anilinschwarz  (Emeraldin)  zer- 
setzen. Die  Chlorsäure  vollführt  also  hierbei  die  Oxydation  des  Anilins 
ohne  Mitwirkung  von  Metall  durch  Zerfall  in  niedrigere  Chloroxydations- 
producte.  Beim  Erwärmen  ist  die  Zersetzung  eine  explosionsartige.  Eine 
Veränderung  der  Form  der  Krystalle  findet  hierbei  nicht  statt;  letztere 
werden  nur  schwarzblau  und  stahlglänzend,  sind  also  als  eine  Pseudo- 
morphose  von  Anilinschwarz  nach  Anilinchlorat  zu  betrachten.  Zwisehen- 
producte  lassen  sich  keine  nachweisen  und  ist  somit  die  Oxydation  des 
Anilins  als  eine  direkte,  einheitliche,  glatt  verlaufende  Reaction  aufzufassen. 

Liechti  und  Suida  studiren  nun  das  Verhalten  der  reinen  Anilin- 
chloratlösung  unter  verschiedenen  Bedingungen  und  bestätigen  folgende 
Thatsachen : 

1)  Wie  schon  Paraf  beobachtet,  läl'st  sich  diese  Lösung  ohne  Veränderung 
kochen. 

2)  Wird  die  Lösung  mit  Salzsäure  versetzt,  so  tritt  beim  Erwärmen  reichliche 
Emeraldinbildung  ein. 

3)  Mit   verdünnter  Schwefelsäure  versetzt,   scheidet   die  Lösung  beim  Er- 


1  Auch  Referent  hat  sich  zur  fabrikmäfsigen  Darstellung  des  Anilinchlorates 
eines  ähnlichen  Verfahrens  bedient:  Warm  gesättigte  Bariumchlorallösung 
wurde  mit  der  nöthigen  Menge  verdünnter  Schwefelsäure  versetzt ;  dann  wurde 
absetzen  gelassen  und  in  die  überstehende  Chlorsäurelösuiig  die  äquivalente 
Menge  Anilinöl  eingerührt ;  diese  Darstellungsart  möchte  ökonomischer  sein  wie 
die  in  den  Druckereien  gewöhnlich  befolgte,  wobei  Kaliumchlorat  mit  Wein- 
säure bis  zur  Eildung  von  schwer  löslichem  Weinstein  zersetzt  und  die  frei 
gewordene  Chlorsäure  mit  Anilin  gesättigt  wird. 
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wärmen   sehr  wenig   Emeraldin   aus    und  wird   dunkelviolett;  beim   folgenden 
Abkühlen  tritt  eine  Ausscheidung  von  brauner  Farbe  ein. 

4)  Versetzt  man  die  Lösung  mit  einer  Spur  Eisenchlorid,  so  tritt  beim 
Erwärmen  eine  sehr  reichliche  schwarze  Ausscheidung  ein. 

5)  Vanadinchlorürlösung  bewirkt,  der  Flüssigkeit  zugesetzt,  beim  Erwärmen 
wie  Eisenchlorid  reichliche  Schwarzbildung. 

6)  Wird  der  Lösung  etwas  Kupfersulfat  zugesetzt  und  dann  gekocht,  so 
tritt  nur  eine  Brauniarbung  ein;  auf  Zusatz  von  Salzsäure  jedoch  entsteht  so- 
fort ein  reichlicher  schwarzer  Niederschlag. 

7)  Weinsäure  und  Essigsäure  sind  auf  die  Lösung  selbst  beim  Kochen 
ohne  Einwii-kung;  wird  dann  Eisenchlorid  hinzugefügt,  so  entsteht  sehr  wenig 
Emeraldin,  aber  eine  tiefbraune  Lösung  und  schliefslich  eine  ebenso  gefärbte 
Ausscheidung. 

8)  Die  ursprüngliche  Lösung  kann  mit  verdünnter  Salpetersäure  längei'e  Zeit 
ohne  wesentliche  Aenderung  gekocht  werden;  ein  folgender  Zusatz  von  Eisen- 
chlorid führt  eine  heftige  Reaction  herbei  unter  Bildung  eines  anfangs  blauen, 
dann   grün   werdenden  Niederschlages    in    einer  röthlich  getarbten  Flüssigkeit. 

9)  Verdünntes  Chromsäuregemisch  bringt  sofort  in  der  Lösung  von  Anilin- 
chlorat  eine  reichliche  Schwarzbildung  hervor. 

10)  Wird  die  Lösung  mit  Chlorammonium  gekocht,  so  tritt  keine  Aenderung 
ein ;  auf  folgenden  Zusatz  von  Kupfersulfat  entsteht  sofort  eine  schwarze  Aus- 
scheidung, während  die  überstehende  Flüssigkeit  röthlich  gefärbt  erscheint. 

11)  Mit  Ammonvanadat  gekocht,  wird  die  Lösung  braun  gefärbt  und  ent- 
steht schliefslich  eine  braune,  in  Alkohol  lösliche  Fällung,  welche  auf  Zusatz 
von  Salzsäure  nicht  schwarz  wird. 

12)  Wird  die  Lösung  mit  salzsaurem  Anilin  erwärmt,  so  erleidet  sie  keine 
Veränderung. 

13)  Die  Lösung  von  reinem  Anilinchlorat  wurde  kalt  mit  Salzsäure  ver- 
setzt, und  24  Stunden  stehen  gelassen.  Es  hatte  sich  nach  dieser  Zeit  viel 
Emeraldin  ausgeschieden,  während  die  überstehende  Flüssigkeit  schwach  braun 
gefärbt  worden  war.  Nach  dem  Abfiltriren  wurde  das  Filtrat  erwärmt,  worauf 
neuerdings  reichliche  Emeraldinbildung  eintrat  und  sich  wenig  eines  braunen 
Stoffes  abschied.  Das  nun  rothviolette  Filtrat  lieferte  beim  Eindampfen  noch- 
mals Emeraldin.  Aus  dem  Trockenrückstande  nahm  Wasser  etwas  salzsaures 
Anilin,  Chlorammonium  und  einen  dritten  fremden  Stoff  auf. 

Die  Krystalle  von  Anilinschwarz  stellen  nach  Behandlung  mit  Salz- 
säure, Alkohol,  Aether  und  verdünnter  Kalilauge  reines  Emeraldin  dar, 
w^elches  vollständig  mit  dem  von  Nietzki  beschriebenen  Anilinschwarz 
übereinstimmt  und  bei  der  Analyse  mit  der  Formel  Civ^HijNg.HCl  stim- 
mende Zahlen  liefert.  Die  einfachste  Formel  dieses  Farbstoffes  ist  dem- 
nach CgHgN,  wenn  man  die  Säure  nicht  in  Betracht  zieht,  und  erhellt 
hieraus  aufs  Neue,  dafs  1  Mol.  Anilin  bei  seiner  Umwandlung  in  Schwarz 
2  Atome  Wasserstoff  verliert.  Welches  Vielfache  jenes  einfachsten  Aus- 
druckes als  die  wahre  Formel  des  Emeraldins  zu  betrachten  ist,  geht 
aus  den  Untersuchungen  Liechti  und  Suida  s  noch  ebenso  wenig  hervor, 
wie  aus  denjenigen  ihrer  Vorgänger.  Diese  Lücke  bleibt  also  auszu- 
füllen. Durch  Destillation  mit  Zinkstaub  finden  die  Verfasser  als  Zer- 
setzungsproducte  des  Emeraldins  der  Hauptmenge  nach:  Diphenyl- 
phenylendiamin,  Diphenylamin,  Diamidodiphenylamin  und  in  geringeren 
Mengen  Phenylendiamin,  Anilin  und  Ammoniak.  In  einem  Punkte  ihrer 
Untersuchung  scheinen  Liechti  und  Suida  mit  Nietzki  nicht  einig  zu  sein. 
Letzterer  betrachtet  sein  Schwarz  als  Chlorhydrat  der  Base  CjgHjgNg, 
d.  h.  als  CjyHi5N3.HCl-  die  Verfasser  hingegen  sind  geneigt,  das  Emeral- 
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din  als  ein  Chlorsubstitutionsproduct  der  Base  C|^,H,5N3  anzunehmen. 
Ihnen  zu  Folge  ist  es  nämlich  unmöglich,  das  Chlor  aus  dem  Schwarz 
zu  entfernen,  selbst  nicht  durch  Silberox3'd,  was  doch  der  Fall  sein 
müfste,  wenn  dasselbe  als  Säure  salzartig  darin  gebunden  wäre.  Das 
Chlor  wird  nach  ihren  Beobachtungen  in  alle  Derivate  des  Emeraldins, 
in  Sulfat,  Chromat,  oxjdirtes  Emeraldin  (oder  eigentliches  Anilinschwarz) 
mit  übergeführt;  es  läge  daher  allen  diesen  Verbindungen  ein  Chlor- 
emeraldiu  von  der  Formel  Cjs,H[4ClN3  zu  Grunde.  Diese  Ansicht  scheint 
durch  die  Thatsache  gestützt  zu  werden,  dafs  die  Chlorate  der  schweren 
Metalle  bei  der  Zersetzung  ChlorsauerstofFverbindungen  erzeugen  und 
dafs  z.  B.  CloOg  mit  organischen  Körpern  gechlorte  Derivate  gibt.  (HCIO 
bildet  mit  Anilin  kein  Schwarz.)  Nicht  damit  in  Einklang  zu  bringen 
iüt  Nietzlus  chlorfreies  Phenyl-  und  Diacetj^lanilinschwarz. 

In  Bezug  auf  die  Frage  des  unvergrünlichen  Anilinschwarz  berich- 
tigen Licchtl  und  Suida  die  Ansicht  jSielzhi's^  dafs  dasselbe  als  blofses 
chromsaures  Salz  des  Emeraldins  aufzufassen  sei.  Unter  den  Bedingun- 
gen, wie  dieselben  in  der  Praxis  beim  Unvergrünlichmachen  des  Anilin- 
schwarz  eingehalten  werden  (d.  i.  Einwirkung  eines  heifsen  Bades  von 
Kaliumbichromat  und  Schwefelsäure  auf  das  fixirte  Schwarz),  findet  ent- 
schieden eine  Oxydationswirkung  statt  und  das  Chrom  findet  sich  im 
behandelten  Schwarz  in  der  Oxj^dform.  Ein  Theil  des  KohlenstotTes 
wird  hierbei  zu  Kohlensäure  verbraunt,  AAas  durch  Versuche  nach- 
gewiesen wurde.  Ferner  tritt  Sauerstoff'  in  das  Schwarz  ein.  Emeraldin 
konnte  -auch  durch  Kochen  mit  A'erdüunter  Chlorkalklösung  2  in  die  un- 
vergrüuliche  Modification  übergeführt  werden  und  ergab  sich  bei  der 
Analyse  der  letzteren  ebenfalls  ein  SauerstotFgehalt.  3 

In  Bezug  auf  die  Bildung  des  Anilinschwarz  auf  der  Faser  selbst 
und  auf  die  Rolle,  welche  hierbei  die  der  Farbe  zugegebenen  jMetall- 
verbindungen  spielen,  führen  Liechti  und  Suida  folgende  Untersuchung 
aus:  Gelöstes  Anilinchlorat  wird  mit  gelöstem  Anilinchlorhydrat  in  den 
Molekularverhältnissen  von  1:0,  1:1  und  1 :  2  gemischt,  darin  der  StotF 
geklotzt  und  parallel  damit  derselbe  Versuch  bei  Gegenwart  einer  Spur 
Vanadiumchlorür  ausgeführt.  Beim  Hängen  unter  den  üblichen  Be- 
dingungen (bei  31,350)  wurden,  wie  vorauszusehen,  die  Vanadium  haltigen 
Proben  bald  schwarz;  die  von  Vanadium  freien  Proben  zeigten  keine 
Veränderung.    Nun  wurden  letztere  mit  verdünnter  Salzsäure  bedruckt, 

2  Diese  Thatsache  verdient  nach  Liechti  praktische  Würdigung,  indem 
Chlorkalk  die  Chromsäure  zum  bewulsten  Zwecke  in  der  Druckerei  vortheilliaft 
ersetzen  .könnte. 

3  Die  NietzMsche  Ansicht  ist  übrigens  von  den  Praktikern  nie  angenommen 
worden,  schon  aus  dem  Grunde,  da  ja  Eisensalze  in  saurer  Lösung  nach  der 
Vorschrift  der  Gebrüder  Köchlin  (vgl.  1883  248  84)  die  Chromate  bei  der  Er- 
zeugung von  unvergrünlichem  Schwarz  ersetzen  können;  stets  wurde  liierbei, 
wie  bei  der  Chrombehandliing.  eine  oxydirende  Einwirkung  angenommen  und 
vom  unvergrünlichen  Schwarz  als  einem  „überoxydirten"  Schwarz  {noir  suroxyde) 
gesprochen. 
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worauf  binnen  kurzer  Zeit  Emeraldinbildung  eintrat.  Ebenso  wurden 
diese  von  Vanadin  freien  Proben  sofort  schwarz,  sobald  dieselben  einer 
höheren  Temperatur,  etwa  80  bis  90^\  ausgesetzt  wurden,  und  zwar 
schritt  dann  die  Schwarzbildung  von  dem  erhitzten  Punkte  des  Stoffes 
rasch  weiter,  selbst  in  den  nicht  erhitzten  Theil  des  Gewebes.  Aus 
diesem  Versuche  geht  hervor,  dafs  zur  Bildung  des  Schwarz  auf  der 
Faser  die  Chlorsäure  frei  gemacht  werden  mufs,  was  bei  höherer  Tem- 
peratur von  selbst,  bei  niederer  Temperatur  nur  durch  Einwii'kung  freier 
Säure  vor  sich  geht. 

Nun  werden  zur  Herstellung  des  Anilinschwarz  Metalle  verwendet, 
deren  Chlorate  nach  Rosenstiehl  (vgl.  1877  223  638)  sich  leicht,  d.  h. 
bei  verhältnifsmäfsig  niedrigerer  Temperatur,  zersetzen,  weshalb  ja  die 
Wirkung  dieser  schweren  Metalle  als  Entwickler  von  niederen  Chlor- 
Sauerstoffverbindungen  angenommen  wurde.  Liechti  und  Suida  fügen 
auf  Grund  der  angeführten  Versuche  als  zweiten  wichtigen  Umstand 
die  auftretende  freie  Salzsäure  hinzu.  Setzt  man  eine  Farbe  aus  salz- 
saurem Anilin,  chlorsaurem  Kalium  und  Kupferchlorid  zusammen,  so  ist 
vorerst  aus  dynamischen  Gründen  anzunehmen,  dafs  Kaliumchlorat  und 
Kupferchlorid  sich  wechselseitig  umsetzen.  Das  Kupferchlorat  wirkt, 
indem  es  sich  zersetzt,  oxydirend  (oder  chlorirend)  auf  das  Anilin- 
salz und  hierbei  tritt  freie  Salzsäure  auf:  6CfiHgNH2.HCl -|- CUCI2O,;  = 
2C,,Hi,,ClN3  4-4HCI  +  CUCI3  -f-eH^O.  Das  zurückgebildete  Kupferchlorid 
könnte  nun  neuerdings  Mengen  von  salzsaurem  Anilin  und  chlorsaurem 
Kalium  in  Schwarz  überführen;  es  ist  aber  zu  bedenken,  dafs  die  Bildung 
von  Kupferchlorat  bei  Gegenwart  der  frei  gewordenen  Salzsäure  unmög- 
lich ist.  Das  Verhalten  des  Anilinchlorates  gegenüber  freier  Salzsäure 
beweist,  dafs  letztere  durch  Zersetzung  der  Chlorate  Schwarz  bilden  kann: 
SCfiHgNHo.HCl  -f  KCIO3  +  HCl  =  KCl  -f  3HC1  -j-  3H2O  -f  Ci^HißClNg. 
Bei  dieser  Auffassung  der  Schwarzbildung  läge  dem  Kupfer,  Vanadium 
u.  dgl.  die  Aufgabe  ob,-  die  Oxydation  einzuleiten;  die  frei  gewordene 
Salzsäure  würde  dieselbe  dann  selbstständig  fortsetzen.  Damit  wäre 
auch  erklärt,  dafs  so  geringe  Mengen  der  schweren  Metalle  verhältnifs- 
mäfsig grofse  Mengen  Anilin  in  Schwarz  umzuwandeln  vermögen.  Aufser- 
dem  aber  liegt  der  Gedanke  nahe,  einen  Theil  (1/3)  des  Anilins  an 
schwächere  Säuren,  z.  B.  Essigsäure  zu  binden,  wodurch  einer  der  Haupt- 
übelstände des  Anilinschwarz,  Schwächung  der  F'aser,  wenigstens  zmn 
Theile  verhütet  würde. ^  S. 


4  Letzteres  geschieht  oft,  namentlich  bei  der  Herstellung  von  Dampfanilin- 
schwarz, wobei  man  einen  Theil  des  Anilins  an  Weinsäure,  Essigsäure  u.  dgl. 
bindet.  Noch  einfacher  verfährt  man  praktisch,  dafs  man  das  salzsaure  Anilin 
geradezu  durch  Anilinöl  theilweise  entsäuert;  letzteres  wird  ja  von  einer  Lösung 
des  ersteren  in  bedeutenden  Mengen  gelöst  und  bietet  das  so  dargestellte 
gewissermafsen  basische  Anilinsalz  dieselbe  Sicherheit  gegen  Angriff  der  Faser 
wie  z.  B.  essigsaures  Anilin. 
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H.  Breuer's  Absperrschieber  für  Dampfleitungen. 

Bei  dem  von  H.  Breuer  in  Höchst  a.  M.  (*D.  R.  P.  Kl.  47  Nr.  24161  vom 
10.  März  1883)  angegebenen  Absperrschieber  für  Dampfleitungen  erhält  die 
Spindel  des  Handrades  zwei  Gewinde,  ein  rechtes  und  ein  linkes ;  die  Mutter 
des  letzteren  ist  in  den  Schieber  eingelegt,  während  das  am  oberen  Ende  der 
Spindel  befindliche  rechte  Gewinde  seine  Mutter  in  dem  am  Gehäusedeckel  an- 
gegossenen Bügel  findet.  Der  mittlere  Theil  der  Spindel,  soweit  derselbe  sicii 
in  der  Stopfbüchse  bewegt,  ist  glatt.  Es  ist  leicht  zu  erkennen,  dafs  bei  jedem 
Umgange  der  Spindel  die  Schieberscheibe  um  die  Summe  der  Steigungen  beider 
Gewinde  verschoben  wird;  sind  die  letzteren  gleich,  so  wird  mithin  die  volle 
EröiYnung  des  Absperrschiebers  nur  ein  Herausschrauben  der  Spindel  um  den 
halben  lichten  Rohrdurchmesser  bedingen.  Die  frei  hervorragende  Länge  der 
Spindel  fällt  demnach  kürzer  aus  als  bei  Absperrschiebern  mit  fester  Mutter, 
während  andererseits  die  Stellung  der  Spindel  einen  Rückschlufs  auf  die  Er- 
öffnung des  Absperrschiebers  gestattet,  was  bei  festliegender  Spindel  nicht  der 
Fall  ist. 

Kaltwalzen  von  Stahl  und  Eisen. 

Bekanntlich  hat  namentlich  in  Nordamerika  kalt  gewalztes  Eisen  insbeson- 
dere zu  Transmissionen,  Kolbenstangen  und  ähnlichen  Maschinentheilen  schon 
seit  längerer  Zeit  vielfach  Anwendung  gefunden  (vo-l.  1873  209  414.  Robertsons 
bez.  Reeses  Kaltwalzwerk  1874  213  *  12. 1882  243  "458.  Billings  bezieh.  J.  Howard's 
Kaltziehen  1883  249  92).  Nach  Stahl  und  Eisen,  1884  S.  (327  wird  neuerdings 
auch  Stahl  in  gleicher  Weise  behandelt  und  will  z.  B.  die  Campria  hon  Company 
in  Jolmstown,  Penn.,  alle  Arten  runder,  quadratischer  oder  tlacher  Stahlstäbe 
kalt  mit  solcher  Genauigkeit  walzen,  dafs  die  Abweichung  von  der  mathematisch 
richtigen  Form  höchstens  ümm.025  beträgt.  Auf  die  Festigkeitsverhältnisse 
scheint  das  Kaltwalzen  des  Stahles  in  gleichem  oder  noch  höherem  Mafse 
vortheilhaft  einzuwirken  als  bei  Eisen.  Nach  den  von  der  genannten  Fabrik 
veröftentlichten  Tabellen  liegt  die  Elasticitätsgrenze  des  kalt  gewalzten  Stahles 
zwischen  54,10  und  55,68k  qmm,  die  des  kalt  gewalzten  Eisens  zwischen  34,88 
und  34,91k  qtnm,  %yährend  die  Zerreifsfestigkeiten  von  kalt  gewalztem  Stahl  und 
Eisen  zwischen  77.96  und  78,38  bez.  47,20  und  48,51  liegen.  Es  ist  demnach 
die  Elasticitätsgrenze  des  Stahles  höher  als  die  Zerreifsfestigkeit  des  Eisens  und 
aufserdem  die  Zerreifsfestigkeit  des  Stahles  62  Proc.  höher  als  die  des  Eisens. 
Noch  mehrere  andere  Werke  sind  mit  dem  Kaltwalzen  der  verschiedensten 
Stahl-  und  Eisenprofile  beschäftigt  und  sollen  die  Erzeugnisse  derselben  die 
mannigfachste  Anwendung  finden,  so  z.  B.  auch  in  F'ällen,  wo  sonst  Messing 
oder  Kupfer  verwendet  wurde.  Es  ist  auch  recht  gut  denkbar,  dafs  die  harte 
und  dichte  Oberfläche  so  behandelter  Eisen-  und  Stahlgegenstände  den  An- 
gritYen  chemischer  Art  bedeutend  besser  widersteht  als  gewöhnliches  Eisen 
oder  Stahl. 

Bisher  scheint  dieser  Fabrikationszweig  indefs  aufserhalb  der  Vereinigten 
Staaten  noch  nicht  jene  Verbreitung   gefunden   zu  haben,  welche  er  verdient. 

Die  Fernsprechanlage  im  oberschlesischen  Hütten-  und  Industriebezirke. 

In  der  Zeit  vom  6.  September  bis  11.  December  1883  ist  nach  dem  Archiv 
für  Post  und  Telegraphie.  1884  S.  309  eine  sehr  umfassende  Fernsprechanlage  zur 
Förderung  der  Interessen  des  oberschlesischen  Hütten-  und  Industriebezirkes 
eingerichtet  worden;  dieselbe  enthält  73  Fernsprechstellen,  für  welche  in  Beuthen 
(Oberschlesien)  ein  Vermittelungsamt  eingerichtet  worden  ist;  von  letzterem 
laufen  strahlenförmig  auf  den  Landwegen  Telegraphenlinien  nach  Tarnowitz. 
Myslowitz,  Königshütte,  Kattowitz  und  Gleiwitz  und  verbinden  die  Werke. 
Gruben,  Hütten  u.  dgl.  mit  Beuthen.  Die  Anlage  erstreckt  sich  über  den  ganzen 
oberschlesischen  Industriebezirk  mit  den  Kreisen  Beuthen,  Gleiwitz.  Kattowitz. 
Tarnowitz  und  Zabrze;  auf  den  1660  qkm  grofsen  Flächenraum  sind  114km,16 
Holzgestänge  und  lkm^85  eisernes  Gestänge  hergestellt  worden,  mit  807kni,51 
Drahtleitung.  Die  gröfste  Entfernung  zwischen  zwei  Sprechstellen  beträgt  rund 
60km.    In  den  ersten  16  Tagen  des  Betriebes,  vom  11.  bis  31.  December  1883, 
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wurden  5159  Fernsprechverbindungen  ausgeführt,  also  täglich  322.  Zu  den  auf 
84000  M.  veranschlagten  Herstellungskosten  hat  der  Oberschlesische  Berg-  und. 
Hüttenmännische  Verein  30000  BI.  hergegeben  und  deshalb  konnte  vom  Reichs- 
Pustamte  der  Jahresbetrag  für  den  Anschlufs  an  dieses  ausgebreitete  Fernsprech- 
netz auf  nur  200  M.  festgesetzt  werden. 

Hedges'  Sicherlieitsverbiiidiiiig  für  elektrische  Leitungen. 

Als  Sicherheitsverbindung  für  elektrische  Leitungen  benutzt  K.  W.  Iledges 
in  London  ("l).  R.  P.  Kl.  21  Nr.  25604  vom  4.  März  1883)  eine  Anzahl  neben 
einander  gestellter  und  durch  Glimmerplatten  von  einander  getrennter  Blätter 
aus  leicht  schmelzbarem  Metall,  welche  zwischen  zwei  Klemmen  eingespannt 
werden.  Von  der  oberen  Klemme  geht  eine  Nebenschliefsung,  in  welche  auch 
eine  elektrische  Klingel  eingeschaltet  wird,  durch  einen  Elektromagnet  mit 
hohem  Widerstand  nach  einer  Metallplatte  und  daraufsitzenden  Röhre  an  der 
unteren  Klemme.  Schmelzen  die  Metallblätter,  so  senkt  sich  die  untere  Klemme 
durch  die  Wirkung  einer  Spiralfeder,  welche  um  den  an  derselben  angebrachten, 
nach  unten  gerichteten  Stiel  gewickelt  ist,  legt  sich  dadurch  mit  einem  Contact- 
stück  auf  jene  Röhre  auf,  die  den  Stiel  umgibt,  und  schliefst  so  den  Strom  durch 
den  Elektromagnet.  Der  jetzt  wesentlich  schwächere  Strom  magnetisirt  zu- 
gleich die  Kerne  des  Elektromagnetes,  so  dals  diese  zwei  an  der  Unterseite 
der  unteren  Klemme  beündliche,  den  Kernen  jetzt  gegenüber  gekommene  Anker 
aus  weichem  Eisen  festhalten  und  so  den  «Contact  zwischen  der  Röhre  und 
dem  Contactstücke  sichern. 

Untersucliung  von  Antimonlegirungen. 

Zur  Untersuchung  von  Letternmetall  u.  dgl.  behandelt  F.  Weil  (Zeitschrift 
für  analytische  Chemie^  1884  S.  348)  2  bis  3s  der  zerkleinerten  Legirung  mit 
Salpetersäure,  verdampft  fast  alle  Säure,  fügt  einen  grofsen  Ueberschufs  reiner 
Salzsäure  zu  und  kocht,  bis  die  Dämpfe  Jodkaliumstärke-Papier  nicht  mehr 
oder  nur  noch  schwach  blau  färben.  Man  setzt  wiederum  Salzsäure  und  ein  wenig 
übermangansaures  oder  chlorsaures  Kalium  hinzu,  um  sicher  zu  sein,  dafs  alles 
Antimon  als  Antimonsäure  in  Lösung  kommt,  und  kocht  bis  alles  freie  Chlor 
verjagt  ist.  Die  Lösung  wird  in  einen  engen  Melscylinder  gebracht  und  darin 
bis  zur  Marke  mit  Salzsäure  und  viel  VVeinsäure  enthaltendem  Wasser  auf 
200CC  verdünnt  und  tüchtig  umgeschüttelt.  In  lO^^i^  dieser  Lösung  wird  alsdann 
das  Antimon  mit  Zinnchlorür  mafsanalytisch  bestimmt. 

Enthält  die  Legirung  sehr  viel  Blei,  so  wird  die  Kochtlasche,  welche  die 
in  Salpetersäure  aufgenommenen,  unlöslichen  Zinn-  und  Antimonsäuren  ent- 
hält, mit  heifsem  Wasser  gefüllt,  umgeschüttelt  imd  ruhig  stehen  gelassen. 
Nachdem  der  Niederschlag  sich  vollständig  abgesetzt  hat,  wird  die  klare  sal- 
petei'saure  Bleilösung  abgezogen.  Man  wäscht  den  Niederschlag  nochmals  auf 
diese  Weise  mit  heifsem  Wasser  aus,  giel'st  ab  und  kocht  denselben  in  der 
Kochflasche  mit  viel  Salzsäure  und  etwas  übermangansaurem  und  chlorsaurem 
Kalium,  bis  alles  freie  Chlor  verjagt  ist.  Hierauf  giefst  man  die  Flüssigkeit  mit 
wässeriger  und  salzsaurer  Weinsäurelösung  in  den  Melscylinder  bis  zur  Marke 
von  200CC  und  titrirt  schliefslich  lOcc  wie  angegeben  auf  Antimon. 

Nun  behandelt  man  nochmals  2  oder  3s  der  zerkleinerten  Legirung  mit 
concentrirter  Salpetersäure  und  bestimmt  das  Blei  in  der  tiltrirten,  mit  Schwefel- 
säure versetzten  Lösung  als  schwefelsaures  Blei  und  im  gut  ausgewaschenen 
Rückstande,  durch  Glühen  und  Wägen,  die  Summe  des  Antimons  und  des  Zinnes 
in  Form  von  Sb04  +  Sn02.  Die  vorhin  gefundene  Menge  Antimon  wird  in 
Sb04  umgerechnet  und  von  der  ermittelten  Summe  Sb04  +  SnO.j  abgezogen 
und  dadurch  die  Menge  des  in  der  Legirung  vorhandenen  Zinnes  und  Antimons 
festgestellt. 

Verfahren  zur  Erkennung  leichter  Vergoldung  oder  Versilberung. 

Während  man  anscheinend  vergoldete  Waaren  mittels  Probirsteines  und 
Behandlung  des  erhaltenen  Striches  mit  Salpetersäure  von  1,30  bis  1,35  sp.  G. 
prüft,  erkennt  man  leichte  Vergoldung  nach  Finhtner  (Mittheilungen  aus  deii  kgl.  tech- 
nischen  Versuchsanstalten  zu  Berlin^   1884  S.  104)  in  folgender  Weise:  Man  fafst 
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den  zu  untersuchenden  Gegenstand  mit  einer  Federzange,  spritzt  denselben  mit 
Alkohol  und  gleich  hinterher  mit  Aether  ab,  legt  die  Probe  eine  Minute  auf 
Flielspapier  und  dann  in  ein  durch  Ausspülen  mit  Alkohol  und  Aether  ge- 
reinigtes, trockenes  Reagensglas.  Je  nach  dem  Gewichte  des  vStückes,  welches 
0,1  bis  lg,5  betragen  mag,  übergiefst  man  es  mit  0,5  bis  lOcc  chlorfreier  Sal- 
petersäure von  1,3  sp.  G.  Bleibt  die  Säure  klar,  so  läfst  man  das  Stück  sich 
auflösen ;  wird  die  Säure  milchig,  so  giefst  man  dieselbe  sofort  in  ein  anderes, 
reines,  trockenes  Reagensglas.  War  das  Stück  vergoldet,  so  sieht  man  in  der 
Flüssigkeit,  besonders  auf  der  Oberfläche  und  am  Boden,  Goldflitterchen.  Die 
Reaction  ist  sehr  empfindlich;  dieselbe  weist  Om",01  Gold  auf  einer  Fläche  von 
2qL-  deutlich  nach. 

Versilberte  Waaren  geben  beim  Betupfen  mit  einer  Mischung  gleicher  Theile 
Kaliumbichromat  und  reiner  Salpetersäure  von  1,25  sp.  G.  einen  rothen  Fleck. 
Zur  Erkennung  einer  leichten  Versilberung  betupft  man  den  mit  Alkohol 
und  Aether  gereinigten  Gegenstand  mit  einem  Tropfen  einer  etwa  1,5  procentigen 
Lösung  von  zweifach  Schwefelnatrium.  Nach  einer  Einwirkung  von  10  Minuten 
spült  man  den  Tropfen  mit  Wasser  weg.  Ist  der  Gegenstand  versilbert,  so  hat 
der  Tropfen  einen  vollen  runden,  stahlgrauen  Fleck  hervorgebracht. 

Andere  weifse  Metalle  und  Legirungen,  mit  Ausnahme  des  verquecksilberten 
Kupfers,  zeigen  bei  gleicher  Behandlung  diese  Erscheinung  nicht;  es  tritt 
höchstens  am  Rande  des  Tropfens  ein  Ring  auf.  Das  verquecksilberte  Kupfer 
wird  durch  den  Tropfen  Schwefelnatrium  schneller  gefärbt  und  matter  schwarz 
als  Silber.  Die  Probe  ist  so  empfindlich ,  dafs  der  Fleck  auch  bei  einer  so 
dünnen  Versilberung  auftritt,  dafs  diese  die  ursprüngliche  Farbe  des  Gegen- 
standes durchscheinen  läfst.  Gelbes  Schwefelammonium  steht  dem  zweifach 
Schwefelnatrium  nach,  wegen  seines  Geruches  und  des  weniger  deutlichen 
Unterschiedes  in  der  Einwirkung  aut  Metalle.  Zur  Bereitung  des  zweifach 
Schwefelnatriums  Averden  30s  krj^stallisirtes  Schwefelnatrium,  lOcc  Wasser  und 
4g,2  Schwefelblumen  etwa  10  Minuten  zum  Kochen  erhitzt  und  nach  erfolgter 
Lösung  des  Schwefels  bis  zu  11  verdünnt. 

Verfahren  zur  Gewinnuiig  von  Nickel-  und  Kobaltstein. 

P.  Manhes  in  L3'on  (D.  R.  P.  Kl.  40  Nr.  29006  vom  15.  November  1883) 
will  die  in  der  Natur  vorkommenden  Schwefel-  und  Arsenverbindungen  des 
Kobaltes  und  Nickels  durch  Schmelzen  von  den  Gangarten  befreien  und  den 
erhaltenen  Rohstein  in  einer  Bessemerbirne  so  lange  mit  einem  Luftstrome  be- 
handeln, bis  das  Eisen  fast  völlig  verschwunden  ist.  Die  so  erhaltene  Masse 
enthält  noch  15  bis  20  Proc.  Metalloide  und  1  bis  2  Proc.  Eisen,  das  Uebrige 
ist  Nickel,  Kobalt  und  Kupfer,  welche  in  bekannter  Weise  getrennt  werden 
können  (vgl.  1883  250  80). 

Zur  Bestimmung  des  Chromes. 

Nach  H.  Peterson  (Oesterreichische  Zeitschrift  für  Berg-  und  Hüttenwesen^  1884 
S.  463)  ist  die  Bestimmung  des  Chromes  in  Stahl  u.  dgl.  nach  Schößel  (1880  235 
405)  bezieh.  Blair  (1877  226  398)  nicht  empfehlenswerth.  Besser  ist  folgendes 
Verfahren:  Man  kocht  in  einem  bedeckten  Becherglase  Og,5  der  fein  gepulverten 
Chromeisenlegirung  mit  35cc  verdünnter  Schwefelsäure,  versetzt  die  Lösung,  falls 
dieselbe  lösliche,  von  etwaigem  Kohlenstoffgehalte  der  Legirung  herrührende 
Kohlenwasserstotfe  enthält,  zu  deren  Zerstörung  mit  möglichst  concentrirter 
Chamäleonlösung,  reducirt  das  Ferrisulfat  mit  Zink,  wobei  nicht  zu  befürchten 
steht,  dafs  das  Chromsulfat  zum  Theile  sich  in  Üxydulsalz  verwandelt,  so  lange 
noch  eine  Spur  von  Eisenoxydsalz  vorhanden  ist,  verdünnt  mit  Wasser  auf 
11  und  titrirt  das  Eisen  mit  Chamäleon.  Nach  geschehener  Titration  erhitzt 
man  die  stark  schwefelsaure  Lösung  zum  Kochen,  träufelt  aus  einer  Bürette 
Chamäleonlösung,  wovon  Icc  Og,01  Eisen  entspricht,  langsam  zu,  bis  starke 
Ausscheidung  von  Manganhyperoxyd  eintritt. 

Minder  Geübte  werden  jedoch  gut  thun,  wenn  sie  überm angansau^'es  Kalium 
zwar  bis  zur  dauernden  Rothiarbung  der  Flüssigkeit,  zusetzen  und  den  Ueber- 
schufs  desselben  mit  schwefelsaurem  Manganoxydul  zerstören,  wovon  man 
selbst  über  das  nöthige  Mafs  zufügen  kann,    ohne    die  nachfolgende  Titration 
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zu  beeinllussen.  Ist  die  Ueberführung  des  Chromoxydes  in  Chromsäure  nach 
angegebener  Weise  vollends  bewirkt,  dann  fdtrirt  man  durch  ein  grofses  Filter, 
wäscht  den  Niederschlag  mit  heifsem  Wasser  gut  aus  und  lälst  vollkommen 
erkalten.  Nachdem  dies  geschehen ,  versetzt  man  das  Filtrat  zur  Reducirung 
der  Chromsäure  mit  überschüssigem  Eisendoppelsalz  und  titrirt  den  Ueberschufs 
des  letzteren  mit  Chamäleon.  Handelt  es  sich  nur  um  die  Chrombestimmung, 
so  oxydirt  man  direkt  die  durch  Kochen  der  Probe  mit  verdünnter  Schwefel- 
säure erhaltene  und  mit  100  bis  200cc  Wasser  verdünnte  Lösung  kochend  heil's 
mit  Chamäleon  in  angegebener  Weise  bis  zum  Eintritte  stärkerer  Ausscheidung 
von  Mangandioxyd,  filtrirt,  läist  erkalten,  verdünnt  mit  Wasser  auf  11,  reducirt 
mit  Eisendoppelsalz  und  titrirt  den  Ueberschufs  desselben  mit  übermangan- 
saurem Kalium. 

Verfalireii  zur  Gewinnung  von  Gerbstoffen. 

J.  A.  Amblei-  und  J.  Ch.  Marshall  in  Sowerby  Bridge,  England  (D.  R.  P. 
Kl.  12  Nr.  29156  vom  22.  Februar  ISS-l)  wollen  zur  Gewinnung  von  Gerbsäure 
20k  Myrobalanen,  Sumach,  Dividivi,  Galläpfel,  Eichenrinde  o.  dgl.  mit  101^ 
Chlornatrium  und  270'  Wasser  mischen  und  15  Minuten  auf  1000  erhitzen.  Die 
abgezogene  Flüssigkeit  soll  namentlich  als  Beize  für  Baumwollstoffe  dienen. 

Verfahren  zur  Herstellung  eines  gelben  Rosanilinfarbstoffes. 

Nach  F.  Machenhauer  in  Reddish  bei  Manchester  (D.  R.  P.  Kl.  22  Nr.  29064 
vom  8.  April  1884)  wird  zur  Herstellung  eines  gelben  Farbstoffes  eine  erhitzte 
Lösung  von  1  Th.  Azulin  in  20  Th.  Eisessig  mit  3  Th.  Salpetersäure  oder  der 
äquivalenten  Menge  Salpetrigsäure  oder  einem  salpeter-  oder  salpetrigsauren 
Salze  behandelt,  worauf  sich  die  blaue  Farbe  in  eine  gelbe  umwandelt.  Der 
Farbstoff  scheidet  sich  beim  Abkühlen  der  F'lüssigkeit  aus  oder  kann  auch 
durch  Zusetzen  von  Wasser  ausgefällt  werden. 

Man  kann  auch  die  durch  Behandeln  von  Azulin  mit  Schwefelsäure  er- 
haltene Sulfosäure,  welche  man  vorher  in  wässerige  Lösung  gebracht  hat,  in 
der  erwähnten  Weise  nitriren,  um  eine  gelbe  Sulfosäure  zu  erhalten. 

Man  löst  zu  diesem  Zwecke  20  Th.  der  durch  Erhitzen  von  1  Th.  Azulin 
mit  5  Th.  Schwefelsäure'  erhaltenen  Sulfosäure  in  20  Th.  Wasser  und  nitrirt 
mit  2  Th.  Salpetersäure  oder  der  äquivalenten  Menge  Salpetrigsäure  oder  deren 
Salze  bei  einer  Temperatur  von  1000.  Nach  erfolgter  Reaction  wird  der  vor- 
handene Ueberschufs  an  Schwefelsäure  in  bekannter  Weise  entfernt.  Die  ge- 
wonnene gelbe  Sulfosäure  wird  entweder  als  solche  in  freiem  Zustande  benutzt, 
oder  aber  vorher  in  ihr  Alkalisalz  umgewandelt. 

Ueber  die  Wirkung  der  Temperatur  beim  Färben. 

E.  J.  Mills  und  A.  G.  Rennie  berichten  im  Journal  of  the  Society  of  Chemical 
Industry^  1884  "■  S.  215  über  Färbeversuche  von  Kaschmirwolle  mit  Rosanilin- 
acetat  "bei  verschiedenen  Temperaturen.  Es  zeigte  sich,  dafs  bei  den  dem  Siede- 
punkte des  Wassers  nahe  liegenden  Temperaturen  die  Farbstoffaufnahme  der 
Wolle  durch  Dissociation  des  Rosanilins  bedeutend  verringert  wird.  Bei  —  1,50 
wird  gar  kein  Farbstoff  aufgenommen,  bei  31,10  ist  die  oberste  Grenze  der 
Aufnahmsfähigkeit  erreicht,  d.  h.  lg  Wolle  wird  mit  2cc,23  bezieh,  mit  0,02  Proc. 
Rosanilinacetat  vollkommen  gefärbt.  Aber  schon  bei  81,20  ist  die  Absorption 
wieder  ganz  unbedeutend. 

Dies  gilt,  wenn  die  Wolle  gerade  bis  zur  Sättigung  mit  Farbstoff  behandelt 
wird.  Wendet  man  letzteren  im  Ueberschusse  an,  so  treten  Unregelmäfsigkeiten 
auf  und  die  höchste  Aufnahmsfähigkeit  liegt  etwa  80  höher.  Die  Verfasser 
ziehen  daher  den  Schlufs,  dafs  beim  Färben  mit  Farbstoffen,  welche  sich  dis- 
soeiiren,  eine  höhere  Temperatur  im  Färbebade,  wie  auch  ein  Ueberschuß  an 
Farbstoff  schädlich  ist. 
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Das  californische  sogen.  Hurdy-Grurdy-Wasserracl. 

Mit  Abbildungen. 

In  einer  Sitzung  der  American  Society  of  Civil  Engineers  hielt  H.  Smilh 
einen  sehr  anziehenden  Vortrag  über  die  Ausnutzung  der  Wasserkraft 
in  CaHfornien,  welcher  im  Engineering  and  Mining  Journal^  1884  Bd.  37 
S.  406  veröffentlicht  wurde  und  woraus  folgender  Auszug  entnommen  ist. 
Um  die  Minen  in  Californien  mit  Wasser  zu  versorgen,  wurden  auf 
dem  westlichen  Abhänge  der  Sierra  Nevada  zahlreiche  Gräl'eu  gezogen, 
welche  das  Wasser  hoch  im  Gebirge  fafsten  und  bis  zum  Kamme  der 
letzten  Hügelketten  führten,  die  das  von  den  Flüssen  Sacramento  und 
San  Joaquin  gebildete  grofse  Thal  von  Californien  begrenzen.  In  vielen 
Fällen  wurden  die  Minen,  für  welche  diese  Wasserleitungen  angelegt 
waren,  verlassen  und  ihr  Wasser  wird  nun  für  Quarzmühlen  und  andere 
Z\^ecke  vielfach  ausgenutzt.  Die  aus  diesen  Gräben  zu  gewinnende 
gesammte  Arbeitsleistung  wird  von  Smith  auf  mehrere  hunderttausend 
Pferdestärken  geschätzt. 

Bei  allen  diesen  Anlagen  steht  nur  eine  geringe  Wassermenge  — 
nur  wenige  Gräben  liefern  mehr  als  2*^^)°^  in  der  Secunde  — ,  dafür  aber 
ein  grofses  Gefälle  von  60  bis  180™  zur  Verfügung.  Man  verwendete 
zuerst  das  ßarkef  sehe  (Segner  sehe'?)  Reactionsrad,  dann  kleine  Voll- 
turbinen, später  mit  besserem  Erfolge  Partialturbinen  (Tangentialräder), 
in  einzelnen  Fällen  auch  grofse  oberschlächtige  Wasserräder  (eines  der- 
selben hat  einen  Durchmesser  von  20°i).  Alle  diese  Motoren  wurden 
jedoch  dui'ch  ein  vor  etwa  20  Jahren  unter  dem  Namen  Hurdy-Guniy 
eingeführtes  einfaches  Stoßrad  verdrängt.  In  seiner  ursprünglichen  rohen 
Form  war  dasselbe  ein  gewöhnliches  hölzernes  Rad  von  100  bis  150""" 
Kranzbreite  und  bis  zu  6°^  Durchmesser,  auf  dessen  Umfang  kleine  vier- 
eckige gufseiserne  Platten  in  radialer  Stellung  befestigt  waren.  Senk- 
recht gegen  diese  Schaufeln,  also  tangential  zum  Rade  wurde  der  aus 
einer  Düse  austretende  Wasserstrahl  geleitet.  Die  unter  den  betretlen- 
den  Verhältnissen  sehr  wesentlichen  Vorzüge  dieses  Rades  sind  einfache 
und  billige  Herstellung,  geringes  Gewicht,  entsprechend  leichte  Grund- 
mauerung und  geringe  Abnutzung  in  den  Lagern,  wagerechte  Welle, 
Vermeidung  übermäfsig  hoher  Umlaufzahlen,  die  aufserdem  durch  jtas- 
sende  Wahl  des  Durchmessers  innerhalb  ziemlich  weiter  Grenzen  be- 
liebig festgesetzt  werden  können  u.  s.  w.  Diese  Räder  geben  allerdings 
nur  einen  geringen  NutzefFect  (höchstens  40  Proc),  da  beim  Stofse  des 
Wasserstrahles  gegen  die  ebenen  Schaufeln  ein  grofser  Theil  der  Energie 
des  Wassers  verloren  geht.  Durch  Anbringung  gekrümmter  Schaufeln 
wurde  der  Wirkungsgrad  desselben  aber  bald  erhöht  und  die  aus- 
gedehntere Verwendung  des  Gufseisens  an  Stelle  des  Holzes  machte 
die  Räder  dauerhafter.  Gröfsere  Verbreitung  haben  u.  a.  die  Räder  \(jn 
ningler's  polyt.  Journal  Bd.  25i  Nr.  7.  1884/lV.  19 
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Knighl  und  von  CoUins  gefunden.  Das  Knighf  sehe  Rad  hat  sehr  eng  an 
einander  liegende  taschenförmige  Zellen  und  die  zugehörige  Ausström- 
düse  mündet  in  einen  flachen  Spalt  aus,  um  dieselbe  dem  Rade  mög- 
lichst nahe  bi'ingen  zu  können.  Das  CoUins' sehe  Rad  kann  als  eine  aufsen- 
schlächtige  Partialturbine  mit  wagerechter  Welle  und  seitlichem  Austritte 
des  Wassers  bezeichnet  werden.  Dasselbe  soll  etwa  70  Proc.  Nutz- 
effect  geben. 

Die  neueste  Form   des  sogen.   Hurdy-Gurdy- Rades  ist    das  nach- 
stehend in  Fig.  1  abgebildete  Pelton  sehe  Rad,  dessen  Schaufeln  den  in 


Fie.  1. 


Fig.  2  dargestellten  Querschnitt  haben.  Der  Wasserstrahl  stöfst  gegen 
die  mittlere  Kante  der  Schaufeln,    theilt  sich  und   wird  beiderseits  um 

volle  1800  abgelenkt,  so  dafs  die  Abström- 
richtung der  Zuströmrichtung  gerade  ent- 
gegengesetzt ist.  Hierbei  ist  es  möglich, 
durch  eine  passende  Umfangsgeschwindig- 
keit des  Rades  (etwa  gleich  der  halben 
'"'"  Geschwindigkeit  des  zuströmenden  Wassers) 

die  absolute  Abflufsgesch windigkeit  fast  zu  Null  zu  machen.  Da  aufser- 
dem  die  Ablenkung  des  Wassers  beim  Stofse  gegen  die  Schaufeln  nur 
gering  ist,  so  läfst  das  Pelton-Rad  einen  hohen  Wirkungsgrad  erwarten 
und  durch  Versuche  ist  ein  solcher  in  der  That  festgestellt  worden.  Browne 
erhielt  mit  einem  Rädchen  von  0t",4  Durchmesser  und  einer  Strahldicke 
von  9"^^  bei  einer  Gefällhöhe  von  15'n,3  einen  gröfsten  Nutzeffect  von 
82i|2  Proc,  wobei  die  Umfangsgeschwindigkeit  nahezu  gleich  der  halben 
Strahlgeschwindigkeit  war.  Bei  derselben  Strahldicke  und  einem  Gefälle 
von  nur  2m,44  sank  der  Nutzeflect  auf  73  Proc,  während  bei  einer  Strahl- 
dicke von  6oim  das  beste  Ergebnifs  sich  auf  75,6  Proc.  belief.  Eine  gröfsere 
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Reihe  sorgfältiger  Versuche  wurde  mit  verschiedenen  Hurdy-Gurdj- 
Rädern  in  Grass  Valley  durchgeführt.  13  dieser  Versuche  betrafen  ein 
Pelton  sches  Rad  von  l'n,83  Durchmesser,  dem  das  Wasser  durch  eine 
2100m  lange  Rohrleitung  von  SeO^im  Durchmesser  zuflofs.  Die  Strahl- 
dicke betrug  48°»"^.  Der  Oberwasserspiegel  lag  117^,80  über  der  Düseu- 
mündung.  Hiervon  wurde  als  Leitungswiderstandshöhe  0°\55  in  Abzug 
gebracht,  so  dafs  die  nutzbare  Gefällhöhe  117"',25  ausmachte.  Die 
Wassermenge  wurde  mittels  eines  üeberfallwehres  zu  79', 8  in  der  Se- 
cunde  ermittelt.  Dies  ergibt  einen  absoluten  Effect  von  117,25  X  79,8  :  75 
=  125'^.  Die  in  den  Ergebnissen  recht  gut  übereinstimmenden  13  Brems- 
versuche mit  einem  Proni/'schen  Zaune  lieferten  im  Mittel  einen  Nutz- 
effect  von  109*?,  so  dafs  man  den  auffallend  hohen  Wirkungsgrad  von 
109  :  125  =  0,87  erhielt.  Das  Rad  machte  255  Umdrehungen  in  der 
Minute,  wobei  die  Umfangsgeschwindigkeit  51  Proc.  der  theoretischen 
Austlufsgeschwindigkeit  (=  V^Ö'^O  betrug.  Die  übrigen  Räder  ergaben 
einen  erheblich  geringeren  Wirkungsgrad. 

Die  Anwendung  der  Hurdy-Gurdy-Räder  ist  eine  aufserordentlich 
mannigfaltige;  beispielsweise  wurden  sie  benutzt  bei  der  Anlage  des 
etwa  2'^n\5  langen,  durch  Schiefer  getriebenen  Nord-Bloomtield-Tunnels 
in  Californien,  für  welchen  8  Schachte  von  etwa  60°^  Tiefe,  angelegt 
waren.  An  jeder  Schachtmünduug  wurde  ein  einfaches  Triebwerk  auf- 
gestellt, bestehend  aus  einem  hölzernen  Bocke,  auf  welchen  3  parallele 
Wellen  gelagert  waren.  Die  erste  Welle  trug  einerseits  das  Wasser- 
rad, andererseits  ein  Getriebe,  welches  in  ein  gröfseres  auf  der  zweiten 
Welle  befindliches  Zahnrad  eingriff.  Ein  am  letzteren  angebrachter 
Zapfen  trug  das  Pumpengestänge.  Auf  der  dritten,  mittels  eines  Seil- 
triebes von  der  zweiten  mitgenommenen  Welle  safs,  durch  eine  Ausrück- 
kuppelung mit  derselben  verbunden,  eine  Fördertrommel.  Zum  Auf- 
ziehen des  beladenen  Fördergefäfses  wurde  die  Kuppelung  eingerückt; 
das  Hinunterlassen  des  leeren  Gefäfses  geschah  mittels  einer  Bremse. 
Das  Betriebswasser  wurde  durch  eine  längs  der  ganzen  Tunnellänge 
direkt  auf  den  Boden  gelegte  schmiedeiserue  Rohrleitung  zugeführt, 
deren  Durchmesser,  mit  380™"!  beginnend,  allmählich  bis  auf  180'"m  ab- 
nahm. Der  Sammelbehälter,  von  welchem  das  Rohr  ausging,  lag  86^,9 
über  der  Mündung  des  obersten  und  167^^3  über  der  Mündung  des 
untersten  Schachtes.  Dieser  Zunahme  der  Druckhöhe  entsprechend  nahm 
auch  der  Durchmesser  der  Hurd^^-Gurdy- Räder  von  b"^  bis  auf  6^,4  zu, 
so  dafs  im  Uebrigen  die  Triebwerke  ganz  gleich  genommen  werden 
konnten.  Die  Strahldicke  bezieh,  die  Wassermenge  wurde  durch  einen 
vor  die  Mündung  des  Strahlrohres  geschraubten,  leicht  auswechselbaren 
Ring  aus  dünnem  Stahlblech  bestimmt,  konnte  also  leicht  für  jedes  Rad 
passend  geregelt  werden.  Aufser  den  Pumpen  und  Fördertrommeln 
wurden  noch  zwei  Diamantbohrer  aus  der  Wasserleitung  betrieben  (die 
anderen  Bohrer  waren  für  Handbetrieb  eingerichtet),  zu  welchem  Zwecke 
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hinten  auf  den  Bohrwagen  ein  Wasserrad  angebracht  wurde.  Bei  dem 
Baue  eines  anderen  Tunnels  brachte  man  immittelbar  auf  jeder  Bohr- 
spindel ein  kleines  Hurdy-Gurdy-Rad  an  und  bewirkte  auch  den  Vor- 
schub des  Bohrers  direkt  durch  den  Wasserdruck,  so  dafs  alle  Zahn- 
getriebe u.  s.  w.  fortfielen. 

Auf  der  Idaho-Goldquarzgrube  bei  Grass  Valley  wurde  im  vorigen 
Jahre  der  Dampfbetrieb  durch  Wasserbetrieb  mittels  Hurdy-Gurdy-Räder 
ersetzt,  obgleich  die  ringsum  liegenden  Wälder  sehr  billiges  Brennholz 
liefern.  Das  Wasser  wird  zugeführt  durch  ein  2670"'  langes,  560"'"' 
weites  Schmiedeisenrohr,  welches  unterhalb  der  Frosttiefe  in  die  Erde 
gelegt  ist.  Die  wirksame  Gefällhöhe  beträgt  etwa  160°^  Die  Räder 
betreiben  einen  grofsen  Luftverdichter  mit  2  doppelt  wirkenden  Cylin- 
dern,  welcher  Luft  von  mehr  als  5"t  Spannung  liefert  und  et\^•a  140'' 
erfordert,  ferner  einen  Satz  Pum})en,  welche  das  Wasser  aus  einer  Tiefe 
von  442"^  heben  und  etwa  55  bis  70^  benöthigen,  eine  35^  oder  mehr 
verbrauchende  Do])pel-Fördertrommel,  ein  Pochwerk  mit  35  Pochschuhen, 
70^  erfordernd,  einige  kleine  Werkzeugmaschinen,  Scbmiedefeuer  u.  s.  w. 
Zur  Kraftübertragung  werden  nur  Manilla-Haufseile  von  50°'"'  Durch- 
messer verwendet,  welche  sich  vortrefflich  bewährt  haben  sollen.  Das 
den  Luftvierdichter  treibende  Wasserrad  hat  l'",83  Durchmesser,  em- 
pfängt einen  Strahl  von  49"'"^  Durchmesser  und  läuft  mit  300  Um- 
drehungen in  der  Minute.  Für  die  Pumpen  sind,  um  verschiedene 
Geschwindigkeiten  zu  ermöglichen,  zwei  Stofsräder  von  1"\52  bezieh. 
2"\13  Durchmesser  auf  derselben  Welle  angebracht.  Für  jedes  dieser 
Räder  sind  aufserdem  zwei  Strahldüsen  \orhanden,  so  dafs  der  Eflect 
jederzeit  verdoppelt  werden  kann.  Das  kleinere  Rad  mit  einer  Düse 
von  33'"°^  Durchmesser  macht  360  Umläufe,  das  gröfsere  mit  einer  Düse 
von  30"iii  macht  270  Umläufe  in  der  Minute.  Auf  der  die  Förder- 
trommel treibenden  Welle  sind  zwei  Wasserräder  von  2"\5  Durchmesser 
neben  einander  angebracht,  deren  Schaufeln  und  Sti-ahldüsen  entgegen- 
gesetzt gerichtet  sind,  so  dafs  die  Bewegungsumkehr  einfach  durch 
Schliefsen  der  einen  und  Oeflhen  der  anderen  Düse  zu  erreichen  ist, 
wozu  auch  der  Wasserdruck  benutzt  wird.  Aufser  den  Bremsen  auf 
der  Trommelwelle  ist  auch  eine  Bremse  auf  der  Radwelle  angebracht, 
so  dafs  ein  sehr  schnelles  Anhalten  möglich  ist.  Genaue  Messungen 
über  den  Nutzeffect  der  Anlage  haben  noch  nicht  stattgefunden.  Nach 
den  an  den  früheren  Dami)fmaschinen  aufgenommenen  Indicatordia- 
grammen  wird  geschätzt,  dafs  etwa  80  Procent  des  absoluten  Effectes 
der  Wasserkraft  auf  den  Triebwellen  der  Maschinen  gewonnen  werden. 

Nach  Allem  scheint  die  Anwendung  der  besprochenen  Stofsräder 
da,  wo  sehr  bedeutende  Gefälle  zur  Verfügung  stehen,  recht  empfehlens- 
werth  zu  sein.  Whg. 
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Neuere  Einrichtungen  zum  gefahrlosen  Andrehen  grofser 

Dampfmaschinen. 

Mit  Abbildungen  auf  Tnfel  20. 

Auf  der  diesjährigen  Londoner  Textilindustrie-Ausstellung  haben 
/.  Mtisgrave  tmd  Söhne  in  Bolton  verschiedene  Anordnungen  ihrer  durch 
Hand  oder  kleine  Dampfmaschinen  zu  bewegenden  Einrichtungen  zum 
Andrehen  grofser  Dampfmaschinen  ausgestellt.  Durch  dieselben  wird 
das  Schwungrad  (bezieh,  die  Antriebsscheibe)  der  Dampfmaschine  durch 
ein  unmittelbar  in  eine  innere  Verzahnung  desselben  eingreifendes  kleines 
Zahnrad  an  Stelle  der  bis  jetzt  zu  diesem  Zwecke  benutzten  Schalt- 
werke (vgl.  Scott  1884  252  """  227)  langsam  bewegt,  wenn  vor  dem  An- 
lassen der  Dampfmaschine  die  Kurbel  über  den  Todtpunkt  zu  drehen. 
Seile  oder  Riemen  aufzulegen  sind,  oder  sonstige  Arbeiten  an  der  Trans- 
mission oder  Maschine  ein  langsames  Drehen  der  Maschine  bedingen. 
Das  Bemerkenswerthe  an  diesen  Einrichtungen  ist  die  selbstthätige 
Ausschaltung,  indem  beim  Anlassen  der  Dampfmaschinen,  wenn  die  Todt- 
pünktstellung  überwunden  ist  und  der  in  den  Cylinder  hinter  den  Kolben 
tretende  Dampf  nun  das  Schwungrad  in  Bewegung  setzt,  der  Eingriff 
des  kleinen  Antriebrades  aufhört,  so  dafs  kein  Bruch  einzelner  Theile 
des  Andrehwerkes  vorkommen  kann.  Fig.  1  und  2  Taf.  20  verdeutlichen 
die  Anordnung  für  Handbetrieb. 

Durch  eine  von  dem  Kurbelrade  H  gedrehte  Schnecke  S  wird  das 
Rad  R  und  das  auf  dessen  Welle  C  mit  sitzende,  in  die  innere  Ver- 
zahnung des  als  Seilscheibe  ausgebildeten  Schwungrades  A  greifende 
kleine  Rad  B  getrieben.  Fängt  nun  das  Rad  A  an,  schneller  zu  gehen, 
wenn  der  Dampf  im  Cylinder  wirken  kann,  so  wird  das  Rad  B  auf  der 
Welle  C  zurück  und  damit  aufser  EingritY  mit  A  geschoben.  Das  Rad  B 
sitzt  nämlich  lose  auf  der  Welle  C  und  wird  nur  durch  eine  am  Ende 
der  Welle  C  befindliche  Schraube  mit  einem  Gange  mitgenommen.  Wird 
das  Rad  B  vom  Schwungrade  dann  schneller  als  die  Welle  C  gedreht, 
so  schiebt  es  sich  dem  Schraubengange  entsprechend  zurück,  wobei  der 
Gewichtshebel  G  an  der  Führungsstange  F  des  Rades  B  durch  seine 
lebendige  Kraft  die  vollkommene  Ausrückung  vermittelt. 

Ganz  ähnlich  ist  die  Einrichtung  von  C.  J.  Galloway  und  J.  H.  Beck- 
with  in  Manchester  (Englisches  Patent  Nr.  6824  vom  25.  April  1884, 
vgl.  Engineering,  1884  Bd.  38  S.  329),  bei  welchem  die  Achse  des  Ge- 
triebes selbst  als  steilgängige  Schraube  ausgebildet  ist.  So  lange  das 
Getriebe  treibend  wirkt,  bleibt  dasselbe  mit  den  Zähnen  des  Schwung- 
rades im  Eingriffe;  wird  es  aber  von  letzterem  überholt,  so  schraubt 
sich  das  Getriebe  auf  seiner  Ach.se  so  weit  zurück,  dafs  es  aus  den 
Schwungradzähnen  ausgerückt  ist. 

Wenn  zu  dem  Andrehen   eine   kleine  Dampfmaschine   benutzt   wird. 
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SO  erhält  der  Musgrave  sehe  Andrehapparat  die  Einrichtung  Fig.  3  und  4 
Taf.  20.  Das  auf  der  Schneckenradwelle  W  sitzende  Rad  C  greift  nicht 
direkt  in  die  innere  Verzahnung  des  Schwungrades  A  ein,  sondern  es 
erfolgt  die  Bewegungsübertragung  durch  ein  gleich  grofses  Zwischen- 
rad Ä.  Das  Rad  Ä  sitzt  an  dem  um  die  Welle  IV  des  Rades  C  dreh- 
baren Hebel  Z>,  welcher  an  seinem  anderen  Ende  in  einen  Handgriff  G 
ausläuft.  In  der  Ruhelage  hängt  der  Hebel  D  mit  dem  Rade  B  lothrecht 
und  das  Rad  B  mufs  erst  durch  das  Verdrehen  des  Hebels  in  die  wage- 
rechte Lage  zum  Eingritie  mit  A  ge- 

/  .^ .^        . -^  bracht    werden.     Wenn    die    kleine 

!/Y    B     \/v^    \  p  Dampfmaschine  M  nun  arbeitet,  wird 

I  •       P        l     rQ^__i^'  ^     die  Scheibe  A  lanasam  gedreht  und 

i'iX  /■  ^7^        y  \M  erhält   zugleich   der  Widerstand  der 

■  Bewegung  das  Rad   B^   indem  sich 

^-^  der  Hebel  D  auf  einen  Vorsprung  E 

stützt,  wie  aus  beistehender  den  kinematischen  Zusammenhang  verdeut- 
lichenden Skizze  ersichtlich,  stets  im  Eingriffe.  Kommt  das  Schwung- 
rad A  der  grofsen  Dampfmaschine  jedoch  durch  den  im  Cylinder  wirken- 
den Dampf  in  eine  schnellere  Bewegung  in  derselben  Richtung,  so  wird 
dadurch  das  Rad  B  nach  unten  gedrückt  und  aufser  Eingritf  mit  A 
gebracht. 

Statt  einer  eincylindrigen  Maschine  hat  einer  der  ausgestellten 
Apparate  eine  Zwillingsdampfmaschine  zum  Antriebe  der  Schnecke  S 
erhalten. 

Eine  dem  gleichen  Zwecke  dienende,  fast  noch  einfachere  Vorrich- 
tung, welche  auf  der  erwähnten  Ausstellung  gleichfalls  vorgeführt  war, 
ist  von  Hick^  Hargreaves  und  Comp,  in  Bolton  ausgeführt  und  in  Fig.  5 
bis  7  Taf.  20  nach  Engineering,  1884  Bd.  38  S.  185  abgebildet.  Es  ist 
eine  stehende  Zwillingsmaschine  mit  oben  liegender  Welle  und  zwei 
um  900  versetzten  Kurbelkröpfungen,  welche  also  in  jeder  Stellung  ohne 
weiteres  anläuft.  Eine  am  Ende  der  Welle  aufgekeilte  kräftige  Schraube 
greift  in  ein  Zahnrad  r,  welches  aufserdem  mit  dem  innen  verzahnten 
Schwungrade  der  grofsen  Maschine  in  und  aufser  Eingrifi"  gebracht  werden 
kann.  Die  Welle  desselben  ruht  zu  diesem  Zwecke  in  einem  vvage- 
rechten  Schlitze  und  wird  durch  zwei  Federn  f  stets  nach  innen,  d.  h, 
aufser  Eingriff  gezogen.  Die  Zähne  des  Rades  r  haben  einerseits  schräge, 
zur  Schraube  passende,  andererseits  gewöhnliche  winkelrechte  Flanken. 
Soll  diese  Hilfsmaschine  benutzt  werden,  so  wird,  nachdem  man  der- 
selben Dampf  gegeben  hat,  mittels  eines  Handhebels  h  (Fig.  5)  ein  Klotz 
unten  seitlich  gegen  das  Rad  r  geprefst.  Dasselbe  dreht  sich  dann  um 
diesen  festgehaltenen  Punkt  nach  rechts  (vgl.  Fig.  6)  in  die  äufserste 
Lage,  in  welcher  es  mit  dem  Schwungrade  in  Eingriff  ist  und  dieses 
also  in  Bewegung  setzt.  Sobald  die  Zähne  in  einander  gegriffen  haben, 
kann  man  den  Hebel  h  loslassen,  da  die  Räder  dann  durch  die  Resultante 
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<3er  beiden  an  r  auftretenden  Zahndrücke,  welche  ungefähr  durch  die 
Achse  von  r  gehen  wird,  in  EingritV gehahen  werden,  \orausgesetzt,  dafs 
die  Spannung  der  Federn  f  nicht  zu  grofs  ist.  Wird  darauf  der  Dampf 
in  der  grofsen  Maschine  wirksam,  so  werden  jene  Zahndrücke  schnell 
abnehmen:  ehe  dieselben  zu  Null  geworden  sind,  werden  mithin  die 
Federn  f  das  Rad  r  zurückziehen  und  aufser  Eingriff  bringen.  Uebrigens 
wird,  wenn  das  Rad  r  von  dem  Schwungrade  überholt  werden  sollte, 
der  Zahndruck  des  dann  treibend  wirkenden  Schwungrades  eine  Drehung 
von  r  um  den  durch  die  Schraube  gebotenen  Stützpunkt  und  hierdurch 
die  Ausrückung  veranlassen. 

Für  Dampfmaschinen  bis  zu  500*^  indicirt  erhalten  die  Cylinder  dieser 
Hilfsmaschine  einen  Durchmesser  von  190"^'^^  Eine  gröfsere  Sorte  mit 
230°>"^  Cylinderdurchmesser   soll   für  Maschinen   bis   zu  ISOO^  genügen. 

Aehnlich  ist  die  Einrichtung  von  R.  Matthews  in  Hyde,  Cheshire 
(Englisches  Patent  Nr.  10368  vom  19.  Juli  1884,  vgl.  Engineering^  1884 
Bd.  38  S.  329).  Auch  hier  steht  das  Schraubenrad  B  (Fig.  9  Taf.  20) 
zugleich  mit  dem  Schwungrade  A  in  Eingriff.  Zum  Ausrücken  desselben 
soll  jedoch  statt  der  Federn  ein  Ueberfallhebel  E  benutzt  werden,  welcher 
mit  dem  die  Achse  von  ß  tragenden  Gleitstücke  D  verbunden  ist.  In 
der  gezeichneten  Stellung  sichert  E  den  Eingriff  zwischen  ß  und  A. 
Wird  aber  ß  von  A  überholt  und  um  seinen  unteren  Stützpunkt  etwas 
nach  links  gedrängt,  so  fallt  der  Hebel,  sobald  derselbe  die  senkrechte 
Lage  überschritten  hat,  in  die  wagerechte  Lage  E^^  und  zieht  dabei  das 
Gleitstück  D  sammt  dem  Rade  ß  genügend  weit  nach  links,  um  A  und 
ß  vollständig  aufser  Berührung  zu  bringen. 

In  Verbindung  mit  dem  Ueberfallhebel  oder  auch  au  Stelle  des- 
selben kann  die  in  Fig.  8  Taf.  20  abgebildete  Einrichtung  benutzt  werden. 
In  einem  kleinen  Dampfcyliuder,  in  welchen  der  Dampf  bei  M  oder  N 
eintreten  und  aus  dem  er  bei  O  austreten  kann,  befinden  sich  zwei  staiT 
verbundene  Kolben  P  und  Pj,  deren  Kolbenstange  mittels  Gelenkstange  Z 
an  den  zum  Einrücken  dienenden  Handhebel  angehängt  ist.  Sind  die 
Räder  B  und  A  in  Eingriff,  so  haben  P  und  P^  die  gezeichnete  Stellung, 
in  welcher  sie,  da  der  Dampf  bei  N  Zutritt  hat,  durch  den  Dampfdruck 
gehalten  werden,  bis  das  Schwungrad  treibend  wirkt,  das  Rad  ß  nach 
links  drängt,  dabei  die  Kolben  etwas  herabzieht  und  hierdurch  die  Danipf- 
zuströmung  bei  N  abschliefst,  bei  M  öffnet.  Die  Kolben  werden  dann 
sofort  abwärts  gestofsen,  wobei  der  unter  P^  befindliche  Dampf  durch  0 
entweicht,  und  eine  schnelle  vollständige  Ausrückung  herbeigeführt.  Es 
kann  ferner  noch  die  nach  oben  verlängerte  Kolbenstange  G  mit  einer 
Sperrklinke  H  verbunden  werden,  welche  beim  Niedergange  der  Kolben 
zugleich  ausgelöst  wird,  so  dafs  sie  den  belasteten  Hebel  K  frei  gibt^ 
Dieser  schliefst  dann  niederfallend  einen  Hahn  o.  dgl.,  welcher  die  Dam])f- 
zuströmung  zu  der  Andrehmaschine  absperrt,  während  dieselbe  sonst  von 
Hand  abbestellt  werden  nmfs. 
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Auch  J.  Musgrave  hat  in  Verbindimg  mit  A.  Walsh  in  Bolton  (Eng- 
lisches Patent  Nr.  2823  vom  6.  Februar  1884)  noch  einen  dritten  Apparat 
augegeben,  welcher  mit  den  letzt  besprochenen  eine  gewisse  Aehnlich- 
keit  besitzt,  insofern  auch  hier  das  Getriebe  in  der  Ebene  der  Räder 
ausgerückt  wird;  doch  ist  hier  nicht  die  Achse  desselben  im  Gestelle 
verschiebbar,  vielmehr  sitzt  das  Getriebe  selbst  mit  einem  länghchen 
Schlitze  auf  derselben  auf  und  wird  beim  Ueberholen  derart  zurück- 
bewegt, dal's  die  Achse  desselben  näher  am  Umfange  sich  befindet  und 
so  der  Eingriff  mit  den  Zähnen  des  Schwungrades  aufgehoben  ist. 


Davidson's  Dampfpumpe. 

Mit  Abbildungen  auf  Tafel  20. 

Im  Techniker^  1884  S.  85  ist  eine  von  der  Davidson  Steam  Pump 
Company  in  New- York  gebaute  Dampfpumpe  beschrieben,  welche  weniger 
durch  die  Einrichtung  der  Pumpe,  als  durch  die  eigenthümliche  Ver- 
bindung der  Hilfssteuerung  mit  der  Hauptsteuerung  des  Dampfcjlinders 
bemerkeuswerth  erscheint.  Die  Steuerung  besitzt  vor  Allem  den  grofsen 
Vortheil,  dafs  dieselbe  keine  Stopfbüchse  nothwendig  macht,  wie  aus 
der  näheren  Einrichtung  Fig.  11  bis  14  Taf.  20  zu  ersehen  ist. 

In  einem  parallel  über  dem  Dampfcylinder  liegenden  Steuercylinder 
sind  zwei  durch  die  Stangen  b  und  c  fest  mit  einander  verbundene 
Kolben  d  angeordnet  (vgl.  Fig.  12  und  13).  Zwischen  diesen  Kolben 
münden  in  den  Steuercylinder  die  Dampfkanäle  des  Dampfcylinders. 
lieber  dieselben  gleitet,  durch  die  Vorsprünge  e  der  Steuerkolben  d 
mitgenommen,  der  die  Dampf kanäle  abwechselnd  mit  dem  Auspuffe  f 
in  Verbindung  setzende  Muschelschieber  h.  Derselbe  wird  vom  Dampfe 
gegen  seinen  Spiegel  gedrückt  und  hat  die  in  Fig.  13  und  14  gezeichnete 
Gestalt.  Der  Dampf  kann  also  in  der  in  Fig.  12  gezeichneten  Lage  aus 
dem  Rohre  i  um  den  Muschelschieber  herum  hinter  den  Dampfkolben 
gelangen,  während  der  verbrauchte  Dampf  vor  dem  Dampfkolben  unter 
dem  Muschelschieber  hindurch  zum  Auspuffe  geht.  Die  achsiale  Ver- 
schiebung des  Muschelschiebers  wird  nun  durch  Dampfe  welcher  auf 
die  Steuerkolben  d  drückt,  auf  folgende  Weise  bewirkt :  In  dem  Steuer- 
cyhnder  sind  kleine  Dampfkanäle  k  und  l  (Fig.  13)  angeordnet,  welche 
von  der  Mitte  desselben  bis  hinter  die  Steuerkolben  gehen.  Dem  ent- 
sprechend sind  auf  der  Gleitfläche  des  Muschelschiebers  auf  jeder  Seite 
2  kleine  Aussparungen  m  (Fig.  14)  vorhanden,  welche  abwechselnd  mit 
jenen  Kanälen  in  Verbindung  treten  und  dadurch  den  einen  Steuerkolben 
unter  Dampfdruck,  dagegen  den  anderen  mit  dem  Auspuffe  in  Verbin- 
dung setzen.  Dies  geschieht  durch  eine  geringe  Verdrehung  des  Muschel- 
schiebers um  seine  mit  der  Mittellinie  des  Steuercylinders  zusammen- 
fallende Achse.     In  einer  cylindrischen  Erweiterung  n  (Fig.  11  und  12) 
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des  Auspuffes  f  ist  eine  Scheibe  o  mit  einem  das  Gehäuse  duvchdi-ingen- 
den  Wellenzapfen  p  gelagert,  welche  mittels  eines  Armes  g  und  einer 
direkt  an  die  Dampfkolbenstange  befestigten  Zugstange  in  eine  schwin- 
gende Bewegung  versetzt  wird.  Da  die  Scheibe  o  dampfdicht  auf  ihren 
Sitz  aufgeschliffen  ist,  auch  genügend  fest  gegen  denselben  geprefst 
werden  kann,  so  ist  eine  Stopfbüchse  hier  unnöthig.  Diese  Scheibe 
besitzt  oben  einen  Theil  einer  Flansche  v,  welche  eine  Oeffnung  s  von 
der  in  Fig.  13  skizzirten  Gestalt  enthält.  Durch  diese  Oeffnung  reicht 
ein  mit  dem  Muschelschieber  fest  verbundener  Zapfen  /.  Bei  jeder 
Schwingung  des  Hebels  g  wird  also  der  Muschelschieber,  vermöge  der 
schrägen  Lage  der  Oeffnung  s,  um  einen  geringen  Winkel  verdreht^ 
dieser  genügt  aber,  um  die  Kanäle  k  und  /  abwechselnd  dem  frischen 
Dampfe  zugänglich  zu  machen  bezieh,  mit  dem  Auspuffe  in  Verbindung 
zu  setzen.  Dadurch  wird  die  Umsteuerung  und  die  Bewegungsumkehrung 
des  Dampfkolbens  bewirkt. 

Es  wird  angegeben,  dafs  eine  derartige  nach  dem  Compoundsysteme 
gebaute,  doppelt  wirkende  Dampfpumpe  mit  61*^"^  Hub,  einem  Durch- 
messer der  Dampfkolben  von  46  bezieh.  86*^°',  des  Pumpenkolbens  von 
rtl*'"^  einen  Wassei'strahl  140"^  hoch  geworfen  habe.  (Eine  Ansicht  dieser 
für  die  U.  S.  Mississippi  River  Commission  gebauten  Pumpe  ist  a.  a.  0. 
enthalten.)  Die  Pumpen  haben  auch  nach  der  gleichen  Quelle,  1885 
S.  324  bei  den  Brooklyner  Wasserwerken  auf  der  Ridgewood  Station 
Anwendung  gefunden. 


H.  Gerner's  sich  selbstthätig  langsam  schliefsende  Zug- 
klappe  für  Dampfkessel -Feuerungen. 

Mit  Abbildungen  auf  Tafel  20. 

Aehnlich  wie  durch  die  Vorrichtung  von  Howalson  (1883  248  "■  352) 
soll  durch  den  in  Fig.  15  und  16  Taf.  20  veranschaulichten,  mit  der  Feuer- 
thür  verbundenen  Mechanismus  von  H.  Gerner  in  New- York  ("D.  R.  P. 
Kl.  13  Nr.  26111  vom  21.  April  1883)  eine  Zugklappe  beim  Oeffnen  der 
Thür  selbstthätig  geöffnet  und  dann  langsam  geschlossen  werden,  um 
nach  dem  Aufgeben  frischen  Brennstoffes  zunächst  viel  und  dann  all- 
mählich immer  weniger  Luft  zuzulassen. 

Der  Feuerthürrahmen  bildet  einen  Kasten  Ä,  welcher  unten  rechts 
eine  Oeffnung  für  den  Zutritt  der  Luft  hat.  In  dieser  Oeffnung  ist  eine 
Klappe  S  angebracht,  deren  Spindel  durch  2  Kegel-  und  2  Stirnräder 
mit  einer  Sperrklinke  verbunden  ist,  welche  in  ein  auf  der  Feuerthür- 
spindel  befestigtes  Sperrrad  so  eingreift,  dafs  nur  beim  Oeffnen  der 
Thür  die  Klinke  und  dadurch  auch  die  Klappe  S  mitgenommen  und 
letztere  geöffnet  wird.  An  der  Achse  der  Klappe  ist  ferner  eine  Schnur 
befestigt,   welche  über  eine  Walze  eines  Uhrwerkes  Q  führt   und   ein 
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Gewicht  g  trägt.  Beim  Oeffnen  der  Thür  wird  das  Gewicht  aufgezogen, 
das  Uhrwerk  kommt  in  Gang  und  schliefst  die  Klappe  S  ganz  allmählich 
bis  zu  einer  Stellung,  welche  durch  einen  Zeiger  am  Uhrwerke  fest- 
gesetzt werden  kann,  worauf  es  sich  abstellt  und  die  Klappe  in  der 
angenommenen  Lage  beläfst.  Will  man  das  Oeffnen  der  Klappe  beim 
OefFnen  der  Thür  verhindern,  so  hat  man  nur  die  Sperrklinke  auszurücken. 
Die  Feuerthür  selbst  bildet  gleichfalls  einen  Kasten,  welcher  nach  hinten 
und  nach  rechts  offen  ist  und  eine  Anzrahl  \A'inkelförmiger  Blechplatten 
enthält;  diese  sollen  die  durch  Strahlung  aufgenommene  Wärme  an 
die  hindurch  streichende  Luft  abgeben. 


0.  Lorentz's  doppelt  wirkender  Cylinderblasebalg. 

Mit  Abbildung  auf  Tafel  20. 

Eine  Feldschmiede  mit  eigenthümlicher  doppelt  wirkender  Blasebalg- 
anordnung ist  von  O.  Lorenlz  jr.  in  BerHn  ("D.  R.  P.  Kl.  27  Nr,  25232 
vom  16.  Februar  1883)  angegeben  worden.  In  einem  durch  den  Zwischen- 
boden e  (Fig.  17  Taf.  20)  in  zwei  Räume  getheilten  Gehäuse  befindet 
sich  im  oberen  Theile  der  eigentliche  Blasebalg  ß,  ein  cylindrischer 
gefalteter  Sack,  welcher  an  dem  Gehäusedeckel  befestigt  ist  und  durch 
seinen  schweren  Gufseisenboden  i  aus  einander  gezogen  wird.  Der 
Raum  B  steht  durch  das  sich  nach  innen  öffnende  Ventil  6  mit  der 
Aufsenluft,  andererseits  durch  das  Auslafsventil  c  und  den  Kanal  h  mit 
dem  unteren  Gehäuseraume  in  Verbindung.  Wird  nun  durch  Nieder- 
di'ücken  des  Handhebels  l  mittels  der  an  dem  schweren  Boden  i  des 
Blasebalges  B  angreifenden  Stange  k  der  letztere  zusammengedrückt, 
so  strömt  die  in  demselben  befindliche  Luft  durch  c  und  h  in  den  unteren 
Raum  des  Gehäuses.  Gleichzeitig  aber  wird  Aufsenluft  durch  das  Ventil  a 
in  den  oberen  Gehäuseraum  gesaugt,  welche  bei  darauf  erfolgendem 
durch  das  Gewicht  des  Bodens  i  bewirktem  Niedergange  des  Balges  B 
durch  das  Ventil  d  und  Rohr  h  gleichfalls  in  den  unteren  Gehäuseraum 
geprefst  wird,  aus  welchem  dann  die  Luft  durch  das  Rohr  m  zu  der 
Essenform  u  geleitet  wird.  Da  sowohl  beim  Auf-,  als  beim  Niedergange 
des  Balges  B  Luft  in  den  als  Windkessel  dienenden  unteren  Gehäuse- 
raum geliefert  wird,  so  kann  der  aus  der  Düse  strömende  Luftzug  ein 
recht  gleichmäfsiger  sein.  Ganz  unverständlich  erscheint  aber  die  An- 
ordnung des  cylindrischen  Balges  C  im  unteren  Räume  des  Gehäuses. 
Sofern  das  Innere  dieses  Balges  frei  mit  der  Aufsenluft  in  Verbindung- 
Stände  und  der  Balg  dann  durch  eine  schwache  Feder  aufgebläht  würde, 
so  wäre  eine  gewisse  Regelung  des  Luftdruckes  denkbar.  In  der  ge- 
zeichneten Ausführung  ist  aber  ein  Einlafsventil  in  das  Innere  des  Balges  C 
vorhanden,  welcher  andererseits  durch  einen  Kanal  und  das  Rückschlags- 
ventil  f  mit  dem  unteren  Räume   des  Gehäuses  in    Verbindung  steht. 
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Lorcntz  denkt  sich  nun,  dafs  die  durch  die  Bewegung  des  Balges  B  in 
den  unteren  Gehäuseraum  geprefste  Luft  den  Balg  C  zusammendrückt 
und  so  die  in  letzterem  befindliche  Luft  durch  das  Ventil  f  gleichfalls 
in  den  unteren  Gehäuseraum  treten  mufs.  Selbstverständlich  ist  dies 
nicht  der  Fall,  indem  der  Druck  innerhalb  des  Balges  C  in  Folge  der 
Wirkuns:  der  Feder  s  immer  kleiner  sein  wird  als  aufserhalb  desselben, 
von  einem  Ueberströmen  der  Luft  durch  das  Ventil  f  daher  niemals  die 
Rede  sein  kann.  Die  Wirkung  des  Balges  C  wird  daher,  wenn  mau 
von  dem  Einflüsse  der  Feder  s  und  den  passiven  V\^iderstäuden  absieht, 
dieselbe  sein,  als  wenn  derselbe  gar  nicht  vorhanden  wäre. 


Neuerungen  an  Parallelschraubstöcken. 

(Patentklasse  49.     Fortsetzung  des  Berichtes  Bd.  247  S.  320.) 
Mit  Abbildungen  auf  Tafel  21. 

Ein  Parallelschraubstock,  dessen  Mutter  behufs  handlicher  und  rascher 
Verschiebung  des  losen  Backens  bei  vorzunehmender  Einspannuug  aus- 
lösbar ist,  wird  von  H.  F.  Read  und  E.  P.  Gleason  in  New-York  (""'  D.  R.  P. 
Nr.  22  550  vom  24.  Oktober  1882)  vorgeschlagen. 

Der  bewegliche  Backen  d  (Fig.  11  Taf.  21)  gleitet  mit  seiner  hohlen 
Führungshülse  c  in  dem  am  Werktische  festzuschraubenden  unbeweg- 
lichen Backen  ^,  in  welchem  eine  Zahnstange  c  von  gröfserer  Länge,  als 
dem  Verschiebungswege  des  Backens  d  entspricht,  befestigt  ist.  In  dem 
beweglichen  Backen  liegt  eine  Schraubenspindel  /",  welche  durch  eine 
in  eine  Nuth  greifende  Platte  f^  au  jeder  Verschiebung  gegen  d  gehindert 
wird.  Die  auf  der  Schraubeuspindel  f  sitzende  Mutter  (j  ist  auf  der 
unteren  Fläche  verzahnt  5  dieselbe  wird  durch  eine  Blattfeder  m  stetig 
nach  unten  gedrückt  und  dadurch  mit  der  Zahnstange  e  in  Eingriff  er- 
halten. Das  unten  offene  Gleitstück  c  des  losen  Backens  d  gestattet 
dessen  freie  Verschiebung  behufs  rascher  Einspannuug  des  Werkstückes 
in  die  Backen,  wenn  man  die  Mutter  g  aufser  Eingriff  mit  der  Zahn- 
stange e  bringt ;  dies  geschieht,  indem  die  Schraubenspindel  f  nach  links 
gedreht  wird,  wodurch  die  Mutter  g  von  derselben  abgeschraubt,  ein 
Schieber  iy  durch  die  Mutter  zurückgedrängt  und  letztere  schliefslich  aus 
der  Zahnstange  e  herausgehoben  wird,  indem  die  Mutter  sieh  mit  ihren 
schrägen  Endflächen  auf  den  entsprechenden  Abschrägungen  des  im  Gleit- 
stücke c  befestigten  Gehäuses  hinaufschiebt.  Bei  der  Drehung  der  Spindel  f 
nach  rechts  kommen  die  schrägen  Flächen  aufser  Berührung  mit  ein- 
ander und  die  Mutter  g  wird  durch  die  Feder  m  wieder  mit  der  Zahn- 
stange e  in  Eingriff  gebracht. 

Der  Schieber  tj  der  etwas  umständlichen  Aushebevorrichtung  der 
Mutter  f  ist  vorn  ausgehöhlt,  damit  ersterer  über  das  Ende  i  der  Schraul>cn- 
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Spindel  fortgleiten  kann.  Eine  Sjjivalfeder  j  drückt  den  Schieber  in 
dessen  Gehäuse  b  stets  nach  rechts  über  den  Zapfen  i  der  Spindel,  so 
dafs  auf  diese  Weise  der  Eingrifi"  zwischen  g  und  e  erhalten  bleibt. 

An  dem  Gehäuse  b  befindet  sich  ein  von  Federn  vorgedrücktes 
Plättchen  n,  welches  bei  Einwirkung  der  oben  genannten  schrägen  Flächen 
an  Gehäuse  und  Mutter  auf  einander  unter  die  gehobene  Mutter  selbst- 
thätig  vorspringt,  um  diese  so  lange  zu  halten,  bis  die  Trennung  der 
schrägen  Flächen  von  einander  wieder  so  weit  stattgefunden  hat,  dafs 
beim  Herunterschlagen  vom  Plättchen  sofort  voller  Eingriff  zwischen 
Mutter  und  Zahnstange  gesichert  ist. 

Besondere  Erwähnung  verdient  die  Einrichtung  zum  Verstellen  des 
Schraubstockes  auf  seiner  Grundplatte.  An  der  Unterfläche  des  dreh- 
baren Backentheiles  sitzt  ein  Zapfen  Z>,  welcher  in  eine  Ausfräsung  der 
Grundplatte  A  pafst.  Dieselbe  ist  auf  beiden  Seiten  unterschnitten,  so 
dafs  hiei'durch  zwei  ringförmige  Vorsprünge  gebildet  werden.  In  der 
Nuth  liegen  die  vierkantigen  Köpfe  von  Schraubenbolzen,  deren  Enden 
in  den  Fufs  des  Backens  b  eintreten.  Auf  diesen  Schrauben  sitzen  die 
Muttern  mit  umklappbaren  Hebeln  zum  leichteren  Anziehen  oder  Lösen 
bezieh,  zum  Feststellen  und  Lockern  des  festen  Backens  b. 

Read  und  Gleason  haben  noch  eine  etwas  abgeänderte  Construction 
dieses  Parallelschraubstockes  ("■D.  R.  P.  Nr.  22943  vom  24.  December 
1882)  in  Vorschlag  gebracht.  V\^ie  aus  Fig.  12  und  13  Taf.  21  zu  ent- 
nehmen, ist  die  Mutter  der  Schraubenspindel  der  Länge  nach  getheilt. 
Die  obere  halbe  Mutter  G  wird  durch  eine  Blattfeder  e  auf  die  Spindel  F 
und  damit  zugleich  letztere  in  den  unteren,  am  festen  Schraubstocktheile 
verschraubten,  zahnstangenartigen  Mutterausschnitt  E  gedrückt.  Das 
vordere  Ende  der  Spindel  F  läuft  in  einen  Kegel  und  dieser  in  einen 
Zapfen  aus.  Das  Ausheben  der  Spindel  F  aus  den  Gängen  von  E  er- 
folgt nun  in  der  Weise,  dafs  beim  Linksdrehen  der  Spindel  F  die  halbe 
Mutter  G  sich  gegen  den  Schieber  g  hinbewegt  und  diesen  zurückdrängt, 
wodurch  der  in  eine  Aussparung  von  g  eingreifende  Winkelhebel  n  ver- 
dreht wird  und  mit  seinem  Fortsatze  nj  unter  den  Endzapfen  i  der 
Spindel  fafst  und  diese  hebt.  Beim  Festspannen  des  Schraubstockes 
dagegen  folgt  vermöge  der  Wirkung  einer  Schraubenfeder  k  der  Schieber  g 
der  zurückweichenden  Mutterhälfte  G  und  der  Hebel  n  läfst  die  Spindel 
in  die  Zahnstange  £  sinken.  Schliefslich  schiebt  sich  der  Schieber  ^  noch 
über  den  stärkeren  Theil  des  Spindelendes  und  sichert  so  den  Eingrifl' 
der  Spindel  in  die  Zahnstange  E.  Der  feste  Backen  des  Schraubstockes 
endigt  hier  in  einen  Kugelzapfen,  welcher  durch  Prefsring  und  Prefs- 
kappe  festgeklemmt  werden  kann  und  so  gestattet,  den  Schraubstock 
in  beliebiger  Lage  festzustellen. 

Ein  anderer  Parallelschraubstock  ist  von  W.  H.  Schoßeid  in  Brooklyn 
(*D.  R.  P.  Nr.  28971  vom  31.  Januar  1883)  angegeben.  Hier  erfolgt  das 
rasche  Verschieben  des  beweglichen  Backens  C  (Fig.  9  und  10  Taf.  21) 
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direkt  von  Hand,  indem  derselbe  mit  seiner  Führung  B  hoch  gehoben 
und  damit  die  an  letzterer  angebrachte  Verzahnung  b  aus  den  Sperr- 
zähuen  c  ausgelöst  wird.  Das  eigentliche  Festsjjannen  geschieht  durcli 
Anziehen  des  beweglichen  Backens  C  mittels  der  in  das  Führungsstück  B 
eingeschraubten  Spindel  D.  Da  somit  eine  feste  Verbindung  des  Backens  C 
mit  seinem  Führungsstücke  B  nicht  möglich  ist,  so  wurde  eine  besondere 
Anordnung  getroffen,  welche  bezweckt,  den  Backen  C  des  Schraubstockes 
stets  in  genau  lothrechter  Stellung  zu  halten,  also  dem  Uebelstande  zu 
begegnen,  dafs  dieselbe  beim  Festspannen  des  Arbeitstückes  sich  schräg 
stellt.  In  dieser  Absicht  sind  ein  oder  mehrere  Arme  angebracht,  welche 
die  Gleitstange  des  beweglichen  Backens  mit  dem  unteren  Ende  des- 
selben verstreben.  Die  Führungsstange  B  ist  von  einer  seitlichen  Oell- 
nuug  ^1  durchsetzt,  in  welche  das  nicht  mit  Gewinde  versehene  und 
verjüngte  Ende  f  der  Schraube  D  hineinragt.  Um  dieses  Ende  legen 
«ich  nun  zu  beiden  Seiten  die  Arme  E  mit  den  an  ihren  oberen  Enden 
betindlichen  halbcylindrisch  ausgesparten  Blöcken  h  und  werden  dort 
durch  die  auf  dem  Spindelende  f  sitzende  Ueberfangscheibe  i  an  ihrer 
Stelle  gehalten.  Damit  die  Ueberfangscheibe  i  nicht  wegrutsche,  ist  vor 
dieselbe  die  Mutter  y  mit  Unterlagscheibe  geschraubt.  An  ihrem  anderen 
Ende  sind  die  Arme  E  abgerundet  und  legen  sich  in  entsprechende  Aus- 
sparungen des  unteren  Theiles  C^  des  beweglichen  Backens  C  ein,  wo- 
durch der  untere  Theil  des  letzteren  gezwungen  wird,  der  Vor-  bezieh. 
Rückwärtsbewegung  der  Schraube  D  genau  zu  folgen,  so  dafs  der  Ab- 
stand der  unteren  Enden  der  beiden  Backen  stets  der  Maulweite  des 
Schraubstockes  entspricht  und  auf  diese  Weise  die  Backen  des  Schraub- 
stockes das  Werkstück  stets  mit  ihrer  ganzen  Maulfläche  fassen  können. 
An  Stelle  der  beiden  halb  cylindrischen  Theile  h  kann  man  auch  einen 
ganz  cylindrischen,  aufsen  vierkantigen  Block  über  f  schieben  und  die 
Arme  E  durch  Gelenke  mit  diesem  Blocke  und  dem  unteren  Ende  des 
Backens  C  verbinden;  auch  kann  man  statt  der  beiden  Arme  E  blofs 
einen  einzigen  anbringen,  welcher  alsdann  von  der  Mitte  der  Oeffnung  B 
durch  einen  daselbst  angebrachten  abwärts  gerichteten  Schlitz  nach  dem 
Ende  6\  des  Backens  C  geht. 

Bei  weitem  einfacher,  als  die  vorhin  betrachteten,  und  offenbar  aucii 
zuverlässiger  erscheint  die  Anordnung  des  Parallelschraubstockes  von 
Gebrüder  Mezger  in  Onstmettingen,  Württemberg  ("'D.  R.  P.  Nr.  27127 
vom  2.  November  1883),  bei  welchem  für  die  Klemmvorrichtung  das 
Prinzip  der  bekannten  schnellspannenden  amerikanischen  Schraubzwingen 
(vgl.  1875  217  *  15)  gewählt  und  in  der  aus  Fig.  7  und  8  Taf.  21  er- 
sichtlichen Weise  zur  Ausführung  gebracht  ist. 

Die  Spannspindel  6,  welche  in  dem  beweglichen  Backen  gelagert 
ist,  bekommt  dem  entsprechend  kein  Gewinde,  sondern  ist  mit  zwei  ge- 
zahnten Leisten  c  versehen,  welche  hier  der  leichteren  Ausführung  wegen 
besonders  aufgeschraubt  sind.   Die  Spindel  verschiebt  sich  bei  der  raschen 
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Verstellung  des  beweglichen  Backens  in  dem  kurzen  Stücke  einer  Hohl- 
schraube rf,  welches  in  der  festen  Mutter  f  gelagert  ist  und  in  seiner 
Höhlung  gleichfalls  zwei  Zahnstangen  e  besitzt.  Hat  man  nun  den  be- 
weglichen Backen  bis  an  das  einzuspannende  Arbeitstück  geschoben  und 
dreht  die  Spindel  b  mittels  ihres  HandgritFes  rechts  herum,  so  legen  sich 
die  Zähne  der  Zahnstangen  c  auf  der  Spindel  b  in  die  der  Schraube  </ 
ein  und  nehmen  letztere  bei  weiterer  Drehung  mit.  Hierdurch  schraubt 
sich  die  Schraube  d  in  ihrer  Mutter  f  etwas  vor  und  übt  daher  auf  die 
Spindel  b  und  somit  auch  auf  den  beweglichen  Backen  a  unter  Ver- 
mittelung  der  Zähne  von  c  und  e  einen  Zug  aus,  welcher  das  völlige 
Festspannen  des  Werkstückes  bewirkt.  Behufs  Lösens  des  Schraub- 
stockes braucht  die  Spindel  b  mittels  ihres  Handgriffes  nur  nach  links 
gedreht  zu  werden,  wodurch  die  Zähne  von  c  aus  den  Zahnstangen  e 
heraustreten  und  der  Verschiebung  des  beweglichen  Backens  kein  Hinder- 
nifs  bieten.  Gleichzeitig  wird  hierbei  aber  auch  die  Schraube  d  etwas 
zurückgedreht,  so  dafs  der  Schraubstock  sofort  wieder  zum  Einspannen 
eines  neuen  Stückes  bereit  ist. 


H.  Ehrhardt's  Bandsäge  mit  schwingendem  Tische  zum 
Schneiden  von  Metallen. 

Mit  Abbildungen  nuf  Talel  21. 

Bekanntlich  benutzt  man  schon  lange  die  Bandsäge  mit  Vortheil 
zum  Schneiden  von  Eisen,  Stahl  und  anderen  Metallen,  z.  B.  als  Ersatz 
der  Stofsmaschine  (vgl.  1867  185  322).  Leider  sinkt  die  Leistung  des 
sonst  sehr  brauchbaren  Werkzeuges  beim  Schneiden  dicker  Arbeitstücke 
sehr  herab,  ganz  abgesehen  davon,  dafs  in  diesem  Falle  das  Sägeblatt 
unverhältnifsmäfsig  in  Anspruch  genommen  wird.  Diesem  üebelstande 
sucht  Heinr.  Ehrhardt  in  Düsseldorf  ("D.  R.  P.  Kl.  49  Nr.  25  791  vom 
17.  Juli  1888)  dadurch  abzuhelfen,  dafs  er  dem  Tische  mit  dem  auf- 
gespannten Arbeitstücke  eine  schwingende  Bewegung  um  einen  in  der 
Höhe  der  Angriffsstelle  der  Säge  liegenden  Punkt  ertheilt  und  dadurch 
dieselbe  Relativbewegung  von  Arbeitstück  und  Säge  erzielt,  welche  man 
beim  Handsägen  durch  Veränderung  des  Neigungswinkels  der  Säge  gegen 
das  Werkstück  erreicht. 

Das  über  die  beiden  Scheiben  a  und  b  (Fig.  14  und  15  Taf.  21) 
laufende  Sägeblatt  c  wird  durch  Riemenscheibe  und  Schneckengetriebe 
sehr  langsam  bewegt  und  durch  einen  Hebel  und  das  Gegengewicht  /", 
welches  auf  den  Lagerungsschlitten  für  die  Scheibe  b  wirkt,  nach  Er- 
fordern mehr  oder  weniger  angespannt. 

Als  Führung  und  Gegenhalter  für  das  Blatt  dienen  zwei  in  einem 
verstellbaren  Gehäuse  g  gelagerte  couische  Rollen.  Von  der  Scbnecken- 
radwelle  aus  wird    ferner  durch   das   Kegelradpaar  k  das   Excenter  n, 
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die  Excenterstange  m  und  den  Hebel  p  der  Tisch  t  in  schwingende 
Bewegung  versetzt.  Dabei  erhält  der  Tisch  seine  Führung  durch  die 
zum  Punkte  o  concentrischen  Schlitze  s  und  wird  so  erreicht,  dals  die 
Schnittlänge  des  Sägeblattes  auch  bei  den  dicksten  Arbeitstücken  immer 
nur  eine  kurze  ist. 


J.  P.  Hansen's  Bandsäge -Schärfmaschine. 

Mit  Abbildungen  auf  Tafel  21. 

Um  das  zeitraubende  und  lästige  Schärfen  der  Bandsägen  von  Hand 
zu  umgehen,  ist  von  Jens  Peter  Hansen  in  Sorö  ("D.  R.  P.  Kl.  49 
Nr.  20752  vom  15.  Juni  1882  und  Zusatz* Nr.  23180  vom  17.  December 
1882)  eine  Maschine  construirt  worden,  welche  diese  Arbeit  in  genau 
derselben  Weise  wie  von  Hand  durchaus  selbstthätig  verrichtet.  So- 
wohl bei  der  älteren  (vgl.  1883  248  -129),  wie  bei  der  neueren  An- 
ordnung wird  eine  gewöhnliche  Sägefeile,  in  einen  Schlitten  eingespannt, 
mittels  Kurbel  und  Schubstange  durch  jede  Zahnlücke  des  entsprechend 
gehaltenen  Sägebandes  hin-  und  hergeführt  und  die  erforderliche  Schaltung 
um  je  einen  Zahn  durch  eine  in  die  Zahnlücken  eingreifende  und  eben- 
falls durch  eine  Kurbelwarze  bewegte  Klinke  bewirkt.  Der  Unterschied 
besteht  nur  darin,  dafs  bei  der  älteren  Ausführung  die  Führung  der 
Säge  fest  und  die  Schaltung  dadurch  ermöglicht  ist,  dafs  der  das  Säge- 
blatt haltende  Kloben  sich  jedesmal  beim  Vorschieben  des  letzteren  so 
weit  senkt,  dafs  ein  Zahn  unter  der  Feile  durch  kann,  während  bei  der 
in  dem  Zusatzpatente  beschriebenen  Anordnung  die  Einrichtung  getroffen 
ist,  dafs  die  Säge  mit  ihrer  Führung  von  dem  Sägeblatte  abgehoben  wird. 

Fig.  1  bis  3  Taf.  21  stellen  eine  solche  neuere  Maschine  vor,  wie 
dieselbe  nach  Engineering^  1884  Bd.  37  S.  466  von  Rasmusscn  und  Söhne 
in  Slagelse,  Dänemark,  gebaut  wird  und  durch  Selig  und  Comp,  in 
Berlin  auf  der  Wiener  Motoren-Ausstellung  (vgl.  S.  180  d.  Bd.)  vertreten 
war.  1  Ihre  Einrichtung  ist  nach  dem  Vorhergehenden  leicht  verständlich. 
C  ist  die  um  den  Punkt  J  drehbare  Führung,  auf  welcher  der  Schlitten  L 
mit  der  Feile  mittels  der  Schubstange  E  von  der  Kurbelscheibe  A  aus 
A'erschoben  wird.  Die  Feile  wird  aufser  durch  das  Gewicht  der  Führung 
noch  durch  die  mittels  einer  Schraube  oc  mehr  oder  weniger  anzustellende 
Feder  B  auf  die  Säge  niedergedrückt,  wobei  die  Senkung  durch  den 
unter  die  Führung  fassenden,  der  Höhe  nach  einstellbaren  Stempel  F 
begrenzt  wird.  Von  der  zugleich  die  Antriebsriemenscheiben  tragenden 
Welle  der  Kurbelscheibe  A  aus  wird  durch  die  Kegelräder  U  die 
Welle   W  angetrieben,  auf  welcher  die  Scheibe  O  festgekeilt  ist.     Auf 


1  Wie  S.  180  d.  Bd.  schon  erwähnt,  war  in  Wien  auch  von  Krumrein  und  Kalz 
in  Stuttgart  eine  solche  Maschine  ausgestellt,  welche  ihrer  ganzen  Einrichtung 
nach  zuverlässiger  zu  arbeiten  scheint.  Rif- 
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letzterer  befindet  sich  an  einem  drehbaren  Träger,  durch  welchen  der 
Abstand  von  der  Achse  eingestellt  wird,  der  Kurbelzapfen  für  die  den 
Vorschub  des  Sägeblattes  bewirkende  Klinke  G.  Unter  letzterer  ist  das 
Sägeband  in  einem  passenden  Kloben  aufrecht  gehalten  und  kann  durch 
ein  auf  der  Spindel  E  festsitzendes  Excenter  mehr  oder  weniger  gehoben 
werden.  Gegen  die  unrunde  Scheibe  0  stützt  sich  von  unten  mittels 
einer  Rolle  M  der  Stift  iV,  welcher  unter  Vermittelung  des  Hebels  S 
und  des  Stempels  F  das  Auf-  und  Niederschwingeu  der  Führung  C  be- 
wirkt. Die  unrunde  Scheibe  0  ist  so  aufgebracht,  dafs  die  Führung  C 
ihre  tiefste  Stellung  hat,  wenn  die  Feile  vorgeht.  Beim  Rückgänge  der 
Feile  dagegen  drückt  die  Scheibe  O  den  Stift  N  nieder,  wodurch  die 
Führung  mit  der  Feile  aufgehoben  wird;  während  dieser  Zeit  erfolgt 
dann   auch  der  Vorschub   der  Säae   durch  das  Vorgehen  der  Klinke  G. 


V.  Daelen's  neues  Wellblech -Walzwerk. 

Mit  Abbildungen  auf  Tafel  21. 

Wellblech  wird  hergestellt  durch  Pressen  oder  durch  Walzen.  Das 
Pressen  erfolgte  zuerst  in  einem  Fallwerke  bezieh,  einer  Excenterpresse 
zwischen  Stempel  und  festem  Gesenke,  welche  mit  entsprechenden  Er- 
höhungen und  Vertiefungen,  gewöhnlich  für  2  Wellen  auf  einmal,  ver- 
sehen waren.  Zur  Vereinfachung  wurden  später  Ober-  und  Untergesenk 
zangenartig  mit  einander  verbunden  und  ersteres  auf  die  auf  dem  festen 
Untertheile  liegende  Blechtafel  herabgedrelit  und  niedergedrückt.  Das 
Bestreben,  Wellbleche  nach  einem  stetigen  Arbeitsverfahren  herzustellen, 
führte  sodann  zur  Anwendung  des  Walzwerkes,  zunächst  eines  solchen 
mit  quergewellten,  in  einander  eingreifenden  Walzen,  zwischen  denen 
die  Bleche  in  der  Wellenrichtung  hindurchgezogen  werden.  Diesem 
Verfahren  haftet  aber  der  —  wenigstens  bei  der  Herstellung  einiger- 
mafsen  tief  gewellten  Bleches  fühlbar  werdende  —  Mangel  an,  dafs  das 
Material  zur  Bildung  der  Wellen  von  aufsen  nach  innen  nachgeliefert 
wei-den  mufs  und  daher  das  Blech  einer  von  den  Seiten  nach  der  Mitte 
zu  in  Folge  der  Reibung  stetig  wachsenden  bedeutenden  Anspannung 
unterliegt,  welche  unter  Umständen  viel  Ausschufs  zur  Folge  haben 
kann.  Dieser  Uebelstand  führte  zur  Anwendung  längs  gewellter  Walzen, 
durch  welche  die  Bleche  der  Breite  nach  hindurchgeschickt  werden; 
doch  auch  diese  Einrichtung  läfst  nur  eine  immer  noch  geringe  Wellen- 
tiefe zu  und  aufserdem  ist  die  erreichbare  Länge  der  Blechschüsse  durch 
die  zulässige  Walzenlänge  beschränkt.  Man  kam  daher  in  vielen  Fällen 
auf  das  ältere  Prefsverfahren  zurück  und  bildete  wieder  eine  Welle  des 
Bleches  nach  der  anderen  durch  eine  Presse  zwischen  Stempel  und  einem 
zangenartig  gestalteten  Gesenke  aus  (vgl.  C.  Kefsler  1883  250 '"'  149). 
Allerdings    lassen    sich    auf   diese  Weise  Wellen   von    beliebiger  Tiefe 
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herstellen;  dennoch  ist  das  Verfahren  für  Trägerwellblech  nicht  geeignet, 
•da  nur  verhältnifsmälsig  geringe  Längen  möglich  sind.  Trägerwellhlech 
von  unbeschränkter  Länge  und  gleichfalls  grofser  Wellentiefe  wird  nach 
■dem  Verfahren  von  Kaminerich  (vgl.  1884  251  *  210)  ebenfalls  schritt- 
weise hergestellt,  indem  die  einzelnen  Wellen  von  der  Mitte  aus  beim 
Durchgange  durch  hinter  einander  angeordnete  Walzenpaare  nach  ein- 
ander aufgebogen  werden. 

Im  Gegensatze  hierzu  hat  Vital  Daelen  in  Berlin  (vgl.  ""■  D.  R.  P.  Kl.  41» 
Nr.  19  949   vom  24.  Februar  1882)   ein  Walzwerk   für   Trägerwellblech 
construirt ',  bei  welchem  die  Ausbildung  der  Wellen  durch  Walzen  auf 
der  ganzen  Breite  des  Bleches  gleichzeitig  erfolgt  und  Vorkehrungen  ge- 
ti-offen  sind,  dafs  entsprechend  der  zunehmenden  Einziehung  des  Bleches 
beim  Nachstellen  der  Walzen  deren   formgebenden  Ringwulste  zusam- 
menrücken.    Hierdurch   ist   eine   vollkommene  Unabhängigkeit  von   den 
Abmessungen  der  zu  wellenden  Bleche,  sowie  der  Höhe  und  Form  der 
Wellen  erreicht,  welche  sogar  fast  rechteckig  anstatt  halbrund  ausgetieft 
werden  können,  wodurch  ein  dem  üblichen  gegenüber  tragfähigeres  Protil 
erzeugt  werden  kann.    Aufserdem  ist  die  Beanspruchung  des  Bleches  bei 
der  Arbeit  des  Wellens  auf  das  denkbar  geringste  Mafs  herabgefiihrt,  indem 
das  Blech  nicht  einer  beträchtlichen  Reibung  entgegen  über  die  Wellen 
der  Walze  hin  zusammengezogen  werden  mufs  wie  bei  dem  ältesten  Walz- 
verfahren.   Ein  besonderer  Vorzug  ist  noch  die  grofse  Anpassungsfähigkeit 
des    Y.  Daelen  sehen  Walzwerkes,   in  Folge  deren  man,  um  sämmtliche 
gebräuchlichen  Protile  herzustellen,   mit  3  Sätzen  von  Formringen  aus- 
kommt, welche  zudem  leicht  ausgewechselt  werden  können.    Namentlich 
in  Folge  des  letzteren  Umstandes   dürften  sich  daher  die  Herstellungs- 
kosten des  Trägerwellbleches  billiger  als  bisher  gestalten  und  eine  aus- 
giebigere Verwendung  desselben  im  Hochbaue  zulassen. 

Die  nähere  Einrichtung  der  Maschine  erhellt  aus  Fig.  4  bis  6  Tal".  21. 
Wie  hieraus  hervorgeht,  besteht  dieselbe  aus  der  unverschiebbar  ge- 
lagerten Walze  Ä  und  aus  der  in  lothrecht  verstellbaren  Lagern  L  sich 
drehenden  Walze  B.  Auf  ersterer  ist  in  der  Mitte  der  Wellenformring  C 
festgekeilt  und  sind  aufserdem  auf  derselben  die  weitereu  Formringe  Cj 
bis  C3  mittels  Feder  und  Nuth  verschiebbar.  Die  Entfernung  der  ein- 
zelnen Ringe  von  einander  und  von  dem  festen  Ringe  C  wird  durch  die 
paarweise  vorhandenen  Schrauben  Cj  bis  C3  geregelt,  welche  in  den  auf 
den  Enden  der  Walze  befestigten  Scheiben  m  gelagert  sind.  Diese 
Schrauben  werden  durch  eine  weiter  unten  beschriebene  Räderüber- 
setzung in  übereinstimmende  Drehung  versetzt.  Die  zu  den  beiden  zu- 
nächst rechts  und  Hnks  des  mittleren  auf  der  Walze  belindlicheu  Form- 
ringeu  C^  gehörigen  Schrauben  Cj,  deren  zwei  vorhanden  sind,  greifen 
mit  rechtem  und  Unkem  Gewinde  in  entsprechende,  in  die  Löcher  der 

1  Dasselbe  ist  bereits  in  der  Fabrikspraxis  erprobt  und  in  den  bedeutendsten 
Werken  zur  Einführung  angenommen  worden.  R^J- 
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Hinge  eingeschnittene  Muttergewinde  ein,  gehen  dagegen  mit  Spieh-aum 
durch  gleichhegende  Löcher  der  Ringe  C,  C2  und  C^.  In  derselben 
Weise  sind  die  Schrauben  e,  in  die  Ringe  62  eingeschraubt,  während 
dieselben  durch  die  Ringe  C\  C(  und  C3  frei  hindurch  gehen;  nur  haben  die 
Gewinde  dieser  Schrauben  eine  doppelt  so  grofse  Steigung  als  die  der 
Schrauben  Cj.  Das  dritte  Paar  Schrauben  C3  wirkt  auf  die  Ringe  Cg  und 
ist  die  Ganghöhe  3 mal  so  grofs  als  die  von  Cp  In  gleicher  Weise 
könnten,  Avenn  die  Breite  der  zu  wellenden  Bleche  es  verlangte,  noch 
mehr  Formringe  auf  die  Walze  A  aufgebracht  werden,  wobei  stets  die 
Steigung  der  betreffenden  Schrauben  nach  der  natürlichen  Zahlenreihe 
zunehmen  müfste. 

Die  Formringe  D  bis  Z>.,  der  Walze  B  sind  in  ganz  gleicher  Weise 
angeordnet  und  werden  durch  die  Schrauben  d  bis  d.^  verschoben;  nur 
ist  hier  kein  fester  Ring  vorhanden,  da  alle  Ringe  sich  gegen  die  durch 
den  Ring  C  auf  der  W^lze  A  festgelegte  Mitte  der  Maschine  hinbewegen 
müssen.  Die  Geschwindigkeit  der  Verschiebung  der  mittleren  Ringe  D 
darf  aber  natürlich  nur  halb  so  grofs  sein  als  die  der  Ringe  6'(  und 
haben  daher  auch  die  Schrauben  d  nur  die  halbe  Steigung  der  Schrauben  c^.. 
Aus  demselben  Grunde  müssen  die  Steigungen  der  Gewinde  d^  und  ^2 
das  11/2 fache  bezieh.  2 ','2  fache  der  Steigung  Cj  betragen.  Diese  Steigungs- 
verhältnisse setzen  natürlich  bei  allen  Schrauben  dieselben  Drehungs- 
geschwindigkeiten voraus. 

Der  Antrieb  der  unteren  Walze  geschieht  durch  ein  in  der  Zeich- 
nung nicht  angegebenes  Getriebe.  Von  der  unteren  Walze  wird  die 
Bewegung  auf  die  obere  Walze  durch  ein  die  Verstellung  der  letzteren 
ermöglichendes  Rädergehänge  übertragen.  Die  Nachstellung  der  Ober- 
walze B  wird  durch  zwei  Curvenscheiben  K  bewirkt,  welche  auf  den 
Wellen  J  der  Schneckenräder  J^  festgekeilt  sind  und  von  den  in  letztere 
eingreifenden,  auf  der  Welle  H  sitzenden  Schnecken  H^  in  gleichmäfsige 
Drehung  versetzt  werden.  Diese  Curvenscheiben  besitzen  beidei-seits 
eine  spiralförmige  Rippe,  welche  von  den  im  oberen  Theile  des  Lagei's  L 
di'ehbar  angeordneten  Bolzen  k  umfafst  werden.  Werden  demnach  die 
Curvenscheiben  K  gedreht,  so  gleiten  deren  Rippen  in  den  Bolzen  k  und 
werden  somit  die  Lager  L  der  oberen  Walze  gehoben  oder  gesenkt. 

Abgesehen  zunächst  von  jeder  Umsteuerung  erfolgt  der  Antrieb  der 
Schrauben  c,  bis  c^  und  d  bis  f/2  sowie  der  Curvenscheiben  K  in  folgender 
Weise.  Auf  dem  Ende  des  einen  Zapfens  der  Welle  A  ist  das  Getriebe  a 
festgekeilt,  welches  das  mit  ungleich  grofsen  Rädern  h^  b^  (Fig.  4)  ver- 
sehene Vorgelege  betreibt,  dessen  Rad  b^  mit  dem  auf  der  Walze  A  lose 
drehbaren  Rade  «j  im  EingritFe  steht;  letzteres  sowie  das  mit  demselben 
ein  Stück  bildende  Rad  a^  werden  mithin  gegen  die  Walze  verdreht 
und,  da  in  das  Rad  a.^  alle  auf  die  Schrauben  C[  bis  C3  festgekeilten  Räder  e 
eingreifen,  so  werden  die  Schrauben  in  gleichmäfsige  Drehung  versetzt. 
Eine  ganz  gleiche  Anordnung  ist  für  den  Antrieb  der  Schrauben  d  bis  ^/., 
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getroffen;  nur  werden  die  Vorgelegewelle  und  andere  Theile  von  Armen 
des  beweglichen  Lagers  L  getragen.  Die  Drehung  der  die  Curven- 
scheiben  K  bethätigenden  Welle  H  erfolgt  von  dem  Rade  E  aus  durch 
das  Rad  G. 

Die  Rippen  der  Curvenscheiben  K  müssen  Spiralen  bilden,  welche 
hich  anfangs  rasch,  bei  weiterem  Verlaufe  langsamer  dem  Mittelpunkte 
der  Scheibe  nähern.  Da  nämlich  die  Schraubenspindeln  q  bis  Cg  und  d 
bis  (U  gleichmäfsig  gedreht  werden,  so  rücken  auch  die  Formringe  auf 
den  Walzen  gleichmäfsig  zusammen.  Für  ein  und  dieselbe  Länge  des 
Zusammenrückens  mufs  aber  der  Betrag,  um  welchen  die  Formringe 
der  Walze  A  zwischen  die  der  Walze  ß  eindringen,  wie  leicht  ein- 
zusehen, bei  Beginn  der  Arbeit  am  gröfsesten  sein  und  mit  dem  Vor- 
schreiten derselben  nach  einem  gewissen  Gesetze  abnehmen,  wenn  das 
Blech  weder  seitlich  gestaucht,  noch  gezerrt  werden  soll. 

Da  die  Verstellung  der  Ober^^'alze  und  die  Yei'schiebung  der  Form- 
ringe während  des  Betriebes  der  Maschine  geschehen  mufs,  so  wird  das 
Blech  anfangs  convergent  gewalzt,  indem  die  Wellen  an  dem  den  Walzen 
zuletzt  ausgesetzt  gewesenen  Ende  tiefer  ausfallen  als  am  anderen  Ende. 
Es  ist  deshalb  vortheilhaft,  das  Blech  vorwärts  und  rückwärts  zwischen 
den  Walzen  hin  und  her  gehen  zu  lassen,  bis  es  vollendet  ist.  Hierzu 
bedarf  zunächst  die  ganze  Maschine  einer  Umsteuerung,  welche  nichts 
Neues  bietet,  daher  aus  der  Zeichnung  weggelassen  ist.  Damit  aber  bei 
rückwärtslaufenden  Walzen  die  Vorrichtungen  zur  Verstellung  der  Ober- 
walze und  der  Verschiebung  der  Formringe  nicht  auch  rückwärts  arbeiten, 
ist  es  nothwendig,  diese  nach  Umkehrung  der  Maschine  ihrerseits  um- 
zusteuern, so  dafs  dieselben  nach  solcher  doppelten  Umsteuerung  fort- 
fahren, in  demselben  Sinne  zu  arbeiten. 

Zu  diesem  Zwecke  ist  das  die  Schnecken  H^  treibende  Rad  G  auf 
eine  Hülse  G^.,  gesetzt,  deren  Enden  Kuppelmutlen  bilden,  welche  in  die 
auf  der  Welle  H  festsitzenden  Muffen  l  bezieh,  /j  eingerückt  werden 
können.  Ferner  ist  ein  sich  lose  auf  einer  Achse  Gg  drehendes  und  in 
E  eingreifendes  Zahnrad  (jj  vorgesehen,  welches  sich  in  der  durch  Fig.  5 
angegebenen  Weise  mittels  des  doppelarmigen  Gabelhebels  /.,  gleich- 
zeitig mit  der  Hülse  G^  und  dem  Rade  (r,  aber  in  entgegengesetztem 
Sinne,  verschieben  läfst.  Bei  der  gezeichneten  Stellung  der  verschiedenen 
Theile  treibt  E  mittels  des  Rades  G  und  der  Kuppelmuffe  l  die  Welle  H 
in  der  einen  Richtung,  während  das  Rad  G.i^  an  der  Kante  mit  E  in 
Eingriff  stehend,  lose  mitläuft.  Dreht  man  aber  den  HebeH2-)  so  ver- 
schiebt sich  (?!  nach  rechts,  G  nach  links  und  es  kommen  die  Zähne 
des  Rades  G  mit  jenen  von  G^  in  Eingriff,  mit  denen  von  E  aber  aufser 
Eingriff,  so  dafs  nun,  bei  gleichbleibender  Drehung  von  £",  das  Rad  G 
sich  entgegengesetzt  zu  dem  ursprünglichen  Sinne  drehen  würde.  Nach 
erfolgtem  Eingriffe  der  linksseitigen  Zähne  der  Hülse  G^  in  den  Muff  /, 
dreht  sich  dann  auch  die  Welle  H  wieder  mit  dem  Rade  G  im  gleichen 
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Sinne.  Während  dieser  Umsteuerung  tritt  aber  bei  der  beschriebenen 
Anordnung  ein  Zeiti)unkt  ein,  wo  alle  drei  Räder  /i,  G  und  6r,  mit  ein- 
ander in  Eingriff  sind.  Die  Umsteuerung  ist  daher  nur  während  des 
Stillstandes  der  Maschine  möglich,  was  aber  auch  genügt,  da  das  Um- 
steuern jedesmal  nur  dann  vorgenommen  zu  werden  braucht,  wenn  das 
Blech  mit  seiner  Endkante  bei  den  Walzen  angekommen  ist  und  nun 
vor  dem  Bewegungswechsel  allemal  ein  kurzer  Stillstand  eintritt,  während 
dessen  der  Steuerhebel  des  Stellmechanismus  umgelegt  werden  kann. 

Der  Apparat  zur  Umkehrung  der  Bewegung  der  Schraubenspindeln 
stimmt  mit  der  beschriebenen  Vorrichtung  vollständig  überein.  Die 
Räder  a,  h  und  g  entsprechen  den  Rädern  E^  G  bezieh.  G^^  der  Hebel  i 
und  die  Hülse  h^  den  gleichen  Theilen  /.,  bezieh.  G.^.  Der  gleiche  Mecha- 
nismus für  die  Walze  -ß,  welcher  in  der  Figur  nicht  angegeben  ist,  wird, 
wie  bereits  erwähnt,  von  an  dem  Lager  L  angegossenen  Armen  getragen. 
Die  Umsteuerungshebe]  der  Stelhnechanismen  sind  so  mit  einander  zu 
verbinden,  dafs  deren  Bewegung  von  einem  Handhebel  aus  gleichzeitig 
erfolgen  kann. 

Wie  schon  hervorgehoben  wurde,  erhält  das  Blech  beim  Einwalzen 
der  Wellen  zunächst  einen  gewissen  Grad  von  Convergenz,  wie  dies  die 
während  des  Durchganges  des  Bleches  durch  die  Walzen  fortschreitende 
oeo-enseitige  Annäherung  der  letzteren  und  der  Formringe  an  einander 
bedinot.  Hat  das  Blech  daher  an  einem  Ende  die  verlangte  Form  be- 
kommen, so  müssen  die  Wellen  noch  parallel  gewalzt  werden,  wozu 
nur  nöthig  ist,  das  Stellzeug  der  Oberwalze,  sowie  dasjenige  der  Form- 
ringe aufser  Thätigkeit  setzen  zu  können,  um  einen  ein-  oder  mehr- 
malioen  Durchgang  des  Bleches  durch  die  Maschine  bei  gleichbleibender 
Einstellung  aller  Theile  zu  ermöglichen.  Zu  diesem  Ende  sind  die 
Räder  G.  (r,  und  E  so  angeordnet,  dafs  nach  der  Ausrückung  der  Hülse  G^ 
aus  dem  Mulle  l^  nicht  sofort  ein  Eingriff  der  Zähne  des  Rades  G  in 
diejenigen  von  G^  stattfindet,  sondern  dafs  bei  einer  gewissen,  mittels 
des  zur  Umsteuerung  dienenden  Handhebels  zu  sichernden  Stellung  der 
Hülse  G-i  das  von  E  getriebene  Rad  G  sich  frei  auf  der  Welle  H  dreht, 
ohne  diese  zu  treiben.  Ebenso  gestattet  die  Anordnung  eine  Einstellung 
von  C,  bei  welcher  dieses  Rad  von  (r,  aus  getrieben  wird,  ohne  dafs 
aber  die  linksseitigen  Zähne  der  Hülse  ^2  mit  dem  Muffe  l  in  Eingriff 
stehen,  oder  das  Rad  G  das  Rad  E  berührt.  Ganz  in  derselben  Weise 
sind  die  Uebertragungsräder  a,  fc,  g  und  die  Zähne  der  Hülse  ih  sowie 
der  Kuppelmuffen  der  Welle  63  (natürlich  für  beide  Walzen  A  und  B) 
zu  einander  in  Beziehung  gebracht.  Es  können  demnach  die  Curven- 
scheiben  K  wie  die  Stellschrauben  sämmtlicher  Formringe  aufser  Wirkung 
gesetzt  werden,  während  die  Walzen  sich  weiter  di-ehen. 

•  Die  Vorrichtungen  zur  Verstellung  der  Oberwalzen  und  der  Fornu-inge 
lassen  sich  auch  noch  in  anderer  Weise  anordnen.  So  können  die  Formringe 
beiderseits  zwischen  gabelförmigen  Backen  geführt  werden,  die  sich  ihrerseits 
auf  oder  zwischen  entsprechenden,  zur  Walze  parallelen  Leisten  oder  Stangen 
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führen  luid  durch  welche  die  Stellschrauben  in  älinliclier  Weise  hindurchgehen, 
wie  der  Zeichnung  zufolge  durch  die  Formringe  selbst.  Ferner  kihmen  diese 
Backen  durch  ein  System  von  gekreuzten  Hebeln  nach  Art  der  Nürnberger 
Schere  verbunden  werden,  in  welchem  Falle  es  zur  Verstellung  der  Backen 
auf  Jeder  Seite  nur  einer  Schraube  bedarf,  welche  z.  B.  auf  die  äufsersten 
Backen  wirkt.  Auch  würden  sich  doppelarinige  Hebel  mit  Armen  von  ver- 
schiedener Länge  verwenden  lassen,  welche  parallel  zu  einander  gestellt  sind 
und  deren  eines  Ende  auf  Je  einen  Backen  wirkt,  während  die  sämmtüchen 
anderen  Enden  durch  eine  Schraube  o.  dgl.  gleichförmig  bewegt  werden.  Die 
Arme  dieser  Hebel  mülsten  dabei  in  diejenigen  Verhältnisse  zu  einander  ge- 
bracht werden,  welche  zur  Erzielung  der  vei'langten  Bewegung  der  Backen 
erforderlich  sind. 

Zum  Zwecke  der  Nachstellung  der  Oberwalze  können  statt  der  Curven- 
scheiben  Keile  verwendet  werden,  welche  wie  die  ersteren  auf  die  Lager  L  wirken 
und  von  einer  starken  Steigung  in  eine  schwächere  übergehen.  Diese  Keile 
würden  in  der  That  nur  die  abgewickelten  Spiralen  der  Curvenscheiben  darstellen. 
Eine  andere  solche  Anordnung  könnte  darin  bestehen,  dafs  man  zur  Verstellung 
der  Walze  einlache  Stellschrauben  verwendet,  diese  aber  durch  ein  Getriebe 
von  unrunden  Rädern  anfa'ngs  rasch  und  gegen  das  Ende  der  Arbeit  hin  lang- 
samer antreibt. 

Ein  solches  Walzwerk  kann  auch  zum  Einprassen  von  Welleyi  in  Uöhren 
eingerichtet  werden,  indem  der  vordere  Ständer  eine  Einrichtung  erhält,  welche 
das  Freilegen  des  Vorderendes  der  Oberwalze  gestattet,  um  das  Rohr  aufstecken 
und  wieder  abnehmen  zu  können.  Damit  während  dieses  Vorganges  die  Walze 
nicht  an  dem  einen  Ende  hcruntersinke  und  eine  Beschädigung  irgend  welcher 
Theile  eintrete,  mufs  dieselbe  durch  eine  geeignete  Vorrichtung  gestützt  werden, 
welche  das  Aufstecken  und  Abnehmen  des  Rohres  nicht  hindert.  (Vgl.  Fox 
1883  249  140.) 

Wollte  man  die  Wellen  in  dem  Bleche  durch  Pressen  statt  durch  Walzen 
erzeugen,  so  würde  sich  der  Haupttheil  der  Vorrichtung  in  so  weit  ändern, 
als  die  Formringe  zu  geraden  oder  gekrümmten  Leisten  und  die  Walzen  zu 
Platten  werden,  an  denen  sich  die  ersteren  führen.  Zwischen  dem  ]\rechanismus, 
welcher  das  Zusammengehen  der  Forniplatten  bewirkt,  und  demjenigen,  welcher 
die  Leisten  verschiebt,  wäre  wieder,  wie  bei  dem  Walzwerke,  die  entsprechende 
Beziehung  herzustellen,  so  dafs  nur  ein  Biegen  der  Bleche  stattfindet,  nicht 
aber  ein  Zerren  und  Strecken  derselben. 


Honerla's  Luftkühlapparat  für  gewerbliche  Zwecke  u.  dgl. 

.Mit  Abbildung  aul  T;ilel  22. 

Der  von  Georg  Honeria  in  Kohlstädt  ("•D.  R.  P.  Kl.  6  Nr.  29045 
vom  3.  April  1884)  angegebene  und  der  Aerzcner  Maschinenfabrik  in 
Aerzen  zur  Ausführung  übertragene  Luftkühlapparat  ist  in  erster  Linie 
zur  Kühlung  der  Lager-  und  Gährkeller  in  Brauereien  bestimmt;  doch 
dürfte  damit  die  Verwendbarkeit  desselben  nicht  erschöpft  sein,  da  der 
Apparat  für  die  Aufbewahrungskeller  der  Schlächtereien,  für  die  Kühl- 
keller der  Chocoladefabriken,  sowie  zum  Kühlen  der  Luft  in  Versamm- 
lungsräumen, Theatern,  Krankenhäusern  und  Eisenbahnwagen  wohl  gute 
Verwendung  finden  kann.  Der  Apparat  beruht  auf  der  möglichst  vor- 
theilhaften  Ausnutzung  der  Wärme  bindenden  Eigenschaft  einer  aus 
Eis  und  Gewerbesalz  bestehenden  Kältemischung;  doch  ist  die  Ver- 
wendung von  reinem  Eise,  sowie  von  kaltem  Quell-  oder  Leitungswasser 
nicht  ausgeschlossen,  da  sich  namentlich  letzteres  als  billiger  und  als  in 
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manchen  Fällen  völlig  ausreichend  erweisen  wird.  (Vgl.  auch  Linde 
1884  253  •"■  78.  Dessolier  1884  252  •"•  203.  O.  Kroplf  1880  236  85.) 

Die  Anlage  besteht  aus  einem  runden  Behälter  A  (Fig.  10  Taf.  22), 
welcher  zur  Aufnahme  der  Kältemischung  dient,  und  einem  rechteckigen 
Untersatze  B^  in  welch  letzterem  flache  Becken  derart  eingesetzt  sind,  dafs 
das  entstehende  Salzwasser  über  sänimtliche  Becken  der  Reihe  nach  herab 
rieselt.  Diesem  Wasserstrome  entgegen  wird  dann  durch  ein  Gebläse  C 
ein  kräftiger  Luftstrahl  durch  den  Untersatz  B  und  den  Behälter  A  ge- 
trieben; derselbe  kühlt  sich  zunächst  an  dem  abfliefsenden  Salzwasser 
vor,  streicht  dann  durch  die  Kältemischung,  um  schliefslich,  in  ge- 
wünschtem Grade  abgekühlt,  oben  aus  A  zu  entweichen.  Durch  den 
nach  dem  Gegenstromprinzipe  arbeitenden  Vorkühler  B  wird  also  die 
niedere  Temperatur  der  Schaielzproducte  möglichst  ausgenutzt.  Da 
ferner  der  Ap])arat,  wenn  möglich,  in  dem  zu 'kühlenden  Räume  selbst 
aufgestellt  wird,  so  ist  ein  Verlust  fast  ganz  ausgeschlossen.  Das  Schmelz- 
wasser entweicht  durch  ein  Syphonrohr  nahezu  mit  der  Temperatur  der 
eingeblasenen  Luft,  während  die  Kühlluft  das  Gefäfs  A  mit  einer  Tem- 
peratur unter  dem  Gefrierpunkte  verläfst,  welche  von  der  Durchgangs- 
zeit abhängig  ist  und  bei  im  Betriebe  befindlichen  Apparaten  l)is  —  10*' 
und  selbst  —  15'^  gebracht  werden  konnte. 

Bei  Verwendung  von  kaltem  Wasser  wird  in  den  Aufsatz  A  ein 
zvreiter  Behälter  eingesetzt,  aus  welchem  das  Wasser  durch  feine  Ocft- 
nungen  gegen  die  Wand  des  Mantels  A  ausfliefst. 

Bei  der  gedrängten  Form  des  Apparates  wird  derselbe  in  vielen 
Fällen  Verwendung  linden  können,  wo  die  bisher  fast  ausschliefslich  an- 
gewendete direkte  Kühlung  nicht  zur  Anwendung  gelangen  konnte.  Es 
sei  hier  nur  die  Kühlung  der  Eisenbahnwagen  während  der  Sommer- 
monate erwähnt.  Der  Apparat  könnte  hier  wie  der  I)am])fkessel  ijei 
der  Dampfheizung  in  einem  besonderen  Wagen  aufgestellt  werden  und 
durch  ein  Rohr  kalte  Luft  in  die  einzelnen  Wagenabtheilungen  treiben. 

Als  für  manche  Zwecke  sehr  erwünscht  ist  noch  die  im  ersten 
Augenblicke  überraschende  Thatsache  zu  erwähnen,  dafs  die  Luft  durch 
den  Apparat  erheblich  getrocknet  wii-d,  trotzdem  diesell)e  mit  dem 
Schmelzwasser  und  dem  Eise  in  unmittelbare  Berührung  kommt;  es  ist 
dies  aber  leicht  erklärlich,  indem  die  auf  10  bis  15"  unter  Null  ab- 
gekühlte und  bei  dieser  Temperatur  nur  sehr  wenig  Wasser  haltende 
Luft  bei  der  Mischung  mit  der  Luft  im  zu  kühlenden  Räume  rasch  auf 
eine  um  mindestens  15"  höhere  Temi)eratur  gebracht  wird.  Je  nach 
Bedarf  kann  diese  Trockenheit  durch  den  Salzzusatz  der  Kältemischung 
geregelt  werden,  da  bei  Verwendung  von  reinem  Eise  ohne  Salz  eine 
merkbare  Trocknung  nur  bei  Einleitung  in  sehr  warme  Räume  statt- 
finden wird.  Nach  Versuchen  soll  das  Eis  in  diesem  Apparate  vortheil- 
hafter  ausgenutzt  werden  als  bei  unmittelbarer  Verwendung,  was  nament- 
lich bei  gleichzeitiger  Anwendung  von  Salz  der  Fall  sein  wird.    Gerade 
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das  Bestreben,  au  Eis  zu  sparen,  hat  bei  dem  dieses  Jahr  herrschenden 
Eismangel  zur  Constructiou  dieses  Apparates  geführt  und  es  erscheint 
auch  einleuchtend,  dafs  derselbe  seinen  Zweck  recht  gut  erfüllen  wird. 


Verfahren  und  Apparat  zum  Graviren  u.  dgl.  mit  Hilfe 
von  Licht-  und  Wärmestrahlen. 

Mit  Abbildung  auf  Tafel  20. 

Die  Bain  Electric  Company  in  Chicago,  111.  ("''D-R-P-  Kl.  15  Nr.  27  972 
vom  13.  November  1883)  beeinflufst  mittels  Licht-  oder  Wärmestrahlen 
ein  schneidendes,  drückendes  oder  gravirendes  Werkzeug  auf  solche 
Weise,  dafs  dessen  Thätigkeit  der  Beschaffenheit  der  einzelnen  Stellen 
einer  Patrone  entspricht,  Avelche  nach  und  nach  jenen  Strahlen  ausgesetzt 
werden.  Die  Patrone  kann  z.  B.  ein  photographisches  Negativ  oder 
Positiv  oder  sonst  eine  gemusterte  Fläche  oder  Tafel  sein-,  welche  an 
verschiedenen  Stellen  in  verschieden  hohem  Grade  die  Licht-  oder  Wärnie- 
strahlen  durchläfst  oder  zurückwirft.  Der  Apparat  wird  nun  so  eingerich- 
tet, dafs  er  durch  eine  Linse  p  (Fig.  10  Taf.  20)  die  Strahlen  der  Patrone 
zuzuführen  gestattet,  dafs  die  Strahlen  von  derselben  zurückgeworfen 
werden,  oder  durch  die  Patrone  hindurchgehen  können.  Die  zurück- 
geworfenen oder  durchgelassenen  Lichtstrahlen  werden  dann  auf  ein 
in  den  Sti'omkreis  einer  galvanischen  Batterie  eingeschaltetes  Stück  Selen, 
die  Wärmestrahlen  etwa  auf  eine  Thermosäule  geleitet,  damit  dieselben 
gemäfs  der  Beschaffenheit  der  eben  von  den  Strahlen  getroffenen  Stelle 
der  Patrone  die  Stromstärke  beeinflussen.  Der  Strom  geht  durch  einen 
Elektromagnet  (oder  eine  mit  demselben  gleichwerthige  Anordnung, 
z.  B.  ein  Solenoid,  ein  Galvanometer  u,  dgl.),  dessen  Ankerhebel  G  durch 
eine  an  denselben  angebrachte  Verzahnung  oder  in  anderer  Weise  mit 
dem  Werkzeugträger  H  verbunden  ist.  Durch  eine  an  der  Führung  be- 
festigte regulirbare  Abreifsfeder  s  wird  der  Anker  von  seinem  Elektro- 
magnete  abgerissen  und  dadurch  der  Träger  H  mit  dem  Werkzeuge  d 
gegen  die  zu  bearbeitende  Platte  Y  angedrückt. 

Die  zu  bearbeitende,  etwa  zu  gravirende  Platte  Y  wird  in  Ueberein- 
stimmung  mit  der  Patrone  bewegt,  zu  welchem  Zwecke  Patrone  und 
Platte  auf  einem  Schlitten  befestigt  sind,  um  mit  demselben  auf-  und 
abbewegt  oder  wagerecht  verschoben  zu  werden,  so  dafs  allmählich 
jede  Stelle  der  Platte  Y  der  Einwirkung  des  Werkzeuges  d  ausgesetzt 
wird.  Nun  ändert  sich  die  Stärke  des  elektrischen  Stromes  mit  der 
Bestrahlung  der  Selenplatte  bezieh,  der  Thermosäule;  demnach  schwank! 
entsprechend  hiermit  auch  die  Anziehungskraft  des  Elektromagnetes  und 
somit  auch  der  Ausschlag  seines  Ankers:  in  Folge  dessen  wird  auch 
das  Werkzeug  </,  je  nachdem  die  Wärme-  oder  Lichtstrahlen  an  ihrem 
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Durchgange  durch  die  Patrone  mehr  oder  weniger  behindert  werden,, 
in  entsprechender  Weise  von  der  Platte  abgezogen,  oder  gegen  dieselbe 
hin  bewegt  werden.  Die  Tiefe  der  Gravirung  wird  also  in  dieser  Weise 
so  geregelt,  dafs  sie  genau  der  Patrone  entspricht. 

Die  Mittel  zur  gleichartigen  Bewegung  der  Patrone  und  des  Arbeit- 
stückes können  in  einer  dem  Charakter  der  Arbeit  entsprechenden  Weise 
vielfältig  geändert  werden.  Auch  kann  man  durch  geeignete  Einschaltung 
eines  gewissen  Uebersetzungsverhältnisses  zwischen  dem  Bewegungs- 
mechanismus der  Patrone  und  demjenigen  des  Arbeitstückes  leicht  Ver- 
gröfserungen  oder  Verkleinerungen  des  betreffenden  Musters  erzielen. 
(Vgl.  A.Schmkl  1884  253  "115.) 


Ueber  die  Verwendung  der  Elektricität  zur  Herstellung 
und  Untersuchung  von  Metallen. 

Mit  Abbildung. 
(Fortsetzung  des  Berichtes  S.  209  d.  Bd.) 

Zur  Verarbeitung  Gold  halüger  Erze  u.  dgl.  beabsichtigt  H.  R.  Casset 
in  New- York  (Nordamerikanisches  Patent,  1884  Nr.  300950  und  300951), 
das  gepulverte  Erz  in  einer  kreisenden  Trommel  mit  einer  Salzlösung  zu 
behandeln,  in  welcher  durch  einen  elektrischen  Strom  Chlor  entwickelt 
wird.  Die  durch  secundäre  Prozesse  gebildeten  Säuren  können  durch 
Kalk  neutralisirt  werden. 

Nach  fernerem  Vorschlage  Casset  s  ("D.  R.  P.  Kl.  40  Nr.  27  608  vom 
26.  September  1882)  soll  die  Lösung  von  Metall-Legirungen  und  die  Ab- 
scheidung von  Arsen,  Antimon,  Palladium,  Tellur,  Schwefel,  Phosphoi- 

u,  dgl.   durch  Elektrolyse    in   ver- 


dünnter Schwefelsäure  von  60  B. 
ausgeführt  werden.  Diese  wird  in 
einen  Trog  gefüllt,  auf  dessen  Rande 
zwei   dicke,    mit  den  Polen   einer 

Dynamomaschine  verbundene 
Drähte  b  und  c  liegen.  Dann  werden 
in  Form  eines  schmalen  Kastens  aus 
dünnem  Holze,  welches  keine  Risse 
oder  Löcher  haben  darf,  oder  aus  gut  gegerbtem  Leder  hergestellte 
Dialysatoren  n  eingehängt  und  ebenfalls  mit  Säure  gefüllt,  worauf  mani 
dazwischen  die  Platten  des  zu  verarbeitenden  Metalles  an  mit  b  verbun- 
dene Kupferstäbe  e  hängt,  an  die  mit  c  verbundenen  Stäbe  a  aber 
Kohleplatten. 

Nach  Cassel's  Angabe  wird  nun  das  Wasser  durch  den  Strom  in  Sauer- 
stoff und  Wasserstoff  zersetzt;  der  Sauerstoff  geht  zur  Anode  und  löst  die  in 
Seil wefel säure  auflösbaren    Metalle   auf.     Die   anfgelösten    Metalle  wollen  nun 
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an  die  Kathode  gehen .  können  aber  nicht  durch  den  Dialysator  hindurch, 
welcher,  wenn  gut  ausgeführt,  unter  Einlluls  des  elektrischen  Stromes  auch 
nicht  die  geringste  Spur  der  aufgelösten  Metalle  hiudurchläfst.  Der  Wasser- 
stoff hingegen  geht  durch  den  Dialysator  an  die  Kathode  und  nimmt  die  posi- 
tivsten Metalle,  welche  in  der  Anode  enthalten  sind,  mit  sich,  wie  z.  B.  Pal- 
ladium 0.  dgl.  bezieh,  die  Metalloide  Schwefel,  Phosphor,  Arsen.  Antimon, 
Tellur.  Diese  Stotfe  läfst  der  Wasserstoff  in  Form  eines  schwarzbraunen 
Schlammes  im  Dialysator  zurück  und  entweicht  als  Gas  frei  in  die  Luft.  Dies 
geht  so  lange  vor  sich,  bis  die  Lösung  gesättigt  oder  das  Metall  aufgelöst  ist. 
Das  Gold,  welches  von  der  Schwefelsäure  nicht  angegriffen  wird .  wird 
durch  den  Sauerstoff  in  Form  eines  schwarzen  Pulvers  hinweg  geschleudert  und 
fällt  dann  auf  ein  am  Boden  des  Gefäfses  angebrachtes  Filter.  Wenn  die 
Lösung  genügend  gesättigt  ist,  wird  sie  abgezogen  und  kann  dann  in  Jeder 
beliebigen  Weise  behandelt  werden,  um  die  darin  enthaltenen  Metalle  wieder 
zu  gewinnen.  —  Die  Beschreibung  der  sogen.  Dialysatoren  und  ihre  angebliche 
Wirkung  könnte  deutlicher  sein. 

Nach  C.  P.  Bonnet  in  Elizabeth  (Nordamerikauisches  Patent,  1883 
Nr.  298663)  sollen  zur  Gewinnung  von  Gold  und  Silber  die  gepulverten 
Erze  in  Wasser  durch  eine  Rührvorrichtung  schwebend  erhalten  werden 
und  der  Flüssigkeitsstrom  sich  abwärts  bewegen,  während  Quecksilber 
fein  vertheilt  eingespritzt  und  ein  elektrischer  Strom  durch  das  Gemisch 
hindurchgeleitet  wird.  Das  gebildete  Amalgam  sammelt  sich  am  Boden, 
die  ablaufende  Flüssigkeit  wird  zwischen  Quecksilber  und  einer  darüber 
befestigten  Kupferplatte  hindurchgeführt,  während  zwischen  beiden  Metall- 
flächen ebenfalls  ein  elektrischer  Strom  hindurch  geht.  (Vgl.  Barker^ 
Body  bezieh.  MoUoij  1884  251  *  32.  253  ^-  33.  254  -^210.) 

Bei  der  Elektrolyse  der  Lösungen  von  Blei-,  Thallium-,  Silber-,  Wis- 
muth-,  Nickel-  und  Kobaltsalzen  zwischen  Platinelektroden  scheidet  sich 
an  der  positiven  Elektrode  auch  Oxyd  ab,  während  Mangan  nur  als 
Superoxyd  fällt.  Diese  durch  Ozonbildung  bewirkte  Oxydbildung  ist 
durch  Zusatz  leicht  oxydirbarer  Stoffe  z.  B.  Oxalsäure  zu  verhindern. 
Nach  Sc/tucht  {Zeitschrift  für  analytische  Chemie^  1883  S.  486)  ist  das 
Yerhältnifs  zwischen  der  Menge  des  gefallenen  Metalles  und  Superoxydes 
kein  festes  und  abgesehen  von  der  Concentration  der  Lösung,  von  der 
Stromstärke  und  von  den  secundären  Einflüssen  auch  in  sauren  und 
alkalischen  Lösungen  ein  verschiedenes.  In  sauren  Lösungen  bildet  sich 
verhältnifsmäfsig  viel  Superoxyd,  in  alkalischen  wenig  oder  keines.  Dies 
hat  seinen  Grund  darin,  dafs  das  Ozon  hauptsächlich  in  sauren  Lösungen 
auftritt  und  sich  in  alkalischen  nur  in  geringen  Mengen  bildet:  unter 
gewissen  Bedingungen  tritt  in  letztgenannten  Lösungen  kein  Ozon  auf. 
Die  Menge  des  fallenden  Superoxydes  hängt  aufserdem  noch  von  der 
Temperatur  der  zu  elektrolysirenden  Salzlösungen  ab:  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  erhält  man  bei  gleicher  Lösung,  Zeit  und  Stromstärke  mehr 
Superoxyd,  als  wenn  man  die  Lösung  in  der  Wärme  elektrolysirt,  weil 
eben  das  Ozon  durch  Wärme  zerstört  wird. 

Bei  der  Bestimmung  des  Bleies  nimmt  man  als  positive  Elektrode 
eine  Platinschale,  als  negativen  Pol  die  Platinscheibe.  Die  Form  der 
Schale  ist  deshalb  nothwendig,  weil  das  Superoxyd,  in  gröfserer  Menge 
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gefällt,  nur  theilweise  haftet  und  theils  in  dünneu,  losen  Blättchen  fällt. 
Ein  Abhebern  der  salpetersauren  Lösung  ist  erforderlich,  da  das  Blei- 
superoxjd  wie  alle  Su})eroxyde  in  Salpetersäure  nicht  ganz  unlöslich  ist. 
Der  Wassergehalt  des  gefällten  Bleisuperoxydes  ist  ein  sehr  schwankender. 
Ueber  das  getrocknete  Superoxyd  wird  daher  in  der  Schale  unter  lang- 
samem Erhitzen  reine,  trockene,  gasförmige  Schwefligsäure,  welche  aus 
einer  nicht  zu  weiten  Glasspitze  stark  ausströmt,  geleitet.  Unter  Erglühen 
bildet  sich  Bleisulfat,  welches  nach  dem  Erkalten  unter  dem  Exdccator 
als  solches  gewogen  wird.    Der  Niederschlag  hält  leicht  Alkali  zurück. 

Zur  Reduction  von  Silberrückständen^  welche  aus  Rhodansill^er  be- 
stehen, versetzt  man  dieselben  in  einer  geräumigen  Platinschale  mit 
Schwefelsäure  und  benutzt  als  positive  Elektrode  ein  passendes,  eng- 
maschiges Platindrahtnetz.  Unter  lebhafter  Gasentwickelung  bildet  sich 
in  der  Schale  ein  braunschwarzer  Niederschlag,  welcher  beim  Reiben 
Metallglanz  annimmt.  Zuerst  fällt  etwas  Schwefelsilber,  welches  aber 
bei  weiterer  Einwirkung  des  Stromes  bald  reducirt  wird.  Am  negativen 
Pole  wird  Blausäure  frei,  an  der  Anode  bildet  sich  ein  hellgelber  Be- 
schlag von  2CNS.H.,S,  welcher  in  Salpetersäure  unlöslich  ist,  sich  aber 
in  Salzsäure  leicht  löst. 

Mangan  ist  das  einzige  Metall,  welches  durch  den  galvanischen 
Strom  aus  seinen  Lösungen  (Sulfat,  Nitrat,  Chloriir)  nur  als  Superoxyd 
ausgeschieden  wird.  Es  fällt  gleich  bei  Schliefsung  des  Stromes,  erst 
braun,  dann  dunkler  bis  schwarz  und  glänzend.  Organische  Säuren, 
sowie  Eiseuoxydul,  Chromoxyd,  Ammonsalze  u.  dgl.  verhindern  die 
Bildung  des  Superoxydes  und  die  Rothfärbung  durch  Uebermangau- 
säure.  Li  sehr  verdünnten,  stark  salpetersauren  Lösungen  bildet  sich 
nur  Uebermangansäure.  Das  Superoxyd  haftet  am  Platin  fest,  wenn 
die  Menge  der  freien  Säure  höchstens  3  Proc.  beträgt  und  der  Strom 
nicht  zu  stark  ist.  Läfst  man  den  Strom  nach  erfolgter  Ausfällung  des 
Superoxydes  noch  weiter  einwirken,  so  löst  es  sich  in  Blättchen  los. 
Um  das  Mangan  im  elektrolytisch  gefällten  Superoxyde  zu  bestimmen, 
glüht  man  in  der  Platinschale  bei  starker  Hellrothglut  so  lange,  bis  das 
Gewicht  constant  bleibt,  und  wiegt  als  Mn304. 

Zur  Nachweisung  des  Mangans  in  Handelszink  ^  Zinkaschen  u.  dgl. 
sättigt  A.  Guyard  (^Comptes  rendus.,  1883  Bd.  97  S.  673)  die  Probe  mit 
50  procentiger  Schwefelsäure  und  unterwirft  die  Lösung  ohne  vorherige 
Filtration  der  Elektrolyse,  indem  als  positiver  Pol  ein  Platindraht  ein- 
getaucht wird.  Die  Anwesenheit  von  Mangan  zeigt  sich  durch  Bildung 
von  Uebermangansäure  am  positiven  Pole,  während  sich  am  negativen 
metallisches  Zink  niederschlägt.  Um  im  Handelsbleie  Wismuth  nach- 
zuweisen, taucht  man  dasselbe  als  positiven  Pol  in  eine  Lösung  von 
Zinksulfat.  Wismuth  und  Kupfer  werden  dann  mit  Zink  auf  dem 
negativen  Platinpole  niedergeschlagen  und  sind  leicht  zu  erkennen,  nach- 
dem man  das  Zink  in  verdünnter  Schw^efelsäure  gelöst  hat. 
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Die  elektrolytische  Bestimmung  des  Bleies  als  Bleisuperoxyd  gibt  nach 
F.  Tenney  {Engineeriny  and  Mining  Journal^  1884  Bd.  37  S.  103)  gute 
Ergebnisse.  Wenn  die  Lösung  nicht  mehr  als  20"is  Blei  und  10  bis 
20  Proe.  freie  Salpetersäure  enthält,  so  kann  das  Bleisuperoxyd  auf  der 
Elektrodenplatte  gewogen  werden:  ist  mehr  Blei  vorhanden,  so  ver- 
wendet man  die  Platinschale  als  positiven  Pol  und  wäscht  in  dieser  das 
Superoxyd  durch  Abgiefsen.  Bei  mehr  als  20  Proc.  Salpetersäure  ist 
die  Fällung  unvollständig. 

Nach  J.  Wieland  (Berichte  der  deutschen  chemischen  Gesellschaft^  1884 
S.  1611)  läfst  sich  Eisen  in  oxalsaurer  Lösung  gut  bestimmen  (vgl.  Classen 
1881  242  441).  Weniger  empfehlenswerth  ist  die  Bestimmung  des 
Mangans  nach  Classen's  Angabe,  da  sich  auch  an  der  negativen  Elektrode 
ein  schwarzer  Beschlag  bildet  und  das  ausgeschiedene  Mangansuperoxyd^ 
stets  Kali  haltig  ist.  Befriedigende  Endzahlen  liefert  die  Manganbestim- 
muug  in  schwefelsaurer  Lösung  nach  Riche.  Die  Trennung  von  Mangan 
und  Eisen  nach  Classen's  Vorschrift  aus  der  mit  Ammouiumoxalat  ver- 
setzten Lösung  gelingt  selten.  Bei  dessen  Trennung  von  Eisen  und  Thon- 
erde  fällt  mit  dem  Eisen  auch  etwas  Aluminium.  Blei  metallisch  aus 
alkalischer  Lösung  abzuscheiden,  ist  nicht  zu  emjifehlen,  da  dieses  sich 
leicht  oxydirt.  Cadmium  wird  am  besten  aus  Cyankalium  haltiger  oder 
aus  schwach  schwefelsaurer  Lösung  gefällt.  Die  elektrolytische  Be- 
stimmuns;  des    Wismulhes  ist  schwierio. 


W.  Schmidt's  Braunkohlen -Trockenapparat. 

Mit  Abbildungen  auf  Talel  22. 

Bei  dem  Braunkohleu-Trockenapparate  zur  Herstellung  der  Kohlen- 
steine von  W.  Schmidt  in  Nienburg  a.  d.  Saale  ("D.  R.  P.  Kl.  82  Zusatz 
Nr.  28388  vom  8.  Januar  1884,  vgl.  1884  252*163)  bestehen  die 
Trockenrohre  aus  zwei  gufseisernen  Theilen.  Mit  den  äufseren  Wandungen 
dieser  Trockenrohre  o  (Fig.  8  und  9  Tat".  22)  sind  stufenförmige  Heiz- 
rippen s  verbunden.  Dieselben  haben  den  Zweck,  die  Wärme  von  den 
äufseren  Wandungen  der  Trockenrohre  nach  innen  und  zwar  in  die 
Kohle  zu  leiten,  welche  von  oben  in  die  Rohre  einfällt  und  in  denselben 
von  einer  Rippe  zur  anderen  nach  unten  sich  bewegt. 


Neuerungen  an  Oefen  zum  Brennen  von  Thonwaaren, 
Cement  u.  dgl. 

(Fortsetzung  des  Berichtes  S.  211  d.  Bd.) 
Patentklasse  80.    Mit  Abbildungen  auf  Tafel  13,  16,  22  IT. 

O.  Hertrampf  in  Breslau  (*D.  R.  P.  Nr.  26362  vom  10.  Juni  1883) 
will  bei  Ringöfen   möglichst  kurze   Hitzeleitungen  anwenden.     Aus  den 
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abzukühlenden  Kammern  wird  die  Hitze  durch  die  Einfeuerungslöcher  a 
(Fig.  1  und  2  Taf.  22),  die  an  dieselben  sich  anschliefsenden  Zweig- 
kanäle b  und  c  sowie  durch  die  Glocke  d  nach  dem  in  der  Mittelwand 
liegenden  Hitzeleitungskanale  e  geführt.  Alsdann  wird  die  zur  vorzu- 
schmauchenden Kammer  gehörige  Glocke  d  sowie  die  entsprechende 
Glocke  /"des  Rauchsammlers  gezogen  und  dadurch  die  Hitze  aus  e  durch 
die  entsprechenden  Kanäle  r,  b  und  Einfeuerungslöcher  a,  welche  gleich- 
mäfsig  über  der  Kammer  vertheilt-  sind,  in  die  vorzuschmauchende 
Kammer  geleitet;  das  Material  wird  hier  von  oben  geschmaucht  und 
der  Gasstrom  zieht  durch  die  Kanäle  u  in  den  Rauchsammler  v.  Zum 
weiteren  Vorschmauchen  von  oben  wird  Luft  von  aufsen  in  die  durch 
die  Umfassungsmauern  hindurchgehenden,  unter  der  Herdsohle  fort- 
laufenden Kanäle  o  und  von  hier  in  den  an  der  Innenwand  der  einzelnen 
Kammern  betindlichen  Schacht  p  geleitet.  Hier  wird  die  kalte  äufsere 
Lult  durch  das  umspielende  Feuer  der  brennenden  Kammer  erhitzt, 
kommt  heifs  durch  die  Glocken  q  in  den  Kanal  e  und  geht,  wie  vorher 
angegeben,  aus  e  durch  c,  b  und  a  in  die  vorzuschmauchende  Kammer^ 
schmaucht  hier  das  Material  von  oben  und  entweicht  mit  den  abgehenden 
Dämpfen  durch  die  Glocken  f  nach  dem  Rauchsammler. 

Um  nun  ein  Yorschmauchen  von  unten  zu  bewirken,  ohne  aus  den 
abgebrannten  Kammern  Hitze  zu  entnehmen,  welche  sämmtlich  für  das 
Schmauchen  von  oben  verbraucht  wird,  führt  man  kalte  Luft  von  aufsen 
durch  Kanäle  g  in  die  Röhren  /«,  welche  sich  an  der  Aufsenwand  der 
einzelnen  Kammern  befhiden  und  vom  Feuer  der  brennenden  Kammer 
umspielt  werden,  so  dafs  die  kalte  Luft  erhitzt  wird.  Aus  den  Röhren  h 
wird  die  heifse  Luft  nun  durch  die  Glocken  i  in  den  um  den  ganzen 
Ofen  laufenden  Hitzeleitungskanal  A  geleitet:  alsdann  werden  die  Glocken  ( 
sowie  die  Glocken  /"des  Rauchsammlers  der  vorzuschmauchenden  Kammer 
gezogen.  Die  erhitzte  Luft  wird  durch  Kanäle  m  und  n,  welche  letzteren 
mittels  Rollschicht  in  Zwischenräumen  überdeckt  sind,  in  die  vorzu- 
schmauchende Kammer  geleitet,  schmaucht  hier  das  Material  von  unten 
und  zieht  mit  den  abgehenden  Dämpfen  durch  die  Glocke  f  nach  dem 
Rauchsammler. 

Der  um  den  ganzen  Ofen  betindliche  Schürraum  wird  in  der  Ge- 
wölbehöhe überdeckt  und  abgedielt;  auf  diese  Dielung  wird  das  vorzu- 
trocknende Material  gestellt.  Es  wird  alsdann  die  nicht  mehr  zum  Vor- 
schmauchen von  unten  erforderliche  Hitze  durch  die  Glocken  i  in  den 
Hitzeleitungskanal  k  geleitet,  darauf  die  Glocken  l  zugestellt,  hingegen 
die  Glocken  r  gezogen  und  die  Hitze  durch  die  Kanäle  s  nach  dem  auf 
der  Abdielung  des  Schürraumes  befindlichen  Rohmateriale  getrieben, 
wodurch  dasselbe,  ohne  besonderes  Brennmaterial  zu  verbrauchen,  ge- 
trocknet wird.  Am  Ende  jeder  Kammer  ist  im  Kanäle  k  ein  stellbarer 
Schieber  t  angebracht,  welcher  die  Hitze  für  die  zu  schmauchende 
Kammer  und  den  zu  trocknenden  Theil  des  Schürraumes  absperrt. 
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J.  F.  Bühne  in  Berlin  ("D.  R.  P.  Nr.  23965  vom  6.  December  1882) 
setzt  geschlossene  Trockenkammern  auf  Ringöfen.  Aus  jeder  Brennkammer 
des  Ofens  wird  durch  mindestens  einen  verschlielsbaren  Kanal  ^1  (Fig.  3 
und  4  Taf.  22)  die  vorhandene  Abwärme  in  den  Ringkanal  Ä,  welcher  auch 
doppelt  etwa  bei  b  vorhanden  sein  kann,  geleitet.  Durch  diese  Sammel- 
kanäle wird  auch  etwa  vorhandener  Dampf  zur  Mitwirkung  in  Rippen- 
röhren z  geleitet.  Aus  diesen  Sammelkanälen  führen  kleine  Kanäle  c  die 
warme  Luft  über  die  Ofendecke  bezieh,  unter  die  Sohle  der  Trockenkam- 
mern. Auch  diese  Kanäle  sind  beliebig  absperrbar  und  nach  oben  mit 
durchbrochener  Decke  a  ersehen,  welche  entweder  aus  mit  otfenen  Fugen 
gelegten  Ziegeln,  oder  gelochten  Blechen  o.  dgl.  bestehen.  Schliefslich  ist 
eine  Mitwirkung  direkter  Heizung  oder  Befeuerung  möglich  gemacht  durch 
Ausbau  der  Trockenkammer  K  über  den  Ofen  hinaus,  den  punktirleu 
Linien  in  Fig.  4  entsprechend,  wodurch  die  Trockenkammer  um  den 
Raum  L  vergröfsert  wird,  unter  welchem  der  Heizi-aum  M  zur  Aufnahme 
eines  weiteren  Heizapparates  entsteht.  Zur  Regelung  des  Abzuges  der 
Trockenluft,  welche  durch  die  stets  offenen  Thüren  einströmt,  ist  die 
Decke  n  durchbrochen  und  mit  Schiebern  versehen. 

J.  H.  Cohrs  in  Hamburg  ("D.  R.  P.  Nr.  23975  vom  2.  März  1883) 
will  die  Trockenkammern  zwischen  den  Ringofen  und  eine  äufsere  Um- 
fangsmauer  legen. 

Der  Ringofen  mit  Gasheizung  von  C.  Enimel  in  Horde  ("'D.  R.  P. 
Nr.  27732  vom  10.  November  1883)  besteht,  wie  Fig.  5  bis  7  Taf.  22 
zeigen,  aus  zwei  durch  eine  Mittelmauer  getrennten  Gängen  A  und  B. 
welche  an  den  Kopfenden  durch  schmale  Umgänge  C  mit  einander  ver- 
bunden sind.  Ein  Zug  a  liegt  oben  in  der  Mittehnauer  und  zwei  Züge  h 
in  den  äufseren  Umfassungsmauern.  Die  Verbrennungsgase  treten  auf 
der  Ofensohle  in  lothrechte  Schächte  c,  welche  mittels  Glocken  von 
oben  her  verschliefsbar  sind,  in  die  zum  Schornsteine  führenden  Haupt - 
kanäle  a  und  b.  Zur  Aufnahme  und  Erhitzung  der  bei  jeder  Feuer- 
stelle eintretenden  äufseren  Luft  dienen  Räume  e,  welche  durch 
Wölbungen  in  den  äufseren  Ofenmauern  gebildet  sind.  Diese  Räume 
werden  nach  dem  Ofeninneren  hin  durch  einen  halben  und  aufsen  durch 
einen  Ziegelstein  in  Lehm  vermauert,  jedoch  die  erforderlichen  Zug- 
öffnungen berücksichtigt.  In  den  freien  Raum  e  zwischen  den  beiden 
Mauern  tritt  die  zu  erhitzende  frische  Luft  ein  und  aus  diesem  dann  in 
wagerechte  Kanäle,  welche  aus  zu  brennenden,  auf  die  hohe  Kante 
möglichst  dicht  gegen  einander  gestellten  Ziegelsteinen  gebildet  werden. 
Mit  ebensolchen  Steinen  werden  diese  Kanäle  auch  möglichst  dicht  ab- 
gedeckt; an  den  Punkten  aber,  w^elche  den  auf  gleiche  Weise  herge- 
stellten Gasschächten  in  der  Längenrichtung  des  Ofens  gegenüber  liegen, 
werden  Luftschlitze  s  bis  unter  das  Ofengewölbe  geführt,  die  an  einigen 
Stellen  durch  wasserechte  Züge  mit  den  Gasschächten  v  in  Verbindung 
stehen. 
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Die  Gase  werden  in  Generatoren  G  erzeugt,  ziehen  aus  diesen  in 
einem  unter  der  Ofensohle  längs  der  Mittelmauer  hinwegführenden  Haupt- 
gaskanale  h  hin,  von  welchem  aus  an  bestimmten  Stellen  Abzweigungen 
nach  den  in  der  Scheidemauer  ausgesparten  und  bis  zur  Ofensohle  auf- 
steigenden Schächten  /c,  welche  mittels  der  an  Ketten  hängenden  Ventil- 
kugeln i  verschlossen  werden  können.  Aufserdem  sind  aber  noch  feuer- 
feste Schieber  /  vorhanden,  durch  die  der  Ausgang  eines  Schachtes  nach 
dem  einen  oder  dem  anderen  Ofengange  allein  abgesperrt  werden  kann. 
Es  wird  immer  luir  der  eine  dieser  Schieber  /  gezogen,  welcher  zu  der 
zu  befeuernden  Kammer  führt.  Die  Gase  ziehen  dann  aus  diesen  Gas- 
schächten in  die  erwähnten  wagerechten  Kanäle  auf  der  Ofensohle, 
steigen  in  einzelnen  Schächten  n  bis  zum  Ofengewölbe  in  die  Höhe  und 
treten  durch  die  beliebig  mehr  oder  weniger  grolsen  Fugen  von  allen 
Seiten  der  Schächte  in  den  Ofen  zwischen  den  Einsatz,  werden  vom 
laufenden  Feuer  entzündet  und  verbi*ennen  bei  der  Mischung  mit  frischer, 
erhitzter  Luft.  Hauptsache  bei  dieser  Befeuerungsweise  bleibt,  dafs  die 
Schächte  aus  best  geformten  Steinen  mit  möglichst  glatten  Flächen  ge- 
bildet werden,  durch  deren  dichte  Zusammenstellung  nur  da  mehr  Gase 
ausströmen,  wo  man  es  haben  will,  und  bei  deren  Anwendung  man  nicht 
n()thig  hat,  die  übrigen  Fugen  zu  verstreichen. 

Da  sowohl  die  wagerechten  Luftleitungskanäle,  wie  die  damit  in 
Verbindung  stehenden  Gas-  und  Luftschächte  aus  den  zu  brennenden 
Steinen  gebildet  und  nach  dem  Brande  gleich  den  andei-en  mit  fortge- 
nommen werden  können,  so  ist  nach  der  Entleerung  der  Ofenraum  ganz 
iVei,  gleichwie  bei  anderen  Ringöfen  mit  direkter  Beleuerung. 


Nochmals  zur  Türkischrotholfrage;  von  A.  Müller -Jacobs. 

In  den  Mittheilungen  des  Technologischen  Gewerbemuseums  in  Wien^ 
Fachzeitschrift  für  die  chemische  Seile  der  Textilindustrie^  1884  S.  59 
bringen  L.  Liechti  und  W.  Suida  eine  Erwiderung  auf  meine  in  diesem 
Journal  1884  251  499  erschienene  Abhandlung,  betreffend  die  Zusammen- 
setzung und  Wirkungsweise  der  sogen.  Türkischrothöle. 

Dem  aufmerksamen  Leser  werden  die  Unterschiede  zwischen  den 
früheren  und  den  nunmehrigen  Untersuchungsergebnissen,  sowie  deren 
wesentlich  abweichende  Erklärung  nicht  entgehen.  Trotzdem  möge  mir 
an  dieser  Stelle  ein  kurzer  Rückblick  gestattet  sein. 

Bekanntlich  machten  Liechti  und  Suida  die  Bildung  der  wasserlös- 
lichen Verbindung  und  damit  die  Darstellung  von  Türkischrothöl  über- 
haupt abhängig  von  der  Entwickelung  höchst  bedeutender  Mengen  von 
Schwefeldioxyd.  Ihre  erste  Reactionsgleichung  (vgl.  1883  250  546): 
2C3H5(Ci8H3302)3  +  7H2SO,=C,,H,,0,2S  +  4C,,H3,03+4H,0  +  6SO, 
läfst  aus  686  Th.  Schwefelsäure   384  Th.  Schwefligsäureanhjdrid   ent- 
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stehen.  Nun  vevläfst  die  neu  aufgestellte  Gleichung  diesen  Standpunkt 
gänzlich  (in  dieser  Beziehung  den  praktischen  Erfahrungen  entsprechend): 
2C3H5(CiHH330,)3H-7H,S04  +  8H,,0=C,,Hs,Oi,S+4C„H3603+6H,S04. 
Der  von  ersterem  augenscheinlich  so  sehr  verschiedene  Vorgang  ver- 
lano't  nun  aber  die  Verwendung  einer  Schwefelsäure  von  beiläutig  61*^  B. 
(=1^746  sp.  G.)i  »Tt^it  welcher  ganz  sicherlich  noch  niemals  Tiirkisch- 
rothöl  hat  erstellt  werden  können.  Der  allfällige  Einwand,  dafs  die 
obi2;en  8  Mol.  Wasser  erst  beim  späteren  Verdünnen  der  mit  Schwefel- 
säure angerührten  Oele  eintreten,  würde  die  Annahme  weiterer  Zwischen- 
producte  nöthig  machen. 

Wenn  nun  Liechti  und  Suida  trotz  der  abgeänderten  Gleichung  doch 
noch  an  der  Bildung  .^bemerkbarer-'-  Mengen  von  Schwefligsäure  fest- 
halten, so  habe  ich  dagegen  nichts  einzuwenden.  Mir  liefert  dies  höchstens 
den  Beweis,  dafs  ihr  Verseifungsprozefs  nicht  richtig  geleitet  wird-  denn 
nur  in  diesem  Falle  tritt  Desoxydation  der  Schwefelsäure  ein,  was  ich 
ja  früher  schon  ausgesprochen  habe.  Ich  will  nicht  unterlassen,  hier 
"eine  diesen  Punkt  berührende  Mittheilung  von  H.  Binder^  Leiter  der 
Alizarin-  und  Türkischrothölfabrik  von  L.  Rabenek  in  Moskau,  zu  deren 
Veröffentlichung  ich  ermächtigt  bin,  anzuführen.  Hr.  Binder  schreibt: 
,Ich  versorge  in  Rufsland  mehrere  der  gröfsten  Türkischrothfärbereien 
mit  Alizai-inöl  und  habe  bei  der  Herstellung  von  bereits  über  28000  Fafs 
(etwa  5500t)  noch  nicht  einmal  die  Entwickelung  eines  Kilogramms  von 
SO.,  beobachtet  !•'• 

~  Das  Gleiche  gilt  selbstredend  auch  für  die  Behandlung  von  Olein- 
säure mit  Schwefelsäure.  Dieser  Prozefs  wird  in  der  erwähnten  neuesten 
Abhandlung  von  Liechli  und  Suida  nun  ebenfalls  anders  und  mehr  im 
Sinne  meiner  Anschauungen  aufgefafst.  Indem  es  ihnen  nun  möglich 
geworden  ist,  eine  wasserlösliche  Verbindung  aus  Oelsäure  durch  eine 
geeignetere  Methode  zu  erzeugen,  stellen  sie  für  den  Vorgang  folgende  ab- 
geänderte Reactionsgleichung  auf:  C^sH340.,+H)S04=C^f^H35(O.S03H)0.^. 
Der  so  entstehenden  neuen  Verbindung,  deren  Schwefelgehalt  nur  un- 
wesentlich von  demjenigen  meiner  Sulfosäuren  abweicht,  sind  keine 
analytischen  Angaben  mit  auf  den  Weg  gegeben,  obgleich  mir  in  der 
besagten  Abhandlung  nur  einige  Zeilen  vorher  ein  ähnlicher  Vorwurl' 
gemacht  wird.  Wer  die  Aehnlichkeit  des  Verlaufes  in  der  Aufschliefsung 
Aon  Triglyceriden  und  von  Oelsäure  mit  Schwefelsäure  und  die  Gleich- 
artigkeit der  Zersetzungsproducte  in  näheren  Betracht  zieht,  wird  schwer- 
lich dazu  zu  bestimmen  sein,  eine  solche  Verschiedenheit  in  den  beiden 
Vorgängen,  wie  sie  sich  in  den  wiedergegebeneu  zwei  Gleichungen  ab- 
spiegelt, anzuerkennen. 

Obgleich  nun  Liechti  und  Suida,  wie  aus  S.  65  ihrer  Abhandlung 
erhellt,  eingesehen  haben,  dafs,  um  die  höchste  Ausbeute  an  wasser- 
löslichem Körper  zu  erhalten,  eine  lang  andauernde  Einwirkung  der 
Schwefelsäure  unnöthig,  ja   schädlich   ist,   können  sie  sich  doch   nicht 
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dazu  entscliliefsen ,  die  von  mir  mitgetheilte  Methode  zur  Darstellung 
voD  Reaetionsmassen  aus  Oelsäure  und  Oelsäuretriglycerideu  anzunehmen. 
Sie  lassen  die  Schwefelsäure  nach  wie  vor  12  Stunden  mit  dem  Oele  in 
Berührung.  Da  ist  es  doch  nicht  verwunderlich,  wenn  ihre  theoretischen 
Schlüsse  sowohl,  wie  die  Erfolge  ihrer  Reactionsproducte  praktisch  von 
den  meinigen  verschieden  sind.  Nach  ihrer  Theorie  von  der  alleinigen 
Wirksamkeit  der  Ester  mül'steu  sie  doch  selbst  dahin  trachten,  von  der 
wasserlöslichen  Verbindung  möglichst  grofse  Mengen  zu  erhalten  und 
vor  einer  Wiederzersetzung  zu  schützen,  was  einer  lang  andauernden 
Einwirkung  widerspricht.  Und  wenn  sie  demnach  mittels  ihres  Ver- 
fahrens nur  wenig  von  der  wasserlöslichen  Verbindung  erhalten,  wo 
bleibt  dann  das  noth wendigerweise  frei  werdende  Glycerin?  Ich  gebe 
gern  und  ausdrücklich  zu,  wiederholt  nicht  unbeti-ächtliche  Mengen  von 
Glycerin  in  den  von  den  Zersetzungsproducten  des  wasserlöslichen  Körpers 
abgeschiedenen  wässerigen  Unterlängen  gefunden  zu  haben :  das  Gleiche 
war  aber  stets  auch  der  Fall,  wenn  ich  rohe  Oleinsulfosäure  aus  Olein- 
säure mit  Glycerin  versetzte,  die  Mischung  in  Wasser  löste,  mit  Säuren 
Avieder  ausschied,  mit  Aether  auszog  und  das  so  gereinigte  Product  zer- 
.setzte,  ohne  dafs  ich  dabei  annehmen  durfte,  es  hätte  sich  ein  synthetischer 
Glycerin-Ester  gebildet.  Mir  scheint  das  Glycerin  einfach  vom  wasser- 
löslichen Körper  aufgenommen  oder  zurück  behalten  worden  zu  sein,  was 
bei  dem  grofsen  Aufnahmevermögen  des  letzteren  für  die  verschiedensten 
Stoffe  nicht  so  unwahrscheinlich  klingt. 

Der  Gehalt  der  Reactionsmasse  an  chemisch  gebundenem  Schwefel 
darf  laut  der  Liechti  und  Suidaschan  Gleichung  zusammen  nur  1,59  Proc. 
betragen,  während  von  verschiedenen  Chemikern,  selbst  bei  ganz  schlecht 
erstellten,  beinahe  unlöslichen  Einwirkungsproducten  von  ganz  niedrigem 
specifischem  Gewichte  mindestens  2,6  Proc.  Sch\A'efel  gefunden  worden 
sind.  Dies  bezieht  sieh  auf  Versuche  mit  Olivenöl.  Ich  kam  aber,  wie 
aus  der  vorgeführten  Tabelle  ersichtlich,  bei  günstigen  Einwirkungs- 
Acrhältnissen  weit  höher,  wobei  gleichzeitig  die  Löslichkeit  des  Pi'oductes 
wesentlich  gesteigert  und  seine  Eigenschaften  überhaupt  vortheilhaft 
verändert  wui'den,  was  doch  sicherlich  nicht  mechanisch  beigemengter 
Schwefelsäure,  d.  h.  nicht  völlig  abgeschiedener  Unterlauge  zugeschrieben 
werden  darf.  Auf  Lager  halten  sich  nur  solche  Türkischrothöle  (aus 
Oelsäuretriglycerideu)  klar  und  unzersetzt,  deren  Reaetionsmassen  ein 
specifisches  Gewicht  von  1,025  und  einen  Schwefelgehalt  von  8  bis 
9  Proc.  zeigen.  Wenn  hier  der  Schwefel  als  Natriumsulfat  vorhanden 
wäre,  müfsten  solche  Alizai-inöle  im  Gegentheile  leichter  veränderlich 
und  zersetzlich  sein.  Ich  bin  deshalb  auch  nicht  im  Klaren  über  die 
Gründe,  welche  Liechti  und  Suida  bewegen,  mir  Unreinheit  meiner 
Reaetionsmassen  (nämlich  einen  Gehalt  von  40  bis  60  Proc.  an  un ver- 
bundener Schwefelsäure)  vorzuwerfen.  Wenn  diese  Massen  nach  den 
weiter   unten   folgenden  Methoden   dars;estellt  und   von   der  Unterlaufe 
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nach  6 ständigem  Stehen  getrennt  werden,  so  stellen  dieselben  durch- 
wegs klare,  durchsichtige,  in  Wasser  ohne  Trübung  lösliche  und  wenio- 
dickflüssige  Gemische  dar,  welche  bei  fernerem  Stehen  nur  noch  un- 
erhebliche Mengen  von  wässeriger  Lösung  ausscheiden  und  nun  nicht 
mehr  veränderlich  sind,  weder  in  ihren  Eigenschai'ten,  noch  in  ihrem 
specifischen  Gewichte.  Bei  einer  Behandlung  mit  Salzlösungen  geben 
dieselben  allerdings  noch  kleine  Mengen  von  Wasser  und  freier  Säure 
ab,  indem  allmählich  Zersetzung  eintritt,  keinesfalls  aber  mehr,  als  etwa 
8  bis  10  Procent  der  vorhandenen  Sulfosäure  entspricht.  Anders  ver- 
hält es  sich  bei  den  dicklichen,  unter  Entbindung  von  Schwefligsäure 
dargestellten,  trüben  und  schwer  löblichen  Reactionsmassen.  Diese  geben 
die  Unterlauge  äufserst  schwer  ab  und  verlieren  dann  bei  fortgesetzten 
Waschungen  fast  sämmtlichen  Schwefel,  weil  dieser  nicht  an  organische 
Substanz  gebunden  ist. 

Nach  Liechii  und  Suiila  besteht  das  Einwirkungsproduct  aus  an- 
genähert 40  Th.  wasserlöslicher  Masse  und  60  Th.  nicht  in  Wasser  lös- 
lichen Zersetzungsproducten  (OxTstearinsäure),  welchen  durch  erstere 
die  Fähigkeit  ertheilt  wird,  selbst  löslich  oder  emulsirbar  zu  werden. 
Diese  grolse  lösende  Kraft  der  Schwefelverbindung  erstreckt  sich  auch 
auf  andere  unlösliche  Stoffe  und  verhindert  andererseits  seine  voll- 
kommene Reinigung  in  hohem  Mafse.  Dafs  unter  solchen  Umständen 
bei  einer  Untersuchung  nur  äufserst  sch-s^äerig  scharf  stimmende  Zahlen 
zu  erzielen  sein  werden,  ist  wohl  selbstverständlich. 

Eine  ganz  eigenthümliche  Kritik  erfährt  das  von  mir  behauptete 
Vorkommen  von  unverändertem  Oele  in  den  Reactionsmassen.  LiecJüi 
und  Suida  konnten  solches  in  keinem  Falle  nachweisen.  Ob  hier  die 
Untersuchung  in  ähnlicher  Weise  genau  durchgeführt  wurde,  wie  die- 
jenige betreffs  der  Oxyoleinsäure-,  der  Schwefligsäure-  und  Glycerin- 
bestimmung  in  der  Unterlauge?  Wenn  nun  aber,  wie  ich  glaube,  aus 
dem  Vorhergehenden  zur  Genüge  erhellt,  dafs  bei  meiner  Methode  der 
Darstellung  von  Reactionsmassen  mit  der  Bindung  möglichst  viel  von 
Schicefel  an  die  organische  Substanz  unter  Vermeidung  jeglichen  schädigen- 
den Einflusses  die  grnfslmögliche  Menge  von  icassetiöslichem  Körper  und 
damit  das  vorzüglichste  Product  gebildet  wird  und  nun  Liechii  und  Svida  auf 
S.  61  ausdrücklich  zugeben,  dafs  sich  diesfalls  völlig  unverändertes  Triolern 
vorfinden  müsse,  so  ist  jeder  Leser  im  Stande,  die  sich  hieraus  ergebende 
Schlufsfolgerung  selbst  zu  ziehen,  vornehmlich  in  Bezug  auf  die  Be- 
rechtigung meiner  Färbetheorie.  —  Der  Nachweis  des  unveränderten 
Oeles  gelingt  übrigens  sehr  leicht  durch  Auflösen  der  Reactionsmassen 
(aus  Triolein)  in  ihrem  10  bis  12 fachen  Volumen  an  Alkohol.  Während 
geringere  Mengen  Alkohol  das  Product  ganz  klar  lösen  und  «o  zu 
Täuschungen  Veranlassung  geben,  tritt  unter  diesem  Verhältnisse  Trübung 
ein,   unter  allmählicher  Ausscheidung  des  Triglycerides  innerhalb  3  bis 
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4  Tagen.   Auch  hier  zeigt  sicli  wieder  deutlich  der  eigenthümliche  lösende 
Einflul's  der  SulfoHäure. 

Es  darf  nicht  unerwähnt  bleiben,  dals  der  Gehalt  an  unverändertem 
Triglycerid  mit  dem  Alter  des  Türkischrothöles  ohne  sichtbare  äufsere 
Aenderung  stetig  abnimmt,  Avodurch  sich  die  Löslichkeit  desselben  in 
Alkohol  vergrölsert.  Die  nämliche  Spaltung  tindet  abei'  auch  häutig 
unter  Mitwirkung  eines  Fermentes,  welches  unter  dem  Mikroskope  grofse 
Aehnlichkeit  mit  den  Saccharomyces  cerevisiae  aus  obergährigem  Biere 
zeigt,  und  dann  in  viel  kürzerer  Zeit  statt.  Es  treten  heftige  Gährungs- 
erscheinungen  unter  Kohlensäure-Entwickehmg  ein,  welche,  namentlich 
im  Hochsommer,  oft  bis  zur  Sprengung  der  Versandtfässer  führen.  Die 
Hefezellen  vermehrens  ich  rasch  und  färben  das  Oel  dunkel.  Es  scheint, 
dafs  die  schleimigen  Stickstoff  haltigen  Bestandtheile  in  schlecht  ge- 
reinigten Oelen  hauptsächlich  geeignet  sind,  die  Gährung  zu  begünstigen, 
da  die  Gährungserscheiuungen  in  Oelen  von  bester  Raftinirung  ausbleiben. 
Türkischrothöle  aus  Castoröl,  soNA'ie  solche  Producte,  bei  denen  die  Neu- 
tralisation mit  Natron-  oder  Kalilauge  erfolgte,  sind  ebenfalls  weit  wider- 
standsfähiger. Hohe  Concentration  des  Oeles  verzögert  die  Gährung, 
ebenso  ein  Zusatz  von  Carbolsäure  oder  Salicylsäure  und  Quecksilber- 
chlorid hebt  sie  völlig  auf.  Wenn  die  Kohlensäure-Entwickehmg  be- 
endigt ist,  fängt  das  Oel  an,  sich  zu  klären,  die  Hefe  begibt  sich  als 
dunkle,  braunviolett  gefärbte,  gelatinöse  Masse  an  dessen  Oberfläche  und 
kann  leicht  abgehoben  werden.  Nunmehr  ist  sämmtliches  unveränderte 
Triolein  zersetzt;  das  Product  löst  sich  in  Alkohol  in  jedem  Verhältnisse 
klar  auf  und  hat  sein  früheres  Farbens])iel  (Dichroismus)  verloren,  gibt 
aber  weniger  gute  Beizerfolge. 

Obgleich  meine  VerötFentlichungen  dem  auimerksamen  Leser  ge- 
nügend Anhaltspunkte  über  meine  zur  Darstellung  von  Reactionsmassen 
befolgten  Methoden  bieten  und  mich  also  der  Aufgabe  einer  Wieder- 
holung entheben  könnten,  will  ich  doch,  da  mir  der  Vorwurf  der  Un- 
klarheit gemacht  worden  ist,  nicht  unterlassen,  in  Folgendem  einige 
nähere  Vorschriften  zu  geben.  Man  wird  sich  leicht  überzeugen,  dafs  bei 
Befolgung  dieser  Verhältnisse  keine  Schwefligsäure-Entwickehmg  statt- 
findet und  dafs  die  Einwirkungsproducte  (bei Oelen)  Triglycerid  haltig  sind. 

1)  Heactionsmasse  «ms  Trighjceriden  der  Oelsäurereilie:  2008  gut  ge- 
reinigtes Mandelöl  oder  Rüböl  werden  in  einer  geräumigen  Porzellan- 
schale  auf  Eis  gestellt,  bis  die  Temperatur  auf  ungefähr  +  6*^  gesunken 
ist.  Gleichzeitig  werden  50*=^  Schwefelsäure  von  1,8205  bis  1,8210  sp.  G. 
in  einem  verschlossenen  Glaskölbchen  ebenfalls  in  Eis  abgekühlt  und 
hierauf  unter  raschem  Umrühren  dem  Oele  schnell  zugegeben.  Die 
Temperatur  steigt  bei  ft)rtgesetztem  Rühren  langsam  an.  Soljald  46^' 
erreicht  sind,  was  im  Verlaufe  Aon  3  bis  4  Minuten  der  P'all  sein  wird, 
gibt  man  unverzüglich  400^^=  eiskaltes  Wasser,  welches  vorher  abgemessen 
wurde,    bei  und  setzt  das  Rühren  noch  so  lange  fort,  bis  das  Gemisch 
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sieh  zur  dicken,  schön  weifsen  Emulsion  vereinigt  hat.  Die  Schale  wird 
nun  wieder  auf  Eis  gestellt,  worauf  die  Ausscheidung  allmählich  be- 
ginnt und  in  ungefähr  6  Stunden  beendigt  ist.  Man  bringt  nun  auf  den 
Scheidetrichter  und  läfst  die  klare  Unterlauge  abfliefsen.  Nach  weiteren 
2  Stunden  hat  sich  noch  etwas  klare  wässerige  Flüssigkeit  abgeschieden, 
welche  ebenfalls  entfernt  wird.  Die  ölige  Substanz  ist  klar,  nicht  sehr 
dickflüssig,  leicht  löslich  in  Wasser  und  gibt,  mit  Alkalien  neutralisirt, 
schön  helle  und   haltbare  Türkischrothöle. 

2)  Reactionsmasse  aus  Oleinsäure:  200"  Oleinsäure  (frei  von  Stearin- 
säurej  werden  auf  1^'  abgekühlt  und  60^^  Schwefelsäure  von  1,8250  sp.  O. 
ebenfalls  stark  gekühlt,  direkt  auf  einmal  zugegeben,  rasch  umgerührt 
und  hierauf,  sobald  die  Temperatur  460  erreicht  hat,  ohne  Zeitverlust 
400cf  eiskaltes  Wasser  eingerührt.  Die  Temperatur  steigt  noch  schneller 
als  bei  den  Oelen.  Durch  pünktliche  Befolgung  der  Vorschrift  wird  in- 
dessen jegliche  Schwefeldioxyd-Entwickelung  vermieden.  Das  mit  Wasser 
verdünnte  Product  bleibt  flüssig,  das  Sulfosänregemisch  scheidet  sich 
schon  nach  einer  Stunde  klar  ab  und  kann  auf  dem  Scheidetrichter  von 
der  wässerigen  Unterlauge  getrennt  werden.  Es  ist  homogen,  dünn- 
flüssig und  in  Wasser  leicht  löslich. 

3)  Reactionsmasse  aus  Ricinusöl:  200"  Rieinusöl  werden  auf  -f-  8^'  ab- 
gekühlt und  30CC  Schwefelsäure  von  1,8210  sp.  G.  auf  lOO  abgekühlt, 
langsam  und  tropfenweise  zufliefsen  lassen.  Hierauf  wird  noch  so  lauge 
umgerührt,  bis  die  Temperatur  des  Gemisches  38  bis  40"  erreicht  hat, 
und  die  Masse  nun  während  12  Stunden  der  Ruhe  überlassen.  Nach 
dieser  Zeit  wird  eine  kalte  Lösung  von  50?  krystallisirter  Soda  in  400^^ 
Wasser  langsam  unter  Umrühren  zugesetzt,  dann  auf  den  Scheidetrichter 
gebracht  und  die  Unterlauge  nach  24  Stunden  abgezogen. 

Ich  habe  bis  jetzt  mehr  nur  die  technische  Seite  der  Einwürfe  be- 
rührt: es  sei  mir  nun  auch  gestattet,  auf  den  reinen  chemischen  Theil 
einzutreten. 

Auf  S.  62  der  Abhandlung  von  Liec/ili  und  Suida  wird  mir  in  Bezug 
auf  die  Bestimmung  der  Kupfersalze  der  Sulfoleinsäure  der  Vorwurf 
der  Unklarheit  gemacht.  Ich  gestehe  die  Berechtigung  hierzu  ein,  bin 
aber  an  der  Sache  unschuldig,  da  leider  eine  unbeabsichtigte  Ver- 
schiebung des  Drucksatzes  stattgefunden  hat.  Der  Satztheil  (in  Bd.  251 
S.  502) :  „Auf  einer  Glasplatte  ....  bis  ...  .  in  alkoholische  Lösung 
geht-'  war  in  der  Textschrift  Randbemerkung  und  sollte  unmittelbar  nach 
den  analytischen  Zahlen  eingeschaltet  werden.  Das  Kupfersalz  der 
frisch  bereiteten  Sulfoleinsäure  ist  in  der  That  wasserlöslich  und  scheidet 
sich  auf  Zusatz  eines  Ueberschusses  von  Kupfersulfat  zur  neutralen 
Lösung  der  Säure  in  Alkalien  als  grünes  Oel  ab.  Durch  längeres 
Stehen,  sowie  durch  Zusatz  von  Alkalien  wird  es  unlöslich  und  in 
seiner  Zusammensetzung  geändert.  In  Bezug  auf  den  ..beliebig  suppo- 
nirten  Wassereehalt"  meiner  Sulfoleate  verweise  ich  auf  die  oft  erwähnte 
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Abhandlung  >on  Fre'my  über  die  Zersetzung  des  Olivenöles  durch  Schwefel- 
säure^ in  welcher  ebenfalls  dergleichen  Wasser  haltige  Salze,  darunter 
auch  ein  Silbersalz,  vorkommen.  Es  dürfte  doch  wohl  dem  Untersuchen- 
den überlassen  bleiben,  sich  auf  Grundlage  gefundene]-  und  veröffentlichter 
Zahlenwerthe  Formeln  nach  eigenem  Belieben  zu  construiren,  um  so 
eher,  wenn  dadurch  einer  sjjäteren  besseren  Einsicht  keinerlei  Eintrag 
geschieht.  Dafs  das  Wasser  nicht  selten  ein  gutes  Auskunftsmittel  für 
mangelnde  Wasserstotf-  und  SauerstofFatome  abgibt,  zeigt  uns  ja  auch 
die  Bildungsgleichung  von  Liechli  und  Suida  für  den  Ester  aus  Tri- 
glyceriden. 

Die  brieflichen  Aeufserungeu  der  Socie'tc  industrielle  de  Mulhuuse 
stimmen  nicht  ganz  mit  dem  Urtheile,  welches  Liechti  und  Suida  über 
den  Werth  meiner  Schrift  gefällt  haben:  da  ich  aber  glaube,  mich  nicht 
in  persönliche  Erörterungen  einlassen  zu  sollen,  bemerke  ich  hier  nur, 
dafs,  wer  meine  darin  mitgetheilten  Untersuchungsmethoden  mit  den 
in  der  späteren  Abhandlung  beschriebenen  vergleicht,  keinerlei  wesent- 
liche Abweichungen  finden  wird.  So  ist  die  Trennung  der  Sulfosäure 
von  den  ätherlöslichen  Substanzen  durch  Ausschütteln  der  in  Wasser 
gelösten  Reactionsmassen  mit  Aether  bereits  angegeben  und  nach  Be- 
stimmung der  Natur  der  Zersetzungsproducte  wurde  auch  auf  ein  Vor- 
kommen derselben  im  alkohollöslichen  Theile  des  Aetherauszuges  hin- 
gewiesen. Meine  Arbeit  erschien  aber,  wie  bekannt,  längere  Zeh  vor 
der  ersten  Liechli  und  Suidaschen  Abhandlung. 

Ihrer  eigenen  Angabe  zu  Folge  haben  die  beiden  Verfasser  niemals 
Triglycerid  haltige  Reactionsmassen  unter  den  Händen  gehabt,  weil  sie 
eben  deren  Herstellungsbedingungen  nicht  kannten  und  später  nicht 
einhielten.  Unter  solchen  Umständen  mufste  selbstverständlich  auch  die 
Dialyse  ein  negatives  Ergebnifs  liefern  und  so  ist  es  leicht  erklärlich, 
weshalb  schlechte  Erfolge  erzielt  wurden,  als  sie  die  Waare,  mit  von 
Triglycerid  freien  Oelpräi)araten  gebeizt,  vor  dem  Alauniren  gewaschen 
hatten.  Wie  kann  man  aber  auch  verlangen,  dafs  man,  von  \erschieden 
erstellten  Materialien  ausgehend,  zu  völlig  gleichen  Zielen  gelangen 
könne  ? 

Die  von  Liechli  und  Suida  der  wasserlöslichen  Verbindung  aus  Oel- 
säure  gegebene  Zusammensetzung  weicht  in  Bezug  auf  Schwefel  nur  sehr 
wenig  von  derjenigen  ab,  welche  meiner  Sulfosäure  entspricht:  erstere 
(Cij^HgjjSOj  verlangt  8,4  Proc,  letztere  cCi^H34S05)  8,8  Proc.  Schwefel. 

Ich  glaube  nicht,  dafs,  in  Anbetracht  des  Verhaltens  der  Sulfoessig- 
säure  beim  Abdampfen  an  der  Luft,  in  Anbetracht  ferner  der  Unkennt- 
nifs  höherer  Sulfofettsäuren  oder  Sulfoölsäuren  und  der  im  Allgemeinen 
doch  ganz  anderen  Natur  der  entsprechend  coustituivten  aromatischen 
Verbindungen  die  Zersetzlichkeit  dieser  Substanz  bei  längerem  Kijchen 
mit  Wasser  ein  genügender  Grund  sein  kann,  derselben  den  Charakter 
einer  Sulfosäure  ohne  weiteres  abzusprechen,  ja,  dafs  man  so  weit  gehen 
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dürfe,  ihren  Bildungsprozels  mit  derajeiiigeu  von  Aethylschwefelsäure 
aus  Aethvlen,  wo  ein  Kohlenwaöserstoff  Ausgangspruduct  ist,  in  sche- 
inaliöchen  Vergleich  zu  bringen.  Gegen  seine  Zusamniensclzung  als  Oxij- 
slear insäur ederioal  spricht  aber  sein  Addilionsver mögen  für  Jod  und  Brom^ 
was  selbslredend  auch  für  den  aus  Triglyceriden  hergeslellten  ivasserlöslic/ien 
Körper  gilt.  Man  möge  sich  daran  erinnern,  dals  gerade  Liechli  und 
Suida  in  ihrer  ersten  Abhandlung  von  dieser  Reaction  aus  auf  die  Natur 
der  Schwefel  haltigen  Substanz  als  einer  Oleinsäureveröindung  schlössen. 
Mir  war  es  übrigens  trotz  umfassender  Versuche  nicht  möglich,  in  der 
Zersetzlichkeit  der  aus  Oelsäure  oder  Triolein,  aus  Ricinölsäure  oder 
ihrem  Triglycerid  erhaltenen  Sulfoverbindungen  bedeutsame  Unterschiede 
zu  linden.  (Nach  Liechti  und  Suida  ist  Ricinölsäure-Ester  ebenfalls  äufserst 
unbeständig.)  Dies  gilt  sowohl  beim  Kochen  mit  Wasser,  wie  bei  längerem 
Stehen  in  concentrirtem  oder  wässerigem  Zustande.  Wohl  zeigte  sich 
stets  ein  bestimmter  Unterschied  im  Schmelzpunkte  ihrer  Zersetzungs- 
productc  (dieser  lag  jeweils  um  -4  bis  5^  höher  bei  der  Substanz  aus 
freier  Oelsäure),  was  mir  indessen  nur  auf  eine  gröfsere  Reinheit  des- 
selben hinzuweisen  schien. 

Liechti  und  Suida  bringen  in  ihrer  ersten  Abhandlung  eine  Methode 
zur  synthetischen  Darstellung  des  Glycerin-Esters  aus  Oelsäure.  So  streng 
ich  mich  aber  auch  an  die  Vorschrift  hielt,  oder  andererseits,  so  vielseitig 
ich  die  Verhältnisse  änderte,  nie  wollte  es  mir  recht  gelingen,  bedeutendere 
Mengen  des  wasserlöslichen  Körj)ers  zu  erhalten.  Das  Präparat  aber 
zeigte  dann  kein  anderes  Verhalten  als  die  ganz  ohne  Glycerin  erzeugte 
Sulfosäure,  sowohl  in  chemischer,  wie  in  technischer  Beziehung:  als 
Beize.  Wenn  ich  also  s.  Z.  die  Uebereinstimmung  des  wasserlöslichen 
Körpers  aus  Oelsäure  mit  dem  aus  Triglyceriden  —  gleiche  Reinheit 
vorausgesetzt  —  behauptete,  ohne  mich  für  den  ersteren  auf  Elementar - 
analysen  gestützt  zu  haben,  so  ging  ich  dabei  von  der  Ueberzeugung  aus, 
dafs  man  nicht  weit  fehl  gehen  könne,  zwei  Stotfe  als  gleich  anzusehen, 
welche  bei  ähnlicher  Bildungsweise  und  äuiserst  ähnlichem  chemischem 
Verhalten  unter  gleichen  Umständen  dieselben  Zersetzungsproducte  liefern. 
Diese  letzteren  sind  bekanntlich  \'on  Liechli  und  Suida  in  ihrer  ersten 
Abhandlung  bestimmt  als  ein  chemisches  Individuum,  als  Oxyölsäure, 
mit  dem  Schmelzpunkte  56"  beschrieben  worden.  Meine  Entgegnung 
hatte  nun  nicht  allein  zur  Folge,  dals  die  Verbindung  mit  dem  Schmelz- 
punkte 71^'  wirklich  gefunden,  sondern  dafs  die  Ansichten  völlig  um- 
geändert wurden.  Mit  der  neuen  Auffassung  von  Liechli  und  Suida 
stimmt  aber  die  Bromaddition  wieder  nicht  recht  überein.  Die  beiden 
Verfasser  geben  nicht  zu,  dafs  ein  unter  Auftreten  von  Schwefligsäure 
dargestelltes  Oelpräparat  (aus  Oelsäuretriglyceriden)  ein  schlechteres 
Roth  ergebe.  Diese  Meinung  kann  für  den  Leser  nicht  überzeugend 
sein,  weil  sie  sich  nicht  auf  Gegenproben  mit  anderem  Oele  stützt,  und 
dann  wäre  vor  Allem   auch   auf  die  Widerstandsfähigkeit  beim  Avivir- 
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prozesse  zu  prüfen.  Dagegen  stimme  ich  vollkommen  mit  den  Ge- 
nannten überein,  dafs  mit  dem  Ammoniumsalze  der  Oxystearinsäure 
kein  günstiger  Erfolg  erzielt  werde.  Nun  stellen  die  Verfasser  aber 
weiter  die  Behauptung  auf,  nur  der  Ester  sei  das  wirksame  Prinzip, 
indem  derselbe  sich  auf  der  Faser  allmählich  spalte^  in  Oxy sie ar insäur e  über- 
gehe:, ihre  Präparate  enthalten  sogar  60  Procent  dieses  Körpers  vorge- 
bildet. Da  die  wasserlösliche  Substanz  aus  Oelsäure  gleiche  Zersetzungs- 
producte  liefert,  mufste  ihr  wohl  eine  ähnliche  beizende  Wirkung 
zukommen,  was  bekanntermafsen  wiederum  nicht  der  Fall  ist.  Auf 
diese  Widersprüche  gibt  Liechli  und  Sttida^s  Färbetheorie  gar  keine 
Antwort. 

Es  ist  nun  Thatsache,  dafs  Reactionsmassen ,  durch  Behandlung 
reiner  Ricinölsäure  mit  Schwefelsäure  erstellt  und  mit  Ammoniak  neu- 
tralisirt,  ja  sogar  einfaches  ricinölsaures  Ammoniak  den  unmittelbar  aus 
Triglyceriden  erstellten  Mordant  zu  ersetzen  im  Stande  sind.  Diese  Prä- 
parate enthalten  jedenfalls  keinen  Glycerin-Ester  und  es  wird  hierdurch 
überhaupt  die  specifische  Bedeutung  des  ivasserlösUchen  Körpers  für  die 
Türkischrothfärberei  wesentlich  eingeschränkt.  Dieselben  sind  indessen  auch 
frei  von  Trigl3xeriden  und  dies  hat  Veranlassung  gegeben,  meiner  physi- 
kalischen Theorie    des   Türkischrothprozesses    entgegenzutreten. ' 

In  Nachfolgendem  hoffe  ich  zeigen  zu  können,  wie  sich  meine  An- 
sichten auch  diesen  Verhältnissen  zwanglos  anpassen. 

Vorerst  bemerke  ich,  dafs  den  sulfoleinsauren  Alkalien  schon  in  meiner 
Schrift  hauptsächlich  nur  die  Rolle  als  Lösungs-  und  Emulsionsmittel 
zugeschrieben  wurde  und  dafs  ich  sie  in  dieser  Beziehung  mit  den  beim 
alten  Tournantölprozesse  gebrauchten  Alkalicarbonaten  und  mit  Seifen, 
denen  ein  solches  Vermögen  ebenfalls  zukommt,  in  bestimmten  Ver- 
gleich brachte.  Ferner  mache  ich  darauf  aufmerksam,  dafs,  wie  aus 
dem  ganzen  Inhalte  meiner  Arbeit,  sehr  deutlich  aber  aus  S.  62  der- 
selben hervorgeht,  meine  physikalische  Theorie  des  Türkischrothprozesses 
nicht  unbedingt  die  Gegenwart  eines  Triglycerides^  sondern  nur  irgend 
eines  fettartigen  Körpers  in  unverseiftem  Zustande  verlangt;  ich  halte 
aber  dafür,  dafs  ein  solches  am  vorzüglichsten  wirksam  sei,  weil  es  dem 
hiervon  durchdrungenen  Farblacke  die  gröfstmögliche  Widerstandsfähig- 
keit gegen  Seifen-  und  Alkalicarbonatlösungen  zu  ertheilen  im  Stande 
sein  wird.  Oelsäure,  Oxyölsäure  und  Oxystearinsäure  für  sich,  oder  als 
Ammoniaksalz  verwendet,  aus  welch  letzterem  dieselben  beim  Trocknen 
der  Waare  wieder  frei  werden,  sind  hierzu  nur  in  geringem  Mafse  befähigt. 
Wenn  in  einem  Vortrage  von  H.  Schmidt,  gehalten  vor  der  Societe  industrielle 
de  Mulhouse  am  10.  .Juli  behauptet  wird,  dafs  eine  durch  Monate  langes 
Schütteln   von  Oelsäure  mit  Wasser  erhaltene   Emulsion  das  Türkisch- 


l    Vgl.  Sitzungsbericht   des   Comite   de    Chimie  de  Mulhouse  vom    lO.  Juli    1884 
bezieh.  Chemikerzeitung^  1884  S.  1257. 
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rothöl  ersetzen  könne,  so  spricht  das  Ergebnifs  doch  gerade  gegen  eine 
chemische  Wirkung  der  Oelsäure.  Man  kann  sich  leicht  durch  den  Ver- 
such überzeugen^  daß  freie  Oelsäure^  selbst  in  feinster  Vertheilung^  nicht  im 
Stande  ist^  T honer delösungen  zu  zersetzen^  d.  h.  ein  Aluminiumnleal  zu 
bilden.  Natriiimoleat  aber,  welches  mit  Alauubrühe  eine  Thonerdeseiie 
liefert,  gibt  kein  Türkischroth.  Was  das  mit  einer  Oelsäureemiilsion 
erhaltene  Roth  betrifift,  so  ist  mit  Recht  zu  bezweifeln,  dafs  dasselbe 
einem  nach  alter  Art  erzeugten  Türkischroth  in  Bezug  auf  Schönheit 
und  Echtheit  ebenbürtig  sei.  Eine  derartige  Probe  kann  aber  nicht  in 
einer  Kattundruckerei  angestelK  werden. 

In  ähnlicher  Weile  verhält  sich  Ricinölsäure.  Nur  das  leicht  zer- 
setzliche  Ammoniumricinoleat,  welches  beim  Trocknen  freie  Säure  in 
feinster  Vertheilung  auf  die  Faser  abgibt,  kann  als  Beize  dienen,  nicht 
aber  das  widerstandsfähige  Natriurasalz,  welches  doch  entschieden 
besser  geeignet  wäre,  mit  Thonerdebeizen  eine  Aluminiuniverbindung 
zu  bilden,  wenn  eben  der  Zweck  des  Beizens  hierin  bestände.  Eine 
Beobachtung  von  H.  Binder  in  Moskau  über  das  Verhalten  von  Ricinöl- 
sulfosäure  oder  ihrem  Ammoniaksalze  bei  andauerndem  Erhitzen  auf  90 
bis  95"  scheint  geeignet,  uns  einen  weiteren  Einblick  in  die  Beizvorgänge 
zu  gestatten  und  die  Richtigkeit  der  physikalischen  Färbetheorie  noch 
mehr  zu  bestätigen:  Wenn  man  nämlich  gewöhnlichen  (Ammoniak-) 
Mordant  oder  auch  Reactionsmasse  aus  Ricinusöl  auf  kochendem  Wasser- 
bade längere  Zeit  in  wässeriger  Lösung  erhitzt,  so  tritt  wie  bekannt 
Zersetzung  ein.  Die  ausgeschiedene  ölige  Schicht  ist  erst  in  Alkohol 
leicht  und  vollkommen  löslich;  bei  weiterem  Erhitzen  aber  geht  ihre 
Löslichkeit  zurück.  Nach  10  Stunden  ist  die  Substanz  in  Alkohol  sowie 
in  Eisessig  unlöslich  geworden  und  scheidet  sich  beim  Waschen  mit  der- 
selben als  klare  ölige  Flüssigkeit  von  0,986  sp.  G.  ab.  Die  Verbindung 
reagirt  kaum  sauer  hat  einen  milden,  nicht  kratzenden  Geschmack,  ist 
in  Aether  und  Benzol  leicht  löslich  und  verbindet  sich  mit  Alkalien  zu 
Seifen,  aus  deren  wässerigen  Lösungen  die  Erd-  und  Metallsalze  Nieder- 
schläge und  Lacke  fällen,  welche  gröfste  Aehnlichkeit  zeigen  mit  solchen 
aus  reinem  Natriumricinoleat.  Aus  den  so  hergestellten  Salzen  ausge- 
schieden, wird  eine  alkohollösliche  Säure  zurückgebildet,  welche  sich 
kaum  von  gewöhnlicher  Ricinölsäure  unterscheidet.  Alkalicarbonate 
geben  mit  dem  neuen  unlöslichen  Körper  Emulsionen,  ohne  denselben 
zu  verseifen,  wonach  er  sich  also  in  sehr  vielen  Beziehungen  den  Tri- 
glyceriden ähnlich  verhält. 

Obgleich  dieser  Körper  noch  nicht  Gegenstand  einer  direkten 
analytischen  Untersuchung  gewesen  ist,  wage  ich  es  doch,  die  \er- 
muthung  auszusprechen,  es  möchte  in  demselben  ein  Anhydrid  der 
Ricinölsäure  vorliegen  und  seine  Bildung  vielleicht  im  Sinne  der  nach- 
stehenden Gleichung  erfolgen : 

2C,,H.,.,0.,.S03H.OH  +  H.,()  =CmH330.,.O.C,sH.,,ü.,  +  2H,S()i. 
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Dieselbe  Verbindung  bildet  sich  bei  gleicher  Behandlung  nicht  allein  aus  der 
wasserlöslichen  Substanz  aus  Ricinusöl  (dem  Liechll  und  Suida  sehen 
Glycerin-Ester),  sondern  auch  aus  Ricinölsäure-Reaclionsmasse  oder  der 
Ammoniakverbindung,  ein  neuer  Beweis,  dafs  hier  keine  verschiedenen 
Verbindungen  vorliegen.  Olei'nsulfosäure  liefert  unter  denselben  Umstän- 
den keine  entsprechenden  Verbindungen.  Fre'my  führt  zwar  in  seiner 
Abhandlung  eine  mit  Metaole'insmire  bezeichnete,  in  Alkohol  unlösliche 
Substanz  auf,  deren  Darstelhmg  mir  indefs  bis  jetzt  noch  nicht  ge- 
lungen ist. 

Es  dürfte  nicht  unwahrscheinlich  sein,  dafs  der  erwähnte  dem  Tri- 
glycerid ähnliche,  in  Alkohol  unlösliche  Körper  sich  auch  beim  Trocknen 
oder  beim  Dämpfen  der  mit  ammoniakalischem  Ricinusmordant  gebeizten 
Waare  bildet  und  so  die  plij-sikalische  Wirkung  des  Castoröles  im 
Türkischrothbeizprozesse  erhöht.  Weitere  Untersuchungen  in  der  ge- 
dachten Richtung  werden  darüber  Klarheit  verschaffen. 

Welche  der  beiden  abweichenden  Theorien  nun  sich  auf  verläfslichere 
Beweise  stützt  und  welche  sich  mehr  den  thatsächlichen  Verhältnissen 
anschmiegt,  ohne  unseren  Blick  zu  trüben:  dies  zu  beurtheilen,  mufs 
wohl  der  gesammten  Fachwelt  und  der  Weiterforschung  überlassen 
bleiben.  Auseinandersetzungen  über  Meinungsverschiedenheiten  aber  haben 
bis  jetzt  der  Wissenschaft  niemals  Schaden  gebracht.'^ 

Moiint  Veriion  bei  New-York,  Oktober  1884. 


Angenäliert  senkrechter  Hanfseiltrieb. 

In  der  Zeitchrift  des  Vereins  deutscher  Ingenieure^  1884 ''^8.873  wird  anf  einen 
angenähert  senkrechten  Hanfseiltrieb  hingewiesen,  welcher  sich  im  Speicher 
der  Mannheimer  Lagerhauspesellschaß  in  Mannheim  belindet.  Die  beiden  Scheiben 
von  2ni.3  Durchmesser  haben  24in,655  lothi'echten  bezieh.  4m,130  wagerecliten 
Abstand.  6  Seile  (aus  badischem  Schleiishanf  von  Ferd.  Woljf'  in  Mannheim 
geliefert)  von  je  45nim  Stärke  sind  für  die  Uebertragung  von  65«"  bei  einer 
minntlichen  Umgangszahl  120  bestimmt,  was  bei  dem  angegebenen  Scheiben- 
durchmesser rund  14ni,5  Geschwindigkeit  entspricht.  Wird  1  Seil  als  Aushilfe 
gerechnet,  so  ergibt  sich  die  durch  eines  der  5  Seile  zu  übertragende  Kraft  aus 
der  Gleichung:  P(2,3  X  rr  X  120)  :  60  =  Vö  X  65  X  75  zu  P  =  68^,  entsprechend 
/c  =  3,4  in  der  Formel  P=kd'^^  in  welcher  d  den  Seildurchmessser  in  Centi- 
meter  bedeutet. 

C.  Pape's  Fagon-Drehmascliiiie. 

Znr  Herstellung  von  Faconsiücken  aus  Holz  u.  dgl.  mit  geraden  oder  ge- 
schweiften Seitentlächen  ist'  von  C.  Pape  in  Stolp  i.  P.  ("•  D.  R.  P.  Kl.  38 
Nr.  27724  vom  5.  (.»ktober  1883)  eine  Maschine  vorgeschlagen,  bei  welcher  das 
Werkstück  festgelagert  ist,  während  das  Messer  mit  seinem  Supporte  in  ent- 
sprechenden Curvenschlitzen  gemäfs  dem  zu  erzeugenden  Querprotlle  wagerecht 
um  dasselbe  und  zwischen  Schablonen  entsprechend  dem  Längsprotile  senkrecht 
auf  u"nd  nieder  geführt  wird.  Die  Curvenschlitze  sind  in  einer  wagerecht  fest- 
gelagerten  Scheibe  vorgesehen,    in   welcher   sich   der  Messersupport   in  vorge- 

'■i  Eine  kritische  Besprechung  der  vorliegenden  Frage  über  das  Türkisch- 
rothöl  von  H.  Schmid  folgt  im  nächsten  Hefte  dieses  Journals,  ebenso  eine  Ent- 
gegnung von   Liechti  und  Suida.  Red. 
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schriebeuer  Weise  fiilirt.  Beluils  Hervorbring-img  der  zweiten  Bewegunjv  ist 
der  Support  zwischen  Schablonen  in  einem  Rahmen  verschiebbar  gelangen, 
welch  letzterer  die  erste  Bewegung  mitmacht:  die  Verschiebung  des  Messer- 
suppurtes  zwischen  diesen  Schablonen  erfolgt    durch    einen    besonderen  Hebel. 

Elektrische  Dampfabsperr-  und  Bremsvorriclitimg  für  Dampfmaschinen. 

Um  Dam[^fmaschinen  von  jeder  Stelle  einer  Werkstätte  aus  im  Falle  der 
Noth  schnell  in  Ruhe  versetzen  zu  können,  schlägt  Georg  Printz,  jr.  in  Aachen 
(■"•D.  R.  P.  Kl.  47  Nr.  29086  vom  20.  November  1883)  vor,"  im  Dampfeinlafsrohre 
eine  Drosselklappe  anzubringen,  welche  ein  Gewichtshebel  stets  zu  schliefsen 
strebt.  Während  des  Betriebes  wird  aber  der  Gewichtshebel  durch  einen 
Elektromagnet,  dessen  Stromkreis  durch  die  ganze  Werkstätte  geführt  ist.  in 
gehobener  Stellung  erhalten.  Wird  nun  an  irgend  einer  Stelle  der  Stromkreis 
unterbrochen,  etwa  durch  Druck  auf  einen  Taster,  so  fällt  im  gleichen  Augen- 
blicke der  Gewichtshebel  von  dem  Elektromagnete  ab  und  schliefst  die  Dampf- 
einströmung. Um  aber  nun  die  Dampfmaschine  schnell  anzuhalten,  ist  in  einer 
Abzweigung  vom  Dampfrohre  der  Maschine  eine  Drosselklappe  oder  ein  Hahn 
eingeschaltet,  welcher  durch  seinen  Gewichtshebel  geöffnet  gehalten  wird  und 
während  des  Betriebes  der  Maschine  nur  dadurch  geschlossen  bleibt,  dafs  der 
Gewichtshebel  durch  einen  Elektromagnet  angezogen  ist,  welcher  mit  jenem  fiii' 
die  Drosselklappe  im  Einströmrohre  in  denselben  Stromkreis  eingeschaltet  ist. 
Diese  Ableitung  führt  in  d^  Cylinder  einer  Dampf  bremse,  deren  Bremsband 
unmittelbar  um  das  Schwungi-ad  der  Maschine  gelegt  ist.  In  dem  Augenblicke, 
in  welchem  durch  Unterbrechen  des  elektrischen  Stromkreises  die  Dampfzu- 
strömung  zur  Maschine  geschlossen  wird,  öifnet  sich  gleichzeitig  das  nach  dem 
Dampfcylinder  der  Bremse  führende  Dampfrohr;  letztere  wird  angezogen  und 
die  Maschine  dadurch  sofort  kräftig  gebremst. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Grlühlichtlampen 

Nach  Wilh.  Büchner  in  Aachen  (*D.  R.  P.  Kl.  21  Nr.  25  418  vom  19.  Sep- 
tember 1882)  besteht  der  leuchtende  Körper  aus  der  Verbindung  zweier  mir 
einem  unschmelzbaren,  nicht  leitenden  oder  schlecht 
leitenden  Korper  M  vollständig  umhüUter  Elektroden  E]. 
E2  mit  einem  dünnen,  auf  chemischem  Wege  umhüllten 
Kohlenfädchen  5,  wobei  entweder  eine  oder  beide  Elek- 
troden von  anderer  chemischer  Zusammensetzung  als 
der  Kohlenfaden  sind  und  in  einer  solchen  Reihenfolge 
angewendet  werden,  dafs  bei  bestimmter  Richtung  des 
Stromes  an  beiden  Enden  S),  Ä,  der  Elektroden  Er- 
hitzung eintritt. 

Der  Kohlenfaden  wird  auf  chemischem  Wege  mit 
einem  nicht  leitenden,  unschmelzbaren  Körper  vollständig  umhüllt,  welcher  am 
besten  aus  Oxyden  oder  Silicaten  des  Calciums,  Aluminiums,  Zirconiums, 
Berylliums  oder  verwandter  Metalle  besteht,  weil  dieselben  hinreichend  un- 
schmelzbar» sind,  selbst  noch  bei  Glühhitze  vollständig  isoliren,  wie  z.  B.  der 
Speckstein,  und  vermöge  ihrer  aufserordentlichen  chemischen  Beständigkeit  einer 
Zersetzung  durch  die  Einwirkung  der  Elektrolyse,  Wärme  und  des  reduciren- 
den  Einflusses  des  Kohlenstoffes  hinreichend  Widerstand  entgegensetzen. 

Carre's  elektrischer  Feuermelder. 

In^  dem  Feuermelder  von  Carre  ist  nach  dem  Bulletin  de  Rouen,  1884 
*S.  118  ein  Eisendraht  von  5m  Länge  in  lothrechter  Lage  ausgespannt.  Mit 
seinem  oberen  Ende  ist  derselbe  in  einen  Haken  eingehängt,  welcher  an  einer 
stählernen  Contactfeder  befestigt  ist;  diese  Contactfeder  ist  mit  dem  einen 
Ende  an  einen  Kupferblock  angeschraubt  und  legt  sich,  wenn  sie  sich  selbst 
überlassen  ist.  mit  einem  Platinkuöpfcheu  an  ihrem  freien  Ende  in  nahezu 
wagerechter  Lage  an  eine  Contactplatte  aus  Platin  an  einem  zweiten,  gegen 
den  ersten  isolirten  Kupferblock  an;  an  den  beiden  Kupferblöcken  endet  der 
Stromkreis  einer  galvanischen  Batterie,  in  welchen  eine  oder  mehrere  elektrische 
Klingeln  eingeschaltet  sind;  eine  Stromabzweigung  nach  dem  thermometrischen 
Dingiei's  polyt.  Journal  Bd.  254  Nr.  7.  ISSi/lV.  22 
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Eisendrahte  ist  ausgeschlossen,  da  der  Haken  emaillirt  ist.  Der  Strom  ist  ge- 
schlossen und  die  Klingeln  läuten,  sobald  die  Fede;-  sich  gerade  ausstrecken 
kann.  Mit  seinem  unteren  Ende  ist  der  Eisendraht  in  einen  zweiten  Haken  ein- 
gehängt, dessen  Schalt  oben  vierkantig  und  unten  mit  Schraubengewinde  ver- 
sehen ist.  Der  Schaft  geht  durch  zwei  Backen  an  einer  Metallplatte  hindurch;  im 
oberen  Backen  ist  das  Loch  vierkantig,  so  dals  hiei-  eine  Führung  des  Schaftes 
erlangt  wird ,  ohne  dals  der  Schaft  sich  drehen  kann ;  unterhalb  des  unteren 
Backens  ist  eine  Schraubenmutter  über  das  Gewinde  gesteckt,  mittels  deren 
man  also  den  Eisendraht  in  der  Längsrichtung  verschieben  und  so  eine  ent- 
sprechende Durchbiegung  der  C'ontactfeder  nach  unten  erlheilen  und  damit  zu- 
gleich den  Stromkreis  unterbrechen  kann. 

Dehnt  sich  nun  in  Folge  der  Temperaturerhöhung  der  Eisendraht  um 
einen  ausreichenden  Betrag,  oder  wird  er  zerstört,  so  streckt  sich  die  Contact- 
feder  wieder  und  schliefst  den  Strom  durch  die  Klingeln.  Die  Temperatur- 
erhöhung, welche  dazu  nöthig  ist,  hängt  von  der  Durchbiegung  ab.  welche  man 
der  Contactfeder  vorher  gegeben  hatte. 

Da  ein  Eisendraht  von  Im  sich  bei  Erhöhung  der  Temperatur  von  0  auf  1** 
um  ()mm^012  dehnt,  so  streckt  sich  der  angewendete  Sm  lange  Draht  um  0,06. 
0,6  und  lnini.2  bei  einer  Temperaturerhöhung  um  bezieh.  1,  10  iind  200.  Hai 
man  also  bei  einer  bestimmten  Temperatur  die  Schraube  an  dem  untei'en  Backen 
so  viel  gedreht,  dals  die  Contactfeder  um  Omm^ij  von  dem  Contactblocke  ab- 
steht, so  rasseln  die  Klingeln,  wenn  die  Temperatur  um  100  über  die  Tempe- 
ratur steigt,  bei  welcher  die  Einstellung  erfolgt  ist. 

Um  die  Einstellung  zu  erleichtern,  hat  Carre  auf  der  Stellmulter  20  Theil- 
striche  in  gleichen  Entfernungen  angebracht,  an  dem  Backen  aber  eine  kleine 
Spitze,  welche  als  Zeiger  dient.  Die  Schraube  hat  genau  Imm  Ganghöhe. 
Wenn  daher  die  Contactschraube  den  Contactblock  berührt,  während  der  Zeiger 
auf  dem  Theilstriche  0  steht,  und  wenn  man  dann  die  Mutter  um  12  Theil- 
striche  dreht,  so  entfernt  man  die  C'ontactfeder  um  '2,'2^)t"ni  von  dem  Contact- 
blocke und  um  ebenso  viel  mufs  sich  dann  der  Eisendraht  dehnen,  bevor  der 
Strom  wieder  geschlossen  wird  ■,  diese  Dehnung  entspricht  aber  einer  Tempe- 
raturerhöhung von  nahezu  120  über  die  bei  der  Einstellung  herrschende.  Jeder 
Theilstrich  entspricht  also  ungefähr  einer  Temperaturerhöhung  von  10;  in  aller 
Strenge  würde  ein  Theilstrich  10  entsprechen,  wenn  der  5Qi  lange  Draht  sich 
nicht  um  Omni^uö  sondern  nur  um  Onun^Oö  bei  10  Temperaturerhöhung  dehnte. 
Bei  der  raschen  Temperaturzunahme  im  Drahte  ist  aber  die  Annäherung  ge- 
nügend. Unterhalb  der  Contactfeder  hat  Carre  übrigens  noch  einen  zweiten 
Contact  angebracht,  so  dafs  der  Apparat  auch  Lärm  schlagen  kann,  wenn  die 
Temperatur  um  einen  gewissen  Betrag  gesunken  ist. 

Der  ganze  Feuermelder  ist  ziemlich  einfach  und  leicht  regulirbar;  die 
Trennung  des  thermometrischen  Theiles  von  dem  den  Strom  schliefsenden 
verspricht  Zuverlässigkeit. 

Ueber  den  rotirenden  SodaofeB. 

Der  rotirende  Sodaofen  oder  „Revolver"  ist  ein  Beispiel  der  vielen  Be- 
strebungen, die  theure  Handarbeit  durch  Anwendung  mechanischer  Apparate 
zu  ersetzen.  Die  erste  Idee  der  Darstellung  von  Rohsoda  in  drehbaren 
Apparaten  stammt  von  Elliot  und  Russell  (vgl.  1854  131  *441).  Dieselben  probirten 
mit  mehreren  von  der  Maschinenfabrik  Robiyiscn  Cooks  und  Comp,  in  St.  Helens 
gebauten  Oefen.  Die  eigentlichen  Schwierigkeiten  wurden  jedoch  erst  durch 
J.  C.  Stephenson  in  der  Fabrik  der  Jarroto  Chemical  Company  in  South-Shield 
überwunder.  Der  erste  Revolver  wurde  im  J.  1854  an  diese  Gesellschaft  eben- 
falls von  Cooks  in  St.  Helens  geliefert,  aber  erst  im  J.  1868  wurden  von  Gaskell^ 
Deacomind  Comp,  in  Widnes  und  von  A.  G.  Kurtz  in  St.  Helens  die  ersten  weiteren 
Drehapparate  eingeführt.  Von  dieser  Zeit  an  haben  diese  Apparate  in  fast 
allen  Sodafabriken  Eingang  gefunden.  Der  gröl'ste  bis  jetzt  gebaute  Revolver 
wurde  aber  von  der  genannten  Maschinenfabrik  in  St.  Helens  für  die  Widnes 
Alkali  Company  in  Widnes  gebaut  und  verrichtet  nacli  dem  Engineer.,  1884 
Bd.  58  '"■  S.  110  die  Arbeit  von  18  Handöfen,  bedeckt  aber  nur  den  Raum  von 
drei  derselben;  der  Drehapparat  liefert  täglich  80  bis  90'  Rohsoda. 
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Der  Apparat  besteht  wesentlich  aus  drei  Theilen:  aus  der  Feuerung,  aus  dem 
eigentlichen  Drehcylinder  (Revolver)  und  aus  der  Maschine^  um  letzteren  in  Be- 
wegung zu  setzen.  Die  Feuerung  bedeckt  eine  Grundfläche  von  5m,i  X  3ni.l 
(17  X  10  Fuls  engl.)  und  erfordert  stündlich  lt.27  Kohle.  Der  eigentliche 
Revolver  besteht  aus  einem  schiniedeisernen.  mit  feuerfesten  Steinen  ausge- 
fütterten Cvlinder,  welcher  mit  zwei  Stahltragringen  nach  dem  Sj'Steme  Cook 
versehen  ist.  Früher  wurden  diese  Tragringe  allgemein  aus  Gufseisen  ange- 
fertigt und  in  der  Hitze  mit  Reifen  von  Stahl  oder  Schmiedeisen  überzogen. 
Diese  Reifen  waren  jedoch  ein  beständiger  Uebelstand.  da  dieselben  sehr  oft 
lose  wurden.  Durch  die  Verbesserung  von  Cook  wird  diese  Schwierigkeit  voll- 
kommen beseitigt,  da  die  Ringe  aus  einem  einzigen  massiven  Stücke  Gufsstahl 
bestehen.  Die  Tragringe  ruhen  auf  vier  kleinen  Rädchen.  Der  Revolver  wird 
durch  eine  Zahnradübersetzung  durch  zwei  gekuppelte  Dampfmaschinen  in  Be- 
wegung gesetzt. 

Die  gleichen  Drehöfen,  nur  in  kleinerem  Mafsstabe.  sind  von  Robinson^  Cooks 
und  Comp,  auch  für  einige  der  grofsen  Glasfabriken  in  St.  Helens  gebaut  worden. 

Vertalireii  zur  HerstelliiDg  von  walzbarem  Nickel  imcl  Kobalt. 

is'acli  Angabe  der  Benidorfer  MetaUicaarenfabrik  in  Berudorf  (D.  R.  P.  Kl.  4() 
^r.  "28  989  vom  15.  Januar  1884:)  nimmt  geschmolzenes  Nickel  oder  Kobalt 
KohlenstotV  und  Sauerstoff  gleichzeitig  auf.  Beim  darauf  folgenden  Erstarren 
solcher  Güsse  scheidet  sich  der  gröfste  Theil  des  Sauerstoffes  ab  und  die  er- 
starrte poröse  iletallmasse  ist  wegen  ihres  gröfsereu  oder  kleineren  Gehaltes  an 
Kohlenstoff  meist  unschmiedbar.  Es  ist  zwar  leicht,  durch  längeres  Schmelzen 
in  Graphitliegeln.  besonders  unter  einer  Kohlendecke,  den  Sauerstoff  vorher 
ganz  zu  entfernen:  der  Gufs  wird  jedoch  dadurch  desto  brüchiger,  grauer  und 
Gufseisen  artiger,  je  länger  das  Metall  flüssig  erhalten  wird,  weil  es  immer 
mehr  KohlenstotV  aufnimmt.  Ueberhaupt  ist.  wenn  man  in  Graphittiegeln  schmilzt 
(und  dieselben  sind  bis  jetzt  durch  von  Kohlenstoff  freie  Tiegel  noch  nicht  zu 
ersetzen)  und  das  Metall  nicht  durch  Sauerstoff  haltige  Zusätze  schützt,  die 
Kohlenstoffaul'nahnie  derartig  schnell,  dafs  das  Metall  stets  nur  in  wenig  brauch- 
liarem.  sehr  Kohlenstoff'  haltigem  und  Gufseisen  artigem  Zustand  erhalten  wird. 
Aber  auch  bei  SanerstofYzufuhr  erzeugter  Gufs.  welcher,  wenn  derselbe  nicht 
schliefslich  unter  einer  Kohlendecke  geschmolzen  wird ,  in  hohem  Grade  zum 
Steigen  und  Blasenbilden  neigt,  enthält  etwas  Kohlenstoff,  welcher  das  Metali 
mehr  oder  weniger  unschmiedbar  macht. 

Diese  Uebelstände  sind  dadurch  zu  vermeiden,  dafs  man  reines  Nickel- 
oder Kobaltoxyd  in  Stücken  bei  nur  mäfsiger  Hitze  reducirt  und  die  so  er- 
haltenen porösen  Würfel  mit  einer  4procentigen  Lösung  von  mangansaureu 
iider  übermangansauren  Alkalien  tränkt.  Die  Würfel  werden  dann  getrocknet 
und  im  Tiegel  geschmolzen,  wobei  die  mangansauren  und  übermangansauren 
Salze  den  vom  Gufse  aufgenommenen  Kohlenstoff  unschädlich  machen.  Um  den 
durch  diese  Salze  in  den  Gufs  gebrachten  Sauerstoff  ganz  heraus  zu  bekommen, 
w  ird,  sobald  als  die  ganze  Metallmasse  in  Flufs  gerathen  ist  oder  wenig  später, 
etwas  schwarzer  Flufs.  welchen  man  durch  vorsichtiges  Glühen  von  Weinstein 
bei  l.uftabschlufs  erhält,  und  Kohle  zugefügt.  Die  vereinigte  Wirkung  der 
Kohle  mit  den  aus  dem  schwarzen  Flusse  sich  entwickelnden  Kaliumdämpfen 
entfernen  binnen  kurzer  Zeit  den  noch  im  Gusse  enthaltenen  Sauerstoff.  Statt 
dessen  können  mit  Erfolg  auch  Aluminium.  Calcium,  Calciumzink  oder  beliebige 
Gemenge  aus  zwei  oder  mehreren  dieser  Stoffe  in  Verbindung  mit  Holzkohle 
zum  Entfernen  der  letzten  Sauerstotfreste  angewendet  werden.  Man  verfährt 
dabei  so,  dafs  man  meist  so  viel  Holzkohle  zusetzt,  dafs  der  Gufs  mit  einer 
Schicht  Kohle  bedeckt  erscheint,  und  durch  diese  letztere  hindurch  werden  die 
betreffenden  Metalle  in  die  geschmolzene  "Nickel-  oder  Kobaltmasse  eingeführt. 
Die  Zusätze  au  Aluminium  oder  Calcium  oder  Calciumzink  betragen  am  besten 
().Ut)l  der  Metallmasse. 

Herstellung  von  wetter-  und  feuerfestem  Papier. 

Nach  iW.  Herre  in  Potsdam  (D.  R.  P.  Kl.  55  Nr.  28139  vom  21.  December 
1883)  soll  Papier  oder  Pappe  dadurch  gegen  atmosphärische  Einflüsse  und  Ent- 
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llaimnuug  geschiitzl  werden  können,  dal's  man  die  dafür  bestimmten  Ölolle  im 
Holländer  mit  Salzlösungen  zu  Brei  mahlt,  z.  B.  mit  einer  Lösung,  welche  in  11 
15  bis  80g  schwefelsaures  Zink  oder  Chlorzink,  oder  aber  ebenso  viel  Schwefel- 
säure nebst  250g  salzsauren  und  essigsauren  Kalk  enthält.  Je  100^  der  so 
verarbeiteten  Masse  versetzt  man  dann  mit  1  bis  5k  Talgseife,  1  bis  5k  Leim  und 
4  bis  16k  Alaun.  Nach  geschehener  Mischung  wird  die  Masse  zu  Papier  oder 
Pappe  verarbeitet,  welche  man  aber  vor  dem  Trocknen  nochmals  durch  ein 
Bad  von  gleicher  oder  ähnlicher  Zusammensetzung,  wie  für  die  erste  Bearbeitung 
im  Holländer  angegeben  ist,  führt,  um  diejenigen  Mengen  an  Imprägnirungs- 
stotfen,  welche  die  Masse  auf  dem  Wege  vom  Holländer  bis  zu  den  Pressen 
durch  das  zuströmende,  zur  Verdünnung  des  Papierstoffes  nothwendige  Wasser 
eingebüfst  hat,  wieder  zu  ersetzen.  Durch  Tränken  mit  einer  Catechulösung 
soll  das  Papier  dann  auch  loetterfest  werden. 

Ueber  Bittermandelölgriin. 

Wird  nach  Diuler  und  Comp,  in  Griesheim  (D.  R.  P.  Kl.  22  Nr.  27  275  vom 
15.  September  1883)  ein  Salz  des  Bittermandelölgrün  in  Wasser  gelöst  und 
mit  Essigsäure  stark  angesäuert,  so  entstehen  auf  Zusatz  von  Chlorkalk  blau- 
grüne Farbstoffe. 

Es  werden  z.  B.  25k  oxalsaures  Tetramethyldiamidotriphenylcarbinol  in 
10001  kaltem  Wasser  gelöst  und  mit  50k  Essigsäure  angesäuert.  Unter  Um- 
rühren gibt  man  zu  dieser  Lösung  7k  geschlämmten  Chlorkalk  rasch  zu,  läfst 
etwa  i/..  Stunde  stehen  und  llltrirt.  Das  Filtrat  wird  mit  Ammoniak  versetzt 
und  die  abflltrirte  Farbbase  getrocknet:  wird  die  so  erhaltene  Farbbase  in 
Salzsäure  gelöst  und  mit  Kochsalz  ausgefällt,  so  erhält  man  den  grünen  Farb- 
stoff. Einen  ähnlichen,  blaueren  Farbstoff  erhält  man.  wenn  man  statt  7k  Chlor- 
kalk etwa  20k  desselben  anwendet.  Bei  gleicher  Verarbeitung  des  äthylirten 
Grün  erhält  man  etwas  gelbere  Farbtöne. 

Nach  einem  ferneren  Vorschlage  werden  53k  o.valsaures  Grün  in  2000' 
Wasser  gelöst,  mit  100k  Salzsäure  angesäuert,  mit  einer  Lösung  von  18k  Brom 
in  Natronlauge  unter  Umrühren  versetzt  und  gleich  mit  Ammoniak  gefällt. 
Die  abgeschiedene  Farbbase  stellt  eine  bronzefarbene  Masse  dar,  aus  welcher 
durch  Behandlung  mit  Säuren  der  Farbstoff  gewonnen  wird.  Der  gebrorate 
Farbstoff  färbt  grünblau;  verwendet  man  noch  mehr  Brom,  so  erhält  man 
noch  blauere  Töne. 

In  derselben  Weise  wie  die  Salze  des  Tetramethyldiamidotriphenylcarbinols 
verhalten  sich  auch  die  Salze  des  Tetraäthyldiamidotriphenylcarbinols.  Die 
Gewinnung  der  Farbstoffe  selbst  geschieht  durch  Aussalzen  der  Lösungen. 

Berichtigung  zur  Mittheilung  über  die  Santoninfabrikation  in  Tarkestan. 

Die  in  dem  Berichte  über  die  Santoninfabrikation  in  Turkestan  von 
C.  0.  Cech  in  Moskau  gemachte  Mittheilung  (vgl.  1881  253  475),  dafs  im 
europäischen  Rul'sland  nur  eine  Santoninfabrik  in  sehr  bescheidener  Anlage 
seit  3  Jahren  in  Orenburg  thätig  gewesen  sei,  den  Betrieb  aber  völlig  eingestellt 
habe,  wird  von  den  Besitzern  dieser  Fabrik  H.  Mauer  und  Comp,  in  Orenburg 
dahin  berichtigt,  dafs  dieselbe,  einige  kürzere  Arbeitstörungen  abgerechnet, 
seit  3  Jahren  unausgesetzt  und  in  ausgiebigster  Weise  im  Gange  sei  und  auch 
gar  nicht  daran  gedacht  werde,  den  Betrieb  einzustellen;  auch  sei  die  Fabrik 
in  zweckmäfsigster  Weise  eingerichtet,  so  dafs  si#  einerseits  einer  möglichst 
geringen  Arbeiterzahl  bedürfe,  andererseits  aber  jeder  Erweiterung  fähig  sei 
und  leicht  auf  das  3 fache  ihrer  jetzigen  Leistung  (900k  im  Monat)  gebracht 
werden  könne,  wenn  die  Nachfrage  nach  Santonin  sich  noch  steigern  sollte. 
Ebenso  sei  auch  in  Orenburg  die  Heizung  der  Dampfkessel  mit  den  Wurm- 
saraenrückständen  längst  eingeführt. 
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Ueber  Neuerungen  an  Pumpen. 

(Patentklasse  59.     Fortsetzung  des  Berichtes  Bd.  253  S.  257.) 
Mit  Abbildungen  im  Texte  und  auf  Tafel  23. 

Adam  Gräfin  Winnweiler,  Pfalz  ("D.  R.  P.  Nr.  28908  vom  22.  Ai)ril 
1884)  schlägt  für  Pumpen  zum  Heben  dickßüsslger  Jauche  die  in  Fig.  1 
Taf.  23  dargestellte  Einrichtung  vor:  In  dem  quadratischen  Kasten  a, 
dessen  Seitenwände  behufs  Durchtrittes  der  Flüssigkeit  geschlitzt  sind, 
sind  zwei  an  den  Seitenwänden  dicht  anschliefsende  Kla])|)en  b  und  c 
gelagert,  von  denen  c  sich  von  b  etwas  abheben  kann,  so  dafs  zwischen 
beiden  Kla])pen  ein  Spalt  entsteht,  durch  welchen  die  Flüssigkeit  iibcr 
die  Klappen  treten  kann.  Die  Bewegung  der  beiden  Klappen  gegen 
einander  wird  durch  den  Haken  m  begrenzt.  An  b  sind  unten  zwei  Zug- 
stangen befestigt,  Avelche  durch  einen  die  Kastenwände  in  Schlitzen  / 
durchdringenden  Bolzen  mit  einander  verbunden  sind,  so  dafs  an  den 
äufseren  Zapfen  des  letzteren  die  Zugstange^,  welche  an  den  Schwengel  h 
fafst,  angreifen  kann.  Wird  letzterer,  nachdem  der  Kasten  a  in  die 
Jauchegrube  gesenkt  worden  ist,  in  Bewegung  gesetzt,  so  hebt  sich  heim 
Heruntergehen  von  b  die  Klappe  c  von  ersterer  ab  und  läfst  die  Jauche 
über  bc  treten.  Geht  hierauf  b  wieder  in  die  Höhe,  so  legt  sich  die 
Klappe  c  fest  auf  b  und  wird  in  Folge  dessen  die  über  b  c  befindliche 
Jauche  durch  das  Druckventil  k  in  das  Steigrohr  gehoben.  Die  Klap])e  c 
wirkt  also  als  Saugventil  und  wird  so  lange  gut  arbeiten,  als  keine  festen 
Ablagerungen  sicli  zwischen  b  und  c  legen.  Ist  dies  aber  der  Fall,  so 
hat  die  Jauchepumpe  dieselben  Mängel,  wie  solche  mit  einem  der  ge- 
wöhnlichen Saugventile,  so  dafs  der  Einrichtung  ein  besonderer  Werth 
kaum  zugesprochen  werden  kann. 

An  seiner  in  D.  p.  J.  1883  249  *  428  beschriebenen  Pumpe  hat 
Fr.  Neukirch  in  Bremen  insofern  eine  Verbesserung  (*D.  R.  P.  Nr.  28872 
vom  25.  März  1884,  Zusatz  zu  Nr.  23072)  angebracht,  als  er  statt  der 
halbkreisförmigen,  als  Ventile  dienenden  Lederstulpen  viertelkreisförmigc 
La])pen  anwendet,  womit  das  Biegungsvermögen  der  Stulpen  bedeutend 
erhöht  ist,  was  ein  richtigeres  Arbeiten  der  Ventile  zur  Folge  haben 
wird.  Aufserdem  werden  statt  der  Metallgitter,  gegen  welche  sich  die 
Stulpen  legen,  mit  den  nai)fförmigen  Cylinderdeckeln  aus  einem  Stücke 
bestehende  Rippen  angeordnet.  Fig.  2  Taf.  23  stellt  einen  Querschnitt 
durch  einen  der  Deckel  dar. 

Für  doi)j)elt  wirkende  PlungeriHunj)en  schlagen  M.  M'.  und  A.  E.  Hall 
in  Plainßeld,  Nordamerika  (••D.  R.  P.  Nr.  28  047  vom  29.  November  1883) 
die  in  Fig.  5  Taf.  23  veranschaulichte  Kolbencinrklilung  vor:  Der  Plunger 
arbeitet  in  einem  C'ylinder,  welcher  um  die  Hälfle  länger  ist  als  der 
Plunger  selbst.  In  diesem  Cvlinder  ist  das  mittlere  Drittel  ausgedreht, 
oder  mit  einem   abgedrehten  Futter  versehen.     Die  beiden  Enden  sind 
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unbearbeitet.  Der  Plunger  ist  auf  der  ganzen  Länge  abgedreht  und 
besteht  aus  zwei  gleichen  Cjlindern,  welche  von  der  Plungerstange  zu- 
sammen gehalten  werden.  In  den  Stofs  der  beiden  Plungerhälften  ist 
eine  Packung  u  eingelegt.  Entfernt  man  die  Haube  d  und  zieht  den 
Plunger  etwas  nach  hinten  aus  dem  Cylinder  heraus,  so  kann  die  Packung  u 
nachgesehen  und  ausgebessert  werden.  Diese  Anordnung  soll  eine  gleich- 
mäfsigere  Abnutzung  von  Plunger  und  Cylinder  herbeiführen.  In  der  Patent- 
schrift ist  eine  solche  Zwillingsdampfpumpe  in  Verbindung  mit  einer 
^or^/n'n^^on'schen  Zwillingsdampfmaschine  beschrieben. 

In  Armengaud's  Publkation  industrielle^  1884  Bd.  29  S.  494  ist  das 
Waaserwerk  der  Stadt  Auxerre  beschrieben,  dessen  Turbinen  und  Hilfs- 
dampfmaschinen zum  Betriebe  der  Pumpen  und  letztere  selbst  von  Dujardin 
in  Lille  gebaut  sind.  Ueber  die  Einrichtung  sind  folgende  Einzelheiten 
bemerkenswerth.  Es  sind  2  doppelt  wirkende  Pampen  vorhanden,  deren 
Plunger  280°^°^  Durchmesser  und  700^°^  Hub  haben:  die  Kolbenstange 
ist  öO"""!  dick.  Mit  einem  Hube  saugen  beide  Pumpen  zusammen  171',5 
Wasser  an  und  drücken  es  in  die  57°\7  höher  gelegenen  Behälter.  Der 
Wirkungsgrad  der  Pumpen  ist  0,993.  Jede  dieser  doppelt  ^^irkenden 
Pumpen  besitzt  2  Stiefel  P  (vgl.  Textfigur  2  und  3)  von  eiförmiger  Ge- 
stalt, welche  mit  der  Grundplatte  durch  Bolzen  verschraubt  sind  und 
mittels  eines  kastenförmigen  Zwischenstückes  zusammenhängen^  letzteres 
ist  seitlich  durch  die  Deckel  Pj  abgeschlossen  und  mit  Wasser  gefüllt, 
welches  die  Stopfbüchsen  umspült  und  das  Eindringen  von  Luft  in  die 
Stiefel  verhindert.  Die  Böden  der  letzteren  bilden  Kugelabschnitte  und 
ist  in  dem  gegen  die  Antriebswelle  zu  liegenden  Boden  eine  Stopfbüchse 
für  die  Plungerstange  angebracht.  Die  Kammer  C  für  das  Saugventil 
eines  jeden  Stiefels  setzt  sich  unterhalb  des  Ventiles  mit  einem  kurzen 
trompetenartig  ausgeweiteten  ßohrstutzen  Cj  in  den  als  Saugwindkessel 
dienenden  Behälter  A^^  fort,  in  welchen  das  Saugrohr  A  einmündet.  Um 
ein  Schlagen  der  Saugventile  zu  verhüten,  spielt  die  abgedrehte  Führungs- 
spindel des  Ventiles  in  einem  unter  dem  Ventilkastendeckel  hängenden 
Cylinder,  welcher  oben  kleine  Durchbohrungen  besitzt  und  als  Bi*emse 
wirkt.  Aufserdem  sind  die  Ventilspindeln  q  aufserhalb  des  Ventilkastens 
noch  durch  Blattfedern  /)j  belastet,  welche  sich  gegen  feste  Querbalken  D 
legen  und  durch  Muttern  d^  nachstellbar  sind.  Die  Druckventile  e, 
welche  in  über  den  Stiefeln  liegenden  Kammern  E  untergebracht  sind, 
besitzen  die  gleiche  Einrichtung.  Ueber  den  Druckventilen  vereinigen 
sich  beide  Di'uckrohre  F  je  eines  Stiefelpaares  zu  einem  einzigen,  welches 
dann,  von  einem  Absperrschieber  V  unterbrochen,  in  den  zwischen  beiden 
Pumpen  angeordneten  Windkessel  mündet.  Die  Füllung  des  Wasser- 
kastens zwischen  den  beiden  Stiefeln  geschieht  aus  dem  Druckrohre 
durch  Oeffnen  des  Hahnes  r,  das  Entleeren  durch  Hähne  pj.  Die 
Hähne  Tj  und  die  Röhren  p  dienen  zur  Verbindung  der  Stiefel  mit  dem 
Windkessel,  wenn  die  Pumpe  angelassen  werden  soll. 
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Die  Wirkung  der  Pumpen  ist  hiernach  leicht  verständHch.  Um 
dieselben  mit  veränderlichem  Hube  arbeiten  lassen  zu  können,  ist  der 
Kurbelzapfen  (vgl.  Texttigur  1),  welcher  die  Pleuelstangen  N  bewegt, 
in  der  Kurbel  verstellbar,  so  dafs  man  durch  Drehen  einer  Schraube 
die  Leistung  der  Pum])en  ändern  kann.    Die  Kurbelwelle  em[)fängt  ihre 
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Drehung  mittels  Kegelräder  von  der  Antriebswelle  m  aus  und  kann  durch 
Verschiebung  des  getriebenen  Kegelrades  ausgerückt  werden.  Die 
Pumpen  haben  sehr  gute  Ergebnisse  aufzuweisen  und  in  jeder  Beziehung 
den  Erwartungen  entsprochen. 

Eine  eigenthümliche  Pumpe  mit  Differenlialkolben  hat  Joh.  J.  BiUeter 
in  Pinerolo,  Italien  ("D.  R.  P.  Nr.  28135  vom  18.  Oktober  1883)  in- Vor- 
schlag gebracht.  Dieselbe  wird  durch  Riemen  betrieben  und  hat  die 
in  Fig.  3  und  4  Taf.  23  ersichtliche  Einrichtung.  Auf  einem  Sockel  A 
sind  2  Stiefel  a  und  a^  angeordnet,  deren  offene  Enden  einander  zu- 
gekehrt sind;  a  steht  durch  die  Leitung  Q  mit  dem  Druckrohr  b^  Oj  mit 
dem  (in  der  Zeichnung  nicht  sichtbaren)  Saugrohr  in  Verbindung.  In 
den  Stiefeln  spielen  zwei  fest  mit  einander  verbundene  Plunger  £,  £■( 
von  ungleichem  Querschnitte.  Dieselben  machen  aufser  ihrer  Längs- 
bewegung noch  eine  Drehbewegung  um  ihre  Längsachse,  hervorgerufen 
durch  ihre  Verbindung  mit  einer  auf  der  Riemenscheibenwelle  sitzenden 
Kurbel.  An  dem  Ende  des  Plungers  E^  ist  ein  Schieber  B^  angebracht, 
welcher  die  abwechselnde  Verbindung  des  Stiefels  «j  mit  dem  Saug-  und 
dem  Druckrohre  auf  folgende  Weise  bewirkt.  Der  Schieber  besitzt  auf 
seiner  Oberfläche  zwei  Längskanäle,  welche  von  den  Führungsstücken  7*, 
Pj  gebildet  werden,  um  behufs  Erneuerung  der  Dichtung  mittels  der 
Rechts-  und  Linksschrauben  k  radial  nachgestellt  werden  zu  können.  In 
dem  Stiefeltheil,  in  welchem  sich  die  Stücke  i*,  P^  führen,  sind  4  Kanäle 
angeordnet,  die  sich  paarweise  einander  gegenüber  stehen  und  je  nach  der 
Stellung  des  Plungers  E^  entweder  den  Stiefel  Oj  mit  dem  Saugrohre  ver- 
binden, denselben  aber  von  dem  Druckrohre  abschliefsen,  oder  umgekehrt. 
Schieben  sich  die  Plunger  von  links  nach  rechts,  so  dreht  sich  mit  den 
Plungern  der  Schieber  Bi  in  Folge  der  Verbindung  der  ersteren  mit  der 
Kurbel,  so  dafs  sich  die  Längskanäle  des  Schiebers  vor  die  Druckkanäle 
des  Stiefels  a,  stellen.  Das  in  Oj  befindliche  Wasser  wird  also  in  das 
Druckrohr  gedrückt.  Da  aber  gleichzeitig  der  Plunger  E  zurückgeht 
und  dieser  kleiner  als  E^  ist,  so  wird  ein  Theil  des  aus  Oj  verdrängten 
Wassers  nach  a  gehen.  Beginnen  die  Plunger  ihre  Bewegung  von  rechts 
nach  links,  so  stellen  sich  die  Kanäle  des  Schiebers  B^  vor  die  Saug- 
kanäle, die  Theile  P^  Pj  schliefsen  aber  die  Druckkanäle.  Nun  wird 
in  aj  Wasser  angesaugt,  aus  a  aber  das  Wasser  in  das  Druckrohr  be- 
fördert. Soll  die  Maschine  als  Wassermotor  benutzt  werden,  so  ver- 
bindet man  das  Druckrohr  mit  der  Aufschlagwassersäule,  das  Saugrohr 
dagegen  mit  dem  Auslaufe. 

Eine  bemerkenswerthe  Anwendung  von  schräg  angeordneten  fahrbaren 
Rittingcf sehen  Drucksätzen  hat  nach  der  Zeitschrift  für  Berg-^  Hütlen- 
itnd  Salinemvcsen^  1877  S.  232  bezieh.  1884  S.  284  auf  der  Braunkohlen- 
urube  Vereinigte  Marie  Louise  bei  Neindorf  (Prov.  Sachsen)  stattgefunden. 
Es  galt  aus  einem  15°  geneigten,  72'"  langen  Schachte  Wasser  bis  in 
einen   saiaeren   Wasserhaltunasschacht   zu  heben.     Die   Aufgabe   wurde 
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in  der  Weise  gelöst,  dafs  über  dem  Sumpfe  2  Rittingersätze  fest  ver- 
lagert und  die  beiden  Steigröhren  von  314n»m  Durchmesser,  auf  Räder 
und  Schienen  gelegt,  vom  Wasserhaltungsschachte  aus  auf  und  ab  be- 
wegt wurden.  Die  beiden  Steigröhren  waren  oben  und  unten  durch 
Ketten,  welche  über  je  eine  Kettenscheibe  liefen,  verbunden  und  da- 
durch in  der  Bewegung  von  einander  abhängig  gemacht.  Als  jedoch 
der  schräge  Schacht  bis  auf  150°^  Länge  vertieft  worden  war,  mufste 
man  diese  Einrichtung  verlassen,  da  sonst  die  zu  bewegenden  Massen 
zu  grofs  geworden  wären.  Es  wurde  deshalb  ein  festes  Steigrohr  an- 
geordnet, welches  sich  über  dem  Sumpfe  gabelte.  Zwischen  den  festen 
Stiefeln  der  Drucksätze  und  diesen  Gabelenden  wurde  nun  je  ein  be- 
wegliches Rohr  mit  Druckventil  eingeschaltet,  welches  auf  Rädern  und 
Schienen  ruhte  und  durch  2  Gestänge  in  Bewegung  gesetzt  wurde.  Die 
Verbindung  der  beiden  beweglichen  Rohre  durch  Kette  und  Kettenrad 
wurde  beibehalten. 

Da  es  nichts  seltenes  ist,  dafs  die  Pumpengestänge  der  grofsen 
Wasserhaltungsmaschinen  reifsen  und  dann  in  Folge  ihrer  Schwere  die 
Drucksätze  und  die  Schachtauskleidung  gefährden,  so  hat,  ähnlich  wie 
Riemann  (1880  235  ""' 99),  F.  Kollmann  in  Neunkirchen  bei  Saarbrücken 
(•■•'D.R.P.  Kl.  5  Nr.  18536  vom  25.  August  1881)  eine  Fangvorrichtung 
für  Pumpengestänge  construirt.  Dieselbe  ist  an  dem  Gestänge  der  Wasser- 
haltungsmaschine im  Wilhelm-Schachte  II  der  fiskalischen  Steinkohlen- 
grube König  bei  Saarbrücken  angebracht,  hat  sich  nach  der  eben 
genannten  Quelle  1884  S.  282  gut  bewährt  und  besitzt  folgende  Ein- 
richtung. 

Das  aus  Holz  bezieh.  Eisen  construirte  Gestänge  (vgl.  Textfigur  4 
bis  7)  erhält  an  seinem  unteren  und  oberen  Ende  je  eine  Fangvorrich- 
tung;, bei  schweren  und  laugen  Gestängen  könnten  auch  noch  mehrere 
zwischen  diesen  beiden  angebracht  werden.  Jede  Fangvorrichtung  be- 
steht aus  den  fest  in  die  Schachtstöfse  oder  das  Mauerwerk  eingebühnten 
Trägern  J, "  den  je  einen  oberen  mit  einem  unteren  Träger  dauerhaft 
verbindenden  Fangschienen  S  von  rechteckigem,  rundem  oder  mehr- 
seitigem Querschnitte  und  den  an  dem  Gestänge  befestigten  gezahnten, 
glatten  oder  ausgekehlten  Excenterscheiben  X,  von  welchen  je  zwei  auf 
einer  Achse  c  fest  aufgekeilt  oder  mit  derselben  aus  einem  Stücke  ge- 
fertigt sind. 

Die  Achsen  drehen  sich  in  kräftigen  Lagerplatten  /*,  welche  an  das 
Gestänge  befestigt  sind.  Auf  beiden  Wellen  ist  je  ein  Arm  A  fest  auf- 
gekeilt. Jeder  der  beiden  Hebelarme  A  trägt  zwei  bewegliche  Laschen  e, 
welche  mittels  Bolzen  an  ihm  befestigt  sind ;  die  zwei  unteren  Laschen, 
wie  auch  die  zwei  oberen,  sind  wieder  mit  einander  durch  Bolzen  ver- 
bunden, so  dafs  alle  4  Laschen  zusammen  ein  Parallelogramm  bilden, 
dessen  längere  Diagonale  parallel  der  Längsachse  des  Gestänges  liegt. 
Die  Laschen  e  können   auch    durch  Ketten   oder  Seile  ersetzt  werden. 
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Durch  ein  schwaches  Seil,  eine  Kette  oder  einen  Eisendraht  E  nebst  Spann- 
vorrichtung V  werden  mittels  der  Laschen  e  die  Hebelarme  .4  der  sämmt- 
liclien  Fangvorrichtungen  mit  einander  verbunden.  Die  unteren  Laschen 
der  untersten  Fangvorrichtung  Textfig.  5  sind  mittels  Seil,  Kette  oder 
Draht  R  und  Spannvorrichtung  Uan  einem  an  das  Gestänge  angeschraubten 
eisernen  Winkel  W  befestigt.  "Von  den  oberen  Laschen  der  obersten  Fang- 
vorrichtung Texttigur  4  führt  die  Verbindung  E  mit  zugehöriger  Spann- 
vorrichtung f  bis  zu  den  an  dem  obersten  Gestänge-Ende  befestigten 
eisernen  Winkeln  i.  Der  Schraubeubolzen  g  hat  an  seinem  unteren  Ende 
eine  um  die  Längsachse  desselben  drehbare  Oese  /  und  an  dem  oberen 
Ende  eine  feste  Oese  k.  Mittels  einer  Mutter  wird  der  Schraubenbolzen  g 
durch  die  Winkel  «,  in  welchen  derselbe  seine  Führung  hat,  getragen. 
Die  Winkel  haben  keine  Gewinde;  dagegen  ist  die  Durchgangsöffnung 
in  denselben  einige  Millimeter  weiter  als  der  Schraubenbolzen,  so  dafs 
letzterer  leicht  hindurchgezogen  werden  kann.  Im  Anschlüsse  hieran 
geht  von  der  festen  Oese  k  des  Schraubenbolzens  g  eine  Kette  bis  zum 
Kraftmotor:  an  derselben  hängt  das  Gewicht  (>,  welches  durch  das  Hebel- 
werk B  die  Drosselklappe  (Absperrschieber  oder  Ventil)  O  schliefsen  und 
so  die  Maschine  stillstellen  kann. 

Die  Aufstellung  der  Fangvorrichtungen  geschieht  in  der  Weise,  dafs 
die  Hebelarme  A  wagerecht  gestellt  und  mittels  der  Verbindungskette  E 
und  den  Spannvorrichtungen  T,  U  und  f  wagerecht  gehalten  werden, 
wobei  E  stratf  angezogen  wird.  Das  Seil  R  wird  nur  so  stark  ge- 
nommen, dafs  dasselbe  hei  einem  Bruche  des  Gestänges  unmittelbar 
nach  diesem  zuerst  zerreifst.  Nachdem  die  Fangvorrichtungen  fest  ein- 
gestellt worden  sind,  wird  die  Kette,  welche  das  Gewicht  Q  trägt,  an 
das  Auge  k  so  angehängt,  dafs  zwischen  Q  und  dem  einen  Arme  des 
Winkelhebels  H  ein  Zwischenraum  bleibt,  welcher  so  bemessen  ist, 
dafs  ersteres  beim  gewöhnlichen  Betriebe  nicht  mit  letzterem  in  Be- 
rührung kommt. 

Bei  einem  Pumpengestänge,  welches  an  einer  über  Tage  stehenden 
Maschine  hängt,  würde  im  Falle  eines  Bruches  dasjenige  Gestänge,  welches 
mit  der  Maschine  in  Verbindung  bleibt,  so  lange  der  Dampf  wirkt,  nach 
oben  gehen,  das  untere  abgerissene  Stück  aber  fallen.  Sofort  zieht  dann 
in  Folge  der  eintretenden  Spannung  die  Verbindungskette  E  sänimt- 
liche  Hebelarme  A  der  Fangvorrichtungen  an  und  zwar  diejenigen  ober- 
halb des  Gestängebruches  nach  unten,  diejenigen  unterhalb  des  Bruches 
nach  oben,  also  in  entgegengesetzter  Bewegungsrichtung  des  auf-  bezieh, 
abwärtsgehenden  Gestängetheiles.  Durch  das  Anziehen  der  Hebelarme 
werden  die  Excenterscheiben  an  die  Fangschienen  S  angedrückt  —  das 
Seilstück  R  ist  dann  bereits  zerrissen  —  und  durch  die  Gestängelast 
bezieh,  durch  die  bewegende  Kraft  schliefslich  so  fest  gedrückt,  dafs  ein 
vollständiger  Stillstand  beider  Gestängestücke  eintritt.  Gleichzeitig  mit 
dem  Ausreifen  der  Fangvorrichtunsen  wird  aber  auch  das  Kettenende  E 
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oberhalb  der  obersten  Fangvorrichtung  durchgerissen  und  der  Schrauben- 
bolzen g  bis  zur  beweglichen  Oese  durch  die  Winkel  i  hindurchgezogen; 
das  Gewicht  Q  wird  frei  und  stellt  mittels  des  Hebelwerkes  //  und  der 
Absperrung  0  die  Maschine  still. 

Als  Fühnmg  für  eiserne  Gestänge  im  Pumpenschachte  sind  nach 
derselben  Quelle  1884  S.  281  in  Einstricli^n  festgelagerte  Stopfbüchsen 
verwendet  worden,  in  welchen  sich  auf  dem  Gestänge  befestigte  ab- 
gedrehte Röhren  verschieben.  Auf  dem  Bleierzbergwerke  Friedrichs- 
segen im  Reviere  Diez  ist  in  Folge  dieser  Anordnung  der  Gang  des 
Gestänges  ein  sehr  ruhiger  geworden,  ohne  dafs  sich  ein  gröfserer  Kraft- 
aufwand der  Dampfmaschine  bemerkbar  machte. 

Für  mit  Prefsluft  arbeitende  Drucksätze  schlagen  Wilh.  Dubois  und 
Jos.  Francois  in  Seraing,  Belgien  (""D.  R.  P.  Nr.  28048  vom  30.  November 
1883)  die  in  Fig.  13  Taf.  23  gezeichnete  Steuerung  vor.  Die  Pumpen- 
kammer, welcher  das  Wasser  durch  das  Rohr  D  zutliefst,  besitzt  ein 
Aufsatzrohr  f/,  in  w^elcher  die  Schwimmerstange  P  spielt;  letztere  hat 
einen  Bund  iJ,  welcher  abwechselnd  auf  die  Hebel  S,  5^  wirkt.  Diese 
Hebel  stehen  über  bezieh,  unter  den  Ventilen  M  und  jV,  welche  durch 
Federn  auf  ihre  Sitze  gehalten  werden  und  in  das  Innere  des  Steuer- 
kastens E  führende  Kanäle  0  schliefsen  oder  öffnen.  In  der  Steuer- 
kammer gleiten  zwei  mit  einander  verbundene  Kolben  G  und  jff,  welche 
zwischen  sich  den  Muschelschieber  F  umfassen,  der  entweder  das  Innere 
des  Aufsatzrohres  U  mit  dem  Auslasse  W  oder  mit  der  Steuerkammer  E 
verbindet.  Die  Kolben  G  und  H  besitzen  Längskanäle  J,  Jj,  welche 
die  Stiefel  L  und  K  mit  der  Steuerkammer  E  verbinden.  An  der  Seite 
des  Rohres  U  ist  ein  Cylinder  A'  mit  Plunger  T  angeordnet;  ersterer  steht 
durch  das  Rohr  1'  mit  U  in  Verbindung,  während  an  letzterem  das  Ein- 
lafsventil  ß  zur  Pumpenkammer  aufgehängt  ist.  A  bedeutet  das  Rohr, 
welches  dem  Drucksatze  Prefsluft  zuführt. 

Der  Drucksatz  arbeitet  folgendermafsen :  In  der  gezeichneten  Stellung 
gestattet  der  Schieber  F  den  Austritt  der  in  der  Pumpenkammer  befind- 
lichen Luft  in  die  Atmosphäre.  Durch  das  Eigengewicht  des  Kolbens  V 
öffnet  sich  in  Folge  dessen  das  Ventil  Ä,  das  Wasser  strömt  durch  das 
letztere  in  die  Pumpenkammer  ein  und  hebt  dadurch  den  Schwimmer 
in  die  Höhe;  der  Bund  R  der  Schwimmerstange  P  verläfst  dabei  den 
Hebel  5|,  welcher  bisher  das  Ventil  lY  offen  hielt.  Daraufhin  wird  letz- 
teres durch  seine  Feder  geschlossen.  Die  durch  A  in  die  Kammer  E 
inzwischen  eingetretene  Druckluft  gelangt  durch  den  Kanal  7j  des 
Plungers  H  in  den  Stiefel  L  und,  da  das  Ventil  iV  geschlossen  ist,  kann 
die  Prefsluft  durch  den  Entlastungskanal  0^   nicht  entweichen. 

Inzwischen  ist  die  Schwimmerstange  P  bis  an  den  Hebel  5  gestiegen 
und  hat  den  letzteren  gehoben.  In  Folge  dessen  drückt  S  auf  das  Ventil  M 
und  öffnet  dasselbe.  Die  Druckluft,  welche  im  Stiefel  K  sich  befindet, 
entweicht  nun  durch   den  Entlastun2;skanal  0.     Nachdem  so  der  Druck 
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in  K  aufgehoben,  kommt  der  Druck  der  in  L  befindlichen  Druckluft 
zur  Geltung  und  bewegt  den  Plunger  H  und  den  Schieber  F  auf- 
wärts, wodurch  eine  Verbindung  zwischen  E  und  U  hergestellt  wird. 
Die  Prefsluft  gelangt  nun  in  die  Pumpenkammer  und  drückt  den 
Schwimmer  nach  abwärts,  während  die  durch  1'  unter  den  Kolben  T' 
gelangende  Druckluft  diesen  nach  aufwärts  treibt  und  das  Ventil  B 
schliefst.  Das  in  der  Pumpe  befindliche  Wasser  wird  nun  durch  Ventil  C 
fortgedrückt. 

Durch  das  Sinken  des  Schwimmers  stufst  der  Bund  R  auf  den 
Hebel  S,  und  drückt  denselben  nach  abwärts.  Das  Ventil  N  wird  in 
Folge  dessen  geöffnet.  Die  im  Stiefel  L  befindliche  Prefsluft  entweicht 
durch  den  Entlastungskanal  0,  und  der  Schieber  F  sinkt  in  die  dar- 
gestellte Lage  zurück,  wonach  die  Druckluft  aus  X  nach  V  und  durch 
den  Schieber  F  ins  Freie  entweicht.  Durch  seine  Schwere  senkt  sich 
der  Plunger  T'  und  öffnet  dadurch  das  Ventil  B:  das  Wasser  strömt 
nun  in  die  Pumpenkammer  ein  und  das  eben  beschriebene  Spiel  beginnt 
von  Neuem.  Der  Kolben  V  kann  durch  ein  einfaches  Gegengewicht 
ersetzt  werden,  in  welchem  Falle  das  Ventil  B  durch  das  Gewicht  des 
in  die  Pumpenkammer  einströmenden  Wassers  offen  gehalten  wird,  bis 
der  Zuflüfs  aufhört. 

Louis  Sticht  m  Witten  a.  d.  Ruhr  C""D.  K.P.  Kl.  85  Nr.  28422  vom 
12.  December  1883)  hat  Neuerungen  an  einer  rotirenden  Maschine  an- 
gegeben, welche  vornehmlich  als  Gebläse  benutzt  werden  soll.  Auf  einer 
Grundplatte  (Fig.  8  bis  11  Taf.  23)  steht  ein  halbkreisförmig  gebogener 
Kanal  a,  gebildet  aus  einem  Gehäuse  von  LJ- förmigem  Querschnitte. 
Innerhalb  dieses  Kanales  ist  eine  abgedrehte  Trommel  b  gelagert,  welche 
mittels  der  Dichtungen  6,  (Fig.  8)  gegen  die  Ränder  des  Kanales  a  ab- 
gedichtet ist,  so  dafs  sich  die  Trommel  mit  ihrer  aufsen  gelagerten  Welle 
luftdicht  in  dem  Kanalinneren  drehen  kann.  Die  untere  Mündung  des 
so  gebildeten,  an  vier  Seiten  geschlossenen  Kanales  ist  offen  und  dient 
zum  Ansaugen  der  Luft,  die  obere  geht  in  die  Druckleitung  /  über. 
Bei  j»j,  wo  sich  die  untere  Seite  der  letzteren  gegen  die  kreisende 
Trommel  b  legt,  wird  eine  Dichtung  mittels  eines  Stulpens  o  (Fig.  11) 
erzielt,  welcher  durch  einen  Keil  ui:id  eine  Druckschraube  in  die  Tren- 
nungsfuge gedrückt  wird.  Auf  der  linken  Seite  liegt  also  die  Trommel 
vollständig  frei,  so  dafs  leicht  eine  Schmierung  vorgenommen  werden 
kann  (vgl.  1884  253  *  9). 

Die  Fortbewegung  der  Luft  in  dem  Kanäle  a  erfolgt  nun  durch 
Schiebeflügel  /",  welche  durch  folgende  Vorrichtung  in  der  Trommel  aus- 
und  eingeschoben  werden:  Die  Flügel  besitzen  in  der  Mitte  Schleifen 
und  umfassen  mit  diesen  die  Trommelwelle:  dieselben  sind  in  den  Spalten 
der  Trommel  derart  fest  abgedichtet,  dafs  die  Flügel  sich  durch  ihre 
Schwerkraft  allein  nicht  darin  bewegen  können.  Zur  Bewegung  der- 
selben dienen  vielmehr  zwei  an  den  Aufsenseiten  der  Trommel  freitragend 
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in  den  Wellenböcken  gelagerte  Daumenselieiben  /,  welche  mittels  der 
Zahnräder  h  und  /c,  wovon  letztere  auf  der  Trominelwelle  festgekeilt, 
gedreht  werden  und  dabei  auf  die  seitlichen  Vorsprünge  v  der  Flügel 
wirken.  Das  Uebersetzungsverhältnifs  der  beiden  Zahnräder  h  und  k 
und  die  Stellung  der  Daumen  i  ist  nun  so  gewählt,  dafs  die  Enden 
der  Flügel  vor  dem  Einlaufe  und  Auslaufe  die  punktirten  Wege 
beschreiben,  so  dafs  dieselben  an  dem  Punkte  m  auf  der  einen  Seite 
der  Trommel  ganz  in  diese  hineingeschoben,  auf  der  anderen  Seite  da- 
gegen ganz  herausgetreten  sind  und  mit  den  betreffenden  Enden  an  der 
Aufsenwand  des  Kanales  a  so  lange  entlang  schleifen,  bis  die  Flügel 
wieder  von  dem  Daumenrade  i  in  die  Trommel  hineingeschoben  werden. 
Um  Schläge  der  Daumen  auf  die  Vorsprünge  v  der  Flügel  f  zu  ver- 
meiden, sind  letztere  mit  Federn  versehen^  die  Flügel  selbst  sind  in  den 
Theilen,  mit  denen  dieselben  in  dem  Kanäle  a  gleiten,  mit  nach  aufsen 
und  den  Seiten  wirkenden  federnden  Dichtungen  versehen,  welche 
mittels  Zugstangen  und  Winkelhebel  durch  Anziehen  einer  Schraube 
oedichtet  werden  können. 

Die  Maschine  zeichnet  sich  vor  vielen  anderen  durch  ihre  einfache, 
aber  wohl  durchdachte  Einrichtung  aus  und  wird  als  Gebläse,  weniger 
als  Pumpe,  in  Folge  der  bei  letzterer  Maschinengattung  vorkommenden 
höheren  Druckwirkungen,  Anwendung  linden. 

Eine  ähnliche  rotirende  Maschine,  als  Dampfmotor  construirt,  welche 
sich  wie  die  vorige  durch  leichteste  Zugänglichkeit  der  einzelnen  Theile 
auszeichnet,  ist  von  M.  Scharfberg  in  Berlin  (''D.  R.  P.  Nr.  27474  vom 
30.  December  1883)  vorgeschlagen.  Hier  kommt  das  Compoundprinzip 
zur  Anwendung.  Auf  der  in  2  Böcken  (Fig.  6  und  7  Taf.  23)  ruhen- 
den Welle  B  sitzt  eine  Trommel  A  mit  3  Flanschen.  Die  dadurch  auf 
dem  Trommelumfange  gebildeten  Kanäle  o  und  lo  bilden  im  Vereine  mit 
dem  festen,  die  Trommel  auf  1/3  ihres  Umfanges  umgebenden  Lager  F 
die  beiden  dami)fdichten  Arbeitsräume  und  zwar  ist  der  kleinere  Kanal  ü 
für  den  direkten,  der  gröfsere  w  für  den  Expansionsdampf  bestimmt.  In 
der  Trommel  verschieben  sich  9  Kolben,  welche  mit  ihren  Rollen  an 
den  an  den  Lagerböcken  befestigten  Leitschienen  d  b  entlang  gleiten. 
Auf  der  linken  Seite  des  festen  Lagers  F  ist  eine  Platte  n  befestigt, 
welche  dampfdicht  gegen  den  Umfang  der  TrommeL  schleift.  Hier  tritt 
durch  das  Rohr  e  der  frische  Dampf  in  den  kleineren  Kanal  ü  und  schiebt, 
auf  den  ersten  Kolben  K^  wirkend,  diesen  vor  sich  her  und  dreht  da- 
durch die  Trommel.  Die  Einwirkung  des  Dampfes  auf  K^  dauert  so 
lange,  bis  der  Kolben  K^  von  der  ansteigenden  Leitschiene  b  in  den 
Arbeitsraum  vorgeschoben  wird;  dann  wirkt  der  Dampf  auf  Ä,.  Der 
zwischen  den  Kolben  Ä\,  K^  und  Äy,  K^  eingeschlossene  Dampf  gelangt 
bei  entsprechender  Drehung  der  Trommel  an  die  OefFnung  i  und  tritt  dui'ch 
das  Rohr  /  in  den  gröfseren  Kanal  10  und  wirkt  hier  durch  seine  Expan- 
sionskraft auf  die  hierin  gleitenden  gröfseren  Kolben.  Berühren  die  Kolben 
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das  feste  Lager  F  nicht  mehr,  so  werden  dieselben  solbvt  von  der  Leit- 
schiene d  wieder  in  das  Trommehnnere  zurückgezogen  und  verschieben 
sich  dann  in  der  Trommel  nicht  mehr,  bis  die  Kolben  zur  Platte  n  ge- 
langen. Der  Maschine  kann  eine  gewisse  Eigenart  nicht  abgesprochen 
werden,  wenn  sie  auch  wie  alle  rotirende  Maschinen  an  den  schwer 
haltbaren  Dichtungen  leidet. 

Eine  eigenthümliche  Art  der  Umkehrung  findet  sich  bei  der  rotirenden 
Maschine  dei'BuU's  Power  Company  Limited  in  Liverpool  ("D.R.P.  Nr.  28459 
vom  7.  Februar  188-i);  hier  wird  nämlich  behufs  Umsteuerung  der  Maschine 
das  Innere  des  Arbeitsraumes  geändert  (vgl.  188-i  253  *  8J.  Auch  diese 
Maschine  ist  nach  dem  Compoundprinzipe  gebaut.  In  jedem  Arbeits- 
raume  B  (Fig.  12  Taf.  23)  arbeiten  2  Trommeln  D  derart  gegen  ein- 
ander, dafs  sie  sich  dampfdicht  berühren.  Aufserhalb  des  Gehäuses  sind 
auf  die  Trommelwellen  in  einander  greifende  Zahnräder  aufgekeilt.  Die 
Gehäuse  umgeben  die  Trommeln  concentrisch ;  nur  sind  über  der  Be- 
rührungsstelle der  Trommeln  Theile  der  Innenwand  des  Gehäuses  fort- 
oeuommen  und  statt  derselben  mittels  der  Staugen  6/21  ^3  verschiebbare 
■Blöcke  L\  U^  angebracht,  welche  einen  dreieckigen  Querschnitt  haben 
und  gegenüber  den  Trommeln  von  zu  diesen  concentrischen  Flächen 
begrenzt  sind.  Die  Stangen  U.i^  U^  sind  nun  durch  Querhäupter  V  fest 
mit  einander  verbunden,  so  dafs,  wenn  man  den  einen  Block  bewegt, 
auch  der  andere  mitgenommen  wird.  Mit  der  Stange  Fj  ist  noch  der 
Umsteueruugsschieber  R  verbunden,  welcher  entsprechend  den  beiden 
Arbeitsräumen  4  Kanäle  besitzt.  In  den  Trommeln  sind  je  vier  paar- 
weise mit  einander  verbundene  Kolben  untergebracht.  In  der  gezeich- 
neten Schieber-  und  Blockstellung  beginnt  der  Dampf,  da  der  Schieber  /, 
von  der  Maschine  aus  getrieben,  nach  links  geht,  durch  die  Kanäle  f,  0,  «i 
auf  die  beiden  Kolben  g  zu  wirken.  Die  beiden  Trommeln  werden  hier- 
durch in  entgegengesetzten  Richtungen  gedreht.  Kommen  die  Kolben  F 
an  dem  Blocke  U  an,  so  werden  dieselben  von  diesem  in  die  Trommeln 
hinein-,  auf  der  entgegengesetzten  Seite  aber  herausgeschoben,  so  dafs 
der  Dampf  nun  auf  diese  Kolbenenden  wirken  kann.  Die  Blöcke  sind 
auf  den  concaven  Flächen  mit  einer  Rinne  versehen,  welche  zum  Aus- 
tritte a.2  führt,  um  hier  eine  schädliche  Verdichtung  des  Dampfes  zu 
vermeiden.  Der  Abdampf  gelangt  durch  den  Kanal  a^,  den  Schieber- 
kanal h  und  den  linken  Kanal  b  zu  dem  gröfseren  Arbeitsraume  und 
wirkt  daselbst  durch  Expansion.  Der  von  hier  kommende  Abdampf 
geht  durch  den  rechten  Kanal  b  und  die  Kanäle  k  bezieh,  d  im  Schieber 
bezieh,  im  Gehäuse  zum  Condensator.  Soll  die  Maschine  umgesteuert 
werden.^  so  schiebt  mau  die  Blöcke  f/,  Ui  nach  links,  bis  U  fest  gegen 
die  Trommeln  anliegt.  Da  sich  dann  gleichzeitig  auch  der  Schieber  R 
verschoben  hat,  so  findet  die  Umsteuerung  statt. 

Für  Rotatinnsmaschinen^  bei  welchen  in  einem  cylindrischen  Gehäuse 
um   eine   centrische  Welle   eine   excentrisch  auf  letzterer  die  Gehäuse- 
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innenwand  in  einer  Linie  berührende  Trommel  sich  dreht  und  im  Ge- 
häusemantel radial  ein  auf  dem  Ti'ommelumfange  schleifender  Schieber 
sich  bewegt  (vgl.  1884  253"''"56),  sehlägt  Th.  Norden  feit  in  London  ("D.R.P. 
Nr.  28541  vom  15.  December  1883)  radial  auf  der  Welle  verschiebbare 
Trommeln  vor;  dieselben  sollen  vermöge  der  Centrifugalkraft  gegen  die 
Oehäuseinnenwand  abgedichtet  werden  und  ein  Nachstellen  gegen  die 
Welle  mittels  Schraubenbolzen  und  Muttern  gestatten. 


G.  Smith's  Differentialflaschenzug  mit  Seilbetrieb. 

Mit  Abbildungen  auf  Tafel  24. 

Bekanntlich  haftet  dem  Ditrerentialtlaschenzuge  der  Mangel  an,  dafs 
nur  eine  genau  kalibrirte  Kette  bei  demselben  verwendet  werden  kann, 
welche  zudem  bei  längerem  Gebrauche  durch  die  Abnutzung  der  einzel- 
nen Glieder  bald  sich  verlängert  und  demnach  unrichtig  wird.  Eine 
gewöhnliche  Kette  oder  ein  Seil,  über  eine  glatte  Scheibe  gelegt,  würde 
aber  nicht  Widerstand  genug  gegen  das  Gleiten  bieten.  Um  nun  den 
Reibungswiderstand  eines  Seiles  auf  den  oberen  Rollen  genügend  zu 
erhöhen,  schlägt  G.  Smith  jr.  in  New-York  ("D.R.P.  Kl.  35  Nr.  28365 
vom  12.  Februar  1884)  vor,  das  Seil  mehrere  Male  um  dieselben  herum 
zu  führen,  was  durch  eine  besondere  Leitrolle  in  der  durch  Fig.  10  und  11 
Taf.  24  dargestellten  Anordnung  leicht  möglich  ist. 

Wie  die  Abbildungen  erkennen  lassen,  sind  nämlich  sowohl  auf 
dem  gröfseren,  als  auch  auf  dem  kleineren  Umfange  der  wie  gewöhnlich 
in  einer  Flasche  gelagerten  Stufenrolle  mehrere,  z.  B.  wie  hier  je  4  Seil- 
kimmen eingearbeitet  und  ist  unterhalb  dieser  Hauptrolle  noch  eine  im 
Wesentlichen  gleiche  Stufenscheibe  nur  mit  im  gleichen  Verhältnisse 
verkleinerten  Durchmessern  in  der  Flasche  gelagert.  Das  endlose  Seil 
wird  nun  in  der  aus  den  Abbildungen  ersichtlichen  Weise  zunächst 
4 mal  um  die  grofsen  Umfange  der  beiden  Scheiben,  darauf  um  die  untere 
lose  Rolle  und  schliefslich  um  die  kleinen  Umfange  der  beiden  Stufen- 
scheiben geschlungen.  Durch  entsprechendes  Anziehen  des  einen  oder 
anderen  Trumes  der  von  der  letzten  Kimme  der  kleinen  Stufe  der  Haupt- 
rolle nach  der  ersten  Kimme  der  gröfseren  Stufe  zurückführenden  Schleife 
wird  demnach  die  lose  Rolle  gehoben  oder  gesenkt,  mit  einer  Ueber- 
setzung  gleich  dem  Unterschiede  der  beiden  Durchmesser  der  Hauptrolle, 
dividirt  durch  den  gröfseren.  Um  ein  Abspringen  des  Seiles  von  der 
Stufenscheibe  zu  verhindern,  wird  je  eine  kleine  Rolle  durch  Federn 
auf  das  auf-  und  ablaufende  Seiltrum  der  lose  herabhängenden  Schleife 
gedrückt.  Durch  die  mit  der  Zahl  der  Umschlingungen  überaus  rasch 
anwachsende  Seilreibung  wird  ein  Gleiten  des  Seiles  in  den  Kimmen 
der  Stufenrolle  jedenfalls  leicht  verhindert  werden  können:  freilich 
wachsen   damit   auch  die  Widerstände   der  Bewesuns  durch  die  Seil- 
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reibung  und  die  Seilsteifigkeit  und  es  erscheint  daher  doch  fraglich,  ob 
dieser  Smith'sche  Differentialflaschenzug  mit  Rücksicht  auf  den  Nutz- 
effekt dem  aewöhnlichen  Seilflaschenzuge  überlegen  sein  wird. 
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Patentklasse  7.    Mit  Abbildungen  auf  Tafel  24. 
(Fortsetzung  des  Berichtes  S.  54  d.  Bd.) 

Die  von  Hugo  Kühne  in  Hagen,  Westfalen  ('•D.  R.  P.  Nr.  25276  vom 
16.  März  1883}  angegebene  Vorrichtung  bezweckt  die  seWstthätige  Aus- 
lösung der  Drahtziehtrommel ^  wenn  sich  auf  dem  Abwickelhaspel  eine 
Verschlingung  des  Drahtes  einstellt,  oder  wenn  der  Draht  zwischen  den 
beiden  Trommeln  reifst. 

Wie  aus  den  Fig.  3  und  4  Taf.  24  ersichtlich,  ist  der  Abwickel- 
haspel d  nicht,  wie  sonst  üblich,  auf  eine  feste,  sondern  auf  eine  um  b 
drehbare  Achse  c  gesteckt,  welche  an  dem  einen  Ende  des  Gestelles  /•' 
gelagert  ist.  Die  Achse  c  besitzt  unten  eine  Verlängerung  /r,  die  durch 
eine  Kette p  mit  dem  gabelförmigen,  unterhalb  der  Grundplatten  und 
der  Drahtziehtrommel  D  um  o  drehbar  gelagerten  Hebel  a  verbunden 
ist;  letzterer  ist  an  seinem  gabelförmigen  Ende  mit  den  beiden  Hebe- 
bolzen a,  versehen,  welche,  sobald  an  der  Kette/)  ein  Zug  nach  links 
in  der  Richtung  des  Pfeiles  erfolgt,  mittels  des  Hebels  a  die  Drahttrommel 
heben  und  auf  diese  Weise  ausrücken.  Die  Drahttrommel  D  ist  lose 
auf  die  Achse  q  gesteckt  und  wird  durch  den  auf  q  festgekeilten  Mit- 
nehmer ^i   gedreht. 

Diese  Ausrückung  der  Drahttrommel  D  tritt  selbstthätig  ein,  sobald 
der  Draht  sich  auf  dem  Abwickelhaspel  festklemmt  und  letzterer  von 
dem  sich  abwickelnden  Drahte  nach  rechts  gezogen  wird,  wodurch  die 
Verlängerung  k  der  Achse  c  nach  links  geht  und  den  Hebel  a  durch 
Kette  /)  nach  abwärts  zieht.  Achse  c  und  Hebel  o  nehmen  alsdann  die 
punktirte  Stellung  ein.  Damit  der  Abwickelhaspel  d  bei  regelmäfsigem 
Betriebe  in  lothrechter  Stellung  stehen  bleibt,  ist  an  k  ein  Arm  m  an- 
gebracht, welcher  mit  einem  Gewichte  t  belastet  ist. 

Es  tritt  nun  häufig  bei  Drahtzügen  der  Fall  ein,  dafs  der  Draht  im 
Zieheisen  reifst,  in  welchem  Falle  ebenfalls  ein  Ausrücken  der  Draht- 
trommel  erfolgen  mufs,  um  ein  Verschlingen  des  Drahtes  auf  der  Trommel 
zu  verhüten.  Um  auch  hierbei  die  Auslösung  der  Trommel  selbstthätig 
zu  bewirken,  ist  der  Theil  der  Grundi)latte  n,  welcher  das  Zieheisen  M 
enthält,  in  Gestalt  einer  nach  unten  sich  öffnenden  Klappe  i  um  i^  dreh- 
bar mit  der  Grundplatte  n  verbunden  und  mit  einem  Hebelarme  e  ver- 
sehen, an  dessen  unterem  Ende  eine  Kette  pj  angreift,  welche,  über 
Rollen  /).,  gehend,  mit  der  Kette  p  verbunden  ist.    Die  Klapjjc  /  wird  in 
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ihrer  wagerechten  Lage  nur  durch  den  durch  das  Zieheisen  gehenden 
Draht  gehalten  und  fällt  sofort  herunter,  wenn  der  Draht  reifst;  hierbei 
dreht  sich  der  mit  ihm  fest  verbundene  Hebelarm  e  nach  rechts  in  die 
punktirte  Stellung  und  zieht  in  Folge  dessen  mittels  der  Ketten  p^  und  p 
den  gegabelten  Hebelarm  a  nach  abwärts,  wodurch  die  Drahttrommel  D 
ausgerückt  wird. 

Das  Zieheisen  M  ist  auf  der  Klappe  *  verstellbar  befestigt:  vor  dem- 
selben liegt  das  ebenfalls  verstellbare  Schmiergßfäfs  iV,  durch  welches 
der  Draht  hindurchgeht. 

Da  beim  Reifsen  des  Drahtes  die  Verschlingung  des  Drahtes  auf 
der  Drahttrommel  durch  das  Ausrücken  der  Trommel  allein  nicht  ver- 
hütet wird,  wenn  nicht  gleichzeitig  das  gerissene  Ende  festgehalten  wird, 
so  ist  für  den  letztgenannten  Zweck  noch  folgende  Vorrichtung  getroffen: 
An  dem  Tische  i  ist  ein  kurzer  Arm  h  befestigt,  auf  dem  ein  in  der 
Grundplatte  n  auf-  und  abbewegbarer  Stempel  g  ruht,  M^elcher,  wenn 
derselbe  hoch  gehoben  ist,  gegen  den  auf  n  befestigten  Winkel  f  stöfst. 
Unter  diesem  Winkel  f  geht  der  Draht  von  d  nach  D  fort,  so  dafs, 
wenn  beim  Reifsen  des  Drahtes  in  M  der  Tisch  i  nach  unten  fällt,  der 
Stempel  g  sofort  nach  oben  geht  und  das  gerissene  Drahtende  gegen  f 
klemmt,  vermöge  des  Druckes,  welchen  das  Gewicht  des  Tisches  i  auf  h 
und  g  ausübt.  Dasselbe  geschieht,  wenn  der  Draht  vollständig  durch  M 
durchgezogen  ist. 

Beim  Beginne  des  Drahtziehens  mufs  der  Draht  von  Hand  durch  N 
und  M  geführt  werden,  um  in  der  Zange  der  Trommel  D  befestigt  zu 
werden.  Zu  diesem  Zwecke  ist  es  erforderlich,  den  Tisch  i  mit  seinem 
Zubehöre  in  eine  wagerechte  Stellung  zu  bringen,  was  durch  Drücken 
auf  den  seitwärts  aus  dem  Gestelle  hervorragenden  Handhebel  r  ge- 
schieht. Unter  den  Winkel  f  legt  sich  dann  der  Draht  von  selbst,  so- 
bald seine  Aufwickelung  auf  der  Trommel  beginnt. 

H.  Kühne  hat  aufserdem  unter '■•■  Nr.  25651  vom  11.  März  1883  eine 
Dra/tllrommel  mit  excentrischem  Anzüge  in  Vorschlag  gebracht,  welche 
der  Beachtung  werth  erscheint.  Bei  den  bekannten  Drahtziehtrommeln 
ist  die  das  Drahtende  erfassende  Zange  auf  dem  gröfsten  Durchmesser 
der  Trommel  befestigt.  Das  Ei-fassen  des  Drahtes  erfolgt  deshalb  immer 
ruckweise;  um  dies  zu  vermeiden,  ist  auf  der  unteren  Seite  der  Trommel 
ein  Excenter  angebracht,  dessen  Umfang  allmählich  in  die  Mantelfläche 
der  Trommel  übergeht.  Die  Kette,  an  welcher  die  Zange  hängt,  wird 
nun  an  dem  kleinsten  Radius  des  Excenters  befestigt,  so  dafs  die  Be- 
wegung der  Zange  beim  Beginne  des  Durchzuges  entsprechend  dem 
kleinen  Radius  des  Excenters  sehr  langsam  erfolgt.  Die  Bewegung  wird 
aber  um  so  schneller,  je  weiter  sich  die  Kette  auf  dem  Excenter  auf- 
wickelt, bis  endlich  der  Draht  auf  den  Mantel  der  Trommel  zu  liegen 
kommt  und  nun  der  Durchzug  des  Drahtes  in  gewöhnlicher  Weise  mit 
normaler  Geschwindigkeit  erfols-t.     Für  die   Zanse  sind   auf  dem  Um- 
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faage  des  Exeenters  entsprechende  Aussparungen  angeordnet,  in  welche 
sich  die  Zange  hineinlegen  kann. 

Gebrüder  Schmidt  in  Schwelm  (*D.R.P.  Nr.  26634  vom  11.  September 
1883  und*  Nr.  26893  vom  2.  September  1883)  stellen  Draht  mit  stern- 
förmigem Querschnitte  durch  4  bezieh.  5  in  Winkeln  von  90^  bezieh. 
720  gegen  einander  gelagerte  Walzen  (vgl.  1883  250  *  293)  her.  Der 
Draht  soll  durch  das  von  den  Walzenflächen  gebildete  Kaliber  hindurch 
gezogen  werden. 

Max  Bongardt  in  Roeslau  (-D.  R.  P.  Nr.  24551  vom  28.  Juli  1882) 
wendet  zum  Glühen  und  Härten  von  Draht  folgendes  Verfahren  an :  Der 
Draht  wird  von  einem  Haspel  abgewickelt  und  gelangt  in  ein  feuer- 
festes Rohr,  welches  quer  durch  einen  Glühofen  gelegt  ist.  Nachdem 
sich  der  Draht  hier  bis  zur  Rothglühhitze  erwärmt  hat,  tritt  derselbe 
durch  Rollen  geführt  in  ein  Bleibad  und  von  hier  in  ein  Wasserbad, 
dessen  Inhalt  durch  Zuführung  frischen  Wassers  stets  erneuert  wird.  Die 
Geschwindigkeit  des  sich  vom  Haspel  abwickelnden  Drahtes,  sowie  die 
Länge  des  ßleibades  sind  so  bemessen,  dafs  stärkerer  Draht  i  ,1  ^^' 
gegen  schwächerer  Draht  I4  Minute  in  dem  Bleibade  verbleibt.  Das 
Wasserbad  kann  auch  ausgeschaltet  werden,  so  dafs  der  Draht  lediglich 
ausgeglüht  wird.  Das  Neue  des  Verfahrens  besteht  also  darin,  dafs  der 
Draht  fortlaufend  hinter  einander  ein  Glührohr,  ein  Blei-  und  dann  ein 
Wasserbad  durchzieht.  1  Die  dazu  benöthigte  Vorrichtung  kann  natürlich 
auch  zum  gleichzeitigen  Glühen  von  mehreren  Drähten  benutzt  werden. 
Bongardt  will  nach  demselben  Verfahren  auch  beliebig  schwere  Schienen 
glühen  und  härten. 

Einen  ununterbrochenen  GlUhbetrieb  erzielen  Wilh.  Treeck  und  Friedr. 
Teichmann  in  St.  Petersburg  C*D.  R.  P.  Nr.  24299  vom  24.  Januar  1883) 
auf  andere  Weise:  die  mit  Draht  gefüllten  Kessel  durchlaufen  langsam 
in  ununterbrochener  Reihe  einen  Glühkanal. 

Dieser  Glühkanal  besitzt  auf  jeder  Seite  je  eine  eigenthümliche 
Feuerung  a  (Fig.  1  und  2  Taf.  24),  welche  aus  einem  zwischen  zwei 
durchbrochenen  Mauern  x  und  y  liegenden  schmalen  Räume  von  der 
Höhe  des  Kanales  besteht.  In  diesem  sind  Brücken  b  aus  feuerfesten 
Steinen  angebracht,  auf  welche  das  durch  die  Oetfnungen  h  aufgegebene 
Brennmaterial  von  einer  Brücke  zur  anderen  fällt  und  hierbei  unter 
Zutritt  von  erwärmter  Luft  verbrennt:  die  Verbrennungsluft  strömt  näm- 
lich durch  die  Kanäle  z  bezieh,  m,  w^elche  in  die  Atmosphäre  bezieh,  in 
den  unteren  Kanalraum  münden,  durch  deu  die  Wagen  mit  den  Glüh- 
töpfen sich  bewegen.  Durch  diese  Vorkehrung  wird  nebenbei  das  Kanal- 
mauerwerk gekühlt,  sowie  auch  die  Wagen  vor  Verbrennung  geschützt 
werden.  In  den  Kanälen  z  bezieh,  w  sind  Schieber  zur  Regelung  des 
Luftzutrittes  angeordnet.    Eine  fernere  Luftzuführuns;  zu  den  Feuerungen 


1  Vgl.  Ramsden  1880  238*290.    Law  1881  240  402. 
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findet  durch  die  Thüren  t  statt,  welclie  mit  verschliefsbaren  Oeffnungen  n 
versehen  sind.  Die  Luft  tritt  dann  durch  die  äufsere  durchbrochene 
Mauer  y  zum  Brennmateriale. 

Die  Verbrennungsgase  gelangen  auf  der  ganzen  Fläche  der  inneren 
Mauer  x^  welche  ebenfalls  gleichmäfsig  vertheilte  Durchbrechungen  be- 
sitzt, in  den  Glühkanal.  Hier  vereinigen  sie  sich  mit  der  von  der  rechten 
Seite  des  Kanalofens  durch  eine  gleichfalls  in  ihrer  ganzen  Höhe  mit 
verstellbaren  Oeffnungen  versehene  Thür  v  eintretenden  Luft,  nachdem 
dieselbe  sich  an  den  in  der  Abkühlung  begriffenen  rechts  von  der  Feuerung 
befindlichen  Glühkesseln  erwärmt  hat.  Hierdurch  wird  eine  auf  den 
ganzen  Querschnitt  desGlühkanales  gleichmäfsig  vertheilte  gelinde  Flamme 
erzeugt,  welche  nach  Abgabe  ihrer  Wärme  an  die  links  Aon  den  Feue- 
rungen befindlichen  Glühkessel  durch  die  Züge  g  zum  Schornsteine  ent- 
weicht. Es  wird  hierdurch  eine  möglichst  vollkommene  Rauchverbren- 
nung angestrebt.  Die  Feuerungen  können  nach  OefTnung  der  in  Angeln 
drehbaren  Thür  t  und  Entfernung  der  lose  aufgebauten  äufseren  Mauer  y 
gereinigt  und  von  Schlacke  befreit  werden. 

In  der  ganzen  Länge  des  Glühkanales  ist  ein  Schienengeleise  s  auf 
eingemauerten  Schienenenden  r  befestigt.  Auf  diesem  Geleise  stehen 
die  eisernen  Wagen  u\  Dieselben  werden  durch  ein  Mauerwerk  d  aus 
2  oder  3  Schichten  Chamottesteinen  vor  zu  grofser  Erhitzung  geschützt. 
Auf  den  Wagen  stehen  die  gufseisernen  Glühkessel  k.  Die  Bodenplatten 
der  Wagen  sind  vorn  mit  einer  Feder  und  hinten  mit  einer  Nuth  ver- 
sehen, um  mittels  Lehmausstriches  eine  Abdichtung  zu  erzielen. 

Die  Seitenwände  des  Glühkanales  erhalten  bei  /  Mauerabstufungen, 
auf  welchen  den  Ofenmauern  entlang  eiserne,  mit  Sand  gefüllte  Rinnen 
befestigt  sind,  in  welche  die  herabgebogenen  Ränder  der  Wagenplatten 
hineingreifen  und  dergestalt  eine  Abdichtung  an  den  Seiten  beviärken, 
so  dafs  aus  dem  unter  den  Wagen  befindlichen  Räume  keine  direkte 
Luftzuströmung  nach  dem  Feuerraume  erfolgen  kann.  Auf  beiden  Seiten 
des  letzten,  mit  toj  bezeichneten  Wagens  sind  Schieber  e  und  e,  in  gufs- 
eisernen Rahmen  angebracht,  damit  man  diesen  Wagen  ohne  Betriebs- 
unterbrechung in  die  Reihe  der  im  Glühkanale  befindlichen  Wagen  ein- 
schalten kann. 

Die  Vorwärtsbewegung  der  Wagen  geschieht  durch  eine  W^inde- 
vorrichtung,  welche  am  Ausgangsende  des  Glühkanales  angebracht  ist. 

Aufserhalb  des  Glühkanales  liegt  ein  zweites  Schienengeleise  c  in 
gleicher  Höhe  und  parallel  mit  s,  welches  mittels  Schiebebühnen  f  an 
beiden  Ofenenden  mit  dem  inneren  Schienengeleise  in  Verbindung  steht. 
Die  Anzahl  der  Wagen  und  hiernach  die  Länge  des  Glühkanales  sind 
abhängig  einerseits  von  der  Menge  der  täglich  zu  glühenden  Eisentheile, 
andererseits  von  der  Schnelligkeit,  mit  welcher  die  Ausglühung  vor  sich 
gehen  soll.  Ein  Glühkanal  fafst  20  Wagen  mit  je  einem  Glühkessel 
von  8001^  Inhalt;  von  letzteren  kann  alle  30  Minuten  einer  herausgezogen 
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werden.  Der  Verbrauch  an  Brennmaterial  während  dieser  Zeit  ist  mit 
24^  angegeben.'^  Natürlich  können  statt  Draht  auch  Nieten  oder  ähn- 
liches Kleineisenzeug  in  den  Oefen  ausgeglüht  werden  (vgl.  G.  Fischer 
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Mit  Abbildungen  auf  Tafel  ?14. 
Der  in  Fig.  5  bis  8  Taf.  24  nach  den  Annales  industrielles,  1883 
Bd.  2  S.  812  dargestellte  Anbohrapparat  von  E.  Debausseaux  ermöglicht 
das  Anbrmgen  von  Zweigröhren  an  Hauptleitungen,  ohne  dafs  während 
der  Arbeit  em  Absperren  der  Leitung  nothwendig  wäre  (vgl.  Joofs  1879 
234  •'•'  283).  Die  Zweigleitungen  können  an  beliebigen  Stellen  der  Haupt- 
rohre angebracht  werden  und  zwar  unabhängig  von  den  an  bestimmten 
Orten  etwa  angegossenen  Stutzen,  da  ein  besonderer  Anschlufsstutzen 
verwendet  wird,  welcher  durch  einen  das  Hauptrohr  umfassenden  Bügel 
an  jeder  Stelle  leicht  zu  befestigen  ist. 

Dieser  Anschlufsstutzen  R  (Fig.  5  bis  7)  bildet  während  der  Arbeit 
selbst  einen  Theil  des  Bohrapparates.  Wie  aus  Fig.  6  zu  ersehen,  wird 
mit  der  Flansche  B  desselben  das  Querstück  A  verschraubt,  in  wdchem 
die  Bohrspindel  G  geführt  und  bei  einigen  Anordnungen  auch  durch 
eine  Stopfbüchse  abgedichtet  ist,  so  dafs  beim  Durchbrechen  der  Rohr- 
wand keine  Flüssigkeit  austreten  kann.  Mit  dem  Querstücke  A  ist  der 
Bügel  C  verschraubt,  in  welchem  bei  D  die  Mutter  für  die  Schaltspindel  E 
des  Bohrers  sich  befindet.  Diese  Spindel  legt  sich  mit  einem  Körner 
m  das  Grübchen  des  rund  gedrehten  Bohrstangeneudes  und  ist  mit  diesem 
in  üblicher  Weise  mittels  einem  übergeschobenen  Muffe  F  drehbar  ge- 
kuppelt. Die  Bohrspindel  G  reicht  durch  das  Querstück  A  in  den  Stutzen /? 
hmein,  in  welchem  dieselbe  durch  das  in  R  eingesetzte  Kautschukrohr  y 
eine  gewisse  Abdichtung  erfährt.  Der  Bohrer  ist  für  Löcher  von  einem 
dem  Anschlufsstutzen  R  gleichen  Durchmesser  eingerichtet  und  in  die 
ßohrs])indel  eingeschraubt. 

1^  Man.l^i^^''^''"  '°H?''  "''''''  ^^"^  Patentschrift  folgende  Vorzüge  besitzen: 
r,nt!,,^  5  geringer  Verbrauch  von  BrenniTiaterial  wegen  vollkommener  Aus- 
r^pfJn  !  '■  ^^^^"f,^^"  Wärme,  sowie  wegen  der  zweckmäfsigen  Regelung 
Vprlnli'^'^'p  f "  Hitzegrades.  Hierzu  kommt  die  Möglichkeit,  ohne  bedeutende 
M^llX^v  f^^'''^^  "^"'^  Wunsch  auf  knrze  Zeit  einzustellen,  weil  nach  er- 
TSZ  f<^bj^e'si™g  sammtlicher  Luftzutritte  und  Absperren  des  Essenzuges  die 
^Si     1  i-ul"g  lagernden   heifsen  Luft  nur   eine  sehr   geringe  Abkühlung 

^p'l  .  f'll,  ^?/^  ""'"^^  ^^"^  vorhandenen  Räume  kann  ein  solcher  Ofen 
f pH ».„?"'  halbkreisförmig  oder  kreisförmig  angelegt  werden.  3)  Der  Ofen 
LTh!^  I  "^^"'^  Arbeitskraft  und  4)  geringen  Verbrauch  an  Kesseln,  weil  die- 
TTph!,=  ^.^"^f""™  ""^^  regelmäfsig  erwärmt  und  abgekühlt  werden  und  weil  ein 
uetje^schreiten  des  nothwendigen  Hitzegrades  ganz,  vermieden  werden  kann. 
0  Beste  ^ualltat  der  geglühten  Eisentheile,  weil  die  Erwärmung  und  Ab- 
kühlung mit  grofser  Regelmäfsigkeit  und  in  beliebiger  Zeitdauer  zu  besorgen  ist. 
Dingler's  polyt.  Journal  Bd.  254  Nr.  8.  1884/lV,  24 
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Bei  Beginn  der  Arbeit  wird  auf  die  angezeichnete  Abzweigstelle 
eine  gelochte  Lederscheibe  d  gelegt  und  durch  2  Spannringe  g  fest- 
gehalten. Durch  diese  Platte  wird  eine  Dichtung  zwischen  dem  Stutzen  R 
und  dem  Hauptrohre  T  bewirkt.  Nachdem  alsdann  noch  R  auf  T  mittels 
des  Bügels  h  durch  Anziehen  der  Muttern  m  befestigt  ist,  führt  man  die 
Bohrspindel  G  ein,  setzt  das  Querstück  A  mit  dem  Bügel  C  auf,  bringt 
mittels  der  Spindel  E  den  Bohrer  in  Berührung  mit  der  Wand  von  T 
und  beginnt  mit  Hilfe  eines  auf  den  Vierkant  a  der  Bohrspindel  auf- 
o-esetzten  Wendeisens  das  Durchbohren  der  Wandung  des  Hauptrohres  T. 
Ist  dies  beendet,  so  wird  der  Bohrer  aus  R  zurückgeschraubt,  die  Kautschuk- 
hülse y  mittels  der  Schraube  F  behufs  Dichtung  in  die  punktirte  Lage 
zusammengedrückt,  darauf  das  Querstück  A  abgenommen  und  statt 
seiner  das  nächste  Leitungsrohr  angeschraubt.  Zum  Schlüsse  der  Arbeit 
wird  die  Schraube  V  durch  eine  einfache  Kopfschraube  ersetzt,  so  dafs 
das  Kautschukschlauchstück  sich  ausdehnen  kann  und  das  Durchfliefsen 
des  Wassers  freigibt. 

Bei  dieser  Anordnung  bleibt  das  Kautschukrohr  in  der  fertigen 
Leitung  eingeschlossen;  dies  läfst  sich  aber  umgehen,  indem  von  vorn 
herein  ein  Kautschukrohr  vermieden  wird.  Man  wendet  in  diesem 
Falle  ein  etwas  breiteres  Lederstück  d  als  Dichtungsmittel  an,  arbeitet 
wie  früher  und  verdreht  nach  erfolgtem  Durchbrechen  der  Wandung 
des  Rohres  T  mittels  eines  um  den  Stutzen  R  gelegten  Hebels  den 
letzteren  in  die  in  Fig.  5  gezeichnete  Lage,  bei  welcher  der  Ausflufs 
des  Wassers  abgesperrt  ist,  worauf  man  den  Bohrapparat  abnimmt  und 
ein  Rohrstück  mit  einem  Abschlufshahne  ansetzt.  Bei  geschlossenem 
Wasserhahne  wird  dann  der  Stutzen  R  mit  dem  Hahne  in  die  richtige 
Lage  zurückgedreht,  wonach  die  weiteren  Rohre  der  Abzweigung  an- 
gesetzt werden  können.  Läfst  sich  aus  irgend  einer  Ursache  kein  Hahn 
unmittelbar  an  R  einschalten,  so  benutzt  man  die  in  Fig.  8  gezeichnete 
Anordnung. '  Die  zur  Abdichtung  zwischen  das  Hauptrohr  und  den 
Stutzen  R  gelegte  Lederscheibe  besitzt  zwei  gleich  grofse  Oeffnungen, 
von  welchen  beim  Beginne  der  Arbeit  die  erstere  auf  die  Abzweigstelle 
zu  liegen  kommt.  Ist  das  Rohr  T  durchbohrt,  so  wird  mittels  des  in 
Fig.  8  ersichtlichen,  mit  dem  Hauptrohre  T  vorübergehend  verbundenen 
Mechanismus  durch  die  in  die  Lederscheibe  eingreifende  Mutter  e  die 
Scheibe  so  weit  vorgezogen,  dafs  die  Bohrung  in  T  vollkommen  bedeckt 
ist.  Bei  dieser  Lage  können  die  anderen  Leitrohre  bis  zu  einem  Hahne 
hin  gelegt  werden,  worauf  dann  die  Scheibe  d  M'ieder  so  weit  vorgezogen 
wird,  dafs  nun  die  andere  OefVnung  den  Durchflufs  des  Wassers  gestattet. 

Eine  andere  Vorrichtung  zum  Anbohren  von  unter  Druck  stehenden 
Wasserleitungsröhren  ist  nach  dem  Praktischen  Maschinen-Constructeur^ 
1884  S.  258  von  Chr.  Cremer  angegeben.     Hier  ist  das  bohrende  Werk- 


1   Hier  wäre   übrigens  auch  unter  Umständen  der  //an Ä.sen' sehe  VersclihiTs 
mit  Zuckerpfropfen  (vgl.  1883  247 '"■  483)  vortheilhaft  zu  verwenden. 
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zeug  so  ausgebildet,  dafs  es  in  dem  gebohrten  Loche  verbleibt  und 
oewissermafsen  als  Anschlufsstutzen  für  die  Ableitung  dient. 

^Yie  aus  Fig.  9  Tat'.  24  hervorgeht,  ist  eine  hohle  Kronenfräse  A 
mit  dem  auf  ihrer  Aufsenfläche  eingeschnittenen  Gasgewinde  in  den 
Hahn  B  mit  gerader  cylindrischer  Bohrung  verschraubt.  Fräse  und  Hahn 
sind  nun  zusammen  über  die  Stange  D  geschoben,  welche  einerseits  in 
ein  in  das  anzubohrende  Rohr  eingeschlagenes  Körnergrübchen  eingesetzt 
ist,  andererseits  durch  den  Körner  der  im  Bügel  F  gelagerten  Schraube  E 
gehalten  wird.  Durch  eine  auf  das  Gewinde  der  Stange  D  aufgebrachte 
Mutter  C  läfst  sich  der  Hahn  mit  der  Fräse  verschieben  und  letztere 
gegen  die  Rohrwandung  pressen,  wobei  die  Drehung  durch  einen  etwa 
auf  die  üeberwmrfmutter  G  aufgesetzten  Schlüssel  bezieh,  eine  Knarre 
bewirkt  wird.  Nachdem  so  die  Rohrwandung  durch  die  Fräse  A  durcli- 
brocben  ist,  schneiden  sich  die  Schraubengänge  der  letzteren  in  die  Loch- 
wandung ein  und  dichten  sich  dabei  selbstthätig  ab,  da  das  Gewinde 
ein  wenig  kegelförmig  hergestellt  ist.  Es  wird  nun  die  Führungsstange  D 
bis  hinter  den  Hahnkegel  zurückgezogen  und  dieser  geschlossen,  worauf 
dann  der  Anschlufs  der  Ableitung  ohne  weitere  Schwierigkeit  durch  die 
Ueberwurfmutter  G  bewirkt  werden  kann. 

OtTenbar  wird  jeder  so  ausgeführte  Rohranschlufs  ziemlich  theuer 
zu  stehen  kommen,  da  stets  aufser  einem  Hahne,  welcher  allerdings  bei 
entsprechender  Abänderung  des  Verfahrens  vielleicht  dmxh  den  vorhin 
erwähnten  Anschlufs  nach  Haussen  zu  ersetzen  wäre,  noch  die  Kronen- 
fräse A  erforderlich  ist. 


H.  Slack's  Schleif-  und  Pollrmaschine. 

Mit  Abbildungen  aul  Tafel  24. 

Der  wichtigste  Theil  einer  Schleifmaschine,  die  Schleifscheibe,  bildet 
bei  der  zum  Schleifen  und  Poliren  ebener  Flächen  bestimmten  Maschine 
von  H.  Stack  in  Sheffield  (*D.  R.  P.  Kl.  67  Nr.  26  791  vom  25.  April 
1883)  zugleich  das  wesentlich  Neue.  Die  Scheibe  besteht  aus  einem 
Gufskörper  A  (Fig.  12  bis  14  Taf.  24),  in  welchem  segmentförmige  Blöcke  B 
des  Schleif-  oder  Polirmaterials  durch  Keilstücke  g  (Fig.  15)  festgeklemmt 
werden;  das  Anstellen  der  letzteren  erfolgt  mittels  Schrauben  s.  Die 
Schleifblöcke  können  aus  natürlichem  oder  künstlichem  Schleifsteine, 
Schmirgel  o.  dgl.  hergestellt  sein.  Die  Art  und  Weise,  wie  dieselben 
im  Scheibenkörper  befestigt  sind,  ermöglicht  ein  bequemes  Nachstellen 
nach  starker  Abnutzung,  sowie  auch  die  Auswechselung  unbrauchbar 
gewordener  Stücke  gegen  neue. 

Die  Schleifscheibe  A  ist  mit  ihrer  Achse  D  in  dem  festliegenden 
Spindelstock  E  gelagert;  zum  Antriebe  der  Spindel  D  sitzen  auf  der- 
selben Voll-  und  Leerscheibe  F,  F,.    Parallel  zur  Stirnfläche  der  Schleif- 
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Scheibe  wird  auf  dem  Bette  T  der  Schlitten  S  mittels  Zahnstange  U  und 
Getriebe  a  in  bekannter  Weise  hin  und  her  bewegt.  Der  Schlitten  5 
trägt  den  Ständer  L  mit  Lagern  /*,  in  denen  die  Zapfen  des  Rahmens  K 
ruhen,  auf  welchem  das  Arbeitstück  R  mittels  der  Backen  Q  aufgespannt 
ist.  Der  Rahmen  K  läfst  sich  also,  entsprechend  der  nothwendigen  Lage 
des  Arbeitstückes  gegen  die  Schleifscheibe,  neigen  und  dient  hierzu  das  auf 
einem  der  Rahmenzapfen  befestigte  Schneckenrad  M  und  die  Schraube  iV, 
welche  letztere  mit  Hilfe  eines  Schlüssels  gedreht  wird.  Um  nun  die 
Schleifscheibe  gegen  das  Arbeitstück  einzustellen,  wird  dieselbe  gegen 
das  letztere  hin  verschoben.  Zu  diesem  Zwecke  ist  die  Scheibenspindel  D 
mit  Gewinde  versehen,  zu  welchem  die  Nabe  des  an  Verschiebung  ge- 
hinderten Stirnrades  C  die  Mutter  enthält.  Das  Rad  C'j  auf  der  Achse  J 
des  Handrades  F  greift  in  das  Rad  C  ein.  Durch  Drehung  des  Hand- 
rades V  kann  somit  die  Verschiebung  der  Schleifscheibe  gegen  das 
Arbeitstück  bewirkt  M^erden. 


Weichensicherung  für  Eisenbahnen. 

Mit  Abbildungen. 

Eine  Einrichtung,  welche  verhütet,  dafs  ein  Weichensteller  die  vom 
Hauptgeleise  auf  ein  Nebengeleise  gestellte  Weiche  auf  das  Hauptgeleise 
zurück  zu  stellen  unterläfst,  ist  im  Scientific  American^  1884  Bd.  50  S.  131 
von  Fr.  Broughton  in  Hamilton  (Ont.,  Canada)  beschrieben.  Der  Weichen- 
stellbock  befindet  sich  in  einer  Bude  /i,  welche  gerade  geräumig  genug 

ist,  um  dem  Weichensteller  den  Ein- 
tritt zu  gestatten  und  dann  die  Stel- 
lung der  Weiche  vorzunehmen.  Die 
drehkreuzartige  Thür  a  der  Bude  ist 
um  eine  Drehsäule  in  der  Mitte  der 
Bude  drehbar  angebracht.  Am  unteren 
Ende  der  Drehsäule  trägt  dieselbe  eine 
Scheibe  c  fest  aufgesteckt,  welche  in 
der  Richtung  der  beiden  Thürflügel 
mit  je  einem  Loche  versehen  ist.   An 

der  Weichenzunge  ist  ferner  eine 
Stange  b  angebracht,  welche  in  die 
Bude  h  eintritt  und  um  die  Drehsäule 
herum  greift,  vor  und  hinter  derselben  aber  einen  Dorn  trägt;  bei  ge- 
schlossener Thür  steht  jeder  Dorn  einem  der  beiden  Löcher  in  der  Scheibe  c 
gegenüber  und  deshalb  kann  bei  dieser  Thürstellung,  und  nur  bei  dieser, 
die  Weiche  vom  Hauptgeleise  auf  jedes  der  beiden  Nebengeleise  gestellt 
werden,  weil  nur  so  der  Dorn  in  sein  Loch  in  der  Scheibe  c  eintreten 
kann.     Sobald  die  Weiche  aber  nach  dem   Schliefsen   auf  ein  Neben- 
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geleise  gestellt  wird,  kann  der  Weichensteller  nicht  mehr  aus  der  Bude 
heraus,  weil  jetzt  der  in  das  Loch  der  Scheibe  c  eingetretene  Dorn  das 
Drehen  der  Scheibe,  d.  h.  der  Drehsäule  und  der  Thür  verhindert.  Will 
also  der  Weichensteller  aus  der  Bude  heraus,  so  mufs  er  erst  die  Weiche 
wieder  aufs  Hauptgeleise  zurückstellen,  dann  erst,  nachdem  er  dies 
gethan  hat,  kann  er  die  Thür  wieder  öffnen,  die  er  schliefsen  mufste, 
bevor  er  die  Weiche  auf  das  Nebengeleise  stellen  konnte.  Durch  ein 
Räderpaar  wird  bei  jeder  Stellung  der  Weiche  zugleich  eine  Stange 
»edreht,  welche  an  ihrem  oberen  Ende,  oberhalb  des  Budendaches,  ein 
Weichensignal  trägt. 


Lauer's  Apparat  zur  Entwickelung  von  Kohlensäure. 

Mit  Abbildung  auf  Tafel  25. 

Nach  Ch.  Lauer  in  Perpignan,  Frankreich  (*D.  R.  P.  Kl.  64  Nr.  28882 
vom  27.  November  1888)  wird  Kohlensäure  aus  doppeltkohlensaurem 
Natrium  und  Schwefelsäure  in  der  Weise  hergestellt,  dafs  beide  Stoffe 
getrennt  werden,  sobald  der  Druck  steigt.  Der  zur  Aufnahme  der  ver- 
dünnten Schwefelsäure  bestimmte,  innen  verglaste  Eisenkessel  A  (Fig.  12 
Taf.  25)  enthält  einen  Porzellancylinder  J?;  der  ringförmige  Raum  zwischen 
beiden  dient  als  Gasbehälter.  Der  innen  verzinnte  Kupfercylinder  C  ist 
oben  mit  einem  Deckel  geschlossen,  welcher  durch  einen  Eisenbügel  ge- 
halten wird.  Der  Porzellanbehälter  d  hat  einen  durchlöcherten  Boden 
und  ist  zur  Aufnahme  des  doppeltkohlensauren  Natriums  bestimmt.  Die 
aus  zwei  Hälften  zusammengeschraubte  Bronzekugel  K  ist  mit  Sicher- 
heitsventil und  Manometer  m  versehen.  Die  entwickelte  Kohlensäure 
geht  durch  die  Waschflaschen  a  und  b  in  die  Kugel  K  und  entweicht 
durch  Rohr  e  und  Hahn  h  nach  dem  Bierfasse  o.  dgl. 

Als  neu  an  diesem  Apparate  wird  der  mittels  Schraubenspindel  auf 
und  ab  bewegliche  Behälter  d  beansprucht. 


Neuerungen  an  Oefen  zum  Brennen  von  Thonwaaren, 
Cement  u.  dgl. 

(Fortsetzung  des  Berichtes  S.  299  d.  Bd.) 
Patentklasse  80.  Mit  Abbildungen  im  Texte  und  auf  Tafel  13,  16,  22  und  25. 
O.  Kallicasser  in  Halle  a.  S.  ("'D.  R.  P.  Nr.  28140  vom  1.  Januar 
1884)  verwendet  zum  Brennen  von  Verblendsteinen  ^  Terracolten  u.  dgl. 
zwei  neben  einander  liegende,  gleichgebaute  Ofenkammern  A  und  B 
(Fig.  1  bis  3  Taf.  25).  Dieselben  sind  auf  den  gegenüber  liegenden 
Seiten  mit  je  3  Rosten  a  versehen,  von  welchen  Schächte  c  nach  den 
Ofenkammern  führen.  Die  Luftschächte  d  können  durch  Schieber  e  ge- 
schlossen werden.    Die  Kanäle  z  in  der  Sohle  der  Ofenkammern  münden 
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in  die  lothrechten  Kanäle  f,  welche  mit  den  Planrosten  g  in  Verbindung 
stehen.  Die  aus  Röhren  gebildeten  Regeneratoren  H  stehen  mit  den 
Kanälen  A,  welche  nach  dem  Schornsteine  führen  und  durch  die  Schieber  i 
abstellbar  sind,  in  Verbindung.  Diese  Röhren,  aus  Glas  (?  Ref.)^  Porzellan 
oder  einem  hierzu  geeigneten  Materiale  hergestellt,  sind  an  den  Enden 
mit  quadratischen  und  theils  rechteckigen  Flanschen  versehen,  welche 
auf  ihrem  Umfange  Nuthen  haben.  Dieselben  werden  an  einander  ge- 
stellt und  ruhen  in  den  untersten  Stöfsen  auf  gemauerten  Zungen.  Die 
Nuthen  selbst  werden  durch  entsprechende  Leisten  v  aus  demselben 
Materiale  geschlossen.  An  den  Seiten  wendet  mau  hakenförmige  Leisten 
an,  welche  in  gemauerten  Vertiefungen  u  der  Umfassungswände  liegen. 
Die  Kanäle  w  führen  den  Regeneratoren  frische  Luft  zu,  welche  dann 
hoch  erhitzt  durch  Kanäle  s  und  Schächte  c  in  den  Ofen  tritt.  Einsteiü- 
schachte  r  führen  nach  den  Gängen  5,  um  von  hier  durch  Oeffnungen  t 
in  die  Regeueraloren  zu  gelangen. 

Nachdem  eine  Ofenkammer  B  eingesetzt  ist,  wird  der  zu  dieser 
Kammer  gehörige  Schieber  i  gezogen  und  die  zugehörigen  Planroste  g 
werden  ebenfalls  beschickt.  Die  Feuergase  ziehen  durch  die  lothrechten 
Kanäle  f  und  die  Regeneratoren  li  nach  dem  Kanäle  h  und  von  hier  in 
den  Schornstein.  Die  in  die  Kanäle  to  fallende  frische  Luft  streicht  durch 
die  Röhren  der  Regeneratoren,  erhitzt  sich  an  den  Wänden  derselben 
und  zieht  durch  die  Kanäle  s  in  die  Schächte  c,  um  von  hier  durch  den 
Ofen,  die  Sohlkauäle  z  und  die  Kanäle  f  und  h  nach  dem  Schornsteine 
zu  gelangen.  Gleichzeitig  sind  die  ebenfalls  zu  dieser  Kammer  ge- 
hörigen Treppenroste  a  mit  Kohlen  beschickt  worden,  die  davor  liegen- 
den Thüren  b  mit  geringer  Luftzufuhr  geschlossen ,  so  dafs  die  Kohlen 
schwelend  brennen.  Die  hierbei  sich  entwickelnden  Gase  ziehen,  wie 
durch  Pfeile  angedeutet,  in  die  Schächte  c,  wo  die  Gase  mit  der  heifsen 
Luft  verbrennen.  Die  den  6  Schächten  entströmende  heifse  Luft  durch- 
zieht den  Ofen.  Da  die  zu  dieser  Kammer  gehörenden  Schieber  gezogen 
sind ,  so  wird  frische  Luft  durch  die  Schächte  d  dem  Ofen  zugeführt, 
welche  mit  den  Wasserdämpfen  durch  die  Sohlkanäle  nach  dem  Schorn- 
steine abgeführt  wird.  Der  Schmauchprozefs  geht  nun  weiter,  bis  das 
Wasser  aus  den  Steinen  entfernt  ist  und  der  Brand  zum  Vollfeuer  über- 
geht. Dem  entsprechend  wird  auch  das  Feuer  auf  den  Planrosten  durch 
Schliefsen  der  Schieber  abgeschwächt  und  beim  Vollfeuer  eingestellt. 
Der  Ofen  arbeitet  weiter,  bis  der  Brand  fertig  ist,  in  der  Weise,  dafs 
die  aus  dem  Ofen  ziehende  Wärme  die  Regeneratoren  erhitzt,  wozu 
ursprünglich  die  Hilfsroste  mitbenutzt  worden  sind. 

Nach  diesem  Feuerungssysteme  ist  somit  vom  Anfange  der  Inbetrieb- 
setzung des  Ofens  bis  zur  Fertigstellung  des  Brandes  nur  ein  heifser, 
bis  zur  Weifsglühhitze  entwickelter  Luftstrom  durch  die  Steine  geführt 
worden,  welcher,  da  derselbe  keine  Verbrennimgsproducte  enthielt,  auch 
nicht  reducirend  auf  das  in  den  Steinen  enthaltene  Eisenoxyd  wirken  kann. 
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Ist  die  Kammer  A  eingesetzt  und  der  Brand  in  B  fertig,  so  werden 
die  Schieber  i  und  q  zur  Kammer  B  geschlossen,  die  Schieber  o  und  * 
zur  Kammer^  gezogen,  so  dafs  die  Wärme  dahin  übersteigt  und  den 
Betrieb  in  der  beschriebenen  Weise  einleitet. 

Der  tragbare  Muffelofen  zum  Einbrennen  von  Glasur  färben  von  Lacroix 
besteht  nach  dem  Bulletin  de  la  Socie'te  dEncouragement^  1884  Bd.  11  S.  218 


aus  einem  Kasten  A  6',  auf  dessen  Rost  D  mittels  kleiner  Stützen  E  die 
mit  Glasabzugsrohr  F  versehene  Muffel  B  steht.  Der  Kasten  ist  mit 
Deckeln  G  und  mit  einem  Schornsteine  H  versehen. 

C.  Dietzsch  in  Saarbrücken  ("•'D.  R.  P.  Zusatz  Nr.  27  742  u.  27891  vom 
23.  Januar  1884,  vgl.  1883  250 ""' 520)  will  bei  seinen  Cementbrennöfen 
mittels  durch  Zahnstangengetriebe  bewegter  Schieber  die  vorgeglühte 
Masse  aus  dey  Vorwärmern  in  den  Brennraum  befördern. 

Einfacher  ist  es,  den  Vorwärmer  C  (Fig.  4  bis  6  Taf.  25)  direkt  über 
den  Brennraum  B  zu  setzen.  Um  einen  Zwischenraum  zwischen  dem 
Brennraume  B  und  dem  Vorwärmer  C  herzustellen  und  es  möglich  zu 
machen,  den  Brennraum  B  für  sich  zu  bedienen,  ist  dei'selbe  von  einem 
Gewölbebogen  n  überbrückt,  auf  welchen  sich  die  vom  Vorwärmer  C 
niederfallende  Masse  aufsetzt.  Zwei  weitere  Gew^ölbebogen  a  lassen  in 
ihrer  Mitte  eine  Oeffnung,  durch  welche  die  Masse  nach  n  niederfällt. 
Die  vom  Brennraume  B  aufsteigenden  Gase  schlagen  um, den  Gewölbe- 
bogen n  herum   und  treten   zwischen  n  und  a  in  den  Vorwärmer.     Die 
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Oeffnungen  e  dienen  dazu,  die  vorgeglühte  Masse  nach  B  zu  befördern; 
durch  die  Oeffnungen  v  erfolgt  das  Schüren  und  Reinigen  des  Brenn- 
raumes ß^  durch  die  Oeffnungen  z  das  Nachstofsen  der  hängenbleibenden 
Masse.  Im  Scheitel  der  Gewölbe  a  ist  noch  ein  aus  einzelnen  Stäben 
bestehender  Rechen  r  angebracht,  um  durch  Vor-  oder  Zurückschieben 
derselben  das  Nachfallen  der  Masse  vom  Vorwärmer  C  nach  dem  Brenn- 
raume  B  zu  regeln. 


lieber  Beschädigungen  der  Pflanzen  durch  entweichende 

Fabrikgase. 

S.  Hamburger  veröffentlicht  im  Journal  of  the  Society  of  Chemical 
Industry^  1884  S.  202  Analysen  von  Pflanzen  aus  verschiedenen  Theilen 
Englands,  welche  theils  durch  Fabrikgase,  theils  durch  andere  Einflüsse 
hervorgebrachte  Beschädigungen  zeigten. 

Die  Blätter  oder  Gräser  wurden  mit  verdünnter  Sodalösung  zur 
Trockne  verdampft  und  der  Rückstand  im  Platintiegel  erhitzt.  Die  Asche 
wurde  in  Wasser  gelöst  und  im  einen  Theile  der  flltrirten  Lösung  die 
Schwefelsäure,  im  anderen  das  Chlor  bestimmt.  Bei  anderen  Analysen 
wurde  mit  Sodalösung  ausgelaugt,  filtrirt,  eingedampft  und  der  Rück- 
stand analysirt.  Die  so  behandelten  Blätter  wurden  getrocknet,  im 
Tiegel  mit  Soda  eingeäschert  und  die  Asche  ebenfalls  untersucht.  Die 
Probe  mit  Lackmuspapier  allein  ist  nicht  zuverlässig.  Oft  zeigt  sich 
trotz  hohem  Chlor-  und  Schwefelsäuregehalte  doch  neutrale  Reaction. 
Es  läfst  sich  dies  theilweise  dadurch  erklären,  dafs  das  Chlor  grofsen- 
theils  als  Chlornatrium  abgesetzt  wird;,  bei  der  Schwefelsäure  ist  dies 
jedoch  kaum  möglich.  Der  Gehalt  an  Chlor  und  Schwefelsäure  wechselt 
selbst  an  gleichen  Orten  sehr.  Im  Allgemeinen  ist  mehr  Schwefelsäure 
als  Chlor  vorhanden. 

Nach  der  Ansicht  des  Verfassers  ist  die  aus  den  Sodafabriken  ent- 
weichende Schwefligsäure  viel  zu  gering^  als  dafs  dieselbe  im  Stande 
wäre,  den  hohen  Schwefelsäuregehalt  der  Blätter  zu  bedingen;  letzterer 
mufs  daher  gröfstentheils  durch  andere  Ursachen,  z.  B.  durch  Glas-  und 
Kupferfabriken,  hervorgebracht  werden. 

Der  gröfste  Theil  der  Schwefelsäure  rührt  aber  jedenfalls  von  der 

in   Häusern   und   Fabriken   als   Brennmaterial    verbrauchten    Kohle    her, 

welche  im  Durchschnitt  2  Proc.   flüchtigen   Schwefel    enthält.      Wenn 

man  Kohle  von  der  Zusammensetzung: 

Kohlenstoff 67,4  Proc. 

Wasserstoff 4,1 

Sauerstoff 6,6 

Stickstoff 1,2 

Wasser 2,0 

•      Schwele],  flüchtig     ....  2,0 

Asche  u.  dgl 16,7 
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mit  der  richtigen  Menge  Luft  verbrennt,  so  enthält  das  Rauchgas  nach 
der  Berechnung  des  Verfassers  0,19  Proc.  Schvv^efligsäure  (vgl.  F.  Fischer 
1876  220  87.  1879  233  139).  Allerdings  sind  die  bei  gewöhnlicher 
Verbrennung  erhaltenen  Gase  viel  verdünnter,  aber  nach  Freylag  ist 
schon  ein  Gas,  welches  0,003  Proc.  Schwefligsäure  enthält,  schädlich. 

Der  Verfasser  schiefst  daher,  dafs  die  Schwef-ligsäure  aus  den  Kohlen 
den  Pflanzen  den  gröfsten  Schaden  zufüge.  Aus  diesem  Grunde  ist  auch 
eine  Verminderung  dieses  Schadens,  ohne  die  Industrie  zu  hemmen, 
sehr  schwierig.  Hohe  Kamine  sind  nur  bei  isolirt  stehenden  Fabriken  von 
Nutzen  und  das  zweckmäfsigste  Mittel,  die  Auswaschung  der  Schweflig- 
säure aus  dem  Rauchgase,  ist  noch  ganz  in  ihrer  Kindheit. 

Die  Pflanzen  zeigen  sehr  verschiedene  Empfindlichkeit  gegen  saure 
Gase;  am  meisten  werden  Fruchtbäume,  am  wenigsten  aber  Waldbäume 
beschädigt  (vgl.  Ueufs  1881  241  124). 

Der  Verfasser  untersuchte  den  Einflufs  von  Schwefelsäure  und 
Salzsäure  vom  Gehalte  w,  0,1  n,  0,01  n,  0,001  n  bezieh.  0,0005  n  Aequi- 
valent  auf  frische  Blätter-  die  normalen  Säuren  brachten  zuerst  Flecken 
und  binnen  einer  halben  Stunde  vollständige  Entfärbung  hervor.  Die 
Säure  mit  0,1  n  Aeq.  brauchte  etwa  3  Stunden,  bevor  die  ersten  Zeichen 
der  Beschädigung  eintraten;  die  Säure  0,01  n  einen  Tag  und  zwar  wirkte 
hier  die  Schwefelsäure  entschieden  stärker.  Die  Schwefelsäui-e  0,001  n 
brachte  in  einer  Woche  Entfärbung  hervor.  Die  Salzsäure  von  gleicher 
Stärke  in  10  Tagen,  die  Säuren  mit  0,0005  n  Aeq.  schienen  keine 
Wirkung  zu  haben. 

Nach  A.  Smith  soll  man  in  manchen  F'ällen  aus  der  Analyse  der 
Blätter  beschädigter  Pflanzen  Schlüsse  auf  die  Ursache  der  Beschädigung 
ziehen  können.  Sehr  oft  findet  sich  aber  selbst  bei  gesunden  Pflanzen 
ein  höherer  Schwefelsäure-  und  Chlorgehalt  als  bei  kranken,  so  dafs 
nach  Hamburger'^  Ansicht  eine  genaue  Entscheidung  durch  Analyse 
kaum  möglich  ist.  Das  blofse  Aussehen  einer  Pflanze  ist  durchaus  kein 
Beweis  für  die  Beschädigung  durch  Gase.  Sehr  oft  verursachen  Insekten 
u.  dgl.  ein  ganz  ähnliches  Aussehen  wie  Beschädigungen  durch  saure 
Gase.  In  solchen  Fällen  ist  die  mikroskopische  Untersuchung  von  grofsem 
Nutzen. 

Beilby's  Darstellung  von  Ammoniak  aus  Stickstoff  haltigen 

Mineralien. 

Mit  Abbildungen  auf  Tafel  25. 
Nach  den  Analysen  in  Walt'^s  Diclionnary  enthalten  natürlich  vor- 
kommende Bitumen  1  bis  2,3  Proc.  Stickstoff".  Auch  die  künstlich  durch 
Destillation  von  kohlenartigen  Substanzen  erhaltenen  Oele  zeigen  be- 
deutenden Stickstoffgehalt;  derselbe  beträgt  bei  Oelen  von  der  Destillation 
der  Kohle   5   bis   10,    bei    solchen    von    bituminösen   Schiefern    20    bis 
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30  Procent  des  ursi)rünglich  im  Ausgangsmateriale  vorhandenen  Ge- 
sammtstickstoffes.  In  den  J.  1871  bis  1873  hat  G.  Beilby  die  Ver- 
theihing  des  Stickstoffes  bei  der  Destillation  von  bituminösen  Schiefern 
zur  Paraffindarstellung  studirt.  100  Th.  ursprünglich  im  Schiefer  ent- 
haltener Stickstoff  zeigten  folgende  Vertheilung  in  den  Producten: 

Im  Ammoniakwasser 17.0  Proc. 

Im  Oele  als  Alkaloid  haltiger  Theer  .     .     20,4 
In  dem  Rückstande  oder  der  Koke     .     .     62,6 

100.0. 
Bei  Destillation  des  Oeles  erhält  man  freies  Ammoniak,  ein  Oel  von 
geringerem  Stickstoftgehalte  und  2,8  bis  3,2  Proc.  Stickstoff  haltige  Koke. 
Der  Rückstand  der  Destillirblasen  für  alkaloidischen  Theer  enthält  etwa 
4  Proc.  Stickstoff.  Diese  Beobachtungen  haben  G.  Beilby  veraulafst, 
weitere  Versuche  über  die  vollständigere  Gewinnung  des  Stickstoffes 
auszuführen  und  dieselben  im  Journal  of  the  Society  of  Chemical  Industry, 
1884  S.  216  mitzutheilen. 

Es  zeigte  sich,  dafs  bei  sehr  langsamer  Destillation,  wobei  die  Koke 
längere  Zeit  auf  Rothglut  erhalten  wurde,  eine  bedeutend  bessere  Aus- 
beute an  Ammoniak  zu  erzielen  war.  Wahrscheinlich  werden  durch  die 
längere  Einwirkung  der  Wärme  die  in  der  Koke  enthaltenen  nicht  flüch- 
tigen Alkaloide  zu  Ammoniak  und  freiem  Stickstoffe  zersetzt.  Durch 
Anwendung  von  Wasserdampf  bei  der  Destillation  bituminöser  Schiefei- 
wird  die  Ausbeute  an  Ammoniak  bedeutend  erhöht.  Auch  durch  Ein- 
wirkung A'on  Dampf  auf  den  glühenden  Destillationsrückstand  entsteht 
eine  bedeutende  Ammoniakbildung.  Die  best  mögliche  Production  mit 
letzterem  Verfahren  war  folgende.  Auf  100  Th.  ursprünglich  vorhandenen 
Stickstoff  fanden  sich: 

Im  Ammoniakwasser 24.2  Proc. 

Im  Oele  als  alkaloidischer  Theer    .     .     .     20.4 
In  dem  Rückstande  oder  der  Koke     .     .     55,3 

Es  bleibt  also  auch  hier  noch  weitaus  der  bedeutendste  Theil  des  Am- 
moniaks in  der  Koke  zurück.  Wie  jedoch  der  Verfasser  fand,  ist  es 
möglich,  fast  allen  diesen  Stickstoff  als  Ammoniak  zu  gewinnen,  wenn 
Koke  bei  hoher  Temperatur  mit  Wasserdampf  geglüht  oder  verbrannt 
wird.  Auf  diese  Weise  kann  man  beinahe  theoretische  Ausbeute  er- 
halten.    Bei  Proben  in  Thonretorten  wurde  erzielt:  ' 

Im  Ammoniakwasser 74,3  Proc. 

Im  Oele  als  alkaloidischer  Theer    .     .     .     20,4 
In  dem  Rückstande  oder  der  Koke     .     .       4,9 
Beim  Arbeiten  in  kleineren  Retorten  verursachte  die  Schmelzbarkeit 
der  Asche  verschiedener  bituminöser  Schiefer    sehr   grofse  Schwierig- 
keiten.    Durch  Anwendung   von   sehr  grofsen   Retorten,   in   denen  das 
Material  länger,   aber  bei  etwas  niederer  Temperatur  verbleibt,   wurde 

1  Die  StickstoflFbestimmungen  wurden  theils  mit  Natronkalk ,  theils  nach 
der  Grouren  sehen  Methode  mit  Wasserdampf  ausgeführt.  Die  beiden  Methoden 
gaben  immer  sehr  gut  übereinstimmende  Endzahlen. 
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diese  Schwierigkeit  vollständig  beseitigt.  Die  Retorten,  wie  dieselben 
in  Fig.  11  Taf.  25  abgebildet  sind,  haben  jetzt  während  l^/^  Jahren  in 
den  Pentland-Werken  mit  ausgezeichneten  Erfolgen  gearbeitet.  Der 
bituminöse  Schiefer  wird  bei  A  eingefüllt,  geht  zuerst  durch  die  Eisen- 
retorten a  und  dann  durch  die  Thonretorten  t.  In  den  Eisenretorten 
wird  der  Schiefer  allmählich  durch  die  aufsteigenden  heifsen  Gase  er- 
hitzt und  die  Paraffinöle  abdestillirt.  In  der  Thonretorte  findet  voll- 
ständige Verbrennung  zu  Ammoniak  und  Wassergas  statt.  Früher  wurden 
diese  Retorten  in  offenen  Oefen  erhitzt,  wobei  die  Temperaturregelung 
sehr  schwierig  war.  In  den  neueren  Apparaten  auf  den  genannten 
Werken  sind  daher,  wie  aus  Fig.  10  Taf.  25  zu  entnehmen,  durchaus 
Thonretorten  angewendet  worden. 

Im  J.  1882  fand  der  Verfasser,  dafs  bei  der  Verbrennung  dem 
Dampfe  etwas  Luft  beigemischt  werden  kann,  ohne  dafs  dabei  die  Aus- 
beute an  Ammoniak  beeinträchtigt  wird.  Dadurch  wird  in  den  Retorten 
selbst  Wärme  erzeugt,  so  dafs  dieselben  nicht  so  stark  von  aufsen  er- 
hitzt werden  müssen.  Bei  einem  Versuche  mit  einer  Retorte,  welche 
abwechselnd  mit  Dampf  allein,  oder  mit  einer  Mischung  von  Dampf 
und  Luft  gearbeitet  werden  konnte,  ergab  sich  bei  letzterer  Methode 
ein  Gewinn  an  Paraffinöl  von  10  Proc.  und  an  festem  Paraffine  von 
25  Proc. 

Der  bis  jetzt  besprochene  Prozefs  betrifft  nur  die  Gewinnung  des 
Ammoniaks  aus  den  bituminösen  Schiefern.  Beilbij  hat  aber  auch  die 
Anwendung  dieses  Verfahrens  zur  Gewinnung  von  Ammoniak  und  Wasser- 
gas aus  Kohle  eingehend  geprüft.  Die  wesentliche  Schwierigkeit  liegt 
darin,  dafs  die  für  die  Reaction  zwischen  Dampf  und  Kohle  nothwendige 
Temperatur  mindestens  1100  bis  1200^  beträgt.  Ammoniak  zersetzt  sich 
aber  nach  Ramsey  und  Young  (1884  252  379)  schon  bei  etwa  500".  Es 
ist  daher  nothwendig,  die  Berührung  der  Ammoniakmoleküle  mit  den 
zur  Zersetzungstemperatur  erhitzten  Oberflächen  zu  verringern,  was  durch 
Verdünnung  des  Ammoniak  haltigen  Gases  mit  Dampf  geschehen  kann. 
Ein  Theil  des  Dampfes  läfst  sich  auch  durch  Luft  ersetzen. 

In  Fig.  8  und  9  Taf.  25  sind  Retorten  dargestellt,  wie  sie  in  den 
Oakbank- Werken  seit  Oktober  1883  zur  Vergasung  von  Kohle  mit  Wasser- 
dampf verwendet  werden.  Das  Kohlenklein  wird  durch  eine  Schraube 
von  A  aus  ununterbrochen  in  die  stehende  Retorte  D  geschafft.  Die  ent- 
wickelten Gase  und  Theerdämpfe  gehen  nach  unten,  wo  dieselben  durch 
die  rothglühende  Koke  in  Ammoniak  und  Wassergas  zersetzt  werden, 
und  entweichen  durch  das  Ausgangsrohr  e.  Die  Koke  wird  im  unteren 
Theil  der  Retorte  mit  Wasserdampf  und  Luft  verbrannt.  Bei  gutem 
Arbeiten  wird  der  Theer  fast  vollständig  zersetzt  und  es  lagert  sich  in 
den  Condensationsröhren  nur  eine  geringe  Menge  Pech  ab.  Der  Apparat 
in  Oakbank  gibt  eine  Ausbeute  von  40  bis  56^  Ammoniumsulfat  für  1^ 
Kohlenklein,  was  etwa  60  bis  70  Procent  des  ursprünglich  vorhandenen 
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Stickstoffes  ausmacht.  Die  Dampfmenge  schwankt  von  1116  bis  1563^ 
für  1^  Kohle.  Die  Zusammensetzung  des  Wassergases  wechselt  etwas 
je  nach  Temperatur  und  Luftmenge.  Eine  Probe  zeigte  folgende  Zu- 
sammensetzung : 

Kohlensäure 16,6 

Kohlenoxj^d 8,1 

Methan  .  " 2,3 

Wasserstoff ■     •     28,6 

Stickstoff •     44,4 

100,0. 
Die  erforderliche  Wärme  kann  durch  Abgangshitze  zugefügt  werden, 
sowie  durch  vorhergehende  Erhitzung  des  Dampfes  und  der  Luft  auf 
Weifsglut  oder  durch  Erhitzung  der  Retortenwände.  Nach  gegenwärtigen 
Erfahrungen  scheint  es,  dafs  eine  Vereinigung  beider  Methoden,  wie 
diese  auch  in  den  in  Fig.  8  bis  11  Taf.  25  abgebildeten  Apparaten  an- 
gewendet erscheint,  am  vortheilhaftesten  ist. 


Apparat  zur  Herstellung  Schwefel  haltiger  Farbstoffe. 

Mit  Abbildung  auf  Tafel  25. 

Wenn  man  aromatische  Paradiamine  bei  Gegenwart  von  Schwefel- 
wasserstoff in  kalten,  verdünnten,  sauren  Lösungen  oxydirt,  so  erhält 
man  bekanntlich  nach  der  sogen.  Lauth^schen  Reaction  violette  bis  grün- 
blaue Farbstoffe,  violett  z.B.  nach  der  Formel:  2C^H4(NH.^)2  +  H.S + 
30  =  S(CßH3).2N.NH.NH,^  -f-  NH3  +  3H2O.  Von  den  Nebenreactionen  sind 
nach  W.  Majert  in  Heidelberg  (■•D.R.P.  Kl.  22  Nr.  27277  vom  25.  Oktober 
1883)  besonders  bemerkenswerth  die  Bildung  eines  höher  geschwefelten 
rothen  Farbstoffes  und  die  Oxydation  des  gröfsten  Theiles  des  Schwefel- 
wasserstoffes zu  Wasser  und  Schwefel,  ohne  dafs  letzterer  in  Reaction 
tritt.  In  Folge  des  letzteren  Vorganges  mufs  man,  um  eine  mögUchst 
grofse  Ausbeute  von  violettem  Farbstoff  zu  erzielen,  in  sehr  grofser 
Verdünnung  arbeiten,  damit  die  Flüssigkeit  einen  genügend  grofsen 
Ueberschufs  an  Schwefelwasserstoff  enthalten  kann.  Man  erhält  die 
beste  Farbstoffausbeute,  wenn  man  auf  1  Th.  Phenylenparadiamin  200  Th. 
des  mit  Schwefelwasserstoff  gesättigten  Lösungsmittels  von  15^  anwendet, 
während  die  Theorie  nur  33  Th.  verlangt.  Andererseits  steigt  die  Farb- 
stoffausbeute mit  der  Acidität  der  Schwefelwasserstoff'  haltigen  Lösung. 
In  Folge  der  grofsen  Flüssigkeitsmenge  steht  aber  die  Ausbeute  in 
keinem  Verhältnisse  zu  dem  Kostenaufwande,  welchen  die  Anwendung 
einer  ein  gewisses  Mafs  überschreitenden  Menge  Säure  verursacht. 

Um  zur  Vermeidung  dieser  Uebelstände  in  sauren  concentrirten 
Lösungen  unter  Druck  oxydiren  zu  können,  soll  ein  mit  Blei  ausgefütterter 
Kessel  A  (Fig.  7  Taf.  25)  von  2chm  Inhalt  angewendet  werden,  welcher 
einen  Druck   von   25at   aushält.     Der  Kessel  ist  mit  kupfernem   Rühr- 
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werke  r,  Vacuummeter,  Manometer,  Mannloch  m  und  einem  sich  bei 
20at  Druck  öffnenden  Sicherheitsventile  versehen.  In  den  Kessel  A  füllt 
man  SO"*  Phenylenparadiamin,  welches  in  1200'^  Schwefelsäure  von  25^^  B. 
gelöst  ist,  lüftet  das  Sicherheitsventil  und  läfst  aus  dem  Kessel  ß  40'^ 
geprefsten  Schwefelwasserstoff  durch  das  Rohr  d  in  den  Kessel  A  treten. 
Sobald  aus  dem  Kessel  A  die  Luft  verdrängt  ist,  schliefst  man  das 
Sicherheitsventil.  Die  Flüssigkeit  im  Kessel  A  kühlt  sich  bedeutend  ab, 
während  der  Druck  auf  etwa  5'''^  gestiegen  ist.  Dann  setzt  man  die 
Rührer  des  Kessels  A  in  Thätigkeit  und  drückt  mittels  geprefster  Luft 
so  lange  eine  20procentige  Lösung  von  schwefelsaurem  Eisenoxyd  aus 
dem  Druckgefäfse  C  durch  Rohr  e  in  den  Kessel  A^  bis  das  Vacuum- 
meter eine  Luftleere  von  200'""^  zeigt.  Während  der  Oxydation  ist  es 
gut,  den  Kessel  A  zu  kühlen.  Man  erhält  eine  grüne  Lösung,  in  welcher 
ausgeschiedener  Eisenvitriol  und  Schwefel  enthalten  sind.  Durch  OefFnen 
des  Verschlusses  g  wird  der  Lihalt  des  Kessels  A  in  einen  Bottich, 
welcher  etwa  2'='""  Wasser  enthält,  abgelassen.  Die  nunmehr  violett 
werdende  Lösung  wird  filtrirt  und  der  Farbstoff  durch  Chlorzink  und 
Kochsalz  gefällt.  Derselbe  färbt  violett  und  kann  durch  wiederholtes 
Lösen  und  Fällen  rein  erhalten  werden.  Unter  denselben  Bedingungen 
gewinnt  man  aus  Paramidoäthylanilin  einen  blauen,  aus  Paramidodi- 
methylanilin,  Paramidodiäthylanilin  und  Paramidomethyläthylanilin  grün- 
blaue Farbstoffe.  Die  Schwefelsäure  kann  dabei  durch  concentrirte  Salz- 
säure ersetzt  werden. 


Bemerkungen  zu  den  Arbeiten  Müller -Jacobs':   über  das 
Türkischrothöl;  von  H.  Schmid. 

Trotz  der  ausführlichen  Abhandlungen  von  Liechti  und  Suula  einer- 
seits (vgl.  1883  250  543  sowie  S.  302  d.  Bd.)  bezieh,  von  A.  Müller- 
Jacobs  (vgl.  1884  251  499.  254  302)  andererseits  und  trotz  der  längeren 
Auseinandersetzungen  ist  die  Frage  der  Constitution  und  Wirkungsweise 
des  Türkischrothöles  noch  zu  keiner  endgültigen  Klärung  gelangt.  Ein 
paar  Bemerkungen  zum  Zwecke  kritischer  Sichtung  und  Berichtigung 
einiger  der  hauptsächlichsten  bis  jetzt  gewonnenen  Ergebnisse  möchten 
insofern  am  Platze  sein,  als  dieselben  zur  rascheren  Zurechtfindung  in 
diesem  Ka])itel  etwas  beitragen  könnten. 

Liechti  und  Snida  haben  in  ihrer  ersten  Abhandlung  (1883  250  543) 
die  Umwandlung  des  Olivenöles  auf  die  Bildung  eines  wasserlöslichen 
Monooxijoleinmure  -  Glycerin -  Schwefelsäure  -  Esters  zurückgeführt ,  welcher 
gleichzeitig  gebildeter  freier  Oxyoleinsäure  als  Lösungsmittel  dienen 
würde.  Die  Rolle  der  Schwefelsäure  bestände  hiernach,  aufser  in  der 
verseifenden,  hauptsächlich  in  einer  oxydirenden  Einwirkung.  Eine 
hervorragende   Thatsache,    welche    dazumal    den    genannten   Forschern 
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entgangen  war  und  von  Müller-Jacobs  festgestellt  worden,  ist  die  Ent- 
stehung von  Oxij Stearin- Säure  Ci^U^f^O^.  Liechli  und  Suida  gaben  in 
ihrer  neuesten  Abhandlung  {Millheilungen  des  Technologischen  Gewerhe- 
museums  u.  s.  w.,  1884  S.  64)  zu,  dafs  durch  Spaltung  ihres  Esters 
neben  Oxyoleinsäure  der  Hauptmenge  nach  Oxystearinsäure  auftritt. 
Nun  unterscheidet  sich  aber  die  letztere  von  der  gewöhnlichen  Oelsäure 
durch  einen  blofsen  Mehrgehalt  der  Elemente  des  Wassers:  Ci^^Hg^O.^ -f 
H.20  =  C,j^H3603  und  stellt  sich  in  Folge  dessen  die  Einwirkung  der 
Schwefelsäure  auf  Oel  in  einem  anderen  Lichte  dar,  als  ursprünglich 
von  Liechti  und  Suida  angegeben.  Der  oxydirende  Einflufs  der  Schwefel- 
säure bezieh,  die  Entwickelung  von  Schwefligsäure  wird  eben  nur  davon 
abhängen,  wie  viel  Oxyölsäure  sich  neben  Oxystearinsäure  bildet;  denn 
letztere  entsteht  ja  aus  Oleinsäure  durch  blofse  Anlagerung  der  Elemente 
des  Wassers.  Es  ist  sicherlich  richtig,  dafs  man  bei  der  industriellen 
Darstellung  des  Türkischrothöles  die  Bildung  von  Schwefeldioxyd  zu 
vermeiden  sucht  und  dafs  jedenfalls  letzteres  nur  in  geringen  Mengen 
austritt.  Der  Vorgang,  wie  derselbe  von  Liechti  und  Suida  in  ihrer 
ersten  Abhandlung  ausgelegt  worden  ist,  würde  zur  Entwickelung  von 
^^Strömen'-'-  schwefliger  Säure  führen.  Hiervon  ist  heute  nicht  mehr  die 
Rede,  wenn  auch  andererseits  eine  theilweise  Desoxydation  der  Schwefel- 
säure nicht  ausgeschlossen  ist  und  sich,  wie  wir  unten  sehen  werden, 
zwanglos  gerade  aus  einigen  von  Müller-Jacobs  selbst  aufgestellten  That- 
sachen  ableiten  läfst.  Vorderhand  müssen  wir  annehmen,  dafs  obige 
Berichtigung  —  d.  h.  Beschränkung  der  Rolle  der  Schwefelsäure  als 
oxydirendes  Mittel,  oder  selbst  ganze  Unterdrückung  derselben  —  die 
Ester-Theorie  Liechti  s  und  Suida^s  als  solche  nicht  zu  stürzen  vermag 
und  wäre  es  ja  immerhin  denkbar,  dafs  sich  bei  Einwirkung  von  Schwefel- 
säure auf  Oel  Oxystearinsäure-Glycerin-Schwefclsäure-Ester^  begleitet  oder 
nicht  von  Monoxtjoleimäure-Glycerin-Schwefelsäure-Ester  bildet.  Ob  nun 
diese  Verbindungen  oder  eine  eigentliche  Oelsulfosäure  im  Rothöle  ent- 
halten sind  und  demselben  seine  schätzenswerthe  Eigenschaft  der  Wasser- 
löslichkeit ertheilen,  möchten  wir  dahingestellt  sein  lassen,  indem  es 
uns  scheint,  dafs  weder  das  eine,  noch  das  andere  zweifellos  aus  den 
von  den  betheiligten  Seiten  ins  Feld  geführten  Gründen  und  Thatsachen 
hervorgeht.  Eine  Lösung  der  hierbei  noch  herrschenden  Widersprüche 
wird  nur  durch  weitere  Versuche  herbeigeführt  werden  können. 

Machen  wir  hingegen  auf  einen  Widerspruch  aufmerksam,  welcher 
sieh  in  der  vorletzten  Arbeit  Müller-Jacobs  (vgl.  1884  251  499)  vor- 
findet und  sich  als  unbegreifliches  Uebersehen  gewisser  ganz  natür- 
licher Thatsachen  darstellt.  Müller-Jacobs  betrachtet  das  Türkisch- 
rothöl  als  Gemenge  bezieh.  Lösung  von  wasserlöslicher  Oleinsulfosäure 
Ci8H33(S03H)0.^,  alkohollöslicher  Oxyölsäure  und  Oxystearinsäure  und 
ätherlöslichem  unverändertem  Triglycerid.  Er  gibt  ferner  an,  dafs  die 
Oleinsulfosäure   durch   Kochen   mit   Wasser    sich  zersetzt  und  dafs   als 
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Zersetzungsproduct  "ein  Gemenge  von  Oxyoleinsäure  und  Oxystearin- 
säure  auftritt.  Für  diesen  Vorgang,  gegen  dessen  Endergebnifs  nichts 
einzuwenden  ist,  stellt  er  jedoch  folgende  unerklärliche  Gleichung  auf: 
2Ci«H3,S05  +  H,,0  =  Ci.Hg^Og  +  C^,ll,,0,  +  2H2SO4. 
Oxyoleins.  Oxystearins. 
Hierbei  spielt  kein  blofses  Setzereiversehen  mit,  indem  die  Gleichung  ge- 
radezu einen  Haupttheil  der  Reaction  ^verschweigt ,  nämlich  die  oxy- 
direude  Einwirkung  der  Schwefelsäure.  Dafs  sich  durch  Zersetzung  der 
Olei'nsulfosäureOxystearinsäure  bildet,  läfst  sich  erklären:  Ci,^H33(S03H)02 
-I-2H2O  =  HjSOj -f- CißH3(;03.  Hingegen  kann  Oxyölsäure  nur  in  der 
Weise  aus  Sulfoleinsäure  entstehen,  dafs  die  in  erster  Linie  abgespaltene 
Oelsäure  sich  auf  Kosten  der  Schwefelsäure  oxydirt:  C|<^H33(S03H)02  = 

SOo  -\-  Cjj^H3403. 

Die  von  Müller-Jacohs  gegebene  Zersetzungsgleichung  wäre  also 
folgendermafsen  umzuändern : 

2C18H34SO5  +  2H2O  =  H2SO4  +  SO2  +  C,sH3403  +  C,,H3ß03. 
Was  nun  bei  den  einschlägigen  Versuchen  besonders  auffällt,  ist  der 
Umstand,  dafs  Müller-Jacobs  auf  Grund  seiner  falschen  Gleichung  die 
Menge  Schwefelsäure  berechnet,  welche  auf  eine  bestimmte  Menge  Fett- 
säure in  obiger  Reaction  frei  werden  mufs,  und  dafs  er  in  der  That  in 
fünf  dahin  zielenden  Versuchen  diese  Schwefelsäuremenge  ziemlich  genau 
wiederfandet.  Und  doch  hätte  er  in  Wirklichkeit  die  Hälfte  davon  finden 
sollen!    An  Hrn.  Müller-Jacohs  ist  es,  dieses  Räthsel  zu  lösen. 

Nachdem  Müller-Jacohs  die  Entstehung  von  Oxyölsäure  aus  seiner 
„Sulfosäure^'  nicht  oxydirter  Oelsäure  bezeugt  und  nachdem  wir  gesehen 
haben,  dafs  deren  Bildung  durchaus  von  einer  Sauerstoffabgabe  der 
Schwefelsäure  abhängt  (es  sei  denn,  dafs  die  Luft  während  jenes  Prozesses 
in  Spiel  tritt,  was  nicht  wahrscheinlich  ist  und  nicht  erwähnt  wird),  ist  es 
um  so  bemerkenswerther,  von  ihm  zu  vernehmen,  dafs  die  Oxyoleinsäure 
und  Oxystearinsäure,  welche  er,  wie  oben  schon  erwähnt,  mittels  Al- 
kohol aus  seiner  von  der  Sulfosäure  befreiten  Reactionsmasse  auszieht, 
sich  während  der  Darstellung  der  Reactionsmasse  in  Folge  Zersetzung  eines 
Theiles  der  Sulfosäure  gebildet  haben  (und  bis  zu  27  Procent  des  be- 
nutzten Rohöles  betragen).  Da  Oxyölsäure  sich  durch  oxydirenden 
Einflufs  der  Schwefelsäure  bildet  und  Müller-Jacobs  ihre  Bildung  während 
des  Aktes  der  Schwefelsäure-Einwirkung  annimmt,  so  ist  nicht  zu  er- 
sehen, warum  er  sich  so  gewaltig  gegen  alle  und  jede  Schwefeldioxyd- 
entwickelung  bei  der  Rothöldarstellung  sträubt  und  dieselbe  nie  bemerkt 
haben  will;  theoretisch  ist  dieselbe  nach  Obigem  doch  möglich,  wenn 
auch  beim  gewöhnlichen  Arbeiten  die  Rolle  der  Schwefelsäure  neben 
der  verseifenden  eine  vielmehr  hydratirende,  d.  h.  Oxystearinsäure  bil- 
dende, als  eine  oxydirende  ist. 

Müller- Jacobs  behauptet  im  Türkischrothöle  die  Anwesenheit  von 
30  und   mehr   Procent   unveränderten   Triglycerids   (also   unveränderten 


11.  Öchmid.   über  das  Tiirkischrothul.  34.9 

Olivenöles)  und  schreibt  dem  letzteren  die  Hauptrolle  beim  ßeizproeesse 
zu.  Das  unveränderte  Oel  soll,  ^Jndein  es  in  den  Varblack  eintritt^  den- 
selben umhüllen,  so  zu  sagen  feucht  erhallen  und  vor  äufseren  Einwirkungen 
( Rengent ien)  schützen,  der  Farbe  Glanz ^  Weichheit  und  Solidität  (die 
Grundeigenschaften  des  Türkischrolh)  ertheilen-^  —  eine  Ansicht,  die  seiner- 
zeit schon  von  S.  Jenny  ausgesprochen  worden  und  nun  \on  Müller- 
Jacobs  auch  auf  das  neue  Türkischrothöl  angewendet  wird.  Das  letztere 
wirkt  also  nur,  indem  es  das  unveränderte  Oel  .,in  vertheiltester  Form  an 
die  Faser  abgibt^';  ja  Müller-Jacobs  sagt  sogar,  dafs  die  übrigen  Bestand- 
theile  des  Türkischrothöles  (seine  sulfoleinsauren  Salze)  bei  einem  vor- 
züglichen Färbe\  erfahren  wieder  von  der  Faser  weggewaschen  werden 
müssen.  Ihm  zu  Folge  würden  also  in  dem  Falle  nur  30  Procent  von 
einem  Rohöle  beim  Färbeprocesse  wirksame  und  endgültige  Verwendung 
linden. 

Wir  haben  uns  von  jeher  gegen  diese  rein  physikalische  Theorie 
der  Wirkung  des  Türkischrothöles  gesträubt  und  fanden,  dafs  eine 
chemische  Erklärungsweise  sich  leichter  und  natürlicher  den  Verhält- 
nissen anpafst.  In  Bezug  auf  Ricinusölderivate  anstatt  Olivenölderivate 
ist  diese  Ansicht  auch  durch  Versuche  gestützt  worden.  Nachdem  Müller- 
Jacobs  hiervon  Kenntnifs  genommen,  bestätigt  er  selbst  diese  Thatsache 
in  obiger  Abhandlung  und  bezeugt,  dafs  einfaches  Ammonricinoleat  den 
aus  Triglyceriden  erstellten  Mordant  trotz  Abwesenheit  von  Estern  oder 
Aon  unveränderten  Glyceriden  zu  ersetzen  vermöge.  Müller- Jacobs  glaubt 
also  in  dieser  Beziehung  unserem  Berichte  an  das  Comite  de  Chimie  de 
Mulhousc  vom  10,  Jidi  1884  und  kommt  in  Folge  dessen  zum  Schlüsse 
..dafs  hierdurch  überhaupt  die  specifsche  Bedeutung  des  icasserlöslichen 
Körpers  für  die  Türkischrolhfärberei  wesentlich  eingeschränkt"  werde. 

Die  oben  erwähnten  Versuche  sind  in  einer  der  ersten  Türkisch- 
rothfärbereien der  Schweiz  von  Dr.  Heinr.  Fischli  ausgeführt  worden. 
Ricinusöl  wurde  mit  Natronlauge  verseift,  aus  der  gewonnenen  Seife 
die  Ricinusölsäure  mittels  Salzsäure  gefällt,  gewaschen,  in  einem  Ge- 
mische von  Natron  und  Ammoniak  bis  zur  Neutralisation  gelöst  und 
das  so  erhaltene  Präjjarat  an  Stelle  des  gewöhnlichen  Türkischrothöles 
beim  Türkischrothfärbeverfahren  angewendet  (doppelte  Einwirkung  des 
Ricinates  zunächst  beim  anfänglichen  Beizen  des  Gewebes,  worauf  der 
Thonerdemordant  folgte,  dann  beim  späteren  Ausfärben,  allwo  das  Ricin- 
oleat  dem  Färbebade  zugegeben  wurde).  Das  erhaltene  Roth  entsprach 
in  jeder  Beziehung,  in  Schönheit  wie  Solidität,  dem  auf  gewöhnliche 
Weise  erstellten  Roth.  •  Und  doch  war  hierbei  ,.fein  vertheiltes  Tri- 
glycerid" fern,  welches  Müller-Jacobs  als  Hauptbedingung  der  Erzeugung 
von  Türkisehroth  hinstellte. 

'  Auch  Verlasser  ist  es  seither  gehingen,  mittels  Ammoirieinoleat  ebenso 
feurige  Alizarinrothlackc  im  trockenen  Zustande  darzustellen  wie  niillels 
Türkischrothöl.  S. 
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Der  Chemismus  der  Reaction  ist  doch  einfach:  Bildung  von  ricin- 
ölsaurer  Thonei-de  und  schliefshche  Bildung  eines  Doppellackes  von  öl- 
saurem  und  alizarinsaurem  Aluminium.  Dafs  letzterer  eben  solider  und 
glänzender  ist  wie  die  von  Fettsäure  freien  Verbindungen,  ist  nun  einmal 
auf  die  schon  oft  festgestellte  Thatsache  zurückzuführen,  dafs  zusammen- 
gesetzteren Lacken  gröfsere  Stabilität  und  oft  gröfsere  Lebhaftigkeit  zu- 
kommen wie  einfachen,  und  erinnern  wir  hierbei  u.  a.  an  die  Antimon- 
tanninlacke der  AminfarbstofFe ,  an  die  Chrommagnesiumlacke  gewisser 
FarbstotTe  u.  s.  w.  Ueberflüssig  ist  es,  zum  Verständnisse  der  Wirkungs- 
weise des  Oeles  zu  einer  so  groben  mechanischen  Theorie  seine  Zuflucht 
zu  nehmen,  nach  welcher  das  letztere  wie  ein  blofser  schützender  Firnifs, 
wie  eine  schwer  durchdringliche  Umhüllung  auftritt. 

Noch  eine  Bemerkung  in  Bezug  auf  die  Wirkung  freier  Oleinsäure: 
Alb.  Scheurer  und  Hör.  Koechlin.^  letzterer  wohl  einer  der  sachverständigsten 
Türkischrothfärber,  haben  gefunden  und  im  oben  genannten  Sitzungs- 
berichte bemerkt,  dafs  die  feine  Emulsion  der  freien  Oelsäure,  wie  die- 
selbe durch  monatelanges  Schütteln  der  letzteren  mit  Wasser  erhalten 
wird,  ein  gleiches  Türkischroth  hervorbringen  kann  wie  die  Türkisch- 
rothöle des  Handels.  Müller-Jacobs  bezweifelt  dies  und  meint:  „iWan 
kann  sich  leicht  durch  den  Versuch  überzeugen.^  dafs  freie  Oelsäure.^  selbst 
in  feinster  Vertheilung.^  nicht  im  Stande  /sf,  T honer delösungen  zu  zersetzen.^ 
d.  h.  ein  Aluminiumole at  zu  bilden.^'-  Dies  ist  nun  aber  gar  nicht  be- 
hauptet worden.  Bei  Anwendung  freier  Oleinsäure  mufs  natürlich  der 
Gang  der  Färberei  geändert  werden  und  würde  man  erstere  z.  B.  auf 
schon  fixirte  Thonerdebeize  einwirken  lassen,  wobei  die  Oleinsäure  an- 
gezogen wird  und  Aluminiumoleat  bildet.  Eine  ähnliche  Anziehung  der 
Emulsion  wird  im  Färbebade  stattfinden.  Der  ganze  Versuch  bezweckt, 
zu  zeigen,  dafs  Oelsäure  als  wirksames  Prinzip  und  Aluminiumoleat  als 
Grundlage  der  Rotherzeugung  auftritt.  Es  wird  darum  Niemandem  ein- 
fallen, Emulsionen  von  freier  Oelsäure  oder  Ricinölsäure  an  Stelle  der 
handlicheren  und  bequemeren  Form  der  heutigen  löslichen  Türkisch- 
rothöle in  der  Praxis  anzuwenden. 


Bemerkungen  zu  A.  Müller-Jacol)s'  Kritik  unserer  Arbeit: 

„Ueber  die  Zusammensetzung  der  Türkiscbrothöle";  von 

L.  Liechti  und  W.  Suida. 

Den  von  Müller-Jacobs  in  diesem  Journal  S.  302  d.  Bd.  erhobenen 
Einwendungen  gegen  unsere  Arbeit  i  begnügen  wir  uns,  folgende  kurze 
Bemerkungen  entgegenzusetzen. 

1  MiUheilunyen  des  Technologischen  Geioerbermiseums  in  Wien.  Section  für  Färberei.^ 
Bleicherei.,  Druckerei  und  Appretur.,  1883   Bd.  1   S.   7   ff. 


Liechti  und  Suida.  über  Türkischrothöl.  351 

Unsere  in  der  zweiten  Veröffentlichung  dargelegte  Auffassung  der 
Verhältnisse  ist  einfach  eine  Erweiterung  unserer  früheren,  gestützt  auf 
neue  Versuche  und  Beobachtungen;  dieselbe  nähert  sich  nicht  im  Min- 
desten derjenigen  von  Müller- Jacobs-^  einzig  beti-effs  des  Vorkommens 
der  Oxjstearinsäure  stimmen  wir  mit  ihm  überein. 

Es  ist  unangenehm,  bemerken  zu  müssen,  dafs  Müller- Jacobs^  wie 
aus  seinen  nicht  ganz  deutlichen  Betrachtungen  hervorzugehen  scheint, 
weder  unsere  erste,  noch  unsere  zweite  Vei'öffentlichung  richtig  auf- 
gefafst  hat;  dadurch  zerfallen  dann  viele  seiner  Einwände  in  Nichts. 

Müller-Jacobs  erkennt  aus  unserer  zweiten  Arbeit  nicht  das  Neben- 
eiuauderverlaufen  von  zwei  Prozessen,  nach  welchen  (a.  a.  0.  S.  66} 
gleichzeitig  Oxyderivate  der  Olein-  und  Stearinsäure  entstehen  und  wo- 
durch ja  die  Addition  von  Jod  und  Brom  bereits  erklärt  ist  (vgl.  eben- 
falls S.  59);  er  mifsversteht  vollständig  den  Sinn  der  von  uns  aufgestellten 
Gleichung  (vgl.  S.  67),  indem  es  uns  nie  eingefallen  ist,  die  Schwefel- 
säure anders  als  66^  B.  stark  zu  verwenden^  die  Wirkung  der  SH^O 
tritt  erst  beim  Anteigen  der  Reactionsmasse  mit  Wasser  ein. 

Was  die  Zwischenproducte  anbelangt,  welche  wir  ja  (S.  66)  an- 
nehmen und  die  sich  ähnlich  verhalten  müssen  wie  die  aus  Oelsäure 
und  Schwefelsäure  erhaltene  wasserlösliche  Substanz,  so  läfst  sich  darüber 
gewissenhafter  Weise  nichts  sagen,  da  deren  Isolirung  und  Reinigung 
zur  Analyse  nicht  möglich  war.  C^8H35(OS03H)02  ist  für  uns  ein 
hypothetischer  Körper,  auf  dessen  Bestand  nur  aus  seinen  Zersetzungs- 
producten  geschlossen  wurde. 

Nachdem  die  praktisch  gebrauchten  Beizen  Ester  und  Oxysäureu 
enthalten,  nachdem  wir  bewiesen,  dafs  beim  Dämpfen  der  Ester  wieder 
Oxysäuren  bildet,  konnte  uns  nie  einfallen,  von  alleiniger  Wirkung  des 
Esters  zu  reden. 

Unser  Präparat  stimmt  wesentlich  mit  demjenigen  von  Fremij^  voll- 
ständig mit  dem  in  der  Grofspraxis  während  15  Jahren  mit  bestem  Er- 
folge gebrauchten  überein;  eigene  und  fremde  praktische  Erfahrungen 
über  Präparate  nach  Müller-Jacobs  Auffassung  liegen  uns  nicht  vor  und 
folglich  enthalten  wir  uns  eines  diesbezüglichen  Urtheiles.  Seine  Be- 
trachtungen bezieh.  Versuche  über  unseren  synthetischen  Ester  entbehren 
vollständig  der  Klarheit. 

S.  66  unserer  Mittheilung  steht,  dafs  unserem  in  ammoniakalischem 
Wasser,  ebenso  in  Alkohol  (vgl.  S.  61)  völlig  löslichen  Präparate  1,6  Proc. 
Schwefel  entsprechen 2-  das  ebenda  angeführte  Präparat  mit  0,68  Pi-oc. 
Schwefel  stammte  aus  der  Fabrik  P.  LHonore  in  Hävre  und  mufs  also 
jedenfalls  nicht  nach  Müller-Jacobs'  Vorschrift  dargestellt  sein:  Praktiker 
rühmten  uns  dessen  Werth. 


-  Zwei  Schwefelbestimmungen  in  72procentigem  Türkischrothöl,  ausgeführt 
von  Dr.  H.  Fischli^  ergaben  1,76  und  1,75  Proc.  Schwefel ;  davon  waren  0,41  Proc. 
als  Na-iSOi  vorhanden,  daher  der  wirkliche  Schwefeljehalt  1,35  Proc.  beträgt. 

^  S. 
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Was  den  grofsen  Schwefelgehalt  in  den  MüUer-Jacobs'nah^n  Präpa- 
raten anbelangt,  verweisen  wir  ebenfalls  der  Kürze  halber  auf  S.  60 
unserer  zweiten  Arbeit. 

Nach  all  unseren  praktischen  Erfahrungen  müssen  wir  ein  Product 
verwerfen,  welches  unverändertes  Triolei'n  enthält. 


E.  Wulffs  aiisrückbares  Schwungrad  mit  Fufsbetrieb. 

So  sehr  ein  grülseres  Schwungrad  die  Arbeit  des  Tretens  bei  Maschinen 
mit  Fufsbetrieb  erleichtert,  so  verursacht  dasselbe  doch  insofern  leicht  Schwierig- 
kelten, als  man  dann  oft  nicht  im  Stande  ist,  die  Maschine  während  der  Arbeit 
rasch  genug  anzuhalten.  Namentlich  ist  dies  aber  beim  Gewindeschneiden 
auf  Drehbänken  störend.  Um  nun  diesen  Uebelstand  auch  bei  Anwendung  eines 
gröfseren  Schwungrades  weniger  fühlbar  zu  machen,  schlägt  Ernst.  Wulff  in 
Berlin  (••D.  R.  P.  Kl.  47  Nr.  29 198  vom  20.  Juli  1883)  vor,  letzteres  ausrück- 
bar anzuordnen,  so  dai's  dasselbe  allein  weiter  laufen  kann  und  die  eigentliche 
Arbeitsmaschine,  z,  B.  eine  Drehbank,  vermöge  der  Lösung  irgend  einer 
Kuppelung  sehr  schnell  zur  Ruhe  kommt. 

Sharp's  Verfahren  zur  Herstellung  gebogener  Röhren. 

Gerade  Röhren  werden  zu  C3dindrischen,  kegelförmigen  und  spiraligen 
Schlangen  nach  dem  von  J.  Th.  B.  Sharp  in  Smethwick,  England  ("D.  R.  P.  Kl.  49 
Nr.  28606  vom  7.  März  1884)  angegebenen  Verfahren  in  der  Weise  aufgei-ollt,  dafs 
man  durch  dieselben  eine  eingeschobene  gerade  Stange  hindurchzieht,  welche  an 
dem  einen  hierbei  nicht  festgefafsten  Ende  um  etwa  einen  Viertelkreis  der  herzu- 
stellenden kleinsten  Krümmung  aufgebogen  ist.  Dieses  aufgebogene  Ende  der 
Stange  ist  etwas  stärker,  als  die  lichte  Weite  der  zu  biegenden  Röhren  beträgt, 
um  die  Innenwand  der  Röhren  zu  glätten  bezieh,  dieselben  gleichzeitig  um  ein 
geringes  zu  erweitern.  Derselbe  Zweck  wird  aber  auch  schon  dadurch  erreicht, 
dafs  der  abgebogene  Stangentheil  mit  mehreren  llach  abgerundeten  Wülsten, 
welche  nach  dem  Stangenende  zu  einen  gröfser  werdenden  äufseren  Durch- 
messer erhalten,  versehen  wird,  wobei  die  Reibung  des  Rohres  an  der  Stange 
bedeutend  geringer  ausfällt.  Der  übrige  glatte,  gerade  Theil  der  Stange  ist 
etwas  länger  als  das  zu  biegende  Rohr  und  es  kann  letzteres  leicht  über  den- 
selben geschoben  werden.  Hinter  das  Rohr  werden  auf  den  geraden  Theil  der 
Stange  nooh  mehrere  Ringe  aufgesteckt,  welche  sich  über  das  gebogene  Stangen- 
ende leicht  hinwegschieben  lassen  und  dadurch  die  gewünschte  Biegung  für 
die  ganze  Rohrlänge  ermöglichen ,  worauf  das  noch  freie  gerade  Stangenende 
durch  ein  einem  Zieheisen  ähnliches  Widerlager  hindurchgezogen  wird.  Hier- 
bei halten  die  auf  die  Stange  aufgeschobenen  Ringe  das  zu  biegende  Rohr 
zurück  und  streifen  dasselbe  vollständig  von  der  Stange  ab. 

Zur  Hei-stellung  cylindrischer  Schlangenröhren  ist  das  arbeitende  Slangen- 
ende  nach  dem  Durclimesser  der  herzustellenden  Schlange  zu  biegen.  Das 
Rohr  wickelt  sich  alsdann  von  selbst  beim  Abstreifen  von  der  Stange  als 
cylindrische  Schlange  auf.  Sollen  kegelförmige  Schlangenröhren  gebildet  werden, 
dann  ist  das  Stangenende  nach  dem  kleinsten  Kegeldurchmesser  zu  biegen 
und  es  mufs  sich  das  Rohr  beim  Abstreifen  von  der  Stange  auf  eine  passende 
Trommel  aufwickeln.  Für  spiralige  Schlangenröhren  krümmt  man  das  gebogene 
Stangenende  nach  dem  Kerndurchmesser  der  Spirale  und  wickelt  das  zu 
biegende  Rohr  auf  eine  Trommel  mit  hohen  Rändern  auf,  welche  nur  so  lang 
ist  als  der  äufsere  Durchmesser  des  bereits  gebogenen,  von  der  Stange  abge- 
streiften Rohres  beträgt.  Natürlich  mufs  in  den  beiden  letzteren  Fällen  die 
eine  Endtlansche  der  Trommeln  abnehmbar  angeordnet  werden,  um  die  fertigen 
Schlangenröhren  bequem  von  denselben  abnehmen  zu  können. 
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Edison's   Umschaltung   von   Verwendungsstellen  der  Elektricität  zur 
Verhütung  zu  grofser  Strommengen  In  den  Ausgleichungsleitern. 

Da  in  Vertheilungssysteraen  mit  einem  sogen.  Ausgleichsleiter  zwischen  den 
Hanptspeiseleitern  (vgl.  Hopkinson  •'-  D.  R.  P.  Kl.  2i  Nr.  '25  205  vom  22.  Februar 
1883)  bei  Ansschaltung  einergröfseren  Anzahl  der  in  einzelnen  Parallelschaltuno-s- 
kreisen  befindliehen  Verwendungsstellen  der  Ausgleichsleiter  an  Stelle  dieser 
ausgeschalteten  Verbrauchsstellen  eine  grolse  Stromnienge  aufzunehmen  hat 
so  muls  er  von  grol'sem  Querschnitte  sein.  Um  aber  einen  Ausgleichsleiter  von' 
geringem  Querschnitte  benutzen  zu  können,  ohne  in  der  Anzahl  der  auszu- 
schaltenden Verwendungsstellen  beschränkt  zu  sein,  werden  nach  T/h  A  Ediwn 
in  Menlo  Park  ("D.  R.  P.  KL  21  Nr.  28072  vom  28.  August  1883  abhängig  vun 
Hophin.wnä  Patent  Nr.  25  205)  bei  Ausschaltung  einer  gröfseren  Anzahf  von 
Verwendungsstellen  oder  gar  ganzer  Gruppen  von  solchen  auf  der  einen  Seite 
des  Ausgleichsleiters  an  deren  Stelle  entsprechende,  bisher  in  einem  anderen 
Hauptleiter  liegende  Gruppen  der  anderen  Seite  mittels  eines  Umschalters  so 
eingeschaltet,  dafs  dieselben  nun  mit  demjenigen  Hauptleiter  verbunden  sind 
welcher  die  ausgeschalteten  Verwendungsstellen  speiste.  ^ 

Dieses  Umstellen  des  Umschalters  kann  auf  verschiedene  Weise  geschehen. 
Derselbe  steht  unter  der  \Virkung  zweier  Elektromagnete,  deren  je  einer  mit 
einem  der  beiden  Hauptleiter  verbunden  sein  kann  nnd  selbstthätig  durch 
Wachsen  der  Stromstärke  in  dem  einen  dieser  Hauptleiter  erregt  wird°und  so 
die  Uuisehaltung  bewirkt.  Es  können  aber  auch  diese  Elektro niagnete  von  der 
Centralstelle  aus  erregt  werden,  je  nachdem  dort  durch  entsp°rechende  An- 
zeigeapparate das  Wachsen  der  Stromstärke  in  dem  einen  oder  anderen  der 
Hauptleiter  angezeigt  wii'd. 

Ein  anderes  Mittel  zum  Ausgleiche  des  Unterschiedes  der  elektromotorischen 
Kraft  in  den  beiden  Zweigen  des  Vertheilungssystemes  zu  beiden  Seiten  des 
Ausgleichsleiters  besteht  darin,  die  elektromotorische  Kraft  eines  der  beiden 
hinter  einander  geschalteten  Stromerzeuger  dadurch  zu  verändern,  dafs  in  die 
im  Nebenschlüsse  liegenden,  erregenden^Windungen  dieser  Stromerzeuger  ein 
gröfserer  oder  geringerer  Theil  eines  Widerstandes  eingeschaltet  wird.  ° 

Aufserdem  enthält  die  Patentschrift  noch  Anordnungen  der  Haupt-  und 
Ausgleichsleiter,  welche  bezwecken,  dafs  bei  gröfseren  Anlagen  nach  obigem 
Vertheilungsplane  alle  Verwendungsstellen  in  elektrischer  Beziehung  gleichweit 
von  den  Elektricitätsquellen  entfernt  sind,  also  alle  mit  gleicher  elektromotorischer 
Kraft  versorgt  werden. 

Ueber  Patinahildung. 

Wie  E.  Steiner  im  Metallarbeiter^  1884  S.  34  berichtet,  ist  zur  Erzielung 
einer  guten  Naturpatina  eine  möglichst  rein  nnd  sorgfältig  erhaltene  Gufshaul 
erforderlich.  Patina  findet  man  daher  nur  auf  getriebenen  oder  in  Wachs- 
formen gegossenen,  gering  oder  gar  nicht  auf  ciselirten  Gufsstücken.  Die  neuere 
Bronzetechnik  macht  den  Fehler,  dafs  die  Gufsformen  theils  zu  porös  sind, 
theils  zu  viel  Näthe  haben.  Je  feiner  der  Formsand,  je  weniger  Näthe  vor- 
handen und  daher  wegzunehmen  sind,  desto  weniger  wird  die  Patinabildung 
UBterbrochen:  Patina  und  Sandform  vertragen  sic/t  nicht.  Der  Beginn  der  Patina- 
bildung trifft  mit  dem  Erkalten  des  geschmolzenen  Metalles  zusammen  und 
ist  mikroskopisch  sofort  zu  unterscheiden.  Je  strengllüssiger  die  Legiruug  des 
Metalles  ist,  je  mehr  wird  dieselbe  eine  Naturpatina  unterstüzen,  weshall/raan 
häufig  und  mit  vollem  Rechte  edle  Metalle,  besonders  Silber,  beimischt.  Je 
weiter  man  das  Metall  der  Gufshaut  beraubt,  desto  weicher  wird  das  Metall 
bis  zu  seiner  Mitte;  von  hier  ab  nimmt  dasselbe  in  der  gleichen  Reihenfolge 
wieder  an  Härte  zu  bis  zur  anderen  Oberlläche.  Das  Verfahren  des  Sand- 
formgusses ist  somit  ein  Frevel  gegen  den  Künstler,  welchem  das  vorzüglichste 
Modell  durch  das  unberechenbare  Abfeilen  völlig  vernichtet  werden  kann,  und 
verhindert  die  Patina.  Es  sind  deshalb  schon  mehrfache  Bemühungen  gemacht 
worden,  eine  Gieiserei  wieder  einzurichten,  welche  in  Wachsformen  gleisen 
kann.  Seit  dem  „Großen  Kurfürsten-'  ist  in  Berlin  derart  nicht  mehr  gegossen 
worden.    Das  vorherige  Schwarzwerden  ist  in  jedem  Klima,  unter  allen  Verhält- 
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nissen  stets  dasselbe  gewesen  und  es  ist  gleichfalls  fehlerhaft,  die  Bildwerke  mit 
Säuren  davon  zu  befreien.  Ein  einfaches  Abseifen,  um  den  Staub  zu  verdrängen, 
nnd  sorgfältiges  Abtrocknen  ist  nach  Steiner  das  einfachste  Verfahren,  wenn 
man  Patina  gewinnen  will. 

Prof.  A.  Bauer  gibt  in  den  Mittheilungen  des  österreichischen  Museums  einen  Be- 
richt über  die  Reinigung  des  Ressel-Erzbildes^  welche  nach  seinen  Vorschlägen 
im  Auftrage  des  Ausschusses  für  die  Reingung  der  öffentlichen  plastischen 
Denckmäler  Wiens  von  A.  Schroth  ausgeführt  wurde.  Durch  eine  gründliche 
Einseifung  und  Waschung  erreichte  man  jedoch  nur  ein  gleichartiges  Aus- 
sehen des  schwarzen  Ueberzuges,  dessen  unschönes,  mattes  Aussehen  auch 
durch  Abreibungen  mit  öligen  und  trockenen  Flanelltüchern  nicht  wesentlich 
geändert  wurde. 

J.  V.  Falke  bemerkt  hierzu  im  Metallarbeiter^  1884  S.  239  (vgl.  Ed.  Donath  1884 
253  376),  die  Ursache  dieser  rauhen  Kruste  sei  lediglich  die  ungenügende  oder 
rauhe  Ciselirung  oder  gar  die  Belassung  der  Gufshaut.  Die  rauhe  Oberiläche 
hält  den  Schmutz,  welcher  sich  in  den  kleinen  Vertiefungen  festsetzt,;  das  rauhe 
Korn  verhindert  den  Spiegelglanz,  indem  es  denselben  in  ein  Durcheinander 
zahlloser  kleiner  Lichter  und  Schatten  verwandelt,  welche  nur  eine  matte 
Wirkung  machen  können  und  zuletzt  das  mulmige,  zerriebene  Ansehen  ge- 
winnen, sobald  Luft  und  Feuchtigkeit  in  dieselben  eindringen.  Ist  dagegen 
die  Oberiläche  glatt  und  eben,  so  ist  diese  glänzend,  stöfst  den  Schmutz  von 
selbst  ab  und  ist  fester,  undurchdringlicher  der  Feuchtigkeit  gegenüber,  so  dafs 
der  Prozefs  der  Veränderung  der  Oberiläche  in  eine  Patina  langsamer  vor  sich 
geht.  Eine  glatte  Oberiläche  gibt  gute,  rauhe  Fläche,  aber  gibt  schlechte  Patina 
(vgl.  dagegen  R.  Weber  1882  245  86). 

Nach  i\  Falke  läfst  sich  der  schlechte  Zustand  unserer  heutigen  Erzdenk- 
mäler nur  dadurch  verbessern,  dafs  man  die  Oberfläche  in  den  Zustand  ver- 
setzt, welchen  sie  von  Anfang  an  hätte  haben  sollen  und  nicht  erhalten  hat. 
Man  mufs  also  den  rauhen,  „mulmigen"  Zustand  in  einen  glatten  und  festen 
verwandeln.  Dies  kann  oder  könnte  durch  fortwährende  oder  häufig  wieder- 
holte Reibungen  geschehen,  welche  langsam  zwar,  aber  doch  mit  der  Zeit  eine 
Glätte  hei-beiführen.  Was  freilich  das  Oel  dabei  thun  soll,  welches  Prof.  Bauer 
anwendet,  ist  nach  t\  Fa^/ce  nicht  klar ;  es  erscheint  vielmehr  hindernd,  wenn  es 
nicht  durchaus  rein  wieder  abgerieben  wird,  weil  es  ja  dann  nur  Staub  und 
Schmutz  festhalten  wird.  Es  können  ferner  mechanische  Mittel  angewendet 
werden,  wie  sie  zur  Ciselirung  gehören,  so  dafs  eben  nachträglich  geschieht, 
was  gleich  hätte  geschehen  sollen.  Man  könnte  allenfalls  auch  an  eine  künst- 
liche Patinirung  denken,  wie  sie  den  Alten  und  den  Meistern  der  Renaissance 
auch  nicht  unbekannt  gewesen  ist;  allein  dieser  müfste  doch  immer  erst  die 
Glättung  vorangehen,  sonst  würde  sie  auch  nur  einem  Oelfarbenanstriche 
gleichen. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Asphaltstein. 

Zur  Herstellung  eines  Rohstoffes  für  Asphaltstampfarbeiten  wird  nach 
Prof.  E.  Dietrich  in  Berlin  (D.  R.  P.  Kl.  80  Nr.  28620  vom  20.  Januar  1884) 
dem  gewöhnlichen  Kalksteine  oder  Asphaltsteine  während  seiner  Zerkleinerung 
reines  Bitumen  in  starrem  Zustande,  in  Pechform,  also  sogen.  Trinidad  epure.^ 
Ooudron  oder  ein  bei  besonders  hoher  Temperatur  flüssiges  und  flüchtig  werden- 
des Bitumen  beigemengt  und  beide  Stoffe  demnächst  durch  Anwärmung  der 
Masse  in  Trommeln  o.  dgl.  innig  gemischt,  so  dafs  das  aufgeweichte  Bitumen 
von  den  Kalksteinkörnern  aufgesaugt  wird.  Beim  Erhitzen  der  Mischung  werden 
zugleich,  falls  dies  erforderlich  ist,  die  leicht  flüchtigen  Oele  des  Asphaltsteines, 
welche  ein  Aufweichen  der  fertigen  Strafse  herbeiführen  könnten,  ausgetrieben. 

Die  Art  des  hinzugefügten  Bitumens  ist  von  der  Art  des  im  Asphaltsteine 
vorhandenen  Bitumens  abhängig  zu  machen  und  der  starre,  pechartige,  ein 
Zersplittern  in  der  Schleudermühle  ermöglichende  Aggregatzustand  durch 
Vornahme  der  Mischung  in  kühlem  Räume,  erforderlichenfalls  unter  künst- 
licher Kälteerzeugung  zu  gewinnen.  Angestellte  Versuche  haben  ergeben,  dafs 
durch  dieses  Verfahren  ein  für  Stampfarbeiten  wohl  geeignetes  Pulver  ge- 
wonnen wird. 
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Verarbeitung  der  Mutterlaugen  von  Kainit  bei  Kainitdarstellung. 

Nach  Vorster  und  Grüneberg  in  Kalk  bei  Köln  (D.  R.  P.  Kl.  75  Zusatz  Nr.  28  772 
vom  16.  Februar  1884,  vgl.  1882  24G  285)  wird  die  bei  der  Verarbeitung  des 
Kainits  auf  Schönit  verbleibende  Muttei-lauge ,  welche  eine  oder  mehrere 
Krj'sitallisationen  von  Schönit  ergeben  hat,  bis  zu  einem  specillschen  Gewichte 
von  etwa  350  B.  eingedampft.  Während  dieser  Verdampfung  scheidet  sich  ein 
Salzgemenge  aus,  welches  aus  Chlornatrium,  Chlorcalcium,  Kaliuramagnesium- 
sulfat  lind  Magnesiumsulfat  besteht  und  den  gröfsten  Theil  des  in  der  Lauge 
belindlieh  gewesenen  Kaliums  und  der  Schwefelsäure  enthält.  Die  bis 
350  B.  verdampfte  Lauge  ergibt  während  des  Erkaltens  eine  Krystallisation 
von  Carnallit,  welcher  nach  bekannten  Methoden  verarbeitet  werden  kann, 
und  es  verbleibt  eine  an  Kalium  erschöpfte  Endlauge. 

Aus  dem  während  des  Verdampfens  ausgeschiedenen,  an  Kalium  und  an 
Schwefelsäure  reichen  Salzgemenge  kann  das  darin  enthaltene  Kalium  fast  voll- 
ständig wiedergewonnen  werden  und  zwar  in  Form  von  Kaliummagnesium- 
sulfat, wenn  man  dasselbe  in  einem  mit  Rührwerk  versehenen  Gefäfse  mit 
heifser  Kaiiiitmutterlauge  behandelt.  Es  gehen  hierbei  die  Kalisalze,  sowie  das 
Magnesiumsulfat  in  Lösung,  Chlornatrium  bleibt  ungelöst  und  beim  Erkälten 
der  Lösung  krystallisirt  Kaliummagnesiumsulfat  aus. 

A.  Gacon's  Sprengpulver. 

Adrien  Gacon  in  Paris  (Oesterr.-Ungarisches  Patent  Kl.  78  vom  23.  Juni  1881) 
hat  ein  verbessertes  Sprengpalrer  angegeben,  von  welchem  Ik  nicht  weniger  als 
12  bis  15cbm  Felsen  spi-engen,  welches  sich  erst  bei  1800  entzünden  und  durch 
Stöfse  nicht  explodiren  soll,  auch  wenn  es  mit  dem  Hammer  auf  einem  Ambose 
geschlagen  wird  u.  s.  w.  Es  wird  durch  Vermengen  von  69  Th.  Kali-  oder 
Natronsalpeter  mit  19  Th.  Schwefelblüthe  und  nachherigem  Zusätze  von  12  Th. 
möglichst  Kali  oder  Natron  reicher  Asche,  die  am  besten  durch  Verbrennen 
abgestorbener  Blätter  gewonnen  wird ,  erzeugt.  Dem  Ganzen  werden  in  8' 
Wasser  gelöste  200g  Tannin  beigefügt.  —  Es  ist  schon  vorgekommen,  dafs 
Pulver  ohne  Schwefel  erzeugt  wird;  Pulver  ohne  Kohle  oder  ohne  Ersatzmittel 
dafür  war  bisher  unbekannt  und  nun  soll  Asche  an  Stelle  der  Kohle  treten 
und  dadurch  die  Explosionstemperatur  um  das  Stäche  erhöht  werden!  Oder 
liegt  hier  vielleicht  ein  Uebertragungsfehler  aus  dem  französischen  Original- 
texte vor? 

Gewinnung  von  Schwefel  aus  Schwefelwasserstoff. 

Nach  C.  F.  Claus  in  London  (D.  R.  P.  Kl.  12  Nr.  28  758  vom  8.  November 
1883,  Zusatz  zu  Nr.  23763)  hat  es  sich  gezeigt,  dafs  beim  Durchleiten  Schwefel- 
wasserstotY  haltiger  Gase,  gemischt  mit  einer  dem  Wasserstoffe  äquivalenten 
Menge  von  atmosphäi-ischem  Sauerstotf  durch  eine  Schicht  von  Eisenox)'d  die 
durch  die  Reaction  erzeugte  Hitze  leicht  höher  steigt,  als  für  das  vortheilhafte 
Arbeiten  zweckmäfsig  ist,  und  dafs  in  Folge  dessen  das  Eisenoxyd  oder  besser 
das  darin  zeitweilig  gebildete  Schwefeleisen  zu  Schlacke  zusammenlliefst.  Um 
dies  zu  verhindern,  werden  nach  dem  vorliegenden  Verfahren  mit  dem  Fisen- 
oxyde  solche  Stoffe  gemischt,  welche  eine  feinere  Vertheilung  des  Eisenoxydes 
herbeiführen  und  die  Eisenoxydtheilchen  mehr  getrennt  von  einander  halten, 
z.  B.  Thonerde,  Magnesia,  Kalk,  Baryt,  deren  schwefelsaure  oder  kohlensaure 
Verbindungen,  Zinkoxyd,  Chromoxyd  u.  dgl.  Die  zur  Verarbeitung  gelangenden 
Schwefelwasserstoff  haltigen  Gase  können  aus  Sodarückständen  oder  sonstigen 
Sulfiden   bei   der  Herstellung  von  Ammoniumsulfat  u.  dgl.  gewonnen  werden. 

Versuche  haben  ferner  gezeigt,  dafs  eine  grofse  Anzahl  von  Oxyden  und 
Metallsalzen  sich  dazu  eignen,  die  Stelle  des  Eisenoxydes  zu  vertreten  und 
zwar  fast  alle,  welche  bei  der  durch  den  Prozefs  hervorgebrachten  Hitze 
Schwefelwasserstoff  zerlegen  und  auch  bei  derselben  Temperatur  durch  Luft- 
zutritt sich  wieder  abrosten  oder  sich  wieder  höher  oxydiren,  z.  B.  Chromoxyd, 
Chromate,  Kupferoxyd,  Manganoxyd,  mangansaure "  Sake  u.dgl.  Werden 
lösliche  Verbindungen,  z.  B.  Kupfersulfat,  Chromate  u.  dgl.,  angewendet,  so 
tränkt  man  am  besten  poröse  Stoffe,  wie  z.  B.  poröse  Thonkugeln,  Stücke  von 
Ganisterbackäteinen ,   damit  und  trocknet  dieselben  vor  dem  Gebrauche.    Man 
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wendet  diese  Stücke  am  besten  in  Wallnufs-  bis  Erbsengröfse  an,  bildet  damit 
Schichten  von  150  bis  SOOtni"  Dicke  und  legt  diese  auf  den  durchlöcherten,  aus 
feuerfesten  Thonplatten  hergestellten  Boden  eines  mit  Thonsteinen  ausgefütter- 
ten Eisenkastens.  Durch  eine  OefYnung  in  dem  Räume  zwischen  dem  wirklichen 
und  dem  falschen  Boden  läfst  man  die  den  Schwefelwasserstoff  enthaltenden 
Gase  einströmen;  durch  eine  andere  Oeffnung  führt  man  die  durch  ei)ien  Mefs- 
apparat  gegangene  Luft  in  solchen  Mengen  ein,  welche  äquivalent  mit  dem 
Wasserstoffe  des  Schwefelwasserstoffes  sind.  Die  Temperatur  der  Pyrophor  ähn- 
lich wirkenden  Contactsubstanzen,  einmal  auf  die  für  die  Reaction  nöthige 
Temperatur  erhoben,  wird  durch  fortwährend  durchstreichende  Mischung  von 
Luft  und  Schwefelwasserstoff  erhalten.  Der  freie  Schwefel,  welcher  sich  hierbei 
bildet,  entweicht  durch  eine  grofse  Oeffnung  zwischen  der  Schicht  von  Contact- 
substanz  und  dem  Deckel  des  Kastens  und  wird  in  passenden  Kammern  ge- 
sammelt. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Dlnitrophenolsulfosäure, 

Kocht  man  das  aus  phenolparasulfosaurem  Kalium  erhaltene  mononitro- 
phenolparasulfosaure  Kalium  mit  verdünnter  Salpetersäure  bis  zur  aufhörenden 
Gasentwickelung,  so  erhält  man  nach  Beyer  und  Kegel  in  Lindenau-Leipzig 
(D.  R.  P.  Kl.  22  Nr.  27271  vom  8.  Juni  1883)  ein  in  saurer  Lösung  gelb  ge- 
färbtes Salz:     CV,H3.üH.S03K.N02  +  NO3H  =  H.,0  +  CgH.vOH.SOgK.lNO^).,- 

Denselben  FarbstolY  erhält  man  auch  beim  Kochen  von  phenolparasulfo- 
saurem Kalium  mit  überschüssiger  verdünnter  Salpetersäure  bis  zum  Aufhören 
der  Gasentwickelung  nach  folgender  Gleichung :  C^Hj.OH.SOgK  +  2Nt  »^ll  =  2H2O 
+  ChH.,.OH.S03K.(NO.))2. 

Ph'enolorthosulfosaures  bezieh,  mononitrophenolorthosulfosaures  Kalium 
liefert  bei  gleicher  Behandlung  einen  isomeren,  ziemlich  ebenso  färbenden 
Farbstoff,  welcher  jedoch  leiclUer  im  Wasser  löslich  ist.  Denselben  Farbstoff 
erhält  man  aus  phenoldisulfosaurem  Kalium  beim  Kochen  mit  mäfsig  ver- 
dünnter Salpetersäure. 

Anstelle  der  angeführten  Kalisalze  kann  man  auch  sämmtliche  anderen  Salze 
obiger  Phenolsullbsäuren,  wie  Natron-,  Magnesia-,  Kalk-  u.  a.  Salze  anwenden; 
statt  der  freien  Salpetersäure  kann  selbstverständlich  auch  ein  Gemisch  von 
Salpetersäure  und  Schwefelsäure  treten.  Endlich  können  obige  Phenolsulfosäuren 
ungetrennt  einzeln  oder  gemischt  verwendet  werden,  um  gleiche  Farbstoffe  zu 
erzielen.  Statt  mit  verdünnter  Salpetersäure  zu  kochen,  kann  man  die  Phenol- 
sulfosäuren bezieh,  ihre  Salze  mit  stärkerer  Salpetersäure  bezieh,  einem  Salpeter- 
säuregemische behandeln  und  dann  erst  zur  Vollendung  der  Reaction  höher 
erhitzen. 

Da  Diazobenzolparasulfosäure  beim  Kochen  mit  Wasser  in  PhenolparasuUb- 
säure  übergeht,  so  liefert  dieselbe  beim  Kochen  mit  Salpetersäure  und  Wasser 
selbstverständlich  denselben  Farbstotf  wie  Phenolparasulfosäure,  die  von  der 
gewöhnlichen  Anilindisulfosäure  sich  ableitende  Diazobenzoldisulfosäure  den- 
selben Farbstoff  wie  Phenoldisulfosäure.  100k  mononitrophenolparasulfosaures 
Kalium  werden  z.  B.  mit  einem  Gemische  von  100k  Salpeter,  100k  Schwefel- 
säure und  500'  Wasser  bis  zum  Aufhören  der  Gasentwickelung  gekocht  und 
heifs  filtrirt;  der  Farbstoff  wird  durch  Auskrystallisation  gewonnen.  Oder  100k 
phenolparasulfosaures  Kalium  werden  mit  168k  Salpeter,  200k  Schwefelsäure 
und  500'  Wasser  Avie  oben  behandelt. 

Dinitroorthosulfosaures  Kalium  krystallisirt  beim  Erkalten  nur  unvoll- 
ständig aus.  Der  in  Lösung  bleibende  Rest  wird  deshalb  durch  Eindampfen 
nach  theilweiser  Neutralisation  oder  durch  Ausfällung  der  Schwefelsäure  mit 
überschüssigem  Chlorbarium  durch  Zusatz  von  Natronlauge  als  schwer  lösliches 
basisches  Barytsalz  gewonnen,  das  durch  Umsetzung  mit  Kalium-  oder  Natrium- 
sulfat in  die  "entsprechenden  Alkalisalze  übergeführt  wird. 
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Patentklasse  60.    Mit  Abbildungen  auf  Tafel  26. 

Pickering  in  Portland,  Conn. ,  ersetzt  bei  seinem  im  Engineer^  1884 
Bd.  57  *  S.  247  beschriebenen,  aus  Nordamerika  von  der  Firma  Ransome 
und  Marshall  in  Liverpool  eingeführten  Cenlrifugalregulator  (der  übrigens 
schon  im  J.  1870  aufgetaucht  ist)  das  Belastuugsgewicht  durch  Blatt- 
federn mit  Schwuugkugeln:  letztere  stecken  mitten  auf  den  Federn, 
welche  mit  ihren  Enden  an  je  einer  Hülse  befestigt  sind.  In  die  untere 
Hülse  wird  die  Drehung  eingeleitet;  die  obere  Hülse  kann  sich  auf  der 
Regulatorspindel  auf-  und  abwärts  bewegen  und  nimmt  hierbei  die  in 
der  hohlen  Spindel  sich  bewegende  Stange  des  Drosselventiles  mit.  Bei 
der  Drehung  der  Schwungkugeln  gehen  dieselben  nach  aufsen  und  die 
Federn  biegen  sich  mehr  und  mehr  durch,  wobei  die  obere  Hülse  sich 
senkt,  das  Drosselventil  sich  daher  mehr  schliefsen  wird  5  die  Einwirkung 
auf  das  letztere  ist  also  eine  direkte  und  entspricht  somit  jeder  Um- 
drehungszahl der  Dampfmaschine  eine  bestimmte  Stellung  der  Schwung- 
kugeln und  damit  eine  bestimmte  Eröffnung  des  Ventiles. 

Um  einen  Centrifugalregulator  astatisch  zu  machen,  bildet  W.  und 
J.  GaUoway  rind  Söhne  in  Manchester  bei  dem  im  Engineering^  1883 
Bd.  36  S.  537  mitgetheilten  parabolischen  Re- 
gulator das  Belastungsgewicht,  wie  neben- 
stehende Abbildung  zeigt,  in  der  Weise,  dafs 
es  mit  einem  nach  Parabelbögen  geformten 
Einschnitt  über  die  walzenförmigen  Schwung- 
körper fafst.  Die  auf-  und  abwärts  erfolgende 
Bewegung  des  Gewichtes  wird  somit  aus  der 
Bewegung  der  Schwungkörper  und  aus  der 
Form  des  Einschnittes  entstehen:  die  Ueber- 
tragung  erfolgt  direkt  durch  den  am  Ge- 
wichte befestigten  Muff"  auf  das  Dampfregu- 
lirungsorgan. 

Zu  den  astatischen  Regulatoren  gehören 
noch  die  allerdings  meistens  nicht  gerade  ein- 
fachen und  daher  auch  ziemlich  selten  zur 
Anwendung  gelangten  Interferenzregulato- 
ren, welche  bekanntlich  in  der  Weise  wirken, 
dafs  ein  Glied  des  Regulators,  von  der  zu  regulirenden  Maschine  getrieben, 
sich  stets  proportional  der  Geschwindigkeit  der  letzteren  bewegt,  ein 
zweites  Glied  durch  einen  besonderen  Motor  eine  möglichst  gleichbleibende 
Geschwindigkeit  erhält  und  durch  die  Interferenz  der  Bewegungen  beider 
Glieder  die  Bewegung  des  Stellzeuges  bestimmt  wird  (vgl.  z.  B.  H.  Davey 
1883  250  *  382). 

Dinglefs  polyt.  Journal  Bd.  254  Nr.  9.  1884/IV.  26 
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Bei  dem  in  Fig.  12  und  13  Taf.  26  nach  der  Revue  industrielle^  1884 
S.  323  abgebildeten  Regulator  von  L.  Me'gy  in  Paris  stellen  die  Kettenräder 
G  und  H  jene  beiden  Glieder  vor.  Das  Rad  G  wird  durch  Zahnräder 
von  einer  darüber  liegenden  Welle  gedreht,  auf  v^^elcher  aufserhalb  des 
Gehäuses  eine  von  der  Kurbelwelle  aus  getriebene  Riemenscheibe  J  sitzt, 
und  das  Rad  H  erhält  einen  gleichmäfsigen  Antrieb  durch  das  in  der  end- 
losen Kette  hängende  Gewicht  E.  Die  Geschwindigkeit  von  H  wird  einer- 
seits durch  die  Gröfse  des  Gewichtes  £",  andererseits  durch  die  über  dem 
Gehäuse  befindlichen  Windflügel  B  bestimmt,  welche  mittels  Stirn-  und 
Kegelräder  von  H  aus  eine  entsprechend  schnelle  Drehung  erhalten. 
Ein  kleines,  senkrecht  geführtes  Gewicht  5  dient  dazu,  die  Kette  immer 
gespannt  zu  erhalten.  Die  Verhältnisse  müssen  nun  derartig  gewählt 
sein,  dafs  bei  normalem  Gange  der  Maschine  die  Umfangsgeschwindig- 
keit des  Rades  G  gleich  der  constanten  Umfangsgeschwindigkeit  des 
Rades  H  ist;  dann  wird  in  einer  bestimmten  Zeit  ein  ebenso  langes 
Stück  der  Kette,  als  sich  über  H  abwickelt,  von  G  aufgewunden  und 
das  Gewicht  E  auf  gleicher  Höhe  erhalten  werden.  Läuft  aber  die 
Maschine  schneller  oder  langsamer,  so  wird  das  Gewicht  E  gehoben 
oder  gesenkt,  wodurch  auch  ein  mit  letzterem  verbundener  Hebel  D 
bewegt  wird.  Auf  der  Achse  desselben  sitzt  aufserhalb  des  Gehäuses 
ein  Arm  -ß,  welcher  durch  die  Zugstange  A  auf  einen  den  Füllungsgrad 
beeinflussenden  Maschinentheil  (oder  auch  auf  ein  Drosselventil)  ein- 
wirkt. Am  Hebel  D  angebrachte  Anschläge  legen  die  äufsersten 
Stellungen  fest,  welche  der  kleinsten  und  der  gröfsten  Füllung  ent- 
sprechen. Durch  Aenderung  der  Neigung  der  Windflügel  B  kann  die 
Geschwindigkeit  von  H  und  damit  auch  die  Normalgeschwindigkeit  der 
Maschine  geändert  werden. 

Der  Gleichgewichtszustand  ist,  wie  ersichtlich,  bei  jeder  Lage  des 
Gewichtes  E  bezieh,  des  Stellzeuges  möglich,  der  Regulator  ist  also 
astatisch.  Da  bei  guter  Ausführung  die  beim  Heben  und  Senken  des 
Hebels  D  auftretende  Reibung  sehr  gering  sein  wird,  so  ist  auch  die 
Empfindlichkeit  des  Regulators  an  sich  sehr  grofs.  Für  die  gute  Wir- 
kung kommt  es  (wie  bei  allen  direkt  wirkenden  Regulatoren)  darauf  an, 
ob  der  von  der  Stange  A  bei  der  Verstellung  der  Steuerung  u.  dgl,  zu 
überwindende  Widerstand  grofs  oder  gering  ist,  Ist  derselbe  bedeu- 
tend, so  wird  auch  eine  erhebliche  Rückwirkung  auf  den  Regulator  in 
der  Weise  stattfinden,  dafs  auf  das  Gewicht  E  ein  Druck  nach  oben 
oder  nach  unten  ausgeübt  und  dadurch  die  Triebkraft  für  das  Rad  H 
verändert  wird.  Nimmt  z.  B.  die  Geschwindigkeit  der  Maschine,  folg- 
lich auch  des  Rades  G  ab,  so  wird  der  im  Stellzeuge  auftretende  Wider- 
stand, dem  Sinken  von  E  entgegenwirkend,  einen  Theil  des  Gewichtes  E 
aufheben,  in  Folge  dessen  auch  H  sich  langsamer  drehen  wird.  Der 
Regulator  wird  hierdurch  mehr  oder  weniger  statisch,  erhält  dabei  aber 
auch  einen  mehr  oder  weniger  grofsen  Ungleichförmigkeitsgrad. 
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Es  ist  hiernach  nicht  ersichtlich,  welche  Vorzüge  dieser  umständ- 
liche Mechanismus  den  gewöhnlichen  Centrifugalregulatoren  gegenüber 
bieten  soll.  Auch  in  der  genannten  Quelle  ist  hierüber  nichts  gesagt. 
Der  Regulator  ist  von  Me'gy  speciell  für  seine  kleinen,  mit  etwa  600  Um- 
drehungen laufenden  Boxmaschinen  (vgl.  1879  232  *  1)  zu  Zwecken  der 
elektrischen  Beleuchtung  auf  Kriegsschiffen  construirt  worden. 

Die  weiteren  Neuerungen  betreffen  die  mittelbare  Uebertragung  des 
Regula torausschlages  auf  den  Steuerungsapparat  und  können  diese  Vor- 
richtungen sowohl  zur  ReguHrung  von  Dampf-,  als  auch  von  Wasser- 
motoren verwendet  werden.  Die  von  Fr.  W.  Barth  in  Meifsen  ("""  D.  R.  P. 
Nr.  25  347  vom  26.  Januar  1883)  angegebene  Neuerung  besteht  aus  dem 
in  Fig.  14  und  15  Taf.  26  dargestellten  Sperr-  und  einem  Auslösemechanis- 
mus :  der  erstere  hat  den  Zweck,  die  von  der  Stange  Ä,  welche  von  der 
Maschine  durch  eine  Kurbel  oder  ein  Excenter  bewegt  wird,  auf  den 
Hebel  POG  übertragenen  Bewegungen  mittels  der  Schubstange  E  und 
den  Schaltklinken  js,  z^  den  beiden  hinter  einander  liegenden  Schalt- 
rädern S  oder  S^  mitzutheilen.  Der  Drehpunkt  O  des  Hebels  POG 
befindet  sich  am  Hebel  MiVO,  welcher,  um  iV  drehbar,  vom  Hebel  H 
mittels  der  Zugstange  L  verstellt  werden  kann,  so  dafs  je  nach  der  Stellung 
der  Drehachse  O  der  Endpunkt  G  des  Hebels  POG  zwischen  verscliie- 
denen  Grenzpunkten  —  für  die  äufsersten  Stellungen  von  0  z.  B.  inner- 
halb der  Punkte  a,  a^  und  6,  b^  —  hin-  und  herschwingt.  Die  Schalt- 
klinken z,  Zj  liegen  in  dem  als  Rahmen  gebildeten,  mittleren  Theile  der 
Stange  E  und  bestehen  aus  je  einem  um  den  Bolzen  c  drehbaren  Arme, 
an  welchem  die  eigentliche  Klinke  in  B  bezieh.  B^  angelenkt  ist.  Die 
Arme  sind  so  lang  gemacht,  dafs  dieselben  auf  dem  Rahmen  E  auf- 
liegen und  ein  Herabfallen  der  Klinken  um  die  Achse  c  verhüten,  wobei 
die  Feder  F  dieses  Aufliegen  unterstützt.  Durch  die  Bewegung  des 
Regulatormuffes  wird  nun  der  Drehpunkt  d  der  beiden  fest  mit  einander 
verbundenen  Schalträder  5,  S^  seitlich  verstellt,  indem  zuerst  der  Regu- 
latormuff durch  eine  Stange  einen  Schlitten  und  dadurch  den  Bolzen  e 
verschiebt,  welcher  mit  seinem  vorstehenden  Knde  in  den  bogenförmigen 
Schlitz  des  Hebels  H  fafst.  Die  seitHche  Verstellung  des  Punktes  d 
bewirkt  aber  einen  Eingriff  der  Klinke  z  in  das  Schaltrad  5,  bezieh,  der 
Klinke  Zy  in  das  Rad  S^.  Diese  Schalträder  sind  mit  einem  Zahnrade  R 
verbunden,  in  welches  ein  zweites  jRj  eingreift,  so  dafs  die  durch  den 
Klinkeneingriff  erfolgende  Verdrehung  der  Schalträder  auf  die  das  Rad  Äj 
tragende  Welle  W  übermittelt  wird,  von  welcher  [durch  Kegelräder  y 
die  Verstellung  der  Stange  des  Expansionsschiebers  oder  der  Steuerwelle 
des  Einlaufapparates  des  Wassermotors  bewirkt  wird. 

Bei  mittlerer  Stellung  der  Hebel  H  und  MNO  bewegen  sich  die 
Schaltklinken  hin  und  her,  ohne  zum  Eingriffe  zu  kommen;  sobald  also 
die  normale  Motorgeseh windigkeit  und  die  derselben  entsprechende 
mittlere  Muffenstellung   erreicht   wird,   bleibt   das  Regulirungsorgan   in 
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seiner  augenblicklichen  Lage.  Beharrt  dagegen  der  vom  Regulator  ge- 
führte Bolzen  a  in  seiner  höchsten  oder  tiefsten  Lage,  so  bewegt  sich  der 
Regulirapparat  stets  in  demselben  Sinne,  wodurch  endlich  die  eine  oder 
die  andere  Grenze  des  Füllungsgrades  erreicht  wird.  Um  nun  den 
Apparat  bei  diesen  Grenzen  aufser  Thätigkeit  zu  setzen,  ist  ein  Aus- 
lösemechanismus angebracht,  welcher  die  im  EingrifTe  befindliche  Klinke 
im  Augenblicke  der  Erreichung  der  Grenzstellung  aushebt,  so  dafs  dann 
der  Apparat  stillsteht,  bis  der  Regulatormuff  seine  Grenzlage  verläfst. 
Diese  Auslösung  geschieht,  indem  das  in  der  Hülse  U  gerade  geführte 
Querstück  T  sich  auf  dem  mit  Gewände  versehenen  Ende  der  Welle  W 
verschiebt  und  in  seiner  äufsersten  Stellung  durch  Hebelübertragungeu 
die  Stange  x  bezieh,  x^  hebt,  wodurch  ein  Aufheben  des  Bolzens  B 
bezieh.  B^  und  damit  eine  Auslösung  der  Klinke  z  bezieh.  Zj   erfolgt. 

Die  Patentschrift  enthält  noch  die  veränderte  Anordnung,  dafs  die 
Schalträder  nicht  hinter,  sondern  neben  einander  am  Hebel  H  gelagert 
sind;  in  diesem  Falle  wird  jedes  von  denselben  mit  einem  Stirnrade 
verbunden,  welche  dann  beide  in  das  auf  der  Welle  W  sitzende  Rad  B^ 
eingreifen.  Für  die  Verwendung  des  Apparates  bei  Maschinen  mit  Bidef- 
scher  Steuerung  (vgl.  1874  212  *  183)  ist  eine  vereinfachte  Anordnung 
angegeben,  bei  welcher  die  Schalträder  nur  an  einem  Theile  ihres  Um- 
fanges  und  zwar  den  Grenzen  der  Füllung  bezieh,  der  Verdrehung  der 
Bxpansionsschieberstange  entsprechend  mit  Zähnen  versehen  sind;  ferner 
können  hierbei  der  ganze  Auslösungsmechanismus,  die  Hebel  G  0  P  und 
M  N  0^  sowie  die  Verbindungsstange  L  in  Wegfall  kommen,  indem  die 
Zugstange  K  unmittelbar  mit  der  Schubstange  E  verbunden  wird. 

Um  den  Füllungsgrad,  mit  welchem  der  Motor  arbeitet,  ablesen  zu 
können,  wird  der  Apparat  mit  Zeiger  und  Eintheilung  versehen.  Ist 
eine  Auslösevorrichtung  vorhanden,  so  wird  der  Zeiger  auf  dem  Quer- 
stücke T  und  die  Theilung  auf  der  Hülse  U  angebracht:  ist  die  Aus- 
lösung nicht  nothwendig,  so  wird  der  Zeiger  passend  auf  der  Welle  W 
und  die  Theilung  am  Gehäuse  befestigt.  Beim  Anlassen  des  Motors  kann 
der  Zuflufs  durch  ein  auf  der  Welle  des  zweiten  Kegelrades  y  befestigtes 
Handrad  geregelt  werden. 

Der  gut  erdachte  Apparat  dürfte  nur  an  der  Unsicherheit  des  Ein- 
griffes zwischen  Klinke  und  Schaltrad  leiden. 

Einen  anderen  indirekt  wirkenden  Begulator^  bei  welchem  Reibungs- 
eingrifF  oder  vielmehr  Klemmung  verwendet  ist,  hat  G.  Knop  in  Gotha 
C  D.  R.  P.  Nr.  25  725  vom  29.  April  1883)  hauptsächlich  zur  Regulirung 
von  Turbinen  angegeben.  Der  Apparat  soll  entweder  eine  im  Zuflufs- 
rohre  angebrachte  Drosselklappe,  oder  eine  die  Leitradkanäle  beeinflus- 
sende Schütze  bethätigen.  Die  Bewegung  des  Regulators  und  des  Stell- 
zeuges erfolgt  durch  die  vom  Motor  betriebene  Welle  A  (Fig.  16  Taf.  26); 
das  auf  dieser  befestigte  Excenter  h^  versetzt^ein  mit  keilförmigem  Sperr- 
kegel g  versehenes  Schaltstück   in   hin  und  her  gehende  Bewegung   um 
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die  Achse  e,  indem  dieses  Sehaltstück  im  äufseren  Ende  eines  frei  um 
die  Welle  e  schwingenden  Hebels  h^  lose  drehbar  angeordnet  ist.  Mit  dem 
Schwingungszapfen  des  Sperrkegels  g  ist  noch  ein  nach  der  Schwingungs- 
ebene des  Regulatorhebels  k  abgekröpfter  und  mit  diesem  durch  die 
Stange  k^  unter  Einschaltung  einer  doppelten  Spiralfeder  gekuppelter 
Hebel  f^  fest  verbunden.  Die  keilförmige  Schneide  des  Sperrkegels  g 
fafst  in  die  Kimme  eines  Keilrades  f  ein,  auf  dessen  Welle  e  ein  Kegel- 
rad sitzt,  im  Eingriffe  mit  Rad  c,  von  dessen  Achse  aus  mittels  Schnecken- 
getriebe b  die  Bewegung  auf  eine  Achse  übertragen  wird,  welche  das 
Stellzeug  der  Regulirungsvorrichtung  in  Gang  setzt. 

In   der  Mittelstellung    des  Regulators  findet  keine  Berührung    des 
Sperrkegels  g  und  des  Keilrades  f  statt,  indem  ersterer  bei  seiner  um  e 
erfolgenden  Auf-  und  Abschwingung  stets  radial   zur  Achse  e  gerichtet 
bleibt;  das  Keilrad  f  verharrt   also   in  Ruhe.     Wächst  jedoch  der  von 
der  Turbine  zu  überwindende  Widerstand,  bewegen  sich  also  durch  die 
geringere  Geschwindigkeit   der   Transmission  die  Schwungkugeln   nach 
einwärts  und  sinkt  hierdurch  der  Muff,  so  bewegt  der  Hebel  k  die  Stange  Ä, 
aufwärts;  diese  hebt  den  gekröpften  Hebel  /'j,  wodurch  der  Sperrkegel  g 
nach  aufwärts  gedreht  wird.     Es  erfolgt  dann  in  dieser  Stellung  eine 
Klemm ung  zwischen  dem  Sperrkegel  g  und  dem  Keilrade  f  und  ersterer 
nimmt  somit  das  Rad  bei  jeder  Schwingung  nach  abwärts  mit;  es  ent- 
steht also  eine  Klemmschallung  ^   welche   so   lange   wirkt  und  eine  Ver- 
stellung des  eigentlichen  Regulirungsorganes  bewirkt,  bis  durch  Eintritt 
der  normalen  Geschwindigkeit  des  Motors  der  RegulatormutF  wieder  in 
mittlere  Stellung  kommt.    Bei  zunehmender  Geschwindigkeit  des  Motors 
erfolgt,  wie  leicht  zu  ersehen,  eine  Senkung  des  Sperrkegels  ^,  so  dafs 
die   Klemmschaltung  auf  Drehung   des   Keilrades   nach    der   entgegen- 
gesetzten Richtung  wirkt.    Auch  hier  ist  wie  bei  der  vorher  beschriebenen 
Anordnung  dafür  gesorgt,  dafs,  wenn  der  Regulatormuff  in  seinen  äufsersten 
Lagen  beharrt,  die  Schaltung  ausgelöst  wird,  da  sonst  dieselbe  andauern 
würde  und  eine  Verstellung  der  Drosselklappe  bezieh,  der  Schütze  über 
die   Grenzen    hinaus   stattfände.     Dieser  Auslösungsmechanismus  erhält 
hier  seinen  Antrieb  ebenfalls  von  einer  am  Ende  der  Welle  e  sitzenden 
Schraubenspindel,  deren  Mutter   bei  ihrer  Verschiebung  einen  Winkel- 
hebel verstellt,  von  welchem  aus  in  den  äufsersten  Lagen  durch  Druck 
gegen  einen  der  beiden  auf  der  verlängerten  Stange  k^  befindlichen  An- 
schläge m  oder  n  diese  Stange  selbst  bewegt  wird,  bis  dieselbe  in  ihre 
mittlere  Stellung  kommt,  wobei  der  Sperrkegel  g  unter  Einflufs  des  hier- 
bei sich  verstellenden  Hebels  fy  aufser  Eingriff  gelangt. 

Derselbe  Zweck  kann  auch  von  Hand  durch  den  Griff  o  mit  dem 
Keilstücke  p  erreicht  werden,  wenn  dieses  zwischen  die  Anschläge  q 
und  r  zum  Eingriffe  gebracht  wird.  Zur  Verstellung  der  Regulirungs- 
vorrichtung unabhängig  vom  Regulator  ist  dann  ein  Handrad  d  an- 
geordnet.    Es  ist  auch   angegeben,   dafs,   falls   die  zur  Verstellung  des 
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ReguliriiDgsorganes  nöthigen  Kräfte  grofs  sein  müssen,  die  Einwirkung 
der  Welle  des  Schneckenrades  auf  dieses  Organ  als  eine  indirekte  ge- 
staltet werden  soll,  indem  die  Verstellung  dieser  Welle  dabei  nur  zur 
Aus-  bezieh.  Einschaltung  von  Reibungskuppelungen  u.  dgl.  benutzt  wird, 
deren  eigentliche  Bewegung  vom  Motor  selbst  erfolgt.  Diese  mittelbare 
UebertraguDg  wird  wohl  in  den  meisten  Fällen  als  nothwendig  sich 
herausstellen,  da  [die  durch  die  Klemmung  übertragbaren  Kräfte  nicht 
grofs  sein  wei-den. 

Eine  mittelbare  Regidirung  durch  Zuhilfenahme  des  elektrischen  Stromes 
verwendet  John  Richardson  in  Lincoln,  England  ('"'D.  R.  P.  Nr.  25  734 
vom  15.  Juli  1883),  Der  MufF  eines  gewöhnlichen  Centrifugalregulators 
stellt  den  Contact  zwischen  den  beiden  Enden  eines  Drahtes  her,  durch 
welchen  der  elektrische  Strom  kreist;  ein  in  den  Stromkreis  eingeschalteter 
Elektromotor  wird  hiei'durch  in  Bewegung  gesetzt  und  verstellt  so  lange 
das  betreffende  Dampfsteuerungsorgan,  als  der  Contact  dauert,  also  bis 
die  zu  regulirende  Dampfmaschine  ihre  Normalgeschwindigkeit  wieder 
erlangt  hat,  in  welchem  Augenblicke  der  elektrische  Contact  aufgehoben 
und  der  Elektromotor  aufser  Thätigkeit  gesetzt  wird. 

Schliefslich  ist  noch  eine  Vorrichtung  von  Steinte  und  Härtung  in 
Quedlinburg  (•-'D.  R.  P.  Nr.  25447  vom  14.  Juni  1883)  zu  erwähnen, 
welche  es  ermöglichen  soll,  von  beliebig  entfernter  Stelle  aus  die  Um- 
drehungszahl der  Dampfmaschine  zu  ändern^  was  bei  manchen  Arbeits- 
maschinen von  Vortheil  sein  mag.  Der  hierzu  in  Vorschlag  gebrachte 
Centrifugalregulator  hat  kein  Muf!engewicht,  sondern  es  ist  an  dessen 
Stelle  wie  bei  Tangije  (vgl.  1870  196  *  108.  1875  215  *  485)  eine  Feder 
angebracht,  welcher  nun  durch  Auf-  und  Niederschrauben  einer  in 
der  hohlen  Regulatorspindel  verschiebbaren  Stange  eine  gröfsere  oder 
geringere  Spannung  gegeben  wird.  Diese  Verstellung  der  Spannstange 
geschieht  unter  Vermittelung  einer  auf  deren  oberes  Ende  gesteckten 
Schraubenspindel  durch  eine  Schnur-  oder  Kettenscheibe,  welche  in 
ihrer  Nabe  das  zugehörige  Muttergewinde  besitzt  und  unter  Vermittelung 
von  Leitrollen  von  einem  beliebigen  Standpunkte  aus  verdreht  werden 
kann.  Statt  des  Schnurtriebes  kann  auch  die  Verstellung  durch  Kegel- 
räder und  eine  mit  Uuiversalgelenk  versehene  Achse  von  einem  Hand- 
rade aus  geschehen.  Durch  die  Veränderung  der  Federspannung  ändert 
sich  der  Ausschlag  der  Schwungkugeln  und  damit  der  Hub  des  Drossel- 
ventiles,  so  dafs  also  hierdurch  der  Regulator  auf  eine  andere  Um- 
drehungszahl der  Dampfmaschine  eingestellt  wird,  oder  derselbe  das 
Bestreben  erhält,  so  lange  das  Drosselventil  zu  verstellen,  bis  diese  Um- 
drehungszahl erreicht  ist.  Natürlich  kann  eine  solche  Aenderung  der 
Umdrehungszahl   immer  nur   zwischen  bestimmten  Grenzen   stattfinden. 
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A.  Hering's  Wasserrohren -Flammrolirkessel. 

Mit  Abbildungen  aut  Tafel  26. 

Durch  die  in  Fig.  1  bis  6  Taf.  26  dargestellte  Kesselconstruction  von 
A.  Hering  in  München  (*D.  R.  P.  Kl.  13  Nr.  27  582  vom  27.  November 
1883)  soll  das  Prinzip  der  Innenfeuerung  unter  gleichzeitiger  Anwendung 
eines  Tenbrink'schen  Rostes  auf  die  Wasserröhrenkessel  ausgedehnt  wer- 
den. Zu  diesem  Zwecke  wird  aus  dicht  an  einander  gelegten  Röhren, 
welche  zwischen  zwei  ringförmigen  Wasserkammern  befestigt  sind,  ein 
beliebig  weites  Flammrohr  gebildet,  durch  welches  die  Heizgase  geführt 
werden.  Die  Hauptschwierigkeit  liegt  dabei  in  der  Befestigung  der 
Röhren.  Dieselbe  soll  entweder  wie  in  Figur  4  mittels  in  die  Röhren 
eingeschraubter  Flanschenstücke,  oder  wie  in  Figur  5  mittels  Haken- 
schrauben, welche  in  die  kegelförmig  verengten  Röhrenenden  eingehängt 
sind,  bewirkt  werden.  Bei  beiden  Methoden  bleiben  in  den  Wänden 
der  Wasserkammern  zwischen  den  Rohrlöchern  genügend  breite  Stege, 
um  die  Festigkeit  derselben  nicht  zu  beeinträchtigen.  Die  vordere  Wasser- 
kammer nimmt  die  cylindrische  Feuerbüchse  mit  dem  Tenbrink-Roste 
auf  (vgl.  Fig.  1)  und  ist  deshalb  verhältnifsmäfsig  lang:  die  hintere  kann 
beliebig  flach  sein. 

Ein  derartiger  aus  den  beiden  Endkammern  und  dem  Röhrenkranze 
gebildeter  Körper  kann  für  sich  als  nicht  eingemauerter  Kessel  benutzt 
w^erden,  wie  in  Fig.  2  und  3  dargestellt  ist.  Die  Kammern  sind  dann 
zu  dem  Röhrenkranze  excentrisch  anzuordnen  und  der  höchste  Punkt 
der  hinteren  Kammer  ist  zur  Abführung  des  Dampfes  durch  ein  Rohr 
mit  der  vorderen  Kammer  bezieh,  mit  einem  auf  derselben  angebrachten 
Dampfdome  zu  verbinden:  an  die  Oeffnung  der  hinteren  Kammer  ist 
der  Schornstein  anzuschliefsen.  Selbstverständlich  können  die  Wasser- 
röhren beliebig  nach  vorn  oder  hinten  geneigt  sein.  Der  ganze  Kessel 
kann  durch  eine  von  einem  Blechmantel  gehaltene  Wärmeschutzmasse 
gegen  Abkühlung  geschützt  werden.  Man  kann  aber  den  Kessel  auch 
einmauern  und  mit  einem  Oberkessel  verbinden,  wie  in  Fig.  6  gezeichnet 
ist.  In  diesem  Falle  werden  die  Röhren  auch  aufsen  von  den  Heizgasen 
umspült. 

Die  Vorzüge  dieser  Construction  gegenüber  den  gewöhnlichen  Flamm- 
rohrkesseln liegen  darin,  dafs  man  das  Flammrohr  beliebig  weit  machen 
und  daher  auch  Tenbrink-  oder  Treppenroste  für  die  Feuerung  benutzen 
kann,  ferner  darin,  dafs  die  Heizfläche  im  Vergleiche  mit  einem  glatten 
Flammrohre  von  gleichem  Durchmesser  wesentlich  gröfser  ist  und  dafs 
namentlich  die  Heizwände  viel  dünner  ausfallen  als  bei  glatten  oder 
gewellten  Flammrohren.  Gegenüber  den  gewöhnlichen  Wasserröhren- 
kesseln ist  der  Vortheil  eines  kräftigen  Zuges  auch  bei  niedrigen 
Schornsteinen  hervorzuheben.   Allerdings  wird  man  mit  der  vorliesenden 
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Construction  nicht  leicht  so  grofse  Heizflächen,  wie  solche  die  in  zahl- 
reichen Reihen  angeordneten  Röhren  der  gebräuchlichen  Wasserröhren- 
kessel bieten,  erzielen  können. 


J.  Einbeck's  Feuerungsanlage  mit  Wasserröhrenrost. 

Mit  Abbildungen  auf  Tafel  26. 

Die  schnelle  Zerstörung  von  Wasserröhrenrosten,  deren  Anwendung 
ja  schon  häufig  versucht  wurde  i,  mufs  jedenfalls  zu  einem  grofsen 
Theile  dem  Ansetzen  von  Kesselstein  im  Inneren  der  Röhren  zugeschrie- 
ben werden.  Diese  Ablagerungen  der  Niederschläge,  welche  nicht  selten 
die  Röhren  ganz  verstopfen,  werden  im  Allgemeinen  nicht  zu  vermeiden 
sein,  wenn  die  Röhren  mit  dem  Kessel  in  Verbindung  stehen,  so  dafs 
das  Kesselwasser  selbst  bezieh,  das  Speisewasser  durch  dieselben  strömt. 
Dagegen  kann  der  genannte  Uebelstand  nicht  eintreten  bei  der  in 
Fig.  10  u.  11  Taf.  26  abgebildeten  Feuerungsanlage  von  J.Einbeck  in  Berlin 
(*  D.  R.  P.  Kl.  13  Nr.  27  629  vom  23.  December  1883),  bei  welcher  der 
Rost  den  unteren  Theil  eines  besonderen  in  sich  geschlossenen  Rohrsystemes 
bildet.  Der  obere  Theil  desselben  wird  behufs  Abgabe  der  im  Roste 
aufgenommenen  Wärme  durch  das  Wasser  eines  Dampfkessels,  durch 
Destillationsgefäfse,  Heizkörper  u.  s.  w.  geleitet.  Das  eingeschlossene 
Wasser  wird  dabei  zu  einem  ununterbrochenen  Umlaufe  gezwungen. 

Die  Abbildung  zeigt  die  Einrichtung  an  einem  Dampfkessel  und 
zwar  für  eine  von  oben  nach  unten  durch  den  Rost  gehende  Zugrich- 
tung. Die  Feuerungen  mit  einer  derartigen  Leitung  des  Zuges  dürfen 
gewifs  zu  den  besten  gezählt  werden,  wenn  man  einen  hinreichend 
dauerhaften  Rost  herstellen  kann,  weil  die  Verbrennung  (wie  z.  B.  auch 
bei  den  rm6n«/i;''schen  Feuerungen)  stetig  in  einer  Richtung,  nämlich 
dem  frisch  zugeführten  Brennstoffe  entgegen,  fortschreitet,  so  dafs  immer 
gleichzeitig  alle  Stufen  des  Verbrennungsvorganges  neben  einander  vor- 
handen sind.  Der  Rost  selbst  besteht  aus  zwei  Schichten  winkelförmi- 
ger, gegen  einander  versetzter  Röhren  a  und  6,  so  dafs  verhältnifsmäfsig 
grofse  Spalten  möglich  sind.  Die  Röhrenenden  sind  in  Kasten  c  und  Cj 
befestigt,  an  welche  sich  die  durch  den  Dampfkessel  geführten  Rohr- 
sträuge  anschliefsen.  Durch  die  Winkelform  der  Roströhren  soll  erstens 
der  hintere  Sammelkasten  Cj,  namentlich  die  Verbindung  der  Röhren 
mit  demselben,  der  Einwirkung  der  gröfsten  Hitze  entzogen  und  zweitens 
eine  gewisse  Nachgiebigkeit  der  Röhren  erzielt  werden.  Das  Rohr- 
system wird  mit  den  bei  Warmwasserheizungen  gebräuchlichen  Sicher- 
heitsvorrichtungen versehen.  Dabei  ist  jedoch  zu  bedenken,  dafs  das 
Wasser  in  den   Röhren,  wenn  dieselben  Wärme  an   das  Kesselwasser 

1  Vgl.  G.  Strang  bezieh.  LöTinert  1883  248  473  bezieh.  *  351.  Th.  d' Ester  1880 
236  285.  Uebersicht  1876  220  369. 
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abgeben  sollen,  eine  höhere  Pressung  besitzen  mufs   als  der  Dampf  im 
Kessel. 

Die  Verbrennungsluft  wird  in  Kanälen  A  und  B  vorgewärmt  und 
zum  Theile  oberhalb  des  Rostes,  zum  Theile  durch  OefFnungen  am 
unteren  Ende  der  hängenden  Feuerbrücke  zugeführt.  Zu  tadeln  ist  an 
der  gezeichneten  Anordnung,  dafs  die  unter  der  Feuerbrücke  hinweg- 
strömenden sehr  heifsen  Gase  gegen  die  untere  Mantelfläche  des  Kessels 
stofsen,  so  dafs  diese  hier  sehr  zu  leiden  hat. 


Th.  Helm's  Dampfdruckregler. 

Mit  Abbildungen  auf  Tafel  26. 

Der  von  Th.  Helm  in  Berlin  (*D.  R.  P.  Kl.  47  Nr.  28264  vom  12.  März 
1884)  angegebene  Druckregler  zeigt  die  besondei-e  Eigenthümlichkeit, 
dafs  die  Bewegung  des  drosselnden  Kegelventiles  nicht  wie  gewöhnlich 
unmittelbar  von  der  Dampfspannung  des  Hinterdampfes,  sondern  von 
der  Temperatur  desselben  beeinflufst  wird,  welche  allerdings  in  enger 
Beziehung  zur  Spannung  steht.  Dies  läfst  sich  in  sehr  verschiedener 
Weise  zur  Ausführung  bringen,  wie  die  Abbildungen  Fig.  7  bis  9  Taf.  26 
erkennen  lassen. 

In  der  durch  Fig.  7  veranschaulichten  Ausführung  sind  z.  B.  mehrere 
concentrisch  angeordnete  lange  Röhren  m  und  /  aus  Metallen  von  ver- 
schiedenen Ausdehnungscoefficienten  in  dem  von  dem  Hinterdampfe 
durchströmten  Räume  R  vorhanden,  welche  abwechselnd  oben  und  unten 
fest  verbunden  sind  und  von  denen  die  innerste  das  Ventil  trägt,  während 
die  äufserste  am  entgegengesetzten  Ende  mit  einer  Scheibe  verbunden 
ist,  in  welche  eine  durch  eine  Stopfbüchse  nach  aufsen  geführte  und 
dort  mit  Handrad  versehene  Schraubenspindel  mittels  eines  Wirbels 
drehbar  eingelenkt  ist.  Die  Röhren  sind  so  angeordnet,  dafs  die  Aus- 
dehnungsunterschiede jedes  einzelnen  Paares  sich  summiren  (vgl.  Heseler 
1875  216*398),  in  umgekehrter  Weise  wie  bei  einem  Rostpendel,  wo 
dieselben  sich  bekanntlich  gegenseitig  aufheben  sollen.  Die  Folge  wird 
daher  sein,  dafs  auch  bei  geringen  Schwankungen  der  Temperatur  des 
Raumes  R  das  ganze  Röhrensjstem  sich  merklich  verkürzen  oder  ver- 
längern und  das  Ventil  mehr  oder  weniger  öffnen  wird.  Es  wird  nun 
mittels  der  Schraubenspiudel  B  das  Ventil  v  so  weit  herabgeschraubt, 
dafs  dasselbe  bei  der  der  gewünschten  Spannung  des  Hintei-dampfes  ent- 
sprechenden Temperatur  durch  die  Ausdehnung  der  Röhren  m  und  / 
gerade  auf  seinen  Sitz  gedrückt  wird  und  einen  weiteren  Zutritt  von 
Dampf  verhindert.  Sinkt  dann  aber  die  Spannung  des  Hinterdampfes, 
folglich  auch  die  Temperatur  desselben,  so  verkürzt  sich  das  Röhren- 
system  m,  /  und  das  Ventil  v  öffnet  sich,  bis  die  richtige  Spannung  des 
Hinterdampfes  wieder  hergestellt  ist. 
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Dasselbe  Ergebnifs  wird  durch  die  Anordnung  Fig.  8  erzielt.  Hier 
ist  anstatt  des  ganzen  Röhrensystemes  nur  ein  Metallstab  m  von  gvöfserer 
Ausdehnung,  als  das  Material  des  Gehäuses  R  besitzt,  in  letzterem  an- 
geordnet und  wird  die  geringe  Ausdehnung  des  Stabes  durch  einen  Hebel 
mehrfach  vergröfsert  auf  das  Ventil  v  übertragen.  Das  Spiel  des  Appa- 
rates ist  aber  ganz  wie  bei  der  vorhin  beschriebenen  Anordnung.  Ebenso 
kann  auch  die  gegen  die  festen  Körper  beträchtliche  Ausdehnung  ver- 
schiedener Flüssigkeiten  in  mannigfaltiger  Anordnung  zu  gleichem  Zwecke 
benutzt  werden,  wie  eine  solche  Ausführung  Fig.  9  Taf,  26  zeigt. 


H.  A.  Hülsenberg's  Neuerung  an  Klappventilen. 

Mit  Abbildungen  auf  Tafel  27. 

Eine  recht  zweckmäfsig  scheinende  Ventilanordnung,  bei  welcher 
die  Ventilklappe  parallel  zum  Sitze  geführt  und  letzterer  in  sehr  hübscher 
Weise  im  Gehäuse  eingesetzt  ist,  hat  H.  A.  Hiilsenberg  in  Freiberg  i.  S. 
C*D.  R.  P.  Kl.  47  Nr.  27635  vom  20.  Januar  1884)  angegeben. 

Wie  aus  Fig.  7  und  8  Taf.  27  hervorgeht,  erhält  der  Ventilteller  f 
seine  Führung  durch  das  Gelenkstück  rf-  letzteres  ist  mittels  des  ziem- 
lich langen  Bolzens  y  auf  der  runden  Platte  z  gelagert,  welche  durch 
den  Deckel  i  des  Ventilkastens  in  ihrer  Lage  erhalten  vsärd,  dabei  aber 
freie  Drehbarkeit  besitzt.  Es  kann  sich  daher  der  Bolzen  y  stets  parallel 
zum  Ventilsitze  l  einstellen  und  wird  die  Ventilplatte  auch  bei  beträcht- 
licher einseitiger  Abnutzung  des  Sitzes  stets  gut  schliefsen.  Bemerkens- 
werth  ist  die  Befestigung  des  viereckigen  Ventilsitzes.  Derselbe  fafst 
nämlich  auf  einer  Seite  mittels  eines  schrägen  Fortsatzes  m  unter  den 
Kastenboden,  während  auf  der  entgegengesetzten  Seite  der  Rand  des 
Ventilsitzes  so  abgeschrägt  ist,  dafs  durch  den  Druck  des  mittels  der 
Schraube  p  herabgeprefsten  Keilstückes  o  der  Ventilsitz  nach  der  anderen 
Seite  hinübergedrängt  wird  und  daher  sich  auch  dort  vermöge  der  Ab- 
schrägung des  Fortsatzes  m  fest  auflegt.  Zweckmäfsiger  Weise  werden, 
wie  in  der  Abbildung  angenommen,  2  Ventile  neben  einander  angeordnet, 
deren  Sitze  dann  durch  ein  und  dasselbe  Keilstück  o  und  die  Schraube  p 
glei(;hzeitig  in  ihrer  Lage  erhalten  werden.  Eine  Schraubenfeder,  welche 
sich  gegen  den  Vorsprung  k  des  Gelenkstückes  d  legt,  sichert  den 
raschen  Schlufs  des  Ventiles. 


Joh.  P.  Richter's  Schmierapparat. 

Mit  Abbildung  auf  Tafel  27. 
Ein  Schmierapparat,  welcher  durch  das  Spiel  der  zu  schmierenden 
Maschine  derart  beeinflufst  wird,  dafs  derselbe  bei  jedem  Umlaufe  der 
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letzteren  eine  bestimmte  abgemessene  Oelmenge  der  betreffenden  Ver- 
wendungsstelle zuführt,  ist  von  Joh.  Paul  Richter  in  Würzen  ("D.  R.  P. 
Kl.  47  Nr.  28151  vom  16.  Februar  1884)  angegeben  worden.  Derselbe 
kommt  demnach  in  seiner  Wirkung  mit  dem  Schmierapparate  von  Mollernp 
(1884  250  *  100)  überein,  ist  aber  ganz  anders  construirt  und  kann  auch 
nur  bei  Dampf-  oder  Gebläsemaschinen  Verwendung  iinden,  da  eben 
die  Spannungsunterschiede  im  Arbeitscylinder  der  Maschine  die  treibende 
Kraft  liefern.  In  der  Regel  werden  allerdings  derartige  Apparate  aber 
auch  nur  zur  Dampfschmierung  benutzt. 

Wie  aus  Fig.  6  Taf.  27  hervorgeht,  ist  der  Apparat  auf  der  Mitte 
des  Arbeitscylinders  aufgeschraubt  und  steht  mit  dem  Inneren  desselben 
durch  eine  kleine  Bohrung  b  in  Verbindung.  Durch  diese  tritt  bei  jedem 
Kolbenschube,  sobald  der  Arbeitskolben  K  die  Mitte  seines  W^eges  über- 
schritten hat,  der  Dampf  unter  Druck  unter  den  kleinen,  im  Gehäuse 
des  Schmierapparates  eingeschliffenen  Kolben  a,  hebt  denselben  und 
prefst  das  im  Räume  c  befindliche  Oel  durch  das  Rückschlagventil  d 
in  die  Rohrleitung  e,  welche  dasselbe  nach  dem  Dampfeinströmrohre 
bezieh,  an  eine  andere  Verbrauchsstelle  führt.  Sobald  dagegen  die 
Bohrung  b  mit  der  Ausblaseseite  des  Cjlinders  in  Berührung  kommt, 
treibt  die  Feder  f  den  Kolben  a  abwärts  und  der  Raum  c  füllt  sich 
durch  das  Rohr  o  aus  dem  Oelbehälter  i  von  Neuem  mit  Oel,  wobei 
sich  durch  die  Stöpselschraube  h  eine  gewisse  Bemessung  des  Oelzuflusses 
erzielen  läfst.  Beim  Aufgange  des  Kolbens  a  kann  das  Oel  durch  o 
nicht  zurückfliefsen ,  weil  die  Einmündung  dieses  Rohres  beim  ersten 
Anheben  des  Kolbens  sofort  durch  denselben  verdeckt  wird. 


Fr.  Pelzer's  Steuerung  für  Gesteinsbohrmaschinen. 

Mit  Abbildung  auf  Tafel  27. 

Eine  sehr  einfache  Steuerung  für  Gesteinsbohrmaschinen,  bei  welcher 
die  Umsteuerung  des  Schiebers  direkt  von  dem  Kolben  unter  Einschaltung 
eines  elastischen  Zwischengliedes  bewirkt  wird,  ist  von  Fr.  Pelzer  in 
Dortmund  (*D.  R.  P.  Kl.  5  Nr.  28056  vom  31.  Januar  1884)  angegeben. 
Wie  aus  Fig.  9  Taf.  27  hervorgeht,  wird  der  Schieber  Sj  von  dem  Schieber- 
führer s  umfafst,  welcher  rohrartig  ausgebohrt  ist,  um  eine  Schrauben- 
feder aufzunehmen:  letztere  stützt  sich  beiderseits  gegen  zwei  Scheiben  b 
und  treibt  diese  nach  aufsen,  so  dafs  dieselben  sich  gegen  die  im 
Schieberführer  s  angebrachten  Stege  i  fest  anlegen.  Von  aufsen  liegen 
an  diese  Scheiben  b  die  kleinen  Kolben  k  an,  welche  mit  entsprechenden 
Schlitzen  über  die  Stege  i  weggreifen  und  den  Druck  der  durch  den 
Kolben  bewegten  Doppelknaggen  g  aufnehmen.  Trifft  z.  B.  der  Arbeits- 
kolben bei  seinem  Vorwärtsgange  die  rechts  befindliche  Knagge  <;, 
so  drückt  diese  den  unmittelbar  anliegenden  Kolben  k  in  den  Schieber- 
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führer  s  hinein  und  spannt  so  die  Schraubenfeder,  die  nun  ihrerseits 
unter  Vermittelung  der  am  linken  Stege  i  anliegenden  Scheibe  b  den 
Schieberführer  s  und  den  Schieber  Sj  selbst  nach  links  bewegt,  so  dafs 
die  Luft  nach  rechts  vor  den  Kolben  treten  kann.  Zugleich  ist  die  links 
befindliche  Knagge  nach  links  gedreht  worden  und  nimmt  die  gleiche 
Stellung  ein,  wie  in  der  Zeichnung  die  rechte,  so  dafs  nach  vollendetem 
Kolbenrücklaufe  die  Umsteuerung  in  gleicher  Weise  erfolgt  wie  vorher. 
Da  so  die  plötzlich  in  Bewegung  zu  setzenden  Massen  nur  aus  der 
Knagge  g^  den  Kölbchen  k  und  der  Scheibe  b  bestehen  und  diese  sehr 
klein  gehalten  werden  können,  so  ist  der  Stofs  des  Kolbens  gegen  die 
Knagge  ein  sehr  unbedeutender. 


NeueruDgen  an  Aufwindungsregulatoren  für  Seifactoren. 

Patentklasse  76.    Mit  Abbildungen  auf  Tafel  27. 

Die  verschiedenen  im  Gebrauche  befindlichen  Vorrichtungen  zur 
selbstthätigen  Verstellung  des  AngrifTspunktes  der  Aufwindekette  am 
Quadrantenarme  bei  Seifactoren  während  der  Bildung  des  Kötzeransatzes 
durch  entsprechende  Drehung  der  im  Quadrantenarme  liegenden  Schrauben- 
spindel, an  deren  Mutter  die  Kette  befestigt  ist,  bewerkstelligen  fast  alle 
die  Verschiebung  dieser  Mutter  während  der  Einfahrt  des  Wagens,  also 
während  der  Aufwindungsperiode  selbst  (vgl.  u.  a.  Jaegle  1881  241  ^'445). 
Es  ist  dies  in  so  fern  ein  Fehler,  als  während  dieser  Periode  die  Kette 
durch  den  hereinfahrenden  Wagen  von  ihrer  Trommel  abgezogen,  daher 
die  Mutter  mit  grofser  Kraft  an  die  inneren  Flächen  im  Quadranten- 
arme  geprefst  wird  und  folglich  ihrer  Verschiebung  einen  starken  Wider- 
stand entgegensetzt.  Es  bedarf  also  schon  einer  gröfseren  Kraftäufserung, 
um  das  um  die  Antriebsrolle  am  Quadranten  geschlungene  Seil  am  Wagen 
festzuhalten,  damit  es  von  diesem  mitgenommen  wird,  was  eben  nur 
durch  gröfsere  Aenderungen  in  der  Spannung  der  aufzuwindenden  Fäden 
erzielt  werden  kann.  Anderentheils  wird  bei  der  Verschiebung  der 
Mutter  während  des  Aufwindens  durch  eine  beim  Anfange  der  Wagen- 
einfahrt auftretende  Spannungsänderung  sogleich  die  Mutter  um  ein  zu 
grofses  Stück  verstellt,  so  dafs  für  den  übrigen  Theil  der  Einfahrt  die 
Fäden  zu  schlaff  werden  und  die  Windung  des  Kötzeransatzes  unregel- 
mäfsig  ausfällt. 

Die  neueren  Aufwindungsregulatoren  suchen  diesen  üebelständen 
zu  begegnen,  indem  dieselben  die  Verschiebung  der  Quadrantenmutter 
während  der  Wagenausfahrt  vornehmen,  genau  so,  wie  es  durch  den 
Spinner  von  Hand  gemacht  werden  mufs,  wenn  kein  Regulator  vorhanden 
ist.  Da  nun  Aufwinder  und  Gegenwinder  nur  während  der  Einfahrt 
des  Wagens  in  Bewegung  sind,  so  dürfen  die  Wirkungen,  welche  eine 
zu  starke  oder  zu  schwache  Anspannung  des   zwischen  Aufwinder  und 
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Gegenwinder  befindlichen  Fadenstückes  hervorbringt,  nicht  unmittelbar 
wie  bisher  auf  die  Qiiadrantenspindel  übertragen,  sondern  müssen  auf- 
gehoben werden  und  sich  erst  nachher  bei  der  Wagenausfahrt  in  einer 
Verschiebung  der  Mutter  äufsern.  Es  liegen  vier  solche  neue  Regula- 
toren patentirt  vor,  welche  alle  aus  dem  Elsafs  oder  der  Schweiz  stam- 
men, wo  meist  höhere  Nummern  gesponnen  werden,  ein  Zeichen,  dafs 
in  solchen  Spinnereien  ein  vollkommener  Regulator  noch  immer  Be- 
dürfnifs  ist. 

Jeder  Aufwindungsregulator  läfst  sich  in  zwei  wesentliche  Theile 
scheiden^  der  erste  am  Wagen  befindliche  Theil  überträgt  die  bei  Span- 
nungsänderungen des  aufzuwindenden  Fadens  sich  ergebende  Bewegung 
des  Gegenwinders  und  schaltet  entsprechend  derselben  den  zweiten  Theil, 
den  Beweguugsmechanismus  für  die  Quadrantenspindel,  ein.  Die  Re- 
gulatoren unterscheiden  sich  in  Bezug  auf  den  ersten  Theil  ihrer  Ein- 
richtung nicht  so  wesentlich  von  einander.  Die  Verschiebung  der 
Quadrantenmutter  hat  nach  einem  bestimmten  Gesetze  zu  erfolgen.  Die 
Gröfse  der  Verschiebung  mufs  mit  dem  Wachsen  des  Kötzeransatzes 
eine  immer  kleinere  werden,  oder  bei  derselben  Fadenspannuug,  also  bei 
gleicher  Höhe  des  Gegenwinders  mufs  die  Wirkung  des  Regulators  ab- 
nehmen. Da  nun  mit  wachsendem  Kötzeransatze  der  Aufwinder  steigt, 
so  wird  dieser  Bedingung  entsprochen,  dafs  durch  eine  Verbindung  des 
Gegenwinders  mit  dem  Aufwinder  die  Bewegung  des  ersteren  in  ihrem 
Einflüsse  auf  die  Einschaltung  des  Regulators  gemindert  wird. 

Bei  dem  Regulator  von  Aug.  Kirchner  in  Mülhausen  i.  E.  (Erl. 
*D.  R.  P.  Nr.  14878  vom  19.  Januar  1881)  ist  die  Verbindung  des  Auf- 
winders mit  dem  Gegenwinder  in  gewöhnlicher  Weise  durch  eine  Kette 
bewerkstelligt.  Die  Einrichtung  gewährt  aber,  wie  aus  der  Skizze  Fig.  3 
Taf.  27  ersichtlich,  durch  die  Benutzung  zweier  Ketten  Ei  und  Ä2,  der 
Verbindungsschraube  U  und  die  zwischen  diesen  Ghedern  befindlichen 
Schlitzhebel  5,  E  und  H  eine  weitgehende  Verstellbarkeit.  An  der 
Kette  K2  hängt  mit  der  Rolle  r  die  Stange  P,  welche  am  anderen  Ende 
an  den  mit  Gewicht  G  belasteten  Hebel  L,  dessen  rechte  Seite  die  Zange  Z 
bildet,  angehängt  ist.  Wenn  sich  der  Gegenwinder  senkt,  so  wird  der 
um  die  beiden  Rollen  A  und  A^  gelegte  endlose  Riemen  R  von  der 
Zange  Z  geklemmt  und  von  dem  einfahrenden  Wagen  mitgenommen. 
Die  dadurch  der  Rolle  A  ertheilte  Drehung  überträgt  diese  durch  das 
mit  derselben  verbundene  Zahnrad  C  auf  D  und  durch  das  mit  letzterem 
verbundene  Kegelrad  f  auf  das  auf  der  Quadrantenspindel  S  lose  sitzende 
Kegelrad  g,  welches  in  seiner  Nabe  die  auf  dem  Klauenmuffe  k  schleifen- 
'  den  Stifte  s  trägt.  Bei  der  jetzt  stattfindenden  Bewegung  erfolgt  keine 
Verbindung  des  Kegelrades  g  mit  der  Quadrantenspindel  durch  die  Stifte  s. 
Wenn  aber  der  Wagen  ausfährt,  wo  durch  den  hoch  stehenden  Aufwinder 
die  Zange  Z  ganz  geöffnet,  der  Riemen  R  also  in  Ruhe  befindlich  ist, 
stöfst  der  am   Wagen  W  sitzende   Winkel  F  gegen   den  am  Riemen  R 
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befestigten  Ansatz  n,  in  Folge  dessen  der  Riemen  R  die  Bewegung  bei 
der  Wageneinfahrt  nach  rückwärts  macht.  Bei  der  hierdurch  erzielten 
Drehung  des  Rades  g  wird  dasselbe  durch  die  sich  vor  die  Klauen  des 
Muffes  k  legenden  Stifte  s  mit  der  Quadrantenspindel  S  gekuppelt  und 
dann  die  Mutter  L^  bei  Drehung  der  Spindel  S  ein  Stück  nach  oben 
verschoben.  Durch  Auswechseln  des  Räderpaares  C,  D  kann  noch  je 
nach  der  zu  spinnenden  Fadenstärke  die  Gröfse  der  Verschiebung  ge- 
ändert werden. 

Der  Regulator  von  B.  Reichardt  in  Buhl  (*D.  R.  P.  Nr.  14959  vom 
1.  Januar  1881)  ist  doppelt  wirkend,  indem  derselbe  nicht  nur  eine  Ver- 
stellung der  Quadrantenmutter  vom  Quadrantenmittelpunkte  nach  oben, 
sondern  auch  zurück  zu  demselben  bewirken  kann.  Wie  aus  Fig.  1 
Taf.  27  ersichtlich,  ist  die  an  dem  Schlitzhebel  L  angehängte,  über  eine 
am  Gegenwinderarme  durch  Flügelmutter  m  leicht  verstellbare  Rolle  M 
und  die  Rollen  N  und  O  laufende  Kette  mit  dem  die  beiden  Nasen  Q 
und  öj  tragenden  verschiebbaren  Stabe  R  verbunden.  Beim  Heraus- 
gehen des  Gegenwinders  aus  der  die  richtige  Fadenspannung  bedingenden 
Mittellage  nach  oben  oder  unten  triift  entweder  die  Nase  Q^  gegen  die 
Zähne  der  Stange  i?,  oder  die  Nase  Q  gegen  die  Zähne  der  Stange  A^ 
worauf  die  betreffende  Stange  B  oder  A  von  dem  einfahrenden  Wagen 
zurück  verschoben  wird.  Die  Stangen  A  und  B  greifen  an  ihrem  vor- 
deren Ende  durch  Verzahnungen  in  das  Getriebe  C,  welches  dann  die 
bei  der  Verschiebung  der  einen  Stange  erhaltene  Drehung  durch  die 
auswechselbaren  Stirnräder  D  und  E  sowie  die  Kegelräder  F  und  G  auf 
die  Quadrantenspiudel  S  überträgt.  Durch  eine  ähnliche  Klinkenkuppe- 
lung wie  bei  dem  Kirchner  sehen  Regulator  (Fig.  3)  wird  jedoch  nur 
die  bei  der  Wagenausfahrt,  wenn  durch  den  an  die  Ansätze  o  und  b  der 
Stangen  A  bezieh.  B  stofsenden  Winkel  k  dieselben  in  die  Anfangsstellung 
zurückgebracht  werden,  dem  Getriebe  C  in  umgekehrter  Richtung  er- 
theilte  Bewegung  der  Quadrantenspindel  S  mitgetheilt.  Der  Aufwinder 
äufsert  seine  die  Regulirung  schwächende  Wirkung  durch  eine  auf  seiner 
Welle  sitzende  Curvenscheibe  c,  gegen  welche  sich  der  andere  Arm  Lj 
des  Schlitzhebels  L  legt.  Bei  diesem  Regulator  .wird,  da  sonst  die 
Stangen  A  und  B  zu  lang  und  weit  über  den  Selfactor  hinausreichen 
würden,  nur  die  gegen  Schlufs  der  Wageneinfahrt  bestehende  Gegen- 
winderstellung für  die  Regulirung  benutzt. 

Einen  doppelt  wirkenden  Regulator  hat  auch  L.  Lang  in  Deren- 
dingen  ("D.  R.  P.  Nr.  18086  vom  26.  Oktober  1881)  angegeben.  An 
dem  Wagen  ist  die  über  die  Rollen  R  und  ßj  (Fig.  2  Taf.  27)  gelegte 
Schnur  T  befestigt,  so  dafs  bei  der  Bewegung  des  Wagens  die  vordere 
Scheibe  R  durch  einen  Kurbelzapfen  den  Hebel  D  in  Schwingungen  setzt. 
Am  anderen  Arme  dieses  um  den  Quadrantenmittelpunkt  schwingenden 
Hebels  D  befinden  sich  die  beiden  Klinken  y  und  i/i,  welche  bei  ihrer  Be- 
wegung so  lange  auf  dem  an   dem  Hebel  F  sitzenden  und  die  beiden 
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Schalträder  z  und  z,  überdeckenden  Schilde  aufliegen,  als  sich  der  Hebel  F 
in  lothrechter  Stellung  befindet;  von  den  Klinken  y  und  1/1  greift  nur 
die  eine  oder  die  andere  in  das  entsprechende  Schaltrad  z  bezieh.  Zj  ein, 
]e  nachdem  der  Hebel  F  mit  dem  Schilde  nach  rechts  oder  links  aus 
seiner  Mittellage  getreten  ist.  Die  Schalträder  übertragen  dann  in  be- 
kannter Weise  die  erhaltene  Bewegung  auf  die  Quadrantenspindel  S.  Ob 
diese  Bewegung  nun  in  dem  einen  oder  dem  entgegengesetzten  Sinne  zu 
erfolgen  hat,  wird  von  dem  Gegenwinder  aus  dadurch  bestimmt,  dafs 
gegen  Schlufs  der  Wageneinfahrt  die  Stellung  des  mit  dem  Gegen- 
winder G  durch  den  Zwischenhebel  /  verbundenen,  um  den  festen  Zapfen  d 
drehbaren  Hebels  M  bestimmt  wird.  Der  einfahrende  Wagen  stöfst 
nämlich  mit  der  Sternscheibe  f  gegen  den  festen  Steh  bolzen  0[,  so  dafs 
durch  die  dadurch  erzielte  Drehung  der  Scheibe  f  auch  die  Curven- 
scheibe  p  gedreht  und  in  Folge  dessen  die  bis  dahin  abgehaltene  Blatt- 
feder Q  frei  wird  und  den  bisher  fest  gehaltenen  Hohlkegel  K  auf  den 
mit  dem  Hebel  M  verbundenen  Vollkegel  prefst.  Ist  nun  der  Gegeu- 
winder  in  seiner  Normalstellung,  so  kommt  am  Schlüsse  der  Wagen- 
einfahrt der  Zapfen  N  des  Hebels  M  zwischeti  die  Gabel  A  und  wirkt 
dadurch  nicht  auf  den  mit  dieser  verbundenen  Hebel  B-^  bei  einer  Ab- 
weichung des  Gegenwinders  nach  oben  oder  nach  unten,  derzufolge  ein 
Rückwärts-  oder  Vorwärtsdrehen  der  Schraubenspindel  S  erforderlich 
ist,  Mird  der  Hebel  B  etwas  nach  links  oder  nach  rechts  gedreht  und 
dadurch  mittels  der  Stange  C  der  Hebel  F  aus  seiner  lothrechten  Stellung 
verschoben;  beim  darauf  folgenden  Wagenauszuge  kommt  nun  die  eine 
der  beiden  Klinken  y  oder  i/^  zur  Wirkung.  Am  Ende  seines  Auszuges 
stöfst  der  Wagen  an  eine  der  beiden  an  dem  Hebel  F  befindlichen 
Schrauben  k  oder  k^  und  führt  dadurch  letzteren  in  seine  normale  Stellung 
zurück.  Zu  gleicher  Zeit  wird  auch  durch  den  anstofsenden  Bolzen  0 
die  Curvenscheibe  p  zurückgedreht,  die  Feder  Q  dadurch  weggedrückt 
und  der  Hebel  M  wieder  frei  gemacht. 

Die  abnehmende  Wirkung  der  Regulirung  auf  die  Quadranten- 
spindel 5  wird  hier  nicht  nur  durch  die  Verbindung  des  Zwischenhebels  / 
mit  der  Aufwinderwelle  mittels  der  Kette  o  erzielt,  sondern  es  ist  noch 
eine  besondere  Einrichtung  dafür  vorhanden.  Der  Zapfen,  durch  welchen 
die  Stange  C  an  dem  Hebel  F  angehängt  ist,  sitzt  auf  einer  Mutter  der 
in  dem  geschlitzten  Hebel  F  lagernden  Schraube  ^,  bei  der  Bewegung 
der  Schalträder  z  und  Zj  wird  durch  das  Kegelräderpaar  r  die  Schraube  t 
gedreht  und  der  Angriffspunkt  der  Stange  C  immer  näher  an  den  Dreh- 
punkt des  Hebels  F  gerückt,  so  dafs  auch  der  bewirkte  Ausschlag  des- 
selben und  dadurch  die  Verschiebung  der  Quadrantenmutter  immer  ge- 
ringer wird. 

Bei  dem  einfach  wirkenden  Regulator  von  Jos.  Ruher  in  Mülhausen  i.  E. 
(*D.  R.  P.  Nr.  26001  vom  16.  August  1883)  ist  eine  solche  die  Abnahme 
der  Regulirung  bewirkende  Einrichtung  noch  dahin  erweitert,   dafs  die 
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Thätigkeit  des  Regulators  selbstthätig  aufgehoben  wird,  wenn  der  Kötzer- 
ansatz auf  den  Spindeln  fertig  aufgewunden  ist.  Wie  aus  Fig.  5  Taf.  27 
zu  ersehen  ist,  hängt  in  der  vom  Gegenwinderarme  a  ausgehenden,  über 
eine  stellbare  Sjjannrolle  ij  gelegten  und  auf  der  Rolle  d  befestigten 
Kette  g  mit  der  Rolle  i  das  in  einer  am  Wagen  JF  angebrachten  Führung 
gleitende  Stück  G.  Mit  der  Rolle  d  ist  eine  kleinere  Rolle  e  fest  verbunden, 
von  welcher  eine  Kette  h  nach  der  auf  der  Aufwindewelle  h  sitzenden 
Scheibe  c  geht.  In  dieser  Weise  ist  die  Verbindung  von  Aufwinder  und 
Gegenwinder  erreicht,  wobei  der  an  der  Rolle  d  steckende  Anschlag- 
stift f  ein  zu  grofses  Abziehen  der  Kette  g  von  dem  niedergehenden 
Gegenwinder  verhindert.  Auf  einer  auf  dem  Fufsboden  festen  Schiene  C 
schleift  mit  einer  Rolle  R  der  am  Wagen  W  angelenkte  Hebel  B^  welcher 
vorn  die  von  einer  Feder  F  nach  auswärts  getriebene  Schieberplatte  M 
trägt.  Auf  diese  Platte  setzt  sich  gegen  Ende  der  Wageneinfahrt,  wenn 
sich  der  Hebel  B  in  Folge  der  Abbiegung  der  Schiene  C  gesenkt  hat, 
der  an  dem  Gleitstücke  G  befindliche  Zahnhebel  P  auf,  wenn  der  Gegen- 
winder durch  die  Fäden  übermäfsig  hereingezogen  und  dadurch  das 
Gleitstück  G  gehoben  ist.  Beim  folgenden  Wagenauszuge  trifft  dann 
der  Zahnhebel  P  gegen  den  auf  der  Stange  A  sitzenden  Schieber  />,  findet 
an  der  Platte  M  seinen  Widerhalt  und  nimmt  dadurch  D  mit.  An  dem 
Schieber  D  ist  eine  Schnur  l  angehängt,  welche  über  die  Rolle  r^  nach 
vorn  zu  der  Scheibe  s  führt  und  hier  einige  Male  umgeschlungen  und 
befestigt  ist.  Durch  die  Mitnahme  des  Schiebers  D  durch  den  heraus- 
fahrenden Wagen  W  wird  nun  die  Schnur  /  von  der  Scheibe  s  ab- 
gezogen und  die  derselben  dadurch  ertheilte  Drehung  durch  die  von  einer 
Reibungsfeder  gehaltene  Klinke  y  auf  das  Schaltrad  x  und  durch  das 
Räderpaar  w,  w  und  das  gewöhnliche  Kegelräderpaar  auf  die  Quadranten- 
spindel  S  übertragen,  so  dafs  die  Mutter  Q  eine  Verschiebung  nach  auf- 
wärts erfährt. 

Am  Schlüsse  der  Wagenausfahrt  trifft  ein  Arm  m  der  Platte  M  gegen 
den  Stift  p,  welcher  nebst  der  Platte  M  zurückgedrückt  wird  und  dadurch 
den  Hebel  P  für  die  folgende  Wageneinfahrt  wieder  frei  macht.  Gleich- 
zeitig dreht  die  im  Inneren  der  losen  Scheibe  s  angebrachte  Spiralfeder  v 
die  Scheibe  zurück,  wobei  die  Klinke  y  ausschnappt,  die  abgezogene 
Schnur  /  wieder  aufgewickelt  und  der  Schieber  D  in  seine  Anfangsstellung 
zurückgebracht  wird. 

Mit  der  Quadrantenmutter  Q  ist  ferner  die  um  die  Rolle  r  geführte, 
an  den  ebenfalls  auf  der  Stange  A  verschiebbaren  Arm  E  angehängte 
Kette  k  verbunden  und  wird  dadurch  der  Arm  E  bei  wachsendem  Kötzer- 
ansatze  bezieh,  beim  Höhersteigen  der  Mutter  Q  immer  weiter  nach  vorn 
gezogen.  Dieser  Arm  E  hält  nun  den  Schieber  D  beim  Zurückgehen 
auf,  so  dafs  der  Weg  während  der  Mitnahme  von  D  durch  den  Zahn- 
hebel P  dadurch  immer  kleiner,  also  die  Verschiebung  der  Mutter  Q  ge- 
ringer wird.    Der  Arm  E  ist  auch  auf  der  von  der  Feder  Z  stetig  nach 
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recht«  gezogenen  Stange  /  geführt  und  tritrt  hei  vollendetem  Kötzer- 
ansatze,  wenn  die  Mutter  Q  in  ihrer  höchsten  Lage  angekommen  ist 
gegen  einen  Stellring  /,  auf  der  Stange  /,  nimmt  dieselbe  unter  Zusammen- 
driickung  der  Feder  Z  mit  und  bewegt,  da  die  Stange  l  an  dem  unteren 
Ende  7  des  Doppelhehels  angehängt  ist,  an  dessen  oberem  Ende  der 
Anschlagstift  /)  sitzt,  letzteren  gegen  den  herausfahrenden  Wagen  ent- 
gegen. Die  Schiebeplatte  iiy  mit  dem  Ansätze  m  wird  daher  entsprechend 
zurückgedrängt,  so  dafs  eine  Blattfeder  0  vor  m  treten  und  das  Zurück- 
springen von  M  (vermöge  der  Feder  F)  hindern  kann.  Der  Hebel  P 
findet  nun  keine  Stütze  mehr  auf  M  und  die  Thätigkeit  des  Regulators 
isi   hiermit  gänzlich  aufgehoben. 

SchHefslich  sei  noch  eine  Neuerung  au  Aufwindungsregulatoren  er- 
wähnt, welche  sich  nur  auf  den  ersten  Theil  des  Mechanismus  bezieht 
und  namentlich  die  bei  den  beiden  letztbeschriebenen  Constructionen 
vorgefundene  Eigenthündichkeit  betritlt,  nämlich  die  Abnahme  der  Re- 
gulirungsthätigkeit  bei  wachsendem  Kötzeransatze  durch  eine  besondere 
Einrichtung  genauer  zu  bestinnnen.  Diese  von  Bern/t.  (Joepfert  in  Kaisers- 
lautern C""'D.  R.  P.  Xr.  26  793  vom  20.  Mai  1883)  angegebene  Anordnung 
kann  bei  den  Regulatoren  gewöhnlicher  Coustruction  Anwendung  finden, 
wo  bekanntlich  ein  endloses,  zugleich  über  eine  Rolle  am  Wagen  ge- 
schlungenes Seil  beim  Festhalten  dieser  Rolle  während  der  Waoeu- 
einfahrt  die  Quadrantenspindel  durch  seine  Mitnahme  bewegt.  In  Fig.  4 
Taf.  27  ist  statt  des  Seiles  eine  Kette  h  augebracht,  in  welche  das  Rad  J 
eingreift,  um  im  losen  Zustande  sich  einfach  auf  der  Kette  h  abzurollen, 
im  anderen  Falle  aber  —  wenn  an  der  Drehung  gehindert  —  die  Mit- 
nahme der  Kette  h  durch  den  einfahrenden  Wagen  zu  bewirken.  Die 
Feststellung  des  Rades  J  erfolgt  nun,  wenn  der  in  den  Armen  E  hängende 
Vollkegel  /",  welcher  in  den  mit  dem  Rade  J  durch  ein  Kegelräderpaar 
in  Verbindung  stehenden  Hohlkegel  G  palst,  niedergedrückt  wird.  Die 
Arme  E  sind  an  dem  in  einer  Führung  F  verschiebbaren  Gleitstücke  D 
befestigt,  welch  letzteres  noch  einen  um  die  Achse  c  drehbaren  zwei- 
armigen Hebel  C  trägt:  der  rechte  Endzapfen  b  des  Doppelhebels  C  führt 
sich  in  einem  Schlitzhebel  Ä  des  auf  der  Gegenwinderwelle  stellbar  be- 
festigten Armes  .4  und  der  linke  Endzapfen  d  von  C  gleitet  in  einem 
Schlitze  der  festen  Führung  F.  Der  Dop})elhebel  C  ist  gleichzeitig  durch 
eine  Kette  0  mit  der  Aufwinderwelle  n  verbunden. 

Im  gewöhnlichen  Zustande  liegt  der  Kegel  f  in  dem  Hohlkegel  G 
und  hält  diesen  fest,  so  dafs  die  Quadrantenspindel  durch  die  Mitnahme 
des  Rades  J  dui-ch  die  Kette  h  gedreht  wird.  Erhalten  aber  dadurch  die 
aufzuwindenden  Fäden  nicht  genügende  Spannung,  so  geht  der  Gegen- 
winder mit  dem  Arme  Ä  und  dem  Schlitzhebel  B  in  die  Höhe,  der 
Zapfen  /;  hebt  den  Do])pelhel)el  C  rechts  hoch  und  dadurch  wird  der 
Kegel  f  ausgel()st,  das  Rad  J  lose,  daher  die  Kette  h  auf  die  Bewegung 
der   Quadrantenspindel   wirkungslos;    die  Mutter   bleibt    in   Ruhe.     Zur 
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Abänderung  der  Regulirungsbewegung  dient  eine  Curvenscheibe  M,  auf 
welche  sieh  mit  dem  Zapfen  »j  der  Lagerarm  /  des  Hohlkegels  G  legt. 
Die  Scheibe  M  wird  durch  das  Schneekengetriebe  N  0  langsam  gedreht, 
wodurch  sich  der  Hohlkegel  G  senkt  und  immer  weniger  von  dem  Voll- 
kegel f  festgehalten  wird.  G.  R. 


Das  Rollplanimeter  von  G-.  Coradi  in  Zürich. 

Mit  Abbildulli;. 

Die  Bestrebungen,  die  zur  mechanischen  Flächenbestimmung  dienen- 
den Planimeter  sowohl  hinsichtlich  ihrer  Construction',  als  auch  mit 
Rücksicht  auf  möglichste  Genauigkeit  zu  verbessern  und  für  die  Zwecke 
der  Praxis  geeigneter  zu  machen,  gingen  der  Hauptsache  nach  davon 
aus,  einerseits  die  rollende  Bewegung  der  Mefsrolle  gegenüber  der 
gleitenden  zu  vermehren,  den  Instrumenten  gröfsere  Beweglichkeit  zu 
verleihen,  die  Angabe  der  Mefsrolle  thunlichst  von  der  Planunterlage 
unabhängig  zu  machen  und  dadurch  die  Genauigkeit  der  Angabe  zu 
fordern,  andererseits  diese  Genauigkeit  durch  Verminderung  des  Werthes 
einer  Umdrehung  der  Rolle  zu  \ergröfsern.  In  welch  hohem  Mafse 
diese  Bestrebungen  bei  den  Hohmann-Coradi' Hohea  Präcisionsj)lanimetern 
verwirklicht  worden  sind,  ist  bereits  in  D.  p.  J.  1884  252  '"'  60  des 
Näheren  ausgeführt.  In  neuester  Zeit  hat  G.  Coradi  in  Zürich  ein  neues 
Planimeter,  das  sogen.  Rollplanimeter^  construirt,  welches  sich  würdig 
an  die  Präcisionsplanimeter  reiht  und  im  Nachstehenden  beschrieben 
werden  soll. 

Zwei  cvlindrische  Walzen  6',  C  von  gleich  grofsem  Durchmesser, 
welche  mit  der  dieselben  verbindenden  Achse  und  einem  Kegelrädchen  L 
in  einem  Stücke  aus  vernickeltem  Stahle   angefertigt  sind,   drehen  sich 

um  dieKörnersj)itzen  </,  d' 
im  Bügel  Zf,  welcher  die 
übrigen  Bestaudtheile  des , 
wenig  umfangreichen  In- 
strumentes trägt.  Wie 
beim  Linear-  und  bei  den 

Präcisionsplanimetern 
läuft  auch  hier  die  Mefs- 
rolle   R    auf    einer    mit 

glattem  Papier  über- 
zogenen Scheibe  5.  Diese 
Scheibe  —  des  geringeren  Gewichtes  wegen  nicht  aus  Metall,  sondern  aus 
Hartkautschuk  —  ist  mit  ihrer  lothrechten  Achse  im  Bügel  B  eingelagert, 
unterhalb  dessen  die  Achse  concentrisch  und  hart  aufsitzend  ein  kleines 
Kegelrädchen  l  (in  der  Figur  durch  den  Bügel  B  verdeckt)  trägt,  wel- 
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che.s  mit  dem  früher  erwähnten  Rädchen  L  nach  Art  der  Zahnräder  in 
Berührung  steht.  Ein  Rahmen,  dessen  unterer  Theil  die  Hülse  für  den 
verschiebbar  eingerichteten  eingetheilten  Fahrarm  A  bildet,  ist  um  eine 
lothrechte,  im  Bügel  B  feste  Achse  drehbar,  wodurch  auch  der  Fahrarm 
um  diese  Achse  bewegt  werden  kann:  dieser  Rahmen  enthält  eine  in  der 
Figur  mit  m  bezeichnete  wagrechte  Achse  für  einen  zweiten  Rahmen  M, 
welcher  die  Mefsrolle  R  und  das  Zählwerk  trägt.  Dies  sind  die  Haupt- 
bestandtheile  des  RoUplanimeters.  Die  Walzen  C\  C  bewirken  durch 
ihre  Umdrehung  eine  Bewegung  des  ganzen  Instrumentes  auf  der  Plau- 
unterlage  in  einer  geraden,  zu  ihrer  Wellenachse  senkrechten  Richtuu« 
und  sind,  um  eine  seitliche  Yerrückung  hintanzuhalten,  welche  die  rich- 
tige Flächenbestimmung  beeinträchtigen  würde,  auf  dem  Umfange  rauh 
gemacht.  Die  rollende  Bewegung  der  Walzen  C^C  überträgt  sich  durch 
die  Rolle  L  auf  /  und  damit  auf  S  und  die  mit  ihrem  eigenen  und 
einem  Theile  des  Gewichtes  des  Rahmens  M  auf  S  aufliegende  Rolle  R 
wird  eine  zur  Flächenermittelung  dienende  Abwälzung  erfahren,  deren 
Betrag  mit  der  Gröfse  des  senkrechten  Abstandes  des  Scheibenmittel- 
punktes von  der  Ebene  des  Rollenrandes  in  direktem  Verhältnisse  steht. 
Dreht  sieh  der  Fahrarm  nur  um  seine  Drehungsachse,  beschreibt  also 
der  Fahrstift  F  einen  Kreis  um  diese  Achse,  so  erfolgt,  richtia,e 
Anordnung  der  Mefsrolle  vorausgesetzt,  keine  Abwälzung  derselben. 
Beide  Bewegungen  des  Fahrstiftes,  die  in  der  geraden  Richtung  senk- 
recht zur  Wellenachse  und  die  im  Kreise  'um  die  Drehungsachse  des 
Fahrarmes,  ermöglichen  durch  ihre  Zusammensetzung  die  Umfahruns, 
einer  jeden  beliebigen  Curve  und  die  Theorie  \  auf  welche  hier  nicht 
eingegangen  werden  soll,  zeigt,  dafs  die  Fläche  der  so  umfahrenen 
Figur  proportional  der  dabei  erfolgten  und  am  Zählwerke  abgelesenen 
Abwälzung  der  Mefsrolle  R  ist. 

Wie  bei  den  Präcisionsplanimetern  ist  auch  hier  durch  die  Con- 
structionsverhältnisse  des  Instrumentes  dem  Mechaniker  die  Möglichkeit 
geboten,  durch  passende  Wahl  der  Abmessungen  einzelner  Instrumenten- 
theile  den  Werth  einer  Rollenumdrehung  verhältnifsmäfsig  klein  zu 
machen,  wodurch  die  Genauigkeit  des  Instrumentes  erhöht  und  insbeson- 
dere das  Instrument  auch  zur  genauen  Flächenermittelung  sehr  kleiner 
Flächen  geeignet  wird.  Je  nach  der  Einstellung  des  Fahrarmes,  welche 
mit  Hilfe  einer  feinen  Bewegung  und  eines  an  der  Hülse  des  Fahrarmes 
angeordneten  Nonius  entsprechend  scharf  bewei-kstelligt  werden  kann, 
beträgt  der  Werth  einer  Umdrehung  der  Mefsrolle  bei  solchen  Instru- 
menten gröfserer  Art  4,  5,  8  und  lO'^^i'^  und  bei  solchen  kleiner  Gattung 
2,  4  und  5<ic.  Die  Genauigkeit  kommt,  wie  durch  viele  von  Prof.  Lorber 
mit  zwei  Instrumenten  beiderlei  Gröfsen  angestellte  Versuche  erprobt 
wurde,  jener  der  Präcisionsplanimeter  gleich   und,  da   das  Instrument 

1  Vgl.  Lorher.  Zeitschrift  des  österrei'ihischen  Inaenieur-  und  Architektenvereins^ 
1884  *S.  193. 
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leicht  handlich  ist',  vor  dem  Gebrauche  nicht  erst  zusammengestellt  zu 
werden  braucht,  sich  auch  sowohl  zur  Umfahrung  in  gerader  Richtung 
beliebig  langgestreckter  Flächen  eignet,  deren  Breite  die  gröfste  seitliche 
Erhebung  des  Fahrstiftes  nicht  überschreitet,  ohne  dafs  diese  Flächen  in 
Theile  zerlegt  werden  müssen,  als  auch  zur  genauen  Ermittelung  sehr 
kleiner  Flächen  brauchbar  ist,  so  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dafs  sich 
dieses  Instrument  in  der  Praxis  dort,  wo  es  sich  um  mechanische  Flächen- 
bestimmungen handelt,  trefflich  bewähren  und  viele  Freunde  erwerben 
wird.  Das  zum  Grunde  liegende  Prinzip  läfst  eine  Ausführung  des  In- 
strumentes auch  in  grofseren  Abmessungen  zu  und  hat  Coradi  bereits 
solche  Instrumente  mit  einer  Wellenlänge  von  50^^  angefertigt,  während 
jene  Apparate,  welche  den  oben  erwähnten  Versuchen  unterzogen 
wurden,  eine  Länge  der  Achse  der  Welle  von  16   bezieh.  12""  hntten. 


Elektrische  Beleuchtung  der  Docks  in  Havre. 

Mit  Abbildung. 

Der  Hafen  von  Havre  besitzt  4  Docks  zur  Ausbesserung  von 
Schiffen.  Um  dieselben  Tag  und  Nacht  benutzen  zu  können,  wii-d  das 
grofse  Dock  (Bassin  de  FEure)  und  theilweise  auch  die  drei  kleineren 
Docks  (Bassins  de  la  Citadelle)  elektrisch  beleuchtet.  Die  xon  Sautter. 
Lemonnier  und  Comp,  in  Paris  ausgeführte  Eim-ichtung  ist  seit  April  1884 
im  Betriebe.  Das  grofse  Dock  ist  160"'  lang,  30^  breit  und  10">  tief. 
Die  Beleuchtung  sollte  ermöglichen :  das  Ein-  und  Ausführen  von  Schiffen 
durch  das  Thor,  die  Zufuhr  und  Bewegung  von  Materialien  um  das 
Dock,  die  Untersuchung  und  Ausbesserung  der  Schiffskörper.  Um  das 
erstere  zu  erreichen,  sind  um  das  Dock  herum  6  elektrische  Lampen 
von  je  500  Carcel,  auf  12'"  hohen  eisernen  Säulen,  angebracht  worden, 
denen  2  Gramme  scho.  Dynamomaschinen  (F  24)  den  Strom ,  jede  für 
3  Lampen,  und  welche  bei  1200  Umläufen  24  Ampere  und  250  Volt 
liefern.  Bei  Erhöhung  der  Umlaufszahl  auf  1500  kann  jede  Dynamo- 
maschine 4  Lampen  mit  Strom  versorgen,  weshalb  an  der  3.  Säule  ein 
Umschalter  angebracht  ist,  welcher  gestattet,  die  beiden  Stromkreise  für 
die  Lampen  1,  2,  3  auf  der  einen  und  4,  5,  6  auf  der  anderen  Dockseite 
an  dieser  Stelle  zu  verbinden.  Getrieben  werden  die  beiden  Maschinen 
durch  eine  besondere  Dampfmaschine;  zwei  Umschalter  ermöglichen 
es,  dafs  jede  Maschine  für  jeden  der  beiden  Stromkreise  verwendet 
werden  kann. 

Damit  man  die  Lampen  zur  En-eichung  des  dritten  Zweckes  auch 
zwischen  das  Schiff'  und  die  Dockwand  herablassen  kann,  ist  jede  in 
der  aus  der  beigegebenen  Textfigur  ersichtlichen  Weise  an  der  Säule 
mittels  eines  Kabels  mit  doppeltem  Leiter  aufgehängt.  Die  Säulen  sind 
aus  hohlen  gufseisernen  Röhren  von  13""  Länge  hergestellt;  oben  haben 
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dieselben  einen  Gitterträger  aus  Selimiedeisen,  M'elcher  einen  Schirm 
•dus  verzinktem  Eisenblech  trägt.  An  den  Säulen  sitzen  oben  die  Iso- 
latoren für  die  Stromzuleiter  und  im 
Inneren  befindet  sich  unten  eine 
Trommel,  auf  welche  sich  das  Kabel 
aufwickelt;  die  Contacte  sind  an  der 
einen  Stirnfläche  der  Trommel  an- 
gebracht in  Form  von  zwei  isolirten 
Metallringeu,  gegen  welche  sich  zwei 
Contactfedern  anpressen.  Unter  der 
Trommel  befindet  sich  noch  ein  selbst- 
thätiger  Umschalter,  w^elcher  einen 
der  Lampe  gleichen  Widerstand  ein- 
schaltet, wenn  die  Lampe  zufällig 
verlischt  oder  absichtlich  ausgelöscht 
wird,  und  zwei  andere  Umschalter, 
von  denen  der  eine  die  Ausschaltung 
der  Lampe  ermöglicht,  wenn  dieselbe  nicht  brennen  soll,  während  der 
andere  eine  Auswechselung  der  Kohlenstäbe  gestattet. 

Die  Lampen  sind  in  Glasglocken  eingeschlossen  und  von  einer 
Laterne  umgeben,  deren  Festigkeit  die  Benutzung  und  Bewegung  der 
Lampe  bei  allen  Besichtigungen  des  Schilfes  vom  Kiel  bis  zum  Deck 
erlaubt.  Beim  Herablassen  der  Lampen  werden  Taue  benutzt,  welche 
mit  dem  einen  Ende  an  einer  auf  dem  Deck  aufgerichteten  Stange 
befestiat  werden. 


Untersuchungen  über  die  festeste  Bronze. 

Mit  Abbildungen  im  Texte  und  auf  Talel  27. 

Die  Versuche,  welche  Prof.  Thurston  in  Stevens  Institute  of  Technologie 
in  Hoboken,  Nordamerika,  im  J.  1880/81  angestellt  hatte,  um  die  Zu- 
sammensetzung der  festesten  Bronze  zu  bestimmen,  ergaben  nach  dem 
Journal  of  the  American  Society  of  Civil  Engineers^  1881  Bd.  214  als  vor- 
theilhafteste  Mischung:  55  Kupfer,  43  Zink  und  2  Zinn.  Die  gi-aphische 
Verknüi)fung  der  Versuchszahlen  zeigte  aber  dann,  dafs  voraussichtlich 
auch  mit  anderen  Mischungsverhältnissen  ähnliche  Werthe  zu  erzielen 
seien:  nur  müfsten  die  Untersuchungen  innerhalb  weiterer  Grenzen  aus- 
geführt werden,  als  geschehen.  E.  H.  Johbins  hat  deshalb  fernere  Ver- 
suche angestellt  und  berichtet  über  dieselben  im  Journal  of  the  Franklin 
Institute,  1884  Bd.  117  S.  184  ff.  bezieh,  im  Engineering,  1884  Bd.  38  S.  17. 
Bevor  jedoch  die  Ergebnisse  derselben  wiedergegeben  werden,  sei  kurz 
auf  das  sinnreiche  Verfahren  aufmerksam  gemacht,  w^elches  Thurston 
anwendet,  um  die  Versuchszahlen  bildlich  zur  Anschauung  zu  bringen. 
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Da  Bronzen  drei  Bestandtheile :  Kupfer,  Zink  und  Zinn  enthalten,  genügt 
otfenbar  die  gewöhnliche  Methode,  welche  die  Festigkeitscurven  auf 
zwei  zu  einander  senkrecht  stehende  Achsen  bezieht,  nicht  mehr,  um 
den  Einflufs  der  drei  verschiedenen  Elemente  klar  zu  legen.  Thurston 
hat  deshalb  ein  gleichseitiges  Dreieck  gewählt  und  trägt  die  Ergebnisse 
nach  einem  Verfahren  ein,  dessen  Richtigkeit  aus  der  nachfolgenden 
Entwickelung  erhellen  wird. 

Zieht  man,  wie  aus  Textfigur  1  zu  entnehmen,  in  einem  Dreiecke 
BC D  von  einem  Punkte  A  aus  nach  den  Seiten  Senkrechte  AF^  AG^  AH 
und  nach  den  Endpunkten  Strahlen  AB^  AC^  AD^  so  erhält  man  Drei- 
ecke ABC\  ACD^  ABD^  deren  Summe  natürlich  gleich  dem  Dreiecke 
BCD  ist.  Ist  das  Dreieck  gleichseitig^  so  folgt,  wenn  noch  CE  die 
Senkrechte  von  der  Spitze  C  aus  auf  die  gegenüber  liegende  Seite  BD  ist: 
CE.BD  ^  AF.BD  AG.BC  ,  AH. CD 
2  2         "^  2  '  2 

CE.BD  =  iAF^AG-\-AH)Bf),  somit 

CE=AF^AG^AH  =  Constant. 
Diese  Gleichung  gilt  für  jede  Lage   des  Punktes  ^,   folglich   auch   für 
jeden  Punkt  des  gleichseitigen  Dreieckes  BCD. 


Fis.  2. 


Theilt  man  nun  die  Höhe  CE  in  100  Theile,  dann  lai:  AF ^  AG -\- AH 
=  100.  Wird  diese  Theilung  für  alle  drei  Höhen  durchgeführt  und  zieht 
man  durch  die  Theilpunkte  der  Höhen  Parallele  zu  der  betreffenden 
Grundlinie,  so  theilt  man  das  Gesammtdreieck  in  lauter  kleine  Dreiecke, 
deren  Scheitelpunkt  immer  um  ganze  Hunderttheile  von  den  Seiten 
entfernt  sind  und  welche  somit  ein  bequemes  Netz  für  die  einzelnen 
Punkte  abgeben. 

Bezeichnet  man  jede  Seite  des  Dreieckes  mit  einem  der  drei  Ele- 
mente der  Legirung  und  gibt  der  Abstand  eines  Punktes,  gemessen  in 
Hundertsteltheilen  der  Höhe,  die  procentuale  Menge  des  betreffenden 
Metalles  in  der  Zusammensetzung  an,  so  stellt  offenbar  jeder  Punkt  eine 
Legirung  aus  den  drei  Metallen  dar,  aber  auch  nur  eine  ganz  bestimmte. 
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Die  drei  Eckpunkte  5,  C  und  D  veranschaulichen  also  die  Metalle  seihst: 
Kupfer,  Zinn  und  Zink. 

Errichtet  man  in  jedem  Punkte  der  Dreieckstläche  Senkrechte  zur 
Dreiecksebene,  welche  der  Zugfestigkeit,  der  Dehnbarkeit  oder  dem 
Brucharbeitsmodul  proportional  sind,  so  erhält  man  Flächen  wie  in 
Texttig.  2,  welche  ein  getreues  Bild  geben  von  dem  Gesammtverlaufe 
der  betreffenden  Eigenschaft  in  der  Abhängigkeit  von  der  Zusammen- 
setzung der  Legirung.  Auf  diesen  Flächen  lassen  sich  dann  wieder 
Höhenlinien  angeben,  welche  Punkte  von  gleicher  diesbezüglicher  Eigen- 
schaft, also  von  gleichem  Werthe  verbinden. 

Die  Voruntersuchungen  ergaben,  dafs  bestimmte  Legirungen  von 
den  Hauptuntersuchungen  ohne  weiteres  ausgeschieden  werden  konnten 
und  zwar  diejenigen,  welche  auf  der  Zinn-Zink-Seite  lagen  und  von 
einer  Linie  abgetheilt  wurden,  die  von  70  Kupfer,  30  Zinn  und  Null 
Zink  nach  dem  Punkte  40  Kupfer,  Null  Zinn  und  60  Zink  lief;  die- 
selben waren  entweder  zu  weich,  oder  zu  spröde,  oder  zu  wenig  haltbar, 
um  überhaupt  in  Betracht  zu  kommen. 

Die  Festigkeitsfläche  Textiig.  2-läfst  auf  den  ersten  Blick  erkennen, 
dafs  der  festesten  Legirung  durch  die  Spitze  des  Berges  nahe  der  hinteren, 
der  Zink-Kupfer-Seite  entsprochen  wird.  Jobhins  zog  deshalb  nur  das 
Feld  um  die  Spitze  jenes  Berges  herum  in  den  Bereich  seiner  engeren 
Untersuchungen  und  wählte  eine  Gruppe  von  23  Bronzen,  welche  in  der 
Zusammensetzung  immer  um  ein  Procent  abwichen;  von  jeder  Mischung 
wurden  zwei  Versuchstücke  A  und  B  geprüft,  so  dafs  dies  im  Ganzen 
46  Versuche  lieferte.  Das  verwendete  Kupfer  war  ..Lake  Superior", 
das  Zink  Bergener  und  das  Zinn  Phosphorzinn  von  Alf.  Barber  und  Comp. 
in  Hamburg. 

Als  Grenzen  für  das  Untersuchuugsfeld  wurden  genommen: 

Kupfer  höchstens  60,  wenigstens  50 

Zink  „  48,  .,  38 

Zinn  ..  5,  ..  0. 

Diese  Grenzen  umschlossen  ebenso  wohl  das  so  genannte  .,Tobin-Metalt\  als  auch 
die  von  Prof.  Thurston  als  festeste  bezeichnete  Bronze.  Tabelle  I  gibt  die  Zu- 
sammensetzung der  23  geprüften  Legirungen  an: 

Tabelle  I. 


Nr. 

Cu 

Zn 

Sn 

Kr. 

Cu 

Zn 

Sn 

Kr. 

Cu 

Zn 

Sn 

1 

55 

43 

2 

9 

53 

43 

4 

17 

58 

40 

2 

2 

54 

44 

2 

10 

55 

41 

4 

18 

54 

45 

1 

3 

54 

43 

3 

11 

57 

41 

2 

19 

53 

44 

3 

4 

55 

42 

3 

12 

57 

43 

0 

20 

54 

42 

4 

^l   ! 

56 

42 

2 

13 

55 

45 

0 

^21 
^22 

56 

41 

3 

56 

43 

1 

14 

52 

46 

2 

57 

42 

1 

^l   ' 

55 

44 

1 

15 

52 

43 

5 

^23 

58 

41 

1 

53 

45 

2 

16 

55 

40 

5 

Die  Versuchsstangen  hatten  ein  Gewicht  von  0^658  und  wurden  in  einer 
Eisenform  von  203mm  Länge  und  6qc.45  (i  Quadratzoll  engl.)  Querschnitt  ge- 
gossen.  Zum  Ausstreichen  der  Form  benutzte  man  eine  Schwärze  von  Wasser- 
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blei  und  Wasser.  Das  Kupfer  wurde  zuerst  in  den  Sclimelztiogel  gebracht  und 
dann  mit  gepulverter  Holzkohle  bedeckt,  um  den  Luftzutritt  abzuschliefsen. 
Nachdem  das  Kupfer  geschmolzen  war,  wurde  die  Temperatur  so  weit  gesteigert, 
dafs  beim  Zusetzen  des  reinen  sorgfältig  in  Papier  gewickelten  Zinkes  kein 
theilweises  Festwerden  zu  befürchten  stand.    Zuletzt  fügte  man  das  Zinn  unter 

Tabelle  II. 


Nr.  der 
Legirung 


Torsionsmoment 
in  mk 


Bruch- 
momeul 


Mittel- 
werth 


Zugspannung  ^jqmm 


Bruch- 
belastung 


Mittel- 
werth 


Drehwinkel  in  Grad 


an  der 

Elasticitäts- 
grenze  0<? 


beim 
Bruch  fe> 


A 
B 
A 
B 
A 
B 
A 
B 
A 
B 
A 
B 
A 
B 
A 
B 
A 
B 
A 
B 
A 
B 
A 
B 
A 
B 
A 
B 
A 
B 
A 
B 
A 
B 
A 
B 
A 
B 
A 
B 
A 
B 
A 
B 
A 
B 


37,37 
34,84 
24,66 
28,82 
34,84 
30,42 
33,66 
35,73 
37,19 
36,45 
31,49 
30,51 
39.66 
34,(i9 
26.92 
25,49 
30,82 
31,89 
34,44 
34,97 
36,05 
32,83 
31,48 
33,36 
31,49 
28,81 
22,64 
24,50 
26,25 
31,49 
31,22 
35,02 
31,49 
34,71 
35,24 
36,05 
32,03 
27,19 
31,76 
35,78 
40,37 
31,75 
42,21 
30,67 
31,22 
24,24 


36,09 
26,73 
32,62 
34,68 
36,82 
31,00 
37,18 
26,20 
31,35 
34,71 
34,44 
32,43 
30,15 
23,57 
28,87 
33,12 
33,10 
35,64 
29,61 
33,77 
36,06 
36,44 
27,73 


54.35 
50,83 
37,61 
42,05 
53,13 
46,38 
51,33 
52,66 
53,30 
52,80 
45,14 
44,43 
56,88 
49,73 
41.05 
38;87 
47,00 
48,63 
52,52 
53,33 
52,21 
44,97 
42,90 
43,42 
45,14 
40,71 
34,53 
37,37 
40,05 
48,02 
47,61 
53,40 
44,43 
51,66 
51,23 
50,27 
48,83 
41,48 
48,43 
54,56 
57,21 
48,43 
60,30 
42,87 
44,35 
31,66 


52,59 
39,83 
49,76 
52,00 
53,05 
44,78 
53,31 
39,96 
47,82 
52,93 
48,59 
43,16 
42,92 
35,95 
44,03 
50,51 
48,05 
50,75 
45,15 
51,49 
52,82 
51,58 
38,01 


1.5 

1 

1,1 

0,7 

1 

1 

2 

2 

4,6 

2 

2,5 

2 

2 

2 

2 

2,69 

1,5 

1,79 

2,1 

2,8 

2,4 

1,9 

2,3 

1.6 

2 

1,1 

2,3 

2 

2,6 

2 

1,6 

1,6 

1,4 

1,8 

1,6 

1,8 

2,2 

1,4 

1,6 

1,8 

2,9 

2,4 

2 

2,5 

1,6 

1,2 


43 

40 
5,05 

40 

13,77 

10 

19,8 

30,3 

55 

4() 

53,3 

42,1 

54 

53 
9,1 
5,72 
5,78 
4,5 
4,6 
8,8 

39,8 

35 

95,2 
131,4 

52,4 

65 
4,9 
7,2 
4 
5 

3,8 
6,8 

54 

43,2 

43,4 

54 
8 

4,8 
6,4 
7,2 

38 
8 

56 

76 

63 
128 


UiiLersucuuuaeu  über  die  ieateste  Bronze. 


oöl 


denselben  Vorsichtsmafsregeln  zu.     Die  Form  war  vor  dem  Gusse   angewärmt 
und  wurden  nach  dem  Gusse  die  Metallstücke  möglichst 'rasch  abgekühlt. 

Die  Proben  wurden  auf  Thurstc/ti's  selbstregistrirender  Zerreirsmaschiiic 
(vgl.  1875  216  "l.  1880  237  10)  geprüft.  Die  Maschine  mifst  die  Torsions- 
festinkeit  der  Probestücke.  Aus  den  so  erhaltenen  Werthen  ist  Tabelle  II  ab- 
geleitet, welche  nach  der  Originaltabelle  in  das  metrische  System  umgerechnet  ist. 

Durch  diese  Versuche  hat  Jobbins 
die  Gru])pe  der  „festesten  Bronzen- 
ziemlich  scharf  umgrenzt  und  spätere 
Untersuchungen  dürften  wohl  nur 
noch  geringe  Verschiebungen  an 
den  erhalteneu  Werthen  hervor- 
bringen. Die  Textfigur  3  ist  ein 
Griuidrifs  des  Gipfels  des  Berges 
von  Fig.  2  im  gröfseren  Mafsstabe. 
Die  Nummern  im  Scheitelpunkte 
der  kleinen  Dreiecke  geben  die 
Nummern  der  Legirtmgen  nach 
Tabelle  1  an. 

Fig.  10  und  11  Tat".  27  enthalten  noch  die  Rangzijf'ern^  den  Legirungs- 
nummern  von  Te.xtfig.  3  beigesetzt:  Fig.  10  nach  den  Torsionsversuchen,  Fig.  11 
nach  den  Reifspanniingen.  In  Fig.  12  endlich  ist  die  Rangziffer  unter  Berück- 
sichtigung von  Fig.  10  und  11  nnd  der  allgemeinen  Eigenschaften  der  Mischungen 
zu  bestimmen  versucht  worden.  Es  sind  in  den  Figuren  10  und  11  mit  einem 
beigefügten  A  die  Mittehcerthe  bezeichnet;  der  Buchstabe  ß  ist  den  Nummern 
angehängt,  wenn  sie  nur  nach  den  höchsten  der  Versuchswerthe  geordnet  sind, 
nnd  mit  C  endlich  ist  eine  Rangziffer  nach  folgenden  Beurtheilungsgruudsätzen 
bezeichnet:  Sind  die  Versuchswerthe  wenig  von  einander  abweichend,  so  er- 
scheint der  Mittelwerth  als  wahrscheinlich;  weichen  aber  die  Werthe  bedeutender 
von  einander  ab ,  so  dürfte  nur  der  höhere  Werth  als  der  voraussichtlich 
richtigere  anzusprechen  sein.  Unter  Zugrundelegung  dieser  Anschauung  ist  nun 
noch  eine  dritte  Rangliste  aufgestellt  und  sind  die  betretTenden  Ziffern  mit  C 
benannt  worden. 

In  Fig.  10  steht  neben  dem  Orte  für  Legirung  1  z.  B. :  4  A.  4  ß,  5C^  d.  h. 
die  Legirung  1  hat,  wenn  man  nur  die  Mittelwerthe  berücksichtigt  (Rangleiter  A). 
die  4.  Stufe:  werden  nur  die  höchsten  Werthe  als  mafsgebend  betrachtet  (ß), 
so  nimmt  Probe  1  ebenfalls  die  1.  .Stufe  ein;  endlich  nach  der  dritten  Ein- 
iheilung  (C)  ist  der  Legirung  1   die   5.  Stelle   von   oben   herein    zuzusprechen. 

Jetzt  fragt  es   sich,  welche  Mischung  ist  als  beste  anzuerkennen? 

An  der  höchsten  Stelle  stehen  Nr.  7  und  Nr.  22. 

Nr.  7  war  eine  schön  aussehende  Legirung  mit  einem  gleichförmigen, 
ebenen  Bruche  von  zähem,  faserigem  Aussehen;  das  Auseinanderdrehen  der 
Bruchstücke  ging  besonders  langsam  nnd  glatt  von  statten.  Probe  22  war  von 
goldener  Farbe,  sehr  fein  gekörnt  und  gab  einen  ähnlichen  Bruch  wie  Nr.  7. 
Benutzt  man  nur  die  Mittelwerthe  der  Torsionsversuche  und  der  Reifsspan- 
nungen (Fig.  10  und  11),  so  steht  Legirung  Nr.  7  ol^enan  und  Nr.  22  folgt 
erst  in  3.  bezieh.  7.  Linie.  Nach  der  oben  erwähnten  Anschauung  wurden  für 
Legirung  Nr.  7  die  Mittelwerthe  als  mafsgebend  für  die  Beurtheilung  gewählt, 
bei  Nr.  22  dagegen  der  höhere  Werth,  da  durch  Blasenbildung  und  andere 
Ursachen  das  eine  Probestück  gelitten  hatte.  Dieser  eine  Werth  von  Nr.  22 
ist  der  liöchste,  welcher  gefunden  wurde,  während  Nr.  7  erst  in  zweiter 
Linie  steht. 

Als  nächst  festeste  Legirung  weist  die  Liste  Nr.  21  auf;  auch  hier  ist 
wegen  der  grofsen  Abweichung  der  beiden  Proben  nur  die  höhere  Zahl  berück- 
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sichtigt.  Nr.  5  reiht  sich  an  4.  Stelle  ein.  Diese  Legirung  wird  vielleicht 
bei  weiteren  Versuchen  noch  eine  etwas  gröfsere  Festigkeit  ergeben ,  da  die 
untersuchten  Stangen  auf  dem  Bruche  einige  ünregeTmäfsigkeiten  zeigten. 
Nr.  1,  welche  Thurston  ehedem  als  festeste  Bronze  bezeichnete,  war  ein  zähes 
Metall  und  der  Bruch  erfolgte  durch  langsames  Abdrehen,  nicht  plötzlich. 

Für  praktische  Zwecke  ist  Nr.  5  noch  der  Legirung  Nr.  22  vorzuziehen, 
weil  einmal  geringe  Abweichungen  in  den  Mischungsverhältnissen  nicht  gleich 
gröfseren  Abfall  in  der  Festigkeit  Jiervorbringen  und  dann,  weil  die  Elasticitäts- 
grenze  höher  liegt. 

Die    Zusammensetzung    dieser    beiden    vortheilhaftesten,    festesten 

Bronzen  ist  also: 

Nr.     5 56  Kupfer,  42  Zink  und  2  Zinn. 

Nr.  22 57        .,        42      „        .,     1      ., 
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Patentklasse  40.    Mit  Abbildungen  auf  Tafel  28. 

Th.  Walker  und  J.  F.  Carter  in  Philadelphia  ("'D.  R.P.  Nv.  28308 
vom  18.  November  1883)  wollen  bei  ihrem  Erzröstofen  das  zu  röstende 
oder  zu  chlorirende  Erz  durch  Retorten  führen,  in  denen  es  durch  Rühr- 
werke in  beständiger  Bewegung  erhalten  wird.  Die  dazu  verwendeten 
Retorten  B  (Fig.  3  bis  5  Taf.  28)  sind  von  dem  Heizraume  A  umgeben, 
welcher  mit  Feuerung  C  und  Rauchabzug  Z  versehen  ist.  Durch  die 
Kopfwände  der  Retorten  führt  der  Länge  nach  eine  Hohlwelle  a  mit 
Rührarmen  c,  deren  flache  Zähne  mit  der  Drehungsebene  einen  Winkel 
bilden.  In  die  Hohlwelle  wird  von  dem  einen  Ende  her  durch  Rohr  w 
Wasser  eingeführt,  welches  am  anderen  Ende  durch  das  Rohr  x  in  die 
Hohlwelle  der  zweiten  Retorte,  aus  dieser  durch  das  Rohr  y  in  die 
folgende  u.  s.  f.  bis  zur  letzten  Retorte  gelangt  und  von  da  durch  das 
Rohr  z  abfliefst. 

Durch  die  inneren  Scheidewände  K  wird  jede  der  Retorten  der 
Länge  nach  zum  Theile  eingeschlossen  und  zugleich  eine  Oeflhung 
zwischen  letzteren  und  der  Ummauerung  abwechselnd  an  gegenüber 
liegenden  Ofenenden  gelassen,  so  dafs  die  Feuergase  vom  Herde  aus 
einen  Zickzacklauf  nach  aufwärts,  wie  durch  Pfeile  angegeben,  nehmen 
müssen,  um  oben  durch  das  Abzugsrohr  Z  zu  entweichen.  Die  Drehung 
der  Rührer  erfolgt  mittels  der  Schneckengetriebe  b.  Durch  die  schrägen 
Seitenkanäle  o  sind  die  Retorten  mit  Kammern  iV  verbunden ,  in  denen 
sich  etwa  mitgerissener  Rufs  u.  dgl.  ablagern  soll.  Die  Klappen  n  dieser 
Kanäle  können  mittels  Handhaben  d  eingestellt  werden. 

Da  die  Retorten  durch  ungleiche  Erwärmung  sich  ausdehnen  und 
zusammenziehen,  so  müssen  die  Rührer  so  eingerichtet  sein,  dafs  die- 
selben unter  keinen  Umständen  an  die  Wände  derselben  anschlagen 
können.  Zu  diesem  Zwecke  ist  jede  Kopfwand  der  Retorten  mit  einer 
Oeffnung  von  gröfserem  Durchmesser  versehen,  als  die  Hohlwelle  Durch- 
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messer  hat,  und  die  Welle  selbst  wird  von  einer  gröfseren  Platte  ge- 
tragen, so  dafs  bei  einer  Seitenverschiebung  stets  die  Oeffnung  von  der 
Platte  geschlossen  gehalten  wird. 

Das  Erz  wird  durch  den  Trichter  t  in  die  obere  Retorte  B  ein- 
geführt: zugleich  setzt  man  die  Rubrer  in  Umdrehung  und  läfst  Kühl- 
wasser durch  die  Röhren  und  die  Hohlwellen  durchfliefsen,  um  ein  Ver- 
biegen der  Wellen  in  Folge  der  starken  Erhitzung  zu  verhüten.  Es 
wird  nun  ununterbrochen  in  beliebig  regelbarer  Menge  Erz  durch  den 
Trichter  t  in  die  obere  Retorte  B  eingeführt,  durch  die  Drehung  der 
Rührer  wird  dasselbe  aufgerührt  und  kommt  dann  sowohl  mit  der  heifseu 
Luft  im  Inneren  der  Retorte,  als  auch  mit  deren  Wandungen  in  all- 
seitige Berührung.  Durch  die  schräg  gestellten  Röhren  wird  das  Erz 
ununterbrochen  den  Kanälen  e  zugeführt,  um  in  die  nächste  Retorte  zu 
fallen,  bis  es  schliefslich  durch  Kanal  u  den  Apparat  verläfst.  Jede 
Retorte  ist  mit  Luftöftnungen  versehen.  Um  durch  sämmtUche  Retorten 
einen  Luftzug  zu  erzeugen,  wird  der  Luftkanal  in  der  untersten  Retorte  B 
geöffnet  und  ebenso  der  von  der  obersten  Retorte  in  die  Rufskammer  jY 
führende  Rauchkanal  o  nahe  an  der  Stelle  der  Einführung.  Dadurch 
wird  ein  von  genanntem  Luftkanal  herkommender  Luftzug  erzeugt, 
welcher  die  Retorten  und  das  darin  enthaltene  Erz  in  einer  Richtung 
durchstreicht,  entgegengesetzt  der  Bewegungsrichtung  des  Erzes. 

Nach  einem  Berichte  von  C.  M.  Cresson  im  Engineering  and  Mining 
Journal^  1884  Bd.  37  *  S.  294  bewährte  sich  dieser  Apparat  zum  Rösten 
von  Pyriten  mit  42,2  Proc.  Schwefel. 

Der  Röstofen  von  J.  Grillo  in  Neumühl-Hamborn  ("D.  R.  P.  Nr.  28458 
vom  29.  Januar  1884)  besteht,  wie  Fig.  1  und  2  Taf.  28  zeigen,  aus  über 
einander  liegenden  Röstmuffeln  A  bis  E  und  Feuerzügen  a  bis  g.  Das 
Erz  wird  bei  o  auf  die  obere  Röstsohle  Ä  gebracht,  von  dieser  durch 
Schlitze  auf  die  nächste  Sohle  5,  schliefslich  bis  £",  auf  welcher  Sohle 
das  Erz  todt  geröstet  wird.  Die  Feuerungsgase,  welche  einem  Generator  G 
oder  einer  direkten  Feuerung  entnommen  werden,  umspülen  die  Röst- 
muffeln auf  drei  Seiten  und  nehmen  den  entgegengesetzten  Weg  wie 
die  Erze.  Die  sich  bei  der  Röstung  entwickelnde  Schwefligsäure  zieht 
durch  die  Schlitze  v  und  die  in  den  Seitenwänden  eingemauerten  Rohre 
zur  Staubkammer  7?,  aus  welcher  sie  zur  Schwefelsäure fabrik  über- 
geführt wird.  Soll  ein  schwer  zu  röstendes  Erz  auf  der  unteren  Sohle 
mit  direktem  Feuer  todt  geröstet  werden,  so  wird  der  Schieber  lo  ge- 
schlossen, s  und  z  werden  geöffnet  und  die  Feuergase  dadurch  gezwungen, 
anstatt  unter  der  Röstsohle  durch  die  Röstmuffel  E  zu  ziehen,  um  so 
unmittelbar  auf  die  Erze  zu  wirken.  Durch  die  Schieberöffnung  bei  z 
treten  die  Feuergase  in  den  Feuerzug  b  und  nehmen  von  da  ab  den  ge- 
wöhnlichen Weg  wieder  auf. 

Bänisch  und  M.  Schröder  in  Rosdzin,  Schles.  ("D.R.P.  Nr.  26181  vom 
18.  Januar  1883  und  Zusatz  Nr.  27581  vom  23.  November  1883)  wollen 
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die  in  den  Röstgasen  enthaltene  Schwefligsäure  durch  Wasser  absorbiren 
lassen,  die  erhaltene  Lösung  dann  auf  etwa  lOQO  erwärmen,  zerstäuben 
und  durch  einen  Luftstrom  die  Schwefligsäure  zur  Schwefelsäuredar.stel- 
lung  fortführen.  Da  die  so  erhaltenen  Gase  etwa  doppelt  soviel  Schweflig- 
säure enthalten  als  die  Verbrennungsgase  des  Schwefels,  so  wird  der 
Kammerraum  nicht  einmal  halb  so  grofs  zu  sein  brauchen  als  bei 
Schwefel  und  auch  der  Salj)eterverbrauch  wird  sich  erheblich  beschrän- 
ken lassen. 

Die  gekühlten  Röstgase  treten  durch  das  Rohr  a  (Fig.  6  bis  9  Taf.  28), 
nachdem  zuvor  ihre  Wärme  im  A])j)arate  b  nutzbar  gemacht  worden  ist, 
unten  in  den  Röstgas-Entsäuerungsthurm  c  ein  und  werden  oben  durch 
ein  Rohr  d  mit  Hilfe  eines  Gebläses  abgesaugt.  Der  Thurm  enthält  zur 
guten  Vertheilung  des  durch  Rohr  y  von  oben  herabfliefsenden  Wassers 
entweder  Lattennetze,  regelmäfsig  geformte  Steine,  Kokes  oder  sonstiges 
hierzu  brauchbares  Material.  Aus  dem  Thurme  c  gelangt  das  Absorptions- 
wasser der  Schwefligsäure  durch  Rohr  c  in  den  etwas  tiefer  gelegenen 
geschlossenen  Sannnelbehälter  f  und  von  hier  durch  das  etwa  l'",5  ab- 
fallende Rohr  g  in  die  unterste  Schicht  des  Vorwärmapparates  //.  Der- 
selbe ist  aus  einer  gröfseren  Anzahl  3"^f"  dicker  Bleiplatten  zusammen- 
gesetzt, aus  denen  eine  entsprechende  Anzahl  etwa  4*^'"  hoher,  über 
einander  befindlicher  Bleikammern  gebildet  ist.  In  die  untere  Schicht 
tritt  das  durch  Rohr  g  zugeführle  Wasser  von  links  nach  rechts  ein 
und  gelangt  hierauf  durch  eine  seitliche  Verbindung  z,  welche  die  ganze 
Länge  der  Seitenkante  einnimmt,  in  die  dritte  Schicht,  geht  hier  von  i 
nach  k  und  sodann  weiter  in  die  5.,  7.,  9.  .  .  .  Schicht.  Die  den  ge- 
raden Zahlen  entsprechenden  Schichten  dienen  in  gleicher  Weise  zum 
Herabfliefsen  des  bereits  entsäuerten  heifsen  Wassers,  welches  im  weiteren 
Verlaufe  des  Verfahrens  erhalten  wird.  Die  Strömuugsrichtungen  des 
letzteren  bei  l  eintretenden  Wassers  kreuzen  sich  rechtwinklig  mit  denen 
des  aufsteigenden  sauren  Wassers,  so  dafs  die  Uebergangsstellen  für  das 
herabtliefsende  entsäuerte  Wasser  an  der  vorderen  und  hinteren  Seite  des 
Apparates  h  liegen.  Damit  der  Apparat  durch  den  auf  demselben  ruhenden 
Druck  nicht  verbogen  wird,  befinden  sich  zwischen  den  einzelnen  Platten 
Träger  von  Bleistreil*en,  welche  in  den  verschiedenen  Schichten  immer 
in  den  Strömungsrichtungen  des  Wassers  liegen.  In  Folge  der  leichten 
Uebertragung  der  Wärme  durch  die  dünnen  Bleiwände  wird  das  auf- 
steigende kalte  Wasser  nach  und  nach  erwärmt,  während  das  in  den 
dazwischen  liegenden  Schichten  herabtliefsende  entsäuerte  heifse  Wasser 
in  gleichem  Mafse  abgekühlt  wird  und  schliefslich  durch  das  Rohr  m 
abfliefst. 

Das  im  Apparate  h  vorgewärmte  saure  Wasser  tritt  bei  n  aus  und 
tliefst  dui'ch  das  Rohr  o  in  den  etwas  tiefer  gelegenen  Apparat  ^,  in 
welchem  die  aus  den  Freiberger  Röstöfen  mit  den  Gasen  abgehende 
Wärmemenge  zur  weiteren  Erhitzuno  des  bereits  vorgewärmten  Wassers 
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nutzbar  gemacht  werden  soll,  womit  zugleich  eine  theilweise  Kühlung 
der  Röstgase  verbunden  ist.  Dieser  Apparat  läfst  sich  mit  Anpassung 
an  die  im  einzelnen  Falle  vorliegenden  Verhältnisse  in  der  verschieden- 
artiosteu  Weise  ausführen,  da  es  hier  nur  auf  eine  möglichst  grofse 
Heizfläche  ankommt.  Alle  derartigen  Einrichtungen  werden  stets  auf 
ein  System  geschlossener  Bleipfannen  zurückzuführen  sein,  welche  ent- 
weder vollständig  im  Röstgas-Abführungskanale  liegen,  oder  nur  die 
Decke  desselben  bilden  und  die  einen  Sammelraum  für  die  sich  etwa 
jetzt  schon  zum  Theile  entwickelnden  Gase  besitzen.  Dieser  Sammel- 
raum steht  zum  Zwecke  der  stetigen  Abführung  der  sich  bildenden  Gase 
mit  dem  Hauptgasrohre  u  durch  das  Leitungsrohr/)  in  Verbindung.  In  der 
Zeichnung  besteht  der  Apparat  b  aus  fünf  über  einander  augeordneten, 
seitlich  verbundeneu  Bleii)fannen,  von  welchen  vier  im  und  die  oberste 
auf  dem  Röstgaskanale  liegt.  Wegen  der  Schwierigkeit,  bei  etwaigem 
Durchbrennen  an  den  unteren  Pfannen  Ausbesserungen  auszuführen,  ist 
es  vortheilhafter,  nur  obenauf  liegende  Pfannen  anzuwenden,  da  der 
Röstgaskanal  ohne  Nachtheil  entsprechend  erweitert  und  verflacht  wer- 
den kann. 

Aufser  dem  mit  bereits  vorgewärmtem  Wasser  gespeisten  Apparate  b 
ist  noch  zur  vollständigen  Kühlung  der  Röstgase  eine  ähnliche,  aber 
kleinere  Anlage  q  erforderlich,  welche  durch  das  Rohr  z  von  gewöhn- 
lichem kalten  Wasser  durchflössen  wird,  das  nach  Aufnahme  der  letzten 
Wärme  der  Röstgase  zum  Abflüsse  gelangt  und  immer  wieder  durch 
frisches  Wasser  ersetzt  wird. 

Das  im  Apparate  b  auf  97  bis  98^'  erhitzte  Wasser  fliefst  jetzt  un- 
unterbrochen durch  das  Rohr  r  in  den  oberen  Theil  des  in  einem  Schachte 
befindlichen  Entsäuerungsthurmes  s.  Derselbe  besteht  aus  einem  4  bis 
.5'"  hohen  und  2™  weiten  runden  Thurme,  dessen  unterer  Theil  zugleich 
als  Behälter  für  das  entsäuerte  Wasser  dient,  fti  der  Mitte  des  Thurmes 
steht  eine  mit  Blei  überzogene  eiserne  Welle,  welche  in  Entfernungen 
von  0'",25  wagerechte,  aus  verbleitem  Eisenblech  bestehende  Scheiben 
von  ln\5  Durchmesser  trägt.  Zwischen  diese  einzelnen  Scheiben  greifen 
ebenso  viel  aus  gleichem  Materiale  angefertigte  Ringe,  welche  an  den 
Innenwänden  des  Thurmes  befestigt  sind  und  in  der  Mitte  einen  Aus- 
schnitt von  1'"  Durchmesser  besitzen.  In  den  unteren  Theil  des  Thurmes 
mündet  ein  Rohr  t  ein,  welches  zur  Einführung  von  Luft  bestimmt  ist.  Das 
auf  die  obere  Scheibe  der  in  Umdrehung  befindlichen  Welle  gelangende 
heifse  saure  Wasser  wird  abgeschleudert,  fällt  auf  den  ersten  Ring,  von 
diesem  auf  die  zweite  Scheibe  u.  s.  w^,  bis  es  in  den  unten  befindlichen 
Behälter  gelangt.  Durch  Absaugen  der  Gase  mit  Hilfe  eines  im  Gas- 
rohre 11  befindlichen  Körting^scheu  Gebläses  tritt  von  unten  Luft  ein, 
welche  dem  vertheilten  Wasser  die  Schwefligsäure  entzieht  und  damit 
zu  der  Bleikammer  geführt  wird.  Das  unten  im  Thurme  angelaugte 
entsäuerte  heifse   Wasser  wird   durch    eine   Pumpe   in   den  Behälter   r 
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gehoben,  von  welchem  es  durch  den  Apparat  h  zurückfliefst  und  seine 
Wärme  an  das  kaUe  saure  Wasser  wieder  abgibt. 

Selbst  aus  solchen  Röstgasen,  welche  nur  0,8  bis  1  Proc.  Schweflig- 
säure enthalten,  soll  man  auf  diese  Weise  in  1^^'""  Wasser  '3^  Schwefel- 
dioxyd  lösen  und  dabei  eine  völlige  Entsäuerung  der  Röstgase  erzielen 
können.  Solche  verdünnte  Lösungen  sollen  aber  noch  eine  nutzbringende 
Wiedergewinnung  der  Sehwefligsäure  gestatten. 

Um  nach  diesem  Verfahren  allgemein  aus  an  Schwefligsäure  armen 
Gasen  reichere  Gase  oder  selbst  völlig  reine  Schwefligsäure  zu  gewinnen, 
soll  zur  Zerlegung  der  heifsen  Schwefligsäurelösung  statt  Luft  im 
Thurme  s  überhitzter  Wasserdampf  verwendet  werden.  Der  aus  Schwef- 
ligsäure und  Wasserdampf  bestehende  Gasstrom  gelangt  nach  dem  Aus- 
tritte aus  dem  Thurme  in  ein  Kühlschlangensystem,  in  welchem  der 
Dampf  verdichtet  wird,  so  dafs  aus  dem  letzteren  nur  SO.^  entweicht, 
welche  erforderlichenfalls  noch  durch  geeignete  Substanzen  getrocknet 
Nverden  kann.  Das  im  Kühlapi)arate  sich  verdichtende.  Schwefligsäure 
haltige  Wasser  fliefst  in  den  Entsäuerungstburm  zurück,  um  wieder 
seines  Säuregehaltes  beraubt  zu  werden.  Die  erhaltene  reine  Schweflig- 
säure gelangt  nun  zur  weiteren  technischen  Verwendung. 

Ueber  das  Verfahren  von  M.  Freytag  (lS81  239  215),  durcli  welches 
eine  Abscheidung  der  in  den  Köstgasen  enthaltenen  weifsen  Dampfe 
von  Schwefelsäure  erreicht  werden  soll,  bemerkt  J.  Schröder  in  der 
Chemischen  Industrie,  1884  S.  118,  dals  die  Schwefelsäure  viel  weniger 
schädlich  auf  die  Pflanzen  wirkt  als  die  äcpiivalente  Menge  von  Sehwef- 
ligsäure; da  ferner  die  Schwefelsäure  nur  in  \  erbältnifsmäfsig  sehr  ge- 
ringer Menge  in  den  Röstgasen  vorkommt,  so  kann  dieses  Verfahren 
nur  unbedeutende  Erfolge  erzielen.  Einige  Analysen  der  Köstgase  von 
Zinkblende  in  Freiberger  Oefen  ergaben  folgende  Mengen  von  Schwefel 
in  l'i'"'  Gas:  • 

Sclnvcfcl  als  80.^     .     .     .     14,2Üs     .     .     21,22^     .     .     8,90i: 
„     SO3     .     .     .       0,65      .     .       0.82       .     .     1.24 

Es  ist  daher  nicht  ersichtlich,  wie  die  Röstgase,  selbst  bei  vollständiger 
Entfernung  des  den  Pflanzen  weniger  gefährlichen  Schwefelsäurehydrates, 
wesentlich  an  ihrer  Schädlichkeit  verlieren  sollen  (vgl,  1880  238  :i37). 
Bei  der  in  Fig.  10  bis  14  Taf.  28  dargestellten  Anlage  der  Bergwerks- 
gesellschaft  G.  v.  Giesche's  Erben  in  Rosdzin  (*D.  R.  P.  Nr.  27  608  vom 
24.  Juni  1883)  kommen  die  zur  Gewinnung  von  Schwefligsäure  bestimmten 
Köstgase  durch  den  Kanal  a,  umspülen  den  eisernen,  \ erbleiten  Luft- 
behälter .4  und  die  geschlossenen  Bleipfannen  n  im  Zickzackwege  und 
werden  durch  den  eisernen  Rohrstutzen  D  in  den  runden,  auf  einem  se- 
mauerten  Sockel  stehenden  Bleithurm  E  mit  Hilfe  eines  im  Abzugs- 
rohre F  wirkenden  Gebläses  oder  einer  au  /•'  sich  anschliefsenden  Esse 
gesaugt.  Aus  dem  Behälter  G  fliefst  Wasser  durch  den  bleiernen  Ver- 
theiluugsapparat  w  auf  die   aus  Kokes  u.  dgl.  Iiestehende  Füllung  in  E^ 
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um  so  die  in  den  Röstgasen  enthaltene  Schwefligsäure,  Schwefelsäure 
und  Vitriole  zu  lösen.  Die  Lösung  fliefst  durch  ein  ßleirohr  c  in  die 
geschlosseneu  Bleipfanuen  n  und  wird  hier  durch  die  Wärme  der  Röst- 
gase erhitzt.  Die  Verbindungsröhren  e  der  Bleipfannen  n  belinden  sich 
abwechselnd  in  den  gegenüber  stehenden  Ecken  und  führen  die  Lösuno 
aus  der  oberen  Bleipfanne  oben  ab  und  in  die  darunter  befindliche 
Pfanne  unten  ein.  Aus  der  letzten  Pfanne  fliefst  das  saure  Wasser 
durch  natürlichen  Druck  mittels  des  Rohres  w  in  den  Thurm  M  oben 
ein.  Die  mit  Scheiben  z  versehene  Welle  A  wird  durch  Maschinenkraft 
in  Drehung  versetzt  und  dadurch  mit  Hilfe  der  Bleiteller  v  das  oben 
einfliefsende  erwärmte  saure  Wasser  zerstäubt,  während  unten  in  den 
Thurm  atmosphärische  Luft  einströmt,  welche  durch  Rohr  f  dem  A])- 
parate  R  (Fig.  11)  zugeführt  wird,  aus  letzterem  durch  g  in  den  Luft- 
behälter A  tritt  und  durch  Rohr  h  in  den  Thurm  M  streicht. 

Der  Apparat  R  besteht  aus  c^dindrischen,  durch  Bleirohre  q  mit 
einander  verbundenen  Bleigefäfsen.  Das  aus  M  durch  *  abfliefsende 
heifse  Wasser  umspült  den  Apparat  /?,  fliefst  durch  das  Rohr  k  in  den 
Behälter  u  und  wird  durch  eine  Pumpe  P  wieder  in  den  Behälter  G 
auf  den  l'liurm  E  gehoben  und  von  Neuem  zur  Absorption  der  Schweflig- 
säure in  E  gebraucht.  Im  Apparate  R  gibt  das  Wasser  seine  Wärme 
an  die  Luft  ab  und  kommt  wieder  kalt  in  den  Behälter  G.  Die  Länge 
des  Apparates  R  ist  so  zu  w^ählen,  dafs  die  Wärme  des  aus  dem 
Thurme  M  kommenden  Wassers  vollständig  ausgenutzt  wird.  Die  Luft 
kommt  warm  nach  A  und  wird  hier  durch  die  Ofengase  noch  mehr 
erwärmt,  so  dafs  sie  vollständig  heifs  in  den  Thurm  M  durch  die  Oetl- 
nuugen  m  eintritt.  Das  im  Thurme  M  herabfliefsende  zerstäubte  Wasser 
gibt  seine  Schwefligsäure  vollständig  ab,  welche  mit  der  Luft  durch  ein 
Bleirohr  W  nach  der  Stelle  abgeführt  wird,  wo  dieselbe  Aveiter  ver- 
arbeitet werden  soll. 

Das  Wasser  wird  sich  nach  und  nach,  da  dasselbe  fortwährend 
wieder  gebraucht  wird,  mit  Schwefelsäure,  Eisen-  und  Zinkvitriol  an- 
reichern. Ist  es  daran  so  reich,  dafs  sich  eine  Gewinnung  derselben 
durch  Eindampfen  lohnt,  so  wird  ein  Theil  durch  das  Rohr  r  in  die 
Bleipfannen  0  (Fig.  11  und  12)  abgelassen  und  durch  frisches  Wasser 
ersetzt.  Die  in  den  Bleipfannen  n  sich  entwickelnde  Schwefligsäure 
wird  durch  das  Bleirohr  o  (Fig.  10  und  11)  gleich  dem  Tluirme  M 
zugeführt. 

Zur  Herstellung  und  Verarbeitung  von  Aluminium. 

(Fortsetzung  des  Berichtes  Bd.  253  S.  426.) 
Mit  Abbildung. 

F.  J.  Seymour  in  Wolcottville  (Nordamerikauisches  Patent,  1883 
Nr.  291631)   schlägt    zur  Herstellung   von  Aluminium   vor,   ein  Gemisch 
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aus  natürlich  vürkommendeu  Aliiiniuiumverbindungen  mit  Zinkerzen, 
Kohle  und  einem  Flufsmittel  in  einer  Retorte  zu  erhitzen.  Es  soll  auf 
diese  Weise  eine  Legirung  von  Zink  mit  Aluminium  gebildet  werden. 
Nach  Bourbouzc  (Comptes  rendus^  1884  Bd.  98  S.  1490)  läfst  sich 
Aluminium  leicht  lölhen  mit  einer  Legirung  von  Aluminium  mit  5  Th.  Zinn. 
H.  iMeiverlh  in  Hannover  ("'D.  R.  P.  Kl.  40  Nr.  27142  vom  25.  Januar 
1883)  will  zur  Herstellung  von  Aluminium  zwei  Schachtöfen  Ä  und  ß 
mit  Kokes  füllen  und  bei  abgehobenen  Deckeln  durch  Düsen  a  und  v 
Luft  ein  blasen.  Der  mittlere  Ofen  C  wird  mit  3  Einsätzen  beschickt,  be- 
stehend aus  einem  Gemische  von  Soda,  Kohle,  Schwefel  und  Thonerde, 

dann  schwefelsaure  Thonerde,  schliefslich 
als  Flufsmittel  ein  Gemenge  von  Chlor- 
kalium und  Chlornatrium.  Der  Deckel  auf 
dem  Ofen  A  soll  nun  geschlossen,  der 
Schieber  bei  g  gezogen,  bei  f  und  a  ge- 
schlossen werden,  während  durch  die  Rohr- 
leitung bei  w  Wasserdampf  eintritt.  Das 
gebildete  Wassergas  soll  durch  den  Kttnal  c 
in  den  Ofen  C  trelen,  in  welchem  sich  die  Beschickung  befindet.  Durch 
die  hohe  Temperatur  und  durch  die  Reductionsgase  vor  jeder  Oxydation 
geschützt,  bilden  sich  durch  die  Einwirkung  des  Schwel'els  auf  Kohle 
einerseits  Schwefelkohlenstoff,  andererseits  durch  Einwirkung  des  letzteren 
auf  Thonerde  und  kohlensaures  Natrium  die  betreffenden  Schwefelmetalle. 
Auf  diese  wirkt  schwefelsaure  Thonerde  so  ein,  dafs  nach  Verjagung  der 
Schwefelsäure  der  schwefelsauren  Thonerde  Schwefligsäure,  Natrium  und 
Aluminium  entsteht.  Da  Natrium  leicht  flüchtig  ist,  so  bleibt  Aluminium 
zurück.  In  die  Schmelzzone  gelangend,  wird  das  Aluminium  schmelzen; 
man  sticht  dasselbe  dann  durch  n  ab.  Werden  die  im  Ofen  A  erzeugten 
Gase  zu  kalt,  so  schliefst  man  den  Ofen  B  durch  die  Glocke  r,  deren 
Kokes  durch  eingeblasenen  Wind  warm  erhalten  sind,  öffnet  Schieber  /", 
Dampfrohr  z  und  schliefst  Schieber  ^,  sowie  Dampfrohr  lo.  Die  heifsen 
Gase  erzeugen  sich  jetzt  im  Ofen  ß  und  wirken,  wie  oben  beschrieben, 
auf  die  Beschickung  im  Ofen  C.  Niewerth  macht  dann  noch  einige  Vor- 
schläge zur  anderweitigen  Füllung  dieser  Oefen,  welche  aber  voraus- 
sichtlich ebenso  wenig  praktischen  Erfolg  haben  werden  als  obige  (vgl. 
1884  252  515). 

Die  Angabe  von  Frishmvih  im  Engineering  and  Mining  Journal^  1884 
Bd.  38  S.  104,  dafs  sich  nach  seinem  Verfahren  (1884  252  515)  1^^  Alu- 
minium zu  etwa  12  M.  herstellen  lasse,  mufs  bezweifelt  werden  (vgl. 
auch  Revue  industrielle^  1884  S.  357). 
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Patentklasse  22. 

Das  Verfahren  der  Badischen  Anilin-  und  Sodafabrik  in  Ludwigshafeu 
( D.  R.  P.  Nr.  27  789  vom  18.  Deeember  1883)  zur  Herstellung  violetter^ 
blauer  und  grüner  Farbstoffe  der  Rosanilinreihe  ist  im  Wesentlichen  eine 
Erweiterung  der  bekannten  Synthese  des  Aurins  und  Benzaurins  aus 
Phenol  und  Oxyabkömmlingen  des  Benzophenons  unter  Mitwirkung  von 
Phosphorehlorür  nach  H.  Caro  und  C.  Grabe  (vgl.  Berichte  der  deutschen 
chemischen  Gesellschaft^  1878  S.  lOT-i).  Von  Benzophenonabkömmlingen 
werden  verwendet:  Tetramethyldiamidobenzophenon,  Tetraäthyldiamido- 
benzophenon,  Dimethylamidobenzophenon  und  das  Diäthylderivat  des 
p- Amidobenzophenons ;  von  aromatischen  Aminen :  Diphenylamin,  Phenyl- 
a-Naphtj'lamin,  «-Dinaphtylamin,  die  tertiären  Alkylabkömmhnge  von 
Anilin,  Orthotoluidin,  «-Naphtylamin,  Orthoanisidin,  Metaphenylendiamin 
und  Chinolin. 

Das  Carbonyl  der  Amidobenzophenone  wirkt  ebenso  wenig  wie  das 
der  entsprechenden  Oxyketone  unmittelbar  auf  aromatische  Kohlen- 
wasserstoffreste ein;  es  ist  daher  wie  bei  der  Synthese  des  Aurins  die 
Mitwirkung  von  Phosphorehlorür  oder  Phosphoroxychlorid  erforderlich. 
Aehnhch  wirken  Chlorkohlenoxyd,  Phosphorchlorid,  die  Brom-  und  Jod- 
verbindungen des  Phosphors,  Phosphoroxybromid  und  Phosphorsulfo- 
chlorid.  Die  Condensation  tritt  auch  bei  Gegenwart  von  Chloraluminium 
ein  und  bei  Anwendung  der  genannten  secundären  Basen  erfolgt  die- 
selbe durch  Erhitzen  mit  concentrirter  Schwefelsäui'e.  Die  an  sich  in- 
differenten Amidoketone  werden  dadurch  in  reactionsfähigere  Zwischen- 
producte  aus  der  Klasse  der  Benzophenonhaloidabkömmlinge  übergeführt. 

Werden  2  Th.  Tetramethyldiamidobenzophenon  mit  1  Th.  Phosphor- 
ehlorür in  der  Kälte  gemischt,  so  tritt  bald  unter  freiwilliger  Erwärmung 
der  Mischung  eine  rasch  zunehmende  Blaufärbung  ein.  Bei  Anwendung 
gröfserer  Mengen  ist  äufsere  Abkühlung  oder  die  Gegenwart  indifferenter 
Lösungs-  und  Vertheilungsmittel  (Kohlenwasserstoffe,  Schwefelkohlen- 
stoflf,  Chloroform  u.  s.  w.)  erforderlich,  da  sonst  die  Reactionswärme 
sich  leicht  bis  zur  Zerstörung  des  entstandenen  Productes  steigern  kann. 
Schliefslich  wird  eine  tiefblaue  Masse  von  grünem  oder  kupferfarbigem 
Metallglanz  erhalten.  Dieselbe  enthält  als  wesentlichen  Bestandtheil 
einen  äufserst  unbeständigen  blauen,  basischen  Farbstoff,  welcher  sich 
in  Wasser,  Alkohol  und  Chloroform  löst  und  durch  Zusatz  von  Ligroin 
zu  der  Chloroformlösung  in  fester  Form,  frei  von  unverbundenen  Phos- 
phorverbindimgeu,  abgeschieden  werden  kann.  Dieser  Farbstoff  läfst 
sich  nicht  unzersetzt  trocknen;  seine  stark  blauen  Lösungen  entfärben 
sich  langsam  beim  Stehen  in  der  Kälte  und  schnell  beim  Erwärmen. 
Wird  die    wässerige  Lösung   zum  Sieden   erhitzt,   so  tritt   sofort  Rück- 
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bildimg  der  Ketonbase  eio.  Ebenso  zersetzlich  sind  seine  Metallchlorid- 
verbindungen, welche  auf  Zusatz  von  Kochsalz  und  Chlorziuk,  von 
Quecksilber-  oder  Platinchlorid  zu  der  wässerigen  Lösung  in  Form  krystal- 
linischer  Niederschläge  gefällt  werden.  In  der  Kälte  fixirt  sich  der 
Farbstoff  auf  Seide  und  tannirler  Baumwolle  mit  blauer  Farbe;  diese 
Färbungen  verschwinden  aber  aUmählich  beim  Aufbewahren  und  sofort 
beim  Erwärmen  oder  Dämpfen. 

Das  durch  wiederholtes  Lösen  in  Chloroform  und  Fällen  mit  Ligroin 
von  überschüssigen  Phosi)horverbindungen  völlig  befreite  Product  löst 
sich  zunächst  unverändert  in  reinem  Dimethylanilin.  Bei  Anwendung 
von  technischem,  Monomethylanilin  haltigem  Dimethylanilin  entsteht 
sofort  eine  stark  gelbe,  beim  Erhitzen  mit  Salzsäure  wieder  verschwin- 
dende Färbung.  Selbst  beim  Erwärmen  der  Dimethylanilinlösung  tritt 
keine  oder  nur  spurenweise  Condensation  zu  Methylviolett  ein.  Eine 
solche  erfolgt  aber  äufserst  leicht  und  glatt  auf  Zusatz  von  Phosphor- 
chlorür  oder  eines  seiner  vorgenannten  Ersatzmittel.  Salzsaures  Dimethyl- 
anilin ist  ohne  Einwirkung. 

Die  Bildung  dieser  reactionsfähigen  Zwischenproducte  und  deren 
Umwandlung  in  Farbstoffe  läfst  sich  leicht  vereinigen,  w^enn  man  das 
Gemisch  gleicher  Moleküle  je  eines  der  genannten  Amidobenzophenone 
und  aromatischen  Amine  mit  Phosphorchlorür  oder  einem  seiner  er- 
wähnten Ersatzmittel  während  einiger  Zeit  sich  selbst  überläfst.  In 
vielen  Fällen  beendigt  sich  die  Reaction  bereits  durch  die  freiwillig  ein- 
tretende Erwärmung:  in  anderen  ist  es  erforderlich,  dieselbe  durch  Er- 
hitzen auf  1000  und  darüber  zu  unterstützen.  Stets  ist  es  vortheilhaft, 
einen  üeberschufs  des  aromatischen  Amins  anzuwenden,  um  die  Mischung 
möglichst  neutral  und  flüssig  zu  erhalten. 

Die  Farbstoffe,  welche  durch  Condensation  der  tetraalkylirten  Di- 
amidobenzophenone  mit  den  genannten  aromatischen  Aminen  entstehen, 
sind  violett  bis  blau  und  besitzen  im  Allgemeinen  den  Charakter  des 
Methylviolett;  die  entsprechenden  Farbstoffverbindungen  der  dialkylirten 
Amidobenzophenone  sind  grün  und  in  ihrem  Verhalten  dem  Malachit- 
grün ähnlich.  Zu  letzteren  gehören  auch  die  grünen  Farbstoffe  aus 
Chinolin  und  den  Alkylderivaten  des  Diamidobenzophenons. 

Zur  Darstellung  des  krj^stallisirten  Melhyhiolett  und  seiner  Homologen 
werden  in  einem  glasirten  Rührkessel  10k  fein  gepulvertes  und  trockenes 
Tetramethyldiamidobenzophenon  in  20k  Dimethylanilin  heifs  gelöst  und  in  die 
kalt  gerührte  Mischung  (5k  Phosphorchlorür  eingetragen.  Die  Reaction  tritt 
sofort  ein.  Die  Mischung  erwärmt  sich  und  wird  in  Folge  der  Bildung  des 
beschriebenen  Zwisciienproductes  stark  blau  und  dünnflüssig.  Nach  kurzer 
Zeit  beginnt  eine  schnell  fortschreitende  Krystallisation  in  der  Masse  und  unter 
lebhafter,  durch  äufsere  Abkühlung  zu  mäfsigender  Wärmeentwickelung  er- 
starrt dieselbe  zu  einem  metallisch  grünen  Kiystallbreie  von  Methylviolett. 
Nach  mehrstündigem  Stehen  wird  das  Product  in  heil'sem  Wasser  gelöst,  mit 
Natronlauge  schwach  übersättigt  und  das  überschüssige  Dimethylanilin  im 
Wasserdampfstrome  abdestillirt.  Die  rückständige  Farbstoffbase  wird  von  der 
alkalischen  Flüssiafkeit  g-etrennt  und  in  der  zur  Bildung  ihres  neutralen  Chlor- 
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hvdrates  erlorderlichen  Menge  verdünnter  Salzsäure  heil's  gelöst.  Aus  der  heils 
lihrlrten  Lüsnng  scheidet  sich  der  Farbstoff  auf  Znsatz  von  Kochsalzlösung  in 
amorpher,  während  des  Erkaltens  krystallinisch  werdender  Form  ab,  durch  üm- 
krvstallisiren  aus  Wasser  erhält  man  denselben  in  grofsen,  gut  ausgebildeten  Kry- 
ställen.    Der  Farbton  desselben  entspricht  dem  des  benzylirten  Methylviolett  5  B. 

Zur  Herstellung  des  Malachit cirün  werden  gleiche  Theile  Dimethylamido- 
benzopheuou  und  Phosphorchlorür  auf  60  bis  700  erwärmt,  bis  die  dicktlüssige, 
tief  "-rünlich  gelbe  Lösung  des  Zwischenproductes  entstanden  ist.  Dann  wird 
die  doppelte  Gewichtsmenge  Dimethylanilin  zugesetzt  und  die  sich  sofort  grün 
larbende  Masse  bis  zur  Bildung  einer  festen  kupferglänzenden  Schmelze  auf 
dem  Wasserbade  erwärmt.  Die  Farbstotfbase  wird  dann  vom  überschüssigen 
Dimethylanilin  durch  Destillation  mit  Wasserdampf  getrennt,  in  ihr  neutrales 
Chlorhydrat  übergeführt  und  die  Lösung  des  letzteren  durch  Kochsalz  und 
Chlorzink  gelallt.     Der  Farbstoff  zeigt  das  Verhalten  des  Malachitgrün. 

Ans  dem  Diäthylketon  und  Diäthylanilin  wird  in  derselben  Weise  ein 
gelblich  grüner  Farbstotf  von  den  Eigenschaften  des  Biillantgrün  erhalten. 
Aehnlich  sind  die  FarbstolTverbindungen  mit  den  tertiären  Isobutyl-  und 
Amylderivateii  des  Anilins. 

Zur  Darstellung  des  Chinolingrün  werden  2k  reines  Chinolin  mit  lk,4:  Tetra- 
methyldiamidobenzopheuon  gut  gemischt  und  0^,9  Phosphorchlorür  zugesetzt. 
Unter  lebhafter,  durch  Abkühlung  zu  mäfsigender  Reaction  färbt  sich  die 
Mischung  vorübergehend  violettblau  und  geht  schnell  in  eine  halbfeste  dunkel- 
blaugrüne, metallglänzende  Schmelze  über.  Schliefslich  wird  die  FarbstotT- 
bilduno-  durch  1 2 stündiges  Erhitzen  auf  dem  Wasserbade  zu  Ende  geführt. 
Das  nach  dem  Erkalten  feste  Product  wird  in  heifsem  Wasser  gelöst  und  die 
liltrirte  Lösung  mit  Kochsalz  und  Chlorzink  gefällt.  Aus  der  Mutterlauge  wird 
das  unverbrauchte  Chinolin  durch  Uebersättigen  mit  Natronlauge  und  Destil- 
lation mit  Wasserdampf  wiedergewonnen.  Das  Chinolingrün  färbt  thierische 
Faser  und  tannirte  Baumwolle  bläulichgrün. 

Tetraäthylirtes  Keton  gibt  in  derselben  Weise  einen  gelblicheren  Farbstoff. 

Die  Badische  Anilin-  und  Sodafabrik  (D.  R.  P.  Nr.  29  060  vom  11.  März 
1884)  beschreibt  ferner  die  Herstellung  einer  neuen  Reihe  von  basischen 
Farbstoffen^  Äuramine  genannt  (vgl.  ISS-t  253  86).  Die  einfachsten  Glieder 
dieser  Reihe  sind  rein  gelbe  Farbstoffe,  welche  aus  den  tetraalkylirten 
Diamidobenzophenonen  bezieh,  deren  eben  erwähnten  Halogenabkömm- 
lino-en  durch  Einwirkung  von  Ammoniak  auf  den  Methanrest  entstehen. 
Aus  diesen  Farbstoffen  lassen  sich  Phenyl-,  Tolyl-,  Naphtyl- Auramine  u.  a. 
von  rötherem  oder  braunerem  Ton  durch  Erhitzen  mit  Anilin,  dessen 
Homologen  und  im  Benzolkern  substituirten  Derivaten,  Naphtylamin  u.s.  w. 
unter  Ammoniakaustritt  darstellen.  Dieselben  substituirten  Auramine  er- 
hält man  ferner  ganz  allgemein  durch  unmittelbare  Einwirkung  der  be- 
treffenden Amine  auf  die  genannten  Ketonbasen  bezieh,  deren  Halogen- 
abkömmhngen.  Bei  Anwendung  von  Tetramethyldiamidobenzophenon 
und  Tetraäthyldiamidobenzophenon  wurden  praktisch  verwerthbare  Er- 
folge bis  jetzt  erhalten  mit  Ammoniak,  Anilin,  Para-  und  Orthotoluidin, 
Metaxylidin  und  -Phenylendiainin,  Cumidin,  a-  und  /S'-Naphtylamin. 

Freies  Ammoniak  wirkt  nicht  auf  die  Ketonbasen,  leicht  aber  atif  deren 
Halogenabkömmlinge  ein.  Wird  z.  B.  das  vorhin  erwähnte,  durch  Behand- 
lung von  Tetramethyldiamidobenzophenon  mit  Phosphorchlorür  in  Gegen- 
wart eines  indifferenten  Lösungsmittels  erzeugte  Product  imter  guter  Abküh- 
lung mit  concentrirtem  Ammoniak  vermischt,  so  tritt  sofort  Gelbfärbung  ein 
und  nach  einiger  Zeit  scheidet  sich  das  Auramin  in  krystallinischer  Form  ab. 
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Vortheilhafter  ist  die  unmittelbare  Einwirkung  der-  Ketonbasen, 
Avelche  sich  durch  Erhitzen  mit  Salmiak,  essigsaurem,  weinsaurem, 
benzoesaurem  Ammonium  oder  Rhodanammonium,  namentlich  unter  Mit- 
hilfe von  Chlorzink  oder  ähnlichen  Wasser  entziehenden  Mitteln  leicht 
in  Auramine  überführen  lassen. 

In  einen  mit  Oel-  oder  Luftbad  versehenen,  auf  ungefähr  2(W  vorgeheizten 
emaillirten  Kessel  wird  z.  B.  eine  innige  Mischung  von  25^  Tetramethyldianiido- 
benzophenon,  25k  Salmiak  und  25k  Chlorzink  eingetragen.  Allmählich  schmilzt 
die  Mischung  zusammen  und  färbt  sich  tief  gelb.  Um  das  Zusammensclimelzen 
der  Masse  zu  befördern,  wird  dieselbe  von  Zeit  zu  Zeit  kräftig  durchgerührt. 
Bei  einer  Temperatur  im  Inneren  der  Schmelze  von  etwa  150  bis  1600  beendigt 
sich  die  Farbstoffbildung  in  4  bis  5  Stunden.  Man  erkennt  das  Ende  der  Ein- 
wirkung daran,  dafs  sich  eine  Probe  des  Schmelzproductes  nahezu  vollständig 
in  heifsem  Wasser  löst.  Die  nach  dem  Erkalten  feste  Masse  wird  dann  zer- 
Ideinert  und  zunächst  mit  kaltem,  schwach  Salzsäure  haltigem  Wasser  bis  zur 
Entfernung  der  Hauptmenge  des  überschüssigen  Salmiaks  und  Chlorzinkes  be- 
handelt. Man  erschöpft  den  Rückstand  sodann  mit  heifsem  Wasser  und  fällt 
die  von  etwa  unangegriffener  Ketonbase  filtrirten  Auszüge  mit  Chlornatrium. 
Der  krystallinische  Niederschlag  kann  durch  Umkrvstallisiren  aus  Wasser  leicht 
völlig  gereinigt  werden. 

Der  Farbstoff"  ist  das  Chlorhj'drat  einer  farblosen  Base,  welche  mit  Säuren 
stark  gelb  getarbte,  meist  gut  krystallisirende  Salze  bildet.  Verhältnifsmäfsig 
leicht  löslich  in  Wasser  sind:  das  Chlorhj'drat,  Sulfat  und  Acetat;  schwerer 
löslich  die  Chlorzinkdoppelverbindung-  und  schwer  oder  kaum  löslich  in  der 
Kälte  das  jodwasserstoffsaure  und  rhodanwasserstoffsaure  Salz.  Die  Lösungen  in 
Wasser  und  Alkohol  besitzen  keine  Fluorescenz.  Auf  Zusatz  von  Mineralsäuren 
zu  denselben  zeigt  sich  anfangs  keine  Veränderung-,  beim  längeren  Stehen  in 
der  Kälte  und  schnell  beim  Erhitzen  tritt  indessen  Entfärbung  ein  unter  Rück- 
bildung der  Ketonbase  und  Abspaltung  von  Ammoniak.  Durch  alkalische 
Reductionsmittel,  z.  B.  Natriumamalgam,  wird  die  alkoholische  Lösung  in  der 
Kälte  langsam  entfärbt.  Auf  Wasserzusatz  scheidet  sich  ein  fai'bloses  krystalli- 
nisches  Reductionsproduct  aus,  dessen  kaum  gefärbte  essigsaure  Lösung  beim 
Erwärmen  sofort  eine  tief  blaue  Farbe  annimmt.  Dieser  Vorgang  beruht  auf 
Spaltung  des  Reductionsproductes  in  Ammoniak  und  Tetramethyldiamidobenz- 
hj'drol.  Beim  Erhitzen  des  Auramins  mit  Anilin  bis  zum  Sieden  des  letzteren 
färbt  sich  die  Mischung  unter  Ammoniakentwickelung  Orangeroth  und  enthält 
dann  das  orangegelb  färbende  Phenylaurarain. 

Auramin  ist  ein  gelber  basischer  Fai-bstoff,  welcher  sich  allein  oder 
in  Gemischen  mit  basischen  Anilinfarbstofien,  ähnlieh  wie  Chrysaniliu 
oder  Flavanilin,  verwenden  läfst.  Die  Färbungen  sind  rein  gelb  und 
genügend  licht-  und  seifenbestäudig. 

Ein  dem  vorstehend  beschriebenen  durchaus  ähnliches  Product  er- 
hält man  durch  Anwendung  des  Tetraäthyldiamidobenzophenons  an  Stelle 
der  methylirten  Ketonbase. 

Durch  Erhitzen  mit  den  entsprechenden  aromatischen  Aminen  lassen 
sich  die  Auramine  leicht  in  Phenyl-,  Tolyl-,  Naphtyl-  u.  dgl.  Substitutions- 
verbindungen überführen.  Nach  Beendigung  der  die  Substitution  l)e- 
gleitenden  Ammoniakentwickelung  wird  der  Ueberschufs  des  augewen- 
deten Amins  durch  Wasserdampf  entfernt  und  der  Farbstoff  durch 
Anwendung  bekannter  Methoden  abgeschieden. 

Die  substituirten  Amine  aus  den  Halogenverbindungen  der  Keton- 
basen werden  von   sämmtlichen   primären  und  secundären  aromatischen 
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Ainiiieu  mit  Aiisuahme  der  vorhin  geuannten  phenylirteii  und  ua])htylirteii 
Abkömmlinge  des  Anilins  und  o;-Naphtylamin,s,  mit  derselben  Leichtig- 
keit wie  durch  Ammoniak  bereits  in  der  Kälte  oder  beim  Erwärmen 
in  substituirte  Auramine  übergeluhrt,  so  dafs  dieser  Vorgang  sich  ge- 
radezu zu  einem  empfindlichen  Nachweis  der  Amido-  und  Imidgruppen 
verwerthen  läfst. 

Für  die  technische  Darstellung  der  substituirteu  Auramine  müssen 
indessen  diese  Methoden  vor  der  unmittelbaren  Behandlung  der  Keton- 
basen  mit  den  substituirenden  Aminen  zurücktreten,  welche  man  vor- 
theilhaft  in  Form  ihrer  Chlorhydrate  anwendet.! 

Es  werden  z.  B.  10k  Tetramethyldiamidobenzoplienon  und  23k  salzsaures 
Metaxylidin  innig  gemischt  und  in  einem  glasirten,  mit  Rührwerk  versehenen 
Kessel  etwa  4  Stunden  lang  auf  2000  erhitzt.  Die  Mischung  schmilzt  bald  zu- 
sammen, färbt  sich  tief  rothgelb  und  nimmt  schliefslich  grünen  Metallglanz  an. 
Die  Einwirkung  ist  beendigt,  wenn  eine  Probe  sich  nahezu  vollständig  in 
Wasser  löst.  Die  Schmelze  wird  dann  mit  Wasser  ausgekocht  und  die  filtrirte 
Lösung  nach  dem  Erkalten  mit  Natronsalpeter  gefällt.  Der  Farbstoff  scheidet 
sich    dabei    in  orangegelben  Flocken  aus. 

Das  erhaltene  Salz  des  Metaxylylauramins  ist  in  kaltem,  mit  Essigsäure 
schwach  angesäuertem  Wasser  leicht  löslich.  Durch  Mineralsäuren  wird  die 
Lösung  beim  Erwärmen  schnell  unter  Rückbildung  der  Ketonbase  und  Ab- 
spaltung von  Metaxylidin  entfärbt.  Der  Farbstoff  fixirt  sich  leicht  auf  thierische 
F'aser  und  tannirter  Baumwolle  mit  goldgelber  Farbe. 

Nach  demselben  "\^erfahren  liefert  das  Tetramethyl-  bezieh.  Tetraäthyldia- 
midobenzophenon  beim  Erhitzen  mit  den  Chlorhydraten  von  Cumidiu  und 
Orthotoluidin  ähnliche  goldgelbe  Farbstoffe.  Die  mit  Anilin  und  Paratoluidin 
erzeugten  Phenyl-  bezieh.  Paratolylauramine  färben  orangeroth.  Der  ent- 
sprechende Metaphenylendiaminfarbstoff  ist  orangebraun,  die  a-  und  /?-Naphtyl- 
auramine  liefern  bräunlichgelbe  Töne.  Keines  der  genannten  substituirteu 
Auramine  hat  sich  bisher  in  krj'stallisirter  Form  erhallen  lassen.  Bei  ihrer 
Behandlung  mit  Mineralsäuren  und  Reductionsmitteln  treten  die  beim  Auramin 
beschriebenen  charaktei'istischen  Erscheinungen  auf. 

Nach  dem  Verfahren  zur  Herstellung  Schwefel  halliger  Farbstoffe  von 
Ewer  und  Pick  in  Berlin  (D.  R.  P.  Nr.  28529  vom  16.  Februar  1884") 
erhitzt  man  1  Molekül  Paranitranilin,  Paraniträthylanilin  oder  Paranitro- 
dimethylanilin  mit  1  Mol.  Schwefel;  es  bildet  sich  unter  lebhafter  Schwefel- 
wasserstofFentwickelung  die  entsprechende  Thioverbindung.  welche  durch 
Reduction  in  das  Thiotetramin  übergeht.  Je  nachdem  letzteres  aus  einem 
]>rimären,  secundären  oder  tertiären  Paranitramin  entstanden  ist,  entsteht 
aus  demselben  durch  Oxydation  ein  violetter^  blauer  oder  grünblauer  Farl)- 
stoff.  Wie  die  AbkömmHnge  des  Anilins  verhalten  sich  auch  die  Ab- 
kömmlinge des  Orthotoluidins,  Orthoamidoanisols  und  Orthoamidopheue- 
tols.  Durch  Einführung  von  Alkylgruppen  in  die  primäre  oder  secundäre 
Amidogruppe  der  Thioparauitramiue  entstehen  die  entsprechenden  secun- 
dären oder  tertiären  Amine. 

Man  erhitzt  z.  B.  20k  Paranitranilin  mit  10k  Schwefel  in  einem  mit  Rück- 
üufskühler  versehenen  Kessel  auf  230  bis  2500,  bis  eine  lebhafte  Schwefehvasser- 
stoffentwickelung  eintritt,  und  erhält  die  Masse  bis  zur  Beendigung  der  Reaction 
auf  dieser  Temperatur.  Das  zu  einer  braunen,  spröden  Masse  erstarrende  Re- 
actionsproduct  wird  gepulvert  und  ungefähr  3  Stunden  lang  mit  105k  Zinn- 
chlorür  (SnCl^  +  'iEfi)  und  100  Th.  30procentiger,  mit  150'  Wasser  verdünnter 
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Salzsäure  erhitzt.  Die  entstandene  bräunliche  Lösung  verdünnt  man  mit  etwa 
800'  Wasser  und  fällt  das  Zinn  mit  65k  Zinkstaub  aus.  Man  liltrirt,  sättigt 
das  Filtrat  mit  Kochsalz  und  setzt  zu  demselben  so  lange  von  einer  15  procen- 
tigen  Eisenchloridlösung,  bis  durch  weiteren  Zusatz  des  letzteren  kein  Farbstoff 
mehr  gefällt  wird.  Der  als  blaue  Flocken  in  der  Lösung  der  übrigen  Bestand- 
theile  aufgenommene  Farbstoff  wird  durch  Filtration  von  der  Flüssigkeit  ge- 
trennt, durch  Lösen  in  Wasser,  Filtriren  seiner  Lösung  und  nochmaliges  Fällen 
u.  dgl.  gereinigt. 

Der  getrocknete  und  gepulverte  Farbstof!"  stellt  ein  braunes  Pulver 
dar,  dessen  wässerige  Lösung  Wolle,  Seide  und  gebeizte  Baumwolle 
röthlich-violett  anfärbt. 

Farbstoffe  mit  gleicher  oder  ähnlicher  färbender  Eigenschaft  erhält  man 
aus  Metanitroorthotoluidin  (CH3 :  NH^ :  N02  =  i  :  2 : 5),  Metanitroorthoamidoanisol 
lind  Metanitroorthoamidophenetol.  Erhitzt  man  in  entsprechender  Weise  24k 
Paranitroäthylanilin  mit  10k  Schwefel  auf  240  bis  2500,  so  erjiält  man  einen 
blauen  Farbstoff.  Aehnliche  Farbstoffe  liefern  Paranitromethylanilin,  Metanitro- 
ortho  -  Aethyltoluidin  und  -Methyltoluidin  ,  Metanitroortho  -  Methylamidoanisol 
und  -Aethylamidoaniso!,  Metanitroortho-Methylamidophenetol  und  -Aethylamido- 
phenetol. 

Durch  Erhitzen  von  24k  Paranitrodimethylanilin  mit  10k  Schwefel  erhält 
man  ein  braunes  Pulver,  dessen  Lösung  cirün stichig  blau  färbt.  Ebenso  färbende 
Stoffe  erhält  man  aus  Paranitrodiäthylanilin  und -Methyläthylanilin,  Metanitro- 
orthodimethyltoluidin ,  -Diäthyltoluidin  und  -Methyläthyltoluidin,  Metanitro- 
orthodimethylamidoanisol,  -Diäthylamidoanisol  und  -Methyläthylamidoanisol, 
Metanitroorthodimethylamidophenetol,  -Diäthylamidophenetol  und  -Methyläthyl- 
amidophenetol. 

Das  Reactionsproduct  aus  20k  Paranitroanilin  und  10k  Schwefel,  erhalten 
durch  längeres  Erhitzen  auf  240  bis  2500,  fein  gepulvert  und  in  einem  Auto- 
klaven mit  16k  Salzsäure  von  30  Proc.  Gehalt  und  7k  Aethylalkohol  etwa 
10  Stunden  lang  auf  240  bis  2500  behandelt,  liefert  in  entsprechender  Weise 
einen  blauen  Farbstoff".  Nimmt  man  statt  7k  Aethylalkohol  10k  Methylalkohol, 
so  erhält  man  einen  grünblauen  Farbstoff". 

Zur  Herstellung  von  Azofarbsloffen  aus  Tetrazodiphenyl  werden  nach 

P.  ßötliger  in  Lodz  (D.  R.  P.  Nr.  28  753  vom  27.  Februar  1884)  Tetrazo- 

diphenylsalze  in  wässerigen  Lösungen  mit  Salzen  des  a-  oder  /J-Naphtyl- 

amins  oder  mit  Salzen  der  verschiedenen  Sulfosäuren  des  cc-  oder  /?-Naph- 

tylamins  zusammengebracht. 

Statt  wässerige  Lösungen  von  Naphtylaminsalzen  anzuwenden,  kann  mau 
auch  alkoholische  Lösungen  von  a-  oder  ^-Naphtylamin  oder  in  Wasser  fein 
vertheiltes  «-  oder  ^-Naphtylamin  oder  in  Wasser  fein  vertheilte  Salze  des- 
«-  oder  y?-Naphtylamins  verwenden.  Durch  Verbindung  von  Tetrazodiphenyl 
mit  den  beiden  Naplitylaminen  erhält  man  in  Wasser  unlösliche,  in  Spiritus 
lösliche  Farbstoffe,  welche  sich  durch  Behandeln  mit  concentrirter  Schwefel- 
säure, rauchender  Schwefelsäure,  Schwefelsäureanhydrid  oder  -Monochlorhydrin 
leicht  in  ihre  bezüglichen  Mono-  und  Disulfosäuren  überführen  lassen,  deren 
Alkalisalze  wasserlösliche  gelbrolhe  bis  blaurothe  Farbstoffe  bilden.  Bei  Anwen- 
dung von  a-Naphtylamin  erhält  man  rothe  Farbstoffe,  während  /?-Naphtylamin 
mit  Tetrazodiphenyl  mehr  gelbrothe  Farbstoffe  liefert.  Vereinigt  man  Tetrazo- 
diphenyl mit  den  Sulfosäuren  des  a-  oder  ^-Naphtylamins,  so  erhält  man  Ver- 
bindungen, welche  sich  in  säurefreiem  Wasser  lösen  und  deren  Alkalisalze 
ebenfalls  gelbrothe  bis  blaurothe  Farbstoffe  sind. 

Zur  Darstellung  dieser  letzten  Verbindungen  läfst  man  die  wässeiüge  Lösung 
eines  Tetrazodiphenylsalzes  in  eine  alkalische  wässerige  Lösung  eines  Salzes 
der  a-  oder  ^-Naphtylaminsulfosäuren  einlaufen,  wobei  man  die  letztere  Lösung 
stets  alkalisch  hält  und  wobei  unmittelbar  alkalische  Lösungen  der  neuen  Farb- 
stoffe entstehen,   oder  man   gibt    die  wässerige  Lösung  eines  Tetrazodiphenyl- 
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Salzes  zu  in  Wasser  lein  vertheilter  oder  in  Alkohol  gelöster  a-  oder  /^-Naphtyl- 
aminsull'osäure.  Die  Bildung  dieser  neuen  Farbstoffe  verläuft  jedoch  dann  am 
glattesten,  wenn  man  die  Lösung  eines  Tetrazodiphenylsalzes  der  verschiedenen 
yuUbsäuren  des  a-  oder  J-Naphtylamins  einlaufen  läfst.  welcher  man  so  viel 
essigsaures  Natron  zugesetzt  hat,  dafs  nach  dem  Vereinigen  der  beiden  Lösungen 
keine  freie  starke  Säure,  wie  Schwefelsäure  oder  Salzsäure,  sondern  nur  etwas 
freie  Essigsäure  vorhanden  ist. 

Die  neuen  Farbstoffe  entstehen  durch  Zusammentritt  Je  eines  Mol.  Tetrazo- 
diphenyl  mit  2  Mol.  «-  oder  (y-Naphtylarainsulfosäure  nach  der  Gleichuno- • 
(CßHjN.N.Cl).,  +  2CioH-NH.j.HCl  =  2HCl  +  (CßHjN.NCioHeNH.^.HCl)," 
oder : 

(CeHjN.N.Cl)^  +  2CioH6S03NaNH2  =  2NaCl  +  (CeHiN.N.CioHöSOaH.NH.^).^. 

Die  Salze  des  Tetrazodiphenyls  entstehen  bekanntlich  durch  Einwirkuno- 
von  Salpetrigsäure  auf  die  Salze  des  Benzidins.  Es  werden  z.  B.  25k,7  salz- 
saures Benzidiu  oder  28k,2  schwefelsaures  Benzidin  oder  eine  äquivalente  Jlenge 
eines  andern  Benzidinsalzes  unter  Zusatz  von  30k  Salzsäure  von  200  B.  in  500' 
Wasser  fein  vertheilt;  hierauf  wird  unter  kräftigem  Rühren  langsam  und  in 
kleinen  Posten  eine  Lösung  von  13k,8  lOOprocentiges  Natriumnitrit  in  1501 
Wasser  hinzugesetzt.  Es  ist  zweckmäfsig,  die  zu  diazotirenden  Benzidinsalze 
nicht  getrocknet,  sondern  möglichst  in  feuchtem  Zustande  als  Paste  anzuwenden, 
da  getrocknete  Benzidinsalze  sich  schwer  und  langsam  diazotiren.  Das  Benzidin- 
salz  löst  sich  auf  und  es  entsteht  eine  Lösung  von  Tetrazodiphenylchlorid. 
Diese  Lösung  läfst  man  in  eine  Lösung  von  36k,5  salzsaurem  «-Naphtylamin 
in  20001  Wasser  unter  L^mrühren  einlaufen.  Es  entsteht  sofort  ein  Niederschlag, 
welcher  nach  mehrstündigem  Stehen,  mechanisch  von  der  Lauge  getrennt,  aus- 
gewaschen und  getrocknet  wird.  Zum  Zwecke  der  Ueberführung  des  so  er- 
haltenen spirituslöslichen  Farbstoffes  in  seine  Monosulfosäure  rührt  man  z.  B. 
25k  desselben,  fein  gemahlen  und  gesiebt,  unter  Abkühlung  in  75k  rauchende 
Schwefelsäure  von  20  Proc.  Anhydridgehalt  langsam  ein  und  erwärmt  dann 
so  lange  auf  300,  bis  eine  herausgenommene  Probe  der  Schmelze  in  ani- 
moniakalischem  Wasser  klar  und  vollständig  löslich  ist.  Dann  wird  die  Masse 
in  etwa  1000'  kaltes  W^asser  eingerührt;  die  entstandene  Sulfosäure  scheidet 
sich  als  Niederschlag  ab,  wird  mechanisch  von  der  Lauge  getrennt  und  in  be- 
kannter Weise  in  das  Natron-  oder  Ammoniaksalz  übergeführt. 

Zur  Darstellung  einer  Disulfosäure  der  aus  Tetrazodiphenyl  und  'v-Naphtyl- 
amin  entstehenden  Verbindung  rührt  man  ebenfalls  z.  B.  25k  desselben  in  75k 
rauchende  Schwefelsäure  von  20  Proc.  Anhydridgehalt  unter  Abkühlen  ein, 
setzt  dann  noch  75k  rauchende  Schwefelsäure  von  20  Proc.  Anhydridgehalt  zu 
und  erhitzt  etwa  1  Stunde  lang  auf  50  bis  600.  Die  Schmelze  gleist  man  dann 
in  etwa  3000'  Wasser,  bringt  zum  Kochen,  sättigt  mit  Kalkmilch,  filtrirt  und 
zersetzt  das  im  Filtrate  enthaltene  Kalksalz  der  Disulfosäure  durch  kohlensaures 
Natron  oder  kohlensaures  Ammoniak.  Man  erhält  so  Lösungen  des  Natron- 
oder Ammoniaksalzes  der  Disulfosäure  des  «-Amidonaphtalintetrazodiphenyls. 
welche  man  entweder,  nachdem  dieselben  vom  ausgeschiedenen  kohlensauren 
Kalke  mechanisch  getrennt  wurden,  zur  Trockne  bringt,  oder  aus  derselben  in 
üblicher  Weise  durch  Eindampfen  und  Aussalzen  mit  Kochsalz  die  darin  ent- 
haltenen Salze  gewinnt. 

In  gleicher  Weise  werden  25k,7  salzsaures  Benzidin  diazodirt,  die  ent- 
stehende Lösung  von  Tetrazodiphenylchlorid  wird  in  eine  Lösung  von  55k 
naphtionsaurem  Natron ,  sowie  von  12k  essigsaurem  Natron  in  1000'  Wasser 
unter  starkem  Rühren  langsam  einlaufen  gelassen.  Nach  etwa  12 stündigem 
Stehen  wird  der  entstandene  Farbstolfbrei,  mechanisch  von  der  Lauge  getrennt, 
in  üblicher  Weise  in  das  Natron-  oder  Ammoniaksalz  verwandelt  und  getrocknet. 

Der  so  erhaltene  neue  Farbstoff  färbt  Wolle  und  Baumwolle,  letztere 

auch  ohne  Anwendung  von  Beizen,  echt  roth. 

Läfst  man  nach  Angabe  der  Actiengesellschaft  für  Anilinfabrikalion  in  Berlin 
(D.  R.  P.  Nr.  28318  vom  14.  Februar  1881)  ameisensaures  Chlormethyl  oder 
Brommethyl  auf  Dimethylanilin.  Diäthylanilin  oder  Methyläthylanilin  in  Gegen- 
wart von  Chloraluminium  einwirken,  so  werden  blauriolttte  FarbBtoffe  gebildet. 
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Zar  Darstellung-  von  Aethylviolett  trägt  man  z.  B.  in  45k  Diäthylanilin  unter 
Abkühlung  15k  Aluminiumchlorid  ein  und  läl'st  10k  ameisensaures  Chlormethyl 
eintliefsen.  Die  Reaction  beginnt  schon  in  der  Kälte  und  ist  nach  mehrtägigem 
Stehen  bei  Temperaturen  unter  400  beendet.  Der  gebildete  Farbstoff  wird  durch 
Auflösen  in  Wasser,  Aussalzen  und  Trocknen  bei  600  in  fester  Form  erhalten; 
derselbe  zeigt  die  Stärke  des  „ Benzylviolett  6  B  extra^\  ist  aber  etwas  blauer. 


Barlow's  Aufspanndom  für  Dreharbeit. 

Nachstehend  ist  ein  sehr  einfacher  Aufspanndorn  abgebildet,  welcher  nach 
Engineering^  1884  Bd.  38  S.  68  von  H.  B.  Barlow^  Cornbrook  Works  in  Manchester 
ausgeführt  wird.  Auf  den  kegelförmigen  Forlsatz  a  des  zwischen  die  Spitzen 
einer  Drehbank  einzuspannenden  Domes  ist  eine  dreitheilig  aufgeschnittene 
Büchse  h  aufgesteckt,  M^elche  durch  einen  federnden  Ring  /  zusammengehalten 
wird  und  mittels   der   einen   ringförmigen  Anlauf  der  Büchse   übergreifenden 


und  auf  das  Gewinde  c  des  Dornes  aufgeschraubten  Mutter  d  auf  den  kegel- 
förmigen Fortsatz  mehr  oder  weniger  hinaufgezogen  werden  kann.  Hierbei 
gehen  die  drei  Stücke  von  h  natürlich  mehr  oder  weniger  aus  einander  und 
können  so  ein  aufgeschobenes  Arbeitstück  sicher  fassen.  Je  nach  der  Bohrung 
des  Arbeitstückes  können  Büchsen  h  von  verschiedenen  Durchmessern  aufgeschoben 
werden,  sowie,  wenn  Muttern  abzudrehen  sind,  die  Büchse  mit  einem  ent- 
sprechendjen  Gewinde  versehen  werden  kann,  wodurcli  dann  die  Bearbeitung 
der  Muttern  genau  symmetrisch  zu  dem  Gewinde  derselben  erfolgt.  Die  Mit- 
nahme des  Dornes  erfolgt  wie  üblich  durch  ein  bei  e  aufgesetztes  Mitnehmer- 
herz, einen  passenden  Schlüssel  o.  dgl. 

Verwendung  der  Wasserkraft  zur  Elektricitätserzeugung. 

Als  das  Bedeutungsvollste  der  elektrischen  Abtheilung  der  in  diesem  Spät- 
sommer stattgehabten  Ausstellung  in  Steyr  (Oberösterreich)  bezeichnet  J.  Krämer 
in  der  Oesterreichischen  Eisenbahnzeitung.^  1884  S.  515  den  gelungenen  Nachweis, 
dafs  die  allerdings  reichen  Wasserkräfte  der  Steyr  thatsächüch  zu  regelmäßiger 
und  dauernder  Arbeit  bezwungen  wurden.  Eine  durch  die  Ste_yr  betriebene 
Turbine  machte  in  der  Minute  30  Umdrehungen;  aus  diesen  wurden  durch 
passende  Uebersetzungen  schliefslich  jene  Hunderte  Umläufe  der  Dynaraoanker 
erzielt,  welche  nöthig  sind,  um  brauchbare  und  gleich  starke  Elektricität  zu 
liefern.  Solche  Drehungen  erreichte  man  früher  wohl  auch  durch  Turbinen: 
aber  jene  peinliche  Regelmäfsigkeit,  die  zum  Betriebe  von  Dynamomaschinen 
nöthig  ist,  erzielte  man  in  solchem  Mafse  wohl  zuerst  in  Steyr.  Die  Umwand- 
lung der  Wasserkraft  in  Elektricität  ist  daher,  wie  hier  gezeigt  wurde,  nicht 
nur  aller  Anforderung  entsprechend  möglich,  dieselbe  mufs  selbstverständlich 
auch  in  ökonomischer  Beziehung  mafsgebende  Vortheile  bieten.  Der  erschütterte 
Glaube  an  die  Erfolge  der  Elektrotechnik  ist  in  Steyr  wieder  gefestigt  und 
gehoben  worden.  Die  ökonomische  Bedeutung  des  errungenen  Erfolges 
würde  eine  rückhaltslose  Veröffentlichung  der  Anlagekosten  klar  zu  legen 
haben. 

Ueber  die  Anlage  in  Steyr  selbst  seien  noch  folgende  Angaben  beigefügt: 
Zur  Speisung  der  Larapen  und  zur  Kraftübertragung  wurde  von  dem  Flusse  Steyr 
an  4  Stellen  der  dui'ch  die  Kraft  des  Wassers  mit  Dynamomaschinen  erzeugte 
elektrische  Strom  nach  allen  Seiten  in  gröfsere  Entfernungen  (die  Gesammtlänge 
der  Leitungen  betrug  60km)  geleitet.  Die  ei-ste  Kraftabgabestelle  befand  sich  in 
der  Stadt  in  der  sogen.  Heindelmühle;  die  dort  befindlichen  6  Dynamomaschinen 
von  zusammen  ungefähr  66^'  dienten  zur  Speisung  von  50  Bogenlampen,  welche 
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einige  Stadttheile  beleuchteten.  Zwei  weitere  hinter  einander  geschaltete 
Dynamomaschinen  an  dieser  Stelle  übertrugen  die  Kraft  auf  eine  dritte,  in 
der  etwa  Ikm  entfernten  Kraftübertragungshalle  auf  dem  Ausstellungsplatze 
belindliche  Dynamomaschine,  welche  mehrere  Säge-  und  Schneidemaschinen, 
sowie  Apparate  zur  Gewehrfabi'ikation  in  Betrieb  setzte.  Zwei  andere  Kraft- 
abgabestellen befanden  sich  im  Bereiche  der  Waffenfabrik.  Die  in  denselben 
aufgestellten  Dynamomaschinen  dienten  zur  Speisung  von  Bogenlampen,  welche 
einen  kleinen  Stadttheil,  sowie  den  Ausstellungsplatz  mit  dessen  Gebäuden  be- 
leuchteten. Der  Ausstellungspalast  selbst  wurde  von  innen  mit  450  Glühlampen 
beleuchtet,  für  welche  der  Strom  in  einer  eigenen  Wasserkraftstelle  erzeugt 
wurde. 

Neale's  hydraulischer  Femsclireibapparat. 

Melv.  Th.  Neale  in  London  versucht  in  seinem  bj'draulischen  Fernschreib- 
apparate (*D.  R.  P.  Kl.  15  Nr.  26508  vom  25.  August  1883)  die  eine  Art  der 
elektrischen  Copirtelegraphen  nachzuahmen.  Auf  der  gebenden  und  auf  der 
empfangenden  Stelle  sind  je  2  Cylinder  vorhanden  und  paarweise  durch  eine 
liöhre  mit  einander  verbunden.  Die  beiden  Röhren  und  die  4  Cylinder  sind 
mit  einer  schwer  zusammenprefsbaren  Flüssigkeit,  wie  Wasser,  Glycerin  u.  dgl., 
gefüllt.  Auf  der  Flüssigkeitsschicht  in  jedem  Cylinder  liegt  ein  Kolben;  wird 
nun  auf  der  gebenden  Stelle  der  Kolben  tiefer  in  den  Cylinder  hineingedruckt, 
so  tritt  auf  der  empfangenden  Stelle  der  Kolben  des  mit  jenem  Cylinder  durch 
eine  Röhre  verbundenen  Cylinders  aus  dem  Cylinder  heraus. 

Die  Cylinder  jeder  Stelle  liegen  in  ihrer  Mittellage  unter  450  gegen  eine 
gemeinsame  Grundlinie,  also  unter  90^  gegen  einander  und  können  sich  leicht 
um  Körnerspitzen  an  ihrem  geschlossenen  Ende  drehen,  mit  denen  die  Cy- 
linder in  einem  Bügel  gelagert  sind.  Aus  den  offenen  Cylinderenden  treten 
die  Kolbenstangen  heraus,  w^elche  mit  ihren  gekrümmten  Enden  mit  einer  den 
Schreibstift  enthaltenden  Hülse  verbunden  sind.  Der  Griff  der  Hülse  liegt  für 
gewöhnlich  auf  einer  Platte  auf,  kann  jedoch  um  ein  Gelenk  hochgeklappt  und 
wie  ein  Federhalter  erfafst  werden;  dann  kann  man  mit  dem  Griffe  mittels 
des  Stiftes  Schriftzüge  auf  einen  Papierstreifen  schreiben,  welcher  zwischen 
einem  darunter  liegenden  Streifen  zur  Abgabe  von  Farbe  geeigneten  Papier 
und  dem  Stifte  lündurcligeführt  wird.  Dabei  verschiebt  man  in  der  gebenden 
Stelle,  unter  Drehung  der  Cylinder  um  ihre  Achsen,  die  Kolben;  diese  Ver- 
schiebung machen  in  verkehrtem  Sinne  die  Kolben  der  Empfangsstelle  mit  und 
erzeugen  durch  die  auf  die  Hülse  wirkenden  Kolbenstangen  ein  umgekehrtes 
Bild  jener  Schriftzüge. 

Zum  Anrufen  sind  dem  Apparate  eine  Glocke  und  zwei  Hämmer  beige- 
geben, welche  durch  etwas  gröfsere  seitliche  Hin-  und  Herbewegung  des  Feder- 
halters beim  Anstofsen  desselben  gegen  die  kürzeren  Hebelenden  der  Hämmer 
zum  Tönen  gebraclit  werden  und  die  Glocke  der  angerufenen  Stelle  mittönen 
lassen. 

Ueber  die  Prüfung  von  Schiefer. 

Schiefer  aus  den  Brüchen  Hörre  bei  Berleburg  in  Westfalen  zeigten  nach 
E.  Böhvie  (Mittheilungen  aus  den  technischen  Versuchsanstalten  in  Berlin ,  1884 
S.  Iü6)  nach  10  Stunden  eine  Wasseraufuahme  von  0,49  Proc,  nach  125  Stunden 
von  0,54  Proc.  Zur  Feststellung  der  Wettelbeständigkeit  wurde  eine  Probe  im 
Wasserbade  allmählich  bis  auf  Siedhitze  gebracht,  einige  Zeit  darauf  erhalten 
und  durch  Einwerfen  in  kaltes  Wasser  plötzlich  abgekühlt.  Eine  andere  Probe 
wurde  1  Stunde  mit  15procentiger  Kochsalzlösung  gekocht  und  in  dieser 
Zeit  öfter  plötzlich  abgekühlt;  das  Wasser  blieb  hierbei  vollkommen  klar. 
Eine  dritte  Probe  wurde  1 .,  Stunde  lang  mit  5  procentiger  Natronlauge  gekocht 
und  dann  l .,  Stunde  in  derselben  Lösung  unter  Zusatz  von  1  Proc.  Schwefel- 
ammonium gekocht.  Eine  vierte  Probe  wurde  V')  Stunde  mit  einer  2  Proc.  Eisen- 
vitrioL  2  Proc.  Kupfervitriol  und  10  Proc.  Kochsalz  haltenden  Lösung  gekocht.  Die 
Probestücke  blieben  vollkommen  unversehrt,  ohne  eine  Gefügeveränderung  zu 
erleiden.     Der  Gewichtsverlust  betrug  0,16  Proc. 

Drei  weitere  vollständige  Schiefertafeln,  welche  dem  Ausfrieren  bei  —  8^ 
bis  —  90  an   der  Luft  und   unter  Wasser  auf  25  Stunden    ausgesetzt  wurden. 
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blieben  unversehrt  und  ril'sfrei.  Es  ■svurden  ferner  6  andere  Bruchstücke  dieses 
Materials  auf  75  Stunden  in  Wasser  mit  5  Proc.  und  weitere  50  Stunden  in 
solches  mit  10  Proc.  Salzsäure  gelegt.  Die  Probestücke  blieben  auch  hierbei  un- 
versehrt; der  Gewichtsverlust  betrug  1,17  Proc.  Es  ergab  sich,  dafs  der  Schiefer 
frei  von  Schwefelkies  und  kohlensauren  Verbindungen  war.  Der  Einllufs  der 
Säure  war  am  Gefüge  nicht  wahrzunehmen ;  durch  weitere  4stiindige  Behandlung 
der  Bruchstücke  dieses  Materials  mit  reiner  5procentiger  Salzsäure  im  Dampf- 
bade entstand  eine  wasserklare  Flüssigkeit,  welche  mit  Barytsalzen  geprüft 
die  Gegenwart  schwefelsaurer  Salze,  bekanntlich  die  Ursache  von  Ausvvitte- 
rungsproducten,  nicht  erkennen  liefs. 

Ueber  Herstellung  von  Metallen  aus  Erzen. 

Nach  G.  Sebillot  in  Paris  (Englisches  Patent,  1882  Nr.  1913)  werden  die 
Erze,  falls  dieselben  Sulüt  enthalten,  zunächst  geröstet,  anderenfalls  unmittelbar 
gepulvert.  Die  Massen  werden  dann  mit  Schwefelsäure  gemischt,  auf  gufs- 
eisernen  Wagen  durch  einen  erhitzten  Kanalofen  geführt,  aus  welchen  die  ent- 
wickelte Schwefligsäure  in  Bleikammern  geleitet  wird.  Die  erhaltenen  Massen 
sollen  dann  ausgelaugt  werden,  das  gelöste  Eisen-  und  Zinksulfat  zur  Trockne 
verdampft  und  in  Schachtöfen  zu  Metall  reducirt  werden.  Aus  dem  Rück- 
stande sollen  Kupfer  und  Silber  mittels  Schwefelsäure  ausgezogen,  Gold  durch 
Amalgamation  gewonnen  werden. 

J.  Cross  und  G.  J.  Wells  in  Widnes  (Englisches  Patent,  1883  Nr.  2386) 
wollen  die  gepulverten  Erze  mit  heifser  Salzsäure  behandeln,  die  Lösung  mit 
Kalk  fast  neutralisiren,  durch  ein  mit  Dampf  erwärmtes  Filter  aus  Asbest  und 
Torf  filtriren.  Aus  dem  Filtrate  krystallisirt  beim  Erkalten  Chlorblei;  der 
Rest  des  gelösten  Bleies  wird  durch  Sulfide  (aus  Sodarückständen)  oder 
mit  metallischem  Eisen  gelallt.  Der  in  Salzsäure  unlösliche  Rückstand  soll 
ziir  Gewinnung  des  Schwefels  geröstet  werden,  aus  dem  Rückstande  wird 
durch  Salzäure  Zink ,  Kupfer  und  Silber  gelöst;  letztere  werden  durch  Laugen 
von  Sodarückständen  gefällt,  der  Niederschlag  wird  mit  Salzsäure  behandelt 
und  das  Chlorsilber  mittels  Chlornatriumlösung  von  Schwefelkupfer  getrennt. 
Schliefslich  wird  auch  das  Zink  durch  Sodarückstände  gelallt. 

Verfahren  zum  Festmachen  von  Mineralölen. 

Nach  L.  Roth  in  Brooklyn  (D.  R.  P.  Kl.  23  Nr.  28  982  vom  2.  Juni  1883) 
sollen  dadurch  Mineralöle  in  eine  trockene,  nicht  durchschlagende  Masse  verwan- 
delt werden,  dafs  man  in  denselben  eine  Fettsäure  löst,  dann  etwas  Schwefel- 
säure oder  Salzsäure  zusetzt  und  nun  mit  Wasser  mischt,  in  welchem  vorher 
etwa  2  Procent  eines  Alkalis  gelöst  wurden.  War  das  Wasser  auf  etwa  350 
erwärmt,  so  soll  das  Oel  nach  dem  Erkalten  eine  auf  dem  Wasser  schwimmende 
feste  Scheibe  bilden.  Bei  Verwendung  von  rohem  Erdöl  enthält  die  untere 
Schicht  derselben  die  mechanischen  Beimengungen;  die  mittlere  Schicht  wird 
von  den  im  rohen  Erdöle  enthaltenen  schweren  Kohlenwasserstoffen,  wie  Pa- 
raffin, gebildet  und  ist  von  weifsgrauer  Farbe;  die  oberste  röthlichbraune  Schicht 
enthält  die  leichteren  Kohlenwasserstoffe,  welche  eigentlich  zu  Leuchtzwecken 
verarbeitet  werden.  lAIan  kann  daher,  wie  Roth  meint,  die  Schichten  ganz  leicht 
nach  Wunsch  trennen  und  die  mittlere  und  obere  Schicht  gemeinschaftlich  oder 
jede  für  sich  verwenden.  Man  soll  auf  diese  Weise  die  schweren  Kohlenwasser- 
stoffe von  den  leichteren  trennen  und  somit  die  fractionirte  Destillation  ersparen 
können. 

Das  aus  rohem  oder  ralTinirtem  Erdöle  auf  die  beschriebene  Weise  er- 
haltene Product  kann  man  unmittelbar  in  Lampen  zu  Beleuchtungszwecken 
verwenden;  man  mufs  jedoch  vorher  das  etwa  in  demselben  enthaltene  Alkali 
durch  Waschen  in  warmem,  leicht  sauer  reagirendem  Wasser  möglichst  zu  ent- 
fernen suchen,  worauf  man  die  Masse  umschmilzt  und  derselben  die  nöthige 
Form  verleiht.  Das  aus  raffinirtem  Erdöle  hergestellte  feste  Product  kann  auch 
zur  Erzeugung  von  Kerzen  verwendet  werden. 

Will  man  das  in  festen  Zustand  gebrachte  Oel  oder  den  Kohlenwasserstoff 
wieder  in  den  früheren  flüssigen  Zustand  bringen,  so  zersetzt  man  das  Product 
mit  einer  verdünnten,   schwach   erwärmten  Säure,   welcher   man,  um  das  Oel 
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rascher  zu  klären,  vortheilhaft  etwas  Alaun  wisetzt,  oder  man  destillirt   es  auf 
bekannte  Weise. 

Falls  diese  Angaben  wirklich  zutreffend  sein  sollten,  so  würde  durch  Zu- 
satz von  etwas  Seife  voraussichtlich  dasselbe  erreicht  werden. 

Trenmmg  des  Seifenkernes  von  der  Unterlänge  dnrcli  ScMeudern. 

Nach  Angabe  der  Fabrik  chemischer  Producte  in  Berlin  (D.  R.  P.  Kl.  23 
Kl'.  29290  vom  8.  Ajiril  1884)  wird  die  in  bekannter  Weise  durch  Kochsalz 
abgeschiedene  Seife,  bevor  durch  eine  vollkommene  Abkühlung  der  Flüssig- 
keit eine  Trenntmg  des  Kernes  von  den  Laugen  eintreten  kann,  in  einer  Trommel 
noch  lieils  etwa  4  bis  höchsten  20  Minuten  ausgeschleudert.  Angeblich  ist  der 
Kern  dann  vollständig  von  den  Laugen  befreit,  enthält  nur  wenig  von  dem  zum 
Aussalzen  benutzten  Kochsalze,  besitzt  einen  viel  geringeren  Wassergehalt  und 
eine  viel  grölsere  specilische  Dichtigkeit  als  der  nach  dem  gewöhnlichen  Ver- 
fahren dargestellte  Kern  und  verhält  sich  vollständig  neutral.  Eine  etwa  noch 
erforderliche,  jedenfalls  nur  ganz  kurze  Zeit  in  Anspruch  nehmende  weitere 
Abkühlung  der  erhaltenen  Seifenkerne  kann  entweder  in  der  Schleuder  selbst 
unter  Zutlufs  von  kaltem  Wasser  oder  auch  dadurch  bewirkt  werden,  dafs  die 
Formen  oder  Eimer  ans  dem  Apparate  herausgenommen  und  in  einen  Raum 
mit  niedriger  Temperatur  gebracht  werden.  Ist  das  Aussalzen  bei  einem  ver- 
dünnten Zustande  der  Lauge  erfolgt,  so  könnte  es  in  manchen  Fällen  von  Vor- 
theil  sein,  vor  dem  Schleudern  den  Kern  kurze  Zeit  von  selbst  sich  von  den 
Laugen  absetzen  zu  lassen,  um  eine  etwas  geringere  Menge  der  flüssigen  Bei- 
mengungen durch  das  Schleudern  sodann  zu  entfernen. 

Durch  dieses  Verfahren  gelingt  auch  bei  dem  Verseifen  des  reinen  Cocos- 
öles  die  Abscheidung  des  Kernes  vollständig  bis  zu  dem  erwähnten,  von  Laugen 
freien,  wenig  Salz  haltigen,  sowie  überaus  harten  Producte  von  geringem  Wasser- 
gehalt und  vollständiger  Neutralität. 

Trocken- Extract  des  Weines. 

Nach  dem  Genie  civil.  1884  Bd.  5  S.  403  fand  Say  in  einem  Producte,  welches 
als  Zusatz  zum  Weine  in  den  Handel  gelangte  und  nach  den  beigefügten  An- 
weisungen dazu  dienen  sollte,  dem  Weine  den  gesetzlich  verlangten  Trocken- 
gehalt zu  verleihen,  Bestandtheile.  welche  von  denen  des  Weine.xtractes  gänzlich 
verschieden  sind,  wie  folgende  Analvse  zeigt: 

Glukose     .     .     .  ■ 28,72 

Glvcerin 38,40 

Tannin  (aus  Holz) 4,10 

Dextrin  aus  Glukose      ....       3,14 

Borsäure 4,27 

Weinstein Spur 

Feuchtigkeit  und  Mineralsalze     .     21,37 

100.00. 

lieber  die  Circnlar- Polarisation  des  Traubenzuckers. 

Nach  Versuchen  von  B.  Tollens  (^Berichte  der  deutschen  chemischen  Gesellschaft^ 
1884  S.  2234)  ist  die  specifische  Drehung  der  wasserfreien  Dextrose  : 

Ca)D  =  52.500  +  0.018796  P  +  0.00051683  P2. 
Hieraus  folgt  dann  die  berichtigte  Formel  für  Dextrosehvdrat : 
(a)  D  =  47,730  +  0,015534  P  +  0,0003883  P2. 

Diese  Formeln  haben  Geltung  für  alle  Concentrationen  von  1  bis  100  Proc. 
und  ein  Anwachsen  der  specifischen  Drehung  in  1  bis  2procentigen  Lösungen, 
d.  h.  ein  Wiederansteigen  der  Curve  bei  grofser  Verdünnung  tindet  nicht  statt. 
Die  Drehung  einer  lOOprocentigen  Lösung  von  Dextrose,  d.  h.  der  wasser- 
freien Substanz,  berechnet  sich  hiernach  zu  59.5080. 

Löslicbkeit  des  ScbwefelkoMenstoffes  in  Wasser. 


Nach  E. 
wohnlicher    Tempe 


Peligot  {Annales  industrielles,  1884  Bd.  2  S.  546)  lösen  sich  bei  ge- 
'emperatur    3'^c,5    oder    4g,52    Schwefelkohlenstoff   in    II    Wasser. 
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In  einer  mit  Biei'hefe  versetzten  Zucker  haltigen  Flüssigkeit  vermag  nach 
E.  Peligot  der  Schwefelkohlenstoff  jede  Spur  der  Alkoholgährung  aufzuheben. 
Verfasser  emj^fiehlt  auch  anstatt  des  bisher  verwendeten  Schwefelkohlenstoffes 
die  Anwendung  der  wässerigen  Lösung  desselben  als  Mittel  gegen  die  Reblavs. 

Verfahren  zur  Reinigung  der  Schwefelsäure. 

Nach  W.  J.Menzies  in  St.  Helens,  England  (D-  R-  P-  Kl.  12  Nr.  28  768  vom 
25.  Januar  1884)  kann  die  aus  Kiesen  erhaltene  Schwefelsäure,  wenn  man  durch 
stärkeres  Erhitzen  bis  zum  Kochen  die  höchstmögliche  Concentration  bewirkt, 
nur  noch  Spuren  völlig  oxydirtes  Eisen  oder  Arsenik  in  Lösung  erhalten.  U^m 
diese  Oxydation  zu  erreichen,  wird  während  des  Kochens  ein  kräftiges  Oxy- 
dationsmittel, z.  B.  Salpetersäure,  zugesetzt. 

Zur  Ausführung  dieses  Verfahrens  wird  die  gewöhnliche,  Salpetersäure 
haltige  Kammersäure  von  mindestens  580  B. ,  oder  eine  andere  Schwefelsäure 
gleicher  Stärke,  welche  mit  etwas  Salpetersäure  versetzt  ist,  in  eine  eiserne 
Pfanne  gebracht,  welche  mit  einem  aus  gewöhnlichen  Eisenröhren  hergestellten 
Kühler  verbunden  ist.  Dann  wird  durch  Einleiten  von  Heizgasen  in  die  nur 
die  Seiten  der  Pfanne,  aber  nicht  deren  Boden  umgebenden  Heizkanäle  die 
Säure  bis  zum  Kochen  erhitzt.  Am  besten  wird  die  Flüssigkeit  so  lange  ge- 
kocht, bis  die  Säure  aus  den  in  den  Condensator  überdestillirten  Dämpfen  etwa 
600  B.  Stärke  zeigt  und  die  Säure  in  der  Pfanne  heftig  aufwallt.  Nunmehr 
stellt  man  die  Erhitzung  ein  und  läfst  die  Flüssigkeit  sich  absetzen.  Arsenik  , 
und  Eisen  schlagen  sich  dann  nieder  und  bilden  am  Boden  und  an  den  Seiten 
des  betreffenden  Gefäfses  einen  Satz,  welchen  man  von  Zeit  zu  Zeit,  wenn  er 
gröfsere  Dicke  erreicht,  entfernt.  Nach  vollständiger  Klärung  der  Säure  zieht 
man  etwa  2/3  bis  84  der  ganzen  Menge  derselben  mittels  Hebers  ab  und  ge- 
winnt so  eine  schöne  farblose,  klare  Säure,  welche  frei  von  Eisen  und  Arsenik 
und  etwa  3  bis  4  Proc.  stärker  ist  als  die  gewöhnliche  Handelssäure  von  G60  B. 
Hierauf  füllt  man  nun  völlig  oxydirte  Säure  nach  und  wiederholt  die  Erhitzung 
in  der  beschriebenen  Weise.  Dieser  etwa  I/4  bis  I/3  der  ganzen  Säuremenge  be- 
tragende, jedesmal  in  dem  Gelafse  zurückbleibende  Rest  dient  dazu,  den  Pro- 
centsatz der  Stärke  der  nachgefüllten  Säure  gleich  von  vorn  herein  zu  erhöhen, 
um  so  die  schädliche  Einwirkung  zu  vermeiden,  welche  durch  eine  zu  schwache 
Säure  auf  die  Blase  und  den  Condensirapparat  ausgeübt  werden  würde.  Die 
überdestillirende  Säure  setzt  man  der  Säure  in  den  Bleikammern  wieder  zu, 
oder  man  verwendet  dieselben  anderweitig. 

Reinigung  des  Zinkes  von  Arsen. 

L'Hote  {Revue  industrielle^  1884  S.  304)  hat  eine  Reihe  von  verschiedenen 
Zinkarten  auf  ihren  Ai'sengehalt  geprüft  und  fand  dieselben  sämmtlich  Arsen 
haltig;  so  enthielt  11^: 

Zinkblech  von   Vieille  Montagne    ...  20  bis  SGma; 

von  Hontleur 10,5 

der  Gesellschaft  Asturien  26,0  H^ 

Blockzink  von   Vieille  Montagne    .     .     .     L^nwägbare  Spuren 

aus  Schlesien .,  ,, 

Nach  L'Hote  gelingt  eine  rasche  Reinigung  des  Zinkes  von  Arsen,  indem 
man  in  das  geschmolzene  Zink  1  bis  1,5  Pi'oc.  wasserfreies  Chlormagnesium 
einträgt  und  umrührt.  Mit  weifsen  Dämpfen  von  Chlorzink  entweicht  alles  ^ 
Arsen  als  Arsentrichlorid.  In  Wasser  gegossen,  erhält  man  von  Arsen  voll-  A 
kommen  freies,  granulirtes  Zink,  welches  gegenüber  dem  diirch  Erhitzen  mit* 
Kaliumnitrat  und  nachfolgender  Destillation  gewonnene  Metalle  den  Vortheil  ,» 
zeigt,  dafs  es  leicht  von  verdünnter  Schwefelsäure  gelöst  wird.  2 

Ein  gleiches  Verfahren   räth  Verfasser   an   zur  Reinigung   des  Zinkes  von    . 
Antimon,  welches  sich  übrigens  selten  im  käuflichen  Zinke  findet. 


Verlag;  der  J.  G.  Cotta'schen  Buchhandlung  in  Stuttgart. 
Druck  von  Gebrüder  Kröner  in  Stuttgart. 
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Die  Dampf-Lichtmaschine  von  Ganz  und  Comp,  in  Budapest. 

Mit  Abbildungen. 
Einen  bemerkenswerthen  Geaeastand  der   elektrischen  Ausstelluno- 
in  Wien  1883  bildete  die  zur  Erleuchtung  des  Theaters  dienende,   von 
Ganz    und  Comp,    in  Budapest    ausgestellte    Dampf-Lichtmaschine,    be- 
stehend aus  einer  Compound-Receiver-Dampfmaschine,  deren  Schwungrad 


unmittelbar  die  Spulen  einer  Wechselstrommaschine  und  den  Gramme- 
schen Ring  einer  Mechwart- Zipernoicsky' sehen  Erregermaschine  trägt. 
Einem  in  der  Zeitschrift  des  Oeslerreichisc/ien  Ingenieur-  und  Architekten- 
Vereins^  1884  S.  217  veröffentlichten  Berichte  ist  folgende  Beschreibung 
dieser  Maschine  entnommen.  ^ 

1  In  der  oben  genannten  Zeitschrift  ist  über  die  Internationale  Elektrische  Aus- 
stellung in   Wien  1863  eine  Reihe  von  Berichten  von  Ingenieur  E.  R.  Leonhardt.^ 
Dingler's  polyt.  Journal  Bd.  254  Nr.  10.  1884  IV.  29 
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Die  von  der  Präger  Maschinenbau- Actiengesellschaft^  vormals  Buston 
und  Comp,  in  Prag  gelieferte  Dampfmaschine  ist,  wie  aus  Textfigur  1  zu 
entnehmen,  ähnlich  den  SchifFsmaschinen,  stehend,  mit  oben  neben  ein- 
ander befindlichen  Cylindern  angeordnet.  Der  zwischen  den  Cylindern 
liegende  Raum,  welcher  mit  letzteren  von  einem  gemeinsamen  Dampf- 
mantel umgeben  ist,  dient  als  sogen.  Receiver.  Das  Gestell  wird  einer- 
seits durch  einen  etwas  schräg  stehenden,  hohl  gegossenen,  starken  Bock, 
welcher  auf  der  vorderen  Seite  zugleich  die  Gleitschienen  für  die  ein- 
seitig geführten  Kreuzköpfe  trägt,  andererseits  durch  zwei  gleichfalls 
schräg  stehende  schmiedeiserne  Streben  gebildet.  Die  Kurbelwelle  hat 
zwei  um  90^  versetzte,  mit  Ausgleichgewichten  versehene  Kröpfungen 
und  trägt  an  dem  einen  freien  Ende  ein  Schwungrad  B  von  3"^  Durch- 
messer, welches,  wie  erwähnt,  den  Ankerring  und  die  Spulen  der 
Dynamomaschine  trägt,  während  auf  dem  anderen  Ende  der  Welle  Zahn- 
räder, Riemen-  oder  Seilscheiben  befestigt  werden  können.  Von  den  drei 
auf  die  Grundplatte  aufgegossenen  Lagern  L  (Textfig.  2)  hat  das  neben 
dem  Schwungrade  befindliche  eine  Länge  von  550°^"!  und  einen  Durch- 
messer von  180">"i;  die  beiden  anderen  besitzen  eine  Länge  von  je  250'"°i 
und  einen  Durchmesser  von  165°i°i.  Die  verhältnifsmäfsig  grofse  Länge 
namentlich  des  erstgenannten  Lagers,  durch  welche  die  Abnutzung  mög- 
lichst herabgezogen  wird,  ist  bei  der  gewählten  Anordnung  der  Dynamo- 
maschine sehr  wesentlich. 

Die  beiden  Cylinder  haben  290"i"i  bezieh.  440"'"^  Durchmesser  und 
440mm  Hub,  also  ein  Verhältnifs  von  1  :  2,3  zu  einander.  Die  ziemlich 
langen  Kolben  sind  mit  Stahldichtungsringen  von  Mather  und  Platt  ver- 
sehen. Die  aus  Stahl  geschmiedeten  Kreuzköpfe  tragen  einen  bronzenen 
Gleitschuh.     Die  Kurbelstangen  haben  5  fache  Kurbellänge. 

Die  Dampfvertheilung  erfolgt  bei  beiden  Cylindern  mittels  Meyer - 
scher,  von  Hand  verstellbarer  Steuerung,  wobei  die  Bewegungsübertragung 
von  den  innerhalb  der  Lager  befindlichen  Excentern  auf  die  weiter  aufsen 
liegenden  Schieberstangen  durch  Hebel  vermittelt  wird.     Zur  Regelung 

Schriftführer  der  Ausstellungscommission ,  veröffentlicht  worden ,  welche  nun 
gesammelt  in  einem  kürzlich  bei  Craz  und  Gerlach  zu  Freiburg  i.  S.  erschienenen 
Buche  vorliegen.  Vorzugsweise  ist  hier  der  Organisation  sowie  den  maschinellen 
und  insbesondere  den  baulichen  Anlagen  dieser  Ausstellung  Beachtung  ge- 
schenkt; das  empfehlenswerthe  Buch  enthält  einen  Farbendruckplan,  4  Tafeln 
und  über  100  Textabbildungen. 

Bei  anderer  Gelegenheit  wurde  bereits  das  im  Verlage  von  L.  W.  Seidel 
und  Sohn  in  Wien  erscheinende  Werk  angezeigt :  Bericht  übtr  die  internationale 
elektrische  Ausstellung  in  Wien  1883.  Unter  Mitwirkung  hervorragender  Fach- 
männer herausgegeben  vom  Niederösterreichischen  Gewerbe- Vereine.  Redacteur: 
Dipl.  Ingenieur  Franz.  Klein.  Die  vorliegenden  Lieferungen  (1  bis  4  zu  je  1.30  M.) 
enthalten:  „Generatoren  und  Motoren"  von  Moritz  R.  ron  Pichler.,  „Elektrische 
Maschinen''  von  Josef  Kolhe.^  „Galvanische  Batterien  und  Thermosäulen"  bezieh. 
„Accumulatoren"  von  W.  Ph.  Hauck  jun..,  „Galvanoplastik"  von  Richaid  Reuter.^ 
„Telegraphie  im  Allgemeinen'-  bezieh.  „Leitungsmaterial  für  schwache  Ströme" 
von  Josef  Kareis^  „Telephonie'"  von  Prof.  Dr.  F.  J.  Pisico  u.  s.  w.  Mit  zahlreichen 
Textabbildungen. 
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des  Ganges  dei-  Maschine  dienen  zwei  auf  Drosselventile  wirkende  Feder- 
regulatoren 2,  von  denen  der  eine,  wie  gewöhnlich,  die  Einströmspaunung 
für  den  kleinen  Cjlinder  bestimmt;  der  andere  drosselt  mehr  oder  weniger 
den  überströmenden  Dampf  ab,  d.  h.  vermindert  bei  steigender  Geschwindig- 


keit die  Einströmspannung  für  den  grofsen  Cyünder  und  vermehrt  zu- 
gleich die  Ausströmspannung  für  den  kleinen  Cyliiider.  Durch  diese  An- 
ordnung soll  bei  plötzlich  eintretenden  Aenderungen  des  Widerstandes 
eine  schnelle  und  energische  Einwirkung  auf  die  Leistung  der  Maschine 
2  Pickering's  Construction,  welche  ""'  S.  357  beschrieben  ist.  Red. 
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erzielt  und  ferner  ermöglicht  werden,  da(s  der  Betrieb  nöthigenfalls  auch 
mit  einem  Cy linder  allein  unterhalten  werden  kann. 

Mit  Rücksicht  auf  die  Art  und  den  grofsen  Durchmesser  der  Dynamo- 
maschine war  eine  besonders  hohe  Umlaufzahl  der  Dampfmaschine  nicht 
erforderlich;  dieselbe  war  für  180  Umdrehungen  berechnet,  lief  jedoch 
während  des  Betriebes  in  Wien  gewöhnlich  nur  mit  140  Umdrehungen. 
Bei  180  Umläufen  (entsprechend  2'^,64  mittlerer  Kolbengeschwindigkeit), 
einer  Kesselspannung  von  lO^t  Ueberdruck  und  1/9  Füllung  des  kleinen 
Cylinders  leistete  die  Maschine  105"  effectiv,  während  123*^  indicirt  wurden. 

Hervorgehoben  wird,  dafs  die  Ausführung  der  Maschine  eine  ganz 
vorzügliche,  die  Oelung  aller  Theile,  namentlich  der  Lager,  eine  sehr 
gute  war  und  dafs  die  Maschine  sich  durch  einen  gleichmäfsigen ,  ge- 
räuschlosen Gang  auszeichnete. 

Alle  umlaufenden  Theile  der  beiden  Dynamomaschinen  sind  nun 
unmittelbar  auf  die  Schwungradwelle  der  Dampfmaschine  aufgesetzt, 
z.  Th.  auch  auf  das  Schwungrad,  was  mit  dem  Wegfallen  aller  Riemen 
oder  sonstigen  Uebertragsmitteln  und  Kuppelungen  zugleich  auch  alle  aus 
diesen  Theilen  entspringenden  Fehlerquellen  beseitigt.  In  der  Schnitt- 
figur 2  liegt  rechts  die  Dampfmaschine,  links  die  Dynamomaschine  mit 
der  centrisch  in  dieselbe  eingeschobenen  Erregermaschine,  welche  letz- 
teren zwei,  ohne  weitere  Lager,  auf  die  verlängerte  Schwungrad  welle 
aufgekeilt  sind.  Diese  beiden  in  Textfig.  3  perspectivisch  dargestellten 
Dynamomaschinen  umgibt  als  äufserster  Mantel  eine  feststehende  Trom- 
mel A  von  3"^  lichtem  Durchmesser,  welche  an  der  von  der  Dampf- 
maschine abgekehrten  Seite  durch  ein  starkes  Gestell  von  acht  centrischen 
Rippen  abgesteift  ist.  An  der  Innenwand  des  Trommelcylinders,  welcher 
aufsen  mit  Eisendraht  umwickelt  ist,  liegen  neben  einander  angeordnet 
36  längliche  Inductionsspulen  r.  Diesen  gegenüber  sitzen  auf  dem  äufseren 
Umfange  des  Schwungrades  B  der  Dampfmaschine  ebenso  viele  Elektro- 
magnete  m^  welche  mit  ihren  flachen  Polschuhen,  indem  sie  gleichzeitig 
mit  dem  Schwungrade  umlaufen,  stetig  an  den  feststehenden  Spulen  r 
vorübei'geführt  werden.  Die  Stromführung  in  den  Drahtwindungen  der 
36  Elektromagnete  m  ist  nun  eine  solche,  dafs  die  magnetische  Polarität 
stetig  abwechselt,  also  in  dem  einen  positiv,  infden  beiden  benachbarten 
negativ  ist;  es  müssen  demzufolge  in  den  Inductionsspulen  r  des  äufseren 
Trommelcylinders  Wechselströme  erzeugt  werden.  Diese  wurden  durch 
Kupferstangen  zur  Beleuchtungsanlage  im  Theater  geleitet. 

Die  Haupteigenthümlichkeit  der  Mechwart-Zipernowsky  sehen  Con- 
struction  liegt  nun  darin,  dafs  die  Erregermaschine,  welche  den  Strom 
an  die  Elektromagnete  m  abzugeben  hat,  auf  derselben  Achse  wie  die 
Wechselstrom-Maschine  selbst  sitzt,  indem  der  G^ramme'sche  Ring  R 
(dessen  mittlerer  Durchmesser  l'^,5  beträgt)  der  ersteren  auf  der  von 
der  Dampfmaschine  abgekehrten  Seite  in  das  Schwungrad  hinein  gesetzt 
ist   und    mit   demselben    umläuft.     Die    Textfigur  2    läfst   deutlich    die 
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24  Elektromagnete  P  der  Erregermaschine  erkennen,  welche  12  von 
aufsen,  12  von  innen  den  G^ramme'schen  Ring  umfassen,  indem  sie  zwei 
Kränze  bilden,  welche  an  den  acht  Speichen  ähnlichen  Gestellarmen 
der  festen  Trommel  befestigt  sind.  Die  Polschuhe  für  die  12  inneren 
und  die  12  äufseren  Elektromagnete  sind  nun  derart  angeordnet,  dafs 
der  Gramme  sc\\Q  Ring  stets  zwischen  zwei  gleichnamigen  Polen  hindurch- 
läuft. Ein  Commutator  C  leitet  die  im  G^ramme'schen  Ringe  erzeugten 
Inductionsströme  durch  Bürsten  ab,   während    die  beiden  isolirt  auf  der 


Maschinenachse   aufgekeilten    zwei  Schleifringe  S  und  S^    diesen  Strom 
den  Elektromagneten  m  der  Wechselstrom-Maschine  zuführen. 

Mittels  der  beiden  parallel  zur  Schwungradachse  liegenden  starken 
Eisenstangen  rf,  des  Speichenrades  6,  der  Zahnräder  c  und  der  Schrauben- 
spindeln a  kann  die  feststehende  Trommel  mit  allen  ihren  Theilen  (in 
Fig.  2  nach  links)  verschoben  und  auf  diese  Weise  alle  Theile  der  beiden 
Dynamomaschinen  frei  und  somit  für  Untersuchungen  und  im  Bedarfs- 
falle für  Ausbesserungen  leicht  zugänglich  gemacht  werden. 
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Die  während  der  Ausstelhingsdauer  oft  und  von  verschiedenen  Seiten  auf- 
gestellte Behauptung,  dafs  diese  grofse  Dampf-Lichtmaschine  „nur  zum  Scheine 
laufe"  und  dafs  das  Theater  von  anderen  Wechselstrom-Maschinen,  deren  ja 
Ganz  und  Comp,  eine  ganze  Reihe  in  Betrieb  ausgestellt  hatten,  gespeist  werde, 
hat  das  Directions-Comite  der  Ausstellung  in  der  Zeitschrift  des  elektrotechnischen 
Vereins  in  PFün,  1883  S.  303  officiell  widerlegt.  Wenn  also  an  der  Leistungs- 
fähigkeit und  an  der  ungestörten  Betriebsleistung  der  den  Strom  für  die  Larapen 
liefernden  Wechselstrom-Maschine  nicht  gezweifelt  werden  kann,  ist  andererseits 
einzugestehen,  dafs  allerdings  die  zu  dieser  Maschine  gehörige  Erregermaschine 
durch  Irgend  welche  nicht  bekannt  gewordene  Umstände  (wie  solche  ja  bei 
elektrischen  Maschinen  leichter  als  irgend  wo  anders  eintreten  und  nirgends 
schwerer  als  hier  gefunden  werden  können)  nicht  entsprechend  gearbeitet  hat 
und  als  Erregermaschine  eine  andere  der  von  der  Firma  ausgestellten  vier- 
poligen Dynamomaschinen  (von  etwa  60  Volt  Spannung  und  von  90  Ampere 
Stromstärke)  verwendet  werden  mufste.  Gegenwärtig  soll  die  grofse  Aus- 
stellungsmaschine mit  sammt  ihrer  Erregermaschine  in  Budapest  (s.  unten)  zur 
vollen  Zufriedenheit  arbeiten.  Von  der  wissenschaftlichen  Commission  der  Aus- 
stellung ist  diese  Dampflicht-Maschine,  vielleicht  aus  dem  eben  berührten  Grande, 
nicht  untersucht  worden. 

Die  Fabrik  macht  bezüglich  der  elektrischen  Gröfsen  folgende  Angaben : 
Die  36  Inductionsspulen  der  Wechselstrom-Maschine,  welche  sämmtlich  paral- 
lel geschaltet  waren,  besafsen  einen  Widerstand  von  0,0039  Ohm,  die  36  in 
6  Stromkreise  geschalteten  Elektromagnete  einen  Widerstand  von  0,41  Ohm, 
der  Ring  der  Erregermaschinen  mit  6  Bürsten  am  Stromsammler  0,165  Ohm  und 
die  24  in  6  Stromkreisen  angeordneten  Elektromagnetspulen  der  Erregermaschine 
0,24  Ohm.  Bei  180  Umläufen  und  einem  normalen  äufseren  Widerstände  von 
0,038  Ohm  ist  die  PotentialdifTerenz  an  den  Klemmen  der  Wechselstrom-Maschine 
57,6  Volt  und  zwischen  den  Bürsten  der  Erregermaschine  während  ihrer 
Magnetisirungsarbeit,  d.  i.  also  bei  0,24  Ohm  äufserem  Widerstände,  36,4  Volt. 
Hieraus  würde  sich  eine  elektrische  Arbeit  von  140  Pferdestärken  und  85  Proc. 
Nutzeffect  der  elektrischen  Arbeit  berechnen. 

Das  erwähnte  Verhalten  der  Erregermaschine  weist  darauf  hin,  dafs  man 
bei  der  elektrischen  Beleuchtung  eines  Theaters,  welches  auf  andere  Weise 
nicht  zu  beleuchten  möglich  ist,  stets  auf  eine  doppelte  Anlage  der  Dampf- 
maschine, Dynamomaschine  und  —  im  Falle  diese  eine  Wechselstrom-Maschine 
ist  —  zweier  Erregermaschinen  bedacht  sein  sollte. 

Die  elektrische  Beleuchtung  des  Budapester  Central- Bahnhofes.  Im  J.  1882  bereits 
wurde  nach  Glasers  Annalen  für  Gewerbe.^  1884  Bd.  15  ^'  S.  119  von  der  Direction 
der  ungarischen  Staatsbahnen  der  Beschlufs  gefafst,  das  elektrische  Licht,  voi*- 
erst  probenweise,  in  ihrer  Budapester  Reparaturwerksiätte  zu  verwenden.  Mit 
der  Durchführung  der  diesbezüglichen  Arbeiten  wurde  die  Firma  Ganz-  und  Comp. 
in  Budapest  betraut  und  die  erwähnte  Werkstätte  vom  8.  Januar  1883  ab  mit 
14  Bogenlampen  erleuchtet.  Nach  mehr  als  einjährigem  vollkommenen  be- 
friedigendem Betriebe  in  der  Werkstätte  ging  die  Direction  einen  Schritt  dem 
vorgesteckten  Ziele  näher;  um  das  elektrische  Licht  für  die  eigentliche  Bahn- 
hofbeleuchtung  zu  verwerthen,  wurde  nämlich  die  früher  blofs  versuchsweise 
eri'ichtete  Anlage  in  der  Reparaturwerkstätte  nach  dem  Josefstädter  Bahnhofe  in 
Budapest  verlegt  und  im  März  1884  in  Betrieb  gesetzt. 

Mittlerweile  war  der  nach  den  Plänen  des  Oberinspector  Rochlitz,  ausgeführte 
prachtvolle  und  grofsartige  Budapester  Central-Bahnhof  seiner  Vollendung  nahe 
gerückt  und  die  Entscheidung  über  die  Beleuchtungsart  zu  treffen.  Das  einzige 
Bedenken  bildete  noch  die  Höhe  der  Anlagekosten  eines  so  ausgedehnten  Be- 
leuchtungsnetzes gegenüber  den  verhältnifsmäfsig  billigen  Einrichtungskosten 
der  Gasleitung ;  allein  nach  dieser  Richtung  hin  auf  Grund  der  gemachten  Er- 
fahrungen angestellte  genaue  und  eingehende  Berechnungen  zeigten,  dafs  der 
Mehrbetrag  der  Anschaffungskosten  durch  die  im  Betriebe  erzielten  Ersparnisse, 
bei  Zugrundelegung  gleich  schöner  Beleuchtung,  weit  mehr  als  aufgewogen 
und  in  wenigen  Jahren  getilgt  werden  kann.  Im  Mai  1884  wurde  daher  die 
Maschinenfabrik  Ganz  und  Comp,  mit  der  Durchführung  der  diesbezüglichen 
Arbeiten  betraut,  welche  bis  Mitte  Juli  beendet  waren. 
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Erforderlich  erschienen  im  Ganzen  70  Bogenlampen  von  je  600  Normal- 
kerzen nnd  685  Glühlampen,  von  diesen  250  mit  je  '20  und  416  mit  je  12 
Normalkerzen  Leuchtkraft. 

Die  Boqenla.mpen  wurden  foloendermafsen  vertheilt:  2  Bogenlampen  befin- 
den sich  aii  der  Stirnwand  der  Einfahrtshalle  gegen  die  Stadtseite  zu,  2  Bogen- 
lampen, an  der  Ankunftsseite,  4  Bogenlampen  an  den  Marquisendachern;  die 
Abfahrtshalle  mit  ihrem  31m  hohen  Dache  erhält  in  der  Mitte  4.  an  beiden 
Perronseiten  je  5,  zusammen  also  14  Bogenlampen.  Die  Geleisebeleuchtung 
besorgen  12  auf  8m,5  hohen  schmiedeisernen  Masten  aufgestellte  Bogenlampen. 
Die  Auffahrtssteige  auf  der  Abfahrtsseite  beleuchten  2  Lampen,  die  18m  hohen 
Mittelräume  der  Abfahrts-  und  Ankunftsseite,  welche  die  Billetkassen  enthalten, 
zusammen  10,  die  Arkadengänge  vor  den  Warte-  und  Speisensalen  ebenfalls  10 
Bogenlampen.  Die  Post  enthält  4,  die  Gepäckshallen  5,  der  Wartsaal  3.  Klasse  3 
und  der  gedeckte  Hof  der  Post  2  Bogenlampen. 

Die  Lampen  selbst  (Patent  Zipemmosku,  vgl.  1883  249  296)  kommen  hier 
in  zwei  Typen  zur  Verwendung,  als  Bogenlampen  für  8 stündige  und  als  solche 
für  16  stündige  Brenndauer.  Die  letzteren  können  auch  fuglich  als  Doppel- 
lampen bezeichnet  werden,  indem  sie  mit  zwei  parallel  neben  einander  stehenden 
Kohlenpaaren  versehen  sind,  von  denen  das  zweite  sofort  nach  Erloschen  des 
bereits  ausgebrannten  ersten  Kohlenpaares  selbstthätig  entzündet  wird,  i^iese 
Lampen  eionen  sich  vorzüglich  für  solche  Räume,  wo  eine  ganznachtliche  Be- 
leuchtung erforderlich  ist,  weil  bei  dieser  Anordnung  weder  ein  Kohlenaus- 
wechseln, noch  sonst  eine  Vorrichtung  an  der  Lampe  während  der  Beieuch- 
tungsdauer  nöthig  ist. 

""Die  Lampen  sind  theils  an  verläfslich  ausgeführten,  aut  hohe  Mastbaume 
aufgebrachten,  schmiedeisernen  Laternen,  theils  in  zierlich  hergestellten  Gehangen 
angebracht,  oder  in  geschmackvoll  ausgestatteten  Laternen,  welche  aut  Kande- 
labern ruhen.  Die  Zuleitungsdrähte  werden,  von  aufsen  unsichtbar,  im  Inneren 
der  Mastbäume  oder  Kandelaberschäfte  zugeführt.  Die  mit  gut  ausgewogenen 
Flaschenzügen  versehenen  Lampengehänge  sind  an  sehr  biegsamen,  49 lachen 
feinen  Kupferseilen  befestigt,  welche  gleichzeitig  als  Leitung  dienen. 

Die  ganze  Bogenlichtanlage  ist  in  7  Stromkreise  getheilt;  mithin  enttallen 
auf  jeden  Stromkreis  10  Bogenlampen,  deren  jede  40  Volt  Spannung  und 
14  Ampere  Stromstärke  erfordert.  Die  Hauptleitung  besteht  aus  4mm  starken, 
blanken  Kupferdrähten,  welche  vom  Maschinenhause  aus  auf  Isolatoren  zu  den 
einzelnen  Bogenlampen  als  Luftleitung  geführt  werden.  Zu  den  Ausschaltern 
der  einzelnen  Bogenlampen  führen  je  4,  durch  Asbest  und  Asphalt  gut  isolirte 
Drähte  von  3mm^5  Querschnitt,  welche  in  Holzverschalungen  zugeführt  werden. 
Zwei  dieser  Drähte  stehen  mit  dem  Ausschalter,  die  anderen  zwei  unniittelt)ar 
mit  der  Hauptleitung  in  Verbindung,  so  dafs  jede  einzelne  Lampe  vollständig 
aus  dem  Stromkreise  ausgeschaltet  werden  kann.  Die  einzelnen  Stromkreise 
haben  Längen  von  700  bis  1100m.  Die  Gesammtlänge  der  für  die  70  Bogen- 
lampen verwendeten  Drähte  beträgt  10  600m. 

Bei  der  Vertheilung  der  Glühlampen  wurde  beachtet,  dafs  m  den  tur  üas 
Publikum  bestimmten  Haupträumlichkeiten  überall  ein  vollkommen  hinreichen- 
des Licht  herrsche,  auf  je  25cbm  Rauminhalt  etwa  15  Normalkerzen  Lichtstarke. 
Die  Glühlampen  sind  den  einzelnen  Räumlichkeiten  entsprechend  auf  mehr  oder 
weniger  fein  ausgeführten,  aber  überall  geschmackvoll,  mitunter  auch  sehr 
reich  und  kunstvoll  ausgestatteten  Lüstern,  Wandarmen  oder  Ständern  autge- 
setzt und  die  Lampen  "brennen  bei  sämmtlichen  Lüstern  und  Wandarnien 
gröfstentheils  nach  abwärts.  Die  Leitungsdrähte  werden  im  Inneren  der 
Schäfte  der  einzelnen  Beleuchtungskörper  den  Glühlampen  zugeiuhrt.  Jede 
Lampe  ist  mit  einem  Ausschalter  versehen  •,  überdies  ist  noch  für  jeden  Luster 
ein  Hauptausschalter  zum  vollständigen  Abstellen  desselben  angebracht. 

Die  Hauptleitung  für  die  Glühlampen  ist  aus  17mm  starken  Kupierstangen 
hergestellt;  diese  werden  vom  Maschinenhause  bis  zu  den  beiden  Hallen  cles 
Bahnhofes  Im  tief  in  der  Erde  geführt.  Die  Kupferstangen  sind  durch  eine 
doppelte  Lage  von  in  Schellack  getränkten  Schirtingbänderu  und  -lute  iso  irt 
und  in  zweitheilig  hergestellten  schmiedeisernen  Röhren  mit  in  Firnils  getränkten 
Holzlagern  gebettet  und  überdies  gegen  das  Eisenrohr  durch  eine  Asphaltguis- 
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hülle  isolirt,  während  sorgfältig  angebrachte  Schrauben  und  Dichtungen  gegen 
das  Einsickern  von  Wasser  Sicherheit  bieten.  In  den  einzelnen  Gebäuden 
werden  die  blanken  Kupferstangen  längs  des  Dachbodens  in  getheerten  und 
mit  Deckeln  vei'sehenen  Holzkästen  geführt. 

Die  Kreis-  und  Zuleitungen  zu  den  Lüstern  und  den  übrigen  Beleuchtungs- 
körpern bestehen  aus  doppelt  isolirten  Asbestkabeln  und  Drähten,  w.elche  in 
Asphalt  getränkt  wurden  und  in  Holzverschalungen  theils  unter  den  Fufsböden, 
theils  in  den  Mauerritzen  gelegt  sind.  Sämmtliche  Abzweigungen  für  Kreis- 
leitungen und  einzelne  Räumlichkeiten  sind  mit  sogen.  Haupt-Bleieinschaltungen 
versehen;  aufserdem  besitzt  auch  der  Zuleitungsdraht  jeder  einzelnen  Glüh- 
lampe je  eine  Bleieinschaltung,  wodurch  jedes  Warmwerden  der  Leitungen 
vermieden  und  mithin  etwaige  Kurzschlüsse  unschädlich  gemacht  sind.  Die 
Querschnitte  sämmtlicher  Leitungen  sind  derart  berechnet,  dafs  eine  Vermehrung 
der  Flammen  bis  zu  15  Proc.  zulässig  ist. 

Um  an  Leitungsmaterial  möglichst  zu  sparen,  wurde  das  Maschinenhaus 
in  unmittelbarer  Nähe  der  Anlage  neben  dem  sogen.  Hofpavillon  errichtet. 
Dasselbe  steht  in  seinem  Aeufseren  gefällig  und  in  seinem  Stile  dem  gesammten 
Prachtbaue  entsprechend  da,  als  27m  langer,  13ni,5  breiter  und  5m  hoher  Ziegel- 
rohbau mit  Schieferdach  und  einem  Anbaue  für  das  Kohlenlager,  einem  Magazine 
und  einer  kleinen  Werkstätte.  Das  Innere  ist  durch  eine  Zwischenwand  in 
zwei  gleiche  Theile  geschieden.  In  dem  einen  Theile  befinden  sich  3  Dampf- 
kessel; es  sind  dieses  Röhrenkessel  mit  je  2  Unterkesseln  und  einem  Dampf- 
sammler; jeder  Kessel  besitzt  eine  Heizfläche  von  90qm.  Der  gemeinsame 
Rauchkanal,  mit  Registern  versehen ,  liegt  über  dem  Fufsböden  und  verbindet 
die  Kessel  mit  dem  nahestehenden,  25ni  hohen  Schornsteine,  welcher  IBOOmm 
lichte  Weite  besitzt.  Die  3  Kessel  sind  durch  ein  quer  über  denselben  liegendes 
schmiedeisernes  Dampfrohr  mit  einander  verbunden,  dessen  Verlängerung  in 
den  Maschinenraum  hinabführt,  wo  entsprechende  Abzweigungsrohre  un- 
mittelbar zu  den  Dampfmaschinen  hergestellt  sind.  Diese  Kessel  erzeugen 
Dampf  von  lOat  Spannung  und  sind  von  der  Prager  Maschinenbau- Aktien- 
gesellschaft^ vormals  Ruston  und  Comp,  in  Prag  geliefert. 

Im  Kesselhause  befinden  sich  noch  eine  Wanddampfpumpe  und  zur  Vor- 
sorge ein  ÄbVti?i5f' scher  Injector  zum  Speisen  der  Kessel  mit  bis  zu  750  vor- 
gewärmtem Wasser.  Aufserdem  enthält  der  Kesselraum  noch  einen  Vorwärmer, 
welcher  mit  einem  Einspritzrohre  für  kaltes  Wasser,  gegen  das  Ausströmungs- 
rohr der  Dampfmaschine  gerichtet,  versehen  ist.  Vom  Vorwärmer  geht  der 
restliche,  nicht  durch  den  kalten  Wasserstrahl  niedergeschlagene  Auspuff  dampf 
ins  Freie. 

Als  Betriebsmaschinen  dienen  3  Dampfmotoren  und  zwar  zwei  kleinere 
von  je  70^  und  eine  grofse  von  140e.  Die  beiden  ersteren,  von  der  Maschinen- 
fabrik Kopier  und  Roszner  in  Budapest  geliefert,  sind  stehende  Hochdruck-Zwei- 
cylindermaschinen  für  lOat  Spannung,  haben  Cylinderdurchmesser  von  230mm 
bezieh.  400mm  Hub  und  arbeiten  mit  240  Umläufen  in  der  Minute. 

Die  dritte  Dampfmaschine  ist  von  der  Prager  Maschinenbau- Aktiengesellschaft 
geliefert  und  ihre  Einrichtung  oben  schon  beschrieben  worden. 

Als  Stromerzeuger  dienen  ebenfalls  3  elektrische  Maschinen  und  zwar  den 
Dampfmotoren  entsprechend  zwei  70 pferdige  und  eine  140 pferdige;  diese 
letztere,  System  Mechwart-Zipemowsky-Deri^  gleicht  der  vorstehend  beschriebenen. 
Die  Trommel  dieser  Maschine  besitzt  36  Magnetspulen,  von  denen  eine  zur 
Erregung  der  übrigen  Spulen  dient  und  bildet  das  eigentliche  Schwung- 
rad der  Dampfmaschine;  dasselbe  kreist  in  einem  entsprechend  grofsen  gufs- 
eisernen  Ringe,  welcher  die  Inductionsspulen  trägt  und  durch  eine  mechanische 
Schaltvorrichtung  und  Uebersetztung  von  dem  feststehenden  Schwungrade  oder 
der  Magnettrommel  leicht  weggezogen  werden  kann,  behufs  leichter  Montirung 
und  Vornahme  etwa  vorkommender  Ausbesserungen.  Die  kleinen  70  pferdigen, 
selbsterregenden  Maschinen  sind  ähnlich  der  grofsen  gebaut;  sie  besitzen  je 
22  Magnetspulen  mit  2mm^8  starkem  Drahte  und  ebenso  viele  Inductionsspulen, 
von  denen  10  für  die  Bogenlampen-Stromkreise  mit  2mm^2  Draht  bewickelt  und 
zu  3  Stromkreisen  hinter  einander  verbunden  sind.  Die  übrigen  12  Spulen 
sind  für  den  Glühlampen-Stromkreis  bestimmt,  mit  4mm^2  starkem  Drahte  be- 
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wickelt  und  parallel  verbunden.  Die  Klemmenspannung  ist  dieselbe  wie  bei 
der  grofsen  Dampf-Lichtmaschine. 

Es  ergeben  sich  mithin  drei  Maschinensätze,  bei  deren  jeder  einzelnen  die 
elektrische  Maschine  direkt  auf  der  Kurbelwelle  der  beti'eflfenden  Dampfmaschine 
sitzt.  Die  Vortheile  einer  unmittelbaren  Verbindung  des  Dampfmotors  mit  der 
Lichtmaschine  sind  im  Wesentlichen  folgende:  Der  Maschinist  hat  dabei  nur 
drei  Wellenlager  zu  warten,  während  er  bei  anderen,  mit  Riemen  oder  Seilen 
mittelbar  auf  die  Lichtmaschine  wirkenden  Dampfmaschinen  von  derselben 
Leistung  eine  weit  gröfsere  Anzahl  von  Lagern  überwachen  mufs.  Aufserdem 
ist  bei  indirekt  wirkenden  Dampfmaschinen  auch  noch  eine  Anzahl  schnell 
laufender  Riemen  oder  Seile  in  Ordnung  zu  erhalten,  was  ebenfalls  bei  der 
direkten  Verbindung  der  Dampfmaschine  mit  der  Lichtmaschine  wegfällt.  Ganz 
besonders  ist  aber  diese  Anordnung  mit  Rücksicht  auf  Betriebssicherheit  zu 
empfehlen.  In  Folge  des  in  Vergleich  mit  indirekt  betriebenen  Lichtmaschinen 
verhältnifsmäfsig  langsamen  Laufes  aller  Lagerhälse  wird  eine  gröfsere  Ab- 
nutzung derselben  oder  ein  Warmlaufen  nicht  zu  besorgen  sein.  Ebenso  können 
bei  dieser  direkten  Anordnung  keine  Riemen  herunterfallen,  oder  durch  un- 
vermeidliches Rienienrutschen  oder  durch  zeitweiliges  Schlagen  an  den  Ver- 
bindungsstellen Störungen  in  der  Beleuchtung  entstehen.  Hierzu  kommt  noch 
der  Vortheil  eines  sehr  geringen  Raumverbrauches,  was  insbesondere  bei  grofsen 
Anlagen  oft  von  ganz  aufsei-ordentlicher  Wichtigkeit  ist. 

Ausgenommen  manche  Fabrikgebäude,  welche  vielleicht  billigen  Baugrund 
haben,  dürften  fast  alle  Benutzer  von  elektrischem  Licht  in  einige  Verlegen- 
heit kommen,  den  Platz  zu  beschaifen,  welche  bei  indirektem  Antriebe  der 
Lichtmaschine  von  der  Dampfmaschine  mittels  Riemen  oder  Seil  unbedingt 
nöthig  ist.  Es  braucht  insbesondere  nicht  näher  besprochen  zu  werden,  was  die 
Beschallung  von  viel  Platz  für  die  Beleuchtungsanlage  bei  Prachtbauten, 
öffentlichen  Anstalten,  Theatern,  grofsen  Vergnügunsgebäuden  u.  dgl.,  welche 
naturgemäfs  stets  in  Mitte  der  Stadt  gelegen  sind,  zu  bedeuten  hat.  Gewisse 
bestehende  Prachtbauten  haben  überhaupt  fast  gar  keinen  übrigen  Raum  da- 
für und  neu  zu  errichtende  Bauten  müfsten  sich  diesen  Platz  schon  des  theuren 
Baugrundes  wegen  mit  ganz  bedeutenden  L^nkosten  schaffen.  Aber  auch  Fabriken, 
Bahnhöfe  u.  dgl.,  welche  den  Baugrund  unter  Umständen  billig  haben,  müssen 
bei  indirektem  Antrieb  mit  Baumehrkosten  rechnen,  welche  durch  Benutzung 
gröfserer  Räumlichkeiten  entstehen.  Hingegen  braucht  die  direkte  Verbindung 
des  Dampfmotors  mit  der  Lichtmaschine  so  wenig  Raum,  dafs  auch  die  gröfste 
Sorte  dieser  Anlage  in  ein  Zimmer  oder  einen  gewöhnlichen  Keller  bequem 
hineingeht.  Ein  weiterer  nicht  zu  unterschätzender  Vortheil  dieser  Dampf-Licht- 
maschine besteht  schliefslich  in  der  Möglichkeit  der  überaus  leichten  Zerlegung. 
Mit  einer  Kurbelbewegung  kann  ein  Mann  die  Trommel  aus  dem  Mantel  keraus- 
ziehen  und  das  Innere  der  Maschine  für  Ausbesserungen  leicht  zugänglich 
machen. 

Für  die  Betriebssicherheit  der  Anlage  ist  also  in  reichlichem  Mafse  vor- 
gesorgt, indem  drei  Dampf-Lichtmaschinen  aufgestellt  worden  sind,  von  denen 
unter  normalen  Umständen  stets  die  grofse  und  eine  der  beiden  kleineren 
laufen,  während  die  dritte  vorgewärmt  zum  Ersätze  bereit  ganz  langsam  mit- 
läuft, um,  wann  immer,  an  Stelle  der  einen  oder  anderen  Betriebsmaschine 
einzusetzen  und  weiter  zu  arbeiten.  Ueberdies  ist  die  grofse  Maschine  er- 
forderlichenfalls im  Stande,  auch  die  ganze  Anlage  einige  Zeit  hindurch  allein 
zu  speisen.  Nach  11  Uhr  Nachts  wird  ein  gröfserer  Theil  der  Stomkreise  abgestellt 
und  der  gesammte  Betrieb  dann  von  einer  der  beiden  kleineren  Maschinen 
besorgt. 

Diese  Anordnung  hat  einen  Regulirungs-  und  Ümschaltungsmechanismus  erhalten, 
welcher  jede  einzelne  Maschine  sowohl  für  den  Betrieb  von  Bogen-,  als  auch  Glüh- 
lampen verwendbar  macht  und  aus  den  Stromkreisen  der  einzelnen  Maschinen 
eine  beliebige  Anzahl  Bogen-  oder  Glühlampen,  ohne  dafs  hierdurch  die  Licht- 
stärke der  übrigen  beeinflufst  wird,  abzustellen  gestattet.  Da  von  jeder  Maschine 
sowohl  Bogen-  als  Glühlampen  gespeist  werden,  so  ist  die  Eintheilung  derart 
getroffen,  dafs  von  7  Stromkreisen  zu  10  Bogenlampen  unter  normalen  Um- 
ständen  der  grofsen  Maschine   der  gröfsere  Theil   und    der  kleinere  einer  der 
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beiden  kleinen  Maschinen  zugewiesen  wird,  oder  aber,  dal's  sämmtliche  Bogen- 
lampen-Stromkreise auf  die  beiden  kleineren  Maschinen  vertheilt  werden.  Zur 
Umschaltung  der  Bogenlampen-Stromkreise  von  einer  Maschine  auf  die  andere 
ist  für  jeden  Stromkreis  ein  di-eifacher  Umschalter  nöthig  geworden,  so  dafs 
jeder  Stromkreis  den  Umständen  entsprechend  von  der  ersten,  zweiten  oder 
dritten  Maschine  betrieben  werden  kann. 

Bei  den  Glühlampen  ermöglichen  zwei  grofse  Hauptumschalter  mit  mehr- 
fachen, mächtigen  Contacten  das  Uebergehen  von  der  einen  Maschine  auf  die 
andere  im  Bedarfsfalle  auch  während  des  Betriebes.  Da  nun  oft  bei  einzelnen 
Stromkreisen  nicht  alle  Lampen  gleichzeitig  brennen,  so  schaltet  ein  selbst- 
thätiger  Rheostat,  der  Anzahl  der  abgestellten  Bogenlampen  entsprechend, 
Widerstände  in  den  Stromkreis  ein  und  erhält  so  die  Stromstärke  stets  gleich. 
Wenn  bei  einzelnen  Stromkreisen  schon  sämmtliche  Lampen  abgestellt  sind, 
so  wird  durch  das  Herabsinken  des  Regulators  auf  den  untersten  Punkt  mittels 
eines  Glockensignales  dem  Maschinisten  angezeigt,  dafs  dieser  Stromkreis  ganz 
ausgeschaltet  werden  kann,  was  mit  Hilfe  einer  einlachen  Kurbelbewegung  be- 
wirkt wird. 

Aufser  den  selbstthätig  wirkenden  Rheostaten  ist  noch  ein  kräftiger  Hand- 
Rheostat  in  Verwendung,  welcher  dann  in  Thätigkeit  kommt,  wenn  in  Folge 
aufsergewöhnlicher  Beanspruchung  der  Maschine  die  Selbst-Rheostate  bereits 
alle  Widerstände  ausgeschaltet  haben  und  trotzdem  eine  genügende  Strom- 
stärke nicht  vorhanden  ist,  was  ein  zweites,  von  dem  ersteren  verschiedenes 
Glockensignal  dem  Maschinenwärter  bekannt  gibt. 

Im  Maschinenhause  sind  zur  Abschätzung  der  Lichtstärke  der  Glühlampen 
Vergleichslampen  angebracht.  Aufserdem  sind  genau  eingestellte  Warnapparate 
vorhanden,  welche  —  mit  zwei  Signalwerken  versehen  —  ein  Mehr  oder  Weniger 
des  Stromes  schon  dann  anzeigen,  wenn  dessen  Wirkung  für  das  Auge  noch 
nicht  gut  bemerkbar  ist.  Von  den  Umschalte-  und  Regulirungsvorrichtungen 
zweigen  sich  die  Glühlampenleitungen  im  Maschinenhause  den  verschiedenen 
Bedarfsstellen  entsprechend  in  verschiedenen  Zweigen  ab  und  werden  dann 
wandabwärts  geführt,  um  in  einem  Kanäle  mit  der  unterirdischen  Hauptleitung 
und  von  da  mit  jenen  Leitungen  in  Verbindung  zu  kommen,  von  wo  die 
Ströme  an  ihre  Verwendungsstellen  geführt  werden. 

Auf  die  beschriebene  Weise  ist  ein  nach  jeder  Richtung  hin  gesicherter 
Betrieb  erzielt,  so  dafs  von  der  Einführung  der  Gasbeleuchtung  für  den  Noth- 
fall  mit  voller  Beruhigung  Abstand  genommen  werden  konnte. 

Die  beschriebene  Anlage  ist  am  16.  Juli  d.  J.  in  Betrieb  gesetzt  worden 
und  arbeitet  seither  tadellos. 


G.  Daimler's  Gasmotor. 

Mit  Abbildungen  auf  Tafel  29. 

Bekanntlich  ist  die  bei  den  Gasmaschinen  bisher  meistens  als  noth- 
wendig  erachtete  Kühlung  des  Cylinders  gleichbedeutend  mit  einer  Ver- 
geudung der  Arbeit,  folglich  auch  des  ohnehin  theueren  Brennmaterials. 
Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  ist  daher  bei  dem  von  G.  Daimler  in 
Cannstatt  (■•D.  R.  P.  Kl.  46  Nr.  28022  vom  16.  December  1883)  an- 
gegebenen Gasmotor  jede  Abführung  der  durch  Verbrennung  des  Gas- 
gemisches im  CyHnder  einmal  erzeugten  Wärme  durch  Umhüllung  des 
letzteren  mit  schlechten  Wärmeleitern  möglichst  vorgebeugt.  Um  nun 
aber  dennoch  eine  gute  Dichtung  zwischen  Kolben  und  Cylinderw^and 
erhalten  zu  können,  ist  der  Arbeitscylinder  aus  zwei  hinter  einander 
angeordneten  Theilen  zusammengesetzt.    In  dem  vorderen  ausgebohrten 
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Cylindertheile  bewegt  sich  der  Kolben,  welcher  in  üblicher  Weise  gegen 
die  Cylinderwandung  abgedichtet  ist,  während  der  hintere  Theil  des 
Cylinders  ausschliefslich  als  Verbrennungsraum  dient.  Um  nun  die  heifsen 
Gase  von  den  Wandungen  des  vorderen  Cyliudertheiles  abzuhalten,  ist 
der  Kolben  mit  einer  die  Wärme  schlecht  leitenden  cylindrischen  Ver- 
längerung versehen,  welche  den  Querschnitt  des  Cylinders  bis  auf  einen 
möglichst  klein  zu  haltenden  Abstand  von  den  Wandungen  ausfüllt  und 
auch  bei  dem  weitesten  Ausschube  des  Kolbens  nicht  aus  dem  heifsen 
hinteren  Theile  des  Cylinders  heraustritt.  Aufserdem  ist  eine  Mittheilung 
der  Wärme  durch  Leitung  von  dem  hinteren  nach  dem  vorderen  Cylinder- 
theile durch  geeignete  Verbindung  möglichst  zu  erschweren,  sowie  eine 
Kühlung  des  vorderen  Theiles  des  Cylinders  nur  vortheilhaft  sein  kann. 

Eine  zweite  durchgreifende  Neuerung  betrifft  die  Art  und  Weise 
der  Zündung  des  in  den  Cylinder  eingeführten  Gasgemisches.  Die  Maschine 
wirkt  mit  Verdichtung;  während  des  einen  Kolbenanhubes  wird  das 
explosible  Gasgemisch  angesaugt  und  beim  darauf  folgenden  Kolben- 
rückgange verdichtet.  Hierbei  wird  nun  soviel  Wärme  frei,  dafs  — 
unterstützt  von  der  Wirkung  der  heifsen  Cylinderwandungen  —  die  Ent- 
zündung des  Gasgemisches  ohne  weiteres  erfolgt.  Selbstverständlich  sind 
dabei  die  Verhältnisse  so  zu  wählen,  dafs  die  Explosion  erst  im  Augen- 
blicke der  stärksten  Verdichtung,  also  bei  der  Bewegungsumkehr  des 
Kolbens  eintritt.  Damit  während  des  Anlaufens  der  Maschine,  bevor  der 
Verbrennungsraum  die  gehörige  Temperatur  angenommen  hat,  die  Ent- 
zündung doch  sicher  vor  sich  geht,  ist  ein  blinder  Rohrfortsatz  vor- 
handen, welcher  sich  nach  dem  Cylinderinneren  öffnet  und  von  aufsen 
so  weit  durch  eine  Flamme  geheizt  wird,  dafs  bei  der  Verdichtung  des 
Gasgemisches  die  Zündung  von  diesem  Rohrfortsatze  aus  erfolgt,  wenn 
auch  die  Cylinderwände  sonst  noch  zu  kalt  sind. 

In  welcher  Weise  eine  Maschine  auf  diesen  Grundlagen  etwa  aus- 
geführt werden  könnte,  ist  in  einer  zweiten  Patentschrift  (*D.  R.  P.  Kl.  46 
Nr.  28243  vom  22.  December  1883)  beschrieben.  Wie  aus  Fig.  1  und  2 
Taf.  29  hervorgeht,  ist  der  Cylinder  in  eben  erläuterter  Weise  angeordnet. 
A  ist  der  von  möglichst  wärmedichten  Wandungen  umschlossene  Ver- 
brennungsraum, B  der  ausgebohrte  Theil  des  Arbeitscylinders,  in  welchem 
sich  der  mit  der  erwähnten  Verlängerung  D  ausgestattete  Arbeitskolben  C 
verschiebt.  An  diesem  ist  unmittelbar  die  Pleuelstange  angeschlossen, 
welche  andererseits  an  der  durch  Gegengewichte  ausgeglichenen  ge- 
kröpften Welle  angreift.  Beim  ersten  Anheben  des  Kolbens  tritt  das 
explosible  Gasgemisch  durch  das  Ventil  f  in  den  Cylinder  ein,  wird  als- 
dann beim  Kolbenrückgange  verdichtet  und  entzündet  sich  dabei  unter 
Mitwirkung  des  durch  eine  Flamme  geheizten  Zündröhrchens,  welches 
zwischen  dem  Eintritts-  und  Austrittsventile  in  den  Ventilkasten  ein- 
mündet. Während  des  nun  treibend  wirkenden  Ventilausschubes  bleibt 
sowohl  das  Einströmventil  /",  als  auch  das  Ausströmventil  g  geschlossen, 
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welch  letzteres  sich  erst  während  des  nun  folgendeu  Kolbeurückganges 
öffnet,  um  die  Verbrennungsrückstände  austreten  zu  lassen.  Die  Steue- 
rung der  beiden  Ventile  erfolgt  unter  Vermittelung  der  Stange  m  von 
der  Steuerscheibe  J  aus,  in  welche  eine  doppelte,  in  sich  verlaufende 
Nuth  k  (Fig.  3  und  4  Taf.  29)  mit  einer  Kreuzungsstelle  eingearbeitet 
ist.  In  diese  Nuth  greift  die  Stange  m  mit  einem  Gleitstücke  l  ein  und 
vollführt  daher  im  Allgemeinen  eine  Bewegungsperiode  während  zweier 
Umgänge  des  Schwungrades,  wie  dies  ja  auch  für  die  halbfache  Wirkungs- 
weise der  Maschine  erforderlich  ist.  Um  jedoch  eine  Reguhrung  des 
Ganges  durch  selbstthätiges  Aussetzen  einer  oder  mehrerer  Explosionen 
zu  ermöglichen,  ist  eine  Weiche  mit  den  beiden  Zungen  q  und  o  an- 
geordnet, welche  bei  zu  raschem  Gange  der  Maschine  durch  den  Re- 
gulator so  umgelegt  werden,  dafs  das  Gleitstück  in  dieselbe  Curven- 
hälfte  zurückgelenkt  und  nicht  so  weit  herabgezogen  wird,  wie  es  die 
Eröffnung  des  Einlafsventiles  verlangt. 

Wie  schon  erwähnt,  ist  eine  Kühlung  des  vorderen  Cylindertheiles 
immerhin  zu  empfehlen.  Da  dieser  indefs  nur  durch  Leitung  vom  hin- 
teren Theile  aus  erwärmt  wird,  so  genügt  eine  blofse  Luftkühlung.  Zu 
diesem  Zwecke  ist  der  vordere  oder  hier  der  untere  Theil  des  Cylinders 
mit  einem  unten  offenen  Blechmantel  umgeben,  in  welchen  am  oberen 
Ende  Luft  eingeblasen  wird.  Der  erforderliche  Luftzug  wird  durch  das 
Schwungrad  erzeugt,  dessen  Kranz,  wie  aus  Fig.  2  zu  entnehmen,  mit 
vortretenden  Rippen  versehen  und  von  einem  spiralig  sich  erweiternden 
Blechmantel  umgeben  ist,  welcher  somit  gleichzeitig  als  Schutzhülle  und 
Ventilatorgehäuse  dient  und  in  den  oberen  Theil  des  Cylindermantels 
ausmündet. 

Aufser  der  angegebenen  Regelung  der  Maschine  durch  den  Regulator 
kann  noch  eine  solche  von  Hand  durch  Veränderung  des  Füllungsgrades 
bewirkt  werden.  Es  ist  nämlich  die  Stange  m  nicht  unmittelbar  mit 
dem  Einlafsventile  in  Verbindung  gebracht,  vielmehr  nur  mit  einer  Stell- 
schraube n  versehen,  welche  auf  den  Ventilstift  aufsetzt  und  so  das 
Einlafsventil  je  nach  der  höheren  oder  tieferen  Stellung  derselben  mehr 
oder  weniger  lange  offen  erhält.  Auf  diese  Weise  läfst  sich  nun  die 
Füllung  so  bemessen,  dafs  in  der  That  die  Explosion  erst  bei  der  Be- 
wegungsumkehr des  Kolbens  erfolgt. 


Crosby's  bezieh.  Tabor's  Indicator. 

Mit  Abbildungen  im  Texte  und  auf  Tafel  29. 

Der  in  Fig.  11  Taf  29  nach  Engineering,  1884  Bd.  37  S.  186  dar- 
gestellte Indicator,  welcher  von  der  Crosby  Steam  Gange  and  Valve  Com- 
pany zu  Boston,  Mass.  Nordamerika,  geliefert  wird,  zeigt  als  besondere 
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Eigenthümlichkeiten    eine    neue    Art    der  Schreibstißfiihrung    und    eine 
eigenartige  Anordnung  der  Feder. 

Um  den  Beschleunigungsdruck  der  beweglichen  Massen  möghchst 
zu  vermindern,  ist  zunächst  statt  der  sonst  gebräuchlichen  4  fachen  eine 
6 fache  Uebersetzung  zwischen  Kolben-  und  Schreibstiftweg  gewählt; 
ferner  ist  nicht  der  Mittelpunkt  oder  ein  diesem  nahe  liegender  Punkt 
des  Hebels  H^  sondern  ein  Punkt  J  der  Gelenkstange  MK  durch  einen 
Lenker  LJ  auf  einem  Kreisbogen  geführt.  Sämmtliche  Punkte  der  Stange 
MK  beschreiben,  wenn  der  Schreibstift  gerade  geführt  werden  soll, 
Ellipsen  ähnliche  Bahnen  und  das  in  Betracht  kommende  Stück  der 
letzteren  kann  um  so  genauer  durch  einen  Kreisbogen  ersetzt  werden, 
je  näher  der  betreffende  Punkt  dem  gerade  geführten  Punkte  M  liegt. 
Die  Geradführung  wird  daher,  wenn  die  Länge  des  Lenkers  LJ  passend 
bestimmt  ist,  eine  ziemlich  genaue  sein.  Der  Lenker  LJ  hat  aber  einen 
viel  kleineren  Ausschlag  und  eine  geringere  Länge  als  ein  den  Mittel- 
punkt von  H  führender  Lenker,  so  dafs  in  der  That  der  Beschleunigungs- 
druck den  gebräuchlichen  Anordnungen  gegenüber  wesentlich  vermindert 
ist.  Da  aufserdem  die  Kolbenstange  selbst  gerade  geführt  ist,  so  ist  auch 
ein  seitlicher  Druck  auf  den  Kolben  ausgeschlossen.  Diesen  Vortheilen 
stehen  die  Nachtheile  gegenüber,  dafs  durch  einen  geringen  todten 
Gang  in  den  Gelenken  die  Geradführung  des  Schreibstiftes  mehr  gestört 
wird  und  dafs  vor  allem  die  Proportionalität  zwischen  Kolben-  und 
Schreibstiftweg  viel  weniger  genau  ausfällt  als  sonst.  Diesem  letzten 
Punkte  wird  im  Allgemeinen  noch  zu  wenig  Aufmerksamkeit  geschenkt. 
Der  Fehler  in  den  Ordinaten  der  Diagramme,  welcher  dadurch  hervor- 
gerufen wird,  dafs  das  Verhältnifs  zwischen  Kolben-  und  Schreibstiftweg 
nicht  auf  dem  ganzen  Wege  sich  gleich  bleibt,  ist  bei  den  meisten 
Indicatoren  viel  gröfser  als  der  durch  die  Abweichung  des  Schreib- 
stiftes von  der  Geraden  hervorgerufene  Fehler  in  den  Abscissen.  In- 
dessen können  wohl  bei  der  Anwendung  auf  sehr  schnell  gehende 
Maschinen  die  Nachtheile  dieses  Indicators  durch  die  Vorzüge  überwogen 
werden. 

Die  aus  bestem  Stahldrahte  hergestellte,  in  Textfigur  1  be- 
sonders abgebildete  Feder  bildet  einen  doppelten  Schraubengang.  Die 
beiden  Enden  sind  oben  in  vier  am  Deckel  befindliche 
Flügel  eingeschraubt.  Durch  Vor-  oder  Zurückschrauben 
kann  die  Spannung  der  Feder  genau  geregelt  werden. 
Unten  ist  auf  den  beide  Aeste  der  Feder  verbindenden 
Quersteg  ein  Stahlkügelchen  aufgelöthet,  welches  genau 
in  der  Mitte  des  Kolbens  gelagert  ist;  letzterer  ist  zu 
diesem  Zwecke  mit  einem  geschlitzten  Zapfen  versehen, 
über  welchen,  nachdem  der  Quersteg  eingelegt  ist,  das 
untere  Ende  der  hohlen  Kolbenstange  geschraubt  wird. 
Eine  von   unten  eingebrachte   Schraube   G   sichert  die  fis.  i. 
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Lage  der  Kugel.  Oben  ist  in  die  Kolbenstange  ein  das  Gelenk  M 
tragender  Stift  geschraubt,  durch  dessen  Verstellung  die  Lage  der 
Atmosphärenlinie  für  die  Diagramme  geändert  werden  kann. 

Eine  besondere  Sorgfalt  wird  auf  die  Erzielung  einer  gleichbleibenden 
Spannung  der  die  Trommel  bewegenden  Schnur  durch  richtige  Bemessung 
der  Trommelfeder  verwendet.  Um  die  Indicatoren  nach  dieser  Richtung 
hin  prüfen  zu  können,  wird  eine  besondere  von  G.  W.  Brown  construirte 
Vorrichtung  benutzt.  Auf  einem  Brette,  an  dessen  einem  Ende  der  zu 
prüfende  Indicator  befestigt  wird,  ist  auf  einer  entsprechenden  Führung 
ein  Schlitten  mittels  eines  Kurbelgetriebes  von  Hand  hin  und  her  ver- 
schiebbar, auf  welchem  ein  Doppelhebel  gelagert  ist.  An  den  kürzern 
lothrechten  Arm  ist  eine  kurze  Stange  angehängt,  mit  welcher  die 
Lidicatorschnur  verbunden  wird.  Eine  Lidicatorfeder  umgibt  die  Stange 
und  erhält  dieselbe  und  somit  auch  den  Winkelhebel,  wenn  die  Indicator- 
schnur  nicht  angehängt  ist,  in  ganz  bestimmter  Stellung,  so  dafs  in 
diesem  Falle  bei  der  Verschiebung  des  Schlittens  der  am  längeren  Ende 
des  Hebels  befestigte  Schi-eibstift  eine  wagerechte  Linie  auf  einer  ent- 
sprechend augebrachten  Papiertafel  aufreifst.  Ist  dagegen  die  Indicator- 
sclinur  angehängt,  so  wird  entsprechend  dem  Zuge,  welchen  dieselbe 
ausübt,  die  auf  dem  Schlitten  befindliche  Indicatorfeder  aus  einander 
gezogen  und  damit  zugleich  der  Winkelhebel  verdreht.  Der  Schreib- 
stift zeichnet  dann  eine  Curve  auf,  deren  Ordinaten  einen  Schlufs  auf 
die  Spannung  der  Lidicatorschnur  zulassen.  Bei  langsamer  Bewegung  des 
Schlittens  wird  beim  Abziehen  der  Lidicatorschnur  die  Spannung  der 
Trommelfeder  und  der  Schnur  stetig  wachsen,  was  sich  dadurch  kund- 
gibt, dafs  die  Feder  auf  dem  Schlitten  mit  wachsendem  Hube  mehr 
zusammengedrückt  wird  und  daher  der  Schreibstift  des  Schlittens  eine 
stetig  ansteigende  Linie  aufzeichnet.  Führt  man  aber  die  Bewegung 
schnell  aus,  so  wird  wegen  des  Beschleunigungswiderstandes  der  Trommel 
zu  Anfang  des  Hubes  die  Spannung  der  Schnur  (also  auch  der  auf  dem 
Schlitten  befindlichen  Feder)  gröfser  und  gegen  Ende  des  Hubes  kleiner 
sein  als  die  Spannung  der  Trommelfeder,  wie  ja  auch  aus  demselben 
Grunde  umgekehrt  die  Schnurspannung  bei  dem  durch  die  Trommel- 
feder bewirkten  Rückgange  zu  Anfang  des  Hubes  kleiner  und  am  Ende 
desselben  gröfser  sein  wird  als  jene.  Da  nun  die  Federspannung  und 
der  Beschleunigungswiderstand  sich  beim  Hube  im  entgegengesetzten 
Sinne  ändern,  so  wird  bei  einer  gewissen  Geschwindigkeit  die  Zu-  und 
Abnahme  beider  sich  gegenseitig  derart  aufheben,  dafs  die  Schnur- 
spannung während  des  ganzen  Hubes  sowohl  beim  Hingange,  wie  beim 
Rückgange  nahezu  unverändert  bleibt.  Mit  Rücksicht  auf  die  Reibung 
an  der  Trommelachse  wird  die  Schnurspannung  allerdings  beim  Ab- 
ziehen der  Lidicatorschnur  von  der  Trommel  ein  wenig  gröfser  sein 
als  beim  Rückgange.  Hiervon  abgesehen,  kommt  es  also  nur  darauf 
an,    den   Unterschied    zwischen    kleinster    und    gröfster    Spannung    der 
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Trommelfeder  der   Geschwindigkeit,  für   welche   der  Indicator  benutzt 
werden  soll,  und  der  Trommelmasse  anzupassen. 

In  Textfig.  2  bis  5  sind  einige  auf  die  beschriebene  Weise  erhaltene 
Diagramme  der  Schnurspannung  angegeben  und  zwar  sind  Fig.  2  und  3 
mit  einem  Crosbif  sehen  Indicator  bei  250  bezieh.  450  Umdrehungen,  Fig.  4 

Fifi.  2.  Fig.  3. 


Fig.  4.  Fig.  5. 

mit  einem  Thompson  sehen  Indicator  (vgl.  1877  226  "'  459}  bei  250  Um- 
drehungen und  Fig.  5  mit  einem  Jafeor  sehen  Indicator  (s.  unten)  bei 
400  Umdrehungen  erhalten.  Die  Textfig.  6 
zeigt    ein   Dampfdruckdiagramm,  welches  Fig.  6. 

mit  einem  Croshy'sehen  Indicator  an  einer 

Brotherhood' sehen  Dreicylinderniaschine 
(vgl.  1884  252  "  345)  bei  615  Umdrehungen 
aufgenommen  wurde,  für  welche  Geschwin- 
digkeit die  gev^•öhnlichen  Indicatoren  wohl 


nicht  mehr  brauchbar  sind. 

Ein  anderer  neuerdings  in  Nordamerika  in  Anwendung  gekommener 
Indicator  ist  der  in  Fig.  10  Taf.  29  nach  dem  Techniker^  1884  S.  104 
abgebildete  Indicator  von  Tabor^  welcher  mit  dem  vorbeschriebenen  viel 
Aehnlichkeit  hat.  Die  Geradfuhrung  des  Schreibstiftes  ist  im  Wesent- 
lichen die  gleiche;  doch  ist  statt  der  Lenkerführung  eine  jedenfalls 
weniger  gute  Bogenschlitzführung  angewendet.  In  der  Kolbenstange, 
welche  hier  zugleich  die  Gelenkstange  bildet,  ist  ein  bogenförmiger 
Schlitz  angebracht,  mit  welchem  dieselbe  auf  einer  kleinen,  im  Deckel 
gelagerten  Rolle  gleitet.  Allerdings  würde  sich  durch  eine  passende 
Form  des  Schlitzes  eine  genaue  Geradführung  erreichen  lassen;  doch 
wird  ein  geringer  todter  Gang  in  dieser  Führung  kaum  zu  vermeiden 
sein.  Die  Uebersetzuug  zwischen  Kolben-  und  Schreibstiftweg  ist  4fach. 
Der  Schreibstift  läfst  sich  auf  beiden  Seiten  der  Trommel  anlegen.  Auch 
hier  ist  eine  Doppelfeder  benutzt,  welche  jedoch  aus  zwei  getrennten 
Aesten  besteht  und  sowohl  oben,  wie  unten  eingeschraubt  ist. 


G.  Goepel's  einstellbares  gelenkiges  Hängelager. 

Mit  Abbildungen  auf  Tafel  29. 

Das   von  G.  Goepel  in  Merseburg  ("D.  R.  P.  Kl.  47  Nr.  28189   vom 
20.  December  1883)  angegebene  Lager  gleicht  seiner  äufsereu  Gestalt  nach 
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durchaus  dem  bekannten  Sellersschen  Hängelager  (vgl.  auch  W.  Lorenz 
1881  241*16)  und  passen  sich  seine  Schalen,  wie  die  des  letzteren, 
kleinen  Lagenänderungen  des  Wellenstranges  leicht  an.  Als  ein  Vorzug 
des  vorliegenden  Lagers  ist  aber  der  Umstand  zu  betrachten,  dafs  die 
Welle  sich  von  unten  einlegen  läfst,  ohne  dieselbe  ihrer  ganzen  Länge 
nach  durch  das  Lager  hindurchschieben  zu  müssen. 

Wie  aus  Fig.  7  und  8  Taf.  29  hervorgeht,  ist  das  Schalenpaar,  dessen 
Oberschale  mit  einem  übergreifenden  Falze  auf  die  untere  aufgepafst 
ist,  zunächst  um  eine  lothrechte  Achse  drehbar,  indem  die  Prefsschrauben  d 
und  dl  mit  halbkugeligen  Enden  in  entsprechende  Pfannen  der  Schalen 
eingreifen.  Von  diesen  Schrauben  besitzt  die  obere  dy  ihre  Mutter  in 
dem  an  die  Deckenbalken  zu  schraubenden  Lagerbocke,  während  die 
untere  Schraube  d  von  unten  durch  den  Bügel  b  hindurchtritt  5  letzterer, 
welcher  gleichzeitig  als  Tropfschale  ausgebildet  ist,  greift  mit  seinen 
beiden  Schenkeln  über  entsprechende  Ansätze  des  Bockes  und  wird  so 
in  seiner  Lage  erhalten.  Indem  diese  Ansätze,  sowie  auch  die  Auflage- 
flächen der  Schenkel  des  Bügels  b  nach  Kegelflächen  ausgebildet  sind, 
deren  Achsen  mit  einer  durch  den  Mittelpunkt  des  kugeligen  Endes  der 
Schraube  d  senkrecht  zur  Wellenachse  gelegten  wagerechten  Geraden 
zusammenfallen,  wird  einerseits  erreicht,  dafs  bei  angezogenen  Schrauben  d 
und  d^  der  Bügel  b  nicht  parallel  zur  Wellenrichtung  vom  Bocke  ab- 
gestreift werden  kann,  andererseits  aber  eine  Drehung  desselben  sowie 
des  Lagers  in  einer  durch  die  Wellenachse  gelegten  loth rechten  Ebene 
nicht  gehindert  ist.  Da  so  das  Lager  um  zwei  zu  einander  senkrechte 
Achsen  geringe  Drehungen  ausführen  kann,  wird  dasselbe  sich  kleinen 
Lagenänderungen  des  Wellenstranges  leicht  anpassen  und  ein  Klemmen 
des  letzteren  wirksam  verhütet  werden.  Es  dürfen  daher  die  Lager- 
schalen so  lang  gemacht  werden,  dafs  dieselben  aus  Gufseisen  hergestellt 
werden  können  und  einer  Nachstellung  nicht  bedürfen.  Auch  ist  die 
Anbringung  des  Lagers  eine  .ebenso  leichte  als  die  des  Se//ers"'schen 
Lagers,  indem  die  länglichen  Schraubenlöcher  der  Deckenplatte  eine 
seitliche  Verschiebung  gestatten,  während  die  beiden  Schrauben  d  und  d^ 
eine  Einstellung  in  lothrechter  Richtung  ermöglichen.  Allerdings  ist 
streng  genommen  nur  in  einer  Höhenlage  des  Lagers  dessen  freie  Beweg- 
lichkeit im  lothrechten  Sinne  vorhanden^  da  es  sich  indessen  immer  nur 
um  ganz  geringe  Ausschläge  des  Lagers  handelt,  so  ist  dieser  Punkt 
unwesentlich. 

Selbstverständlich  pafst  eine  gleiche  Anordnung  auch  für  Steh-  und 
Wandlager,  von  denen  die  Patentschrift  je  ein  Beispiel  enthält. 
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Fr.  Schaefer's  Stopfbüchse  für  Gaspumpen. 

Mit  Abbildung  auf  Tafel  29. 

Um  Gasverluste  bei  Stopfbüchsen  an  Pumpen,  insbesondere  bei  der 
Eisfabrikation  ii.  dgl.,  zu  vermeiden,  sind  nach  Franz  Schaefer  in  Mühl- 
hausen i.  Th.  (*D.  R.  P.  Kl.  47  Nr.  28111  vom  22.  November  1883)  um 
die  Kolbenstange  a  zwei  durch  ein  biegsames  Rohr  k  verbundene  Oel- 
kammern  l  bezieh,  b  angeordnet,  von  welchen  die  hintere  b  an  dem 
Pumpencj'linderdeckel  befestigt,  die  vordere  /  aber  in  einem  verschieb- 
baren Körper  c  angebracht  ist:  letzterer  ist  mit  zwei  Stopfbüchsen  ab- 
gedichtet und  durch  eine  Rolle  v  unterstützt,  um  durch  ein  Excenter  von 
der  Hauptwelle  aus  und  durch  ein  Zahnstangengetriebe  f  zur  Kolben- 
bewegung entgegengesetzt  verschoben  zu  werden.  Hierbei  findet  eine 
leichte  Zusammendrückung  des  Oeles  in  der  Kammer  l  bezieh,  b  statt 
und  dasselbe  hält  demnach  der  wechselnden  Gasspannung  im  Pumpen- 
cylinder  stets  das  Gleichgewicht.  Um  eine  gewisse  Nachgiebigkeit  zu 
erzielen,  ist  in  die  Excenterstange  zur  Bewegung  des  Kammerkörpers  c 
eine  Schraubenfeder  eingeschaltet. 


Pihlfeldt's  Triebwerk  für  Fahrstühle  u.  dgl. 

Mit  Abbildungen  auf  Tafel  29. 

Ein  Vorgelege  für  Fahrstühle,  z.  B.  für  solche,  die  sich  in  loth- 
rechter  oder  geneigter  Lage  an  einer  feststehenden  Zahnstange  hin- 
bewegen (vgl.  Siemens  1881  239  ■""22),  welches  bei  ein  und  derselben 
Geschwindigkeit  der  Antriebswelle  zwei  verschiedene  Fahrgeschwindig- 
keiten ermöglicht,  ist  von  Olaf  Pihlfeldt  in  Redcar,  England  ("D.  R.  P. 
Kl.  35  Nr.  26910  vom  4.  November  1883)  angegeben  worden.  Dieses 
Getriebe  dürfte  indessen  auch  für  andere  Zwecke  Verwendung  finden 
können  und  zeichnet  sich  insbesondere  dadurch  aus,  dafs  die  sämmtlichen 
Zahnräder  völlig  verdeckt  sind. 

Auf  der  Triebwelle  a  (Fig.  5  und  6  Taf.  29)  ist  das  Stirnrad  b  be- 
festigt und  neben  demselben  sitzt  lose  das  etwas  kleinere  Zahnrad  c; 
beide  werden  von  einer  aus  zw-ei  Hälften  d  und  e  bestehenden  Büchse 
umschlossen,  welche  sich  lose  auf  den  Naben  der  Räder  6,  c  dreht  und 
deren  eine  Hälfte  d  auf  ihrem  Umfange  die  Zähne  f  für  die  endlose 
Kette  trägt,  durch  welche  die  Drehung  der  Büchse  auf  die  Laufräder 
übertragen  ward.  In  der  Büchse  de  ist  ein  Zapfen  g  befestigt,  auf  welchem 
lose  ein  Getriebe  h  sitzt,  dessen  Zähne  so  breit  wie  die  der  Räder  b 
und  c  zusammengenommen  sind;  dasselbe  ist  im  Eingriffe  mit  dem  Treib- 
rade 6,  aber  nicht  mit  dem  Rade  c.  Letzteres  dagegen  steht  im  Ein- 
griffe  mit  dem  Zwischenrade  /,    welches  ebenfalls  gleichzeitig  in  das 
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breite  Geti'iebe  h  eingreift  und  sich  auf  einem  zweiten  in  der  Büchse  d  e 
befestigten  Zapfen  k  dreht  (vgl.  Fig.  5).  Gerade  gegenüber  den  Ge- 
trieben h  und  /  sitzen  auf  der  anderen  Seite  der  Welle  a  die  Getriebe  h^^ 
und  l^  auf  dem  Zapfen  g^  bezieh,  k^.  Die  Verdoppelung  der  Getriebe  be- 
zweckt nur  eine  gleichmäfsige  Vertheilung  der  die  Welle  a  in  Anspruch 
nehmenden  Kräfte  auf  beiden  Seiten,  ist  also  nicht  unbedingt  nöthig. 

Auf  der  verlängerten  Nabe  des  Rades  c,  zwischen  der  die  Stirnräder 
und  Getriebe  enthaltenden  Büchse  d  e  und  dem  Rahmen  m  des  Fahr- 
stuhles ist  ein  verschiebbarer  Klauenmutf»  angebracht,  welcher  sich  mit 
dem  losen  Rade  c  drehen  mufs.  Wird  der  Muff  n  nach  der  einen  Rich- 
tung Geschoben,  so  kommen  die  Klauen  q  desselben  in  Eingriff  mit  den 
Vertiefungen  r  der  Hälftee  der  Büchse^  wird  der  Muff»  nach  der  ent- 
o-effengesetzten  Richtung  gerückt,  so  kommt  derselbe  aufser  Eingriff  mit 
der  Büchse,  greift  dagegen  mit  den  Vertiefungen  (  des  Rahmens  m  ein. 
Im  ersten  Falle,  also  beim  Einrücken  des  Muffes  n  mittels  des  Hebels  /?, 
mufs  sich  das  Rad  c  mit  der  Büchse  und  dem  ganzen  Räderwerke  drehen, 
wobei  die  Laufräder  ihre  gewöhnliche  Geschwindigkeit  haben. 

Will  man  nun  die  Geschwindigkeit  der  Laufräder  mäfsigen,  so 
braucht  man  nur  den  Muffn  aus  der  Büchse  auszurücken  und  dadurch 
festzustellen,  dafs  man  seine  Klauen  s  in  Eingriff  mit  den  Vertiefungen  t 
des  Rahmens  bringt.  Es  rollt  dann  das  Rad  /  bezieh,  l^ ,  angetrieben 
durch  das  Rad  b  unter  Vermittelung  des  Getriebes  h  bezieh.  Aj,  auf  dem 
festgehaltenen  Rade  c  hin  und  nimmt  dabei  die  Büchse  e  d  bezieh,  den 
Zahnkranz  f  mit. 

In  der  Patentschrift  ist  noch  eine  zweite  Ausführung  beschrieben, 
welche  der  hier  besprochenen  aber  im  Wesentlichen  durchaus  gleich 
ist  und  nur  in  Einzelheiten   einige  unwesentliche  Abweichungen  zeigt. 


A.  Kaiser's  Ventil  für  unterbrochenen  Durchflufs. 

Mit  Abbildungen  auf  Tafel  29. 

Ein  Ventil,  bei  welchem  unter  Zuhilfenahme  eines  Kippgewichtes 
ein  selbstthätig  absetzender  Ausflufs  erzielt  worden  ist  und  das  dem- 
nach bei  Spülvorrichtungen  für  Ab  Wasserleitungen,  bei  selbstthätigen 
Speiseapparaten  für  Dampfkessel  und  zu  anderen  Zwecken  vielfach  Ver- 
wendung finden  kann,  ist  von  A.  Kaiser  in  Freiburg,  Schweiz  (""■  D.  R.  P. 
Kl.  47  Nr.  27405  vom  30.  August  1883)  construirt  worden.  Die  wesent- 
liche Anordnung  und  das  Spiel  dieses  Ventiles  wird  durch  die  ver- 
schiedenen Stellungen  desselben  in  Fig.  12  bis  16  Taf.  29  erläutert. 

Wie  hieraus  hervorgeht,  besteht  das  Ventil  aus  einer  Trommel  a, 
welche  sich  gegen  den  Sitz  hin  mit  einer  Oeffnung  c  im  Boden  öffnet. 
Diese  Trommel  ist  verschiebbar  auf  einer  Ventilstange,  welche  dieselbe 
erst  bei  einer  gewissen  Erhebung  mittels  eines  Bundes  mitnimmt.   Oben 
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ist  die  Trommel  durch  eine  schlaffe  biegsame  Haut  abgeschlossea,  durch 
deren  Mittelpunkt  die  Ventilstange  d  hindurchtritt,  welche  sodann  an 
den  mit  einem  Kippventile  g  belasteten  Hebel  e  angeschlossen  ist.  So- 
lange der  Druckuntersehied  der  unter  und  über  dem  Ventile  befindlichen 
Flüssigkeit  eine  gewisse  bestimmte  Gröl'se  nicht  überschreitet,  haben  alle 
Theile  des  Ventiles  die  in  Fig.  12  dargestellte  gegenseitige  Lage-  das  Ge- 
wicht g  drückt  das  Ventil  auf  seinen  Sitz.  Steigt  der  Ueberdruck  unterhalb 
des  Ventiles  bis  zu  dem  Betrage,  bei  welchem  der  Durchflufs  stattfinden 
soll,  so  folgen  die  Stelhingen  Fig.  13  bis  16  rasch  nach  einander  und  es 
findet  der  gewünschte  Durchflufs  statt  und  zwar  so  lange,  bis  der  Druck 
nnterhalb  und  oberhalb  des  Ventiles  wieder  annähernd  gleich  ist,  worauf 
die  Trommel  neuerdings  in  die  Lage  Fig.  15  sinkt  und  durch  ihr  Ge- 
wicht gemeinschaftlich  mit  der  Ventilstange  d  das  Zurückgehen  des 
Helastungshebels  e  bewirkt.  Darauf  folgt  die  Stellung  Fig.  14,  von  wo 
ab  das  Gewicht  der  Ventilstange  d  allein  noch  fortwirkt,  bis  der  Be- 
lastungshebel e  von  selbst  in  die  Stellung  Fig.  12  fallen,  seine  volle 
Wirkung  auf  die  Trommel  a  wieder  ausüben  und  dieselbe  geschlossen 
erhalten  kann,  bis  der  bestimmte  Druckunterschied  wieder  erreicht  ist  und 
ein  neuer  Durchflufs  stattfindet.  Die  Oeffnung  c  im  Boden  der  Ventil- 
trommel a  bewirkt,  dafs  der  Druckunterschied  p^ — p  zum  Dichthalten 
der  VentilötTnung  o  mit  beitragen  kann  (vgl.  Fig.  13  und  14).  Vermöge 
der  Nachgiebigkeit  der  oberen  Wand  der  Ventiltrommel  a  ist  es  mög- 
lich, dafs  sich  dieselbe,  dem  Durchflusse  entsprechend,  höher  stellt  (vgl. 
Fig.  16)  und  somit  ein  Druckverlust  durch  Querschnittverengung  ver- 
hindert wird. 

Als  Vortheile  dieses  Ventiles  werden  angegeben:  die  rasche  Ab- 
nahme der  Wirkung  des  Belastungshebels,  sobald  der  bestimmte  Druck- 
unterschied erreicht  ist;  das  geringe  Gewicht  der  Stange  d  und  besonders 
der  Ventiltrommel  a  im  Verhältnisse  zu  dem  des  Belastungshebels  e  sowie 
die  Lage  des  Schwerpunktes  des  letzteren  während  des  Durchflusses. 

Da  dieses  Ventil  den  Durchflufs  einer  Flüssigkeitsmenge  auf  einen 
kürzeren  Zeitabschnitt  besckränkt  und  die  Wirkung  derselben  also  ge- 
wissermafsen  concentrirf,  so  kann  dasselbe  aufser  zu  den  oben  angeführten 
Zwecken  auch  z.  B.  bei  Wassermessern  Verwendung  finden,  falls  eine 
so  geringe  Wassermenge  zu  messen  ist,  dafs  dies  bei  ununterbrochenem 
Durchflusse  nicht  mehr  mit  Genauigkeit  erfolgen  kann.  In  diesem  Falle 
braucht  durch  ein  solches  Ventil  die  zu  liefernde  Wassermenge  nur 
aufgespeichert  zu  werden,  um  von  Zeit  zu  Zeit  den  Wassermesser  in 
gröfserer  Geschwindigkeit  zu  durchfliefsen  und  somit  ein  genaueres  Ar- 
beiten des  letzteren  zu  veranlassen.  Die  Patentschrift  enthält  die  Be- 
schreibung und  Abbildung  einer  solchen  Zusammenstellung. 
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Patentklasse  15.    Mit  Abbildungen  im  Texte  und  auf  Tafel  30. 

Von  verschiedener  Seite  ist  in  neuerer  Zeit  der  Gedanke  wieder 
aufgenommen  und  auszufüliren  versucht  worden,  Stereotypplatten  ohne 
einen  auf  gewöhnUche  Weise  bewirkten  Satz  herzustellen.  ^  Zur  Zeit 
werden  Stereotypplatten  für  Schnellpressen  und  Rotationsmaschinen  in 
der  Weise  gefertigt,  dafs  man  den  Satz  aus  einzelnen  Lettern  zusammen- 
setzt, denselben  vollkommen  ausschliefst  und  darauf  in  Papier  abformt, 
indem  man  eine  aus  mehreren  durch  Kleister  verbundenen  Seiden- 
papierblättern bestehende  feuchte  Pappe  in  die  Schriftzeichen  einschlägt. 
Die  unter  Druck  auf  dem  Satze  getrocknete  Papiermatrize  (oder  Mater) 
wird  dann  in  die  Giefsform  eingelegt,  welche  für  Schnellpressen  eben, 
für  Rotationsmaschiuen  nach  dem  Halbmesser  des  Druckcylinders  ge- 
krümmt ist,  und  abgegossen.  Der  Abgufs  bildet  die  Stereotypplatte, 
welche  nach  der  Benutzung  wieder  eingeschmolzen  wird.  Dieses  Ver- 
fahren hat  hauptsächlich  drei  jVortheile:  Die  Buchstaben  des  Satzes 
stehen  unverrückbar  fest;  wähi-end  des  Drückens  kann  kein  Verschieben 
mid  Ausfallen  von  Typen  erfolgen,  wodurch  das  Aussehen  des  Druckes 
leidet.  Die  zum  Setzen  dienenden  neuen  Lettern  erfahren,  da  die- 
selben nicht  zum  Drucken,  sondern  blofs  zum  Abformen  in  Papier  ver- 
wendet werden,  nur  ganz  geringe  Abnutzung;  die  Abgüsse  der  Papier- 
mater und  der  Druck  sind  deshalb  scharf.  Der  Satz  läfst  sich  in 
Papiermatern  leicht  aufbewahren  und  zu  beliebiger  Zeit  durch  Abgiefsen 
wieder  in  Metall  herstellen. 

Welch  bedeutender  Vortheil  für  den  Drucker  erwachsen  müfste, 
wenn  es  gelänge,  Stereotypplatten  in  vollkommen  zufriedenstellender 
Weise  mit  Umgehung  des  aus  einzelnen  Lettern  bestehenden  Satzes 
lediglich  durch  Anwendung  einer  Maschine  herzustellen,  welche  die 
Papiermater  direkt  von  der  Niederschrift  (Manuscript)  bilden  läfst,  bedarf 
nach  der  gegebenen  Darlegung  wohl  keines  Wortes.  Aber  die  zu  über- 
windenden Schwierigkeiten  sind  nicht  gering  und  ich  glaube  kaum, 
dafs  durch   die  nachfolgend   zu  beschreibende  Construction  von  Dement 


1  Schon  im  J.  1878  hat  Tecklenburg  in  Darrastadt  ("D.  R.  P.  Nr.  6677  vom 
22.  November  1878)  eine  Maschine  vorgeschlagen,  welche  die  Schrift  mittels 
eines  Tupenradex  in  eine  Papier-  oder  MetaUmater  einpressen  und  gleichzeitig 
auch  einen  Abdruck  derselben  liefern  soll.  Eine  andere  in  derselben  Patent- 
schrift beschriebene  Anordnung  ist  mit  einem  Satze  beweglicher  Typen  ver- 
sehen. Mittels  eines  Tastermechanismus  soll  blofs  die  Einstellung  der  Type 
bewirkt  werden,  deren  eigentliches  Einpressen  an  richtiger  Stelle  der  Mater 
durch  ein  Hebelwerk  von  einem  durch  Kurbel  und  Fufstritt  bewegten  Schwung- 
rade aus  erfolgt.  Eine  weitere  Beachtung  scheint  diese  Matrizenstanzmaschine, 
welche  doch  schon  das  ganze  Wesen  der  neuerdings  so  viel  Aufsehen  erregenden 
Ausführungen  in  sich  begreift,  nicht  gefunden  zu  haben,  Red. 
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ein  Schritt  vorwärts  geschehen  ist,  während  durch  die  Construction  von 
Hagemann  die  Aufgabe  mechanisch  höchst  sinnreich  gelöst  wird,  so  dafs 
dessen  Maschine  unbedingt  als  eine  hervorragende  Erfindung  bezeichnet 
werden  mufs,  wenn  derselben  auch  z.  Z.  noch  kleine  Mängel  anhaften. 

Bei  der  Maschine  von  M.  H.  Dement  in  New- York  (_"■  D.  R  P. 
Nr.  26927  vom  1.  August  1883)  werden  die  Typen  in  Streifen  aus  Papier 
oder  einem  anderen  geeigneten  Materiale  geprägt  und  aus  diesen  Streifen 
soll  dann  die  Papiermater  zusammengesetzt  werden.  Die  Maschine  be- 
steht aus  einem  mit  200  bis  300  Umdrehungen  umlaufenden  Typen- 
ringe a  (Fig.  8  Taf.  30)  mit  einer  oder  mehreren  Typenreihen  für  ver- 
schiedene Schriftgröfsen  und  Charaktere,  einem  Cy linder  h  mit  Schiebern  c, 
deren  Anzahl  entspricht  der  in  einer  Typenreihe  untergebrachten  Zeichen- 
zahl, den  Tasten  d  und  einem  zur  Führung  und  Anpressung  des  Papier- 
streifens erforderlichen  Apparate  e.  Typenring  und  Cylinder  b  laufen 
gemeinsam  um^  der  erstere  läfst  sich  jedoch,  wie  aus  der  Zeichnung 
ersichtlich  ist,  in  achsialer  Richtung  verschieben,  um  die  erforderliche 
Typenreihe  an  die  Arbeitstelle  bringen  zu  können.  Zur  Verschiebung 
dient  ein  bei  h  angehängter  Fufstritt. 

Drückt  man  nun  eine  der  Tasten  d  nieder  (vgl.  Fig.  9),  so  kommt 
die  Nase  d^  mit  der  schiefen  Ebene  Cj  (Fig.  8)  des  betreffenden  Schiebers  c 
bei  der  Drehung  in  Berührung,  wodurch  letzterer  nach  rechts  heraus- 
geschoben wird"  und  die  entsprechende  Type  des  Ringes  deckt.  Zum 
Anpressen  des  zwischen  dem  Kopfe  des  Schiebers  und  der  Type  liegenden 
Papierstreifens  m  (Fig.  10)  dient  der  neben- 
stehende, besonders  abgebildete  Theil  e.  Der 
vorgeschobene  Schieberkopf  gleitet  bei  der 
Drehung  die  schiefe  Ebene  f  hinauf  und 
drückt  den  in  der  Feder  g  liegenden  Papier- 
streifen gegen  die  Type,  welche  in  den  ge- 
gabelten Theil  der  Feder  eintritt;  diese  entfernt  das  Papier  nach  dem  Auf- 
hören des  Druckes  sogleich  von  der  Type  und  der  Schieber  geht,  durch 
eine  in  der  Nuth  des  Cylinders  liegende  Feder  veranlafst,  wieder  in  seine 
Ruhestellung  zurück.  Um  dies  mit  voller  Sicherheit  zu  erreichen  und  nicht 
nur  von  der  richtigen  Wirkung  der  Feder  abhängig  zu  sein,  ist  an  dem 
Stücke  e  eine  kleine  Platte  angebracht,  welche  den  Schieberkopf  zu- 
nächst niederdrückt,  während  dann  die  schiefe  Ebene  i  das  Zurück- 
schieben besorgt.  Die  Fortbewegung  des  Streifens  erfolgt  durch  die 
rotirende,  in  das  Papier  eintretende  Type.  Die  Gröfse  der  Fortrückung 
hat  der  Breite  der  Type  zu  entsprechen;  der  Papierstreifen  mufs  bei 
breiten  Typen  länger  als  bei  schmalen  Typen  angedrückt  werden.  Man 
gibt  zu  diesem  Zwecke  den  Schieberköpfen  versciiiedene  Breite,  wodurch 
dieselben  längere  oder  kürzere  Zeit  auf  der  höchsten  Kante  der  schiefen 
Ebene  f  verweilen.  Dafs  auf  diese  Weise  ein  genaues,  vollkommen 
gleiehmäfsige    Abstände    der    auf   einander    folgenden  Buchstaben   em- 
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schliefendes  Fortschreiten  des  Papierstreifeus  erreicht  wird,  erscheint 
sehr  zweifelhaft. 

Sind  mehrere  Typenreihen  vorhanden,  so  hat  jeder  einzelne  Schieber- 
kopf verschiedene  breite  Stellen,  entsprechend  der  verschiedenen  Breite 
der  von  demselben  zu  deckenden  Typen.  Aufserdem  mufs  jetzt  die 
Platte  e  verschiebbar  angeordnet  sein,  um  die  schiefe  Ebene  immer 
unter  die  entsprechende  Stelle  der  Schieberköpfe  bringen  zu  können. 
Dieses  Verschieben  erfolgt  durch  denselben  Tritt,  welcher  den  Typeu- 
ring  in  Stellung  bringt. 

Aus  der  Beschreibung  der  />f»ien<"schen  Maschine  geht  hervor,  dafs 
jede  Type  bei  einer  Umdrehung  des  Cj'linders  auch  nur  einen  Abdruck 
liefern  kann.  Nicht  ausgeschlossen  ist,  dafs  gleichzeitig  eine  Anzahl 
Tasten  niedergedrückt  wird,  deren  Typen  dann  bei  einer  Umdrehung 
des  Cylinders  nach  einander  zur  Wirkung  kommen.  Dabei  ist  jedoch 
vorausgesetzt,  dafs  die  Buchstaben  des  zu  prägenden  Wortes  in  alpha- 
betischer Folge  stehen  —  wie  z.  B.  in  den  Worten  „der-,  „des-,  „Adel"-, 
„ist*"'  —  und  dafs  die  Tasten  niedergedrükt  werden,  ehe  der  Schieber 
für  den  ersten  der  zu  stanzenden  Buchstaben  an  der  betreffenden  Taste 
vorübergegangen  ist.  Um  hier  volle  Sicherheit  zu  haben,  ist  die  Ein- 
richtung so  getrotren,  dafs  jede  Taste,  also  auch  die  erste  des  zu 
prägenden  Wortes,  nur  dann  niedergedrückt  A\'erden  kann,  wenn  der 
zur  Taste  gehörende  Schieber  c  derselben  nahe  gekommen  ist.  Fig.  9 
veranschaulicht  die  betreffende  einfache  Einrichtung.  Die  Taste  ist  durch 
den  Arm  s  gesperrt  und  wird  erst  durch  die  am  Cylinder  befindliche 
Nase  p  zur  gehörigen  Zeit  ausgelöst.  Wird  die  Taste  durch  den  Finger 
niedergedrückt,  so  schiebt  sich  s  unter  r  und  hält  die  Taste  in  der 
Arbeitstellung,  bis  die  Nase  p  wieder  zur  Wirkung  kommt. 

Die  Matrizenprägmaschiue  von  Heinr.  Hagemann  in  Wien  ('"■  D.  R.  P. 
Ni'.  20161  vom  12.  Februar  1882)  zeichnet  sich  ganz  abgesehen  von  der 
Construction  A'or  der  Maschine  von  Dement  in  erster  Linie  dadurch  aus, 
dafs  dieselbe  nicht  Streifen  von  Zeilenhöhe,  sondern  die  vollständige 
Papiermater  prägen  läfst.  Es  dürfte  bei  dem  vorigen  Verfahren  sehr 
grofse  Schwierigkeiten  bieten,  aus  den  geprägten  Streifen  die  Matrize 
für  eine  Seite  so  herzustellen,  dafs  dieselbe  vollkommene  Abgüsse  liefert. 
Die  Patentschrift  enthält  nichts  über  die  Vereinigung  der  Zeilen;  aus 
anderen  Quellen  ist  nur  zu  ersehen,  dafs  die  Streifen  in  Zeilenlänge 
zerschnitten  werden  sollen,  nachdem  dieselben  durchgesehen  und  Fehler 
kenntlich  gemacht  sind.  Worte  mit  Fehlern  werden  ausgeschnitten  und 
durch  verbesserte  ersetzt. 

Da  die  Zeilen  genau  gleiche  Länge  haben  müssen,  der  Streifen  aber 
nicht  an  jeder  beliebigen  Stelle  durchschnitten  werden  darf,  so  wird 
häufig  ein  Auseinander-  oder  Zusammenrücken  der  Worte  nöthig.  Es 
soll  dies  nach  Dement  dadurch  geschehen,  dafs  man  den  Streifen  bei  jedem 
Worte  durchschneidet  und  entsprechend  verkürzt  oder  durch  vorräthige 
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Spatien  verlängert.  Ebenso  sind  eingeprägte  „Divise^^-Zeiehen  tür  noth- 
wendi-  werdende  Worttheilungen  vorhanden.  Dieses  Zerschneiden  der 
/eilen^'in  kurze  Stücke  erschwert  die  Zusammensetzung  der  Mater  jeden- 
falls un-emein  und  läfst  starke  Zweifel  an  der  Brauchbarkeit  des  ganzen 
Verfahrens  aufkommen,  selbst  wenn  alle  anderen  bei  der  Lösung  der 
Aufo-abe  auftretenden  Schwierigkeiten  glücklich  überwunden  wareu. 

"Die  ^«^eman/i-sche  Maschine  prägt  stählerne  Typen  m  eme  ebene 
trockene  Pai)ptafel  ein  und  druckt  gleichzeitig  mittels  emes  zweiten 
Typensatzes  einen  Correcturbogen  farbig,  welcher  bezüglich  der  Reihen- 
foloe  und  Stellung  der  Schriftzeichen  genau  mit  der  Mater  überein- 
stimmt. Sowohl  der  Prägstempel-,  als  der  Druckstempelsatz  enthalten 
mehrere   Schriftgattungen,    z.  B.   Corpus,   Borgis   und    Petit   für   Ueber- 
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Schrift,  laufenden  Text  bezieh,  Anmerkungen;  der  Uebergaug  A'on  der 
einen  zur  anderen  Schriftart  vollzieht  sich  leicht  und  sicher.  Die  Figuren 
1  und  2  Taf.  30  sowie  die  beigegebene  Textfigur  sollen  dazu  dienen,  die 
Haupttheile  der  Maschine  und  deren  Ineinandergreifen  darzulegen;  zu 
einer  ausführlichen  Beschreibung  all  der  feinen  sinnreichen  Mechanismen 
reichen  diese  Abbildungen  nicht  aus. 

Die  zur  Matrize  bestimmte  Papptafel  ruht  auf  einem  Tische  A^ 
welcher  durch  die  Schrauben  a  und  b  in  zwei  auf  einander  senkrechten 
Richtungen  Bewegung  erhält;  die  Schraube  b  verschiebt  die  Mater  in 
Richtung  der  Zeile,  a  in  Richtung  der  Zeilenhöhe,  lieber  der  Platte  A 
schwebt  leicht  drehbar  um  eine  senkrechte  Achse  die  Typentrommel  E^ 
welche  die  Prägstempel  enthält  und  zwar  alle  zu  einer  Gattung  ge- 
hörenden in  einem  Kreise  gleichmäfsig  vertheilt.  Die  Zeichnung  gilt 
für  eine  Maschine  mit  drei  Schriftgattungen,  welche  in  drei  concentrischen 
Kreisen  angeordnet  sind.  Für  jeden  Kreis  ist  ein  Schlagstift  i  vor- 
handen, welcher  beim  Niederdrücken  des  Hebels  n  den  darunter  ein- 
gestellten Prägstempel  in  die  Pappe  eindrückt. 

Zunächst  sei  nun  die  Einstellung  der  Typentrommel  bezieh,  die  Be- 
wegung des  Schlittens  A  mit  der  Matrize  in  der  Zeilenrichtung  näher  in 
Betracht  gezogen.  Mit  der  Trommel  E  ist  die  Scheibe  c  verbunden, 
welche  die  Lagerung  für  den  Hebel  d  und  den  Griff  e  mit  Daumen  f 
trägt.  Die  Platte  c  ist  von  einem  festen  Ringe  g  umgeben,  auf  dessen 
Rand  die  Bilder  sämmtlicher  Buchstaben,  Ziffern,  Zeichen  u.  s.  w.  der 
Typentrommel  angebracht  sind  (vgl.  Fig.  2).  Innerhalb  des  Ringes  g 
liegt  der  Kranz  A,  welcher  eine  der  Zahl  und  Stellung  der  Bilder  ent- 
sprechende Anzahl  Einschnitte  von  ungleicher  Tiefe  enthält. 

Soll  nun  beispielsweise  der  Buchstabe  „H"  geprägt  werden,  so 
würde  man  zunächst  mit  Hilfe  des  Griffes  e  die  Scheibe  c  drehen,  bis 
der  angebrachte  Zeiger  auf  „H^'  einspielt;  dann  drückt  man  den  Griffe 
nieder,  wodurch  auch  der  Hebel  d  abwärts  geht  und  die  an  demselben 
sitzende  Zunge  o  in  den  zu  „H"  gehörenden  Einschnitt  des  Ringes  /* 
tritt.  Die  Tiefe  dieses  Einschnittes  ist  abhängig  von  der  Dicke  des 
Buchstaben  und  der  Gröfse  des  Raumes  zwischen  zwei  benachbarten 
Zeichen  in  der  Matrize,  denn  durch  die  Tiefe  des  Eindringens  der  Zunge 
wird  der  Weg  des  Schlittens  A  bestimmt.  Beim  Niederdrücken  des 
Griffes  e  bewegt  sich  der  zweiarmige  Hebel  F  in  der  Pfeilrichtung,  wo- 
durch das  Gewicht  Q  aufgehoben  wird  und  die  Welle  k  mit  Hilfe  eines 
Sperrradschaltwerkes  innerhalb  des  Rahmens  G  eine  Drehung  erhält, 
welche  durch  die  Räder  /  und  m  auf  die  Schaltschraube  h  übertragen 
wird.  Je  weiter  nun  der  Griff  e  heruntergedrückt  werden,  d.  h.  je 
tiefer  die  Zunge  o  eindringen  kann,  um  so  gröfser  ist  die  Drehung 
der  Schraube  ft,  also  auch  die  Verschiebung  der  Pa))pe  in  der  Zeilen- 
richtung. Die  Gröfse  dieses  Weges  bei  dem  Niederdrücken  des  Griffes  e 
ist  gleich  der  Hälfte  des  Zwischenraumes,  vermehrt  um  die  halbe  Buch- 
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stabenbi-eite-  dieselbe  Verschiebung  erfolgt  beim  Aufgange  von  e,  welcher 
durch  das  Sinken  des  Gewichtes  Q  bewirkt  wird. 

Das  Prägen  nach  dem  Einstellen  eines  Stempels  geschieht  durch 
Herumschlagen  des  GritFes  n,  welcher  mit  Hilfe  des  Daumens  p  und 
verschiedener  Zwischenglieder  auf  einen  der  Schlagstifte  i  wirkt.  Die 
Stellschraube  q  begrenzt  den  Weg  des  Hebels  n  und  regelt  damit  gleich- 
zeitig die  Tiefe  des  Eindringens  der  Prägstempel,  welche  so  eingestellt 
sein  müssen,  dafs,  wenn  die  Schraube  q  jedesmal  zum  Anschlage  ge- 
bracht wird,  vollkommen  gleichtiefes  Eindringen  erreicht  ist. 

Der  farbige  Correcturbogen  entsteht  auf  der  seitlichen  Trommel  r 
(Fig.  2);  dieselbe  ist  in  einem  Schlitten  gelagert,  welcher  durch  die 
Schraube  s  die  Verschiebung  in  der  Zeileurichtung  enthält  —  und  zwar 
durch  das  Kegelräderpaar  t  in  Verbindung  mit  der  Welle  k  —  um  genau 
ebenso  viel,  als  die  auf  dem  Tische  A  liegende  Papptafel.  Hinter  der 
Papiertrommel  r  befindet  sich  die  zweite  um  eine  wagerechte  Achse 
drehbare  Typentrommel  O,  welche  ebenfalls  durch  den  Griff  e  gleich- 
zeitig mit  E  eingestellt  wird  und  deren  Stempel  durch  den  Griff  n  zur 
Wirkung  kommen.  Eine  Farbwalze  färbt  bei  der  Drehung  der  Trommel  0 
die  Stempel. 

Nach  Vollendung  einer  Zeile  hat  man  die  im  Rahmen  G  (Fig.  1) 
untergebrachten  Sperrkegel  auszulegen,  um  mittels  der  Schraube  b  den 
Tisch  A  bis  zum  Zeilenanfange  zurückführen  zu  können ,  wobei  gleich- 
zeitig die  Walze  r  mit  dem  Correcturbogen  in  die  Anfangsstellung 
zurückgeht.  Es  bleibt  jetzt  nur  noch  übrig,  die  Walze  r  und  den 
Tisch  A  um  eine  Zeilenhöhe  zu  verschieben;  dies  erfolgt  durch  Drehen 
der  Schraube  a,  mit  welcher  ein  Zeigerwerk  R  verbunden  ist,  um  die 
Gröfse  der  Verschiebung  ablesen  zu  können.  Die  Walze  r  wird  mit 
Hilfe  einer  auf  deren  Welle  befestigten  Theilscheibe  gedreht,  in  welche 
eine  am  Gestelle  angebrachte  Klinke  einfällt. 

Mit  der  Maschine  soll  auch  Unirt  werden  können,  so  dafs  dieselbe 
selbst  zur  Anfertigung  von  Tabellen  benutzbar  erscheint.  Zu  diesem 
Zwecke  sind  in  den  Typentrommeln  Stempel  mit  kleinen  Stahlrädchen 
für  senkrechte  und  wagerechte  Linien  vorhanden ,  welche  auf  gewöhn- 
liche Weise  in  die  Pappe  eingedrückt  werden.  Lange  Linien  entstehen 
durch  Verschieben  des  Tisches  A  in  der  betreffenden  Richtung,  kurze 
durch  wiederholtes  Niederdrücken  des  Griffes  e  bei  fest  niedergehaltenem 
Hebel  n.  Gesperrter  Druck  entsteht  dadurch,  dafs  man  durch  Verstellen 
eines  Keiles  gröfseren  Vorschub,  als  die  verwendete  Schriftgattung  er- 
fordert, bewirkt. 

Fragt  man,  auf  welche  Weise  die  Herstellung  genau  gleicher  Zeilen- 
länge, das  Ausschlief sen ^  ermöglicht  wird,  so  ertheilt  die  Patentschrift 
darauf  folgende  Antwort:  1)  Dadurch,  dafs  die  Breiten  aller  Buch- 
staben, Ziffern  u.  dgl.  nach  einer  bestiminten  Einheit  hergestellt  sind, 
so  dafs  die  Typenbreite  gleich  dem  ein-  oder  mehrfachen  der  Einheits- 
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breite  ist;  2)  dadurch,  dafs  vor  Beginn  des  Prägens  der  Pappmatrize 
auf  der  Waker  oder  einer  besonderen,  nur  mit  dieser  Walzer  ver- 
sehenen Schi-eibmaschine  ein  Correcturbogen  auf  Papier  gedruckt  wird, 
w^elches  entsprechend  der  einer  gewählten  Schriftgattung  zu  Grunde 
gelegten  Einheit  senkrecht  linirt  ist.  Dieser  erste  Druck  dient  nun 
dem  Arbeiter  an  der  Matrizenprägmaschine  als  Manuscript.  Bei  der 
Anfertigung  desselben  sind  Ungleichheiten  in  der  Zeilenlänge  unvermeid- 
lich; der  Arbeiter  an  der  Matrizenprägmaschine,  welcher  in  Folge  der 
Lineatur  des  Manuscriptes  erkennen  kann,  um  wie  viel  Einheiten  die 
Zeile  zu  lang  oder  zu  kurz  ist,  mufs  durch  Veränderung  der  Entfernung 
zwischen  den  Worten  die  richtige  Zeilenlänge  herstellen.  Dazu  gehört 
jedenfalls  ein  schneller  sicherer  Blick  und  viel  Uebung,  wie  ihn  aber 
unsere  „Metteurs"  in  Druckereien  ohnedies  besitzen  müssen.  Einen 
grofsen  Vortheil  bietet  die  Herstellung  dieses  ersten  Druckes  in  so  fern, 
als  auf  demselben  bereits  „Correcturen"  vorgenommen  werden  können 
und  für  das  Matrizenprägen  eine  gut  leserliche  Vorlage  geboten  ist, 
wodurch  Fehler  in  der  Papiermater  leichter  vermieden  werden.  Anderer- 
seits sinkt  die  Leistung  der  Maschine,  welche  bei  Handbetrieb  zu  60  Typen 
in  der  Minute  angegeben  wird,  auf  die  Hälfte  herab,  wenn  man  mit  der- 
selben abwechselnd  das  Manuscript  und  die  Mater  herstellt,  oder  man 
mufs  eine  „Manuscriptdruckmaschine"  und  eine  „Matrizenprägmaschine" 
mit  je  einem  Arbeiter  aufstellen,  um  3600  Typen  in  1  Stunde  prägen 
zu  können.  Diese  Arbeit  von  2  Mann  an  den  Maschinen  übersteigt  nicht 
die  Durchschnittsleistung  zweier  gut  geschulter  Setzer.  Trotzdem  dürfte 
der  Vortheil,  welchen  die  Maschine  zu  bieten  vermag,  vorausgesetzt, 
dafs  die  damit  hergestellten  Matern  allen  Anforderungen  genügen,  wahr- 
scheinlich nicht  gering  sein.  Ist  auch  die  Maschine  gewifs  nicht  biUig, 
macht  sich  auch  im  Laufe  der  Zeit  sicherlich  ein  Ersatz  der  theueren 
Stahlstempel  erforderlich,  so  entfällt  für  eine  Druckerei  zunächst  doch  das 
Halten  eines  grofsen  Typenvorrathes;  ferner  ist  der  Raumbedarf  der  Ma- 
schine geringer  als  der  für  Setztische  und  das  umständliche  Abklatschen 
des  Satzes  in  Papier  beseitigt;  endlich  erspart  man  das  Ablegen,  womit  zu- 
gleich eine  Quelle  vieler  Fehler  verschwindet,  welche  dadurch  entstehen, 
dafs  Typen  in  falsche  Fächer  und  an  Stelle  der  richtigen  Zeichen  in 
den  Satz  gelangen.  Noch  sei  erwähnt,  dafs  Correcturen  an  der  mit 
der  Maschine  hergestellten  Mater  entweder  durch  Ausschneiden  des  be- 
treffenden Wortes,  Einsetzen  eines  verbesserten  auf  der  Maschine  ge- 
prägten Wortes  und  Aufkleben  des  Ganzen  auf  Papier  erreicht,  oder 
aber  durch  Ueberkleben  des  Fehlers  mit  Papier  und  Einschlagen  der 
richtigen  Typen  besorgt  werden;  letzteres  erscheint  ziemlich  umständlich 
dadurch,  dafs  dann  die  Mater  in  der  Maschine  auf  das  Genaueste  wieder 
eingestellt  werden  mufs,  wozu  viel  Zeit  und  Aufmerksamkeit  erforder- 
lich sein  dürfte. 
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Von  der  genauen  Ausführung  der  Maschine'^  und  der  Prägstempel 
hängt  in  hohem  Grade  die  Güte  der  Arbeit  und  das  Aussehen  des 
Druckes  ab.  Von  einem  guten  Drucke  verlangt  mau,  dafs  die  Buch- 
staben gerade  und  auf  einer  Linie  stehen  und  die  Abstände  zwischen 
denselben  gleichmäfsig  sind.  Darin  läfst  die  Leistung  der  Maschine  noch 
zu  wünschen  übrig.  Es  liegt  der  Fehler  angeblich  darin,  dafs  manche 
Zeichen  und  Buchstaben  nicht  genau  im  Mittel  der  kreisrunden  Stempel- 
fläche stehen,  ein  Fehler,  welcher  bei  der  jetzt  üblichen  Methode  des 
Schneidens  allerdings  leicht  eintreten  kann.  Nicht  unmöglich  ist,  dafs 
das  Ansehen  des  Druckes  auch  durch  Verdrücken  der  plastischen  und 
elastischen  Matrize  bei  dem  nach  einander  erfolgenden  Einschlagen  der 
Stempel  leidet.  3 

Nachtrag:  Durch  die  Güte  des  Hrn.  Hagemann  (z.  Z.  in  Berlin,  Grofsbeeren- 
strafse  76)  gingen  mir  noch  einige  Notizen  zu,  welche  nachzutragen  ich  nicht 
versäumen  will. 

Die  Farbwalze  an  dem  Typensatze  für  den  Druck  des  Correcturbogens  ist 
durch  Copirpapier  ersetzt  und  durch  Anbringung  einer  besonderen  Hemmung 
die  Verschiebung  der  Papiermater  in  der  Zeilenrichtung  so  bewirkt,  dafs  die 
Buchstaben  nicht  mehr  als  l/go"^'"  von  der  richtigen  Stelle  abweichen  können. 

Bezüglich  der  zu  60  Typen  in  einer  Minute  angegebenen  Leistung  wird 
bemerkt,  dals  dies  „Durchschnittsleistung  und  nicht  die  eines  vorzugsweise 
tüchtigen  und  besonders  begabten  Ai-beitei's'-  sei.  Die  Leistung  eines  Setzers 
könne  für  die  Schriftarten  der  Maschine  im  Durchschnitte  zu  1000  Lettern  in 
der  Stunde  angenommen  werden,  so  dafs  die  Maschine  das  3i/2fäche  und  nicht 
das  Doppelte  leiste.  Nun,  3600  Typen  können  bei  60  in  einer  Minute  stündlich 
nicht  geprägt  werden,  denn  es  geht  Zeit  verloren  für  Auf-  und  Abspannen 
der  Pappe,  Verschieben  in  der  Zeilenhöhe  u.  dgl.  und  aufserdem  mufs,  wie  ich 
schon  bemei'kt  habe,  ein  zweiter  Arbeiter  das  Manuscript  drucken.  Dazu  soll 
nach  Angabe  des  Hrn.  Hagemann  nur  1  3  der  Zeit  des  Stanzens  der  Mater  er- 
forderlich sein,  so  dafs  ein  Arbeiter  mit  einer  Schreibmaschine  3  Stanzmaschinen 
mit  Manuscript  versorgen  kann.  Dieses  Vordrucken  des  Manuscriptes  kann 
für  Satz,  an  welchen  hohe  Ansprüche  nicht  gestellt  werden ,  entbehrlich  sein, 
indem  der  Arbeiter  an  der  Stanzmaschine  zur  Herstellung  gleicher  Zeilenlänge 
die  letzten  Worte  der  Zeilen  so  viel  als  erforderlich  aus  einander  rückt.  Eine 
mir  zum  Beweise  A-orgelegte  Papiermater  zeigt  dies,  aber  auch  das  Unschöne 
und  aufserdem  Mn.qf^eic/ie  Zeilenlänge:,  die  Buchstaben  stehen  weder  am  Anfange, 
noch  am  Ende  der  Zeilen  auf  gleicher  Linie.  Für  Zeitungsdruck  und  geringen 
Werkdruck  kann  man  dies  dulden,  bei  gutem  Werkdrucke  nicht. 

Ein  Verdrücken  der  Buchstaben  in  der  Mater  durch  Einschlagen  der  nächsten 
Type  soll  nicht  vorkommen;  doch  möchte  ich  einige  Ungenauigkeiten  an  einer 
mir  vorliegenden  Mater  darauf  zurückführen.  Correcturen  können  mit  der 
Maschine  schneller  ausgeführt  werden  als  bei  zerlegbarem  Satze.  Der  Preis  der 
Stahlstempel  soll  sich  bei  genauester,  auf  mechanischem  Wege  bewirkter  Her- 
stellung auf  20  bis  30  Pf.  stellen  und  die  Abnutzung  Null  sein.  Dies  mufs 
die  Erfahrung  erst  lehren.  Der  Verkaufspreis  der  Maschine  soll  sich,  wenn 
nicht  billiger,  doch  gewifs  ebenso  billig  stellen  wie  die  Anschaffungskosten 
des  Lettei-nmaterials,  der  Geräthe  u.  dgl.,  welche  für  3  Setzer  erforderlich  sind. 
. _^____  A.  Lüdicke. 

2  Die  Ausführung  hat  die  bekannte  Maschinenfabrik  von  Ludw.  Loewe  und 
Comp,  in  Berlin  übernommen.  Red. 

3  Es  gilt  dies  übrigens  auch  für  die  Maschine  von  Dement.  Hotfentlich 
gelingt  es  Hagemann,  auch  diesen  Mangel  zu  beseitigen;  ist  es  ihm  doch  schon 
geglückt,  eine  bedeutende  Schwierigkeit  —  genaues  Ausschliefsen  des  Satzes  — 
auf  verhältnifsmäfsig  einfache   Weise  zu  überwinden. 
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H.  G-ruson's  gepanzerter  Mörserthurm. 

Patentklasse  72.    Mit  Abbildungen  auf  Talel  30. 

Bei  dem  der  Firma  H.  Gruson  in  Buckaii- Magdeburg  (""' D.  R.  P. 
Nr.  26608  vom  21.  August  1883)  patentirten  gepanzerten  Mörserthurme 
kommt  eine  neue  Art  von  Minimalscharte  zur  Anwendung,  w^elche  darin 
besteht,  dafs  das  ganze  Mörserrohr  in  eine  Kugel  verlegt  ist,  so  dafs 
ein  Durchmesser  der  Kugel  mit  der  Seelenachse  des  Mörserrohres  zu- 
sammenfällt und  diese  Kugel  als  Abschlufs  in  die  Scharte  hineingelegt 
ist.   (Vgl.  Gruson  s  Panzerthurm  1883  252 """  386.) 

Wie  aus  Fig.  3  Taf.  30  zu  entnehmen,  liegt  das  kugelförmige  Mörser- 
rohr B  auf  der  drehbaren  Säule  C  und  verschliefst  oben  den  Panzerring  A. 
In  dem  unteren  Theile  der  Kugel  sind  zum  Zwecke  der  Auflage  mittels 
Eindrehungen  zwei  kreisrunde  Bahnen  a  hergestellt,  deren  Mittelpunkte 
in  einer  Linie  liegen,  welche  im  Kugelmittelpunkte  senkrecht  auf  der 
Seelenachse  des  Rohres  steht.  Zwischen  den  Bahnen  a  der  Kugel  und 
den  concentrischen  Bahnen  b  der  Säule  C  befinden  sich  zur  Verminderung 
der  Reibung  eine  Anzahl  Rollen  c,  deren  Achsen  nach  Art  der  Gelenk- 
ketten beweglich  mit  einander  verbunden  sind. 

Um  zu  verhüten,  dafs  die  Kugel  beim  Schusse  von  der  Säule  sj)ringt, 
greift  dieselbe  unter  die  Bahnen  6,  so  dafs  letztere  also  gleichzeitig  Nieder- 
halter bilden.  Das  Mörserrohr  erhält  durch  Drehung  auf  den  Bahnen  b 
mittels  des  Hebels  d  die  Erhöhung,  durch  Drehung  der  Säule  C  mittels 
des  Hebels  e  die  Seitenrichtung;  in  beiden  Fällen  ist  in  Folge  der  äufseren 
Kugelform  des  Rohres  genügender  Schlufs  der  oberen  Thurmöffnung 
vorhanden.  Zwischen  dem  Panzerringe  A  und  der  Kugel  befindet  sich 
ein  Spielraum,  welcher  für  den  Rücklauf  ausgenutzt  wird.  Zu  dem 
Zwecke  trägt  der  Spurzapfen  f  einen  vierkantigen  Kopf,  auf  dessen 
breiter  Fläche  die  Säule  C  steht,  indem  sie  über  die  Kanten  derselben 
übergreift.  Beim  Schusse  weicht  das  Rohr  in  Folge  des  Rückstofses 
nach  der  gegenüber  liegenden  Kante  des  Panzerringes  aus  und  fällt  sofort 
in  Folge  der  Schwerpunktslage  in  seine  frühere  Stellung  zurück. 

Die  Kugelform  des  Rohres  gewährt  den  Vortheil,  dafs  dasselbe  bei  etwaiger 
Auswechselung  leicht  fortgeschatTt  werden  kann,  indem  es  einfach  gerollt  wird; 
auch  kann  ein  solches  Mörserrohr  ohne  besondere  Laffette  auf  freiem  Festungs- 
walle mit  Hilfe  von  Stellkeilen  gerichtet  und  unabhängig  von  dem  Thurme  be- 
nutzt werden.  Die  Kugel  braucht  nicht  voll  gegossen  zu  sein,  sondern  kann 
mit  Aussparungen  versehen  werden,  soweit  die  nöthige  Widerstandsfähigkeit 
als  Panzerdecke  dadurch  nicht  beeinträchtigt  wird.  Ferner  ist  es  nicht  erforder- 
lich, dafs  die  Kugel  mit  dem  Rohre  überhaupt  aus  einem  Stücke  gegossen  ist, 
sondern  ein  vorhandenes  Rohr  kann  in  eine  Kugel  hineingesteckt  und  auf 
geeignete  Weise  befestigt  werden. 

Die  Construction  ist  nicht  nur  für  Mörser,  sondern  auch  für  andere  Geschütz- 
rohre verwendbar,  wenn  dieselben  in  vereinzelten  Stellungen  nur  mit  Erhöhung 
feuern  sollen.  In  diesem  Falle  ragt  das  Rohr  an  beiden  Enden  aus  der  Kugel 
hervor;  doch  bleibt  der  Kugelschlufs  unverändert.  Soll  das  Geschütz  oder  der 
Mörser  nur  mit  einer  ganz  bestimmten  Erhöhung  feuern,  so  kann  das  Mörser- 
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röhr  B  mit  der  Säule  C  fest  verbunden  sein,  oder  C  und  B  aus  einem  zusammen- 
hängenden Stück  bestehen  und  die  Kugel  oben  abgetlacht  werden,  soweit  die 
erforderliche  Widerstandsfähigkeit  gegen  die  feindlichen  Geschosse  dies  erlaubt. 

Soll  die  Einrichtung  auf  Schilfe  übertragen  werden,  so  unterstützt 
Grusun  (*  D.  R.  P.  Zusatz  Nr.  27281  vom  31.  August  1883)  die  Kugel 
nicht  durch  eine  feste  Säule,  sondern  er  läfst  die  Kugel  auf  einem  mit 
kreisförmigen  Bahnen  b  (Fig.  4  Taf.  30)  versehenen  Gufsstücke  D  rollen, 
welches  mit  seiner  unteren  sphärischen  Gleitfläche  auf  den  Kugeln  k 
drehbar  ist  und  mit  Hilfe  eines  Gewichtes  G  das  Geschütz  bei  geringen 
Schwankungen  des  Schiffes  in  der  richtigen  Lage  erhält.  Die  Kugeln  h 
befinden  sich  in  einer  entsprechenden  Bahn  des  Untertheiles  C,  in  welchem 
das  Gufsstück  D  in  Verbindung  mit  dem  Gewichte  G  hängt. 

Wird  das  Geschütz  nicht  benutzt,  so  wird  ein  Schieber  z  in  eine 
entsprechende  Oeffnung  des  Gewichtes  G  eingeschoben,  so  dafs  es  voll- 
kommen unbeweglich  ist. 

Die  wagerechte  Drehung  wird  durch  Stangen  e  bewirkt,  die  Er- 
höhung dagegen  mittels  Schnecke,  Zahnkranz  und  Handrad  d  verändert, 
wobei  sich  die  Kugel  mit  den  Bahnen  a  auf  der  Rollenkette  c  (vgl.  Fig.  3) 
bezieh,  den  Bahnen  b  dreht. 

Beim  Schusse  wird  das  Gewicht  G  in  Pendelschwingungen  versetzt, 
welche  die  Stelle  des  Rücklaufes  vertreten,  und  zu  diesem  Zwecke  ist 
im  Verdecke  A  genügender  Spielraum  vorhanden. 


Th.  Nordenfelt's  Kartätschgeschütz. 

Mit  Abbildungen  auf  Tafel  30. 

Unter  den  neueren  Kartätschgeschützen,  welche  zum  Schutze  der 
grofsen  Panzerschiffe  gegen  angreifende  Torpedoboote  jetzt  allgemein 
bei  den  Kriegsmarinen  eingeführt  werden,  fängt  das  Nordenfelfsche  Ge- 
schütz an,  eine  immer  gröfsere  Rolle  zu  spielen.  In  den  Patentschriften 
*D.  R.  P.  Kl.  72  Nr.  18836  vom  10.  Juni  1881  und*  Nr.  25956  vom 
20.  April  1883  ist  die  Einrichtung  derselben  ausführlich  mitgetheilt. 

3,  5  oder  7  Läufe  A  und  die  Schlösser  liegen  in  einem  Rahmen  F 
(Fig.  5  und  6  Taf.  30),  welcher  sich  ungefähr  in  der  Mitte  um  seine 
Schildzapfen  F;  drehen  kann,  die  in  einer  Gabel  liegen,  deren  unterer 
senkrechter  Zapfen  in  einem  Lager  nach  allen  Richtungen  hin  drehbar 
ist,  so  dafs  das  Geschütz  nach  allen  Seiten  hin  gerichtet  werden  kann. 
Dicht  hinter  den  Schildzapfen  sind  beide  Seitenwangen  des  Rahmens  F 
durch  einen  Quersteg  C  verbunden ,  in  welchen  die  Läufe  A  auf  ver- 
schiedene Weise  befestigt  werden ;  entweder  sind  dieselben  in  bekannter 
Weise  in  C  hineingeschraubt  und  dann  werden  ihre  vorderen  Enden, 
welche  oben  und  unten  abgeplattet  sind,  von  dem  mit  entsprechenden 
Oeffnungen  versehenen  Stege  Ä,  welcher  durch  Keile  f^  an  F  befestigt 
ist,  gehalten,  oder  die  Läufe  werden  lose  in  C  eingesetzt  und  von  dem 
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Gelenke  d  des  Schlofsdeckels  D,  welches  beim  Schlüsse  des  letzteren  in 
eine  Ausspannig  der  Läufe  eintritt,  festgehalten.  In  letzterem  Falle  ist  eine 
weitere  Befestigung  der  Läufe  in  dem  Stege  B  nicht  mehr  nothwendig. 
In  einiger  Entfernung  hinter  dem  Mittelstege  C  führt  sich  an  den 
beiden  Seitenwangen  des  Rahmens  F  der  Block  £";  er  trägt  an  seinem 
vorderen  Ende  die  Verschlufscylinder  G^  welche  die  vor  denselben  liegen- 
den Patronen  in  die  Läufe  A  schieben  und  den  unmittelbaren  Rückstofs 
beim  Abfeuern  der  Patronen  aufnehmen.  An  der  Aufsenseite  der  Ver- 
schlufscylinder G  sind  die  bekannten  Auszieher  angeordnet,  während  in 
denselben  die  Schlagfedern  J  nebst  den  Schlagbolzen  H  untergebracht 
werden,  welche  letzteren  an  ihren  durch  die  Rückwand  von  E  hindurch- 
tretenden Hinterenden  mit  Rasten  h  versehen  sind.  Die  Patronen  ge- 
langen vor  die  Verschlufscylinder,  wenn  dieselben  sich  in  zurückgezogener 
Stellung  befinden,  durch  Längsöffnungen  in  Deckel  />,  über  welchem  sich 
ein  Magazin  befindet,  worin  die  Patronen  in  der  Laufzahl  des  Geschützes 
entsprechenden  Reihen  über  einander  geschichtet  sind.  Damit  beim  Laden 
keine  Unregelmäfsigkeiten  vorkommen  können,  trägt  der  Block  E  an 
seiner  Vorderfläche  schräge  Ansätze  /,  welche  beim  Vor-  und  Zurück- 
bewegen des  Blockes  einen  Schieber  ilf ,  der  mit  ähnlichen  Ansätzen  m 
und  den  Verschlufscylindern  entsprechenden  Rinnen  versehen  ist,  quer 
zur  Laufrichtung  verschieben,  so  dafs  die  Rinnen  im  Schieber  M  bei  der 
Rückwärtsbewegung  der  Verschlufscylinder  G  sich  unter  die  Sehlitze  im 
Deckel  D  stellen  und  Patronen  aus  dem  Magazine  aufnehmen,  bei  der 
Vorwärtsbewegung  der  Verschlufscylinder  aber  diese  Patronen  hinter 
die  Läufe  befördern,  so  dafs  erstere  die  Patronen  dann  in  die  Läufe 
einführen  können.  In  L  sind  Oeffnungen  angebracht,  durch  welche  die 
abgeschossenen  Patronenhülsen  zu  Boden  fallen  können.  Am  hintersten 
Ende  des  Rahmens  liegt  der  Abzugschieber  iV,  welcher  sich  quer  zur 
Laufrichtung  hin  und  her  verschieben  kann,  von  einer  Feder  n,  nach 
links  gedrückt  wird  und  hinten  Abzugstollen  n  trägt,  die  sich  vor  die 
Rasten  h  der  Schlagbolzen  legen,  wenn  letztere  vermöge  schräger  Flächen 
die  Stollen  n  zuerst  nach  rechts  gedrückt  haben  und  dann  «,  von  der 
Feder  n^  getrieben,  wieder  nach  links  schnellt.  Block  E  und  Abzug- 
schieber N  werden  nun  durch  einen  doppelarmigen  Hebel  K  mit  ein- 
ander verbunden,  welcher  in  dem  an  dem  Gestelle  befestigten  Lager  f 
seinen  Drehpunkt  hat.  Dieser  Hebel  K  greift  mit  einer  an  seinem 
vorderen  Ende  angebrachten  Rolle  k  in  eine  Führungsnuth  e  auf  der 
unteren  Seite  des  Blockes  £",  während  das  hintere  Ende  von  K  zwischen 
zwei  Knaggen  nj  und  »13,  welche  auf  der  unteren  Seite  des  Abzug- 
schiebers N  angebracht  sind,  spielt.  Die  Kopfflächen  k^  und  /ij  des 
hinteren  und  vorderen  Hebelarmes  von  K  sind  nach  seinem  Drehpunkte 
abgerundet  und  bewegen  sich  in  entsprechend  gestalteten  Führungen  /i^ 
und  e^  des  Gestelles  bezieh,  des  Blockes  E^  so  dafs  der  beim  Abfeuern 
der  Schüsse   auf  die  Verschlufscylinder  ausgeübte  Rückstofs  durch  den 
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Block  E  und  den  Hebel  K  unmittelbar  auf  das  Gestell  übertragen  wird. 
Der  Hebel  K  ist  mit  dem  recbts  seitwärts  am  Geschütze  vorstehenden 
Handhebel  T,  dessen  Drehbolzen  von  dem  hohlen  Drehzapfen  des  Hebels  Ä" 
umfafst  wird,  verbunden. 

Um  nun  eine  Streuung  der  Geschosse  bewirken  zu  können,  ist  der 
Handhebel  T  an  seinem  hinteren  Ende  mit  einem  Daumen  versehen, 
welcher  in  eine  an  der  Laffete  0  des  Geschützes  stellbar  befestigte  Gabel  Q 
eingreift.  Bei  der  Handhabung  des  Hebels  T  durch  Vor-  und  Zurück- 
bewegung desselben  wird  also  das  Gestell  F,  welches  in  Trapezfülirungen 
mit  0  verbunden  ist,  in  bestimmten  Winkeln  um  seine  lothrechten  Dreh- 
zapfen herumgeführt. 

Die  Handhabung  des  Geschützes  ist  demnach  folgende:  Beim  Zu- 
rückbewegen des  Hebels  T  werden  der  Block  E  und  die  Verschlufs- 
cylinder  G  mittels  des  Hebels  K  zurückgezogen.  Im  letzten  Augenblicke 
springen  die  Abzugstollen  n  vor  die  Rasten  A  der  Schlagbolzen  und  halten 
diese  fest.  Gleichzeitig  ist  aber  der  Schieber  M  zur  Seite  geschoben 
worden  und  hat  aus  dem  Magazine  durch  die  OefTnungen  im  Deckel  D 
frische  Patronen  aufgenommen.  Dreht  man  nun  T  nach  vorn,  so  wird 
zuerst  der  Schieber  M  wieder  nach  der  anderen  Seite  geschoben,  wo- 
durch die  eben  aufgenommenen  frischen  Patronen  hinter  die  Läufe  zu 
liegen  kommen.  Nun  führt  die  Rolle  k  des  Hebels  K  den  Block  E  nach 
vorn,  wodurch  die  Verschlufscylinder  die  Patronen  in  die  Läufe  schieben, 
die  Schlagbolzen  unter  Anspannung  der  Schlagfedern  dagegen  von  n 
zurückgehalten  werden.  Im  letzten  Augenblicke  der  Hebelbewegung 
stöfst  der  Hebel  K  den  Abzughebel  N  zur  Seite  und  löst  dadurch  nach 
einander,  in  Folge  der  verschiedenen  Längen  der  Abzugstollen  n,  die 
Schlagbolzen  aus,  welche  dann  vorschnellen  und  die  Patronen  entzünden. 
Gleichzeitig  findet  aber  eine  geringe  wagei-echte  Verdrehung  des  Ge- 
stelles F  statt,  so  dafs  die  einzelnen  Schüsse  in  verschiedenen  Seiten- 
richtungen abgefeuert  werden.  Das  Kugelgelenk  P  ist  mit  der  Richt- 
schraube verbunden. 

Fig.  7  Taf.  30  zeigt  nach  Engineering,  1883  Bd.  35  S.  51  die  Laflfet- 
tirung  eines  solchen  Geschützes.  Der  Rahmen  F,  in  welchem  die  Läufe  A 
gelagert  sind,  dreht  sich  mit  den  Schildzapfen  F^  in  der  Gabel  i?,  welche 
mittels  einer  Haube  das  an  irgend  einer  Stelle  des  Schiffes  angebrachte 
Tragstück  S  umfafst  und  von  einem  Mittelbolzen  geführt  wird.  An  dem 
Tragstücke  S  ist  ein  Schneckenradkranz  befestigt,  in  welchen  die  in 
einem  Arme  der  Haube  gelagerte  Schraube  mit  Handrad  eingreift;  durch 
Drehen  des  letzteren  kann  dem  Geschütze  jede  Seitenrichtung  gegeben 
werden.  In  dem  Arme,  welcher  die  Schneckenwelle  trägt,  ist  auch  die 
doppelte  Richtschraube  mit  Handrad  gelagert,  so  dafs  hierdurch  den 
Läufen  in  jeder  Lage  die  Höhenrichtung  gegeben  werden  kann.  In  der 
Skizze  bedeuten  ferner:  V  das  Visir,  W  das  Korn  und  U  den  Magazin- 
kasten, aus  welchem  die  Patronen  hinter  die  Läufe  fallen. 
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Im  J.  1880  entschied  sich  die  englische  Admiralität  zur  Annahme  der  Norden- 
feWächen  Kartätschgeschütze  für  ihre  Flotte  auf  Grund  von  Versuchen,  welche 
dargethan  hatten,  dai's  gehärtete  Stahlgeschosse  des  Geschützes  unter  dem  Auf- 
treffwinkel von  450  auf  eine  Entfernung  von  ungefähr  270m  die  Wände  eines 
Torpedobootes  saramt  dessen  Kessel  durchschlugen.  Ein  Durchschlagen  der 
Bootswände  und  Einbeulen  der  Kesselwand  fand  selbst  bei  einem  Auftreffwinkel 
von  100  statt.  In  Bezug  auf  die  Treffsicherheit  wurde  gefunden,  dafs  bei  lang- 
samem Feuern  auf  eine  Entfernung  von  etwa  270m  eine  mittlere  Abweichung 
von  14cm  bei  40  Schüssen  stattfand,  wähi-end  für  96  Schüsse  bei  Schnellfeuer 
die. mittlere  Abweichung  46cm  betrug.  Die  Feuerschnelligkeit  stellte  sich  auf 
108  Schüsse  in  30  Secunden.  Bei  einem  Probeschiefsen  auf  eine  ein  Torpedo- 
boot darstellende  Sclieibe,  welche  sich  während  105  Secunden  von  450m  auf 
90m  dem  Geschütze  näherte,  erzielte  man  115  Treffer  unter  135  Schüssen,  was 
65  Treffer  in  der  Minute  ausmacht.  Bei  einem  anderen  Versuche  bewegte  sich 
das  Schiff  mit  dem  Geschütze  gegen  die  Scheibe  hin  und  durchlief  640m  in 
139  Secunden;  dabei  trafen  von  852  Schüssen  110,  was  selbst  bei  dieser  grofsen 
Geschwindigkeit  48  Treffer  in  der  Minute  ausmacht.  Während  das  Schiff  mit 
einer  minutlichen  Geschwindigkeit  von  525m  (entspr.  17  Knoten  in  der  Stunde) 
180m  an  der  Scheibe  vorbeifuhr,  wurden  nochmals  232  Schüsse  in  22  Secunden 
abgefeuert,  wovon  38  die  Scheibe  trafen. 

Ebenso  günstige  Erfolge  ergaben  die  Norden  feit' sehen  Geschütze  beim  Ge- 
brauche im  Ernstfalle.  Vor  Alexandrien  vertrieben  z.  B.  diese  Geschütze  die 
.4ra6i'schen  Kanoniere,  welche  ihre  Geschütze  i^it  unglaublicher  Fertigkeit  be- 
dienten, in  kurzer  Zeit  aus  den  Kasematten. 


Hänschke's  Gypsbrennofen. 

Mit  Abbildungen  auf  Tafel  'M. 
Der  von  Hänschke  und  Comp,  in  Schlesisch-Haugsdorf  bei  Lauban 
("D.  R.  P.  Kl.  80  Nr.  28  874  vom  10.  April  1884)  angegebene  Gyps- 
brennofen zeichnet  sich  dadurch  aus,  dafs  die  zur  Aufnahme  des  zu 
brennenden  Gypses  bestimmten  Kammern  schmale  lothrechte  Schlitze 
bilden,  w^elche  von  beiden  Seiten  erw^ärmt  werden. 

Von  dem  Roste  a  (Fig.  1  bis  4  Taf.  31)  jeder  Feuerung  A  aus  strömen 
die  Feuergase  in  einen  mittleren  Kanal  ft,  aufserdem  aber  gleichzeitig 
in  zw^ei  sich  vom  Roste  aus  seitlich  abzw^eigende ,  mit  b  parallele  und 
in  derselben  Höhe  liegende  Kanäle  c  und  e.  Jeder  der  drei  Kanäle  fr, 
c  und  e  wird  nun  in  lothrecht  über  einander  gelegten  Zickzackzügen 
fortgeleitet  und  in  den  Sammelkanal  d  geführt,  von  wo  aus  die  Feuer- 
gase durch  die  absteigenden  Kanäle  s  in  den  Sohlkanal  f  und  durch 
diesen  zum  Schornsteine  ziehen.  Von  dem  einen  Ende  des  Ofens  zum 
anderen  sind  zwischen  die  benachbarten  Züge  c,  b  und  e  die  schmalen 
Kammern  g  eingeschaltet;  auch  zwischen  den  Zügen  c  und  e  zweier  be- 
nachbarten Feuerungen  befindet  sich  eine  derartige  Kammer.  Die  Decke 
der  Kammer  g  wird  ziemlich  der  ganzen  Länge  nach  durch  den  Deckel  h 
geschlossen,  nach  dessen  Wegnahme  das  zu  brennende  Material  ein- 
gefüllt wird.  Um  letzteres  nach  Beendigung  des  Brennens  heraus- 
zunehmen, wird  die  an  der  Hinterseite  des  Ofens  befindliche  OefFnung, 
welche  durch  eine  Thür  i  geschlossen  wird,  benutzt. 
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Ofen  zur  Verkohlung  von  Torf. 

Mit  Abbildungen  auf  Tafel  31. 

Zur  vollständigen  Ausnutzung  der  bei  der  Verkohlung  von  Torf 
sich  bildenden  Destillationsproducte  verwendet  H.  Angerslein  in  Schalke 
C^^D.  R.  P.  Kl.  10  Nr.  28512  vom  29.  August  1883)  senkrechte  Retorten, 
welche  durch  die  Verkohlungsgase  aus  Nebenretorten  geheizt  werden. 
Wie  aus  Fig.  9  und  10  Taf.  31  zu  entnehmen,  wird  das  ganze  Ofen- 
system aus  zwei  Reihen  mit  einander  vereinigter,  aus  feuerfestem  Materiale 
hergestellter  Retorten  oder  Schachtöfen  gebildet,  welche  einen  oberen 
A'erkohlungsraum  -4  und  einen  unteren  Kühlraum  k  besitzen.  Der  Ver- 
kohlungsraum  ist  mit  Wandkanälen  a  umzogen,  in  welchen  die  aus  den 
benachbarten  Oefen  hergeleiteten  Verkohlungsgase  unter  Zutritt  von  in 
Wandkanälen  des  Kühlraumes  k  erwärmter  Luft  verbrennen. 

Die  Torfkokes  stürzen  nach  Oeffnen  des  Schiebers  zwischen  Kam- 
mer A  und  Kühlraum  k  in  diesen  und  werden  durch  Wasserdampf  ab- 
gelöscht, dessen  Zuführung  durch  eine  besondere  Rohrleitung  w  von  der 
Voi'derwand  aus  geschieht. 

Die  Zuführung  der  Verkohlungsgase  aus  A  nach  den  Kanälen  a  des 
Nebenofens  geschieht  entweder  mittels  der  eisernen  Rohre  fc,  oder  durch 
den  Kanal  C  zunächst  nach  der  Condensation  und  von  hier  aus  zurück 
mittels  der  Kanäle  r,  t  und  i-.  Immer  treten  die  Gase  in  den  senkrechten 
Kanal  c  und  verzweigen  sich  von  demselben  durch  Schlitze  in  die  Wand- 
kanäle a  zur  Verbrennung. 

Die  bei  l  eintretende  atmosphärische  Luft  geht  durch  Kanäle  m  unter 
dem  Kühlraume  und  die  um  den  Kühlraum  liegenden  Kanäle  n,  steigt 
dann  durch  0  in  die  Kanäle  p  und  geht  von  hier  aus  durch  die  zeitlichen 
Schlitze  s  nach  c  zur  Verbrennung  der  Verkohlungsgase.  Die  Verbren- 
nungsgase gehen  durch  wagerechte  Oetfnungen  e  in  den  senkrechten 
Rauchkanal  f  und  von  da  durch  den  Fuchs  g  in  den  Hauptkanal  /«,  von 
letzterem  aus  entweder  zur  Condensation,  oder  unmittelbar  zur  Esse. 
Die  Regelung  des  Zutrittes  von  Luft  und  Destillationsgasen  geschieht 
durch  allmähliche  Abnahme  bezieh.  Zunahme  der  Schlitze  für  Zuleitung 
oder  Ableitung,  sowie  durch  regelbaren  Druck  mit  Zuhilfenahme  eines 
Gebläses.  Sobald  der  Prozefs  im  Gange  ist,  arbeitet  das  Ofensystem 
ununterbrochen-  Füllung  und  Entleerung  von  A  folgen  sich  nach  Mals- 
gabe des  Fertigwerdens.  Die  Gase  sämmtlicher  in  der  Verkohlung  be- 
griflenen  Oefen  werden  nach  Durchstreichuug  der  Condensation  den 
Verbrennungskauälen  nach  Bedürfnifs  zugeführt. 
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Apparate  zur  Gewinnung  von  Ammoniak. 

Mit  Abbildungen  auf  Tafel  31. 

J.  Duncan  in  Benmore  ('"D.  R.  P.  Kl.  75  Nr.  28436  vom  9.  August 
1883)  will  zur  Gewinnung  von  Ammoniak  aus  Kanalwasser  ^  Abwasser 
von  Zuckerfabriken  u.  dgl.  diese  Flüssigkeiten  im  luftverdünnten  Räume, 
also  bei  niederer  Temperatur  zum  Sieden  bringen.  Dabei  soll  die  Luft- 
leere in  Verbindung  mit  dem  atmosphärischen  Drucke  zum  Durchführen 
der  zu  verarbeitenden  Flüssigkeiten  durch  die  Ammoniakentwickelungs- 
apparate  nutzbar  gemacht  werden.  Zu  diesem  Behufe  soll  der  Kolben 
in  einem  Cjdinder  mit  Schiebersteuerung,  wie  dieselbe  bei  Dampf- 
maschinen angewendet  ist,  durch  die  zutretende  Flüssigkeit,  welche 
sehliefslich  in  den  Ammoniakentwickeier  eintritt,  auf-  und  abbewegt 
und  dadurch  eine  Welle  und  von  dieser  die  Pumpe  zum  Abziehen  der 
Flüssigkeit  aus  dem  Entwickelunos2;efäfs  in  Gang  gesetzt  werden.  Als 
durch  die  Flüssigkeit  betriebener  Motor  ist  auch  eine  Turbine  in  Vor- 
schlag gebracht. 

Besteht  die  Anlage  zur  Entwickelung  von  Ammoniak  aus  einer 
Reihe  von  Entwickelungsgefäfsen  und  erscheinen  die  aus  der  Flüssig- 
keit sich  entwickelnden  Dämpfe  zu  stark  mit  Ammoniak  gesättigt,  so 
ist  es  für  den  wirksamen  Betrieb  nothwendig,  diesen  Dämpfen  von  Zeit 
zu  Zeit  Ammoniak  zu  entziehen.  Versuche  sollen  ergeben  haben,  dafs 
in  einer  Luftleere,  welche  Wasser  bei  etwa  21^  zum  Sieden  bringt,  der 
Dampf  nur  mit  Schwierigkeit  mehr  als  ^j^qq  seines  Gewichtes  an  Am- 
moniak aus  der  Flüssigkeit  aufnimmt,  wenn  diese  etwa  nur  0^,5  davon 
in  10'  enthält.  Es  ist  also  räthlich,  die  Dämpfe  da,  wo  sie  den  an- 
gezeigten Sättigungsgrad  erreichen,  von  dem  Ammoniak  zu  entlasten  und 
mit  der  ursprünglichen  Wirkungsfähigkeit  \Aieder  in  den  Apparat  zu- 
rückzuschicken, wodurch  man  die  zur  vollen  Gewinnung  benöthigte 
Menge  Dampf  ganz  beträchtlich  vermindert.  Man  erreicht  dies  einfach 
so,  dafs  man  die  ammoniaksatten  Dämpfe  mit  Säuren  oder  anderen  Am- 
moniak bindenden  Substanzen,  z.  B.  Schwefelsäure,  in  Berührung  bringt. 

H.  Wellstein  in  Bamberg  (*D.  R.  P.  Kl.  75  Nr.  28762  vom  21.  Decbr. 
1883)  legt  zur  Gexdnnung  von  Ammoniak  aus  Ga»gemengen^  z.  B.  Leucht- 
gas, den  unteren  umgebogenen  Theil  des  Rohres  h  (Fig.  5  Taf.  31)  und 
den  Pulsometer  P  in  einen  Feuerungskanal,  damit  diese  Theile  durch 
abgehende  Wärme  erhitzt  werden.  Bei  o  tritt  das  Gasgemenge  in  den 
Cylinder  C  ein  und  verläfst  denselben  wieder  bei  6;  beide  Stutzen  ent- 
halten Rückschlagsventile.  Die  zur  Bindung  des  Ammoniaks  bestimmte 
verdünnte  Schwefelsäure  tritt  aus  der  Pfanne  F  durch  das  Rohr  k  in 
den  Cylinder  C  und  spritzt  als  feiner  Strahl  gegen  den  Cylinderdeckel. 
Hat  sich  am  Boden  des  Cylinders  C  eine  gröfsere  Menge  Flüssigkeit  ge- 
sammelt, so  hebt  dieselbe  das  Ventil  v  im  Rohre  tu  und  fliefst  in  den 
Pulsometer  /*,   wo   dieselbe   erwärmt   wird.     Durch    die   hierdurch   ein- 
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tretende  Dampfspannung,  welche  gleichzeitig  eine  Schliefsung  des  Ven- 
tiles  V  veranlafst,  wird  nun  die  Flüssigkeit  aus  dem  Pulsometer  P  durch 
das  Rohr  ^  wieder  in  die  Pfanne  F  hinauf  gedrückt,  von  wo  aus  die 
Flüssigkeit  wiederum  durch  das  Rohr  h  in  den  Cylinder  C  tritt,  um  von 
Neuem  Ammoniak  aus  dem  durchströmenden  Gasgemenge  zu  absorbiren. 
Da  das  Rohr  g  mit  einem  Rückschlagventile  versehen  ist,  so  saugt  der 
Pulsometer,  sobald  in  demselben  durch  die  aus  dem  Gründer  C  ein- 
tretende kältere  Flüssigkeit  die  entstandenen  Dämpfe  verflüssigt  werden 
und  hierdurch  eine  Luftleere  in  demselben  entsteht,  die  Flüssigkeit  aus 
dem  Gylinder  selbstthätig  an.  Der  Kreislauf  wiederholt  sich  so  lange, 
bis  die  saure  Flüssigkeit  der  einen  Pfanne  mit  Ammoniak  gesättigt  ist. 
Sobald  dies  geschehen,  wird  die  Verbindung  dieser  Pfanne  mit  dem 
Gylinder  C  und  dem  Pulsometer  P  untex-brochen  und  eine  andere  Pfanne 
eingeschaltet. 

Apparat  zur  Verkohlung  von  Knochen. 

Mit  Abbildungen  auf  Tafel  31. 

A.  Zmllinger  in  Wien  (*D.R.P. Kl.  10  Nr.  28 613  vom  11.  Oktober  1883) 
will  zum  Verkohlen  der  Knochen  mit  überhitztem  Wasserdampfe  unter 
Gewinnung  der  Nebenproducte  einen  grofsen  eisernen,  mit  Isolirmasse 
umgebenen  Behälter  Ä  (Fig.  6  und  7  Taf.  31)  mit  den  Knochen  füllen, 
während  durch  Rohr  b  überhitzter  Wasserdampf  zugeführt  wird.  Die 
entwickelten  Dämpfe  entweichen  durch  die  Kühlschlange  D  nach  eisernen 
Waschgeföfsen  E  (von  welchen  in  Fig.  7  nur  ein  Stück  gezeichnet  ist) 
zum  Gasreiniger  F. 

Zur  Wiederbelebung  des  Spodiums  in  den  Zuckerfabriken  läfst  man 
Dampf  von  2^^  aus  einem  Kessel  in  einen  starken  gufseisernen  Ueber- 
hitzer  treten.  Die  dem  direkten  Feuer  ausgesetzten  Gufsröhren  werden 
vor  dem  Durchbrennen  dadurch  geschützt,  dafs  man  dieselben  vor  der 
Zusammenstellung  des  Apparates  mehrere  Male  mit  einer  aus  2  Th. 
Lehm  und  1  Th.  Kieseiguhr  bestehenden  Mischung,  welche  in  sehr 
dünnem,  wässerigem  Syrupe  aufgeschwemmt  sind,  bestreicht.  Es  ent- 
steht hierdurch  ein  dünner  Ueberzug,  welcher  sehr  fest  haftet  und  das 
Rohr  A'on  aufsen  gegen  die  Flammen  schützt.  Die  Innenseite  des  Rohr- 
svstemes  soll  im  Laufe  der  Zeit  von  einer  sehr  fest  anlieaenden  Schicht 
von  krystallisirtem  Eisenoxyde  überzogen  werden,  wodurch  jede  weitere 
Zerstörung  des  Eisens  verhindert  wird. 

Sobald  der  Knochendämpfer  oder  Filter  Ä  mit  Knochen  oder  ge- 
brauchtem Spodium  gefüllt  und  dampfdicht  geschlossen  sind,  wird  der 
untere  oder  obere  Hahn  e  bezieh.  A,  je  nachdem  der  Dampf  von  unten 
oder  von  oben  eingeführt  werden  soll,  und  das  Dampfventil  des  Kessels 
geötTnet;  der  Dampf  strömt  durch  die  dunkelroth  glühenden  Röhren, 
wird  daselbst  überhitzt  und  erlangt  so  die  zum  Verkohlen  erforderliche 
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Temperatur  von  525  bis  8000.  Rohe  Kohlen  werden  in  etwa  5  Stunden 
verkohlt^  das  Beleben  des  gebrauchten  Spodiums  erfordert  etwa  2,5 
Stunden,  wenn  em  Kessel  davon  etwa  1^,5  enthält.  Die  entwickelten 
Gase  entweichen  durch  die  Rohrleitung,  m  und  t. 


Leplay's  Verfahren  zur  Herstellung  von  Barium-  und 
Strontiumhydrat. 

Mit  Abbildung  auf  Tafel  31. 

H.  Leplay  in  Paris  ("■  D.  R.  P.  Kl.  75  Nr.  28  757  vom  13.  Oktober 
1883)  will  zur  Herstellung  der  Hydrate  des  Bariums  und  Strontiums 
Wasserdampf,  welcher  höher  erhitzt  ist,  als  der  Schmelzpunkt  der 
Hydrate  liegt,  durch  Barium-  oder  Strontiumcarbouat  leiten,  so  dafs  die 
gebildeten  Hydrate  sofort  ablaufen. 

Man  füllt  die  eiserneu  Töpfe  E  (Fig.  8  Taf.  31)  mit  in  Formen 
geprefstem  Barium-  oder  Strontiumcarbouat  und  feuert  dann  den  Ofen  C 
an,  bis  die  zur  Dampfüberhitzung  bestimmten  Rohre  d  rothglühend  ge- 
worden und  selbst  die  Töpfe  E  zur  schwachen  Rothglut  gebracht  sind. 
Man  bringt  nun  eines  der  Gefäfse  E  in  geeigneter  Weise  zu  der  oberen 
Oeffnuug  der  Retorte  A^  läfst  es  bis  auf  den  Boden  derselben  herab 
und  löst  mittels  Kette  den  beweglichen  Boden  des  Gefäfses  E  und  zieht 
es  wieder  herauf,  so  dafs  sein  Inhalt  zurückbleibt.  Sobald  in  dieser 
Weise  die  Retorte  A  genügend  beschickt  ist,  schliefst  man  die  Oeffnuug  H 
mit  ihrem  Deckel  und  läfst  Dampf  in  die  Heizrohre  d  treten,  welcher 
überhitzt  nach  der  Kammer  B  strömt.  Zur  Erkennung  der  erforder- 
lichen Temperatur  ist  hier  ein  schmiedeisernes  Rohr  t  eingesetzt,  Avelches 
mit  Barium-  oder  Strontiumhydrat  gefüllt  ist.  Der  überhitzte  Dampf 
tritt  in  die  von  Heizkanälen  c  eingeschlossene  Retorte  A  und  erhitzt  das 
hier  lagernde  Carbonat  bis  zur  Zersetzung  und  zur  Bildung  von  Hydrat, 
welches  sofort  in  Flufs  geräth  und  durch  die  Oeffnungen  n  in  die  Kammer 
ß  fliefst.  Dieses  geschmolzene  Hydrat  führt  eine  gewisse  Menge  un- 
zersetztes  Carbonat  mit  sich,  welches  auf  der  geschmolzenen  Hydrat- 
schicht schwimmt.  Wenn  mau  darauf  achtet,  die  Kammer  B  zu  ^j^  zu 
füllen,  was  mit  Hilfe  in  der  Wand  angebrachter  Schaulöcher  leicht  zu  be- 
werkstelligen ist,  so  vollendet  der  durch  B  streichende  überhitzte  Dampf 
die  Ueberftihrung  des  vorhandenen  Carbonates  in  geschmolzenes  Hydrat. 
Ist  die  Kammer  B  vollständig  mit  geschmolzenem  Hydrate  angefüllt,  so 
entfernt  man  den  Zapfen,  welcher  die  Oeffnuug  s  verschliefst,  und  läfst 
das  geschmolzene  Hydrat  in  eiserne  Formen  auslaufen.  Inzwischen  sind 
die  mit  zusammengeballtem  Carbonate  wieder  gefüllten  Gefäfse  E  so 
warm  geworden,  dafs  sie  nach  Bedürfnifs  der  Retorte  A^  welche  ohne 
Unterbrechung  im  Betriebe  sein  mufs,  aber  nur  mit  Unterbrechungen 
aus    den    Gefäfsen   E  beschickt    werden    kann,    das    Carbonat    liefern 
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können.  —  Die  erhaltenen  Verbindungen  sollen  namentlich  zur  Gewinnung 
von  Zucker  verwendet  werden. 

Nach  dem  Zusatzpatente  ""'  Nr.  29153  vom  13.  Januar  1884  hat  Leplay 
gefunden,  dafs  die  betreffenden  Carbouate,  mit  30  bis  40  Proc.  Wasser 
gemengt,  zu  Kugeln  oder  hohlen  Cylindern  geformt  werden  müssen,  welche 
in  geschlossenen  Gefäfsen  plötzlich  der  Rothglühhitze  ausgesetzt  werden, 
da  sie  beim  langsamen  Trocknen  vs-ieder  aus  einander  fallen.  Dasselbe 
ist  aber  auch  der  Fall,  wenn  die  auf  schwache  Rothglut  erhitzten  Cjlinder 
einem  unter  llO*^*  heifsen  Dampfstrome  ausgesetzt  werden,  so  dafs  mau 
die  Temperatur  der  erhitzten  Stücke  immer  über  110^  halten  mufs.  Es 
hat  sich  ferner  gezeigt,  dafs  die  geschmolzenen  Hydrate  etwa  25  Proc. 
Carbonate  lösen  können,  ohne  dafs  das  Ausfliefsen  gehemmt  wird.  Die 
Zersetzungstemperatur  der  Carbonate  liegt  der  Schmelztemperatur  des 
Gufseisens  nahe. 

Die  Trennung  des  in  geschmolzenem  Zustande  befindlichen  Barium- 
oder Strontiumhjdrates  von  dem  nicht  zersetzten  Carbonate  kann  da- 
durch erleichtert  werden,  dafs  man  dem  Carbonate  eine  gewisse  Menge 
kaustisches  Kali  oder  Natron  beifügt.  Zu  diesem  Zwecke  setzt  man 
dem  Wasser,  welches  zur  Herstellung  der  Formstücke  dient,  Aetzkali 
oder  Aetznatron  zu.  Fügt  man  statt  dessen  Alkalicarbonate  hinzu,  so 
wei'den  diese  ebenfalls  in  Hydrate  verwandelt.  Dieses  Verfahren  kann 
gleichzeitig  zur  Darstellung  von  Kalium-  und  NatriumJnjdrat  dienen,  indem 
man  das  Gemenge  der  geschmolzenen  Hydrate  mit  Wasser  auslaugt  und 
dabei  hinlänglich  eoncentrirte  Aetzkali-  oder  Aetznatronlaugen  erhält, 
in  welchen  Aetzbaryt  oder  Aetzstrontiau  fast  unlöslich  sind.  —  Der  neuere 
Apparat  ist  in  der  Anordnung  der  Retorte  .4  und  Kammer  B  vereinfacht. 


Versuche  über  das  Verhalten  verschiedener  Eisenoxyd- 
beizen gegenüber  der  Seide. 

• 

Die  in  der  Schwarzfärberei  der  Seide  angewendete  Eisenoxydbeize, 
sogen.  Eisennitrosulfal  oder  salpelersaures  Eisen  ^  nicht  zu  verwechseln 
mit  dem  salpetersauren  Eisen ^  welches  auf  Baumwolle  verwendet  und 
durch  Sättigung  von  Salpetersäure  mit  metallischem  Eisen  erhalten 
wird,  stellt  man  bekanntlich  durch  Oxydation  von  Eisenvitriol  mit 
Salpetersäure  in  Gegenwart  von  Schwefelsäure  her.  Die  Arbeit  soll 
dabei  derart  geleitet  werden,  dafs  die  Salpetersäure  nur  zur  Umwand- 
lung von  FeO  in  Fe.,03  dient  und  nicht  als  solche,  d.  h.  Eisenoxyd 
sättigend,  in  der  Beize  bleibt.  Andererseits  soll  die  Oxydation  eine 
vollständige  sein  und  das  gebil'dete  Sesquioxyd  als  mehr  oder  weniger 
basisches  Sulfat  sich  vortinden.  Da  nun  in  den  praktisch  verwendeten 
Eisenoxydbeizen  sich  oft  ein  mehr  oder  minder  grofser  Gehalt  an  Salpeter- 
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säure  und  Eisenoxydul  vortindef,  so  haben  es  L.  Liechti  und  W.  Suida 
nach  den  Miltlieilungen  des  Technologischen  Geicerbemuseums  in  W-ien^ 
Fachzeitschrift  für  die  chemische  Seite  der  Textilindustrie^  1884  S.  55  untev- 
nommen,  derartige  Präparate  in  Bezug  auf  ihre  Dissociationsfähigkeit 
an  und  für  sich    sowie   in  Gegenwart   von  Seide   zu   untersuchen. 

Die  Verfasser  stelhen  vorerst  als  Typen  folgende  Eisenbeizen  dar: 
1)  Fe2(S04)2,gOH  von  300  B.,  2)'  Fe2(S04)2(N03)OH  von  30,5»  B.  und 
3)  Fe2(S04>2(OH}.2  von  31^^  B.  Durch  Einlegen  einer  gewogenen  Menge 
Seide  in  diese  Lösungen,  Waschen,  Trocknen,  Einäschern  und  Bestim- 
mung des  Eisens  in  der  Asche  wurden  die  Mengen  Eisenoxyd  festgestellt, 
welche  sich  durch  Dissociation  auf  jener  thierischen  Faser  iixirt  hatten. 
Die  Beize  3  liefert  hierbei  das  günstigste  Ergebnifs  und  gibt  an  die 
Seidenfaser  12  Proc.  Eisenoxyd  ab  im  Vergleiche  zu  8  Proc,  welche 
aus  der  Beize  1  absorbirt  werden.  Es  ist  dies  bei  der  grofsen  Neigung 
dieser  Verbindung,  in  noch  basischere  Salze  zu  zerfallen,  vorauszusehen 
und  steht  ihrer  praktischen  Anwendung  nur  ihre  zu  geringe  Haltbarkeit 
entgegen.  Hingegen  verhält  sich  merkwürdigerweise  selbst  die  Beize  2 
fast  ebenso  günstig  wie  Beize  3  und  läfst  3  Proc.  Eisenoxyd  mehr  auf 
der  Seidenfaser  fixiren  als  die  Beize  1,  obgleich  die  Basicität  der  Beize  3 
eine  gröfsere  ist.  Nur  wiederholte  praktische  Versuche  können  jedoch 
darüber  entscheiden,  ob  diese  probeweise,  nur  durch  einen  Versuch  ab- 
geleitete Thatsache  von  praktischer  Bedeutung  ist  und  ob  den  Seiden- 
färbern die  Beize  Fe2(S04)2(N03)OH  zu  empfehlen  ist. 

Die  meisten  von  Liechti  und  Suida  untersuchten  Eisenoxydbeizen 
entsprachen  der  Formel  Fe2(S04)2,50H  mit  einem  mitunter  bedeutenden 
Gehalte  an  Salpetersäure  und  waren  somit  weit  saurer  als  die  Beize  1. 
Die  letztere,  wenn  sorgfältig  dargestellt,  liefert  übrigens  gute  Erfolge. 
Eine  anerkannt  vortreffliche  Crefelder  Eisenbeize  zeigte  bei  der  Analyse 
folgende  Zusammensetzung:  Gesammt  -  Eisen  =  11,5  Proc. ,  Eisen  als 
Oxydul  =  0,5  Proc,  Schwefelsäure  (SO4)  =  27,2  Proc,  woraus  sich  die 
Formel  Fe2(S04)2,7  ableiten  würde.  Jedenfalls  darf  eine  gute  Eisen- 
beize weder  neutral,  noch  so  basisch  sein  wie  die  Beize  3.  Uoyret 
empfiehlt  in  seinem  Werke  über  Seidenfarberei  die  Beize  1 5  Liechti  und 
Suida  schliefsen  sich  ihm  an. 

Was  nun  den  Einflufs  des  Eisenoxyduls  in  den  Eisenbeizen  an- 
belangt, so  stellen  die  Verfasser  fest,  dafs,  je  gröfser  der  Eisenoxydul- 
gehalt, desto  geringer  die  Dissociationsfähigkeit  jener  Beizen  beim  Ver- 
dünnen mit  Wasser  ist.  Läfst  ein  von  Oxydul  freies  Ferrisulfat  bei 
starkem  Verdünnen  z.  B.  30  Proc.  Eisenoxyd  ausscheiden,  so  gibt  ein 
Oxydul  haltiges  Ferrisulfat,  zu  dessen  Darstellung  30  Proc.  weniger 
Salpetersäure  verwendet  wurden,  zur  Ausscheidung  von  nur  21  Proc 
Eisenoxyd  Veranlassung.  Merkwürdigerweise  finden  nun  aber  Liechti 
und  Suida ^  dafs  die  durch  Gegenwart  der  Seidenfaser  hervoi-gerufene 
Dissociation  dieselbe  ist  für  die  Eisenoxydul   haltigen  Eisenbeizen,   wie 
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für  die  davon  freien.  In  der  Hauptrichtung,  d.  h.  in  Hinsiclit  auf  in- 
dustrielle Verwendung,  würden  demnach  die  unvollständig  oxydirten 
Eisenbeizen  keinen  Nachtheil  mit  sich  bringen.  Es  liegt  hierin  ein 
gewisser  Widerspruch,  der  jedenfalls  durch  neue  Versuche  noch  zu 
lösen  ist,  ehe  die  Oxydul  haltigen  Beizen  ganz  zu  verwerfen  sind.  Bis 
jetzt  flöfsen  die  Dissociationsversuche,  in  blofser  Gegenwart  von  Wasser 
vorgenommen,  Liechti  und  Suida  gröfseres  Vertrauen  ein  und  rathen  sie 
deshalb  zum  Gebrauche  von  Oxydul  freier  Beizen.  Eine  wenn  nöthig 
angesäuerte,  sehr  verdünnte  Lösung  der  Eisenbeize  soll  mit  rotheni  Blut- 
laugensalze keinen  Niederschlag  geben.  S. 


VorscUäge  für  die  Construction  von  Magazin-  und  Repetirgewehren. 

(Patentklasse  72.     Fortsetzung  des  Berichtes  Bd.  251  S.  185.) 

Die  Frage,  ob  und  welche  Mehrlader  bei  den  stehenden  Heeren  eingeführt 
werden  sollen,  ist  noch  immer  nicht  entschieden.  Es  hat  sich  aus  diesem 
Grunde  auch  noch  keine  Abnahme  der  Mehrlader  betretfenden  Erfindungen  be- 
merkbar gemacht.  Im  Anschlüsse  an  die  frühei-e  Mittheilung  seien  noch  folgende 
neuere  Verbesserungen  alter  Systeme  sowie  neue  Vorschläge  nachgetragen. 

Eng.  Stutzer  in  London  (*D".  R.  P.  Nr.  27098  vom  14.  Juni  1883)  ändert  die 
bekannten  anhängbaren  Patronenkasten  in  der  Weise  ab,  dafs  er  die  einzelnen 
kurzen  Hülsen,  welche  die  Patronen  aufnehmen,  unabhängig  von  einander  mit 
Spielraum  in  einen  Rahmen  hängt,  welcher  auf  irgend  eine  Weise  links  am 
Gewehrschafte  leicht  abnehmbar  befestigt  wird.  In  Folge  dessen  können  diese 
Hülsen  bezieh,  die  Patronen,  wenn  der  Rahmen  am  Gewehre  befestigt  ist, 
etwas  gegen  den  Soldaten  hin  geneigt  werden,  so  dafs  dieser  die  Patronen 
leichter  erfassen  und  herausziehen  kann.  Wird  dagegen  ein  mit  Patronen  ge- 
füllter Rahmen  in  die  Patronentasche  gesteckt,  so  stellen  sich  die  Patronen 
wieder  in  einem  Rechtecke  zu  einander,  nicht  in  einem'spitz winkeligen  Parallelo- 
gramme wie  am  Gewehre,  und  erleichtern  dadurch  die  Verpackung  und  die 
Fortschaffung.  Trotz  dieses  Vortheiles  sind  aber  diese  Patronenkasten  zu  leicht 
zerstörbar  und  deshalb  für  den  Soldaten  untauglich. 

Nicolai  r.  Lutkovsky  in  St.  Petersburg  ("-D.  R.  P.  Nr.  27707  vom  29.  August 
1883)  will  das  Füllen  der  rechts  neben  dem  Verschlufscylinder  herunter  hängen- 
den Magazinkasten,  deren  oberer  Verschlufs  von  dem  Verschlufscylinder  be- 
werkstelligt wird,  dadurch  erleichtern,  dafs  er  die  ganze  äufsere  Wand  um 
Gelenke  herabklappbar  macht.  Zur  Feststellung  der  Wand  dient  ein  Stift, 
welcher  an  der  Federplatte  befestigt  ist  und  dessen  Kopf  durch  einen  Schlitz 
der  Wand  hindurchreicht.  Spannt  man  also  die  Vorschubfeder  durch  Ziehen 
an  einer  Kette,  welche  an  der  Federplatte  befestigt  ist  und  durch  den  Boden 
des  Magazinkastens  hindurchgeht,  so  kann  man  die  Wand  aufklappen  und  den 
Kasten  füllen.  Ist  dies  geschehen,  so  schnellt  die  Federplatte  beim  Loslassen 
der  Kette  etwas  in  die  Höhe,  der  Kopf  der  Federplatte  tritt  in  den  Schlitz  der 
Wand  und  hält  diese  dadurch  fest.    Auch  diese  Neuerung  ist  kein  Fortschritt. 

Dagegen  verdient  der  unter  -'  Nr.  25  821  vom  1.  .Juli  1883  patentirte  Magazin- 
kasten von  Josef  Werndl  in  Steyr  wirklich  den  Namen  einer  Verbesserung.  Um 
nämlich  die  Patronen  in  am  Gewehre  nach  oben  gerichteten  Magazinkästen  ohnr. 
Federn  lediglich  unter  Einwirkung  der  Schwerkraft  eine  nach  der  anderen  ohne 
Klemmen  nach  unten  zu  führen,  gibt  Wemdl  den  Flachseiten  der  Magazinkästen 
eine  gewellte  Form,  so  dafs  die  Patronen  nur  parallel  zu  sich  selbst  von  einer 
Welle  zur  anderen  und  zuletzt  bis  in  die  Verschlufshülse  rollen  können.  Zum 
Verschlusse  der  oberen  und  unteren  offenen  Seite  der  Kasten  sind  besondere 
einfache  Vorrichtungen  getroffen,  so  dafs  die  Kasten,  ohne  dafs  die  Patronen 
herausfallen,  gefüllt,  fortgeschafft  und  auf  das  Gewehr  gesetzt  werden  können. 


440  lieber  die  Construction  von  Magazin-  und  Repetirgewehren. 

Unter  den  Neuerungen  an  Repetirgewehren  mit  Cylinderverschlufs  und 
unter  dem  Laufe  liegendem  Magazin  ist  zu  erwähnen  die  der  Schweizerischen 
Industrie-Gesellschaft  in  Neuhausen  bei  Schaffliausen  {'■'  I).  R.  P.  Zusatz  Nr.  27  72*2 
vom  31.  Juli  1883,  vgl.  1884  251  187);  in  der  Gewehrhülse  ist  auf  der  rechten 
Seite  ein  von  aufsen  zu  handhabender  Hebel  angeordnet,  welcher  in  der  einen 
Stellung  eine  Bewegung  des  Löffels  durch  die  Kammerleitschiene  gestattet, 
in  der  anderen  Lage  den  Löffel  feststellt. 

Die  Oesterreichische  Waffenfahriks-Gesellschaft  in  Steyr  (""D.  R.  P.  Nr.  28445 
vom  5.  December  1883)  ordnet  zu  demselben  Zwecke  einen  halb  abgefeilten 
Bolzen  als  Drehachse  für  den  Löffel  an  und  legt  in  letzteren  eine  drehbare 
Platte,  welche  in  der  einen  Stellung  des  Bolzens  in  die  Gewehrhülse  hinein- 
ragt, also,  vom  Verschlufscylinder  angestofsen,  den  Löffel  bethätigt,  in  der 
anderen  Stellung  des  Bolzens  in  den  Löffel  hineintritt;  letztere  Stellung  ent- 
spricht dem  Einzellader.  Eine  Verbindung  eines  Repetirgewehres  der  vor- 
besprochenen Art  mit  einem  anhängbaren  Patronenmagazine  findet  sich  in  der 
umfangreichen  Patentschrift  ■"' Nr.  26768  vom  1.  März  1883  beschrieben.  Die 
betreffende  Einrichtung  ist  aber  so  umständlich,  dafs  von  einer  Anwendung 
derselben  für  Militärzweclce  keine  Rede  sein  kann. 

Ein  in  der  Gesammtanordnung  eigenthümliches  Repetirgewehr  haben 
A.  L.  Larsen  und  C.  E.  Winterros  in  Lüttich  ("D.  R.  P.  Nr.  29234  vom  23.  April 
1884)  angegeben.  Es  besitzt  einen  mittels  Bügelhebel  bewegbaren  Verschlufs- 
cylinder und  hinter  dem  unter  dem  Laufe  liegenden  Magazinrohre  einen  auf-  und 
absteigenden  Löffel.     Auch  dieses  Gewehr  ist  zu  umständlich. 

Franz.  v.  Dreyse  in  Sömmerda  ("D.  R.  P.  Nr.  27019  vom  25.  September  1883) 
bringt  eine  Verbesserung  an  dem  unter  *  Nr.  23897  patentirten  Gewehre  (vgl. 
1884  251  187). 

Das  Repetirgewehr  von  G.  P.  Bertoldo  in  Turin  ("D.  R.  P.  Nr.  27  665  vom 
19.  December  1883)  erinnert  auf  den  ersten  Blick  sehr  an  das  Magazingewehr 
von  Lee  (vgl.  1881  239  "'267);  es  unterscheidet  sich  jedoch  dadurch  von  letz- 
terem, dafs  der  Magazinkasten  in  dem  Gevvehrechafte  befestigt  und  dafs  durch 
die  untere  offene  Seite  des  Kastens  ein  vor  dem  Abzugbügel  befestigter  nach 
oben  federnder  Arm  ragt.  Klappt  man  nun  den  Arm  zurück,  so  kann  man  den 
Kasten  mit  Patronen  füllen;  legt  man  aber  den  Arm  gegen  letzteren,  so  drückt 
derselbe  die  Patronen  nach  einander  in  die  Gewehrhülse  vor  den  Verschlufs- 
cylinder. 

Einen  Lee'schen  Magazinkasten  benutzt  auch  das  Repetirgewehr  der  Spencer 
Arms  Company  in  New-York  (*D.  R.  P.  Nr.  28240  vom  1.  August  1883).  Der 
Verschlufs  ist  ein  um  einen  senkrechten  Zapfen  zur  Seite  aus  der  Gewehrhülse 
heraus  schwingender  Blockverschlufs,  welcher  ungefähr  wie  beim  Gewehre 
■"D.  R.  P.  Nr.  20728  (vgl.  1884  25,1  188)  mittels  eines  auf  dem  Vorderschafte 
gleitenden  Schiebers  bethätigt  wird. 

Zu  dieser  Klasse  gehört  auch  das  bemerkenswerthe  Repetirgewehr  von 
H.  St.  Maxim  in  London  ("D.  R.  P.  Nr-  27657  vom  7.  Juli  1883),  welches 
"S.  458  d.  Bd.  genauer  beschrieben  ist. 

Auch  die  Repetirgewehre  mit  Kolbenmagazin  sind  Gegenstand  vielfacher 
Vei'suche  gewesen.  Schon  früher  war  in  Nordamerika  vorgeschlagen  worden,  die 
Patronen  aus  dem  Kolbenmagazine  nicht  durch  eine  Schraubenfeder,  sondern 
durch  ein  vom  Verschlufscylinder  bewegtes  Schaltwerk  in  den  Lauf  zu  be- 
fördern (vgl.  1865  176  ""■  438).  Man  bezweckt  dadurch  hauptsächlich  eine  von 
einander  unabhängige  Lagerung  der  Patronen,  so  dafs  das  Geschofs  der  einen 
das  Zündhütchen  der  nächst  folgenden  nicht  berührt.  Dieses  System  wurde 
von  J.  Schulhof  in  Wien  (*D.  R.  P.  Nr.  26490  vom  9.  April  1882)  von  Neuem 
erfunden  und  dabei  die  Anzahl  der  Patronen  durch  in  den  Kolbenkörper  ein- 
gelassene Magazinkasten  noch  bedeutend  vermehrt.  Das  Repetirgewehr  fafst 
25  Patronen.  —  Denselben  Weg  mit  geringen  Abänderungen  schlagen  Ricard 
Bornmüller  sowie  Simsen  und  Luck  in  Suhl  ("'D.  R.  P.  Nr.  26685  vom  17.  December 
1882)  ein,  deren  Repetirgewehr  aber  durch  seine  einfachere  widerstandsfähigere 
Einrichtung  brauchbarer  ist  wie  das  vorhergehende.  Den  Letztgenannten  wurde 
unter'"  Nr.  28469  vom  11.  März  1884  noch  ein  anderes  Repetirgewehr  patentirt, 
bei  welchem  im  Kolben  ein  Kasten  angeordnet  ist,  der  unten  in  die  zum  Ver- 
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Schlüsse  führende  ilagazinröhre  mündet.  \^om  Verschhirscylinder  wird  nun 
beim  Oeffnen  und  Schliefsen  eine  Nürnberger  Schere  bewegt,  welche  jedesmal 
die  unterste  der  im  Kasten  befindlichen  Patronen  durch  die  Magazinröhre  hin- 
durch vor  den  Verschlufsc\iinder  befordert.  So  sinnreich  die  Einrichtung  ist, 
ebenso  unzweckmafsig  ist  der  Ersatz  der  einfachen  Schranbenfeder  durch  eine 
derartige  umständliche  Vorrichtung. 

Unter  den  Revolvergewehren  ist  das  der  Oesteneichischen  Waffenfabriks- 
GeseUschaß  in  Steyr  (*D.  R.  P.  Nr.  28428  vom  1.  Februar  1884)  zu  erwähnen; 
dasselbe  ist  eine  Verbesserung  des  (Jerselben  Firma  unter '•' Nr.  4394  patentirtcn 
Gewehres  (vgl.  1884  251  188). 

Um  die  Dauer  des  Schnellfeuers  verlängern  zu  können,  ordnet  J.  Werndl 
in  Steyr  C^D.  R.  P.  Nr.  26883  vom  19.  Juni  1883)  seitlich  in  dem  die  Revolver- 
trommel umgebenden  Mantel  eine  OefTnung  an,  durch  welche  hindurch  die 
Trommel  mit  Patronen  geladen,  auf  welche  aber  auch  ein  Patronenkasten  auf- 
gesetzt werden  kann,  so  dafs  beim  Schnellfeuer  unter  letzteren  immer  eine 
leere  Zelle  der  Trommel  zu  stehen  kommt  und  diese  sich  aus  dem  Kasten 
wieder  füllt.  In  diesem  Falle  mufs  am  Verschlusse  eine  Auswerfvorrichtung 
für  die  leere  Hülse  vorhanden  sein. 

Die  Patente  von  Wüh.  Buttermilch  in  Breslau  ("D.  R.  P.  Nr.  24672  vom 
14.  December  1882)  bezieh.  Cäsar  Kaestner  in  Magdeburg  C'D.  R.  P.  Nr.  27458 
vom  9.  December  1883)  beziehen  sich  auf  Revolvergewehre,  bei  welchen  die 
Revolvertrommel  schnell  gefüllt  werden  kann.  Zu  diesem  Behufe  kann  man 
bei  ersterem  Gewehre  um  den  Trommelkörper  eine  zweitheilige  schellenartige 
Hülse  legen,  auf  welcher  die  einzelnen  Patronen  (14  an  der  Zahl)  mittels. 
Zwingen  befestigt  sind.  Ein  durch  Zahnbogen  und  Bügelhebel  bewegter  Ver- 
schlufscylinder  schiebt  dann  die  Pati'onen  aus  den  Zwingen  in  das  Patronen- 
lager des  Laufes,  wo  sie  verfeuert  werden.  Gleichzeitig  erfolgt  die  Umschaltung 
der  Trommel.  —  Beim  anderen  Gewehre  kann  man  die  Trommel  behufs  Ladung 
aus  der  Gewehrhülse  schnell  herausnehmen  und  wieder  einsetzen.  Ein  durch 
Handgriff  bewegter  Verschlufscvlinder  besorgt  das  Einschieben  der  Patronen 
aus  der  Trommel  in  den  Lauf. 

Als  Eigenthümlichkeiten  müssen  endlich  noch  erwähnt  werden:  das  Revolver- 
gewehr mit  Magazin  von  Joh.  Rottkamp  und  Herrn.  Schröder  in  Nippes  bei  Köln 
(*D.  R.  P.  Nr.  29287  vom  7.  März  1884),  welches  scheibenförmige,  um  die 
kurze  Achse  drehbare  Geschosse  verfeuert,  und  das  ebenfalls  mit  Magazin  ver- 
sehene Revolvergewehr  des  unermüdlichen  amerikanischen  Erfinders  J.  H.  McLean 
in  St.  Louis,  Miss.  ("D.  R.  P.  Nr.  24326  vom  5.  Januar  1882).  Beide  Gewehre 
kommen  ihrer  umständlichen  Einrichtung  wegen  wohl  niemals  zur  Ausführunjj. 


Festigkeit  von  Hanftreibriemen. 

üeber  die  Festigkeit  von  sogen.  Doppelkern-Hanftreibriemen,  wie  sie  von 
der  Fabrik  J.  A.  Huber's  Söhne  in  Rosenheim  hergestellt  werden,  sind  bereits 
ausführliche  LTntersuchungen  von  Prof.  J.  Bauschinper  (vgl.  1881  242  66)  mit- 
getheilt.  Nach  einer  neueren  Versuchsreihe  zeigen  diese  Hanftreibriemen  eine 
Zugfestigkeit  von  560k  qc  bei  4,25  Proc.  Bruchdehnung.  Diese  günstigeren 
Endzahlen  sind  durch  eine  zweckmäfsigere  Construction  der  Riemen  erzielt, 
da  in  allen  Fällen  das  beste  Hanfmaterial  zu  solchen  Verwendungen  aus- 
gewählt wird. 

Brückmaim's  Herstellung  der  Papierscheiben  für  Eisenbahnwagenräder. 

Statt  die  Scheiben  für  Papierscheibenräder  durch  Zusammenpressen  ein- 
zelner runder  Papierpappen,  welche  mit  Kleister  o.  dgl.  bestrichen  sind,  her- 
zustellen (vgl.  1882  245  520),  scJilägt  G.  L.  Brückmann  in  Berlin  (*D.  R.  P. 
Kl.  20  Nr.  28266  vom  19.  Oktober  1883)  vor,  solche  Scheiben  aus  endlosem 
Papier,  welches  mit  Klebstoff  bestrichen  wird,  in  einer  kräftigen  Rollmaschine 
unter  Druck  zu  wickeln. 
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Fortschritte  der  Metallerzeugung  im  Jahrzelmt  1872/82. 

Bei  Annahme  von  iOOOt  als  Einheit  haben,  wie  Paul  Trasenster  in  der  Revue 
universelle^  1883  Bd.  13  S.  466  bezieh.  480  am  Schlusse  eines  eingehenden  Be- 
richtes übersichtlich  zusammenfafst,  die  verschiedenen  Länder  (Groisbritannien, 
Vereinigte  Staaten  Nordamerikas,  Deutschland,  Frankreich,  Belgien,  Oesterreich- 
Ungarn)  folgende  Mengen  geliefert: 

1872  1876  1879  1882 

Roheisen     .     .     .     .     14  555  13  320  14200  21100 

Zink 145  193  217  273 

Blei 287  340  390  446 

Kupfer 112  127  145  170 

Zinn 29  34  37  39 

Bezieht  man  diese  Zahlen  auf  die  Darstellung  von  lOÜ  im  .J.  1882,  so  er- 
hält man: 

1872  1876  1879  1882 

Roheisen 69  62  67  100 

Zink 53  70  79  100 

Blei 64  76  87  100 

Kupfer 66  77  85  100 

Zinn       74  87  95  100 

Hiernach  ist  seit  10  Jahren  die  Erzeugung  an  Zink  am  meisten  gestiegen; 
bezieht  man  sie  auf  das  J.  1876  oder  1879,  so  hat  das  Eisen  die  meisten 
Fortschritte  gemacht. 

Was  die  Preise  betrifft,  so  sind  dieselben  niedriger  als  im  J.  1872  und 
selbst  1876,  aber  höher  als  in  1879.  Aus  nachstehender  Zusammenstellung 
ergibt  sich  das  Verhältnifs,  welches  bestand  zwischen  dem  durchschnittlichen 
Preise  des  Roheisens  zu  Glasgow  und  der  anderen  Metalle  auf  dem  Londoner 
Markte  in  den  obigen  Jahren: 

1872  1876  1879  1882 

Roheisen 205  118  95  100 

Zink 135  162  99  100 

Blei 137  148  100  100 

Kupfer 134  114  88  100 

Zinn 141  73  67  100 

Die  Kurse  des  Zinkes  und  Bleies,  dann  die  des  Eisens  nähern  sich  denen 
von  1879  am  meisten,  während  für  Kupfer  und  Zinn  die  Sachlage  eine  ver- 
hältnifsmäfsig  bessere  ist. 

Anders'  Mikrophon. 

G.  L.  Anders  in  London  verwendet  nach  dem  Scientific  American  Supplement^ 
1884  *  S.  7201  in  seinem  Mikrophon  Osmium  in  feinen  Körnern ,  weil  dessen 
Härte,  Unschmelzbarkeit  und  mikrophonische  Empßndlichkeit  es  als  ein  be- 
sonders geeignetes  Material  erscheinen  lassen.  Mitunter  macht  der  Verfasser  die 
eine  Fläche  aus  Aluminium,  die  andere  aus  Osmium,  weil  das  grofse  Leitungs- 
vermögen des  ersteren  für  Wärme  und  Elektricität  dessen  Schmelzbarkeit  an 
den  Contactstellen  vermindert.  Beide  Metalle  überziehen  sich  an  der  Luft  oder 
durch  die  Stromwirkung  nicht  mit  einer  nichtleitenden  oder  leicht  schmelzbaren 
Schicht.  Die  Elektroden  werden  aus  einem  nicht  leicht  oxydirenden  oder 
schmelzenden  Metalle  gemacht.  Vortheilhaft  wird  das  gekörnte  Osmium  zwischen 
zwei  plattenförmigen  oder  sonst  zweckmäfsig  gestalteten  Elektroden  unter- 
gebracht, welche  in  eine  Röhre  oder  einen  Schlauch  aus  Kautschuk,  Kork 
o.  dgl.  eingeschlossen  werden.  Die  eine  Elektrode  kann  dann  mitten  an  einer 
elastischen  Platte  oder  einem  Schallbrette  angeschraubt  oder  sonstwie  be- 
festigt werden ;  das  Osmium  füllt  den  Raum  zwischen  den  beiden  Elektroden 
aus.  Zwei  solche  Röhren  können  in  Parallelschaltung,  oder  auch  in  Hinter- 
einanderschaltungneben einander  auf  derselben  schwingenden  Platte  angebracht 
und  dabei  die  beiden  von  der  Platte  abgewendeten  Elektroden  durch  einen 
schmalen  Metallstab  mit  einander  verbunden  werden. 

Mitunter  verwendet  /Inder*  eine  kleine  Menge  gekörntes  Osmium,  welches 
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mit  Blattaluminiiira  durch  Zusammenreiben  innig  gemischt  ist,  oder,  da  das 
Aluminium  weich  genug  ist,  um  zu  gestatten,  dais  Osmiumtheilchen  durch 
Druck  mit  ersterem  vereinigt  werden,  bisweilen  auch  zwei  Elekti'oden  von 
Aluminium  mit  Osmium  an  ihrer  Spitze. 

Verfahren  zur  Glasirung  von  Fässern. 

F.  G.  Sponnagel  in  Berlin  (D.  R.  P.  Kl.  6  Nr.  29340  vom  4.  Mai  1884)  will 
die  Glasur  bei  Fässern  nicht,  wie  bisher  geschehen,  auf  das  Holz  auftragen, 
sondern  im  Holze  selbst  entstehen  lassen.  Zu  dem  Zwecke  wird  zunächst  das 
Fafs  oder  der  Bottich  mit  der  wässerigen  Lösung  einer  Glasur  —  hergestellt 
durch  Schmelzen  von  100  Th.  reiner  Kieselsäure  mit  50  Th.  Alkalien  —  längere 
Zeit  behandelt.  Dann  wird  eine  Lösung  von  essigsaurer  Thonerde  in  Wasser, 
versetzt  mit  Schwefligsäure  im  Verhältnisse  von  4:2:1,  in  das  Fafs  gebracht; 
dieselbe  wirkt  auf  die  in  die  Poren  des  Holzes  tief  eingedrungene  Glasur  so- 
fort in  Folge  doppelter  Umsetzung  und  scheidet  eine  indifferente  Glasur  von 
Kieselsäure  nicht  nur  auf  der  Oberiläche,  sondern  auch  tiefer  in  den  Holzporen 
ab.  Die  Glasur  ist  durch  dieses  Verfahren  fest  mit  dem  Holze  verbunden  und 
hat  den  Vorzug,  dafs  dieselbe  nicht  selbst  abspringt  und  dafs  auch,  wenn  sie 
durch  äufsere  Gewalt  von  der  Oberiläche  entfernt  werden  sollte,  das  Fafs, 
da  ja  die  inneren  Tlieile  des  Holzes  damit  ausgefüllt  sind,  nicht  undicht  wird. 

Goldgewinnung  in  Siebenbürgen. 

Das  Gold  kommt  im  Siebenbürger  Goldbezirke  gröfstentheils  in  metalli- 
schem Zustande,  in  Quarz  und  Silicaten,  als  Gesteinsarten  (dürre  Erze),  viel 
weniger  in  Pyriten  (geschwefelte  Erze,  Eisenkiese)  und  vererzt  (Fahlerze,  ge- 
schwefelte Antimon-  und  Arsen  Verbindungen),  in  feinem  und  zerstreut  einge- 
sprengtem Zustande  (Pochgänge),  selten  dichter  eingesprengt  und  in  gröfseren 
Partien  vereinigt  (freies  Gold)  vor.  Zur  Gewinnung  des  Goldes  werden  zur 
Zeit  die  Gold  haltigen  Pochgänge  unter  Wasserzutlnfs  mittels  eiserner  Stempel 
zerkleinert.  Theils  im  Pochtroge,  theils  auf  schiefen  Eljenen  vorgelegten  Piachen 
(grobe  Leinwand)  setzt  sich  das  Gold  in  fein  zerkleinertem  Zustande  theilweise 
ab;  das  abtliefsende,  durch  eine  Mischung  von  Gesteinsarten,  Pyriten  und  Gold- 
theilchen  getrübte  Wasser  (Pochtrübe)  leitet  man  in  grofse  Behälter,  worin 
sich  die  Gold  enthaltenden  Erz-  und  Pyrittheilchen,  sowie  freies  Gold  absetzen 
(Schliche). 

Sowohl  der  Pochtrogsatz,  als  auch  die  von  den  Piachen  abgewaschenen 
Gold  haltenden  Schliche  werden  auf  schiefen  Ebenen  verwaschen  und  die  so 
dem  Golde  nach  concentrirten  Schliche  auf  dem  Sichertroge  behandelt,  worauf 
die  Goldtheilchen  sich  trennen  und  so  das  Rohgold  (sog.  Crudo-Gold)  gewonnen 
wird.  Dieses  so  erhaltene  Goldpulver  wii-d  getrocknet  und  kommt  entweder 
als  solches  zum  Verkaufe  (zur  Crudo-Gold-Einlösung),  oder  es  wird  in  eisei'nen 
Mörsern,  welche  vielfach  auch  erwärmt  werden,  mit  Quecksilber  verrieben, 
das  erhaltene  Amalgam  abgeprefst.  ausgeglüht,  oft  auch  eingeschmolzen,  wor- 
auf es  dann  zum  Verkaufe  gebracht  wird.  Auf  letztere  Art  wird  auch  das 
freie  Gold  behandelt. 

Die  in  den  Behältern  abgesetzten  Gold  und  Pyrit  haltenden  Schliche  werden 
auf  Stofsherden  verwaschen,  und  zwar  zum  möglichst  hohen  Pyritgehalte,  weil 
in  der  Zalatnaer  Hütte  die  Schmelzkosten  dadurch  geringer  werden,  dafs  der 
Pyrit  die  Ansammlung  des  Goldes,  Silbers  und  Kupfers  bei  der  Schmelzung 
im  Schwefeleisen  (Rohlech)  bewirkt  und  die  Nebenproducte  als  Schwefelsäure, 
Kupfervitriol  u.  dgl.  verwerthet   werden. 

A.  Hauch  empfiehlt  nun  in  der  Oesterreichischen  Zeitschrift  für  Berg-  mid  Hütten- 
wesen^ 1884  S.  399  für  den  Siebenbürger  Golddistrikt  die  allgemeine  Einführung 
einer  Erzamalgamation.  Zwar  hat  eine  französische  Gesellschaft,  welche  das 
Verfahren  von  Designault  (vgl.  1881  240  "207)  bei  der  Verarbeitung  der  Gold  und 
Silber  haltigen  Erze  des  Nagybanyaer  und  Schemnitzer  Bezirkes  unter  Verwen- 
dung von  Quecksilberchlorid  anwendet,  noch  mit  Schwierigkeiten  zu  kämpfen 
und  auch  das  Verfahren  von  K.  Barker  (1884  251  ■•■32.  254 ''211)  hat  sich  bei  Ver- 
suchen in  kleinem  Mafsstabe  nicht  bewährt,    soll    aljer   neuerdings    wesentlich 
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verbessert  sein.  Es  ist  daher  vielleicht  die  alte  Telleramalgamation  namentlich 
für  die  sogen,  dürren  Golderze,  d.  h.  diejenigen,  welche  wenig  oder  keine  Pyrite 
führen,  anzuwenden. 

Verbreitung  der  Cholera  durcli  Wasser. 

Mareii  (Comptes  rendus^  1884  Bd.  99  S.  667)  hat  an  der  Hand  der  Cholera- 
berichte der  Jahre  1832,  1849,  1850  und  1854/5  für  eine  Reihe  von  Oertlichkeiten 
in  Frankreich  die  Verbreitung  dieser  Krankheit  durch  das  Wasser  nachgewiesen 
und  gibt  so  der  Ansicht  Koch'^s  (vgl.  1884  252  261),  dafs  das  Wasser  das  be- 
deutendste Verbreitungsmittel  dieser  Seuche  sei,  eine  neue  Stütze. 

Darstellung  von  Schwefelkohlenstoff  haltigen  Flüssigkeiten. 

Zur  Darstellung  von  Flüssigkeiten  mit  bestimmtem  Gehalte  von  Schwefel- 
kohlenstoff schüttelt  man  nach  Livache  {Comptes  rendus  ^  1884  Bd.  99  S.  697) 
eine  mit  Steinöl  versetzte  Seifenlösung  mit  Schwefelkohlenstoff  während  einiger 
Minuten  innig  durch.  Die  durchscheinende  Emulsion  vermag  mehr  als  2008 
Schwefelkohlenstoff  auf  150g  Seife  in  11  fein  vertheilt  zu  halten.  Die  Emulsion 
scheidet  auf  Zusatz  von  Wasser  keinen  Schwefelkohlenstotf  ab  und  man  kann 
derart  leicht  Schwefelkohlenstofflösungen  von  bestimmtem  Gehalte  darstellen. 
Anstatt  der  gewöhnlichen  Seife  kann  man  mit  gleichem  Erfolge  Harzseife  ver- 
wenden und  statt  des  Steinöles  andere  Lösungsmittel,  wie  Terpentinöl,  Benzin 
u.  dgl.,  nehmen.  Das  Verhältnifs  der  Seife  wie  des  Lösungsmittels  für  den 
Schwefelkohlenstoff  liegt  innerhalb  weiter  Grenzen. 

Livache  empfiehlt  sein  Verfahren  zur  Bereitung  von  Schwefel  kohlenstoff- 
lösungen  für  antiseptische  Zwecke  und  zur  Insektenvertilgung. 

Ueber  einige  Reactionen  der  Chlorchromsäure. 

Quantin  theilt  in  den  Comptes  rendus.^  1884  Bd.  99  S.  707  mit,  dafs  Chlor- 
chromsäure durch  Ueberleiten  von  trockenem  Chlor  und  Kohlenoxyd  bei  500 
bis  6000  in  Chromchlorid  umgewandelt  wird  nach  der  Formel:  2Cr02Cl2  + 
4C0  +  2C1  =  Cr.^Cle  +  4C02. 

Wirkt  Kohlenoxyd  allein  auf  Chlorchromsäure  ein,  so  tritt  bereits  bei  1000 
Reduction  der  Chlorchromsäure  unter  Feuererscheinung  und  Bildung  von 
Chromylchlorid  ein :  CO  +  2Cr02Cl2  =  Cr203  +  4C1  +  CO.,  und  Cr.jOg  +  3C0  + 
6C1  =  Cr2Cl,;  +  3C02. 

Ueber  Isobutylamidotoluol. 

Werden  nach  J.  Effront  {Berichte  der  deutschen  chemischen  Gesellschaft^  1884 
S.  2317)  salzsaures  o-Toluidin  und  Isobutylalkohol  mehrstündig  auf  280  bis  2900 
ei-hitzt,  so  entsteht  in  grofser  Ausbeute  eine  isobutylirte  primäre  Base,  also 
ein  Isobutylo-Amidotoluol.^  C4Hy.C;He.NH2.  Dieses  Amin  ist  ein  farbloses,  an- 
genehm aromatisch  riechendes  Oel,  welches  bei  2430  siedet  und  gut  charakteri- 
sirte  Salze  bildet.  Das  salzsaui-e  und  das  schwefelsaure  Salz,  CnHj^N.HCl 
bezieh.  (CiiHi-N)2.H2S04,  krystallisiren  in  Nadeln;  ersteres  löst  sich  in  kaltem 
Wasser  reichlich,  letzeres  nur  wenig  auf.  Audi  das  Oxalat  bildet  nadelige 
Krystalleundwird  von  Aether  leicht  gelöst.  Das  Acetylderivat,  C11H15NH.C2H3O, 
krystallisirt  in  weifsgrauen,  glänzenden  Blättern,  löst  sich  leicht  in  Weingeist 
und  so  gut  wie  gar  nicht  in  Wasser.  Es  schmilzt  bei  1620,  die  Benzoylver- 
bindung,  C11H15NH.C-H5O,  bei  1680. 

Dieses  Isobutylamidotoluol  ist  daher  verschieden  von  dem  isomeren  Amin, 
welches  Erhardt  aus  o-Toluidin  mit  Isobutylalkohol  und  Chlorzink  erhalten  hat. 


Vorlag  der  J.  G.  Cotta'schen  Buchhandlung  in  Stuttgart. 
Druck  von  Gebrüder  Kröner  in  Stuttgart. 


Locomotiven  mit  Gas-  bezieh.  Lul'tmaschinen.  445 

Locomotiven  mit  Gas-  bezieh.  Luftmaschinen. 

Patentklnsse  20  und  46.    Mit  Abbildungen  auf  Tafel  ."$2. 

Die  Verwendung  der  gebräuchlichen  Locomotiven  für  den  Strafsen- 
bahnbetrieb  u.  dgl.  verbietet  sich  meistens  aus  mannigfachen  Rücksichten. 
Die  Ausnahmefälle,  in  denen  Strafsenbahnlocomotiven  benutzt  werden 
haben  dargethan,  dafs  der  Dampfbetrieb  dem  vorhandenen  Bedürfnisse 
keineswegs  entspricht.    Es  sind  deshalb  bereits  verschiedene  Vorschläo-e 
für  den  Locomotivbetrieb   besonders   durch   feuerlose  Einrichtungen  ge- 
macht und  theilweise   auch   mit   allerdings   verschiedenem  Erfolge   aus- 
geführt.    Man  verwirft   entweder  die  Locomotive  vollständig  und  läfst 
die  Wagen   durch   ein   endloses  Seil   fortziehen  (vgl.  Eppelsheimer  1883 
248  """  193),   bezieh,  man   benutzt  den  Yortheil  der  elektrischen  Arbeits- 
übertragung, eine  sehr  leichte  Kraftmaschine  zu  liefern,  um  letztere  mit 
dem  die  Last  aufnehmenden  Wagen  unmittelbar  zu  verbinden,  oder  man 
ersetzt   nur   die  Dampfmaschine    und   den    Dampfkessel    durch    andere 
Einrichtungen,   welche   das  Wesen   der   Locomotive   an   sich   nicht   be- 
einträchtigen, sondern  nur  die  Uebelstände  des  Dampfbetriebes  derselben 
zu  umgehen  trachten.     Letzteren  Zweck   verfolgen  alle  die  Locomotiv- 
maschinen,  die  durch  Prefsluft,  Elektricität  aus  mitgeführten  Elementen 
bezieh.  Accumulatoren,  sowie  durch  Gas,  Erdöl  oder  Heifsluft  betrieben 
werden.     Ebenso  würden   hierher  zu  zählen  sein   die  Einrichtungen  für 
Dampfbetrieb  ohne  mitgeführte  Feuerung  (vgl.  M.  Honigmann  1883  250 
■"•429.   Grüneberg   und   E.  Hardt   1884   253    131).     Im  Folgenden   sollen 
nur   die  Vorschläge  in  Betracht  gezogen  werden,  welche  sich  auf  den 
Betrieb  von  Strafsenbahnen  mit  Gas-  oder  Heifsluftlocomotiven  beziehen. 
Locomotiven  mit  Gasmaschinen.    Als  ersten  schüchternen  Versuch,  die 
Gasmaschine  zum  locomobilen  Betriebe  zu  verwenden,   kann   wohl  die 
Ingangsetzung  einer  Schiebebühne  auf  dem  Bahnhofe  zu  Landsberg  an 
der  Warthe  mittels  einer  auf  derselben  aufgestellten  O»o"schen  Gaskraft- 
maschine angesehen    werden.     Diese  Locomotiv-Schiebebühne    ist   seit 
November  1878  in  Thätigkeit.     Die  Schiebebühne   besitzt  12^  Gruben- 
weite,  hat   höchstens  einen  Weg  von  45""   zurückzulegen   und   täglich 
etwa  50  Zugmaschinen  zu  befördern.     Unter   der  Annahme  von  150"i°i 
Beförderungsgeschwindigkeit   in   der  Secunde    bei    der   schwersten  Be- 
lastung und  200'nm   für  die   leere  Schiebebühne   wurde   eine   2 pferdige 
0«osche  Maschine   für  ausreichend  erachtet.     Damit   die  Schiebebühne 
auf  jeder  Stelle  in  steter  Bereitschaft  sich  befindet,  ist  die  Gaszuführung 
zur  Maschine  von  der  Gasleitung  durch  Einschaltung  eines  Gasdruck- 
behälters von  lchm^i4  Inhalt  unabhängig  gemacht.    In  diesen  Gasbehälter 
wird   das   Gas   aus  der  Leitung  mittels   einer  Drucki)umpe   von   lOOmm 
Cylinderdurchmesser,    200'am   Kolbenhub   auf  etwa   S^f   verdichtet   und 
kann  die  Maschine   dann  etwa  3  Stunden   damit   gespeist  werden.     Bei 
Dingler's  polyt.  Journal  Bd.  2.54  Nr.  II.  1884/lV.  "  '^,') 
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der  allerhöchst  bemessenen  Füllung  des  Gasbehälters  jedoch  (7't)  kann 
die  Gasmaschine  nahezu  5  Stunden  unabhängig  von  der  Gasleitung 
arbeiten.  Zwischen  Gasdruckbehälter  und  Maschine  ist  ein  Pintsch'scher 
Druckreo^ler  eingeschaltet.  Der  Kühlwasserkasten  des  Arbeitscylinders 
steht  auf  dem  Gasbehälter;  derselbe  fafst  190'  und  mufs  im  Winter 
2 mal,  im  Sommer  3 mal  frisch  gefüllt  werden.  Von  der  Gasmaschine 
wird  die  Bewegung  auf  die  Triebräder  der  Bühne  durch  Riemen  und 
Zahnräder  übertragen.  Es  ist  aus  längerem  Betriebe  dieser  Schiebebühne 
eine  tägliche  Ersparnifs  von  6,76  M.  gegenüber  Handbetrieb  ausgerechnet 
worden. 

Soll  die  Gasmaschine  nun  aber  wie  die  Dampfmaschine  zum  Be- 
triebe von  eigentlichen  Fuhrwerken  Verwendung  finden,  so  bleiben 
mannio-fache  Schwierigkeiten  zu  überwinden,  welche  bei  der  oben  mit- 
getheilten  Anlage  nicht  aufgetreten  sind.  Die  Gasmaschine  mufs  eben 
für  diesen  neuartigen  Verwendungszweck  Anforderungen  genügen,  denen 
dieselbe  ihrer  bisherigen  Ausbildung  nach  keineswegs  gewachsen  scheint. 
Es  ist  bekannt,  wie  ungemein  verbesserungsbedürftig  die  Gasmaschine 
auch  als  festliegender  Betriebsmotor  noch  ist,  und  hieraus  kann  nun 
leicht  gefolgert  werden,  welch  grofse  Schwierigkeiten  bei  der  Ver- 
wendung derselben  als  Locomotivmaschine  zu  überwinden  sind.  Die 
Gasmaschine  arbeitet  auch  in  ihren  besten  Constructionen  immer  noch 
mit  so  bedeutenden  Stöfsen,  dafs  diese  das  doch  immerhin  so  leicht  wie 
möghch  aufzubauende  Wagengestell  sehr  stark  in  Mitleidenschaft  ziehen 
werden;  sie  braucht  ferner  bei  ständigem  Betriebe  bedeutende  Mengen 
Kühlwasser.  Es  ist  bisher  noch  nicht  gelungen,  eine  praktischen  Be- 
dingungen genügende  Steuerung  zu  schafl'en.  Vor  allen  Dingen  aber  ist 
eine  brauchbare  Umsteuerung,  wie  auch  eine  zweckmäfsige  Anlafs- 
vorrichtung  noch  nicht  vorhanden  und  eine  solche  mufs  als  eine  un- 
abweisbare Forderung  für  eine  Locomotivmaschine  angesehen  werden. 
Es  wird  sich  im  Folgenden  zeigen,  in  welcher  Weise  die  Constructeure 
die  bezeichneten  Schwierigkeiten  zu  bewältigen  versuchten;  hier  sei  nur 
kurz  vorangeschickt,  dafs  behufs  Umgehung  der  Umsteuerung  und  eines 
zu  häufigen  Anlassens  der  Maschine  fast  allgemein  die  Einschaltung  eines 
Wendegetriebes  zwischen  Maschineuwelle  und  Triebachse  angenommen 
wurde,  so  dafs  also  bei  ununterbrochenem  Weiterlaufe  der  Maschine 
nach  derselben  Richtung  die  Uebertragung  der  Bewegung  auf  die  Trieb- 
achse umgekehrt  oder  auch  ganz  abgestellt  werden  kann. 

Die  Speisung  der  Maschine  und  der  Zündflamme  erfolgt  allgemein 
mittels  Prefsgas,  welches  in  genügender  Menge  mitgeführt  wird  und 
durch  Druckregler  unter  dem  gewünschten  Drucke  in  die  Maschine  ge- 
lassen wird.  Diese  Behälter  erhalten  eine  Füllung  auf  10  bis  12''».  Man 
verwendet  entweder  tragbare  Gefäfse,  welche  in  einer  Gasanstalt  ge- 
füllt und  dann  auf  den  Locomotiven  untergebracht  werden,  oder  man 
füllt  entsprechende,  mit  dem  Locomotivgestelle  fest  verbundene  Gefäfse 
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aus  einem  feststehenden  oder  fahrbaren  Sammelbehälter,  welcher  die 
Ueberführung  des  Gases  von  der  Gasanstalt  vermittelt.  Im  Allgemeiueu 
unterscheidet  sich  das  Verfahren  in  keiner  Weise  von  dem  bei  der  Gas- 
beleuchtung der  Eisenbahnwagen  gebräuchlichen. 

Bei  der  Gaslocomotive  von  C.  Kraufs  in  Linden  vor  Hannover  (Erl. 
*D.  R.  P.  Kl.  46  Nr.  6768  vom  8.  Oktober  1878)  wird  das  Gas  aus  den 
erwähnten  Behältern  wie  üblich  mit  Hilfe  von  Druckverminderungs- 
ventilen entnommen  und  vor  seinem  Eintritte  in  den  Cylinder  mit  Prefs- 
luft  gemischt,  welche  durch  eine  von  der  Maschine  betriebene  Luft- 
verdichtuugspumpe  in  einem  Druckwindkessel  erzeugt  wird.  Die  Ver- 
mischung von  Gas  und  Luft  zu  einem  innigen  Gemenge  wird  durch  eine 
Art  Strahlapparat  bewirkt.  Die  Bewegungsübertragung  erfolgt  durch 
Treibräder. 

Der  Cylinder  a  (Fig.  1  bis  3  Taf.  32)  der  Gasmaschine  liegt  wage- 
recht auf  einer  Seite  des  Wagengestelles.  Es  soll  bei  jedem  Ausschube 
eine  Explosion  erfolgen.  Das  Gas  gelangt  aus  den  unterhalb  des  Wagens 
gelagerten  Druckbehältern  r  durch  einen  Druckregler  n  und  das  Rohr  f 
in  die  Düse  m,  wo  es  sich  mit  der  aus  dem  Windkessel  der  Druck- 
pumpe IV  durch  s  zuströmenden  Luft  mischt.  Das  so  gebildete  Gemenge 
geht  dann  durch  ein  vom  regulirbaren  Daumen  d  (Fig.  3)  der  Steuer- 
welle c  und  den  von  einer  Gegenkurbel  by  gesteuerten  Schieber  e  in  den 
Cylinder.  Nach  einem  Theile  des  Ausschubes  wird  das  Einlafsventil  f 
geschlossen,  die  Ladung  durch  eine  am  Schieber  e  brennende  Flamme 
entzündet  und  der  Kolben  vorwärts  getrieben.  Beim  Einschube  treibt 
der  Kolben  die  Verbrennungsrückstände  durch  das  vom  Daumen  /",  ge- 
öffnete AuspufTventil  [2  bis  an  das  Hubende  heraus.  Der  Kolben  der 
Gasmaschine  wirkt  auf  die  Kurbelwelle  6,  von  Avelcher  die  Bewegung 
mittels  Reibungsscheiben  Cj   auf  die  Triebachse  Oj  übertragen  wii-d. 

Behufs  schneller  Umsteuerung  der  Locomotive  zu  Rangirzwecken  ist  eine 
Zwischenachse  /»]  (Fig.  2  und  3)  mit  zwei  Reibungsscheiben  »i  eingeschaltet, 
welche  nach  dem  Abziehen  der  Reibungsräder  von  den  Triebrädern  gegen 
beide  angeprefst  wird,  in  Folge  dessen  die  Triebachse  der  Locomotive  sich  in 
umgekehrter  Richtung  bewegt.  Die  Achse  /ij,  deren  Lager  im  Rahmen  pris- 
matische Führung  hat,  wird  zu  diesem  Zwecke  durch  zwei  Zugstangen  /,  welche 
durch  die  beiden  wagerechten  Winkelhebel  m  in  Verbindung  stehen,  gleich- 
mäfsig  gegen  die  Triebräder  und  die  Reibungsräder  der  Gasmaschine  bewegt, 
mittels  Handhebel  «j  der  senkrechten  Spindel  durch  Aufwickelung  der  Zug- 
kette p  angeprefst  und  in  diesem  Zustande  durch  ein  Spern-ad  erhalten.  Die 
Bewegung  der  Achse  in  der  prismatischen  Führung  ist  nicht  fest  durch  letztere 
vorgeschrieben,  sondern  es  sind  die  Gleitschuhe  zwischen  Federn  gelagert, 
welche  ein  geringes  Ausweichen  gestatten  und  hierdurch  einen  gleichmäfsigeu 
Druck   gegen  die  Reibungsräder  der  Triebachse  und  der  Gasmaschine  sichern. 

L^ebrigens  kann  auch  die  Drehungsrichtung  der  Gasmaschinenkurbel  selbst 
umgekehrt  werden;  die  hierfür  vorgesehene  Einrichtung  kommt  aber  nur  zur 
Bethätigung,  wenn  es  sich  nicht  um  plötzliche  Bewegungsumkehrung  handelt. 
Das  den  Steuerschieber  bewegende  Excenter  sitzt  nämlich  lose  auf  dem  Zapfen 
der  Gegenkurbel  fcj.  Die  genaue  Stellung  desselben  ist  durch  feste  Anschläge 
gesichert,  so  dafs  auch  bei  umgekehrter  Drehung  der  Welle  das  E.Kcentcr  zur 
richtigen  Zeit  mitgenommen    wird.     Die  Steuerwelle  c  wird   von   der  Kurbel- 
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welle  aus  durch  Kegelräder  bewegt.  Zwischen  den  beiden  lose  auf  der  Welle  6- 
sitzenden  Kegelrädern  liegt  eine  verschiebbare  Kuppelung,  deren  Einrückung 
rechts  oder  links  die  Steuerwelle  auch  verschieden  umdreht.  Das  Anlassen  dei- 
Maschine,  gleichgültig,  in  welchem  Drehungssinne,  mufs  immer  von  Hand  er- 
folgen. 

Das  Gewicht  des  Locomotivkörpers  wird  durch  Federn  o  auf  die  Tricb- 
und  Kuppelachse  übertragen.  Die  Achse  der  Gasmaschine  wird  aufserdera 
noch  durch  eine  besondere  Feder  0|  mittels  eines  unter  den  Lagern  der  Trieb- 
achse angebrachten  Querti-ägers  q  gegen  die  Triebachse  geprefst,  um  die  Rei- 
bung zwischen  den  Scheiben  der  Gasmaschine  und  den  Rädern  bezieh.  Rei- 
bungsscheiben der  Triebachsen  nach  Belieben  verstärken  zu  können.  Der  ganze 
Mechanismus  der  Locomotive,  das  Gestell  mit  Zubehör  ruht  sonach  in  Federn 
und  kann  der  Bewegung  derselben  folgen,  während  die  Welle  der  Gasmaschine 
durch  die  erwähnte  Federaufhängung  unveränderlich  gegen  die  Triebachse 
gedrückt  wird.  Zwischen  den  Achsbüchsen  der  Triebachse  oj  und  denen 
der  oben  liegenden  Gasmaschinen  welle  b  ist  je  ein  Kniehebel  angeordnet,  ver- 
möge dessen  die  beiden  Achsen  aus  einander  gedrückt  und  in  dieser  Lage  er- 
halten werden  können.  Die  Kniehebel  stehen  durch  die  Zugstangen  g  mit  Hebeln 
auf  der  gemeinschaftlichen  Welle  h  in  Verbindung  und  werden  durch  Drehung 
der  Welle,  welche  durch  den  Führer  mittels  des  Handhebels  i  der  senkrechten 
Spindel  und  der  auf  die  Spindel  sich  aufwickelnden  Zugkette  k  bewirkt  werden 
kann,  gleichmäfsig  bewegt.  Hierdurch  werden  die  Triebachse  und  Maschinen- 
welle von  einander  entfernt  oder  gegen  einander  geprefst.  Durch  ein  auf  der 
Spindel  sitzendes  Sperrrad,  dessen  Sperrkegel  durch  den  Fufs  auszurücken  ist, 
werden  nach  erfolgter  Lüftung  die  Achsen  in  dieser  Stellung  festgehalten. 
Die  nicht  getriebene  Wagenachse  ist  mit  Backenbremsen  w  versehen.  Das 
Kühlwasser  für  den  Arbeitscylinder  wird  in  einem  Behälter  auf  dem  Verdecke 
der  Locomotive  mitgeführt. 

Die  Anbringung  eines  zweiten  Arbeitscylinders  ist  nur  für  schwierige 
Bodenverhältnisse  in  Aussicht  genommen,  die  Gleichmafsigkeit  des  Ganges,  wenn 
von  einer  solchen  bei  dieser  Wirkung  der  Maschine  überhaupt  gesprochen 
werden  darf,  soll  durch  das  Schwungrad  gj  bewirkt  werden. 

Bei  einer  weiteren  vorgeschlagenen  Construction  werden  beide  Radachsen 
als  Triebachsen  benutzbar  und  zwar  zum  gleichzeitigen  oder  wechselweisen 
Betriebe.  Der  in  diesem  Falle  zwischen  beiden  Triebachsen  liegende  Arbeits- 
cylinder ist  an  beiden  Enden  offen;  im  Cylinder  spielen  zwei  Kolben,  welche 
durch  die  zwischen  denselben  stattfindende  Explosion  eines  Gemenges  gleich- 
zeitig nach  aufsen  getrieben  werden. 

Eine  dritte,  in  der  Patentschrift  mitgetheilte  Ausführung  strebt  eine  Ver- 
einfachung der  Locomotive  an.  Es  ist  bei  derselben  auf  der  Betriebswelle  der 
Gasmaschine  ein  Kegelräderwendegetriebe  angeordnet,  welches  mit  Hilfe  einer 
Cylinderreibungskuppelung  und  einer  Zahnräderübersetzung  die  Bewegung 
entsprechend  auf  die  Laufradachse  übermittelt.  Die  Kuppelung  wird  vom 
Führerstande  aus  verstellt. 

Bei  der  von  H.  Haedicke  in  Berge  bei  Nauen  (ErL  "■  D.  R.  P.  Kl.  46 
Nr.  5177  vom  15.  August  1878)  A^orgesehlagenen  Maschine  wird  die 
Gasexplosion  indirekt  zur  Bewegungsäufserung  verwendet.  Der  durch 
die  stattfindende  GasverpufFung  vorgetriebene  Arbeitskolben  ist  gleich- 
zeitig der  Kolben  einer  Luftpumpe,  durch  welche  Luft  verdichtet  wird, 
um  dann  als  Betriebsmittel  zu  dienen. 

Die  in  Fig.  4  Taf.  32  dargestelhe  Maschine  ist  zweicylindrig  gedacht. 
Die  in  den  lothrechten  Cylindern  a  befindhchen  Kolben  h  werden  dui-ch 
den  zweiarmigen  Hebel  c  ungefähr  ^\^  ihres  ganzen  Hubes  aufwärts 
bewegt,  um  während  dieser  Zeit  ein  Gasgemenge  anzusaugen,  welches 
durch  die  mittels  Daumen  k  gesteuerten  Schieber  eingelassen  und  dann 
entzündet  wird.    Die  Explosion  treibt  den  Flugkolben  b  frei  bis  an  den 
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oberen  Cylinderdeckel.  Hierbei  drängt  derselbe  die  vorher  angesaugte 
Luft  durch  den  Kanal  u  in  den  als  Grundplatte  dienenden  Sammel- 
behälter p.  Die  hier  verdichtete  Luft  gelangt  alsdann  durch  einen  mittels 
beliebiger  Umsteuerung  bethätigten  Vertheilungsschieber  in  den  eigent- 
lichen Betriebscylinder  x^  welcher  auf  die  Hauptwelle  i  wirkt. 

Bei  der  vorliegenden  Maschine  soll  die  verdichtete  Luft  in  dem  Be- 
hälter p  ein  Mittel  geben,  um  die  Maschine  sogleich  und  in  jeder  Kurbel- 
stellung anzulassen.  Es  soll  also  der  bekannte  Nachtheil  der  Gasmaschinen 
umgangen  werden,  erst  nach  durch  Hand  bewirkter  Schwungraddrehung 
und  hierdurch  erfolgter  Ansaugung  und  Zündung  selbstthätig  weiter 
arbeiten  zu  können.  Die  geprefste  Luft  bietet  ein  ziemlich  nahe  hegendes 
Mittel,  um  diesem  Uebelstande  für  den  vorliegenden  Zweck  zu  begegnen. 
Man  findet  deshalb  auch  mehrfach  geprefste  Luft  als  Hilfsmittel  zum 
Anlassen  von  Gasmaschinen  benutzt.  Dies  geschieht  auch  in  eigenthüm- 
licher  Weise  bei  der  Gaslocomotive  von  /.  M.  A.  Montclar  in  Paris 
(Erl.  *  D.  K.  P.  Kl.  46  Nr.  20916  vom  7.  Januar  1882).  Während  nämlich 
der  regelrechte  Betrieb  der  Locomotive  durch  zwei  wagerecht  angeord- 
nete Deutzer  Gasmaschinen  erfolgen  soll,  ist  zum  Anlassen  der  Maschinen 
bezieh,  zum  anfänglichen  selbstständigen  Anlaufenlassen  der  Locomotive 
ih\&  die  Gasmotoren  arbeiten  können)  ein  durch  geprefste  Luft  bethätigter 
Hilfsmotor  vorgesehen. 

Die  Gasmaschinen  o  (Fig.  6  Taf.  32)  betreiben  unmittelbar  mittels  der 
Kurbelstangen  h  die  Kurbelwelle  c  und  dadurch  ein  Excenter,  welches  vom 
Führerstande  durch  die  Stangen  iW,  M^  und  die  Kuppelung  m  mit  der 
Welle  c  gekuppelt  werden  kann,  wie  auch  vom  Führer  aus  mittels  der 
Stange  mj  die  Luftverdiclitungspumpe  x  bethätigt  wird ;  letztere  drückt 
Luft  in  einen  zwischen  den  beiden  Treibcylindern  liegenden  Behälter  m.^ 
(Fig.  7).  Die  während  des  Ganges  der  Maschine  bezieh,  des  Umlaufes 
der  Kurbelwelle  c  verdichtete  Luft  wird  dann  behufs  Anlassen  der 
Maschine  und  des  Wagens  in  die  Hilfsmaschine  n  gelassen,  welche 
durch  ihre  Kurbelwelle  «j  und  das  am  Schwungrade  v  der  Hauptmaschine 
gekuppelte  Reibungsrad  n2  den  Antrieb  besorgt.  Die  Ein-  und  Aus- 
rückung dieses  Rades  n^  erfolgt  gleichfalls  vom  Führerstande  durch  Ge- 
stänge N^  während  der  Zulafs  von  Prefsluft  zum  Cylinder  n  vom  Hand- 
hebel 0  aus  geregelt  wird.  Die  Abmessungen  dieser  Hilfsmaschine  sind 
derart,  dafs  die  Locomotive  eben  bewegt  werden  kann.  Die  beim  An- 
lassen verbrauchte  Prefsluft  kann  durch  Einrückung  der  Verdichtungs- 
pumpe an  solchen  Stellen  ersetzt  werden,  wo  die  Locomotive  auf  Ge- 
fälle läuft;  nöthigenfalls  könnte  auch  behufs  schnellei*er  Bremsung  die 
Einschaltung  der  Hilfsmaschine  vorgenommen  werden. 

Jeder  Cylinder  der  Gasmaschine  besitzt  eine  besondere  Steuerwelle, 
von  denen  die  eine  d  unmittelbar  von  der  Kurbelwelle  c  mittels  Kegel- 
räder, die  zweite  f  von  der  ersten  durch  Stirnräder  i  getrieben  wird. 
Die  Schieber  t  werden  durch  die  Kurbeln  g  und  Stangen  ^,  verschoben. 
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Die  Steuerwellen  d  und  f  wirken  ferner  durch  Daumen  k  auf  die  Einlafs- 
ventile  für  das  Gas  und  die  Auslafsventile  für  die  Verbrennungs- 
rückstände. 

Das  in  dem  Blasebalg  ähnlichen  oder  anders  gestalteten,  oberhalb  des 
Verdeckes  des  Wagens  angeordneten  Behälter  A  enthaltene  Gas  wird 
mittels  des  Rohres  hi  (Fig.  6  Taf.  32)  dem  beiden  Cjlindern  a  gemein- 
schaftlichen Ventilkasten  h  (Fig.  8  und  9)  zugeleitet.  Dieser  Ventil- 
kasten enthält  in  seinem  oberen  Theile  einen  Absperrhahn  h.^-,  dessen 
Küken  mittels  des  Hebels  H  und  des  aus  Fig.  6  ersichtlichen  Stangen- 
und  Hebelwerkes  vom  Führerstande  gehandhabt  werden  kann.  Der 
untere  gröfsere  Theil  ist  durch  drei  Scheidewände  in  drei  Abtheilungen 
geschieden.  Je  eine  der  Abtheilungen  ist  mit  der  dritten  durch  ein  feder- 
belastetes Ventil  J,  Jj  verbunden  und  steht  durch  Rohre  l  bezieh,  l^  mit 
den  Schieberkästen  der  Cylinder  a  in  Verbindung.  Die  Ventile  J  und  /| 
werden  durch  Stangen  von  den  Daumenscheiben  k  der  Steuerwellen  d 
und  f  bewegt  und  bewirken  eine  passende  Vertheilung  des  Gases  nach 
den  beiden  Cylindern.  Die  Uebertragung  der  Bewegung  von  der  Kurbel- 
achse c  auf  die  Radachse  erfolgt  durch  eine  über  die  Räder  R  gelegte 
Gelenkkette. 

In  der  Patentschrift  sind  ferner  zwei  Abänderungen  der  beschriebenen 
Construction  mitgetheilt^  es  sind  nur  Einzelheiten  verändert.  Das  in 
passender  Weise  mitgeführte  Kühlwasser  für  die  Gasmaschinen  soll  nach 
Benutzung  zum  Anwärmen  der  Hilfsmaschine  und  des  Prefsluftbehälters 
verwendet  werden. 

Ein  ähnlicher  Gedanke  ist  in  der  Construction  von  H.  P.  Holt  in 
Leeds  und  F.  W.  Crossley  in  Manchester  (Erl.  *  D.  R.  P.  Kl.  20  Nr.  17479) 
zum  Ausdrucke  gebracht.  Als  Hilfstriebkraft  wird  jedoch  nicht  von 
der  Maschine  geprefste  Luft  verwendet;  es  sind  vielmehr  die  in  einen 
Behälter  ausgeblasenen  und  verdichteten  Verbrennungsrückstände  der 
Oasmaschine  benutzt.  Ferner  wii-d  keine  besondere  Hilfsmaschine  beim 
Anlassen  benöthigt,  sondern  die  im  Sammelbehälter  verdichtete  Mischung 
durch  ein  besonderes  Ventil  in  den  Arbeitscylinder  der  Gasmaschine 
selbst  eingelassen.  Der  Arbeitskolben  wird  nun  so  lange  von  diesen  ge- 
prefsten  Verbrennungsgasen  angetrieben,  bis  das  Schwungrad  so  viel 
lebendige  Kraft  aufgesammelt  hat,  um  die  Arbeit  mit  der  Gasmischung 
einzuleiten.  Als  Betriebsmaschine  ist  ein  gewöhnlicher  0//o'scher  Motor 
verwendet.  A  (Fig.  10  Taf.  32)  ist  der  Arbeitscylinder,  während  C  den 
Sammelbehälter  bezeichnet,  in  welchem  die  Hilfstriebkraft  aufgespeichert 
werden  soll. 

Die  Wirkung  ist  folgende:  Wenn  die  Maschine  arbeitet,  lliefst  ein  Theil 
der  Verbrennungsproducte  vom  Cylinder  nach  dem  Behälter  C,  indem  dieselben 
das  Ventil  B  öffnen,  bis  der  Druck  im  Behälter  beinahe  gleich  dem  höchsten 
Drucke  im  Cylinder  wird ,  worauf  sich  das  Ventil  B  schliefst  und  ein  weiteres 
Ueberströmen  der  Gase  verhindert. 

Um  die  Maschine  anzulassen,  wird  mittels  des  Hebels  G  die  Curvenscheibe  E 
auf  der  Welle  F  verschoben,  bis  sie  in  die  durch  Fig.  11  angedeutete  Stellung 
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kommt;  der  Hebel  D  wird  nun  einmal  in  je  zwei  Umdrehungen  der  Maschine 
hin-  und  herbewegt  und  ulFnet  das  Ventil  B  auf  eine  kurze  Zeit,  so  dafs  die 
verdichteten  Gase  vom  Behälter  C  nach  dem  Cylinder  A  strömen  und  somit 
die  Maschine  in  Bewegung  setzen. 

Mit  der  Scheibe  E  ist  eine  zweite  Curvenscheibe  H  verbunden,  welche  die 
Stelle  der  gewöhnlichen  Scheibe  zum  Oetfnen  des  Auslal'sventiles  des  Cylinders 
vertritt,  so  dafs,  während  die  Scheibe  E  das  Einlassen  der  verdichteten  Gase 
aus  dem  Behälter  C  in  den  C)'linder  A  bewirkt,  die  Scheibe  H  das  Auslafs- 
ventil  bei  jedem  Verdichtungshube  des  Kolbens  oß'en  hält.  Wenn  nachher  E 
aufser  Berührung  mit  D  gebracht  wird,  kommt  ein  anderer  Theil  K  der  Scheibe  H 
mit  der  Rolle  J  in  Berührung,  um  das  Auslal'sventil  wie  gewöhnlich  nur  zum 
Abziehen  der  Verbrennungsgase  zu  ötTnen. 

Der  Behälter  C  könnte  durch  eine  Pumpe,  welche  von  der  Maschine  oder 
auf  andere  Weise  getrieben  wird,  gefüllt  werden;  es  würden  sich  die  be- 
weglichen Theile  der  Pumpe  derart  anordnen  lassen,  dafs  die  bewegten  Theile 
der  Maschine  dadurch  ausgeglichen  werden,  indem  man  z.  B.  die  Pumpe  mit 
einer  der  Maschinenkurbel  gegenüber  liegenden  Kurbel  oder  einem  Excenter 
verbindet.  Wenn  eine  Pumpe  nicht  gebraucht  wird,  gleicht  man  die  beweg- 
lichen Theile  der  Maschine  mittels  eines  gleitenden  Gewichtes  aus. 

Nach  anderen  Griindzügen  ist  die  Gaslocomotive  von  M.  Hasse  und 
Comp,  in  Berlin  (Erl.  •■•  D.  K.  P.  Kl.  46  Nr.  2048  vom  6.  December  1877) 
gebaut,  bei  welcher  besonders  auf  eine  ruhig  arbeitende  Gasmaschine 
Bedacht  genommen  ist.  Wie  Otto  durch  die  im  todten  Räume  des 
Cylinders  verbleibenden  Verbrennungsgase  gewissermafsen  einen  Buffer 
zwischen  Ladung  und  Arbeitskolben  einschaltet,  so  wird  hier  ein  ela- 
stisches Zwischenglied  zwischen  Kolben  und  Triebachse  der  Maschine 
eingeschaltet,  welches  die  von  der  Verpuffung  des  Gemenges  herrührende 
Kraft  in  sich  aufnehmen  und  allmählich  bezieh,  ruhig  und  gleichmäfsig 
auf  die  Triebachse  übertragen  soll.  Als  solchen  Buffer  denkt  sich  der 
Erfinder  eine  oder  mehrere  Federn,  ein  Luftkissen  o.  dgl.  Dieser  Buffer 
soll  aber  auch  den  Zwecken  des  Anfahrens  nutzbar  gemacht  werden, 
indem  die  Bremskraft  durch  denselben  ausgeübt,  also  ein  Theil  der 
lebendigen  Kraft  des  Wagens  von  demselben  aufgenommen  wird,  so  dafs 
der  Buffer  als  Kraft,  sammelnde  Bremse  in  bekannter  Weise  wirkt. 

Wird  als  elastisches  Zwischenglied  eine  Feder  verwendet,  so  liegt  dieselbe 
in  einem  gufseisernen,  allseitig  geschlossenen  Gehäuse  und  ist  einerseits  mit 
der  auf  der  Federachse  befestigten  Nabe,  andererseits  mit  dem  Federgehäuse 
verbunden.  (In  ähnlicher  Weise  hat  Dohis^  wie  S.  136  d.  Bd.  berichtet  wurde, 
die  Fufstrittbewegung  auf  eine  Nähmaschinenwelle  übertragen.)  Die  Feder- 
achse wird  festgehalten  durch  ein  auf  derselben  befindliches  Schneckenrad  und 
eine  in  letzteres  eingreifende  Schnecke,  welche  vom  Stande  des  Wagenführers 
aus  gedreht  werden  kann.  Durch  Drehung  der  Schnecke  auf  der  Federachse 
kann  die  Feder  beliebig  angespannt  oder  gelöst  werden.  Aufserdem  wird 
durch  Drehung  des  Federhauses  nach  der  einen  Richtung  die  Feder  ausgespannt 
und  gibt  durch  Drehung  nach  der  entgegengesetzten  Richtung  ihre  Kraft  auf 
die  Hauptantriebsachse  ab.  Der  Arbeitskolben  des  Motors  bewirkt  bei  seiner 
Vurbewegung  in  Folge  der  Explosion  Anspannung  der  Feder  durch  Drehung 
des  Gehäuses  in  der  einen  Richtung,  da  derselbe  durch  eine  Kolbenstange 
und  einen  auf  das  Gehäuse  sich  aufwickelnden  Riemen  mit  letzterem  in  Ver- 
bindung steht.  Während  die  Feder  ihre  Kraft  auf  die  Hauptantriebswelle  ab- 
gibt, wird  der  Kolben  wieder  zurückgezogen,  bis  am  Ende  seines  Laufes 
eine  neue  Explosion  ein  neues  Vorschnellen  desselben  und  Anspannen  der 
Feder  zur  Folge  hat. 

Die  Steuerung  der  Maschine  erfolgt  durch  einen  hinter  dem  oben  erwähnten 
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Explosiünskolben  befindlichen  zweiten,  den  sogen.  Füllkolben.  Derselbe  be- 
sitzt eine  Stopfbüchse,  durch  welche  die  Kolbenstange  des  Explosionskolbens 
gasdicht  hindurchgeführt  ist,  und  hängt  mittels  zweier  durch  den  offenen 
Cylinderdeckel  gehenden  Gelenkstangen  am  Ende  eines  einarmigen  Hebels,  an 
welchen  andererseits  in  etwa  1/3  seiner  Länge  vom  Drehpunkte  ab  ein  ebenfalls 
auf  das  Federgehäuse  sich  aufwickelnder  Riemen  angreift  und  denselben  zurück- 
zieht, während  eine  passend  angebrachte  Feder  den  Füllkolben  so  weit  heraus- 
bewegen kann,  als  es  eine  zur  Begrenzung  dieses  Ausschubes  angebrachte 
Lederschleife  gestattet,  nämlich  bis  eben  über  die  Einmündung  des  Zuführungs- 
kanales  für  das  Explosionsgemenge.  Wenn  nun  nach  der  zwischen  beiden 
Kolben  im  Cylinder  erfolgten  Explosion  die  Gase  anfangen,  sich  zusammen- 
zuziehen und  das  Federgehäuse  durch  Abgabe  von  Kraft  den  Explosionskolben 
zurückzuziehen  beginnt,  wird  auch  der  Riemen  des  Füllkolbens  durch  Ab- 
wickelung schlaff  und  dieser  durch  die  an  dem  Hebel  wirkende  Feder  vorge- 
zogen, bis  die  Mündung  des  Eintrittskauales  eben  bedeckt  ist,  in  welcher 
Stellung  der  Füllkolben    durch   die   oben   erwähnte  Schleife  festgehalten  wii-d. 

Geht  nun  bei  weiterer  Kraftabgabe  und  LTmdrehung  des  Federgehäuses 
der  Explosionskolben  zurück,  bis  derselbe  beinahe  den  Füllkolben  berührt,  so 
zieht  der  Lederriemen  des  Füllkolbens,  welcher  sich  mit  auf  das  Gehäuse  auf- 
gewickelt hat,  auch  diesen  vor  und  zwar,  da  er  an  dem  einarmigen  Hebel  mit 
zweifacher  Uebersetzung  angreift,  mit  doppelt  so  grofser  Geschwindigkeit,  als 
der  Explosionskolben  zurückgeht,  wodurch  eben  das  Einsaugen  des  Explosions- 
gemenges erzielt  wird.  Das  richtige  Verhältnifs  von  Luft  und  Gas  im  Ex- 
plosionsgemenge wird  durch  zwei  mit  dem  Eintrittskanale  in  Verbindung 
stehende,  nach  aufsen  absperrende,  selbstthätige  und  regulirbare  Füllventile 
erzeugt.  Sobald  der  Füllkolben  den  theilweise  offenen  Deckel  des  Explosions- 
cylinders  eben  erreicht,  erfolgt  die  Entzündung  des  eingesaugten  Explosions- 
gemenges. 

Der  vorn  offene  Explosionscylinder  besitzt  nahe  seinem  Ende  eine  Anzahl 
Löcher.  Wenn  der  Kolben  etwa  durch  eine  zu  starke  Explosion  zu  weit  gegen 
das  Ende  des  Cylinders  vorgeschleudert  werden  sollte,  kann  ein  Theil  der 
überschüssigen  Gase  durch  diese  Löcher  entweichen. 

Wenn  jedoch  durch  vergröfserte  Ansprüche  an  die  Maschine,  z.  B.  bei 
einer  zu  überwindenden  gröfseren  Steigung,  die  Feder  zu  dieser  Leistung  in 
ihrem  augenblicklichen  Spannungszustande  sich  nicht  stark  genug  erweist, 
so  kann  durch  das  oben  erwähnte  Schneckengetriebe  die  Federachse  mit  ihrer 
Nabe  gedreht  und  die  Feder  dadurch  stärker  angespannt  werden.  Hat  dann 
vor  dieser  Anspannung  die  Explosionskraft  des  Gasgemenges  gerade  genügt, 
um  die  Feder  im  Gehäuse  so  weit  anzuspannen,  dafs  der  Kolben  eben  bis  an  das 
vordere  Ende  des  Cylinders  vorgeschleudert  wird,  so  wird  nach  dem  erfolgten 
stärkeren  Anspannen  der  Feder  durch  das  Schneckengetriebe  rmmehr  in  Folge 
vergröfserten  Widerstandes  der  Kolben  nicht  mehr  so  weit  vorgeschleudert 
werden  als  vorher.  Der  Kolben  wird  dann  bei  seinem  Rückgange  auch 
schneller  mit  dem  Füllkolben  zusammentreffen  und  so  die  Füllung  des  Cylinders 
in  kürzeren  Zwischenräumen  erfolgen  als  zuvor  und  diese  Zwischenräume 
würden  immer  kürzer  werden,  je  mehr  mau  zur  vollständigen  Ueberwindung 
der  entgegenstehenden  Last  die  Feder  anzuspannen  gezwungen  würde.  Der 
Gasverbrauch  wird  also  im  Verhältnisse  zu  der  von  der  Maschine  zu  ent- 
wickelnden Kraft  stehen. 

Die  Vorschläge  von  J.  Quick  in  Westminster  (ErL  ""'  D.  R.  P.  Kl.  46 
Nr.  24550  vom  4.  Juli  1882)  beziehen  sich  auf  die  Gaszufuhr  aus  dem 
Gasbehälter  in  die  Maschine.  Der  Gasbehälter  M  (Fig.  5  Taf,  32)  ist 
als  grofser  Tender  gedacht.  Der  Gaszuflufs  zur  Maschine  wird  durch 
den  Blasebalg  E^  welcher  als  Niederdruckkessel  wirkt,  und  den  Regulir- 
schieber  C^  geregelt.  Schrumpft  der  Blasebalg  E  zusammen,  weil  die 
Maschine  seinen  Gasinhalt  bis  zu  einem  gewissen  Grade  entnoipmen  hat, 
so  zieht  die  mit  dem  Balse  E  verbundene  Stanse  A  mittels  des  Hebels  F 
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deu  Schieber  6'i  nieder:  es  wird  dadurch  eine  Verbindung  zwischen  AI 
und  E  hergestellt  und  der  Blasebalg  aufgebläht,  bis  der  Schieber  C,  so 
weit  wieder  gehoben  ist,  dafs  der  Gaszuflufs  nach  E  abgesperrt  oder 
doch  vermindert  ist.  Das  Rohr  B  führt  Gas  zu  den  Seitenlampen  der 
Maschine.  Es  ist  nun  noch  die  Anordnung  getrotFen,  dafs  die  Kühlwasser- 
ableitung K  L  um  den  Verbindungskanal  D  zwischen  E  und  M  geführt 
und  hier  zu  dem  Räume  C  erweitert  ist.  Es  wird  hierdurch  bezweckt, 
die  in  dem  Kanäle  D  durch  die  Ausdehnung  der  Gase  hervorgerufene 
Erkältung  zu  beseitigen. 

Fr.  Kifsling  in  Augsburg  cErl.^D.R.P.  Kl.  20  Nr.  3571  vom  26.  April 
1878)  hat  die  Speisung  der  Gaslocomotiven  während  der  Fahrt  aus  einem 
unter  der  Strafsenoberlläche  längs  einer  Schiene  liegenden  Gasrohre  in 
Vorschlag  gebracht.  Ein  MutF  umschliefst  das  Strafsengasrohr  und  steht 
mit  dem  Gasbeutel  des  Motors  durch  ein  Rohr  in  Verbindung.  Der 
mit  dem  Wagen  durch  eine  Stange  verbundene  MutF  soll  nun  während 
der  Fahrt  auf  dem  Rohre  gleiten.  Geht  der  Muff  über  eine  strecken- 
weise in  die  Leitung  einzulassende  Ventilstelle,  so  stöfst  ein  Ansatz  das 
in  dem  Gasrohre  angebrachte  Ventil  auf  und  läfst  eine  gewisse  Menge 
Gas  in  den  MufF  strömen,  aus  welchem  dasselbe  dann  in  den  Gummi- 
beutel weiter  geleitet  werden  soll.  Hat  der  Muff  die  Ventilstelle  ver- 
lassen, so  schliefst  sich  das  Leitungsventil  durch  Federdruck.  Es  bedarf 
wohl  keiner  Erwähnung,   dafs  dieser  Vorschlag  ganz  unausführbar  ist. 

M. 


Gschwindt's  Rückenführung  für  Bandsägen. 

Mit  Abbildungen. 

Um  das  Einfressen  des  Bandsägenblattes  in  die  Rückenführung  zu 
verhüten,  ist  letztere  bei  der 
Vorrichtung  von  Gschmndt  und 
Comp,  in  Karlsruhe  (*  D.  R.  P. 
Kl.  38  Nr.  26972  vom  13.  No- 
vember 1883)  in  ähnlicher  Weise 
wie  bei  Pfaff  (1879  233  *  276) 
beweglich  so  angeordnet,  dafs 
stets  neue  Stellen  mit  dem  Säge- 
blatte in  Berührung  kommen. 

In  der  Führungsgabe]  a  ist, 
wie  aus  nebenstehenden  Abbil- 
dungen zu  ersehen,  zugleich  mit 
den  die  seitliche  Führung  des 
Sägeblattes  e  bewirkenden  Holz- 
klötzen ein  Schmiedeisenblock  b 
festgeklemmt,    in  welchem   ein 
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gehärteter  Stahlzapfen  c  mit  breitem  Kopfe  seine  Lagerung  findet  und 
sich  gegen  die  gleichfalls  gehärtete  Stahl  platte  d  stützt.  Der  Kopf  de& 
Zapfens  c  bildet  die  Rückenführung.  Um  nun  die  erwähnte  Bewegung 
desselben  selbstthätig  zu  bewirken,  ist  der  Zapfen  d  so  gelagert,  dafs 
seine  Achse  seitlich  von  der  Ebene  des  Sägeblattes,  parallel  zu  dieser, 
sich  befindet.  Hierdurch  wird  bewirkt,  dafs  die  Reibung  des  Säge- 
blattes auf  dem  Kopfe  des  Zapfens  diesen  mitnimmt  und  in  fort- 
währender Drehung  erhält,  so  dafs  stets  neue  Stellen  mit  dem  Rücken 
der  Säge  in  Berühruno;  kommen  und  ein  Einfressen  vermieden  wird. 


Hardisty's  verbesserter  Brustbohrer. 

Mit  Abbildungen. 

Bei  der  Brustleier  von  J.  F.  Hardisty  in  St.  Josef,  Mo.  Nordamerika, 
empfängt  der  Bohrer  während  des  Vorschubes  eine  Nachstellung  parallel 
zu  seiner  Drehachse,  so  dafs  dieser  Apparat  gewissermafsen  eine  Ueber- 
gangsstufe  zu  den  Handbohrmaschinen  darstellt.  In  der  Abbildung  Fig.  1 
ist  A  der  Spindelhalter,  welcher  mit  dem  Arme  ß  auf  der  prismatischen 
Führungsstange  F  gleitet,  während  in  dem  zweiten  Arme  C  eine  Mutter  c 
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gelagert  ist,  welche  mittels  des  Kegelräderpaares  d  und  des  Handgriffes  J 
auf  der  die  Verlängerung  von  F  bildenden  Schraubenspindel  H  auf-  und 
abbewegt  werden  kann  und  so  zum  Nachtreiben  des  Bohrers  dient.  Die 
Spindel  empfängt  ihre  Drehung  in  bekannter  Weise  mittels  der  Kurbel  K 
und  des  Kegelräderpaares  D.  Als  Gegenlage  für  das  zu  bohrende  Stück 
dient  der  auf  der  Gleitstange  J^  verschiebbare  und  durch  eine  Stell- 
schraube an  beliebiger  Stelle  festzuklemmende  Arm  iV,  in  welchen  bei 
kleineren  Arbeitstücken  ein  Schraubstock  eingesetzt  werden  kann,  wie 
Fig.  3  zeigt. 

Beim  Bohren  schwererer  Stücke  wird  die  Brustleier,  wie  aus  Fig.  2 
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zu   ersehen,    vortheilhaft    in  lothrechter  Lage   gebraucht.     (Nach   dem 
Scientißc  American,  1884  Bd.  50  S.  290.) 


A.  Koellner's  Säckepackmaschine. 

Mit  Abbildung  auf  Tafel  33. 

Mit  dieser  von  A.  Koeüner  in  Neumühlen  bei  Kiel  (*  D.  R.  P.  Kl.  58 
Nr.  28633  vom  o.  Januar  1884)  angegebenen  Maschine  können  pulver- 
förmise  Körper  in  Säcke  geprefst  werden,  wobei  die  Füllung  vollständig 
staubfrei  vor  sich  geht  und  die  Säcke  gegen  Reifsen  geschützt  sind. 
(Vgl.  Büssings  Fafspackmaschine  für  Bleiweifs  1880  237  ""  247.) 

Das  in  den  Sack  zu  füllende  Pulver  wird,  wie  aus  Fig.  11  Taf.  33 
ersichtlich,  in  einem  in  das  Rohr  R  auslaufenden  Trichter  A  zugeführt 
und  der  Sack  über  dieses  Rohr  R  gezogen  und  au  einem  auf  dem  Rohre 
verschiebbaren  Ringe  r  befestigt.  Dieser  Ring  hängt  an  einem  Seile  s, 
welches  über  Rollen  nach  der  auf  dem  Boden  gelagerten  Trommel  E 
seht  und  an  dieser  angeknüpft  ist.  Mit  der  Trommel  E  ist  eine  Scheibe  D 
mit  dem  durch  Gewicht  G^  beschwerten  Bremsbacken  F  und  eine  andere 
Trommel  E^  verbunden,  auf  welcher  das  wieder  über  eine  Rolle  gelegte 
und  mit  einem  angehängten  Gewichte  G  versehene  Seil  Sj  befestigt  ist. 
Bei  abgehobenem  Bremsbacken  F  wird  durch  diese  Anordnung  das 
Gewicht  G  den  Ring  r  und  damit  den  Sack  immer  in  die  Höhe  zu 
ziehen  suchen,  so  dafs  also  G  ein  Gegengewicht  bildet  bei  der  Füllung 
des  Sackes,  welche  vei-möge  der  im  Rohre  R  sich  drehenden  Schnecke  S 
ohne  Staubbilduug  vor  sich  geht.  In  der  Bremse  F  besitzt  man  nun 
ein  Mittel,  den  Widerstand  gegen  das  Niederziehen  des  Sackes  durch 
das  sich  ansammelnde  Material  zu  vergröfsern  und  damit  eine  feste  Füllung 
zu  erreichen. 

Zum  Schutze  des  Sackes  wird  derselbe  auf  einen  mit  dem  Ringe  r 
durch  den  Bügel  B  verbundenen  Teller  i  gesetzt  und  auf  dem  Rohre  R 
noch  von  einer  zweitheiligen  Hülse  H  umschlossen,  so  dafs  derselbe 
beim  Einpressen  des  Materials  gar  nicht  beansprucht  wird.  Die  Schnecke  S 
wird  mittels  Riemen  von  der  fortwährend  sich  drehenden  Scheibe  N  aus 
getrieben  und  findet  die  Ein-  und  Ausrückung  beim  Anfange  und  Ende 
der  Füllung  eines  Sackes  durch  Verschiebung  des  Fufslagers  L  mit  Hilfe 
des  Winkelhebels  w  und  des  durch  Stange  verbundenen  Handhebels  K 
statt,  indem  dadurch  der  Riemen  straff  oder  lose  gemacht  wird.  Der 
Bremshebel  F  ist  durch  eine  Schnur  k  mit  einem  Handzuge  h  verbunden 
und  kann  dadurch,  wenn  die  Füllung  vollendet  und  der  volle  Sack  ent- 
fernt ist,  leicht  von  der  Scheibe  B  abgehoben  werden,  so  dafs  das 
Gewicht  G  den  Ring  r  und  damit  den  zuvor  befestigten  leeren  Sack 
schnell  in  die  Höhe  zieht.  Die  Glocke  m  verhindert  den  Ablauf  der 
Lagerschmiere  an  der  Achse  der  Schnecke  .S;    das  untere  Lager  der- 
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selben  mufs  allerdings  in  der  gezeichneten  Anordnung,  wenn  nicht  eine 
besondere  Einrichtung  angebracht  würde  und  das  Füllgut  eine  Verun- 
reinigung durch  abtropfende  Schmiere  nicht  erfahren  soll,  ohne  Schmierung 
laufen. 

Da  bei  der  Zunahme  des  Füllgutes  im  Sacke  durch  das  Gewicht 
desselben  der  Widerstand  der  Bremse  verringert  wird,  so  kann  auch 
erforderlichen  Falles  das  Gewicht  G^  auf  dem  Hebel  F  verschiebbar 
angeordnet  und  durch  eine  Schnur  mit  dem  abwärts  bewegten  Ringe  r 
verbunden  werden. 


ümlegung  von  Bauwerken  mittels  Dynamit. 

Mit  Abbildungen  im  Texte  und  auf  Tafel  33. 

Vor  einiger  Zeit  (1884  251  126)  wurde  über  die  Ümlegung  eines 
Dampfschornsteines  in  Aszod  berichtet.  In  den  Mittheilungen  über  Gegen- 
stände des  Artillerie-  und  Geniewesens^  1884  S.  215  findet  sich  nun  eine  aus- 
führlichere Beschreibung  dieser  Arbeit,  welche  gewifs  häutig  Nach- 
ahmung linden  wird,  da  sie  auf  billige  und  rasche  Art  zum  Ziele  führt. 

Aus  Fig.  5  bis  7  Taf.  33  sind  die  Einzelheiten  und  die  Bauart  des 
•Schornsteines  ohne  weiteres  ersichtlich.  Nachdem  der  Sockel  2"\80, 
der  Schornstein  selbst  an  seinem  Fufse  aber  nur  1"\70  Mauerstärke 
hatte,  wurde  ein  5'"  hohes  Gerüst  erbaut  und  6^1  über  der  Erde  ein 
Keilstumpf  von  1°'  an  der  grofsen  und  0"\20  an  der  kleinen  Endfläche 
durch  15  Bohrsehüsse  ausgesprengt,  worauf  der  59'",6  hohe  Schornstein 
genau  in  der  gewünschten  Richtung,  nämlich  nach  der  Seite  der  Bohr- 
löcher, niederfiel.  Die  Bohrlöcher  wurden  in  nachstehender  Reihenfolge 
abgethan : 

(  Nr.   1    0,20m  tief 0,04k  Ladung 

I         „     2    0,25        „        0,07 


II 


III 


IV 


3 

0,30 

4 

0,25 

5 

0,30 

6 

0,50 

7 

0,40        „ 

8 

0,30 

9 

0,25 

10 

0,55        „ 

11 

0,55 

12 

0,50 

13 

0,60 

14 

0,50 

15 

0,53        „ 

0,11 
0,06 
0.11 
0,50 
0,25 
0,11 
0,06 
0,50 
0,40 
0,50 
0,80 
0,50 
0,60 


Die  Ladungen  von  0'^,50  bezieh.  01^,40  der  IL  und  UL  Gruppe  wurden 
deshalb  so  grofs  gewählt,  um  das  Mauerwerk  vollständig  zu  durch- 
schlagen^ die  Schüsse  der  IV.  Gruppe  bewirkten  die  Umlegung  und 
wurden  mit  Bleizündschnur  gleichzeitig  gezündet.  Als  Ladungsformel 
wurde  die  S.  117  d.  Bd.  gegebene  Gleichung  l  =  k(w-{-r)^  gewählt,  wo- 
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bei  Ä  =  0.50  und  w  =  r  angenommen  war,  was  die  Formel  l  =  4  w^  ergab. 
Als  Sprengmaterial  war  der  geringeren  Brisanz  wegen  Dynamit  Nr.  2 
gewählt  worden.  Die  Arbeit  nahm  während  3  Tage  im  Ganzen  18 
Stunden  lang  1  Officier,  1  Unterofficier  und  3  Mann,  4*^,61  Dynamit, 
15  Sprengkapseln,  10"\2  Bickford' sehe  und  8""  ßleizündschnur  in  An- 
spruch, was  nach  gewöhnlichen  Verhältnissen  einen  Kostenaufwand  von 
etwa  70  M.  bedingen  würde.  ErwähnensM^erth  ist,  dafs  beim  Falle  nur 
die  nach  unten  liegenden  Ziegel  brachen;  von  den  250000  Ziegeln  des 
Schornsteines  waren  150000  ganz  und  weitere  20000  noch  brauchbar 
geblieben. 

In  Grofsalsleben  im  Herzogthum  Anhalt  wurde  ein  Kirchthurm  durch 
Dynamit  umgelegt^  worüber  Bauinspektor  F.  Maurer  in  der  Deutschen  Bau- 
zeitung, 1884*8.  507  berichtet.  Schiff,  Chor  und  Treppen-  h  f 
haus-Anbauten,  sowie  Thurmhelm  wurden  in  üblicher  Weise 
abgetragen.  Sodann  wurden  die  nördliche  und  die  südliche 
Umfassungsmauer  des  Thurmes  am  unteren  Theile  bei  a 
und  b  etwa  bis  zu  einer  Höhe  von  2'",5  ausgebrochen,  wo-  a  e 
bei  die  daselbst  vorhandenen  überwölbten  Fensteröffnungen  zur  genügen- 
den und  sicheren  Ausdehnung  des  Ausbruches  beitrugen.  Da  an  der 
Ostseite  bei  c  eine  4"\0  weite  und  2™,4  hohe  gewölbte  Oeffnung  bereits 
bestand,  so  war  das  aufgehende  18°i,4  hohe  Thurmmauerwerk  schliefs- 
lich  nur  noch  im  Westen  durch  die  daselbst  befindliche  und  ganz  un- 
berührt  gelassene  Umfassungsmauer  d  sowie  durch  die  zAvei  im  Osten 
stehen  gebliebenen  Eckpfeiler  bei  e  und  f  unterstützt.  In  jedem  dieser 
beiden  Pfeiler  wurde  am  unteren  Ende  ein  Bohrloch  mit  Dynamit- 
})atrone  nebst  Zündschnur  von  gleicher  Länge  versetzt.  Als  die  Schnuren 
abgebrannt  waren,  fiel  der  Thurm  in  Folge  der  Explosion  genau  in  der 
Richtung  von  Westen  nach  Osten  gegen  die  Chorschuttmassen.  Einen 
Augenblick  hatte  man  die  Erscheinung,  als  habe  sich  das  zusammen- 
hängende Mauerwerk  in  der  Form  eines  Winkels  (-"^ )  einfach  um- 
gelegt; dann  sah  man  nur  noch  einen  formlosen  Schutthaufen  vor  sich. 
Leicht  konnte  nun  die  Gewinnung  der  noch  brauchbaren  Bruchsteine 
und  die  Abfuhr  des  Schuttes  bewirkt  werden.  Der  Versuch  Avar  so  glück- 
lieh  gelungen,  dafs  auch  nicht  ein  Stein  über  die  vom  Chore  u.  dgl.  her- 
rührenden Schuttmassen  hinaus  rollte  und  nirgends  war  Schaden  ent- 
standen. 

Es  ist  ein  glücklicher  Zufall,  dafs  die  beiden  Patronen  gleichzeitig 
explodirten,  sonst  hätte  der  Thurm  leicht  eine  andere  Fallrichtung  be- 
kommen und  wäre  vielleicht  das  nördlich  nur  9°^  weit  entfernt  stehende 
Schulgebäude  beschädigt  worden.  In  Fällen,  wo  man  mehr  als  eine 
Patrone  abzuthun  hat  und  doch  eine  bestimmte  Fallrichtung  erzielen 
will,  mufs  man  sich  eben  der  elektrischen  Zündung  oder  der  schnell- 
brennenden Zündschnur  bedienen. 
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H.  S.  Maxim's  Repetirvorrichtung  für  Gewehre. 

Mit  Abbildungen  auf  Tafel  33. 

Die  bekannten  besseren  Repetirgewehre  (vgl.  S.  439  d.  Bd.)  verlangen 
zu  ihrer  Handhabung,  ein  gefülltes  Magazin  vorausgesetzt,  3  Griffe:  das 
Oeffnen  und  Schliefsen  des  Verschlusses,  was  das  Auswerfen  der  abgeschos- 
senen Hülse  und  das  Laden  einer  neuen  scharfen  Patrone  zur  Folge  hat, 
ferner  das  Anschlagen  des  Gewehres  und  das  Abfeuei'n.  Je  nachdem  der 
erste  Griff  schneller  oder  kürzer  ausgeführt  werden  kann,  je  nachdem 
wächst  oder  vermindert  sich  die  Feuergeschwindigkeit  des  Gewehres.  In 
dem  Repetirgewehre  von  Spencer  und  Roper  (1883  248  "'  238)  haben  wir 
ein  Gewehr  kennen  gelernt,  welches  den  zweiten  Grit!"  erspart,  wofür  bei 
fortwährend  angeschlagenem  Gewehr  der  Griff  zum  Oeffnen  und  Schliefsen 
des  Verschlusses  unbequemer  wird.  Unter  "'' D.  R.  P.  Kl.  72  Nr.  27  657 
vom  7.  Juli  1883  ist  nun  an  H.  S.  Maxim  in  London  eine  Vorrichtung 
patentirt  worden,  um  ein  gefülltes  fTenry- IFmc/iesier-Repetii-gewehr  (vgl. 
1867  185  ■""  434),  ohne  abzusetzen,  hinter  einander  abzufeuern,  und  zwar 
wird  das  Auswerfen  der  leeren  Hülse,  das  Laden  einer  scharfen  Patrone 
und  das  Spannen  des  Schlosses  nicht  durch  einen  Griff  bewirkt,  sondern 
durch  Federn,  welche  durch  den  Rückstofs  des  Geicehres  beim  Abfeuern  des- 
selben gespannt  werden. 

Wie  aus  Fig.  2  Taf.  33  ersichtlich,  welche  das  Gewehr  in  der  Stellung 
der  Theile  vor  dem  Abfeuern  zeigt,  ist  der  Spannhebel  i  des  Winchester- 
Verschlusses  mit  einer  den  Abzugbügel  h  bildenden  Zugstange  versehen, 
welche  mit  einer  im  Gewehrkolben  geführten  Stange  e  gelenkig  ver- 
bunden ist.  Ueber  diese  Stange  e  führt  sich  eine  Röhre  Oj,  welche  hinten 
das  Kolbenblech  a  trägt.  Zwischen  diesem  Kolbenbleche  und  der  Stange  e 
und  zwischen  dem  Bunde  e^  der  letzteren  und  der  die  Führungsröhre 
für  e  vorn  abschliefsenden  Mutter  f  sind  Schraubenfedern  b  und  c  ein- 
geschaltet. Aufserdem  sind  auf  der  Führungsröhre  für  e  ein  Haken  /.-, 
darüber  eine  Blattfeder  m,  am  Kolbenbleche  a  eine  Rastenstange  /  und  an 
der  Stange  c  eine  Laufrolle  befestigt. 

Beim  Abfeuern  des  Gewehres  wirkt  der  Rückschlag  des  Gewehr- 
kolbens gegen  die  Kolbenplatte  a,  drückt  die  beiden  Schraubenfedern  b 
und  c  ohne  Oeffnung  des  Verschlusses  zusammen  und  bringt  gleichzeitig 
das  Sperrstück  ä  der  Rast  der  Falle  /  gegenüber.  Das  schräge  vordere 
Ende  dieser  Falle  kommt  in  Folge  dessen  mit  der  Feder  m  in  Berührung, 
die  P'alle  wird  dadurch  herabgedrückt,  so  dafs  ihre  Rast  mit  dem  Sperr- 
stücke k  in  Eingriff  kommt.  Beide  Federn  b  und  c  bleiben  gespannt, 
bis  die  Explosionskraft  verbraucht  und  der  Druck  gegen  den  Verschlufs- 
cylinder  nachgelassen  hat,  so  dafs  der  Hebel  i  sich  frei  bewegen  kann  ^ 
denn  da  in  Fig.  1  Taf.  33  der  Punkt  v  ein  ganz  klein  wenig  höher  liegt 
als  die  Punkte  o,  so  ergibt  sich,  dafs,  während  Druck  im  Laufe  herrscht, 
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der  Hebel  i  nicht  bewegt  werden  kann.  Es  ist  dies  eben  nur  möglich, 
wenn  auf  den  Verschlufscylinder  kein  Druck  mehr  ausgeübt  Avird.  Die 
hintere  Feder  b  drückt  dann  die  Stange  e  nach  vorn.  Diese  Bewegung 
spannt  den  Hahn  und  wirft  die  leere  Patronenhülse,  welche  eben  durch 
den  Auszieher  aus  dem  Laufe  gezogen  worden  ist,  heraus.  Sobald  aber 
die  Rolle  von  e,  ungefähr  bis  zur  Rast  der  Falle  vorgerückt  ist,  hebt 
e|  die  Falle  von  dem  Sperrstücke  k  ab,  worauf  die  vordere  gegen  das 
Ende  des  rohrförmigen  Ansatzes  a^  drückende  Feder  c  die  sämmtlichen 
Theile  des  Apparates  in  ihre  ursprüngliche  Lage  zurückbewegt.  Nach 
Vollendung  dieser  Bewegung  ist  das  Gewehr  wieder  zum  Abfeuern 
fertig.  Wenn  die  Theile  sich  in  der  gezeichneten  Lage  befinden,  drückt 
der  Ansatz  Aj  des  Verschlufsbügels  h  gegen  den  kleinen  Stift  n  und  häh 
denselben  aufser  Eingriff  mit  dem  Abzüge;  jedesmal  aber,  wenn  der 
Verschlufsbügel  h  nach  vorn  gestofsen  wird ,  greift  der  Stift  n,  der  nun 
nicht  länger  hoch  gehalten  wird,  über  den  Abzug  und  hält  denselben 
fest,  so  dafs  er  dann  nicht  abgezogen  werden  kann,  so  lange  der  Stift  n 
nicht  wieder  durch  den  Arm  h^  am  Verschlufsbügel  nach  oben  gestofsen 
ist,  wobei  sich  gleichzeitig  der  Ansatz  A2  gegen  den  Abzug  anlegt. 

Es  ist  ersichtlich,  dafs  ein  solches  Gewehr  mit  grofser  Schnelligkeit 
abgefeuert  werden  kknn,  ohne  die  Schulter  des  Schützen  dadurch  mehr 
zu  beanspruchen;  denn  die  Federn  der  Kolbenplatte  mildern  den  Rück- 
schlag. So  sinnreich  jedoch  die  Einrichtung  erdacht  ist,  ebenso  grofse 
Fehler  weist  dieselbe  auf.  Ein  genaues  Zielen  ist  bei  dem  schnellstens 
hinter  einander  erfolgenden  Abfeuern  der  einzelnen  Patronen  unmöglich, 
eine  Patronen  Verschwendung  daher  nicht  zu  verhüten.  Die  Benutzung 
des  Gewehres  als  Einzellader  ist  nur  in  geladenem  und  gespanntem  Zu- 
stande thunlich.  Rechnet  man  hinzu,  dafs  die  Aufregung  des  Soldaten, 
welche  durch  den  Gebrauch  des  Gewehres  entsteht,  in  hohem  Grade  ver- 
mehrt wird,  so  hat  die  Waffe  auf  die  Verwendung  beim  Militär  keine 
Aussicht.  1 
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Mit  Abbildungen  auf  Tafel  33. 

Unter  Benutzung  des  Prinzipes  der  bekannten  hydraulischen  Buffer 
(vgl.  1884  251"''"9."""440)  und  der  Luftbremsen,  bei  welchen  der  in  einem 
Cjliuder  verschiebbare  Kolben  entweder  durch  Anbringung  feiner  Oeff- 
nungen,  oder  in  Folge  undichter  Führung  der  Flüssigkeit  bezieh,  der 
Luft  nur  ein  langsames  Ueberströmen  von  der  einen  nach  der  anderen 
Kolbeuseite  gestattet,  ist  von  E.  Wölner  in  Liverpool  ("D.  R.  P.  Kl.  42 


■l  Trotzdem  haben  schon  mehrere  militärische  Schriftsteller  das  Prinzip 
dieses  Gewehres  als  sehr  bemerkenswerth  hingestellt  und  demselben  keineswegs 
jede  Lebensfähigkeit  abgesprochen. 
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Nr.  26  273  vom  15.  September  1883)  eine  Zeigerwage  in  Vorschlag  ge- 
bracht worden. 

Die  genannte  Bremsung  ist  hierbei  zur  Aufnahme  und  allmähhchen 
Ausgleichung  der  Stöfse  bestimmt,  welche  beim  Belegen  der  Brücke  mit 
der  Wägelast  unvermeidlich  sind.  An  Stelle  des  Kolbens,  welcher  hier 
fest  liegt,  nimmt  Wölner  den  Cylinder  als  beweglichen  Theil  an.  Für 
die  Wirkung  der  Bremsung  ist  dies  gleichgültig,  für  den  A'orliegenden 
Fall  jedoch  in  so  fern  zweckmäfsig,  als  das  Cylindergewicht  zugleich  zur 
Ausgleichung  der  zu  wiegenden  Last  dient.  Der  Cylinder  ist  deshalb 
am  Ende  eines  Winkelhebels  h  (Fig.  3  Taf.  33)  angebracht,  welcher 
durch  entsprechendes  Hebelwerk  mit  der  Brücke  in  Verbindung  steht 
und  durch  deren  Nieder-  oder  Aufsteigen  mehr  oder  weniger  zum  Aus- 
schlagen genöthigt  wird.  Im  Grunde  genommen  kommt  auch  kein  mathe- 
matischer Cylinder,  sondern,  der  kreisförmigen  BeM^egungsbahn  ent- 
s])rechend,  ein  gebogenes  Rohrstück  K  zur  Anwendung.  An  dem  anderen 
Winkelhebelarme  sitzt  das  Schiebegewicht  J,  welches  als  Regulirungs- 
gewicht  dient. 

Zur  Anzeige  der  Gewichtsbruchtheile,  also  der  Kilo  und  Gramm, 
ist  ein  besonderes  Zeigerwerk  angeordnet.  Dasselbe  bildet  neben  der 
hydraulischen  Regulirung  eine  Hauptneuerung.  Es  besteht  aus  dem 
Zeigerrade  0  und  der  Skalenscheibe  /),  deren  beider  Drehung  durch 
Vermittelung  der  Schnur  oder  Kette  M  von  dem  ausschlagenden  Winkel- 
hebel h  aus  erfolgt.  Die  Gröfse  der  Schnur-  bezieh.  Kettenrollen,  welche 
zu  dem  Zeigerrade  und  zu  der  Skalenscheibe  gehören,  ist  so  bemessen, 
dafs  gerade  die  Spitze  eines  der  strahlenförmig  angebrachten  Zeiger 
auf  den  Nullpunkt  der  nächsten  nahezu  radial  auf  der  Skalenscheibe  an- 
geordneten Einzelskala  zeigt,  wenn  der  vorhergehende  Zeiger  die 
voranstehende  Skala  auf  der  Scheibe  verläfst  bezieh,  am  Endpunkte 
derselben   steht. 

Fig.  4  Taf.  33  veranschaulicht  eine  Abänderung  dieses  Zeigerwerkes 
und  zwar  betrifft  diese  den  Ersatz  der  Skalentrommel  durch  eine  Skalen- 
tafel /*,  welche  die  Einzelskalen  trägt  und  an  der  Verlängerung  des 
Winkelhebelarmes  h  befestigt  ist.  An  dieser  Einrichtung  läfst  sich  auch 
leicht  erkennen,  auf  welche  Weise  die  Wägung  vorgenommen  und  die 
Gröfse  der  zu  AAdegenden  Last  erkannt  wird.  Angenommen,  die  auf- 
gelegte Last  wiege  etwas  über  3  Centner,  dann  erkennt  man,  dafs  der 
Zeiger  S  auf  dem  dritten  Theilstriche  der  seitlich  auf  Tafel  P  an- 
gebrachten Skala  steht,  während  einer  der  Strahlenzeiger  auf  einem 
Theilstriche  der  von  oben  gezählten  dritten  Einzelskala  verweist;  aus 
der  Nummer  dieses  Theilstriches  hätte  man  alsdann  zu  schliefsen,  dafs 
die  Last  1,  2,  3  oder  mehr  Kilogramm  über  3  Centner  betrage.  Wenn 
die  Last  gerade  3  Centner  schwer  wäre,  so  würde  ein  Strahlenzeiger 
auf  dem  Endpunkte  der  zweiten  und  der  nächstfolgenden  Zeiger  auf 
dem    Null-    oder   Anfangspunkte    der   dritten   Einzelskala    stehen.     Der 
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Zeiger  5  würde  natürlich  auf  den  dritten  Tlieilstrich  der  seitlichen  Skala 
zeigen.  *  \ 

Zur  vollständigen  Entlastung  der  Schneiden  und  Pfannen  beim  Nicht- 
gebrauche  der  Wage  ist  eine  leicht  zu  handhabende  dritte  Eiurichtuno 
erwähnenswerth.  Bei  Rechtsdrehung  des  GrifTrades  G  bewegt  sich  auch 
die  auf  der  gleichen  Achse  sitzende  Kurbel  R  aufwärts  und,  indem  sich 
deren  Warze  gegen  den  Haken  r  an  der  Stange  6^,  legt  und  diesen 
hebt,  wird  diese  Stange  G^  überhaupt  aufser  Verbindung  mit  dem  Winkel- 
hebel h  gebracht,  wobei  der  Haken  g  aus  dem  Ringe  ^i  gehoben  wird. 
Bei  weiterer  Drehung  dieser  Kurbel  wird  die  Stange  (r,  welche  die 
Verbindung  mit  der  Wagenbrücke  vermittelt,  gesenkt  und  dadurch  die 
abgehobene  Brücke  selbst  auf  ihre  feste  Unterlage  gestellt.  Eine  ein- 
fache Rückwärtsdrehung  der  Kurbel  bringt  den  Haken  g  wieder  in  den 
Ring  ^1   und  damit  die  Brücke  auf  ihre  Schneiden. 
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Mit  Abbildungen  auf  Tafel  33. 

Einen  Pantograph,  welcher  schon  in  seiner  äufsereu  Erscheinung 
wesentlich  von  den  üblichen  Ausführungen  verschieden  ist,  hat  nach, 
dem  Scientific  American  Supplement^  1884  S.  6763  J.  M.  Villa  angegeben 
und  Professor  C.  W.  Mac  Cord  in  verschiedenen  Einzelheiten  verbessert. 
Wie  aus  Fig.  8  bis  10  Taf.  33  hervorgeht,  gleicht  dieser  Pantograph  völlig 
einem  Stangenzirkel  und  kann  auch  unter  Umständen  als  solcher  \er- 
wendet  werden. 

Das  jedem  Pantographeu  zu  Grunde  liegende  Prinzip  besteht  be- 
bekanntlich  darin,  dafs  der  feste  Pol,  der  zeichnende  Stift  und  der 
nachfahrende  Stift  (d.  i.  derjenige,  welcher  längs  der  Linien  des  zu 
übertragenden  Urbildes  hingeführt  wird)  für  jede  Lage  nicht  nur  in  einer 
Geraden  bleiben,  sondern  dafs  auch  die  Abstände  der  beiden  Stifte  von 
dem  Pole  stets  dasselbe  Verhältnifs  behalten.  Die  Erfüllung  dieser  Be- 
dingungen, welche  eben  die  Herstellung  einer  dem  Urbilde  ähnlichen 
und  mit  diesem  ähnlich  gelegenen  Figur  in  dem  gewünschten  Verhält- 
nisse ermöglichen,  wird  bei  den  gebräuchlichen  Pantographen  durch  eine 
Zusammenstellung  von  Linealen  zu  Gelenkparallelogrammen  erreicht  und 
tragen  diese  Lineale  an  entsprechenden  Stellen  den  zeichnendeu  uud 
nachfahrenden  Stift,  sowie  auch  der  Pol  entweder  in  einer  Ecke  des 
Parallelogrammes,  oder  an  anderer  Stelle  desselben  angeordnet  ist;  in 
jedem  Falle  müssen  aber  diese  3  Punkte  die  oben  erwähnte  Bedingung 
erfüllen,  wobei  dieselben  allerdings  nicht  in  einer  wirklichen  materiellen 

1  Aus  diesen  Angaben  geht  auch  hervor,   wie  die  Ablesung  bei  der  Ein- 
richtung Fig.  3  zu  erfolgen  hat,  und  es  sei  nur  erwähnt,  dafs  die  Skala  zur  An- 
gabe der  Centner  am  Rande  der  Scheibe  D  als  Kreisskala  aufgetragen  und  der 
Zeiger  S  ebenfalls  an  einer  geeigneten  Stelle  des  Wagengehäuses  angebracht  ist. 
Dingler's  polyt.  Journal  Bd.  254  Nr.  11.  1884/lV.  33 
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Geraden,  einem  Lineale  oder  sonstigen  Instrumententheile,  angebracht 
sind;,  vielmehr  erscheint  diese  der  Lage  und  Länge  nach  veränderliche 
Linie  erst  dm-ch  diese  Punkte  festgelegt.  Bei  dem  F//^a'schen  Instru- 
mente dagegen  ist  der  Umweg  der  ein  Parallelogramm  bildenden  Lineale 
vermieden  und  ist  jene  gerade  Linie  durch  einen  Metallstab  ersetzt,  auf 
welchem  der  Pol  fest  zu  denken  ist,  während  beim  Umfahren  einer 
Figur  der  zeichnende  und  der  nachfahrende  Stift  solche  Bewegungen  längs 
dieses  Stabes  erfahren,  dafs  deren  Abstände  vom  Pole  stets  dasselbe 
Verhältnifs  behalten,  worauf  ja,  wie  bemerkt,  das  richtige  Arbeiten  eines 
Pantographen  beruht. 

Das  auf  diese  Art  viel  handUcher  gewordene  Listrument  besitzt 
nun  nachfolgende  Einrichtung,  um  die  Bewegungen  der  Stifte  im 
richtigen  Verhältnisse  zu  veranlassen.  Zwei  gerade  Stahlstäbe  D  und  E 
von  rechteckigem  Querschnitte  gleiten  an  einander  und  sind  unten  gleich 
verzahnt;  beide  Stäbe  werden  von  den  Hülsen  A  und  B  umfafst  und 
ist  A  mit  dem  Stabe  D  und  B  mit  dem  Stabe  E  durch  Verschraubung 
fest  verbunden,  während  D  in  der  Hülse  B  und  E  in  der  Hülse  A  ver- 
schiebbar ist,  so  dafs  durch  Gleiten  der  Stäbe  D  und  E  an  einander  die 
Hülsen  A  und  B  genähert  oder  von  einander  entfernt  werden  können. 
Die  Hülsen  besitzen  entsprechende  Vorrichtungen  zur  Aufnahme  für  den 
Schreibstift  und  für  den  nachfahrenden  Stift,  welch  letzteren  wir  uns 
zunächst  in  der  Hülse  B  denken.  Der  Polfufs  ist  auf  der  Unterseite 
mit  einer  Gummischeibe  bezieh,  mit  kurzen  feinen  Spitzen  versehen, 
um  während  des  Arbeitens  seine  Lage  unverändert  zu  behalten;  das 
Instrument  ist  um  die  lothrechte  Achse  durch  den  Pol  drehbar.  Der 
zeichnende  Stift  ist  nun  in  Verbindung  mit  einer  Hülse  C,  welche  nach 
Art  eines  Wagens  über  die  beiden  Stäbe  D  und  E  bewegt  werden  kann. 
Dieser  Wagen  trägt  2  Rädchen  .4,  und  Ä, ,  mit  den  Stäben  in  gleicher 
Theilung  verzahnt,  und  ist  A^  mit  D  und  B^  mit  E  in  Eingriff.  Es 
liegen  daher  die  beiden  Rädchen  A^  und  B^  nicht  in  einer  Ebene;  auf 
den  Achsen  dieser  Rädchen  können  weitere  Zahnrädchen  a  und  b  auf- 
gesteckt werden,  welche  in  einer  Ebene  liegen  und  in  einander  greifen. 
NatürHch  werden  die  Rädchen  so  aufgesteckt  oder  befestigt,  dafs  sie  die 
Drehung  des  einen  Rades  auf  das  andere,  z.  B.  B^  auf  A^^  übertragen. 

Bewegt  man  jetzt  den  Stift  in  der  Hülse  B^  den  nachfahrenden  Stift 
(der  Kürze  wegen  auch  B  genannt)  mit  dieser,  so  wird  der  Stab  E 
verschoben ;  dadurch  erleidet  B^  eine  Drehung,  welche  durch  die  Zahn- 
rädchen o  und  h  die  entgegengesetzte  Bewegung  des  Rädchens  A^  be- 
wirken wird;  da  dieses  aber  mit  der  Stange  D  in  Eingriff  ist,  so  müfste 
sich  diese  in  entgegengesetzter  Richtung  der  Bewegung  des  Stabes  E 
bewegen,  was  aber  dadurch  verhindert  ist,  dafs  die  Stange  D  durch 
den  Hülsenfufs  A  festgehalten  wird ;  daher  mufs  der  Wagen  C,  also  auch 
der  zeichnende  Stift  denselben  Weg,  aber  in  veränderter  Richtung,  d.h. 
mit  dem  Stifte  B  gleichsinnig  machen. 
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Die  Gröfse  der  Bewegung  der  Stifte  B  und  C  ist  nun  offenbar  abhängig 
von  dem  Verhältnisse  der  Radien  der  Rädchen  ^j,  B^^  a  und  b.  Haben  wir 
beispielsweise  den  Stift  B  so  bewegt,  dafs  das  Rad  B^  n  Umdrehungen 
zurücklegt,  so  macht  b  auch  n  Umdrehungen,  während  a  nicht  n,  sondern 
(6  :  a)  H  Umdrehungen  ausführen  wird ,  wobei  in  dieser  und  den  nach- 
folgenden Formeln  mit  a,  6,  A^  und  B^  gelegentlich  die  Radien  der  be- 
treffenden Rädchen  bedeuten.  Ebenso  viele  Umläufe  wie  a  macht  auch 
das  Zahnrad  A^.  Der  Bewegung  des  Stiftes  B  um  die  Länge  2nnB^  in 
Folge  der  n  Umdrehungen  des  Rädchens  B^  entspricht  eine  Bewegung 
des  Stiftes  C  um  2nn{b:  a)A^  in  demselben  Sinne  als  jene  von  B.  Es 
ist  nun  "Innib  :  a)A^  die  Längenveräuderung  von  AC  und  die  zugehörige 
Längenveränderung  von  A B  ist  2n 71 B ^^  -^  2n 71  (h  :  a)^j,  woraus  das  Ver- 
hältnifs  beider  oder  das  Verjüngungsverhältnifs  zwischen  Copie  und  Original 
mit  1  zu  l+(jß(  :^i)(a:6)  sich  ergibt.  .4,  und  B^  sind  unveränderlich, 
\\'ährend  a  und  b  sowohl  unter  sich  vertauschbar,  als  auch  durch  solche 
Räderpaare  mit  anderen  Uebersetzungszahlen  wechselbar  sind.  Ver- 
schiedene solche  Räderpaare  sind  dem  Instrumente  beigegeben,  um  das- 
selbe für  die  verschiedenen  Verjüngungs Verhältnisse  einstellen  zu  können. 
Das  Auswechseln  dieser  Rädchen  a  und  b  und  Ersetzen  durch  andere  ist 
leicht  bewerkstelligt. 

Soll  nun  eine  Copie  eines  Originales  in  einem  bestimmten  Ver- 
Jüngungsverhältnisse,  z.  B.  m  :  n,  mit  Hilfe  dieses  Pantographen  angefertigt 
werden,  so  mufs  also  stets  das  Abstandsverhältnifs  des  Stiftes  C  und  B 
vom  Pole  P  gleich  m:n  sein  und  also  auch,  damit  dies  der  Fall,  die 
Längenänderungen  von  A C  und  AB  in  dem  Verhältnisse  m :  n  stehen. 
Das  letztere  ist,  wie  oben  gezeigt,  nur  von  den  Rädchen  a  und  b  ab- 
hängig und  man  wird  jenes  Räderpaar  nehmen  und  in  den  Wagen  C 
einfügen,  welches  diesem  Verjüngungsverhältnisse  m  :  n  zukommt.  Bevor 
jedoch  diese  Wechselrädchen  eingesetzt  werden  können,  müssen  die 
beiden  Schienen  D  und  E  in  dem  gewünschten  Verhältnisse  ausgezogen 
werden,  was  einfach  dadurch  geschieht,  dafs  man  in  A  und  B  einfache, 
dem  Apparate  beigegebene  Stahlstifte  steckt  und  diese  mit  den  End- 
punkten einer  im  Verhältnisse  m :  n  getheilten  Strecke  zur  Ueberein- 
stimmung  bringt.  Da  die  Rädchen  a  und  b  noch  nicht  eingesetzt  sind, 
so  läfst  sich  der  Wagen  C  frei  über  die  Stäbe  fortschieben,  bis  der 
Stift  C  mit  dem  Theilungspunkte  übereinstimmt.  In  dieser  Lage  nun 
wird  der  Wagen  C  festgehalten  und  werden  dann  die  Rädchen  a  und  b 
eingelegt:,  dabei  dürfte  es  geschehen,  dafs  der  Wagen  C  eine  Verschiebung 
erleidet,  wodurch  die  richtige  Stellung  wieder  verdorben  wird;  es  dürfte 
daher  zweckmäfsiger  sein,  von  A  weg  allenfalls  auf  einer  anderen  Geraden 
die  Strecke  A  C  aufzutragen,  nachdem  man  nach  Einlegung  der  Wechsel- 
rädchen den  Wagen  C  mittels  der  Sehraube  G  festgeklemmt  hat.  Auf  ein- 
fache Weise  kann  man  nun  mit  Hilfe  der  früheren  im  Verhältnisse  wrn 
getheilten  Strecke  AC  so  auf  ^Ä  verlängern,  dafs  auch  .4C:  ^ß  =  w:» 
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ist.  und  mit  der  feinen  Bewegung  H  wird  der  Stift  B  über  den  End- 
punkt B  der  Streclie  AB  diva  Papiere  gebracht,  wodurcli  das  Instrument 
für  den  Gebrauch  richtig  gestellt  ist  und  die  Stahlstifte  wieder  durch 
den  Pol  und  den  nachfahrenden  Stift  zu  ersetzen  sind. 

Die  Verbindung  der  Hülse  B  mit  der  Stange  E  ist  indirekt  durch 
das  Stück,  in  welcher  die  Schraube  H  läuft,  und  die  Wirkung  der  Schraube 
aus  der  Figur  klar  zu  ersehen.  Auch  über  den  Gebrauch  des  Instrumenten 
zum  Pantographiren  braucht  kaum  noch  etwas  gesagt  zu  werden,  aufser 
der  Bemerkung,  dafs  alle  3  Hülsen  A^  B  und  C  unten  Ansätze  P  be- 
sitzen, in  welche  die  Stifte  zu  stecken  sind,  und  dafs  diese  Ansätze  bei 
allen  3  Hülsen  gleich  ausgeführt  sind  derart,  dafs  eine  beliebige  Ver- 
tauschung der  Stifte  erfolgen  kann.  Es  kann  also  der  Pol  in  A^  B  oder 
C  liegen  (im  letzteren  Falle  bleibt  der  Wagen  C  fest  und  machen  die 
Stifte  A  und  B  ihre  Bewegungen  in  entgegengesetzten  Richtungen): 
dasselbe  gilt  vom  zeichnenden  und  nachfahrenden  Stifte.  Man  kann 
also  auch  noch  durch  blofse  Umstellung  der  Stifte  das  Verjüngungs- 
verhältnifs  ändern  und  es  können  auch  leicht  Vergröfserungen  des  Ur- 
bildes angefertigt  werden.  Nach  Lüftung  der  Klemmschräubchen  haben 
die  Stifte  ein  geringes  Spiel  in  lothrechtem  Sinne  und  werden  durch 
die  Federn  S  leicht  auf  die  Papierunterlage  angedrückt.  Die  Stangen  D 
und  E  können  natürlich  in  beliebiger  passender  Länge  ausgeführt  werden 
und  ist  das  für  einen  Pantographen  äufserst  handliche  Instrument,  wie 
schon  erwähnt,  auch  als  Stangenzirkel  zu  gebrauchen  zur  Beschreibung 
von  Kreisen,  deren  Halbmesser  nahezu  die  doppelte  Länge  eines  der  Stäbe 
besitzen.  Für  diesen  Zweck  wird  man  nur  die  Hülse  C  an  die  entsprechende 
Stelle  zu  bringen  haben  (und  entweder  gar  keine  Rädchen  o,  h  oder  wenn 
schon,  am  besten  die  für  das  Verjüngungsverhältnifs  1 :  2  einlegen)  und 
dann  mit  der  Schraube  G  klemmen;  aus  C  entfernt  mau  natürlich  den 
Stift.  Die  feine  Bewegung  H  kann  dann  dazu  verwendet  \verden,  um 
zwischen  die  Stifte  A  und  B  eine  gegebene  Länge  genau  zu  fassen. 

Die  Einfachheit  des  Instrumentes  ist  augenfällig;  doch  dürfte  durch 
die  Anordnung  der  Zahnstange  und  Zahnräder,  sowie  in  Folge  des 
Gleitens  der  Stäbe  D  und  E  an  einander  die  für  die  Pantographen  er- 
forderliche Leichtigkeit  der  Bew^egung  nicht  in  demselben  Mafse  wie 
bei  den  besseren,  mit  Aufhängevorrichtung  versehenen  Instrumenten  vor- 
handen sein. 


J.  Göbel's  G-asdruckregler. 

Mit  Abbildung  auf  Tal'el  3:j. 

Bei  dem  in  Fig.  12  Taf.  33  abgebildeten  Gasdruckregler  von  J.  Gabel 
in  Darmstadt  (*D.  R.  P.  Kl.  26  Nr.  28294  vom  16.  Januar  1884)  wirkt 
der  Gasdruck  (Verbrennungsdruck)  nicht  auf  eine  elastische  Platte  (Mem- 
bran), sondern  gegen  eine  auf  der  Spindel  des  Regulirventiles  C  befestigte. 
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in  ein  Quecksilberbad  G  tauchende  Glocke  F,  welche  kegelförmig  ist 
um  den  Einflufs,  den  bei  wechselnder  Tauchtiefe  die  Aenderung  ihres 
wirksamen  Gewichtes  auf  die  Regelung  übt,  durch  eine  entsprechende 
Aenderung  der  dem  Gasdrucke  sich  darbietenden  Druckfläche  auszu- 
gleichen. Die  dem  gewünschten  Verbrennungsdrucke  entsprechende 
Belastung  des  Regulirventiles  wird  mittels  ringförmigen  Gewichten  P  vor- 
genommen, welche  sich  auf  den  vorspringenden  Rand  der  von  der  Yentil- 
spindel  getragenen  Büchse  0  stützen.  Jede  stofsweise  Wirkung  des  Gas- 
stromes gegen  die  Glocke  F  soll  durch  den  Schirm  D  gehindert  werden. 
So  lange  der  Apparat  aufser  Gebrauch  ist,  wird,  um  ein  Ausfliefsen 
des  Quecksilbers  beim  Versandt  o.  dgl.  zu  hindern,  die  Ventilspindel 
mittels  der  auf  den  federnden  Kolben  L  wirkenden  Schraube  E  derart 
niedergehalten,  dafs  die  beiden  Oellnungen  der  Quecksilberkammer,  durch 
welche  die  Spindel  hindurchtritt,  einerseits  durch  die  in  die  Büchse  0 
eingelegte  Lederscheibe  o,  andererseits  durch  das  ventilförmige  Stück  iV 
der  Glocke  F  verschlossen  werden.  Nach  dem  Einschalten  des  Apparates 
in  die  Leitung  wird  die  Schraube  K  genügend  weit  gelüftet,  dafs  das 
Ventil  C  frei  spielen  kann. 


Ueber  NeueruLgen  an  dynamo-  und  magneto-elektrischen 

Maschinen. 

(Patentklasse  21.     Fortsetzung  des  Berichtes  Bd.  253  S.  481.) 
Mit  Abbildungen  im  Texte  und  auf  Tafel  34. 

13)  B.  Ahdank-Abakanoicicz  und  C.  Boosevelt  in  Paris  bilden  nach  dem 
englischen  Patente,  1883  Nr.  5594  (vgl.  Engineering,  1882  Bd.  36  *  S.  75) 
das  magnetische  Feld  dadurch,  dafs  sie  einen  zu  einem  ovalen  Ringe 
zusammen  gebogenen  Elektromagnet  an  einer  Stelle  unterbrechen,  so 
dafs  sich  die  Pole  gegenüber  stehen.  ZMischen  den  etwas  verbreiterten 
Polen  zweier  derartiger,  einander  mit  diesen  Polen  gegenüber  stehender 
Magnete  kreist  der  Anker.  Der  Leiter  desselben  besteht  aus  auf  ein- 
ander gelegten,  in  geeigneter  Weise  gebogenen  Kupferstreifen,  welche 
unter  sich  durch  geeignetes  Material  isolirt  sind.  Die  Kupferstreifen  sind 
geschlitzt  und  mit  genügenden  Luftöffnungen  versehen,  um  einerseits  die 
Bildung  geschlossener  Ströme,  andererseits  eine  Erhitzung  des  Ankers 
zu  verhüten.  Der  erzeugte  Strom  wird  in  zwei  Leitungen  von  ver- 
schiedenem Widerstand  abgeführt ^  einer  derselben,  in  einem  Neben- 
schlüsse angebracht,  ist  constant;  der  andere,  veränderliche,  wird  durch 
einen  mikrophonischen  Contact  der  Bürsten  gebildet. 

14]  C.  A.  Mc  Evoy  und  J.  Maühieson  in  London  (Englisches  Patent, 
1888  Nr.  5631,  vgl.  Engineering,  1883  Bd.  86  *  S.  76)  geben  ihrer  Dynamo- 
maschine die  äufsere  Erscheinung  der  Schuckert' scheu  Flachriugmaschine; 
die   beiden   senkrechten    über    einander  liegenden    erregenden  Magnete 
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bilden  jeder  mit  seinem  Polstücke  einen  U-förmigen,  beinahe  halbkreis- 
förmigen Trog;   beide  Tröge   kehren  einander  die  Üetl'nungen  zu.     Der 
in  den  Trögen  kreisende  Anker  besteht  aus  einer  Bronzenabe  mit  radialen, 
am    äufseren  Ende    gabelförmig    gestalteten   Speichen;    zwischen    diese 
Gabeln  sind  Streifen  von  weichem  Bandeisen  so  gewunden,  dafs  sie  einen 
ringförmigen  Kern  bilden,  um  welchen  dann  Drahtspulen  neben  einander 
gewickelt  sind.    Das  innere  Ende  jeder  derselben  ist  mit  dem  äufseren  der 
nächst  folgenden  verbunden  und  an  diese  Stelle  schliefst  sich  die  Verbindung 
mit  dem  Commutator,   welcher  in   gewöhnlicher  Weise  angeordnet  ist. 
15)  Die  Gleichstrommaschine  von  A.  de  Merüens  besitzt  4  permanente 
Magnete  E  (Fig.  2  Taf.  34),  die  mit  ihren  wechselnden  Polen  parallel 
zur  Achse  der  Maschine  liegen   und  Theile   eines  Cjlinders  bilden,   in 
welchem  der  Anker  kreist.  Diese  Magnete,  die  aus  je  64  durch  Bolzen  ver- 
bundenen Stahlblättern  von  1°™  Stärke  und  etwa  685°i'"  Länge  gebildet 
sind,  werden  so  in  den  Gestellwänden  der  Maschine  befestigt,  dafs  sie  an 
einer  Seite  über  die  betreffende  Wand  A  (Fig.  1)  vorstehen ;   in  diesem 
hervorragenden  Theile  kreist  der  Anker,  welcher  ähnlich  construirt  ist 
wie  der  Anker  der  Wechselstrommaschine  desselben  Erlinders  (vgl.  1882 
245  "287),  jedoch  64  Spulen  H  auf  einem  16theiligen  Kerne  G  (Fig.  1 
und  3)  enthält,  dessen  einzelne  Theile  aus  80  Blättern  von  1™™  starkem 
Eisenblech  zusammengesetzt  sind.     Die  Verbindung   der  Spulen  erfolgt 
ähnlich  der  Gramme'schen  Maschine.     Von  der  Verbindung  zweier   be- 
nachbarten Spulen  ist  der  Anschlufs  an  den  betreffenden  Abschnitt  des  in 
gewöhnlicher  Weise  construirten  Commutators  J  (Fig.  1)  hergestellt.    Da 
die  Maschine  zwei  Paar  inducirender  Magnete,   also   auch   zwei  Paar 
magnetischer  Felder  besitzt,   so  sind  4  Bürsten  vorhanden,   von   denen 
die  diametral  gegenüber  stehenden  zu  einem  Paare  vereinigt  sind.    Jede 
Bürste  befindet  sich  drehbar  auf  einem  Bolzen;   diese  4  Bolzen  sitzen 
auf  einem  zur  Achse  der  Maschine  concentrischen,  um  dieselbe  in  einem 
bestimmten  Winkel  drehbaren  Ringe,  damit  die  Bürsten  dem  magnetischen 
Felde  entsprechend   eingestellt  werden  können.     Diese  Anordnung  ge- 
stattet eine  vollständige  Umkehrung  des  Stromsammlers.  Soll  die  Maschine 
als  Elektromotor  benutzt  werden,  so  kann  die  Umdrehungsrichtung  durch 
Veränderung  der  Stellung  der  Bürsten  gegen  das  magnetische  Feld  be- 
stimmt werden.     (Nach  Engineering,  1881  Bd.  32  •"■  S.  380  und  392.) 

Für  kleinere  Leistungen  hat  A.  de  Meritens  nach  derselben  Quelle 
1882  Bd.  34  """  S.  597  in  neuerer  Zeit  eine  schwächere  Maschine  construirt, 
deren  4  Magnete  auf  ein  besonders  gestaltetes,  cyHnderförmiges  Gufs- 
stück  so  befestigt  sind,  dafs  dieselben  die  Seiten  eines  Rechteckes  bilden. 
Das  Gufsstück  ist  im  Inneren  genau  ausgebohrt,  um  den  nach  den  oben 
beschriebenen  Prinzipien  construirten  Anker  mit  möglichst  wenig  Spiel- 
raum aufzunehmen. 

16)  R.  J.  Gülcher  in  Biala  bei  Bielitz  ("D.  R.  P.  Nr.  17  602  vom 
23.  September  1880)  erstrebt  aufser  den  in  D.  p.  J.  1882  245  283  schon 
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erwähnten  Neueningen  eine  bessere  Kühlung  des  Ankerringes  und  der 
Elektromagnete ;,  der  Draht  des  Ringes  wird  deshalb  nicht  radial,  sondern 
parallel  gewickelt,  ähnlich  wie  bei  Pacinottis  Ring.  Die  so  zwischen 
den  einzelnen  Spulen  der  Wickelung  entstehenden  radialen  Zwischen- 
räume werden  durch  Holzkeile  ausgefüllt,  die  mittels  Kupferuieteu  auf 
dem  Eisenringe  befestigt  werden  und  in  Gemeinschaft  mit  den  zwischeu- 
liegenden  Drahtwindungeu  eine  gröfsere  Anzahl  von  Kammern  bilden, 
welche  durch  die  Drehung  des  Ringes  zwischen  den  denselben  um- 
schliefsenden  Polflächen  ähnlich  wie  ein  Flügelgebläse  wirken. 

17)  In  der  einpoligen  dynanio-elektrischen  Maschine  von  A.  Delaßeld 
in  Noroton,  Conn.,  sind  nach  dem  Scientific  American^  1883  Bd.  49  S.  102 
die  beiden  Polenden  der  wagerecht  gelagerten  flachen  Elektromagnete  fi, 
ß^  (Textfigur  1)  cylindrisch  gestaltet  und  so  ausgebohrt,  dafs  im  Inneren 


derselben  je  ein  gleichfalls  röhrenförmig  gestalteter  Anker  C,  welcher 
keine  Drahtbewickelung  besitzt,  umlaufen  kann,  indem  derselbe  seine 
Lagerung  in  den  Stirnenden  der  Theile  jB,  B^^  findet.  Im  Inneren  dieses 
Hohlankers  befindet  sich  wieder  je  ein  cylindrisches  Polstück  D  der 
flachen  Hilfsmagnete  £",  E^.  Da  auf  diese  Weise  der  Anker  auf  allen 
Seiten  von  Magneten  umgeben  ist,  wird  ein  sehr  kräftiges  magnetisches 
Feld  erzielt.  Der  erzeugte  elektrische  Strom  ist  stets  gleich  gerichtet 
und  wird  ohne  Vermittelung  eines  Commutators  durch  die  Bürsten  F,  h\ 
abgeleitet.  Der  Strom  besitzt  geringe  elektromotorische  Kraft  und  ist 
für  galvanoplastische  Arbeiten  oder  Glühlichtbeleuchtung  geeignet. 

Bei  dieser  Maschine  wird  entweder  der  Strom  des  einen  Ankers  zur 
Erregung  der  Magnete  benutzt,  oder,  wie  in  der  Textfigur  angedeutet, 
ein  besonderer  Erreger  verwendet  und  in  letzterem  Falle  der  Strom 
beider  Anker  zur  Arbeitsleistung  benutzt. 

18)  S.  Schlickert  in  Nürnberg,  welcher  dem  Gramme' aGhen  Ringe  seiner 
Maschine  einen  rechteckigen  Querschnitt  gibt,  den  Kern  aus  einzelnen 
dünnen,    neben    einander  liegenden,    durch    geeignete    Isolirmaterialieu 
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getrennten  Blechscheiben  herstellt  und  diesen  Ring  zwischen  den  beinahe 
halbkreisförmig  verlängerten,  die  Seitenflächen  des  Ringes  überdeckenden 
Polstücken  zweier  Elektromagnete  in  Umdrehung  versetzt,  wendet  für 
gewisse  Zwecke    zwei   Ringe  r  und  r^    neben    einander   auf  derselben 
Achse  an,  welche  dann  in  der  in  Fig.  4  Taf.  34  dargestellten  Art  von  den 
Polstücken   der   Elektromagnete  M  umfafst    werden.     Diese  Maschinen 
erhalten  dann  einen  drehbaren  Umschalter,  um  die  Ströme  beider  Ringe 
entweder  neben  einander  auf  Strommenge,  oder  hinter  einander  auf  Span- 
nung schalten,  oder  auch  jeden  Strom  für  sich  nutzbar  machen  zu  können. 
19)  Die  Anglo- American  Brush  Electric  Light  Company  hat  zum  Betriebe 
ihrer  Glühlampen  (S3'stem  Lane  Fox}  die  Schucker f  sehe  Maschine  abgeän- 
dert, indem  sie  den  Durchmesser  der  Flachringe  vergröfsert  und  die  Zahl  der 
Magnetpole  auf  4  erhöht;  die  Anordnung  ist  in  Fig.  5  und  6  Taf.  34  veran- 
schaulicht.   Gleichzeitig  wurden  die  langen  Spulen  dünnen  Drahtes  durch 
solche  von  gröfserem  Querschnitte  ersetzt  und,  da  das  magnetische  Feld 
4  neutrale  Punkte  bietet,  mufsten  auch  4  Bürsten  zur  Ableitung  des  Stromes 
in  Anwendung  kommen,  der  dann  entweder  in  zwei  getrennten  Strom- 
kreisen, oder  in  einem  einzigen  Stromkreise  zur  Verwendung  gelangen  kann. 
Um  die  Erzeugung  des  Stromes  dem  in  den  Lampen  stattlindenden 
Verbrauche,  d.  h.   der  Zahl  der  brennenden  Lampen  anzupassen,   con- 
struirte  P.  Allen^  Direktor  der  obigen  Gesellschaft,  einen  nach  Engineering^ 
1883  Bd.  35  S.  482  in  Fig.  7  Taf.  34  schematisch  dargestellten ,   selbst- 
thätigen  Regulator,  welcher  in  der  Art  auf  die  Elektromagnete  des  Strom- 
erzeugers wirkt,  dafs  die  PotentialdifTerenz  an  den  Polklemmen  constant 
erhalten   wird,   gleichviel  ob   der  Strom    stark  oder   schwach   ist.     Die 
Elektromagnete   des    Stromerzeugers  G   liegen    im   Nebenschlüsse    zum 
Hauptstromkreise  der  Lampen  und  sind  mit  zwei  aus  einzelnen  Kohlen- 
])latten  gebildeten  Säulen  K  verbunden,  welche  sich  in  einem  cjlindrischeo 
Gehäuse  befinden  und  mittels  einer  Schraube  mehr  oder  weniger  stark 
zusammengedrückt  werden  können,  so  dafs  ihr  elektrischer  Widerstand 
veränderlich  ist.   Um  dies  selbstthätig  hervorzubringen,  ist  ein  Solenoid  d 
in   einer  Zweigleitung   des  Hauptstromkreises   eingeschaltet.     Der   Kern 
dieses  Solenoides   wird   durch  eine  Feder  getragen  und  ist  nebst  dieser 
an  den  Gleichgewichtshebel  c  befestigt,  dessen  eines  Ende  zwischen  zwei 
Contactspitzen  a  und  b  schwingt,   die  durch  Leitungen  mit  den  beiden 
Elektromagneten  e  und  f  verbunden  sind.   Bei  normalem  Stromverbrauche 
berührt  der  Hebel  c  keinen  der  beiden  Contacte;  nimmt  aber  die  Potential- 
differenz zu,  so  wird  der  Kern  nach  abwärts  gezogen,  der  Hebel  c  stellt 
den  Contact  mit  b  her,   der  Magnet  f  tritt  in  Thätigkeit,   zieht  seinen 
Anker  g  an  und  rückt  dadurch  die  Kuppelung  in  das  links  liegende  der 
beiden  Kegelräder  ein,   deren  Wellen   durch  Riemen  u.  s.  w.  von   der 
Achse  der  Dynamomaschine  beständig  in  Umdrehung  versetzt  werden.  Da- 
durch wird  vom  Kegelrade  o  und  einem  Schneckengetriebe  die  Schrauben- 
spindel s  so  gedreht,   dafs  die  Scheibe,   auf  welcher   die  Kohlenplatten 
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der  Säulen  ruhen,  nach  abwärts  geht,  in  Folge  dessen  der  Widerstand 
der  letzteren  erhöht,  der  durch  die  Elektromagnete  der  Maschine  gehende 
Strom,  also  auch  der  gesammte  erzeugte  Strom  vermindert  wird.  Im 
entsegenffesetzten  Falle  kommt  durch  Contact  bei  a  der  Elektromagnet  e 
zur  Wirkung,  durch  Vermittelung  des  Rädergetriebes  werden  die  Kohlen- 
platten stärker  zusammengedrückt,  bis  endlich,  wenn  die  volle  Leistung 
der  Maschine  erreicht  ist,  die  oberste  Kohlenplatte  mit  einem  festen 
Anschlage  in  Berührung  kommt  und  die  Kohlensäule  kurz  schliefst. 

20)  TL  A.  Edison  in  Menlo-Park  (*D.  R.  P.  Nr.  18216  vom  2.  August 
1881)  verwendet  in  seiner  Dynamomaschine  einen  kreisenden  Anker  ohne 
Eisenkern:  derselbe  hat  nach  Fig.  10  Taf.  34  die  Gestalt  einer  Scheibe, 
welche  in  radiale  Abschnitte  getheilt  ist  und  durch  ihre  flache  Form 
die  möglichste  Annäherung  der  Pole  der  beiden  Elektromagnete  A  und  B 
(Fig.  11)  gestattet,  wodurch  ein  möglichst  starkes  magnetisches  Feld 
erzielt  werden  soll.  Diese  Radialabsehnitte  bilden  den  Inductionstheil 
des  Ankers  und  bestehen  aus  blanken  Kupferstäben  /  bis  16^  welche 
mit  einander  an  den  Kanten  durch  ein  nichtleitendes  Material  verbunden 
sind,  so  dafs  eine  starre  Scheibe  gebildet  Avird,  welche  auf  der  Trieb- 
welle C  mittels  einer  isolirenden  Nabe  D  fest  aufsitzt.  Diese  radialen 
Stücke  oder  Stäbe  sind  an  ihren  inneren  Enden  umgebogen  und  dadurch 
oder  mittels  Stangen  mit  runden  Platten  E,  welche  die  Triebwelle  oder 
die  Nabe  des  Ankers  umgeben,  verbunden  und  von  einander  isolirt.  Jede 
solche  Platte  hat  eine  Zunge  e,  welche  nach  aufsen  gedreht  und  in  einer 
Vertiefung  des  isolirenden  Commutatorcylinders  F  befestigt  ist.  Die 
radialen  Stücke  drehen  sich  zwischen  den  Polflächen  zweier  Elektro- 
magnete ^,  B  und  aufserhalb  der  Polflächen  ist  die  kreisende  Scheibe  von 
8  concentrischen  Kupferringen  G  umgeben.  Die  Radialstücke  tragen  an 
ihren  äufseren  Enden  Arme  H^  welche  bis  zu  den  entsprechenden  Ringen 
reichen  und  von  den  anderen  isolirt  sind. 

Diese  Einrichtung  scheint  jedoch  wenig  Anwendung  gefunden  zu 
haben,  da  wenigstens  die  in  Deutschland  gebräuchlichen  Maschinen  die 
in  Textfigur  2  skizzirte  Gestalt  besitzen.  Hier 
bezeichnet  .4  den  kreisenden  Anker,  N  und  S 
die  Polstücke  der  aufrecht  stehenden  Magnete  M 
und  M,,  deren  je  nach  der  Ankerlänge  zwei  oder 
mehrere  Paare  vorhanden  sind.  Die  Polstücke  N 
und  S  sind  durch  eine  Zinkzwischenlage  Z  von 
der  Grundplatte  G  isolirt.  Der  Anker  besteht 
bei  den  kleineren  Maschinen  aus  einer  grofsen 
Anzahl  dünner,  von  einander  isolirter  Eisen- 
scheiben, welche  mit  Hilfe  zweier  starker  End- 
scheiben und  drei  oder  mehr  durchgehender 
Schraubenbolzen  zusammengehalten  bezieh,  auf  q^^^^^^^^ 
der  Antriebswelle,  von  welcher  dieselben  durch  Pie  2. 
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Fig.  3. 


ein  Holzrohr  isolirt  sind,  befestigt  werden.  Dieser  Eisenkern  ist  mit  iso- 
lirendem  Papiere  umzogen  und  auf  dieses  dann  die  nach  dem  Schema 
Textfigur  3  ausgeführte  Drahtwickelung  gebracht.  Da  dieselbe  stets  eine 
ungerade  Zahl  von  Abtheilungen  (hier  7)  enthält, 
so  werden  die  diametral  gegenüber  stehenden 
Bürsten  nicht  zu  derselben  Zeit  von  einer  Ab- 
theil uug  des  Stromsammlers  auf  die  andere  über- 
gehen, so  dafs  in  Verbindung  mit  den  sorgfältig 
construirten  Bürsten  fast  keine  Funkenbildung 
vorhanden  ist.  Die  Bürsten  bestehen  aus  ab- 
wechselnden Lagen  von  Kupferblech  und  Draht, 
sind  am  vorderen  Ende  abgeschrägt  und  liegen 
mit  dieser  Abschrägung  am  Stromsammler  an. 

Bei  den  gröfseren  Maschinen  werden  Kupferstäbe  an  Stelle  der 
Drahtbewickelung  des  Kernes  angewendet,  wie  bereits  in  D.  p.  J.  1882 
244  409  beschrieben  ist. 

Um  die  Funkenbildung  an  den  Commutatoren  grofser  Maschinen 
möglichst  zu  vermindern,  erweitert  Edison  ("D.  R.  P.  Nr.  18128  vom 
18.  August  1881),   wie   aus  Textfigur  4  zu  entnehmen,   die  Isolirung  a, 

Ol,  0.2  •  .  .,  verengert  die  leitenden 
Stege  ^,  ^1,  ^2  •  •  •  ^^^  ^^"^  einen 
Ende  des  Commutatorcylinders  A 
und  bringt  an  diesem  Theile  des 
Cylinders  an  jeder  Seite  desselben 
eine  einfache  Commutatorbürste  e 
an,  welche  er  ^^isolirle  Bürste'" 
nennt  und  deren  stützendes  Ende 
merkbar  hinter  den  Enden  der 
Haui)tbürsten  d  steht.  Es  ruht  also 
das  Ende  dieser  Bürste  e  auf  dem 
Commutator  an  einer  Stelle,  welche 
an  den  Hauptbürsten  d  schon  vor- 
übergegangen ist.  Die  isolirte  Bürste  e  wird  nicht  unmittelbar  mit  den 
Hauptbürsten  </,  wohl  aber  durch  Bürsten  h^  und  7*2  mit  einer  auf  einem 
Unterbrechungscylinder  B  befindlichen  Anzahl  von  Unterbrechungsstellen 
verbunden.  Dieser  Cylinder  B  hat  leitende  und  isolirende  Stege,  die 
mit  denen  übei'einstimmen,  auf  welchen  die  isolirte  Bürste  e  ruht,  und 
kann  entweder  getrennt  am  Ende  der  Maschinenwelle  angebracht  werden, 
oder  eine  Fortsetzung  des  Commutatorcylinders  A  bilden,  in  welchem 
Falle  seine  leitenden  Stege  Cj,  c,  •  •  •  ^'on  den  Stegen  i,  6,,  h^  .  .  .  isolirt 
werden  müssen.  Beim  Betriebe  der  Maschine  setzen  sich  der  lokale 
und  ein  Theil  des  Hauptstromes  durch  jede  isolirte  Bürste  nach  ihrem 
Durchgange  durch  die  Hauptbürsten  über  jeden  Commutatorsteg  fort,  so 
dafs  an  den  Enden  der  Hauptbürsten  kein  Funken  entsteht.   Wenn  eine 
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isolirte  Bürste  den  Commutatorsteg  verläfst,  wird  der  durch  deuselbeu 
gehende  Strom  an  mehreren  Stellen  auf  dem  ünterbrechungscjdinder  B 
unterbrochen,  was  gleichzeitig  auf  dem  Commutatorcvlinder  A  durch  die 
isolirte  Bürste  e  geschieht.  Hierdurch  Mird  der  Funken  mehrfach  zerlegt 
und  sehr  vermindert. 

Eine  andere  Verbesserung  Edisons  an  seinen  D^'namomaschiuen 
("D.  R.  P.  Nr.  18669  vom  13.  Oktober  1880)  bezweckt,  eine  möglichst 
gleichmäfsige  Abnutzung  der  Oberfläche  des  Commutatorcvlinders  </, 
(Fio-.  13  Taf.  34)  herbeizuführen.  Es  sind  deshalb  einerseits  die  Com- 
mutatorbürsten  d  schräg  (etwa  unter  30^*)  gegen  die  Commutatorachse 
gestellt-  andererseits  gestattet  die  Welle  eine  geringe  Hin-  und  Her- 
bewesung  in  ihren  Lagern.  Hierfür  ist  in  den  Stromkreis  eines  kleineu 
Elektromagnetes  m  mit  Polstücken  p  ein  gewöhnlicher  herumkreisender 
scheibenförmiger  Contactunterbrecher  eingeschaltet,  durch  dessen  Wir- 
kung der  Elektromagnet  m  abwechselnd  erregt  und  entmagnetisirt  Mird; 
in  Folge  dessen  wird  die  auf  der  Commutatorachse  e  sitzende  Weicheisen- 
scheibe f  abwechselnd  von  dem  Elektromagnete  m  in  der  einen  Richtung 
und,  wenn  dieser  aufhört  zu  wirken,  von  einer  Feder  S  in  der  anderen 
Richtung  bewegt. 

Eine  weitere  Neuerung  C  D-  K.  P.  Nr.  16670  vom  29.  März  1881)  be- 
trifft die  Commutatorbürsten,  welche  auszuwechseln  und  in  ihrer  Auflage 
auf  dem  Commutator  dadurch  regulirbar  gemacht  sind,  dafs  jede  Bürste 
in  dem  vorderen  Theile  F  des  Halters  E  (Fig.  12  Taf.  34)  verschiebbar 
und  jener  selbst  um  einen  Zapfen  drehbar  ist.  Die  Halter  der  Bürsten 
werden  durch  Stellschrauben  d  auf  einer  gemeinschaftlichen  leitenden 
Stange  D  gehalten,  an  welcher  dann  die  Zu-  bezieh.  Ableitung  des 
Stromes  erfolgt.  Mit  Hilfe  des  Sperrrades  K  und  der  federnden  Klinke 
m  kann  die  Bürste  in  jeder  Neigung  gegen  den  Umfang  des  Com- 
mutators  eingestellt  werden. 

21)  D.  Alf.  Schuyler  in  New-York  (•••  D.  R.  P.  Nr.  21962  vom  12.  Juli 
1882)  ordnet  die  Spulen  des  Ankers  in  Gruppen  zu  je  4  so  an,  dafs 
eine  jede  Spule  unter  einem  Winkel  von  90^  gegen  die  beiden  be- 
nachbarten Spulen  derselben  Gruppe  angebracht  ist,  der  vierten  aber 
diametral  gegenüber  steht.  Bei  8  Spulen  z.  B.  (welche  Zahl  der  Er- 
finder für  die  vortheilhafteste  hält),  sind  zwei  Gruppen  vorhanden:  die 
Spulen  der  einen  stehen  dann  zwischen  denen  der  anderen  Gruppe. 
In  Fig.  16  Taf.  34  sind  A  bis  D  die  4  Spulen  der  einen  Gruppe,  die 
mit  den  4  Spulen  E  bis  H  der  zweiten  Gruppe  zu  dem  vollständigen 
Anker  Fig.  17  Taf.  34  vereinigt  sind,  welcher  auf  der  in  den  Lagern 
der  Maschine  drehbaren  Betriebswelle  befestigt  ist.  Dieser  Anker  dreht 
sich  zwischen  den  gekrümmten  Polstücken  N  und  S  der  beiden  Elektro- 
magnete. Jede  Spulengruppe  hat  ihren  besonderen  Commutatorring ;  ein 
Ende  der  Drahtwickeluug  jeder  Spule  steht  mit  einer  besonderen  Schiene, 
z.  B.  A  his  D,   bezieh,   mit   den  Schienen  a  bis  d  des  Commutators  in 
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Verbinduno-  uud  zwar  werden  die  diametral  gegenüber  liegenden  Spulen 
mit  entsprechend  gegenüber  liegenden  Commutatorschienen  verbunden, 
während  die  anderen  Drahtenden  der  Spulen  einer  Gruppe  unter  sieh 
in  elektrischem  Zusammenhange  stehen,  wozu  die  beiden  Metallriuge  T 
und  W  bestimmt  sind. 

Die  Commutatorbürsten  sind  unter  sich  verbunden,  wie  Fig.  14 
und  15  Taf.  34  darstellen,  und  zwar  ist  die  positive  Bürste  des  einen 
Commutators  mit  der  negativen  des  anderen  verbunden;  man  erhält 
dann  einen  hoch  gespannten  Strom.  Werden  dagegen  die  beiden  positiven 
und  die  beiden  negativen  Bürsten  unter  einander  verbunden,  so  erhält 
mau  gröfsere  Strommenge.  Es  können  aber  auch  nur  zwei  Bürsten 
verwendet  werden  von  solcher  Breite,  dafs  sie  beide  Commutatorcylinder 
bedecken.  Die  beiden  unteren  Bürsten  sind  am  einen  Ende  der  Eleklro- 
maguetspulen  verbunden,  deren  andere  Enden  an  das  eine  Ende  der 
Hauptleitung  angeschlossen  sind,  während  diese  sich  mit  ihrem  anderen 
Ende  wieder  mit  den  beiden  oberen  Bürsten  vereinigt. 

22)  Die  Dynamomaschine  der  Gesellschaft  Solignac  und  Comp,  in 
Paris,  welche  nach  Armengaud's  Publication  industrielle.,  1883  S.  302  in 
Texttig.  5  bis  8  dargestellt  ist,  trägt  auf  ihrer  Hauptwelle  zwei  ge- 
trennte Anker,  die  zwischen  den  Polen  zweier  Elektromagnete  kreisen. 
Jeder  Anker  besteht  aus  zwei  halbkreisförmigen,  getrennten  Ringen, 
deren  Kerne  aus  je  80  1'^'°^  starken  Eisenblechscheiben  A  bestehen,  welche 
in  20  durch  Kupferscheiben  getrennten  Gruppen  zu  je  4  Scheiben  (vgl. 
Textfig.  7)  getheilt  sind.  Diese  beiden  Kernhälften  werden  durch  die 
2  Endscheiben  0.2  von  Bronze  und  mit  Hilfe  der  Bolzen  «j  zusammen- 
gehalten bezieh,  auf  der  Welle  befestigt;  das  Gewicht  des  Kernes  be- 
trägt etwa  8*^.  Wie  aus  Textfigur  5  ersichtlich,  sind  die  einzelnen 
Scheiben  am  inneren  und  äufseren  Umfange  ausgeschnitten,  so  dafs  der 
Kern  eine  innere  und  äufsere  Nuth  erhält,  welche  zur  Aufnahme  der 
Draht  Wickelung  dient:  dieselbe  besteht  aus  etwa  300°^  Kupferdraht  von 
Immß  Dicke,  welcher  zwar  fortlaufend  aufgewickelt  ist,  aber  20  ver- 
schiedene Abtheilungen  bildet  von  je  6  durch  isolirende  Papierscheiben  a 
getrennte  Spiralen.  Das  Drahtgewicht  ist  5'^,6.  Das  Schlafsstück  jedes 
Drahtes  der  einen  Spule  ist  mit  dem  Anfangsstücke  des  Drahtes  der 
nächstfolgenden  Spulen  an  einen  der  40  Bronzestreifen  des  Strom- 
sammlers C  angelöthet:  diese  verlängern  sich  in  die  von  der  Welle 
isolirten  Kupferspitzen  c,  welche  durch  einen  dreitheiligen  Bronzering 
zusammengehalten  werden.  Die  aus  Kupferdraht  bestehenden,  mit  Klemm- 
schrauben für  die  Leitungen  s^  versehenen  Bürsten  C|  sind  an  den  iso- 
lirenden  Holzblöcken  c^  befestigt.  Für  jeden  der  beiden  Anker  ist  ein 
aufrecht  gestellter  hufeisenförmiger  Elektromagnet  D  mit  der  Bewickelung 
i>i  aufgestellt,  der  am  unteren  Ende  mit  den  Polstücken  D.,  versehen 
ist,  zwischen  denen  der  Anker  kreist.  Ueber  diesen  Polstücken  befinden 
sich,  auf  Hülsen  von  Zink  aufgewickelt,  die  Drahtspulen,  die  für  jeden 
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Magnet  etwa  234'"  Kupferdraht  von  2'"'^  Durchmesser  enthalten^  das 
Gewicht  eines  Magnetes  beträgt  etwa  35^.  Die  beiden  Magnete  sind 
an  ihrem  höchsten  Punkte  durch  eine  Querschiene  verbunden,  auf  welcher 
die  isolirten  Klemmschrauben  s  und  e  für  die  Ab-  bezieh.  Rückleitung 
angebracht  sind.  Der  von  den  oberen  Bürsten  c^  aufgenommene  Strom 
geht  durch  den  isolirten  Bolzen  s.^  und  die  Drähte  Sj  nach  den  Klemm- 
schrauben s,  von  hier  durch  die  Lampen,  zurück  nach  den  Klemm- 
schrauben e,  durch  die  Drähte  e^  in  die  Inductionsrollen  der  Magnete 
und  von  den  Enden  derselben  durch  die  punktirt  gezeichneten  Drähte  0 
zurück  zu  den  unteren  Bürsten. 

Die  dargestellte  Maschine  liefert  den  Strom  für  eine  Lampe,  ver- 
braucht 0^,75 ;  ihre  elektromotorische  Kraft  ist  35  Volt,  die  Stromstärke 
10  Ampere. 

23)  G.  L.  Anders  in  London  und  /.  B.  Henck  in  Boston  (Englisches 
Patent,  1883  Nr.  5961,  vgl.  Engineering^  1883  Bd.  36  *  S.  141)  lassen  einen 
cylindrischen  oder  kugelförmigen,  aus  einer  Schale  oder  einer  Reihe  von 
Streifen  oder  Stangen  eines  nichtmagnetischen  Metalles,  vorzugsweise 
aus  Kupfer  bestehenden  Anker  um  die  feste  Achse  eines  permanenten 
oder  Elektromagnetes  kreisen.  In  Fig.  18  Taf.  34  besteht  der  Magnet  aus 
einer  Hohlwelle  a  mit  je  einer  Drahtspule  b  an  den  beiden  Enden, 
welche  von  einer  aus  einzelnen  Kupferstreifen  gebildeten  Schale  c  mit 
möglichst  wenig  Spielraum  umgeben  sind.  Diese  Streifen  c  sind  an 
jedem  Ende  mit  einem  auf  der  festen  Welle  sich  drehenden  Ringe  d 
verbunden ;  über  diese  sind  die  Ringe  e  geschoben,  auf  denen  die  Bürsten  f 
aufruhen.  Von  denselben  sind  beispielsweise  die  beiden  äufseren  die 
positiven,  die  inneren  die  negativen  Endpunkte.  Die  treibende  Riemen- 
scheibe g  sitzt  fest  auf  den  Flanschen  d.  Von  dem  einen  Bürstenpaare 
geht  ein  Leitungsdraht  durch  die  Metallröhre  h  nach  den  Spulen  b  und 
tritt  dann  am  zweiten  Ende  der  Welle  a  aus,  um  mit  dem  anderen 
Bürstenpaare  verbunden  zu  werden. 

Bei  einer  Abänderung  dieser  Construction  wird  die  eiserne  Hohl- 
welle durch  eine  eiserne  Schale  ersetzt,  in  deren  Innerem  Drahtspulen 
angebracht  sind,  während  sie  aufsen  von  einer  zweiten  Schale  umgeben 
ist,  welche  auf  ihrer  äufseren  Oberfläche  wieder  mit  Draht  bewickelt 
wird.  Eine  einfache  Kupferschale  kreist  zwischen  diesen  beiden  eisernen 
Schalen.  Zwei  solcher  Maschinen  lassen  sich  so  vereinigen,  dafs  die 
offenen  Enden  der  Schalen  einander  zugekehrt  sind,  worauf  die  Kupfer- 
schalen zu  einer  Trommel  vereinigt  werden.  An  Stelle  der  inneren 
Schalen  und  Spulen  wollen  die  Erfinder  auch  einfache  Scheiben  setzen; 
die  äufsere  Eisenschale  steht  dann  den  Kupferscheiben  gegenüber,  welche 
eine  kurze  Trommel  bilden. 

Um  Wechselsti'öme  hervorzubringen,  werden,  wie  Fig.  19  Taf.  34 
zeigt,  zwei  concentrische,  aus  einer  Reihe  von  Abtheilungen  gebildete 
Eisenringe  C  und  D  angewendet,  welche  mit  Drahtspulen  bewickelt  sind. 
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Die  Spulen  der  auf  einander  folgenden  Abtheilungen  der  Ringe  sind  in 
entgegengesetzter  Richtung  gewiekelt,  so  dafs  die  Abtheilungen  ab- 
Avechselnd  Nord-  und  Südpole  bilden.  Der  innere  Ring  wird  von  einer 
Metalluabe  getragen,  welche  mit  einer  röhrenförmigen  Verlängerung 
als  Lager  für  die  Welle  f  versehen  ist.  Diese  Welle  trägt  eine  Anzahl 
derart  gebogener  Kupferstreifen  oder  Stangen,  dafs  diese  zwischen  den 
Ringen  C  und  D  kreisen  können. 

24)  W.  S.  Hornj  in  London  (Englisches  Patent,  1883  Nr.  6019, 
vgl.  Engineering^  1883  Bd.  36  ""  S.  142)  läfst  birnförmig  oder  oval  oder 
rechteckig  gestaltete,  auf  einer  Scheibe  befestigte  Drahtspulen  zwischen 
zwei  auf  beiden  Seiten  der  Scheibe  vertheilten  Reihen  von  Elektro- 
magneten sich  umdrehen,  deren  Kerne  wie  bei  der  Ferranti' sehen 
Maschine  (vgl.  1883  247  ■""450)  gleichzeitig  die  Gestell  wände  der  Maschine 
bilden.  Die  Spulen  sind  so  gewickelt,  dafs  dieselben  abwechselnd  Süd 
und  Nord  bilden.  Der  Anker  D  (Fig.  23  und  24  Taf.  34)  besteht  aus 
vollkommen  isolirten  Kupferdrähten  oder  Streifen;  die  getrennten 
Keilstücke  sind  durch  Gelenke  E  verbunden  und  das  Ganze  mittels 
Bolzen  auf  den  Platten  H  und  durch  diese  auf  der  Welle  befestigt.  Die 
Bolzen  dienen  gleichzeitig  mit  den  Gelenken  E  zur  Herstellung  einer 
leitenden  Verbindung  zwischen  den  einzelnen  Keilstücken.  Die  Bürsten  K 
sind  isolirt  am  Gestelle  befestigt. 

Bei  einer  Abänderung  des  Ankers  sind  die  Spulen  in  Abschnitten 
statt  als  fortlaufender  Leiter  angeordnet,  welche  durch  das  magnetische 
Feld  zu  verschiedenen  Zeiten  hindurchgehen.  Die  Maschine  kann  selbst- 
erregend sein  oder  nicht. 

Werden  Wechselströme  verlangt  und  ist  die  Aufstellung  eines  be- 
sonderen Erregers  nicht  wünschenswerth,  so  soll  ein  besonderer  Anker 
angewendet  werden,  welcher  aufserhalb,  an  einer  Seite  des  Gestelles 
vor  den  durch  dasselbe  verlängerten  Magnetkernen  kreist. 

25)  R.  H.  Mather  in  Windsor,  Conn.  (Englisches  Patent,  1883 
Nr.  5918,  vgl.  Engineering^  1883  Bd.  36  *  S.  140)  hat  einen  aus  gegen- 
seitig isolirten  Platten  zusammengesetzten  scheibenförmigen  Anker  von 
rechteckigem  Querschnitte.  Wie  aus  Fig.  21  Taf.  34  ersichtlich,  liegen 
die  Spulen  in  diametral  gegenüber  stehenden  Nuthen  der  Scheibe  und 
sind  die  Windungen  diametral  über  die  Endflächen  geführt  und  dadurch 
erscheint  der  Anker  von  elliptischem  Querschnitte  (vgl.  Fig.  22).  Die 
Enden  jeder  Spule  sind  durch  die  Hohlwelle  geführt  und  mit  zwei  dia- 
metral gegenüber  stehenden  Abtheilungen  des  Commutators  verbunden, 
welche  jede  120^  des  Umfanges  desselben  einnehmen.  Diese  6  Platten 
werden  durch  eine  an  der  Welle  befestigte  Scheibe  gehalten  und  bilden 
zusammen  einen  dusch  6  parallele  Spirale  Zwischenräume  in  6  Theile  ge- 
theilten  Hohlcvlinder,  wodurch  die  Luftkühlung  erleichtert  wird.  Die 
Kerne  der  Magnete  bestehen  aus  zwei  Platten  n  von  etwas  gröfserer 
Breite  als  dem  Durchmesser  des  Ankers  und  dicker  als  der  Querschnitt  des 
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letzteren;  dieselben  sind  über  dem  Anker  augeordnet,  durch  die  Schrauben 
p  an  den  Querständern  q  und  r  sowie  in  den  Ecken  mit  Hilfe  der  Schrau- 
ben s  an  den  Metallplatten  t  befestigt.  Auf  den  Seiten  der  Magnet- 
platten sind  aufsen  convex  gestaltete  Holzplatten  u  so  aufgelegt,  dafs 
ein  Zwischenraum  für  den  Umlauf  der  Luft  verbleibt.  Um  diesen  Kern 
sind  alsdann  die  Drähte  der  Magnete  gewickelt.  Die  Endstücke  q  und  r 
sind  durch  eine  metallische  Hülse  ij  verbunden. 

In  einer  abgeänderten  Form  erhalten  die  aus  Grufseisen  hergestellten 
Magnetkerne  längliche  Durchbrechungen  und  Längsrippen  auf  der 
äufseren  Fläche. 

26)  Ferranti^  Thomson  und  Ince  in  London  haben  an  der  Construc- 
tion  ihrer  bereits  besprochenen  Maschine  (vgl.  1883  247  ""'450.  1884  251 
334)  bei  der  Erbauung  einer  für  5000  Lampen  bestimmten  Dynamo- 
maschine im  J.  1883  einige  Verbesserungen  voi-genommen.  Die  von  der- 
selben zu  speisenden  Glühlampen  verlangen  jede  eine  elektromotorische 
Kraft  von  200  Volt  und  eine  Stromstärke  von  0,33  Ampere.  Der  Anker 
dieser  im  Engineering^  1883  Bd.  36  *  S.  178  ausführlich  dargestellten 
Maschine  besteht  aus  zwei  sowohl  von  einander,  als  auch  von  der  Welle 
isolirten  Naben,  welche  einen  Metallring  zwischen  sich  aufnehmen. 
Auf  denselben  sind  dann  die  acht  von  einander  isolirten  30"^°!  breiten, 
1"^"\75    starken    Kupferbänder    in    der    bekannten  Form   so    gewickelt, 


dafs  jeder  Streifen  den  ganzen  Umfang  zweimal  durchläuft  und  dals 
8  getrennte  Stromkreise  entstehen.  Die  inneren  Enden  der  Bänder 
sind  an  dem  Metallringe  befestigt,  die  äufseren  aber  durch  einen  Niet- 
bolzen mit  einer  der  beiden  Naben  in  elektrische  Verbindung  gebracht. 
Zu  jeder  Seite  des  Ankers  befindet  sich  ein  den  Strom  sammelnder  Ring; 
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der  eine  derselben  steht  durch  ein  schweres  kupfernes  Verbindungsstück 
mit  dem  inneren  MetaHringe,  der  andere  dagegen  mit  der  entgegen- 
gesetzten äufsereu  Scheibe  in  Verbindung,  so  dafs  diese  beiden  Sammel- 
ringe die  Enden  des  Ankerstromkreises  bilden.  Der  Strom  wird  hier 
nicht  durch  Bürsten,  sondern  durch  massive  Reibklötze  (vgl.  Text- 
figur 9),  welche  durch  Federn  gegen  die  Sammelringe  gedrückt  werden 
aufgenommen,  geht  dann  durch  dicke,  an  den  Aufsenseiten  des  Gestelles 
angebrachte  Kupferstangen  nach  zwei  Klemmschrauben  und  von  hier 
in  die  Hauptleitungen.  Der  Anker  dieser  Maschine  hat  914mm  Durch- 
messer und  macht  etwas  weniger  als  1000  Umdrehungen  in  der  Minute, 
gibt  dann  etwa  2000  Ampere  Stromstärke  und  200  Volt  elektro- 
motorische Kraft. 

Die  Magnete  der  Maschine  sind  ähnlich  wie  bei  der  früheren  Con- 
struction  in  zwei  Gruppen  zu  je  16  vertheilt  und  zwar  sind  die  Kerne 
derselben  mit  den  beiden  Seitenwäuden  der  Maschine  zusammengegossen: 
sie  bilden  auf  jeder  Seite  abwechselnd  Nord  und  Süd ,  wie  auch  jeder 
Nordpol  der  einen  Seite  einem  Südpole  der  anderen  und  umgekehrt 
gegenüber  steht.  Diese  Magnete  werden  durch  einen  Strom  erregt, 
welcher  in  einem  Systeme  von  Kupferstäben  von  lOmm  x  22nim  Quer- 
schnitt geht,  die  in  ähnlicher  V^'^eise  wie  die  Seiten  des  Ankers  gebogen 
sind.  Angenommen,  die  Kerne  seien  fortlaufend  numerirt,  so  geht  die 
erste  dieser  Stangen  über  1,  unter  2,  über  3  u.  s.  w.,  die  zweite  Stange 
unter  1,  über  2,  unter  3  u.  s.  w.,  so  dafs  jeder  Kern  vollständig  von 
dem  Kupferleiter  umgeben  ist.  Die  einzelnen  Theile  desselben  sind  so 
verbunden,  dafs  der  Strom  immer  die  gleiche  Richl^iug  behält;  der 
Strom  geht  in  der  äufsersten  Stange  abwärts  zwischen  1  und  2;  auf- 
wärts zwischen  2  und  3,  abwärts  zwischen  3  und  4  ....  und  folgt  in 
der  nächsten  derselben  Richtung.  Die  einzelnen  Kupferstäbe,  deren  9 
vorhanden,  sind  unter  sich  isolirt.  Der  erregende  Strom  kommt  von 
einem  besonderen  Generator. 

27)  R.  Matthews  zu  Hyde  in  Cheshire  (Englisches  Patent,  1883 
Xr.  6146,  vgl.  Engeenering,  1883  Bd.  36  "-S.  186)  construirt  einen  scheiben- 
tormigen  Anker,  bestehend  aus  zwei  Reihen  zickzackförmig  gebogener 
Kupferstreifen  BCB  und  Ä,  6^  B^  (Fig.  9  Taf.  34),  welche^  in  einer 
Ebene  liegen,  an  den  Kreuzungsstellen  entweder  über  einander  greifen, 
oder  so  verschwächt  sind,  dafs  die  Streifen  in  einer  Ebene  liegen.  Diese 
Kerne,  deren  mehrere  neben  einander  gebracht  werden,  sind  dann  mit 
Draht  umwickelt,  wie  Fig.  8  zeigt;  das  Ganze  kreist  dann  zwischen 
den  Magnetpolen  N  und  S. 

28)  L.  Gerard  und  W.  V.  Bonsor  m  Brüssel  (Englisches  Patent, 
1883  Nr.  6164,  vgl.  Engineering,  1883  Bd.  36  *  S.  186)  bilden  den 
Ring  des  Ankers  aus  einer  Anzahl  keilförmig  gestalteter  gufseiserner 
Stücke  a  (Fig.  2.5  Taf.  34),  deren  mittlerer  Theil  ausgeschnitten  ist,  um 
auf  dem   bleibenden  flachen  Kerne  die  Drahtspulen  aufzunehmen.     Die 
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Enden  der  Keilstücke  sind  so  gestaltet,  dafs  radiale  Schlitze  zur  Auf- 
nahme von  Platten  eines  nicht  magnetischen  Materials  entstehen;  die 
Keilstücke  werden  gegen  die  radialen  Arme  b  einer  auf  die  Antriebswelle 
befestigten  bronzenen  Nabe  geschraubt.  Die  Elektromagnete  sind,  wie 
aus  Fig.  26  Taf.  34  ersichtlich,  zu  beiden  Seiten  des  Ankeus  so  an- 
geordnet, dafs  sich  gleichnamige  Pole  gegenüber  liegen.  Die  Polstücke 
der  Magnete  bestehen  aus  mehreren  Theilen,  sind  von  halbkreisförmigem 
Querschnitte,  so  dafs  dieselben  den  Ankerring  möglichst  eng  an- 
öchliefsend  von  allen  Seiten  umgeben  und  nur  einen  Zwischenraum  für 
die  radialen  Arme  b  zwischen  sich  lassen.  Die  Bewickelung  des  Ankers 
kann  zwei  unabhängige  Stromkreise  bilden,  deren  einer  zur  Erregung 
der  Magnete  benutzt  wird,  während  der  andere  zu  dem  äufseren  Strom- 
kreise gehört;  jeder  derselben  hat  einen  besonderen  Commutator,  nämlich 
eine  flache  Scheibe  aus  isolirendem  Materiale,  auf  deren  Fläche  soviel 
nach  der  logarithmischen  Spirale  oder  der  Epicjcloide  gekrümmte  Kupfer- 
streifen angebracht  sind,  als  der  Ankerring  Spulen  besitzt;  seine  Krüm- 
mung ist  so  gewählt,  dafs  der  durch  die  anliegenden  Bürsten  dargestellte 
Durchmesser  die  Streifen  sämmtlicher  im  magnetischen  Felde  befindlichen 
Spulen  schneidet.  Die  Maschine  ist  mit  selbstthätigem  Nebenschlüsse 
versehen,  um  einen  der  Anzahl  der  gelöschten  Lampen  entsprechen- 
den Widerstand  in  den  Stromkreis  zu  bringen  oder  umgekehrt.  Zu 
diesem  Zwecke  sind  zwei  Klemmschrauben  in  Parallelschaltung  mit 
denen  der  Lampe  oder  des  Motors  verbunden.  An  die  eine  Klemm- 
schraube ist  das  eine  Ende  einer  Rolle  von  starkem  Drahte  befestigt, 
deren  anderes  Ende  mit  einer  Gabel  verbunden  wird,  in  welcher  ein 
Ankerhebel  gelagert  ist.  Dieser  Hebel  steht  unter  normalen  Verhält- 
nissen mit  dem  einen  Ende  einer  Rolle  von  feinem  Drahte  in  Verbindung, 
der  in  derselben  Richtung  gewickelt  ist  wie  der  dicke  Draht  und  dessen 
anderes  Ende  zur  zweiten  Klemmschraube  führt,  welche  ihrerseits  durch 
den  dem  Widerstände  der  Lamjjc  gleichenden  Nebenschlufs  mit  einem 
Anschlage  in  Verbindung  steht,  mit  dem  der  Hebel  Contact  macht,  so- 
bald derselbe  angezogen  wird.  Wird  der  Lampenstromkreis  unter- 
brochen, so  geht  der  Strom  zunächst  von  der  ersten  Klemmschraube  durch 
die  dicke  Rolle  der  Ankerhebel  und  die  feine  Rolle  zur  zweiten  Klemm- 
schraube; der  Ankerhebel  wird  daher  jetzt  angezogen,  macht  mit  dem 
Anschlage  Contact  und  schaltet  den  Widerstand  an  Stelle  des  feinen 
Drahtes  in  den  Stromkreis  ein.  Die  beiden  Klemmschrauben  können 
auch  durch  einen  Handumschalter  verbunden  werden. 

29)  Siemens  und  Halske  in  Berlin  C"D.  R.  P.  Nr.  19  779  vom  2.  Februar 
1882)  haben  eine  Dynamomaschine  construirt,  bei  welcher  dieselben 
Drahtspiralen,  in  denen  der  Strom  inducirt  wird,  zugleich  auch  den 
wirksamen  Magnetismus  hervorrufen.  Bei  einer  solchen  Anordnung  geht 
weniger  Energie  durch  Erhitzung  keinen  Strom  oder  keine  Kraft  er- 
zeugender Drähte   verloren    als    bei    den    bisherigen  Dvnamomaschinen 
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oder  Elektromotoreu.  In  einem  zu  einem  offenen  Cylinder  gebotenen 
Eisenbleche  a  (Texttigur  10  und  11)  ist  das  fehlende  Stück  a,  durch 
Messing  oder  ein  anderes  nicht  magnetisirbares  Material  ausgefüllt:  an 
dem  einen  Ende  des  Cyliuders  ist  ein  Zahnrad  c  von  gleicher  Dicke  wie 
die  CMinderwand  befestigt,  in  welches  drei  Getriebe  e  eingreifen,  während 
der  Cylinder  zwischen  3  Paar  Keibuugsrollen  d  und  </,  umlaufen  kann 
welche  mit  den  Getrieben  e  und  noch  drei  anderen  Getriebeu  g  auf  ge- 
meinschaftlichen Achsen  f  sitzen.    Von  der  Riemenscheibe  aus  setzt  das 


Fig.  10. 


Fig  11. 


mit  dieser  zugleich  auf  die  Achse  i  aufgesteckte  Zahnrad  h  die  Getriebe  g 
und  e  in  Umdrehung  und  somit  auch  den  Cylinder  a  a, ;  letzterer  ist 
von  zwei  Messingblechcy lindern  /.•  und  Äj  umgeben,  welche  nach  Ein- 
führung des  Cylinders  nebst  Zahnrad  c  in  den  ringförmigen  Zwischen- 
raum durch  die  aus  isolirendem  Materiale  hergestellten  Ringe  /  und  /, 
geschlossen  werden.  Der  äufsere  Cylinder  k  besitzt  an  drei  symmetriscli 
liegenden  Stellen  Einschnitte,  durch  welche  die  ReibungsroUen  (/,  rf, 
und   die   Getriebe  e   bis  zum   Eisency linder  a,   Cj    hindurchgreifen:   der 
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Cylindei"  k  ist  an  den  Messingbolzen  m  befestigt  und  durch  dieselbei> 
mit  dem  Gestelle  n  verbunden.  Der  um  den  Eisencylinder  a  Oj  zwischen 
den  Schienen  m  verbleibende  Hohlraum  ist  in  gewöhnlicher  Weise  mit 
isolirten  Drahtwindungen  ausgefüllt.  Die  Enden  der  18  (auch  mehr  oder 
weniger)  Abtheilungen  des  Drahtes  sind  zu  den  36  Federn  o,  o^  geführt, 
welche  an  dem  Ringe  p  aus  isolirender  Masse  so  befestigt  sind,  dafs 
immer  zwei  sich  gegenüber  stehende  Federn  mit  einander  in  Berührung 
stehen-  der  Anfang  jeder  Abtheilung  ist  mit  einer  Feder  der  einen  Seite 
des  Ringes,  das  zugehörige  Ende  mit  der  auf  der  anderen  Seite  des 
isolirenden  Ringes  sitzenden  Feder  des  nächstfolgenden  Federpaares  ver- 
bunden, so  dafs  der  ganze  Umwindungsdraht  durch  die  Berührungs- 
contacte  der  18  Federpaare  in  sich  geschlossen  wird.  Die  Federn  werden 
so  angebracht,  dafs  ihre  sämmtlichen  Berührungsstellen  in  einer  auf  der 
Hauptachse  senkrecht  stehenden  Ebene  liegen.  Auf  dieser  Achse  selbst 
sitzen  zwei  dünne  messerartige  Nasen  r  und  r^  mit  den  zugehörigen 
Schleifringen  s  und  .s, ;  diese  Trennungsmesser  sind  auf  der  einen  Seiten- 
fläche mit  isolirender  Masse  (Elfenbein,  Stein  o.  dgl.)  bekleidet,  oder 
können  auch  aus  zwei  gegen  einander  isolirten  Metallblättern  bestehen; 
dieselben  werden  mit  ihren  Schleifringen  auf  der  Achse  so  eingestellt, 
dafs  die  Messer  in  der  Ebene  der  Federcontacte  stehen  und  bei  der 
Drehung  der  Achse  zwischen  den  Federn  hindurchgehen  und  stets 
mindestens  zwei  Federpaare  von  einander  trennen.  Da  die  Messer  r 
und  rj  auf  verschiedenen  Seiten  mit  Elfenbein  belegt  sind,  so  wird  der 
Stromkreis  durch  dieselben  an  zwei  gegenüber  liegenden  Stellen  unter- 
brochen; gleichzeitig  wird  die  Strombahn  für  die  eine  Hälfte  der  Draht- 
spiralen durch  die  leitende  Seite  der  Messer,  die  zugehörigen  Schleifringe 
und  die  auf  diesen  ruhenden  Contactfedern  t  und  t^  wiederhergestellt, 
während  die  andere  Hälfte  stets  unterbrochen  bleibt.  Das  eine  Messer 
wird  auf  der  Achse  nun  so  eingestellt,  dafs  es  den  Umwindungsdraht 
derjenigen  Drahtabtheilung  unterbricht  bezieh,  mit  seiner  Schleiffeder 
verbindet,  welche  gerade  über  dem  Messingstück  Oj  des  umlaufenden 
Cylinders  aa^  steht,  während  das  andere  so  eingestellt  wird,  dafs  die 
Wirkung  der  Maschine  am  gröfsten  ist. 

Zur  Verstärkung  des  magnetischen  Feldes  des  cylinderförmig  ge- 
bogenen Elektromagnetes  werden  über  den  Drahtspiralen  einige  Lagen 
Eisendraht  gewunden.  Durch  Einschiebung  eines  Eisenrohres  in  den 
Raum  innerhalb  der  Windungen  läfst  sich  diese  verstärkende  Wirkung 
noch  weiter  vergröfsern. 

Bei  Drehung  des  Cylinders  im  richtigen  Sinne  veranlafst  dessen 
remanenter  Magnetismus  unter  dynamo-elektrischer  Steigerung  die  Strom- 
erzeugung. Gestattet  die  Stellung  des  Federringes  eine  umgekehrte 
Drehung,  so  wird  die  Maschine  durch  einen  derselben  zugeführten  Strom 
in  Drehung  versetzt  und  arbeitet  als  elektrodynamischer  Motor.  Soll 
im  letzteren  Falle  die  Richtung  der  Drehung  beliebig  gewechselt  werden 
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können,  so  mufs  die  Federstelluug  die  Drehung  in  jedem  Sinne  gestatten 
und  jede  der  beiden  gegen  einander  isolirten  Seitenflächen  der  Messer 
mufs  mit  einem  Schleifringe  versehen  sein;  die  Umkehr  der  Drehungs- 
richtung läfst  sich  dann  durch  den  Wechsel  der  benutzten  Schleifring- 
])aare  erzielen. 

30)  Zum  Schlüsse  sei  noch  der  in  Fig.  20  Taf.  34  im  Querschnitte 
•dargestellte  kleine  Elektromotor  von  Bürgin  in  Basel  kurz  besprochen. 
Dieser  Motor  enthält  keine  Eisenmassen,  in  denen  zeitweilige  Umkehruu- 
gen  der  magnetischen  Polarität  herbeigeführt  werden  müssen,  so  dafs 
<lerselbe  keine  magnetische  Trägheit  zu  überwinden  hat  und  sich  mit 
grofser  Geschwindigkeit  drehen  kann.  Der  Motor  besteht  nach  L'Electricien^ 
1882  Bd.  2  ■"■  S.  305  aus  einem  um  eine  wagerechte  Achse  drehbaren 
weichen  Eisenkerne  Ä,  welcher  so  mit  Draht  M  bewickelt  ist,  dafs  der 
Kern  äufserlich  die  Form  einer  Kugel  annimmt;  seine  Drahtwindungen 
werden  von  einem  beständigen  Strome  durchflössen,  den  eine  galvanische 
Batterie  oder  eine  dynamo-elektrische  Maschine  liefert.  Der  Kern  mit 
seiner  Bewickelung  ist  von  einer  Hohlkugel  umgeben,  die  vollständig 
mit  wagerechten  Drahtwindungen  bedeckt  ist,  welch  letztere  von  dem- 
selben Strome  durchflössen  werden,  der  aber  in  diesen  Drahtwindungen 
bei  jeder  halben  Umdrehung  seine  Richtung  ändert.  Die  gegenseitigen 
Einwirkungen  des  Stromes  in  den  Windungen  der  äufseren  Hohlkugel 
und  des  durch  den  Strom  der  inneren  Drahtwindungen  magnetisch  ge- 
wordenen Eisenkernes  bewirken  eine  schnelle  Drehung  des  letzteren. 
Es  erfolgt  somit  bei  diesem  Motor  die  Umkehrung  der  Stromrichtung 
nur  in  dem  festen  und  nicht  in  dem  beweglichen  Theile  des  Motors, 
und  es  sind  die  Bewegungen  des  Apparates  die  Folge  einer  Wechsel- 
wirkung zwischen  einem  Elektromagnete  und  einem  Strome,  nicht  durch 
die  gegenseitige  Anziehung  zweier  Elektromagnete. 
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Mit  Abbildungen  im  Texte  und  auf  Tafel  3ö. 

Der  Schmelzofen  von .  P.  David  und  P.  Manhes  in  Lyon  C"'  D.  R.  P. 
Kl.  40  Nr.  28750  vom  13.  Januar  1884)  besteht  im  Wesentlichen  aus 
<;inem  wagerechten,  mit  feuerfesten,  sauren  oder  basischen  Steinen  aus- 
gesetzten Blecheyhnder  ^  (Fig.  12  und  13  Taf.  35),  welcher  auf  Rollen 
um  seine  Achse  gedreht  werden  kann.  Die  äufseren  OefFnungen  c  des 
Windkastens  cl  stehen  den  Windformen  e  gegenüber  und  können  durch 
Pfropfen  verschlossen  werden.  Bei  F  tritt  die  aus  einem  beliebigen 
Feuerraume  kommende  Flamme  ein,  während  die  Verbrennungsproducte 
bei  G  entweichen.  Ist  der  Apparat  dadurch  genügend  erhitzt,  so  bringt 
man  denselben  vor  jenen  Ofen,  welcher  das  geschmolzene  Erz  enthält, 
dreht  den  Cylinder,  dessen  Bogenstücke  K  auf  Rollen  r  liegen,  mittels 
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Kurbel  iV,  deren  Trieb  in  den  am  Cylinder  befestigten  Zahnkranz  n 
eingreift,  bis  der  Cylinder  A  die  Stellung  Textfigur  1  einnimmt,  und  läfst 
das  geschmolzene  Metall  zu  der  Mündung  H  einlaufen.  Man  kann  das- 
selbe auch  mittels  einer  Kelle  einschöpfen,  oder  die  Schmelzung  über- 
haupt im  Cylinder  selbst  mittels  der  seitlich  einschlagenden  Flamme 
vornehmen. 

Nachdem  der  Apparat  die  gehörige  Füllung  empfangen  hat,  wird 
derselbe  durch  Drehung  der  auf  Schienen  laufenden  Räder  R  mittels 
Kurbeln  T  an  eine  geeignete  Stelle  gefahren,  der  Windkasten  mit  ge- 
prefster  Luft  oder  Gas  gefüllt  und  der  Cylinder  A  in  eine  geeignete 
Lage  gebracht  (vgl.  Textfig.  2  und  3).    Je  nach  Art  der  beabsichtigten 

Fig.  1.  Fig.  2.  Fig.  3.  Fig.  4. 


Wirkung  verbindet  man  die  Windleitung  iv  mit  dem  Behälter  /7,  damit 
die  darin  enthaltenen  pulverförmigen  Stoße  in  die  flüssige  Masse  ein- 
geblasen werden.  Durch  entsprechende  Neigung  des  Schmelzofens  kann 
man  dann  die  Schlacke,  schliefslich  auch  das  Metall  ausgiefsen  (vgl. 
Textfigur  4). 

Zur  Verarbeitung  von  Kupferslein  läfst  man  denselben  z.  B.  aus 
einem  gewöhnlichen  festen  Schmelzofen  in  den  erhitzten  Cylinder  A 
fliefsen,  fährt  denselben  an  die  geeignete  Stelle  und  dreht  den  Cylinder 
so  lange,  bis  der  Windstrom  durch  eine  gehörig  starke  Schicht  der 
flüssigen  Masse  dringt.  Der  Sauerstoff  der  eingeblasenen  Luft  verbindet 
sich  mit  dem  Schwefel,  um  Schwefligsäure,  und  mit  den  anderen  Stoffen, 
um  Oxyde  zu  bilden,  welche  mit  den  Gasen  nach  den  Condensations- 
kammern  geführt  werden,  wo  sie  sich  niederschlagen.  Die  Schweflig- 
säure kann  zu  Bleikammern  geleitet  und  in  Schwefelsäure  verwandelt 
werden.  Von  dem  gebildeten  Eisenoxyde  bleibt  der  gröfsere  Theil  im 
Bade  und  würde  bald  das  Steinfutter  unbrauchbar  machen,  wenn  nicht 
beständig  Kieselerde  eingeblasen  würde.  Deshalb  wird  mit  Beginn  der 
Luftströmung  der  mit  Kieselerde  gefüllte  Behälter  U  mit  der  Windleitung 
in  Verbindung  gebracht.  Da  die  leichter  oxydirbaren  Stoffe  alle  vorher 
entweichen,  bleibt  schliefslich  im  Cylinder  nur  noch  Unterschwefelkupfer 
übrig,  was  sehr  deutlich  an  der  Farbe  der  Flamme  zu  erkennen  ist. 
Jetzt  dreht  man  den  Cylinder  so,  dafs  die  Windformen  mehr  und  mehr 
über  die  Oberfläche  des  Metalles  kommen.  Von  diesem  Augenblicke  an 
findet  sich  das  Kupfer,  da  der  Schwefel  beständig  verbrannt  wird,  im 
Ueberschusse  vor  und  scheidet  sich  aus  der  Verbindung  aus.  Das  Kupfer 
sinkt  vermöge  seiner  gröfseren   Dichte    unter   das   verbleibende  Unter- 


A.  Wendfs  Schmelzofen  für  Eisen-  und  Knpferdavstellung.  483 

Schwefelkupfer  und  man  läfst  nun  die  Wiudformen  allmählich  so  an- 
steigen, dafs  der  Wind  nur  noch  in  letzteres  bläst;  auf  diese  Weise  wird 
nach  und  nach  alles  Unterschwefelkupfer  zersetzt.  Es  bleibt  nun  nur 
noch  Rohkupfer  im  Cylinder,  welcher  geleert  wird,  oder  auch  noch  zum 
Raltiniien  des  Kupfers  in  der  üblichen  Weise  benutzt  werden  kann. 
Sollte  die  Temperatur  hierzu  nicht  mehr  ausreichend  sein,  so  wird  eine 
erneute  Erwärmung  des  Cjlinders  in  der  bereits  beschriebenen  Weise 
vorgenommen.  Erkennt  man  während  dieser  Arbeit,  dafs  alles  Eisen 
oxydirt  ist,  so  wird  keine  Kieselerde  mehr  eingeblasen.  Man  dreht 
dann  den  Cylinder  in  die  Stellung  Texttigur  1  und  giefst  die  Schlacke, 
wenn  diese  g-enügend  flüssig  ist,  aus.  Der  Windstrom,  welcher  den 
hinteren  Theil  des  Bades  alsdann  an  der  Oberfläche  tritTt,  treibt  die 
Schlacke  hinaus. 

Man  kann  mit  dem  beschriebenen  ümschmelzofen  ganz  arme  Kupfer- 
erze verarbeiten  und  binnen  einer  Stunde  aus  der  vom  Hochofen 
kommenden  Masse  raffinirtes  Kupfer  herstellen  (vgl.  P.  Manhh  1883 
250  80). 

Wird  in  dem  Apparate  Phosphor  oder  Schwefel  haltiges  Roheisen 
behandelt,  so  stellt  man  die  Bekleidung  aus  Kalk,  Magnesia,  Dolomit 
oder  auch  Kieselerde  her  und  schützt  dieselben  durch  Einblasen  von 
Kalk,  Magnesia  u.  dgl. 


Schmelzofen  mit  gekühlter  Rast   und   eisernem   Gricht- 
verschlusse  für  Eisen-,  Kupfer-  oder  Bleidarstellung. 

Patentklasse  40.    Mit  Abbildungen. 

Innerhalb  der  letzten  Jahre  ist  die  Erzeugung  des  Eisens,  sowie 
der  Metalle  überhaupt,  bei  geeigneten  Ofenanlagen  bedeutend  gesteigert, 
in  einigen  Fällen  sogar  verdreifacht  worden.  Eisenhochöfen,  welche 
eine  Tageserzeugung  von  100^  überschreiten,  er.scheinen  bei  Neuanlagen 
gegenwärtig  die  Regel  ^  ebenso  sind  Kupfer-  und  Blei.schmelzöfen,  welche 
täglich  60  bis  100^  Erze  verschmelzen,  gewöhnlich.  Durch  diese  be- 
deutend vergröfserte  Erzeugung  ist  die  Dauer  der  Ofenzustellung  ge- 
kürzt worden,  was  dazu  Anlafs  gab,  dafs  man  zu  verschiedenen  Kühl- 
vorrichtungen Zuflucht  nahm.   (Vgl.  Weimer  s  Rochofen  1S7 8  227  ""'513.) 

Zweck  des  von  Arthur  Wendt  in  der  Versammlung  des  American 
Institute  of  Mining  Engineers  zu  Chicago  im  Mai  1884  gehaltenen  "N  or- 
trages  ist,  die  Aufmerksamkeit  der  Fachleute  auf  seine  kürzlich  patenfirte 
Einrichtung  zu  lenken.  Die  gewöhnliche  Methode,  die  Aufsenfläche  der 
Mauerung  mit  Wasser  berieseln  zu  lassen,  ist  hiernach  von  unseren  fort- 
geschrittensten Hüttenleuten  verlassen  worden.  Alle  haben  die  Gefahr 
dieses  Vorganges  erkannt,  besonders  wenn  derselbe  auf  das  Gestell  unter- 
halb der  Ebene  der  Düsen  ansewendet  wird.    Gufseiserne  Wassermäntel 
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Fig.  1. 


mit  schmiedeisernen  Röhren  für 
die  Bewegung  des  Kühlwassers 
haben  jene  roheren  Methoden 
verdrängt. 

Bei  den  Eisenschmelzöfen  ist 
der  Gebrauch  dieser  Wasserkühl- 
kästen auf  das  Gestelle  und  den 
Raum  um  die  Düsen  beschränkt 
geblieben;  es  war  Gewohnheit, 
diese  Kästen  mit  dem  Ofenmauer- 
werke zu  unterstützen.  Allein 
das  Abschmelzen  der  Zustellungs- 
steine unterhalb  der  Düsenkühl- 
kästen  veranlafst,  dafs  dieselben 
sich  senken,  wodurch  die  Rich- 
tung der  Düse  verrückt  wird  und 
andere  Uebelstände  hervorge- 
rufen werden. 

Das  Prinzij)  der  von  Wendl 
entworfenen  Construction,  um 
diese  und  andere  Uebelstände  zu 
vermeiden,  besteht  in  der  An- 
ordnung schwacher  Zustellungs- 
wände (nicht  über  230'""i)  von 
den  Düsen  an  aufwärts  gegen 
die  Rast,  welche  durch  schmied- 
eiserne oder  stählerne  Wasser- 
kästen geschützt  werden,  die 
vom  Mantelringe  herunterhä'n- 
gen  und  so  das  ganze  Gewicht 
des  Ofens  und  seiner  Füllung 
auf  die  Unterstützungssäuleu 
übertragen.  Der  Eisenkasten 
allein  ist  mit  3  oder  4  Stein- 
stärken an  den  Wänden  und 
nicht  weniger  als  1200ni"i  am  Bo- 
den ausgefüttert.  Derselbe  steht 
auf  Säulen  und  ist  praktischer 
Weise  ein  unabhängiger  Bau;  der 
Eisenkasten  kann  selbst  auf  Räder 
gestellt  und  beweglich  gemacht 
werden,  wenn  ein  ents])rechender 
Vortheil  durch  eine  solche  An- 
ordnung   erreicht  werden  kann. 
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lu  Texttigur  1  bemerkt  mau  bei  e  die  Sitzfläche  für  die  Zustelluuo 
in  Folge  der  verstärkten  Wand  unterhalb  des  Düseukühlkastens.  Die 
Wasserkästen  e  hängen  an  den  Kästen  d  und  diese  wiederum  an  dem 
Mantelringe.  Die  Kästen  /",  welche  das  Mauerwerk  des  Eisenkastens 
umsehliefsen,  ruhen  auf  von  den  Säulen  h  getragenen  Platten  g. 

Als  wesentlicher  Punkt  dieser  Construction  wird  der  ringförmige  Raum 
zwischen  den  Kühlkästen  e  und  /  bezeichnet.  Durch  diesen  Raum  kann  das 
Innere  des  Eisenkastens  erreicht  und  die  Mauerung  desselben  ausgebessert 
werden,  ohne  den  Hochofen  ausblasen  zu  müssen.  Unmittelbar  unter  dem 
Kasten  ist  die  fressende  Wirkung  der  flüssigen  Schlacke  die  gröfste  luul  diese 
Stelle  kann  am  leichtesten  von  aufsen  erreicht  werden.  Die  Abbildung  zeiu-t 
ferner,  dafs  die  Windleitung  sehr  hoch  angebracht  und  dals  die  Abzweigun"- 
durcli  zwei  zusammengetlanschte  Theile  bewerkstelligt  ist.  ° 

Im  Falle  einer  Saubildung  können  die  Düsen  sofort  gehoben  werden, 
wodurch  der  Ofen  in  einer  höheren  Ebene  blasen  kann,  nachdem  in  den  Rast- 
kühlkästen Oeft'nungen  für  diesen  Zweck  ausgespart  sind.  Das  Fundament 
beginnt  3m  unter  der  Sohle  des  Eisenkastens  und  die  Sandformen  sowie  die 
Mauern  des  Gufshauses  werden  auf  diese  Höhe  über  den  umgebenden  Erd- 
grund gehoben. 

Von  der  Rast  bis  zur  Gicht  bietet  der  Ofen  nichts  iS^eues.  Ueber  dem 
gemauerten  Schacht  ist  die  Construction  ganz  aus  Eisen  und  bedeutend  von 
den  gewöhnlichen  Ausführungen  abweichend. 

Zwei  Stockwerke  werden  von  Trägern  getragen,  welche  an  dem  Mantel 
des  Ofens  festgemacht  sind.  Auf  der  niederen  Bühne  ruhen  die  schweren 
Eisensäulen  c,  welche  die  Kuppel  6  tragen.  Der  Raum  zwischen  den  Säulen 
wird  durch  dünne  Gufseisenplatten  abgegrenzt,  die  mit  den  ersteren  fest  ver- 
schraubt sind.  Gegen  diese  Platten  streift  das  Gichtmaterial  nach  dem  Senken 
der  Glocke,  wodurch  die  Abnutzung  des  Mauerwerkes  nahe  der  Gicht  ver- 
hindert wird.  Der  Gichttrichter  ist  an  die  liöhere  Gichtbühne  angehängt  und 
überdeckt  mit  seinem  unteren  Rande  das  kreisrunde  Winkelstück  a.  welches 
gut  abgedreht  ist.  um  einen  gasdichten  Verschlufs  mit  der  Glocke  zu  bilden. 
Das  Winkelstück  ist  aus  drei  oder  mehr  geflanschten  Theilen  zusammengesetzt, 
welche  mit  einander  verkeilt  sind  und  an  den  oberen  Rand  der  Kuppel  b  an- 
gescln'aubt  werden.  Im  Falle  ein  Theil  aus  diesem  Winkelringe  ausspringt 
oder  auf  andere  Weise  zerstört  wird,  können  die  übrigen  Ringstücke  leicht 
abgenommen  und  durch  andere  ersetzt  werden. 

Soll  der  Ofen  ausgeblasen  werden,  so  entfernt  man  die  Platten  c  und  füllt 
den  Gichttrichter  mit  Wasser,  wodurch  ein  Sprühregen  von  der  Gicht  herab 
hervorgerufen  wird.  Es  ist  rathsam,  während  dieses  Vorganges  etwas  Kalkstein 
zu  gichten,  theils  um  die  Flamme  an  der  Gicht  zu  ersticken,  theils  um  das 
Herausbringen  des  im  Ofen  zurückbleibenden  Materials  zu  erleichtern. 

Hat  man  Eisen-,  Kupfer-  oder  Bleierze  zu  verschmelzen,  die  einen  gewissen 
Gehalt  an  Zink  aufweisen,  so  beseitigt  ein  eiserner  Gichtverschlufs  alle  Uebel- 
stände.  welche  durch  Anhäufung  von  Gichtschwamm  verursacht  werden.  Das 
Zink  schlägt  sich  an  den  Eisenwänden  nieder  und  kann  ohne  Mühe  gewonnen 
werden. 

Textiigur  2  zeigt  die  Anordnung  eines  900"!°^  weiten  Kupferschmelz- 
ofens mit  Wasserkühlung  nach  dem  Typus,  welcher  gegenwärtig  im 
Westen  Nordamerikas  gewöhnlich  ist.  Zu  den  Schachtwandungeu  ist 
gar  kein  feuerfestes  Material  verwendet.  Der  Sumpf  ist  aus  feuerfestem 
Thone  aufgestampft.  Der  Boden  kann  niedergelassen  werden,  wie  dies 
bei  Eisenkupolöfen  der  Fall  ist.  Bleischmelzöfen  werden  nach  demselben 
Plane  construirt. 

Hüttenleuten,  welche  mit  der  praktischen  Anwendung  der  Wasserkühl- 
apparate nicht  bekannt  sind,  dürfte   es  scheinen,   als  ob   durch  dieselben  ein 
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Verlust  an  Wärme  herbeigeführt 
werde.  Dies  kann  jedoch  nicht 
der  Fall  sein,  wie  dies  folgende 
kurze  Betrachtung  sofort  bewei- 
sen wird.  Die  Rast  des  Ofens,  ins- 
besondere der  Theil  unmittelbar 
um  die  Düsen  wird  unzweifel- 
haft angegriffen ,  so  dafs  oft 
binnen  weniger  Tage  nach  dem 
Anblasen  die  Wandung  so  dünn 
geworden  ist,  daher  das  Bestre- 
ben der  Hitze,  die  Wandung  zu 
zerstören,  eingeschränkt  wird 
durch  den  Wärnieverlust  der 
Wand,  durch  Leitung  und  Aus- 
strahlung. Ob  nun  dieser  Wärme- 
verlust durch  die  umgebende 
Luft  oder  das  vorbeigeführte 
Wasser  bedingt  ist,  kann  auf  den 
Brennstoffverbrauch  keinen  Ein- 
flufs  üben.  Um  eine  gewisse 
Wandstärke  dauernd  zu  erhalten, 
mufs  eine  bestimmte  Wärme- 
menge der  Wand  entzogen 
werden. 

Jeder  Schmelzprozefs  soll 
in  einem  solchen  mit  Wasser 
gekühlten  Schachtofen  mit  der 
gröfsten  Gleichförmigkeit  vor 
sich  gehen,  weil  derselbe  die 
ursprünglich  gegebene  innere 
Form  beibehält,  während  ein 
Ofen  mit  dicken  Mauerwänden 
durch  die  glühenden  Massen 
bald  seine  Gestalt  verliert. 

Dieses  beschriebene  Con- 
structionsprinzip  kann  bei  vielen 
bestehenden  Oefen  zur  Anwendung  gebracht  werden,  indem  man  dieselben 
hebt  und  die  alten  kurzen  Säulen  unter  dem  Mantelringe  durch  lange  schmied- 
eiserne ersetzt. 

Seit  der  VerötTentlichung  des  Vortrages  ist  ein  Hochofen  ausgeblasen 
worden,  welcher  von  Wendt  mit  Wasserkühlkästen  versehen  war.  Die  Wand- 
stärke über  dem  Kühlkasten  beträgt  150  bis  230mm  und  hat  die  Gestalt  des 
Ofens  sich  vollkommen  erhalten.  Oberhalb  der  Kühlkästen  ist  das  Mauerwerk 
unregelraäfsig  angegriffen;  um  die  Düsen  herum  sind  die  Steine  verschlackt. 
(Nach  der  Oeslerreichischen   Zeitschrift  für   Rer(j-  und  Hüttenuexen,  1884  S.  617.) 


Perret's  sog.  Etagen -Kufe  zur  Weinbereitung. 

Mit  Abbildungen  auf  Tafel  .3ö. 
Michel  Perret  empfiehlt  im  Genie  civU,  1884  Bd.  5  S.  343  ein  von 
ilim  seit  20  Jahren  mit  Erfolg  eingeschlagenes  Verfahren,  um  die  bei 
der  Alkoholgährung  des  Mostes  mit  den  Trestern  sich  einstellenden 
Uebelstände  zu  vermeiden.  Als  solche  werden  folgende  angegeben: 
Der  Theil  der  Trauben,  welcher  einer  Zerquetschung  entzogen  ist,   er- 
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leidet  keine  vollständige  üeberfühvung  seines  Zuckers  in  Alkohol.  Ver- 
längert man  aber  die  Dauer  des  Gährungsprozesses ,  um  eine  völlio-e 
Umwandlung  des  Zuckers  in  Alkohol  zu  erzielen,  so  entsteht  durch 
Endosmose  des  Alkoholes  durch  die  Haut  der  Weinbeeren  ein  Verlust 
desselben  bis  zu  10  Procent  des  Alkoholgehaltes.  Bei  Verlängerung  des 
Gährungsprozesses  tritt  ferner  in  Folge  der  Berührung  der  oben  auf  dem 
Moste  schwimmenden  Trester  mit  der  Luft  Essiggährung  ein.  Läfst 
man  aber  trotz  dieser  Uebelstände  die  Gährung  so  lange  vor  sich  gehen, 
bis  aller  Zucker  in  Alkohol  übergeführt  ist,  so  bilden  sich  auf  den  oben 
schwimmenden  Trestern  Schimmelpilze,  welche  dem  Weine  einen  wider- 
lichen Geschmack  verleihen.  Will  man  jedoch  diese  Folgen  vermeiden 
und  kürzt  die  Dauer  der  Gährung  ab,  so  wird  ein  Wein  erzielt,  welcher 
nicht  haltbar  ist  und  ungleichmäfsig  ausfällt. 

Nach  Perret  werden  diese  Mifsstände  durch  die  ungleichmäfsige 
Vertheilung  der  Trester  im  Moste  hervorgerufen.  Während  die  Gährung, 
je  näher  dem  Boden  der  Kufe  um  so  langsamer  vor  sich  geht,  vollzieht 
sie  sich  an  der  Oberfläche,  welche  von  den  Trestern  bedeckt  ist,  sehr 
lebhaft.  Diese  Erscheinung  findet  Ausdruck  in  dem  Temperaturunter- 
schiede, welcher  im  oberen  Theil  der  Kufe  15^'  mehr  als  im  unteren 
Theile  derselben  ausmachen  kann. 

Perret's  Einrichtung  bezweckt  eine  gleichmäfsige  Vertheilung  der 
Trester  im  Moste;  dadurch  soll  erreicht  werden,  dafs  die  Gährung  be- 
reits nach  6  Tagen  vollendet  ist,  Temperaturverhältnisse,  wie  sie  zur 
Zeit  der  Weinlese  herrschen,  vorausgesetzt.  Der  Wein  wird  reicher  an 
Alkohol,  da  bei  der  Kürze  des  Gährungsprozesses  die  Endosmose  des 
Alkoholes  durch  die  Schalen  der  Beeren  vermindert  wird.  Die  Extraction 
der  Schalen  ist  trotz  der  geringen  Zeit  eine  vollständige,  da  dieselben 
inniger  mit  dem  Moste  in  Berührung  gelangen.  Essig-  und  Schimmel- 
liildung  sind  ausgeschlossen,  da  die  Trester  nicht  an  die  Oberfläche 
des  Mostes  gelangen  können,  mithin  nicht  mit  der  Luft  in  Berührung 
kommen. 

Perret  gibt  seinem  Apparate  die  in  Fig.  3  und  4  Taf.  35  ersichtliche 
Einrichtung:  In  einer  Kufe,  wie  man  solche  auch  sonst  zu  diesem  Zwecke 
nehmen  würde,  sind  6  aufrechte  Pfeiler  angebracht;  jeder  ist  mit  6  schräg 
nach  unten  gerichteten  Haken  versehen,  welche  je  25'^"i  von  einander 
entfernt  sind.  6  aus  6  bis  8c"i  von  einander  entfernten  Leisten  gefertigte 
Hürden  sind  derart  in  der  Kufe  angebracht,  dafs  sie  beim  Füllen  der- 
selben in  die  Höhe  steigen  können,  aber  nur  so  weit,  wie  es  die  Wider- 
haken der  Pfeiler  gestatten,  so  dafs  durch  diese  Hürden  ein  Empor- 
steigen der  Trester  verhindert  wird.  Unter  der  obersten  Hürde  legi 
man  zweckmäfsig  eine  dünne  Schicht  Stroh,  um  durch  die  wallende 
Bewegung,  welche  im  Bottiche  während  der  Gährung  herrscht,  mit  empor- 
gerissene vereinzelte  Beeren  zurückzuhalten. 

Beim  Abziehen   des  Weines   senken   sich   die  Hürden  mit  den  da- 
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zwischen   liegenden   Tresteru   zu   Boden,    indem  sie   von   den   schrägen 
Widerhaken  hinunteraleiten. 


Neue  Apparate  zur  Herstellung  von  Ammoniak  soda. 

Mit  Abbildungen  auf  Tafel  35. 

Die  Societe  anonyme  des  produits  chiiniques  de  l'Est  bezieh.  D.  Maguin 
in  Nancy  ("D.R.  P.  Kl.  75  Nr.  28  761  vom  11.  December  1883)  will 
dadurch  eine  vollständigere  Einwirkung  der  Kohlensäure  auf  die  am- 
inoniakalischen  Laugen  ezielen,  dafs  letztere  aus  einem  Behälter  R  (Fig.  1 
Taf.  35)  durch  ein  Rohr  t  ununterbrochen  zufliefst  und  der  Reihe  nach 
allmählich  die  Behälter  B^  C  .  .  .  bis  zu  einer  gewissen  Höhe  füllt,  indem 
die  Lauge  durch  die  Ueberlaufrohre  b^  c^  d  .  .  .  aus  einem  Behälter  in 
den  nächsten  übertritt  und  schliefslich  aus  dem  letzten  Behälter  G  durch 
OefFneu  des  Hahnes  h  abgelassen  wird.  Gleichzeitig  fliefst  in  den  Be- 
hälter Ä  aus  dem  Waschapparate  ro,  welcher  von  S  aus  gespeist  wird, 
eine  Salzlösung,  um  den  Gasen  beim  Austritte  aus  dem  Apparate  das 
noch  mit  sich  führende  Ammoniak  zu  entziehen.  Diese  Salzlauge  ver- 
mischt sich  in  dem  Behälter  B  mit  der  Ammoniaklauge  und  wird  ihr 
Zuflufs  derart  geregelt,  dafs  sie  stets  einen  geeigneten  Procentsatz  des 
im  Gemische  enthaltenen  Ammoniaks  bildet. 

Die  mit  einer  bestimmten  Geschwindigkeit  eingeführte  Kohlensäure 
geht,  der  Ammoniaklauge  entgegen,  durch  die  Behälter,  durchstreicht 
zuletzt  den  Waschapj)arat  w  und  entweicht  durch  das  Rohr  n  ins  Freie. 
Dabei  wird  die  reine  Kohlensäure  durch  das  Rohr  /c,  die  unreine  da- 
gegen durch  das  Rohr  K  zugeführt,  so  dafs  letzteres  sich  erst  mit  dem 
reinen  Gase  vermischt,  wenn  dieses  suis  F  in  den  nächsten  Behälter  £" 
übertritt.  Das  Gas  gelangt  in  jedem  Behälter  zunächst  in  einen  um- 
gekehrten, unten  offenen  Trichter  s,  dessen  Bodenrand  ringsum  ausgezackt 
ist,  durchstreicht  die  Flüssigkeit,  schleudert  dieselbe  in  den  mit  Gas 
erfüllten  oberen  Raum  und  tritt  in  den  folgenden  Behälter  über. 

Zur  Wiedergewinnung  des  Ammoniaks  nach  Abscheidung  des 
Natriumbicarbonates  wird  in  den  Gefäfsen  A  bis  C  (Pig.  2  Taf.  35) 
sämmtliches  Ammoniak  mit  der  Kohlensäiu'e  ausgetrieben  und  in  den 
Behältern  D  und  E  die  Zersetzung  des  Salmiaks  mit  Kalk  bewirkt. 
Während  des  Betriebes  fliefst  die  klare  Lösung  durch  das  Rohr  t  ununter- 
brochen in  den  Sammelbehälter  M^  dann  durch  Ueberlaufrohr  a  nach 
der  Destillirblase  A  und  ebenso  durch  b  und  c  in  die  Blasen  B  und  C. 
Die  aus  diesem  letzteren  Gefäfse  C  in  die  Blase  D  übertretende  Flüssig- 
keit enthält  keine  an  Ammoniak  gebundene  Kohlensäure  mehr,  sondern 
nur  noch  Salmiak.  In  dieses  Gefäfs  D  wird  daher  durch  eine  Pumpe 
beständig  Kalkmilch  durch  das  Rohr  s  eingedrückt,  welche  auf  die  gleich- 
zeitio  ununterbrochen  einströmende  Lauae  einwirkt  und  die  Bildung  von 
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kaustischem  Ammoniak  veranlafst.  Sobald  die  Lauge  in  der  Blase  D 
eine  bestimmte  Höhe  erreicht  hat,  läfst  man  durch  Oefihen  des  Hahnes  // 
einen  Theil  derselben  in  die  Blase  E  überfliefsen.  Beide  Gefäfse  D  und  E 
sind  mit  am  Rande  gezackten  umgekehrten  Rinnen  versehen,  um  die 
Ausscheidung  des  Ammoniaks  zu  begünstigen.  Der  durch  das  Rohr  v 
am  Boden  von  E  eintretende  Dampf  treibt  hier  die  letzten  etwa  in  der 
Flüssigkeit  noch  vorhandenen  Spuren  von  Ammoniak  aus  und  dieses 
strömt,  mit  Wasserdampf  vermischt,  durch  das  Rohr  e  in  die  Blase  D 
über,  wo  es  beim  Durchstreichen  der  Lauge  sich  erheblich  mit  Ammoniak 
anreichert  und  nun  durch  das  Rohr  f  in  den  inneren  Trichter  x  des  Ge- 
fäfses  C  tritt,  bis  es  schliefslich  nebst  Ammoniak  und  Kohlensäure  durch 
das  Rolir  z  in  das  Sammelgefäfs  M  und  weiter  in  die  Röhren  m  gelangt, 
welche  in  einem  Troge  durch  Wasser  gekühlt  werden.  Der  Wasser- 
dampf verflüssigt  sich  hier  gröfsten theil s,  fliefst  in  den  etwas  geneigten 
Röhren  m  in  den  Samnielkasten  zurück,  von  wo  es  dann  durch  das 
Ueberlaufrohr  a  wieder  in  den  Apparat  gelangt.  Das  Gemisch  von 
Ammoniak-  und  Kohlensäuregas  strömt  mit  nur  noch  geringen  Mengen 
von  Wasserdampf  durch  das  Rohr  H  in  die  Gefäfse  0  und  P  über,  von 
deren  Lause  es  gelöst  wird. 


Apparate  zur  Herstellung  von  Bleiweifs. 

Patentklasse  22.    Mit  Abbildungen  auf  Tafel  35. 

Um  das  für  die  Bleiweifsfabrikation  bestimmte  Blei  zu  granuliren, 
läfst  /  C.  Marlin  in  Richmond,  England  ("■•"  D.  R.  P.  Nr.  28322  vom 
31.  August  1883)  dasselbe  auf  einen  drehbaren  Cylinder  fallen,  unter 
welchem  drehbare  Schaber  angebracht  sind,  um  das  anhaftende  Blei 
abzustreichen.  Aufserdem  kann ,  um  das  Anhaften  des  Bleies  auf  dem 
Cylinder  zu  erschweren,  durch  eine  mit  Kautschuk  oder  Leder  über- 
zogene Walze  auf  den  Cylinder  Graphit  oder  Speckstein  übertragen 
werden.     (Vgl,  Mariin  1880  237  "•  244.) 

Die  Bleikügelchen  sollen  von  dem  Cylinder  A  (Fig.  3  Taf.  35)  auf 
eine  bewegliche  Unterlage  fallen;  dieselbe  besteht  aus  zwei  endlosen, 
tlachgliedrigen,  um  Walzen  v  laufenden  Ketten  a,  welche  durch  an- 
genietete Latten  m  in  passender  Entfernung  von  einander  gehalten 
Averden.  Das  von  der  Walze  A  auf  das  endlose  Lattentuch  m  fallende 
Blei  wird  durch  dasselbe  aus  dem  Wasser  entfernt. 

Das  fertige  Bleiweifs  soll  in  einer  Reihe  geschlossener  Cylinder  A 
(Fig.  4  bis  6  Taf.  35)  getrocknet  w^erden,  wovon  jeder  eine  aus  Kupfer- 
bändern hergestellte  Schnecke  s  zum  Vorschieben  des  Bleiweifs  euthäU. 
Der  Einfalltrichter  t  führt  zu  einer  cylindrischen  Kammer,  in  welcher 
sich  eine  Welle  0  langsam  dreht,  auf  der  mit  Leder  besetzte  Platten 
sitzen,  um  das  einfallende  Bleiweifs  langsam  den  Trockencylindern  zu- 


490  Apparate  zur  Herstellung  von  Bleiweifs. 

zuführen.  Die  eylindrische  Kammer  k  bildet  eine  vergröfserte  Fort- 
setzung der  Röhren  A  und  enthält  ein  auf  der  Welle  w  befestigtes 
Schaufelrad  r.  Die  Schaufeln  o  sind  so  gestellt,  dafs  bei  ihrer  Drehung 
in  der  Pfeilrichtuug  das  Bleiweifs  aus  der  Kammer  k  in  das  Ende  des 
zweiten  Troges  geschafft  wird.  Ist  somit  das  Bleiweifs  am  Ende  des 
ersten  Rohres  angekommen,  so  fällt  dasselbe  in  die  Kammer  k  durch 
die  Oeffnung  x  in  den  Seiten  des  Rades  r  und  durch  die  Räume  zwischen 
den  Schaufeln  a,  so  dafs  beim  Weiterdrehen  des  Schaufelrades  das  Blei- 
weifs an  dem  inneren  Umfange  der  Kammer  k  hochgetragen  wird,  bis 
dasselbe  durch  die  Oeffnung  u  in  den  zunächst  liegenden  Trog  a  fällt. 
Hier  wird  das  Bleiweifs  durclr  eine  Schnecke  s  in  umgekehrter  Richtung 
geführt  und  verläfst  schliefslich  den  Apparat  durch  die  Oeffnung  N 
des  letzten  Troges.  Die  zum  Trocknen  bestimmte  heifse  Luft  tritt 
durch  einen  Stutzen  oben  auf  der  einen  Seite  im  Cylinder  ein  und  ent- 
weicht auf  der  anderen  Seite  durch  ein  Rohr  z. 

Der  Waschapparat  zur  Trennung  des  Bleiweifs  von  unangegriffenem 
Blei  von  H.  Kirberg  in  Hilden  bei  Düsseldorf  ("' D.  R.  P.  Nr.  28528  vom 
9.  Januar  1884)  soll  wirksamer  sein  und  weniger  leicht  in  Unordnung 
kommen  als  der  von  Hörn  (vgl.  1883  247  ■""  81)  angegebene  Apparat. 
Wie  aus  Fig.  9  bis  11  Taf.  35  zu  ersehen  ist,  nimmt  der  auf  Gufsfüfsen  o 
aufgeschraubte,  oben  in  der  ganzen  Breite  mittels  Holzdeckels  ver- 
schlossene kupferne  Bottich  b  durch  die  an  den  letzteren  angenieteten 
Trichter  c  die  in  ihre  Bestandtheile  zu  trennende  Oxydmasse  sowie  die 
dazu  nöthige  Schlemmflüssigkeit  auf.  Die  beiden  mittels  Riemenscheibe 
und  zweier  Zahnräder  nach  der  Mitte  des  Apparates  hin  sich  drehenden 
Haspel  d  bewirken  mittels  der  auf  die  Längsleisten  e  derselben  auf- 
geschraubten Wurfschaufeln  f  ein  inniges  Durcheinanderwühlen  und 
dadurch  ein  schnelles  Trennen  der  Oxydmasse  in  ihre  einzelnen  Be- 
standtheile. 

Die  durchlöcherte  muldenförmige  Auswurfschaufel  3,  welche  die 
von  Oxyd  befreiten  Bleitheile  vom  Boden  des  Bottiches  aufnimmt  und 
in  den  Ausfalltrichter  h  wirft,  ist  an  ihrem  oberen  Ende  auf  einem  am 
Arme  i  festsitzenden  Bolzen  drehbar,  wogegen  dieselbe  am  unteren 
Theile  mittels  Schraube,  je  nach  der  zu  benöthigenden  Auswurfmeuge, 
nach  vorn  oder  hinten  gestellt  werden  kann.  Um  ein  langsames  oder 
schnelles  Waschen  von  hartem  bezieh,  weichem  Oxyde  herbeizuführen, 
wird  die  Kuppelung  /  geöffnet,  wodurch  das  lose  auf  der  Achse  sitzende 
Haspelkreuz  m  etwas  gedreht  werden  kann,  indessen  das  zweite  Kreuz 
fest  bleibt,  so  dafs  dadurch  die  Haspelleisteu  e  und  die  Wurfschaufel- 
flächen in  eine  Schrägstellung  zur  Längsrichtung  des  Apparates  gebracht 
werden,  wodurch  die  Geschwindigkeit  der  Fortbewegung  der  Massen 
nach  der  Auswurfseite  geregelt  wird.  Nach  der  gewünschten  Ver- 
stellung der  Längsleisten  e  wird  die  auf  jeder  der  beiden  Achsen  sitzende 
Kuppelung  /  wieder  geschlossen  und  durch  Festschrauben  gegen  selbst- 
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tliätiges  Lösen  ge.sichert.  Da?  mit  Bleioxyd  geschwängerte  Waachwasser 
fliefst  durch  die  iu  der  Höhe  der  FUis.sigkeit  liegenden  Siebe  0  in  vorgeuie- 
tete,  mit  Klappendeekel  geschlossene  Kästen  durch  die  Rinnen  7  in  die 
Schlemmbottiche  ab.  Die  vor  den  Sieben  0  hängenden  und  Itehufs 
leichter  Reinigung  derselben  leicht  zu  entfernenden,  unten  offenen  Schutz- 
käbten  r  verhindern  ein  Eindringen  von  kleinen  metallischen  Bleitheilen 
in  die  Siebe,  indem  die  Be^vegungsrichtung  der  Oxydmasse  und  M)mit 
auch  etwa  mitgerissene  metallische  Bleitheile  an  den  Seitenwänden  des 
Apparates  nach  unten  gehen.     (Vgl-  Kirberg  1884  253  '•  296.) 


Ueber  die  WerthlDestimmung  von  weinsaurem  Kalk. 

Nach  L.  Weigert  (^Zeitschrift  für  analytische  Chemie^  1884  S.  357) 
dient  aufser  Rohweinstein  neuerdings  auch  der  weinsaure  Kalk  als  Roh- 
material für  die  Darstellung  von  Weinsteinsäurepräparaten.  Beide  i)tlegt 
man  nach  Weinstein-Graden  zu  handeln,  d.  h.  man  drückt  den  Gehalt 
an  Calciumtartrat  in  Procent  der  äquivalenten  Weinsteinmenge  aus. 
Es  geben  also  260  Th.  krystallisirtes  Calciumtartrat  188,11  Th.  saures 
Kaliumtartrat  oder  ein  Weinstein-Grad  ist  260  :  188,11  =  1^3821  Calcium- 
tartrat in  100'-  der  rohen  Waare,  während  1  Kilogramm-Proc.  (reines) 
Calciumtartrat  =  0,7235  Weinstein-Grad  zu  setzen  ist. 

Zur  Bestimmung  des  technischen  Werthes  des  weinsauren  Kalkes 
v\  ird  derselbe  durch  Kochen  mit  kohlensaurem  Kalium  in  neutrales  weiu- 
saures  Kalium  und  Calciumcarbonat  zersetzt.  Man  filtrirt  ab  und  ver- 
setzt das  eingedampfte  Filtrat  mit  soviel  Essigsäure,  dal's  sich  Weinstein 
bildet,  wäscht  diesen  mit  Alkohol  aus  und  titrit.  Dabei  soll  der  Ueber- 
schufs  an  zugefügtem  kohlensaurem  Kalium  möglichst  gering  sein,  die 
Essigsäure  nur  in  entsprechendem  Ueberschusse  zugesetzt,  das  Aus- 
waschen genügend  lang  fortgesetzt  werden  und  das  mit  Essigsäure  ver- 
setzte Gemisch  von  kohlensaurem  und  neutralem  weinsaurem  Kalium 
mufs  bei  dem  Versetzen  mit  Alkohol  noch.  Wasser  enthalten,  um  genaue 
Endzahlen  zu  erzielten. 

5g  fein  zerriebener  weinsaurer  Kalk  werden  in  ein  Kölbchen  gegeben, 
mit  30CC  einer  lOprocentigen  Lösung  von  kohlensaurem  Kalium  versetzt  und 
1  bis  2  Stunden  im  Wasserbade  erhitzt.  Die  Kolben  werden  hierdurch  stark 
angegrilTen:  doch  ist  dies  ohne  Eintluls  auf  das  Ergebnifs.  Sodann  wird  in 
eine  Porzellanschale  lllti-irt.  mit  heifsem  Wasser  so  lange  ausgewaschen,  bis 
ein  Tropfen  des  abtliefsenden  Filtrates  auf  roth  gefärbtem  Lacknuispapier  keine 
Bläuung  hervorruft.  Das  Filtrat  wird  im  Wasserbade  in  der  Porzellanscliale 
bis  auf  etwa  S^c  eingedampft  (nicht  bis  zur  Trockne).  Hierauf  fügt  man  ö'"»^ 
concentrirte  Essigsäure  zu.  neigt  die  Schale,  so  dafs  diese  überall  mit  den  aus- 
geschiedenen Theilen  in  Berührung  kommt,  und  stellt  1  bis  2  Minuten  aut  das 
Wasserbad,  da  die  Essigsäure  in  der  Kälte  nicht  rasch  genug  einwirkt.  Hieran! 
fügt  man  lOOcc  90volumprocenligen  Alkohol  zu  und  läfst  einige  Stunden  stehen. 
Man  fdtrirt  dann  ab.  wäscht  mit  etwa  100«-  80  bis  90procentigen  Alkoholes 
nach,  so  lange  bis  lOcc  des  ablaufenden  Filtrates  nach  Verdünnung  mit  der 
doppelten  Menge  Wasser  nur  1  oder  2  Tropfen  der  zum  Titriren  verwendeten 
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Kalilauge  bedürfen,  um  alkalische  Reaction  zu  zeigen.  Zur  Titrirung  wird 
jene  Kalilauge  verwendet,  die  zur  Säurebestimmung  im  Weine  dient  und  von 
welcher  Icc  Og,01  Weinsäure  entspricht,  oder  08,02508  Weinstein  zu  neutralisiren 
im  Stande  ist.  Zu  der  gefundenen  Weinsteinmenge  zählt  man  bei  Anwendung 
obiger  Flüssigkeitsraengen  0g,0165  Weinstein  oder,  wenn  man  5g  weinsauren 
Kalk  angewendet  hatte,  0,33  Proc.  Weinstein  hinzu.  Es  entspricht  diese  Be- 
richtigung der  in  Lösung  verbliebenen  Menge  von  Weinstein  und  ist  das  Mittel 
vieler  Bestimmungen. 

Bei  der  Prüfung  des  weinsaiiren  Kalkes  auf  kohlensauren  Kalk  sind 
Titrivmethoden  ausgeschlossen,  da  mit  denselben  kein  brauchbares  Er- 
gebnifs  zu  erzielen  ist.  Versuche,  welche  mit  den  verschiedensten  an- 
organischen und  organischen  Säuren  angestellt  wurden,  liefsen  Unter- 
schiede bis  zu  10  Proc.  kohlensauren  Kalk  finden.  Die  Ursache  ist  nicht 
etwa  in  der  schwierigen  Zersetzung  zu  suchen,  oder  in  der  unbestimmten 
Anzeige  des  Indicators,  sondern  in  einer  ganz  merkwürdigen  Verschiebung 
der  Neutralitätsgrenze,  bewirkt  durch  die  Verunreinigungen  des  rohen 
weinsauren  Kalkes.  Die  Kohlensäure  mufs  daher  ausgetrieben  werden, 
um  dieselbe  zu  wiegen  oder  zu  messen. 

Mitunter  kommen  weinsaure  Kalke  im  Handel  vor,  welche  auch 
noch  Weinstein  als  solchen  enthalten;  dies  ist  namentlich  dann  der  Fall, 
wenn  die  Verarbeitung  der  Hefe  unter  zu  geringem  Salzsäurezusatze 
erfolgte.  Man  findet  zwar  angegeben,  dafs  1  Th.  Salzsäure  (HCl)  5,15  Th. 
Weinstein  zu  lösen  im  Stande  ist,  entsprechend  dem  Verhältnisse: 
HCl  +  C4H5K.O,;  =  KCl-]-C4Hr,0,;;  allein  diese  Reaction  gilt  nur  für 
die  Siedhitze.  In  der  Kälte  ist  stets  die  doppelte  Menge  nöthig,  um 
den  Weinstein  gelöst  zu  erhalten,  da  dann  eine  Rückbildung  von  Wein- 
stein stattfindet.  Es  mufs  also  folgendes  Verhältnifs  eingehalten  werden: 
2 HCl  +  C4H5KO1;  =  HCl  -!-  KCl  -f  CjHßOfi.  Es  löst  demnach  1  Th.  Salz- 
säure (HCl)  in  der  Kälte  blofs  2,575  Th.  Weinstein,  oder  umgekehrt 
bedarf  1  Th.  Weinstein,  um  in  der  Hitze  gelöst  zu  werden,  0,194  Th. 
Salzsäure,  um  auch  in  der  Kälte  gelöst  zu  bleiben,  aber  0,388  Th.  HCl. 
Hatte  man  nun  bei  Verarbeitung  der  Hefe  auf  weinsauren  Kalk  blofs 
so  viel  Salzsäure  zugesetzt,  um  den  Weinstein  warm  gelöst  zu  erhalten, 
so  fällt  beim  Abkühlen  Weinstein  heraus,  bleibt  als  solcher  in  der  Hefe 
während  des  Pressens  der  Säcke  und  scheidet  sich  auch  in  dem  mit 
gepulvertem  Calciumcarbonat  versetzten  Filtrat  theilweise  neben  nieder- 
fallendem weinsaurem  Kalk  aus. 


Weiller's  Siliciumbronze,  ihre  DarsteUnng  und  Verwendung. 

In  dem  erst  kürzlich  erschienenen  Bulletin  de  la  Societe  industrielle  de  Mar- 
seille, 1882  S.  150  ist  ein  anfangs  des  laufenden  Jahres  gehaltener  Vortrag  von 
A'.  Müller,  Ingenieur  bei  Lazare  Weiller  in  Angouleme  veröffentlicht,  welchem 
nachstehende  Mittheilungen  über  den  von  L.  Weiller  erzeugten  bereits  vielfach 
und  mit  gutem  Erfolge  verwendeten  Siliciumbronzedraht  (vgl.  auch  1884  253^ 
134  und  479)  entnommen  sind. 

Die  in  der  Masse  eines  Metalles  oder  einer  Legirung  vorhandenen  Oxyde 
geben   derselben   eine   Ungleichmäfsigkeit,   welche   eine    Verschlechterung    der 
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wesentlichen  Eigenschaften  nach  sich  ziehen  kann.  In  der  Fabrik  Weiller  s  an- 
gestellte Versuche  über  die  geringste  in  ihren  Legirungen  zulässige  Oxydmenge 
haben  dies  in  überraschender  Weise  bestätigt  und  namentlich  dargethan,  welch 
schädlichen  Einlhils  die  Oxyde  auf  die  Abnahme  der  Festigkeit  und  des 
Leitungsvermögens  der  für  elektrische  Zwecke  bestimmten  Drähte  ausüben. 
Man  hat  sich  daher  vielfach  bemüht,  die  leider  beim  Schmelzen  sich  erzeugenden 
Oxyde  zu  entfernen.  Kohle  als  Reductionsmittel  erwies  sich  als  unzweckmäfsig 
weil  es  ziemlich  unmöglich  ist,  die  nöthige  Menge  von  Kohle  im  voraus  ge- 
nau zu  bestimmen,  jeder  Ueberschuls  von  Kohle  aber  bei  vielen  Legirungen 
mehr  zu  fürchten  ist  als  Spuren  von  Oxyd.  Phosphor,  welcher  der  Masse  als 
Phosphor  oder  in  Form  von  Phosphüren  zugeführt  wird,  schien  günstiger;  die 
Desoxydation  erfolgt  sehr  rasch  und  liefert  tlüchtige  Producte  und  Phosphate, 
welche  sich  auf  der  Obertläche  der  flüssigen  Legirung  ausscheiden;  aber  auch 
Spuren  von  zurückbleibendem  Phosphor  geben  dem  Metalle  schlechte  Eigen- 
schaften: es  wird  brüchig  und  sein  Leitungsvermögen  vermindert;  Phosphor 
bleibt  indefs  anwendbar,  wo.  es  sich  nur  um  Festigkeit  gegen  fitofs  und 
Reibung  handelt. 

Die  Zweckmäfsigkeit  der  Anwendung  von  Silicium  ist  schon  längst  von 
Sainte-Claire  Deville  nachgewiesen;  nur  war  der  Preis  desselben  für  eine  all- 
gemeine Verwendung  zu  hoch  und  seine  Herstellung  zu  schwierig.  L.  Weiller 
hat  seit  3  Jahren  die  Frage  wieder  aufgenommen  und  nach  vielen  Versuchen 
befriedigende  Erfolge  erzielt.  Das  Silicium  wird  der  schmelzenden  Masse  als 
Kalilluorsilicat  zugeführt,  welches  durch  Zusatz  von  Natrium  zersetzt  wird,  wor- 
auf das  frei  werdende  Silicium  die  Reduction  der  Oxyde  bewirkt.  1  Die 
Fluorüre  von  Kalium  und  Natrium  wie  die  Kieselsäure  schwimmen  auf  der 
Oberlläche  und  bilden  eine  vorzügliche  Schlacke,  w'elche  den  gi'öfsten  Theil  des 
nicht  verbrauchten  Siliciums  in  sich  aufnimmt.  In  der  Bronze  bleiben  nur  un- 
bedeutende Spuren  von  diesem  Metalloide,  welches  übrigens  die  Elektricität 
gut  leitet  und  in  mäfsigen  Mengen  sogar  die  Festigkeit  der  Legining  erhöht. 
Die  angeführten  Reactionen  vollziehen  sich  ziemlich  rasch.  Es  ist  nur  noch 
nöthig,  die  Legirung  in  Formen  auszugiefsen,  in  denen  dieselbe  erstarrt;  die 
Gufsbarren  werden  später  in  gewöhnlicher  Weise  gewalzt  und  gezogen. 

Dieses  Desoxydationsverfaliren  ist  auf  verschiedene  Legirungen  anwendbar. 
Man  erzeugt  so  Drähte  für  die  Fabrikation  von  Metallgeweben,  zu  Kabeln  für 
Minen  und  vorzüglich  für  elektrische  Verbindungen.  Die  Siliciumbronzen  eignen 
sich  auch  gut  zur  Herstellung  von  Gegenständen,  von  denen  man  einen  grofsen 
Widerstand  gegen  Zusammendrückung,  gegen  Stofs,  gegen  Reibung  verlangt, 
z.  B.  Klappen,  Ventile.  Zahnräder,  Lager,  Hähne,  Pumpenstiefel  u.  s.  w. 

Für  elektrische  Leiter  fordert  man  Leitungsvermögen  und  Zugfestigkeit; 
letztere  Eigenschaft  ist  für  oberirdische  Linien  höchst  wichtig,  weil  von  der- 
selben die  Spannweite  zwischen  den  Stützpunkten  abhängt;  die  Verminde- 
rung der  Zahl  der  Stützpunkte  hat  wesentliche  Ersparnisse  im  Gefolge. 

Die  Eigenschaften  der  Siliciumbronzedrähte,  wie  solche  jetzt  von  L.  Weiller 
für  telegraphische  Zwecke  geliefert  werden,  läfst  im  Vergleiche  zu  reinem 
Kupfer  die  beigegebene  Tabelle  erkennen.  Aus  dem  Widerstände  Bq  bei  00 
ilndet  man  den  Widerstand  Rt  bei  (0  nach  der  Formel  Et  =  Rq{1  +kt.)^  in 
welcher  Formel  für  den  Siliciumbronzedraht  bei  Telegraphen  k  =  0,0039  bezieh, 
bei  Telephonen  k  =  0,0015  zu  setzen  ist. 

Dafs  zwei  verschiedene  Sorten  von  Siliciumbronzedraht  erzeugt  werden, 
die  eine  für  telegraphische  Zwecke  im  engeren  Sinne  und  die  andere  für  tele- 
plionische  Zwecke,  hat  seinen  Grund  darin,  dafs  für  die  telegraphische  Verbin- 
dung weit  von  einander  entfernter  Orte   der  Draht  ein  möglichst  guter  Leiter 

1  Wie  L.  Weiller  (-""D.  R.P.  Kl.  40  Nr.  27590  vom  4.  Juli  1883,  vgl.  1884 
253  479)  in  der  Patentschrift  angibt,  verfährt  man  bei  der  Darstellung  seiner 
Siliciumbronze  derart,  dafs  zunächst  Legirungen  von  Kupfer,  Zinn  oder  Bronze 
mit  Natrium  hergestellt  und  diese  dann  mit  Kieseliluorkalium  bezieh.  -Natrium 
zusammengeschmolzen  werden;  oder  aber  es  werden  Gemenge  von  Kupfer, 
Zinn  oder  Bronze  mit  Natrium  und  Kieseliluorkalium  oder  -Natrium  unmittel- 
bar eingeschmolzen. 

Dingler's  polyt.  Journal  Bd.  25i  Nr.  12.  188i/lV.  35 
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sein  soll,  während  bei  den  gewöhnlich  nur  zwischen 
zwei  verschiedene  Stellen  derselben  Stadt  zu  spannen- 
den Telephondrähten  unbedenklich  ein  Theil  des 
Leitungsvermögens  zu  Gunsten  der  Vergröl'serung  der 
Zugfestigl<eit  geopfert  werden  kann.  Bei  dem  Silicium- 
bronzedrahte  ist  nun  eine  so  grolse  Festigkeit  erreicht, 
dafs  mit  voller  Sicherheit  Spannweiten  von  300  bis 
35011  zugelassen  werden  können.  Das  in  solclier 
Weise  ausgeführte  Telephonnetz  in  Triest  hat  über 
alle  Erwartung  gut  den  heftigsten  Sturmwinden  wider- 
standen. 

Ein  2min  dicker  ähnlicher  Draht  hat  auch  bei 
den  Versuchen  über  die  elektrische  Kraftübertragung 
zwischen  Vizille  und  Gi'enoble  (14'<ni)  von  Marcel 
Deprez  gedient.  Ein  Siliciumbronzedraht  von  ö^ai 
Durchmesser  und  nicht  über  0,87  Ohm  Widerstand 
auf  1km  soll  ferner  bei  der  von  Deprez  vorbereiteten 
Kraftübertragung  auf  51  km  Entfernung,  zwischen 
Paris  und  Creil,  zur  Verwendung  kommen,  bei 
welcher  es  sich  um  die  üebertragung  von  200e  han- 
delt, die  elektromotorische  Kraft  nicht  unter  7200 
Volt  bleiben  und  die  Stromstärke  20  Ampere  erreichen 
soll;  dieser  Draht  wird  zur  Verhütung  von  Unglücks- 
fällen isolirt  werden  und  ein  Kabel  von  höchstens 
9mm  äufserem  Durchmesser  bilden.  Da  die  Festig- 
keit des  Siliciumbronzedrahtes  an  sich  schon  hin- 
reichend grofs  ist,  so  braucht  dieses  Kabel  nicht  erst 
eine  Schutzhülle  aus  Eisen  zu  bekommen,  wclciie 
demselben  die  erforderliche  Festigkeit  verleiht ,  ein 
Umstand,  der  auch  für  die  unterseeische  Telegraphie 
in  Bezug  auf  die  Herstellung  leichter  Kabel  von  Be- 
deutung ist. 

Gegenüber  der  Verwendung  von  Eisen-  oder 
Stahldraht  ist  darauf  hinzuweisen,  dafs  ein  Silicium- 
bronzedraht von  2mm  für  1km  ungefähr  28k  wiegt 
und  einen  5mm  dicken  Eisen-  oder  Stahldraht  er- 
setzen kann,  von  dem  1km  150k  wiegt,  also  6 mal 
so  viel;  dies  ist  bei  stetig  wachsender  Anzahl  der 
auf  ein  Gestänge  zu  legenden  Drähte  nicht  gleich- 
gültig, um  so  mehr,  da  der  Siliciumbronzedraht  auch 
noch  gröfsere  Spannweiten  zuläfst. 

Verfasser  gibt  ferner  aus  dem  Bulletin  de  la  Societe 
Internationale  des  Telephones  folgende  Kostenanschläge 
für  den  Bau  von  1000km  Leitung  von  gleicher  Lei- 
tungsfähigkeit : 

1)  Bei  verzinktem  Eisendraht  von  5"mi  Durchmesser. 


Draht  156000k  zu  30,40  M.  für  100k   .     . 
Versendung  des  Drahtes,  16  M.  für  1000k 
Stützen  u.  Isolatoren,  15000  Stück  zu  1,6031. 
Anbringen   der  Isolatoren   und  Auflegen 

und  Spannen  des  Di-ahtes,  8  M.  für  1km 
Säuleu,   25  (5  einfache  und  10  doppelte) 

auf  1km  zu  9,60  M 

VersendungderSäulen,  zu  0,80  M.  das  Stück 
Aufstellung  der  Säulen,  1,60  M.  das  Stück 
Verbindung  der  Doppelsäulen,  1,60  M.  das 

Paar 


47  424  M. 
2  496 
24  000 

8  000 


240  000 
20  000 
40  000 

16  000 
397  920  M. 
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2)  Bei  Siliciumbronzedraht  von  '2nim  Durchmesser. 

Draht,  28ü00l<  zu  3,20  M.  für  ik 89  600  M. 

Versendung,  16  M.  für  1000^ 448 

Stützen  und  Isolatoren,  12000  Stück  m  0,80  iM.    .     .         9  600 
Anbringen  der  Isolatoren,  Auflegen  und  Spannen  des 

Drahtes,  3,20  M.   für  1km        "...         3  200 

Säulen,  16  (8  einfache  und  4  doppelte)  auf  1km  zu  8  M.     128000 

Versenden  der  Säulen,  zu  0,80  M.  das  Stück      .     .       12  800 

Aufstellung  der  Säulen,  1,60  M.  das  Stück    ....       25600 

Verbindung  der  Doppelsäulen,  zu  1,60  M 6  400 

275  648  M~ 
Bei  dieser  Ersparnifs  von  mehr  als  30  Procent  der  Anlagekosten  besitzt 
der  Siliciumbronzedraht  als  alter  Draht  noch  einen  höheren  Materialwerth 
und  hält  sich  unter  den  Witterungseintlüssen  besser  als  der  Eisendraht;  er 
überzieht  sich  nämlich  höchstens  mit  einer  dünnen  Oxydulschicht,  welche 
weitere  Veränderungen  verhütet  und  sogar  bis  zu  einem  gewissen  Grade  gegen 
Stromverluste  schützt. 

In  Frankreich  ist  der  Siliciumbronzedraht  von  den  Telephon -Gesellschaften 
vielfach  verwendet  worden  und  auch  das  französische  Ministerium  der  Posten 
und  Telegraphen  hat  in  Heims  einen  ersten  Versuch  damit  gemacht  und  steht 
im  Begriffe,  denselben  auch  für  das  Telephonnetz  in  Reims  zu  verwenden.  —  In 
Oesterreich  ist  nach  der  Zeitschrift  für  Elektrotechnih^  1884  S.  109  der  Silicium- 
bronzedraht, aufser  für  zahlreiche  elektrische  Leitungen  jeder  Art,  für  die 
Telephonnetze  von  Wien,  Prag,  Triest,  Graz,  Lemberg,  Krakau  und  noch  anderen 
im  Baue  begriffenen  Städteanlagen  ausschliefslich  verwendet  worden;  aufser- 
dem  wird  derselbe  zum  Theile  für  das  ungarische  Telephonnetz  und  für  viele 
Eisenbahn-  und  Feuerwehr-Telegraphen  benutzt  und  war  auch  für  die  aus 
Anlafs  der  elektrischen  Ausstellung  in  Wien  1883  errichteten  Linien  für  tele- 
phonische Uebertragung  auf  weite  Entfernung  in  Gebrauch. 


Stellung  der  Wasserräder  bei  Aenderung  des  Hinterwasserstandes 
(sog.  Pansterzeug). 

Um  ein  Wasserrad  der  wechselnden  Stauhöhe  im  Hinterwasser  möglichst 
anpassen  zu  können,  ist  von  ?•.  Berqen  in  Crone  a.  d.  ßrahe  (Erl.  "■  D.  R.  P. 
Kl.  88  Nr.  24677  vom  23.  Februar  1883)  die  Einrichtung  getroffen,  dafs  Rad 
und  Zutlufsgerinne  entsprechend  dem  Stande  des  Hinterwassers  selbstthätig 
gehoben  oder  gesenkt  wird.  Zu  dem  Zwecke  ist  die  Radachse  auf  zwei  gufs- 
eisernen  Trägern  gelagert,  welche  an  4  Stangen  aufgehängt  sind;  die  oberen 
Enden  der  letzteren  sind  mit  Gewinde  versehen  und  die  zugehörigen  Muttern 
in  Kegelrädern  angebracht,  welche  auf  dem  festen  Gerüste  drehbar  aufliegen 
und  unter  sich  durch  Kegelräder  und  entsprechende  Wellen  derart  verbunden 
sind,  dafs  dieselben  bei  der  Bewegungseinleitung  in  eines  der  Räder  sich 
sämmtlich  drehen  und  eine  gleichmäfsige  Hebung  bezieh.  Senkvmg  des  Wasser- 
rades bewirken.  An  den  erwähnten  Trägern  ist  gleichzeitig  das  Radgerinne 
und  ein  Theil  des  Hauptgerinnes  aufgehängt;  die  Schütze  befindet  sieh  in 
diesem  beweglichen  Theile  des  Gerinnes.  Die  Abdichtung  des  letzteren  gegen 
den  festen  Theil  erfolgt  durch  Korkleisten,  welche  in  dem  letzteren  befestigt 
sind  und  auf  denen  der  bewegliche  Gerinnetheil  schleift.  Auf  der  Wasserrad- 
welle sitzen  zwei  eiserne  kegelförmige  Reibungsräder,  zwischen  welchen  sich 
auf  einer  stehenden  Welle,  deren  Länge  veränderlich  ist,  ein  hölzernes  Reibungs- 
rad befindet.  Diese  stehende  Welle  ist  oben  im  festen  Gerüste,  unten  jedoch 
in  einem  Hebel  A  gelagert,  dessen  Drehpunkt  wieder  am  Gerüste  sich  befindet 
und  welcher  seitlich  einen  kleinen  Ausschlag  machen  kann.  Die  Lagerung 
der  stehenden  Welle  läfst  die  kleine  seitliche  Bewegung  ihres  unteren  Endes 
zu.  Ein  in  das  Unterwasser  tauchender  grol'ser  Schwimmer  überträgt  seine 
Bewegung  durch  eine  Stange  auf  einen  Winkelhebel,  welcher  dann  den  seit- 
lichen Ausschlag  des  Hebelst  bewirkt,    wodurch  entweder  das  eine  oder  das 
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andere  eiserne  Keibungsrad  mit  dem  liölzernen  in  Eingriff  kommt,  also  dieses 
in  Bewegung  setzt.  Der  Hebel  A  liegt  hierbei  stets  auf  einem  der  gufseisernen 
Träger  und,  da  dieser  mit  drei  Einsattelungen  versehen  ist,  so  wird  der  Hebel  A 
demgemäfs  unter  der  Einwirkung  des  durch  den  Schwimmer  bethätigteu  Winkel- 
liebels  nur  drei  Stellungen  annehmen.  In  der  mittleren  Lage  lindet  keine  Be- 
rührung der  Reibungsräder  statt,  der  Apparat  ist  in  Ruhe;  in  den  äufseren 
Stellungen,  also  wenn  der  Schwimmer  sich  mit  dem  Unterwasserspiegel  um 
ein  gewisses  Stück  gehoben  oder  gesenkt  hat,  kommt  je  eines  der  eiserneu 
Reibungsräder  zum  Eingriffe  und  überträgt  die  Bewegung  auf  die  stehende 
Welle,  von  welcher  aus  die  erwähnten  Kegelzahnräder  betrieben  werden,  so 
dafs  durch  die  Scliraubenübertragung  entsprechend  eine  Hebung  oder  Senkung 
des  Wasserrades  eintritt. 

Die  Bewegungsübertragung  von  der  in  lothrechter  Richtung  sich  also  ver- 
schiebenden Wasserradachse  auf  die  Transmission  kann  durch  Stirnräder  er- 
folgen, wobei  dann  die  Vorgelegewelle  wagerecht  seitlich  verschiebbar  sein 
mufs;  eine  Verbindungsstange  hält  dabei  die  Mittellinien  beider  Wellen  in 
stets  gleicher  Entfernung.  Die  Vorgelegewelle  wird  dann  mit  der  eigentlichen 
Betriebswelle  durch  eine  bewegliche  Kuppelung  verbunden;  oder  es  wird  die 
Bewegung  von  der  Wasserradachse  unmittelbar  auf  die  Betriebs  welle  unter 
Vermittelung  einer  iu  ihrer  Länge  etwas  veränderlichen,  mit  Universalgelenken 
versehenen  Zwischenwelle  übertragen. 

Dieser  sog.  Wasserradregulator  unterscheidet  sich  wesentlich  von  den  eigent- 
lichen Regulatoren  dadurch,  dafs  derselbe  nicht  den  Wasserzullufs  entsprechend 
der  augenblicklich  nothwendigen  Arbeitsleistung  regelt,  sondern  die  schädliche 
Einwirkung  eines  sehr  veränderlichen  Wasserstandes  auf  den  Nutzeffekt  aufzu- 
heben sucht.  Für  niedrige  Stauwerke  und  sehr  veränderlichen  Wasserstand  wird 
diese  selbstthätige  Vorrichtung  wohl  nützlich  sein  können;  jedoch  dürfte  die 
nicht  besonders  einfache  Einrichtung  eine  gute  Wartung  erfordern. 

B.  Neumami's  Verfahren  zur  Herstellung  von  Eöhren. 

Dünnwandige  Rühren,  C3'linderische  Gelafse  u.  dgl.  für  hohen  inneren 
Druck  werden  nach  dem  von  Bernh.  Neumann  in  Konstanz  ("■  D.  R.  P.  Kl.  49 
Nr.  27792  vom  25.  Januar  1884")  angegebenen  Verfahren  auf  folgende  Weise 
hergestellt:  Aus  verzinntem  Bleche  werden  Hohlcylinder  mit  einer  aus  zwei 
oder  mehreren  Blechlagen  bestehenden  Wandung  zusammengerollt  und  durch 
Drahtbänder  zusammen  gehalten.  Hierauf  kommen  diese  Cylinder  in  wage- 
rechter  Lage  in  eine  ihrer  Länge  entsprechende  Wanne  mit  geschmolzenem  Zinn, 
in  welches  dieselben  auf  ungefähr  die  Hälfte  ihres  Durchmessers  eingetaucht 
und  mehrere  Male  um  ihre  Längsachse  herumgedreht  werden,  bis  das  Zinn  die 
Zwischenräume  zwischen  den  einzelnen  Blechlagen  durchdrungen  hat,  worauf 
die  aus  dem  Zinnbade  herausgenommenen  Cylinder  noch  bis  zur  Erkaltung 
des  Zinnes  wagerecht  um  ihre  Längsachsen  gedreht  werden.  Nachdem 
schliefslich  die  Drahtbänder  entfernt  und  durch  Abschleifen  der  Ränder  etwaige 
Grathe  beseitigt  sind,  erhält  man  Röhren,  welche  —  gutes  Zusammenlöthen 
der  Blechlagen  vorausgesetzt  —  viel  widerstandsfähiger  in  Bezug  auf  die  ge- 
fährlichen Längsrisse  sein  werden  als  gleich  bemessene  Röhren,  die  durch 
Ziehen,  Walzen,  Schweifsen  oder  gar  durch  Löthen  nach  dem  bisherigen  Ver- 
fahren gebildet  worden  sind.  Ganz  besonders  wird  dies  der  Fall  sein,  wenn 
die  zur  Herstellung  der  Röhren  verwendeten  Weifsbleche  in  ihrer  Walz- 
richtung zusammengerollt  werden.  (Vgl.  Gisbome  und  Alhnans  Herstellung  von 
Röhren  aus  schraubenförmig  gewundenen  und  dann  verzinnten  Blechstreifen 
1870  196  87.) 

KüMungsanlage  für  das  neue  Leichenliaus  in  Paris. 

In  Rücksicht  auf  gerichtlich-medicinische  Untersuchungen  wird  die  Er- 
haltung der  Leichen  für  die  Ausstellung  in  dem  neuen  Leichenhause  in  Paris, 
der  sogen.  Morgue,  nicht  durch  chemische  Mittel,  sondern  durch  starke  Ab- 
kühlung nnd  Aufbewahren  in  einer  unter  dem  Gefrierpunkte  liegenden  Tem- 
peratur bewirkt.  Wie  im  Centralblatt  der  Bauverwaltung^  1884  "  S.  399  mitgetheilt 
ist,  werden  die  Leichen  nach  geschehener  Entkleidung  in  halb  mit  Sägespänen 


Kleinere  Mittlieilungen.  497 

fjefülhe  Holzkasten  gelegt  und  hierauf  in  Zellen  während  24  Stunden  einer 
Kälte  von  — 10^'  bis  — 15^'  ausgesetzt;  solcher  Zellen  sind  4  vorhanden.  Die 
Leichen  werden  dann  in  vollständig  gefrorenem  Zustande  auf  eisernen,  mit 
kleinen  Rädchen  versehenen  Platten,  welche  auf  dreirädrige  Wagen  o-estellt 
werden,  in  anderen  Zellen  aufbewahrt,  oder  in  einem  Saale  zur  Besichtiguno- 
ausgestellt:  diese  Zellen,  von  welchen  10  vorhanden  sind,  und  der  Saal  werden 
auf  einer  Temperatur  von  (P  bis  — 20  gehalten.  Die  gemauerten  Wände  der 
genannten  Räume  sind  gegen  Wärmedurchgang  von  aufsen  durch  eine  innere 
Holzverkleidung  mit  Strohpackung  von  8em  Dicke  sowie  durch  eine  Luftschicht 
zwischen  Verkleidung  und  Wand  von  Öcm  Stärke  geschützt.  Zur  Abkühlung 
der  Zellen  und  des  Saales  auf  die  genannten  Temperaturen  ist  eine  Carre'sche 
Ammoniakmaschine  aufgestellt,  welche  durch  eine  Gaskraftmaschine  getrieben 
wird  und  500l<^  Eis  in  der  Stunde  erzeugen  kann.  Durch  diese  Maschine  wird 
Ohlorcalciumlösung  in  einem  Bottiche  auf  —  200  abgekühlt,  diese  Kälteflüssig- 
keit dann  mittels  einer  Pumpe  zuerst  nach  den  vier  erwähnten  Zellen  und  fn 
diesen  durch  Röhren  gedrückt,  welche  an  der  Decke  und  den  Wandseiten  an- 
geordnet sind:  hierauf  gelangt  die  Lösung  zu  einem  an  der  Decke  des  Saales 
aufgestellten  Dache,  dessen  Flächen  treppenförmig  aus  Blechstreifen  gebildet 
sind,  auf  welchen  die  Lösung  herabrieselt :  aus  Sammelrinnen  tliefst  sie  dann 
noch  durch  die  Kühlröhren  der  übrigen  10  Zellen  und  gelangt  schliefslich  nach 
dem  Bottiche  zurück.  Von  diesem  Kreislaufe  können  Saal  und  Zellen  einzeln 
abgeschlossen  werden.  Wie  in  der  angegebenen  Quelle  berichtet  wird,  bewährt 
sich  die  Anlage  selbst  bei  einer  Aufsentemperatur  von  350  und  wird  durch 
die  kräftige  Abkühlung  jede  Verwesung  unterbrochen  und  die  weitere  Ent- 
wickelung  der  Fäulnifskeime  verhindert,  so  dafs  in  den  Räumen  kein  unan- 
genehmer Geruch  sich  bemerkbar  macht,  trotzdem  eine  Lufterneuerung  nicht 
vorgesehen  ist. 

R.  Böttclier's  KokesansdrückmascMiie. 

Die  von  Rud.  Böttcher  in  Herne.  Westfalen  ("••  D.  R.  P.  Kl.  10  Nr.  26083  vom 
21.  August  1883)  angegebenen  Neuerungen  an  Kokesausdrückmaschinen  be- 
treft'en  zunächst  eine  möglichst  unmittelbare  üebertragung  des  beträchtlichen 
Arbeitsdruckes  von  der  Zahnstange  auf  die  Schienen  des  Maschinengeleises,  so- 
dann den  stofsfreien  Antrieb  und  schliefslich  die  Construction  der  Zahnstange. 

In  der  ersten  Absicht  sind  an  den  Längsträgern,  welche  zwischen  sich 
die  Zahnstange  führen  und  auf  denen  die  ganze  Maschine  aufgebaut  ist.  gufs- 
eiserne  Stühle  verschraubt,  welche  schmiedeiserne  Querträger  tragen:  letztere 
greifen  über  die  nach  hinten  verlängerten  Laufachsen  weg,  welche  sich  von 
beiden  Seiten  mittels  Doppelmnttern  gegen  die  Querträger  stützen.  Der  Druck 
wird  somit  von  den  Längsträgern  auf  kürzestem  Wege  auf  die  Tragachsen 
übermittelt,  ohne  dafs  die  Lager  der  letzteren  irgend  welche  achsiale  Be- 
anspruchung auszuhalten  hätten.  Die  Achsen  müssen  sich  nach  beiden  Rich- 
tungen hin  gegen  die  Querträger  stützen  können,  da  erfahrungsmäfsig  das 
Druckschild  auch  beim  Zurückziehen  aus  dem  Ofen  unter  Umständen  beträchtlichen 
Widerstand  findet.  Die  Zahnstange  selbst  besteht  aus  Gufsstahl  und  ist  auf 
dem  aus  zwei  l^-Eisen  mit  Ober-  und  Ll^ntergurte  mit  versenkten  Nieten  kasten- 
förmig zusammengenieteten  Zahnstangenträgern  verschraubt.  Die  Nieten  sind  auch 
in  der  L^ntergurte  versenkt,  um  den  Träger  über  Leitrollen  führen  zu  können. 
Diese  hohle  Form  des  Zahnstangenträgers  soll  eine  gröfsere  seitliche  Steifig- 
keit gewähren,  eine  solidere  Befestigung  der  Zahnstange  ermöglichen  und 
durch  innere  Luftsti'ömung,  welche  durch  einige  nahe  unter  der  Gurtung  an- 
zubringende Löcher  verstärkt  werden  kann,  zur  Kühlhaltung  der  Zahnstange 
beitragen.  Um  ein  weniger  stofsweises  Anlaufen  der  Maschine  bei  der  Ver- 
schiebung auf  dem  Geleise  zu  bewirken,  ist  anstatt  eines  mittels  Steuerhebels 
ein-  und  ausrückbaren  Klauenmuifes  ein  Reibungsgetriebe  angewendet,  um  die 
Bewegung  von  der  Schwungradwelle  der  Maschine  aus  auf  die  Laufachsen  zu 
übertragen. 

Englands  Förderung  und  Verbrauch  von  Kohlen  im  J.  1882. 

Geleg-entlich  einer  Sitzung  der  Institute  of  Mechanical  Engineer  zu  Cardiff 
liat  J.  L.  Bell  Englands  Kohlenförderung  im  J.  1882  zu  159003b00t  (1564990<W 
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Tons  engl.)  angegeben,  wovon  100776  000t  (99189100  Tons")  zu  technischen 
Arbeitszwecken  und  58227000t  (57  309  800  Tons)  nur  zur  Heizung  verwendet 
wurden.  Die  einzelnen  Verwendungsarten  sind  nach  dem  Engineer^  1884  Bd.  58 
S.  327  schätzungsweise  folgende: 

Verhältnifszahl      Kohlenverbrauch 
Papierfabriken  und  Gerbereien       ....         6       ...  954000t 

Kupfer-,  Blei-,  Zinn-  und  Zinkhütten     .     .         8       .     .     .       1272  000 

Wasserwerke 14       ...       2226000 

Brauereien  und  Brennereien 18       ...       2862000 

Chemische  Fabriken 19       ...       3021000 

Eisenbahnen •       20       ...       3180000 

Dampfschiffe 30       ...       4770000 

Thon-,  Glas-  und  Kalköfen 31       ...       4929000 

Textilindustrie 42       ...       6678000 

Gasanstalten 60       ...       8540000 

Bergwerkszwecke 67       ...     10  653  000 

Kohlenausfuhr 92       ...     14629000 

Dampfmaschinen 121       ...     19239000 

Hauszwecke 172       ...     27  349  000 

Eisen-  und  Stahlwerke 300       .     .     .     47  701 000 

1000  159  003  000t. 

J,  Rademaciier's  oberschalige  Balkenwage. 

Von  J.  Rademacher  in  Berlin  (••D.  R.'P.  Kl.  42  Nr.  28791  vom  1.  April 
1884)  ist  eine  oberschalige  Balkenwage  angegeben  worden,  bei  welcher  je  ein 
Ende  der  beiden  Brücken  G  und  L  an  das  eine  oder  andere  Ende  des  gleich- 
armigen oder  ungleicharmigen  Wage- 
balkens A  angeschlossen  ist.  Die 
Parallelführung  der  Brücken  vermit- 
teln je  ein  Paar  Parallelstangen  H. 
Ihrem  Wesen  nach  stellt  diese  Wage 
eigentlich  nur  eine  Verdoppelung  des 
Geor^e'schen  Wagesystemes  dar  (vgl. 
1844  93  ""196),  wenn   man  sich  die 
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Brücke  desselben  über  der  Hebelverbindung  angeordnet  denkt.  Die  Ausführung 
zeigt  den  Wagebalken  A  doppelt  angeordnet  derart,  dals  die  beiden  Schilde  des- 
selben seitlich  neben  dem  Wagegestelle  liegen  und  die  Lenkerstangen  H  an  den 
inneren  Seiten  derselben  untergebracht  sind.  Diese  Anordnung  soll  die  Starr- 
heit des  Gestelles  erhöhen  bezieh,  einer  Veränderung  der  Drehpunktlagen  vor- 
beugen, da  dadurch  sämmtliche  feste  Drehpunkte  in  die  Gestellwangen  verlegt 
werden. 

Gutensolm's  galvanisches  Element. 

In  dem  von  A.  Gutensohn  in  London  ('•  D.  R.  P.  Kl.  21  Nr.  28  344  vom  16.  De- 
cember  1883)  angegebenen  galvanischen  Elemente  dient  als  Erregungsüüssig- 
keit  für  die  entweder  ganz,  oder  bis  auf  einen  schmalen  Streifen  am  unteren 
Ende  mit  Blei  überzogene  Zinkelektrode  salpetersaures  Bleioxyd,  während  die 
(positive)  Kohlenelektrode  in  eine  poröse,  mit  genügend  starker  Salpetersäure 
gefüllte  Zelle  taucht.  Anstatt  des  Bleiüberzuges  kann  man  die  Zinkelektrode 
auch  mit  einem  Breie  aus  Zinkoxyd  und  verdünnter  Schwefelsäure  umgeben 
und  in  ähnlicher  Weise  die  Kohlenelektrode  mit  einer  Masse  aus  Zinkoxyd 
und  verdünnter  Salpetersäure. 

Zenger's  Regenerativ  -  Accumulator. 

Prof.  Dr.  K.  W.  Zenger  in  Prag  (""D.  R.  P.  Kl.  21  Nr.  26819  vom  24.  Oktober 
1883)  stellt  die  negativen  Elektroden  einer  Secundärbatterie  aus  geschlossenen, 
porösen  Thonzellen  her,  welche  erbsengrofse  Kohlenstückchen,  ein  Halogen 
(Chlor,  Brom.  Jod)  und  einen  durch  den  eingekitteten  Deckel  der  Zelle  reichen- 
den Kohlen-  oder  Platinstab  enthalten;  die  positiven  Elektroden  werden  aus 
Platin-  oder  Kohlenplatten  gebildet,  welche  zur  Erzielung  einer  grofsen  Ober- 
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iläclie  iii  mehreren  spiralartigen  Windungen  die  negative  Elektrode  umgeben. 
Beide  Elektroden  tauchen  in  verdünnte  Säure,  in  welche  Zink  zur  WasserstolF- 
gas-Entwickelung  hineingehängt  ist. 

Ueber  ManganstaM. 

F.  Gautier  berichtet  im  Genie  ciri/,  188-4  Bd.  5  S.  245  über  neue  Stahlsorten 
mit  9  bis  15  Proc.  Mangangehalt  nach  Mittheilungen  von  Hadßeld  und  Weekes. 

Hiernach  erfolgt  die  Darstellung  dieser  Mangan  haltigen  Stahlsorten  in 
der  Weise,  dafs  man  dem  ruhig  schmelzenden  Stahle  SOprocentiges  Ferro- 
mangan  in  solcher  Menge  hinzufügt,  wie  es  dem  gewünschten  Mangangehalle 
entspricht,  dann  schmilzt  und  giefst.  Um  Stahl  mit  einem  Gehalte  von  9  Proc. 
Mangan  darzustellen,  fügt  man  11  bis  12  Hunderttheile  des  SOprocentigen 
Ferromanganes  mit  5.5  bis  6  Proc.  Kohlenstotf  hinzu,  so  dafs  der  fertige  Stahl 
0,6  bis  0,7  Proc.  KohlenstotT  enthalten  wird.  Will  man  Stahl  mit  13.75  Proc. 
Mangangehalt  gewinnen,  so  müssen  17  bis  18  Procent  der  Legirung  zugefü^J-t 
werden;  der  Stahl  enthält  dann  0.9  bis  1  Proc.  Kohlenstoff. 

Die  so  erzeugten  Stahlsorten  sind  leicht  flüssig;  die  Gufsstücke  besitzen 
■eine  beträchtliche  Widerstandsfähigkeit  gegen  Stofs.  weshalb  sie  Hadßeld  zur 
Anfertigung  von  Geschossen  und  Schanzbekleidungen  empfiehlt.  Derselbe  hat 
aus  diesen  Stahlarten  Aexte  gegossen,  welche,  ohne  vorher  gehärtet  zu  sein. 
Eisen  von  15  bis  20tnm  Dicke  zerspalteten.  Die  meisten  dieser  Stahlarten  sind 
mittels  Bohrer  und  auf  der  Drehbank,  ja  selbst  auf  der  Schmirgelschleife 
schwer  zu  bearbeiten. 

Hämmern  und  Strecken  härten  diese  Stahlsorten;  Anlassen  ist,  wie  bei 
dem  Wolframstahle,  zu  der  Darstellung  von  Werkzeugen  nicht  erforderlich. 
In  grofsen  Stücken  ist  dieser  Stahl  nicht  magnetisch,  wohl  aber  die  Feilspäne. 

Ueber  ein  absolutes  Lichtmafs. 

Violle  {Comptes  rendus.  1881  Bd.  99  S.  1032)  nimmt  als  absolute  Lichteia- 
heit  die  Ausstrahlung  von  l'l^-'  Platin  im  Augenblicke  der  Erstarrung  an  (vgl. 
iiiemens  1884  252  529.  254 '"- 122). 

Die  Carce/'sche  Lampe  hat  nach  Violle  einen  Werth  im  Vergleiche  zu  seinem 
absoluten  Lichtmafse  ^^-ie  1 : 2.08.  Mit  Rücksicht  auf  die  Obertlächen  ent- 
sprechen 11  Lichteinheiten  der  Carcerschen  Lampe  einer  Lichteinheit  des  Violle'- 
schen  Lichtmafses. 

Violle  verglich  sein  Lichtmafs  mit  den  Lichtstrahlen  einer  Glühlampe  von 
Siran,  welche  durch  eine  Batterie  von  30  KahatK schew  Accumulatoren  gespeist 
wurde.  Ein  in  den  Leitungsdraht  eingeschalteter  Widerstand  gestattete,  die 
Stromstärke  zu  regeln.  Zwischen  beiden  etwa  4m  von  einander  entfernten 
Lichtquellen  wurde  ein  ßan^ensches  Photometer  aufgestellt.  Die  von  dem 
Platin  in  lothrechter  Richtung  ausgesendeten  Lichtstrahlen  wurden  mittels  eines 
Spiegels  von  45'^  wagerecht  zurückgeworfen.  Die  photometrischen  Bestimmungen 
ergaben  für  die  Carce/'sche  Lichteinheit  1  :  207.  somit  einen  dem  auf  direktem 
AVege  gefundenen  sehr  nahe  stehenden  Werth. 

Ueber  die  Bestimmnng  von  Pliospliorsäure  in  Ackererden. 

Lechartier  weist  in  den  Comptes  rendus.  1884  Bd.  98  S.  817  nach,  dafs  die 
von  P.  de  Gasparin  (1883  248  348)  mitgetheilte  Methode  zur  Bestimmung  der 
Phosphorsäure  in  Ackererde  fehlerhaft  sei.  da  der  mit  Ammoniak  bewirkte 
Phosphorsäure  haltige  Niederschlag  nach  dem  Glühen  vermöge  seines  hohen 
Eisenoxyd-  und  Thonerdegehaltes  einen  Theil  der  Phosphorsäure  beim  Be- 
handeln mit  kalter  verdünnter  Salpetersäure  (1 :  50)  ungelöst  zurückhält.  Selbst 
beim  Behandeln  des  geglühten  Niederschlages  mit  Salpetersäure  von  1 :  20  in 
der  Wärme  ging  nicht  alle  Phosphorsäure  in  Lösung. 

Lechartier  schlägt  daher  vor,  den  sauren  Auszug  der  Ackererde  mit  über- 
schüssiger Kalkmilch  zu  versetzen,  den  Niederschlag,  in  welchem  sich  säinrat- 
liche  Pliosphorsäure  betindet ,  zu  glühen,  zu  pulverisiren,  dann  bei  50  bis  60" 
mit  1  procentiger  Salpetersäure  auszuziehen.  Die  sämmtliche  Phosphorsäure 
geht  selbst  lici  einem   SOfachen  Gehalte   an  Eisenoxyd  in  Lösung;   verwendet 


500  Kleinere  Mittheilungen. 

man  hingegen  0,25  procentige  Salpetersäure  in  der  K'älte,  so  geht  nicht  sämmt- 
liche  Phosphorsäure  in  Losung.  In  sehr  verdünnter  und  stark  saurer  Lösung 
wird  dann  die  Phosphorsäure  mit  Molybdänlösung  gefällt. 

De  Gasparin  (daselbst  S.  963)  gesteht  zu,  dal's  Lecharliers  Einwand  be- 
gründet sei;  er  räth  das  Glühen  des  Niederschlages  ganz  zu  unterlassen  und 
sogleich  die  salpetersaure  Lösung  desselben  mit  Molybdänlösung  zu  fällen. 
Bei  Proben  jedoch  mit  hohem  Gehalte  an  alkalischen  Erden  sei  ein  Glühen 
zu  empfehlen  und  erfolge  in  diesem  Falle  vollständige  Lösung  der  Phosphor- 
säure in  der  kalten,  verdünnten  Salpetersäure. 

A.  Carnot  (daselbst  S.  917)  empfiehlt  den  sauren  Auszug  der  Ackererde 
nach  dem  Verfahren  von  Chancel  zu  behandeln.  Die  saure  Lösung  wird  mit 
Aluminiumchlorid  versetzt,  beinahe  mit  Ammoniak  gesättigt,  Natriumcarbonat 
bis  zum  Eintritte  eines  Farbenwechsels  hinzugefügt  und  dann  rasch  unter 
Umrühren  eine  Lösung  von  Natriumhyposulfit  zugesetzt,  wodurch  die  Flüssig- 
keit sich  vorübergehend  violett  färbt,  aber  bald  farblos  wird.  Nach  noch- 
maligem Zusätze  einer  Lösung  von  Natriumhyposulfit  und  Natriumacetat  erhitzt 
man  zum  Kochen  und  wäscht  heifs  aus.  Die  Thonerde,  welche  sämmtliche 
Phosphorsäure  enthält,  wird  geglüht,  in  einigen  Cubikcentimeter  Salpetersäure 
gelöst,  der  Ueberschufs  derselben  verdampft,  mit  Wasser  verdünnt  und  nach 
dem  Filtriren  mit  Ammoniummolybdat  gefällt.  Ist  der  Niederschlag  sehr  ge- 
ring so  wird  derselbe  unmittelbar  als  molybdänphosphorsaures  Ammonium 
gewogen,  im  anderen  Falle,  wenn  es  die  Menge  desselben  erlaubt,  in  am- 
moniakalischem  Wasser  gelöst  und  als  Magnesiumpyrophosphat  zur  Wägung 
gebracht.  Man  kann  auch  die  Phosphorsäure  nach  der  von  Chancel  angegebenen 
Methode  als  Wismuthphosphat,  BiP04,  bestimmen. 

Trennuiig  und  Bestimmung  des  Methylalkoholes  in  Gegenwart  von 

Aethylalkoliol. 

C.  Je  Poncy  beschreibt  im  Genie  civil,  1884  Bd.  5  S.  353  folgendes  Verfahren, 
um  in  einem  Gemische  von  Methylalkohol  und  Aethylalkohol  den  Gehalt  an 
ersterem  zu  bestimmen.  Beide  Alkohole  verbinden  sich  in  Gegenwart  gas- 
förmiger   Chlorwasserstoffsäure  leicht  mit  Oxalsäure. 

Das  Methyloxalat  ist  leicht  löslich  in  Wasser;  dagegen  löst  sich  das  Aethyl- 
oxalat  nur  schwierig;  beide  Aether,  in  Wasser  oder  in  Alkohol  gelöst  und  mit 
Ammoniak  versetzt,  bilden  in  Wasser  gänzlich  unlösliche  Amide.  Auf  letzterer 
Eigenschaft  beruht  die  Bestimmung  des  Methylalkoholes. 

Man  löst  in  lOcc  des  zu  prüfenden  Alkoholes  10§,8  Oxalsäure  und  sättigt 
die  Lösung  mit  gasförmiger  ChlorwasserstoiTsäure.  Man  läfst  in  gut  geschlossenem 
Kolben  24  Stunden  stehen,  nimmt  dann  2cc  dieser  Lösung,  versetzt  dieselbe 
mit  lOcc  Wasser,  schüttelt  um  und  filtrirt  die  Flüssigkeit  ab.  Da  das  Methyl- 
oxalat vollständig  löslich  in  Wasser  ist,  so  wird  man  beim  Versetzen  des 
wässerigen  Filtrates  mit  Ammoniak  mehr  Oxamid  erhalten  als  bei  Verwendung 
einer  gleichen  Menge  reinen  Aethyloxalates.  Durch  eine  Reihe  von  Versuchen 
läfst  sich  die  Menge  des  Oxamides  bestimmen,  welche  sich  in  dem  Waschwasser 
des  Aethyloxalates  bildet.  Für  absoluten  Alkohol  ist  das  Mittel  6,6  Proc.  Für 
Methyloxalat  liegt  die  Zahl  zwischen  14,65  und  15  Procent  der  Menge  des 
Methylalkoholes. 

Wenn  man  statt  reinen  Alkoholes  nach  obigem  Vorgange  ein  Gemisch 
von  Aethylalkohol  und  Methylalkohol  verwendet,  dasselbe  ätherificirt,  mit  Wasser 
ausschüttelt  und  die  wässerige,  zuvor  filtrirte  Lösung  mit  Ammoniak  versetzt, 
um  die  Amide  zu  lallen,  so  läfst  sich  der  Gehalt  an  Methylalkohol  aus  der 
Menge  des  gefundenen  Oxamides  berechnen;  für  je  1  Proc.  Methylalkohol  erhält 
man  0,14  bis  0,15  Proc.  mehr  als  6,6  Proc. 
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Bergfeld,  Röhre  252-^41. 
Bergmann,  Turbine  252  '""  50. 

—  J.,  Dampfkessel  252  ''  97. 

Berg-  und  Hüttenyerwaltung  Königs- 
hütte, Zink  254  89. 

Bergwerksgesell.  G.v.  Giesche,  Hütten- 
wesen 253  '"■  505. 

—  Schwefligsäure  254  ""■  388. 
Berk,  Heizung  254  ""  185. 
Berlin-Anhaltische  Maschinen!".  Dessau, 

Appretur  251  ■''■  67. 
Berliner  Maschinenfabr.  Schwartzkopff, 

Sprengstoff  251 "  118.  [254  315. 
Berndorfer  Metallwaarenfabrik,  Nickel 
Bernhardt  F.,  Trockenmasch.  251  ''  65. 

—  Waschmaschine  251  ''  495. 

—  Walkmaschine  252  ••  108. 
Bernstein,  Glühlampe  252  '''  238. 
Bernthsen,  Farbstoff  252  78. 
Berthoud,  Elektromotor  252  83. 
Bertoldo  G.,  Schufswalfe  254  440. 
Betche,  Wasser  252*277. 
Bethel,  Schlichtmaschine  252  •■  401. 
Beutelrock,  Gummi  251  459. 
Bevan,  Lignosin  251  497.  254  48. 
Beyer,  Farbstoff  254  356. 
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Bezold,  Meteorologie  252  30. 
Biel  .].,  Erdöl  252  119. 
Billeter,  Pumpe  254  "  320. 
Bimiscliedler,  Auramiii  253  86. 
Biunie,  Leuchtgas  258  242. 
Birch,  Pumpe  252  *  398. 
Bisehoff  J..  Ventil  254  43. 
Bittner  W.,  Heizung  254  101. 
Blake  L.,  Elektricität  252  390. 

—  T.  A.,  Eisen  254  *  15. 
Blamire,  Spinnerei  252  '•'  316. 
Blank  C.  Motor  253  60. 

—  H..  Schwungrad  252  301. 

—  J.,  Badeofen  251  "299. 
Blatt-  Heizung  254  96. 
Bleioiiert,  Transport  251  "  15. 
Blitz  R.,  Papier  252  328. 
Blochmann,  Kohlensäure  253  349. 
Boase,  Dampfmaschine  253  45. 
Boch,  Heizung  254  101. 

Bock  J.,  Zucker  252  288. 
Böckeier,  Motor  253  96. 
Bode  F.,  Pumpe  251  ••"  475. 
Bödecker,  Stiefeleisen  253  """  65. 
Bodenbender,  Zucker  251  333. 
Bodländer,  Alkohol  252  48. 
Body,  Hüttenwesen  253  ""  33. 
Boecker  H.,   Stanzmaschine  253*18. 
Boeddinghaus ,    Beleuchtung  253   42. 
Boelmke,  Dampfkessel  253  ""  140. 
Böhme  A.,  Lüftung  254  "  190 

—  E.,  Schweifsen  251   71. 

—  Cement  252  427. 

—  Schiefer  254  397. 

Böhner  F..  Schufswatfe  251  186. 

—  L.,  Regulator  251*196. 
Bolette.  Spinnerei  252  *  318. 
Boltri.  Trockenapparat  253  *  77. 
Bolze,  Thon  252  "•  230. 
Bongardt,  Draht  254  331. 
Bonnefm,  Pumpe  253  258. 
Bonnet.  Elektricität  254  297. 
Bonsor.  Elektromotor  254  *  477. 
Bordone,  Dampfkessel  253  *  61. 
Bnrel,  Elektromotor  252  83. 
Borgnis,  Kesselstein  253  162. 
Borgsmüller,  Regulator  251  201. 

—  Motor  253  58. 

Borland,  Bohrmaschine  251  "'  158. 
Börner.  Badewanne  251 """  295. 
Bornmüller,  SchufswatTe  254  440. 
Borsari,  Cement  253  533. 
Borum,  Wasserleitung  251  '•  208. 
Bofshard,  Turbine  252*50. 

—  E..  Ammoniak  251  37.  47. 
Böfsneck,  Wirkerei  253  *  146. 
Böttcher  L.,  Dampfmaschine  251  *  100. 

—  R.,  Kohle  254  497. 
Böttger  H.,  Natrium  253  91. 
Böttiger  P.,  Farbstoff  254  394. 


Böttinger,  Gerbsäure  253  343. 
Bouhev,  Fräsmaschine  252  ■■  498. 
Bouillänt,  Kanal  253  ••"  229. 
Boulier  A.  u.  E..  Temperatur  251 '■■414. 

254  *  159. 
Bouquet  E.  de,  Dünger  252  88. 
Bourbouze,  Aluminium  254  388. 
Bourcart,  Anthragallol  253  392. 
Boutard,  Dampfmaschine  253  *  141. 
Bouton,  Dampfkessel  253  "'  397. 
Bower,  Rostschutz  254  162. 
Boyen  E.  v.,  Heizung  254  "  99. 
Boyle,  Lüftung  254  ■•  189. 
Boys  C,  Arbeitsmesser  251  "••  202. 
Brandau,  Badewanne  251  "'  296. 
Brandt,  Beleuchtung  253  •'  336. 

—  J.,  Wagen  251*261. 

—  Dampfkessel  253  ■'■  398. 
Brauer  F.,  Wirkerei  251 "''  259. 
Braun  Fr.,  Färberei  254  ■''"  207. 

—  G.,  Holzstoff  251  ■•'•  530. 

—  0.,  Wolle  251  230. 

—  Geschwindigkeit  252  '"'  450. 
Braundbeck,  Leuchtgas  253 '"'  406. 
Braunschweigische  Maschinenf.,  Presse 

251*249. 

—  Zucker  252  287.  253  519.  *  526. 
Bredo  R.,  Motor  253  *  9. 
Breguet,  Bogenlampe  253  348. 
Brelaz,  Papier  252  *  324. 

Breuer  H.,  Absperrschieber  254  269. 

—  0.,  Färberei  251  560. 
Briem,  Zucker  252  288. 
Briggs,  Schlichtekocher  253  *  152. 
Britton,  Schiff  252  *  268. 
Broadbent,  Motor  253  *  93. 
Brochon,  Glycerin  251  95. 
Broedemann,  Flasche  251 "''  113. 
Brohee,  Motor  253  56. 
Brokaw,  Holzschliff  251  *  60. 
Brookmann,  Eisen  252  216. 
Brooks,  Telegraph  251  190. 

—  Th.,  Webschütze  253  *  232. 
Brotherhood,   Dampfmasch.  252*345. 
Broughton,  Eisenbahn  254  *  336. 
Brouhon,  Dampfkessel  253  *  138. 
Broussas,  Steigapparat  252  *  180. 
Brown,  Spulmaschine  254  *  149. 

—  Ch.,  Locomotive  252  *  300. 
Browne  A.,  Elektromotor  253  *  154. 
Bruckmann  P..  Draht  251*211. 
Brückmann  G. ,   Schufswatfe  251  186- 

—  G.  L.,  Räder  252*312.  254  441. 
Brückner  E..  Bohrer  253*191. 
Bruey,  Weberei  251  *  107. 
Brügelmann,  Schwefligsäure  251  432. 
Bruignac  s.  Duroy. 

Brunck,  Kohle  252  *  283. 
Brüning,  Lüftung  252  43(). 
Briinot,  Photographie  251  28(>. 
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Briisli,  Elektricität  253  46. 

—  Glühlampe  252  341. 

—  Elektromotor  254  *  468. 
Hrustlein,  Stahl  251  91. 

—  Dampfkessel  252  2. 
Bruyas  J.  u.  E.,  Garn  254  *  152. 
Bubbert,  Heizung  254  100.  103. 
Buchbinder  0..  Keilnuth  253  """IS. 
Buchka,  Hämatoxvlin  253  352. 
Buchner  W.,  Glühlampe  254  *  313. 
Bucklev,  Zahnrad  253  "  64. 

—  W.;  Kolben  254  *  197.  [104. 
Buderus  Gebr.,  Heizung  254 ■•■187. 102. 
Buhler,  Getriebe  251 ""  527. 
Buisine,  Fett  251  *  270. 

Bull,  Hochofen  254  176. 
Bull's  Gas  Co.,  Leuchtgas  253  "■233. 
Buirs  Power  Co.,  Pumpe  254  ■"  327. 
Bungarten,  Strahlrohr  251 ''"438. 

—  Wasserleitungsventil  253 '"' 224. 
Bunsen,  Kohlensäure  252  438. 
Burch,  Eisen  251  357. 

Burdy,  Spinnerei  252  ■"■  318. 
Burgiiardt  Ch.,  Gummi  251  459. 
Burke,  Element  253  253. 
Burkhardt  R.,  Maleinsäure  254  140. 
Burnam.  Heizung  254  ""'  94. 
Burr.  Element  253  253. 
Burras,  Appretur  251  '■  534. 
Burrell  F.,  Dampfkessel  253  '''  139. 
Busch,  Auramin  253  86. 
Busse,  Riemen  252 ''270. 
Buttermilch.  Schufswatfe  254  441. 
Büttner  W.,  Fett  252  '■"  413. 
Büxler,  Kurbelgetriebe  252  340. 
Bj^water,  Sclilichtmaschine  252  '"'  401. 

C. 

Calliburces,  Chemische  App.  253  155. 
Calver,  Pumpe  251 ""  480. 
Cambon,  Reibung  253  45. 
Campbell  M.  Co., Hüttenwesen  252  517. 
Cance,  Bogenlampe  251  286. 
Canda,  Metall  251  238. 
Canesson,  Eisenbahn  253  87. 
Canet.  Buffer  251 '"  9. 
Carlo  C,  Dampfkessel  252  ''  4. 
Carley,  Dampfkessel  252  389. 
Carlsson,  Harken  251  ■*  158. 
Carmien,  Motor  252  '"'  486. 
Carnot,  Phosphorsäure  254  500. 
Carpenter,  Oel  254  ""'  264. 
Carpi,  Olivenöl  252  87. 
Carre,  Feuermelder  254  313. 
Carter,  Schwefligsäure  254  '''  382. 
Cary  J.,  Telegraph  252  365. 
Cassel  H.,  Elektricität  254  '''  296. 
Cassot.  Motor  253  57. 
Cauderay,  Elektricität  251  141. 


Cavell,  Schmiedefeuer  252  ■"'  302. 
Cazeneuve.  Wirkerei  253  "''  148. 
Cech,  Santonin  253  474.  254  316. 
Challiot,  Bohrmaschine  252  ■""  457. 
Chameroy,   Wasserleitung    252*448. 
Chandler,  Stralsenbahn  252  '•'  357. 
Changy  de.  Elektricität  254  211. 
Chapin,  Eisen  252  249. 
Chardin,  Batterie  251  469. 
Chatelier  s.  Le  Chatelier. 
Chaunier,  Netz  252  ■=•' 198. 
Chauvin.  Wirkerei  253  ^'  145. 

—  E.,  Heizung  254  93. 
Chemin,  Fett  253  413. 
Chemische  Fabr.  HoiYmann  u.  Schoeten- 

sack.  Salicylsäure  253  302. 

—  —  Schering,  Salicylsäure  254  231. 
Chenut,  Eis  252  370! 

Chevalet  L.,  Leuchtgas  253  '"'  471. 
Chevalier  F.,   Gespinnstfaser  253  92. 
Chipman,  Eisen  251  356.  358. 
Chollet  C.  u.  J.,   Appretur  251  •' 112. 
Christiansen,  Wärme  253  531. 
Ciamician,  Pyrrol  251  472. 
Ciamond,  Leuchtgas  251 '"'  454. 
Clark  A.,  Stein  253  40. 

—  J.,  Hüttenwesen  253  ""  508. 
Clarke  J.,  Dampfkessel  253  *  359. 
Classen,  Elektricität  254  299. 
Claus  C.  F.,  Strontium  253  82. 

—  C,  Schwefel  254  355. 

—  G.,  Wirkerei  251  258. 
Claufs,  Wirkerei  253  ■"•  146. 
Clay  W.,  Wirkerei  253  "'  149. 
Clemence.  Laboratorium  254  '"""  77. 
Cleveland  Twist  Drill  Co..  Bohrer  252 
Clouth.  Gummi  251  46.  '  [••'44. 
Cobley  Th.,  Papier  253  ••■  23. 
Codron,  Dampfkessel  252  ■"'  1. 
Coey,  Spinnerei  251  189. 

Cohn  L.,  Kesselstein  251  539. 

—  S.,  Farbstoff  251  240. 
Cohrs  J.,  Thon  254  301. 
Colby  Ch.,  Seilerei  253  "*  112. 
Colin  V.,  Draht  254  •■  54. 
Collet,  Abdampfen  252  •"■  513. 
Collin  A.,  Farbstoff  252  523. 
Coloney,  Schufswatfe  251  188. 
Compagnie     generale      de     Salubrite, 

Wasserleitung  251 '"'  19. 
Compere.  Kesselstein  253  162. 
Condict,  Pochwerk  252  "='  226. 
Consolidated  Electric  Light  Company, 

Batterie  252-^52.  [48. 

Consolidirte  Alkaliwerke,  Kalium  254 
Constable,  Kobalt  252  392. 
Constant,  Kesselstein  253  162. 
Cook  J.,  Ring  251  92. 
Cooke,  Motor  253  '^  95. 
Cooper  A.,  Eisen  252  251. 
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Coradi,  Planimeter  252  "eo.  254  "•374. 
Correns,  Od  252  482. 
Cottew,  Dampfkessel  253  *  217. 
CoutYinhal,  Kohle  254  "'  244. 
Coventry,  Bohrer  253  *  195. 
Cowper,  Eisen  251 "  352. 
Cox  H.,  Glühlampe  253*432. 
Crafts  Temperatur  254  161. 
Crane,  Schere  253  '"*  131. 
Craveu,  Appretur  251  "  107. 
Crawshay,  Dampfkessel  253  '""  137. 
Cremer  Gh.,  Bohrapparat  '■■  254  334. 
Crepin,  Dampfkessel  252  *  5. 
Cresson,  Sehwefligsäure  254  383. 
Crismer,  Jod  253  303. 
Crompton  R.,  Elektricität  252  "■  273. 
Cropin,  Förderung-  253  495. 
Crosby,  Indicator  254  *  412. 
Gross  G.,  Lignosin  251  497.  254  48. 

—  J.,  Metall  254  398. 
Crossley,  Locomotive  254  '''  450. 
Cundill,  Sprengstoff  252  157. 
Cuntz  F.,  Spülapparat  254 "''  18. 
Currie,  Eisenbahn  252  "''"  408. 
Currier,  Laboratorium  254  "■  68. 
Curtis  G.,  Sprengstoff  252  154. 
Czechovvicz,  Abdampfen  252  "  513. 
Czeija,  Wasserleitung  253  390. 

—  Dynamomaschine  254  "'  66. 
Czernicki,  Badeofen  251  297. 

D. 

Daelen  E.,  Eisen  251  "  484.  *  488. 

—  Walzwerk  252  •"' 193. 

—  Schmierapparat  253  *  105. 

—  R.,  Draht  254  "■  54. 

—  R.  M.,  Eisen  251  360. 

—  Feuerung  252  437. 

—  V..  Wellblech  254  "YiSS. 
Dahl,  Farbstoff  252  440. 

—  A.,  Kochapparat  253  "  372. 
Daimler,  Kuppelung  252  "  269. 

—  Gasmotor  254  ■"■  410. 

Daniell  W.,  Schmierapparat  252  "339. 
Danks  J.,  Eisen  253  120. 
Dannenberg,  Thon  254  "■  211. 
Darlington,  Fafs  252  *  506. 
Davey,  Geradführung  254  *  105. 
David  P.,  Schmelzofen  254*481. 
Davidson,  Pumpe  254  ""  280. 
Davies  E.,  Turbine  252  '•"  52. 
Daville,  Abstimmtelegraph  253  457. 
Davis  G.,  Kohle  252  41. 
Davy  A.,  Eisen  252  250. 
Deacon   G.,   Wasserleitung  252  "'  349. 
Debausseaux,  Bohrapparat   254  "■  333. 
Decker  F.,  Leuchtgas  253  "  469. 

—  W.,  Karde  253  348. 
Decoeur,  Ventil  252  "'491. 


De  Dietrich,  Heizung  254  *  105 
Defoy,  Pferd  253  438. 
Defrance,  Kesselstein  253  163. 
Degener,  Zucker  251  313.  373. 
Dehaitre,  Waschmaschine  251  238. 
Deherain,  Dünger  252  484. 
Dehne  A.,  Säure  251  *  44. 

—  Presse  251  *  249.  "■  250. 

—  F.,  Temperatur  251*413. 
Deinhardt,  Hopfen  251  *  34. 
Deininger,  Kesselstein  252  479. 
Delabove,  Bleichen  251  288. 
Delaiield,  Elektromotor  254*467. 
De  Laharpe,  Dampfmaschine  252  *  8. 
Delattre,  Wolle  251  230. 
Delevaque,  Dampfkessel  253*141. 
Delmage,  Spinnerei  254  *  227. 
Delory,  Färberei  253  474. 
Delpech,  Dampfkessel  253  *  218. 
Delsart,  Dampfkessel  252  6. 
Dement,  Druckerei  254*420. 
Deraitz,  Seil  254  *  59. 

Dennis,  Fenster  252  *  509. 

Deschamps,  Motor  253  60. 

Despeissis,  Elektricität  254  209. 

Dessau-Gottbuser  Maschinenfabrik,  Ap- 
pretur 251  *  64. 

Dessauer  Actien-Zuckerrafün.,  Stron- 
tium 253*82. 

Dessoliers,  Lüftung  252  *  203. 

Deutsche  Werkzeugmaschinenf.  Sonder- 
mann u.  Stier,  Ritfelmasch.  253*19. 

Dewev,  Kohle  252  286. 

Dick  F.,  Eisen  253  *  120. 

Dickinson,  Thon  251  *  154. 

Diefenthäler,  Giefserei  252  *  453. 

Diehl,  Dämpfapparat  252*256. 

Dietrich  s.  De  Dietrich. 

Dietrich  E.,  Asphalt  254  354. 

Dietzsch,  Thon  254*339. 

DionComte  de,  Dampfkessel  253*397. 

Dittert,  Motor  253  *  10. 

Dittler,  Farbstoff  254  316. 

Dittmar  G.,  Badewanne  251  *  297. 

—  0.,  Elektromotor  254  *  66. 
Dixon  J.,  Soda  251  *  310. 

Doerfel,  Dampfmaschine  251  513.  560. 
Dohis,  Nähmaschine  254  136. 
Dollfus  A.,  Spinnerei  251  *  256. 

—  Arm.,  Casein  253  351. 
Dollfus-Mieg,  Spinnerei  253*312. 
Donaldson,  Dampfkessel  251  509. 
Donath,  Weifsblech  253  206. 

—  Patina  253  376. 
Donner,  Wirkerei  253  151. 
Dor  N.,  Thon  252*231. 
Döring,  Motor  253  61. 
Doute,  Dampfkessel  253  354. 
Downie,  Kesselstein  251  270. 
Doxford,  Dampfkessel  253  *  220. 
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Dralle,  Farbstoff  252  48.  136. 
Drechsel,  Elektrolyse  253  46. 
Drescher,  Leuchtgas  251  "'  35. 
Dreyer-Bürkner,  Temperatur  251 '^413. 
Dreyse  v.,  Schuisvvaffe  251  187.   254 
Dubois,  Pumpe  254  *  324.  [440. 

Ducomet,  Temperatur  254  ••■  158. 
Duffy,  Schraube  251*209. 
Dujardin,  Pumpe  254*318. 
Dülken,  Schmierapparat  253  '"  105. 
Dumont,  Pumpe  252  340. 
Duncan  Gebr.,  Dampfkessel  253  *  221. 

—  Ammoniak  253  ■'•  340.  254  434. 
Dunneback,  Dampfkessel  253  "■  359. 
Dunstan,  Alkaloid  254  91. 

Dupa,  Weberkamm  252  *  197. 
Duponchel,  Wasserrad  253  '"'  446. 
Dupre,  Sprengstoff  251  121. 

—  F.  W.,   Chemische  App.   252  "' 71. 
Dupuy  de  Lome,  Schiff'  253  12. 
Dureaus,  Zucker  253  422. 

Durkes,  Stein  253  42. 

Durot,  Motor  253  9. 

Duroy,  Luftschiff  254  26. 

Duryee,  Stein  253  40. 

Düsseldorfer  Eisen-  und  Drahtindustrie, 

Draht  254  "■  55. 
Dyckerhoff  R.,  Cement  252  427. 
Dyson,  Leuchtgas  251  457. 

E. 

Eachran,  Zucker  251  191. 
Ebel  L.,  Heizung  254  94. 
Ebeling,  Förderung  253  532. 
Eberhardt  C,  Wirkerei  251  ■■  259. 
Eckardt  H.,  Eisen  251*361. 
Edco,  Element  253  253. 
Edison  Th.,  Cigarre  251  141. 

—  Elektromotor  253*116.  254  ■■'469. 

—  Glühlampe  253  *  254. 

—  Elektricität  254  353. 
Edson  J.,  Elfenbein  253  439. 

—  Xylonit  254  231. 
Edwards,  Heizung  254  93. 
Effront,  Isobutylamidotoluol  254  444. 
Egasse,  Wasserstoff  253  92. 
Egells,  Chemische  Apparate  253*155. 
Egger  B.,  Temperatur  251  469. 
Eggers  H.,  Schlofs  251*403. 
Egleston,  Gold  252  212. 
Ehrenwerth  J.  v..  Bessemern  252  *244. 

—  Hochofen  254*261. 
Ehrhardt  H.,  Winkeleisen  251  *  486. 

—  Sägenschärfen  253*362. 

—  Bandsäge  254*286. 
Eichler,  Pumpe  251  *  473.  525. 
Einbeck,  Dampfkessel  254*364. 
Eisenhütte  Westfalia,  Heizung  25496. 
p:kholm,  Wasser] eitg.  253 * 225.  [*  188. 


Ekman,  Farbstoff  252  532. 

Elastic  Wheel  and  Manufacturing  Co., 

Motor  253  95. 
EUenberger,  Spiritus  251*222. 
Ellison  J.,  Eisen  253  *  122. 
Elsasser,  Telephon  252  *  23.        [--  67. 
Elsässische  Maschinenfabr.,  Feder  253 
Elster  J.,  Flamme  252  438. 

—  S.,  Leuchtgas  251*451. 
Elze,  Dampfmaschine  254  134. 
Emmel,  Thon  254*301. 
Endemann,  Zucker  251  48. 
Engel  J.,  Kesselstein  251  539. 
Engelsing,  Farbstoff  252  183. 
Engström.  Pferd  253  438. 
Enke  C,  Motor  253  *  102. 
Enuma,  Elektricität  251*22. 
Erdmann,  Lochmaschine  251  *  509. 
Erdmenger,  Cement  252  135. 
Ericsson,  Sonne  253  438.  [90. 
Eschellmann,   Kalium  252  224.    254 

—  Schwefelsäure  252  431. 

—  Natrium  254  47. 

Escher  R.,  ümlaufzähler  252  181.  301. 

Esser  H.,  Metallbearbeitung  251*212. 

Eteve,  Erdöl  254  136. 

Etienne  R.,  Elektromotor  253  *  490. 

Eulner,  Gummi  253  389. 

Evans  G.,  Gummi  251  461. 

Ewer,  Farbstoff  254  393. 

Eyre,  Räder  254  *  12. 

F. 

Fabian  F.,  Wirkerei  251*309. 
Fabrik    chemischer    Producte    Berlin, 

Seife  254  399. 
Falconetti,  Wasserleitung  252  132. 
Falke  J.  v.,  Patina  254  354. 
Farbenfabr.  Bayer,  Farbstoff  252  519. 

—  Isatin  254  232. 

Farbfabrik  Brönner,  Naphtol  253  535. 
Farbwerke  Höchst,  Farbstoff  252  124. 

—  Auramin  253  86. 
Farmer,  Dünger  252  *  209. 

—  Färberei  254*205. 
Faure,  Stein  253  41. 

—  C,  Natrium  253  480. 

—  P.,  Thon  252  232. 

Feder  J.  u.  M.,  Turbine  252  *  51. 

Fehland,  Hochofen  254  167. 

Fehr  L.,  Motor  253  99. 

Fehres,  Chemische  Apparate  251*311. 

Fein  C.  u.  E.,  Glühlampe  252*341. 

Feix  J.,  Thon  251  471. 

Fels  A.,  Sprengstoff  252  153.       [*476. 

Ferranti,  Elektromotor  251  334.  254 

Ferroux,  Bohrmaschine  252  *  194. 

Eichet,  Accumulator  251  382. 

Fink,  Pumpe  251  *  520. 
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Fink  C,  Glühlampe  253  213. 

Finkener,  Gold  254  270. 

Fischer E.,  Schwefehvasserstoll'251  424. 

—  Zncker252  391.  Aldehyd  252  483. 

—  Ferd.,  Elektricitüt  251  28.*  41 8. 
254  *  209.  296. 

—  Brennstoff  251  323. 

—  Fr.,  Heizuno^  254  102. 

—  G.,  Gielserei  253  ^  367. 

—  Herm.,  I.üftuno-  253  385. 

—  Heizung  254  196. 

—  Hugo,  Festigkeit  251 ""  337.  "-  385. 

—  Spinnerei  253  ■''  305. 

—  M..  Bäckerei  254  "  250. 

—  0.,  Farbstoff  252  80. 

—  0.,  Anstrich  253  480. 

—  Osw.,  Färberei  253  ""  128. 
Fitch  W..  Glas  253  530.^ 
Flanders,  Drehapparat  254  '■  198. 
Fleck  H.,  Abfälle  254  "1. 
Fleitmann,  Nickelschweifsen  251  70. 

—  Gielserei  254  183. 
Fleming,  Riemen  253  530. 
Flessa,  Naphtalin  253  216. 
Fletcher,  Wächtercontrole  253  69. 
Fleury,  Spiritus  251  "■  224. 
Fliefsbach.  Knopf  251  432.   254  138. 
Flückiger.  Künimelöl  253  175.  303. 
Föhr,  Hüttenwesen  252  516. 
Foinant,  Thon  251  156. 

Forbes  A.,  Papier  253  '"'  24. 

—  G..  Elektricität  252  511. 
Ford  A.,  Sprengstoff  254  114. 

—  B.,  Eisen  251  "  353. 
Forster  J..  C'onserviren  251  170. 

—  W.,  Hopfen  251  288. 

Förster  M.  v.,  Sprengstoff  251  371. 
Foucault,  Leuchtgas  253  "  239. 
Fouquet,  Wirkerei  253  149. 
Fowler  W..  Schneidmaschine  251 '''448. 
Främbs,  Dampfkessel  254  '••'  7. 
Francke  D..  Papier  252  326. 
Francois  J.,  Pumpe  254  *  324. 
Frank  A.,  Desinticiren  252  "'•  208. 

—  Schlacke  252  528. 
Fränkel,  Dehnung  252  ""  234. 
Frankfurter  Anilinfabrik    Gans,  Farb- 
stoff 254  184. 

Franz  R..  Regulator  251  '"'  200. 

—  Spinnerei  251  302. 
Franzen  E..  Kohle  252  ■■■"253. 
Frauenkron,  Soda  252  '■'  118. 
Franz,  Wirkerei  253  149. 
Freerks,  Kloben  254  •'  106. 
Fresenius,  Cement  252  428. 
Freudenstein,  Motor  253  "  96. 
Frevtag  M.,  Schwefligsäure  254  386. 
Friede!  C,  Kohlenstoff  252  88. 
Friedland,  Motor  253  6. 

Friedrich  M.,  Papier  253  "  28. 


Frisbie,  Kuppelung  251  "■  7.  [388. 

Frishmuth,  Aluminium  252  515.  254 
Pritsche  G.,  Spiritus  252  "'•"418. 

—  J.,  Presse  251  '■'  248. 
Fritz  F.,  Leuchtgas  251  *  364. 

—  Wilh.,  Pumpe  253*257. 
Fröbel  F.,  Holzstoff  251  ""  529. 

—  Pappetrockenmaschine  252  "406. 
Frohnknecht,  Dünger  253  "•■"  415. 
Fromentin,  Dampfkessel  253*398. 
Frost,  Zucker  253  525. 
Frühling.  Spülapparat  254  '*"  19. 
Fry  G.,  Gelatine  253  534. 

Fuefs  R.,  Temperatur  254  ■  160. 
Furniss,  Spinnerei  251  45. 

a 

Gacon,  Sprengstoff'  254  355. 
Gadsden,  Aluminium  253  426. 
Gährich,  Säge  253  "'  88. 
Gaillard,  Leuchtgas  254  138. 
Gailot,  Weberei  251 "'"  448. 
Gallas,  Giefserei  253  """  366. 
Galloway  C, Dampfmaschine  254'*277. 

—  J.,  Regulator  254  ••"  357. 
Ganz,  Befeuchtung  254  ""■401. 
Garadot,  Dampfmaschine  254  ""'  9. 
Gardiner,  Dampfkessel  253  """221. 
Gardner,  Bleiweifs  252  """  372. 
Garnier,  Eisen  253  204. 
Gasgesellschaft  Lyon,  Thon  251  157. 
Gaskell,  Natrium  251  228. 
Gasparin  de,  Phosphorsäure  254  499. 
Gatehouse.  Kohle  253  534. 
Gatterall,  Pumpe  252  ''  398. 
Gauchot,  Dampfkessel  253 """  353."""  358. 
Gaulard,  Elektricität  251  431. 
Gautier,  Elektricität  251  419. 

—  Stahl  254  499.  ^ 
Gebauer,  Zucker  251 '"'  78. 

—  F.,  Appretur  251  "MOS. 

—  Anfeuchtapparat  252  ""  405. 
Geertz,  Heizung  254  ^103.  ^ 
Gehrekens,  Riemen  251  557. 
Geigy,  Farbstoff  252  125. 
Gemperle,  Sprengstoff  251  118. 
Gent,  Fräse  252  •""  314. 
Genty,  3Iotor  253  60. 
George  A.,  Telephon  252  83. 
Gerard  A.,  Glühlampe  252 '"'241. 

—  L.,  Elektromotor  254  ••"  477. 
Gerharlz,  Spiritus  251  471. 
Gerner.  Gummi  251  460. 

—  Dampfkessel  254  ''  7.  *  281. 
Gesellschaft  des  EmserBlei-  und_ Silber- 
werkes, Hüttenwesen  253  ""  508. 

—  für   Holzstoff bereitung    Grellingen, 
Holzschliff  251  "  61. 

Gefsner,  Appretur  251  ""■65. 
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Gefsner,  Spinnerei  252  "  316. 
Gestetner,  Copirapparat  253  531. 
Gibb,  Dampfkessel  253*221. 
Gibbs,  Elektricität  251  431. 
Giesche  s.  Bergwerksgesellschaft  v.  — . 
Gilbert,  Klammer  252  *  133. 
Giles,  Schwefligsäure  254  183. 
Gilman,  Stein  253  40. 
Giltay,  Fernsprechen  253  302. 
Gintl,  Potasche  252  530. 

—  Kalk  253  81. 
Gjers,  Eisen  252  251. 
Glaser  F.,  Röhre  251  92. 

—  Sprengstoff  251  119. 

—  Arsen  252  304.    Härten  252  388. 

—  Leuchtgas  253  "•237.  Spinnerei  253 

—  Zink  254*253.  ["■305. 
Glasser  A.  v.,  Theilscheibe  252  "'  56. 
Gleason,  Schraubstock  254  ''  283. 
Glotzbach,  Motor  253  "■•"  96. 

Göbel  J.,  Druckregler  254  ■•■  464. 
Godefroy  A.,  Heizung  254  100. 

—  L.,  Laboratorium  254  ''■  70. 
Godot,  Dampfkessel  252^^139. 
Goebel  F.,  Hebezeug  253  "  389. 
Goepel  G.,  Dampfkessel  252*187. 

—  Lager  254  "■  415. 
Goepfert,  Spinnerei  254  ''"  373. 
Goetjes,  Papier  252  "•■'406. 
Goldberg,  Stickstoff  251  47. 
Golden   Gebr.,   Kuppelung   253*447. 
Goldmann,  Turbine  252  *  52. 
Goldschmidt,  Pumpe  251  ■•"  148. 

—  H.,  Kümmelöl  253  303. 
Gollnow,  Hebezeug  252  '■■  60. 
Goodbrand,  Spinnerei  251*398. 
Goppelsroeder,    Elektrolyse  251  465. 

253*245.  *  381.  •■••430.' 

—  Oxycellulose  254  42. 

—  Kanarin  254  83. 
Göring,  Essigsäure  254  90. 
Görz,  Elektricität  254  210. 
Goth  J.,  Heizung  254  *  186. 
Göthe  H.,  Badeofen  251  *  298. 
Gottschaldt,  Tripolith  253  533. 
Gottstein,  Glas  253  338. 
Gowan,  Element  253  253. 
Grabe,  Farbstoff  252  48. 
Graf  A.,  Pumpe  254  *  317. 
Graham  J.,  Verbleien  251  70. 

—  Papier  252  *  323. 
Graichen,  Walke  254*151. 
Gräfsler,  Abtalle  253  479. 
Gratiot,  Bohrmaschine  252  *  457. 
Grätzel,  Hüttenwesen  253  *  34. 
Grau  H.,  Uhr  251  *  492.  254  *  153. 
Gravier,  Elektromotor  253  491. 
Gray  Th.,  Erdbeben  251  510. 
Green,  Salpetrigsäure  252  343. 
Greening,  Elfenbein  253  439. 


Greenlee,  Säge  253  *  320. 
Greeven,  Pumpe  252*443. 
Greiner,  Laboratorium  254  *  75. 
Gresler,  Eisen  251  358. 
Grefsler  E.,  Kohlensäure  252  *  66. 
Grey  D.,  Weifsblech  253  389. 
Griffiths   A.,  Chlorophyll  253  255. 

—  T.,  Eisen  252  250.' 

Grillo,  Schwefligsäure  254  *  383. 
Grimaux,  Colloid  251  512. 
Grimmett,  Ring  251  92. 
Grimston,  Leuchtgas  251*453. 
Groddeck  v..  Eisen  252  216. 
Grodzki,  Holzessig  253  215. 
Groke,  Thon  252  230. 
Gros  H.,  Nähmaschine  254  *  199. 
Grofs  M.,  Leuchtgas  253  *  242. 
Grosse  C,  Glas  253  530. 
Grofser,  Wirkerei  251*309.  253  151. 
Grofsmann  W.,  Dampfkessel  253*359. 
Grote  L.,  Wärmeschutz  251  45. 
Grothe  H.,  Appretur  251*107. 

—  Wolle  251*449.  [252*70. 
Grousilliers  H.  de,  Chemische  Apparate 
Grouven,  Kohlensäure  252  *  68. 
Groye  D.,  Bäckerei  254*252. 
Gruber  0.  v.,  Schwefelsaure  254  139. 
Grüneberg  IL,  Säure  251  96. 

—  Dampf  253  131.  Kalium  254  355. 

—  R. ,   Chemische  Apparate  252*71. 
Gruson  H.,  Spiritus  251  *  80. 

—  Sprengstoff  251  *  119. 

—  Mörserthurm  254*428. 
Gschwindt,  Dampfkessel  253  *  355. 

—  Säge  254*453. 
Guhrauer,  Regulator  251  200. 
Guichard,  Temperatur  254  158. 
Guilleanme  F.,  Presse  251  *  249. 

—  Scilklemmer  251  *  439. 
Guillebaud,  Hörn  254  89. 
Gülcher,  Elektromotor  254  466. 
Güldner,  Pumpe  251  *  477. 

—  Motor  253  *  50. 

Günther  H.,  Wirkerei  251  *  308. 

—  Weberei  251*444. 
Güntter-Staib,  Papier  254  44. 
Gutensohn,  Element  254  498. 
Guttmann,  Sprengtechnik  251  283. 
Gutzkow  F.,  Silber  254  *  80. 
Guyard,  Analyse  251  96. 

—  Gerbsäure  253  341. 

—  Elektricität  254  298. 

H. 

Haag  F.,  Turbine  252  *  53. 
Haarmann,  Vanillin  253  391. 
Haas  A.,  Thon  254  *  164. 

—  B.,  Zucker  251  191. 

—  M.,  Kuppelung  254  *  145. 
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Haas  W.  E.,  Heizuug^254  102. 
Hackenberg,  IS'adel  252  ■'  113. 
Hacking,  Weberei  251 """  116. 
Haddan,  Wirkerei  251  •"  306. 

—  Elektromotor  253  "  18'2. 
Hadrich  B.,  Thou  254=^211. 
Haedicke  H..  Locomotive  25-4  "  118. 
Haenle  F.,  Metall  251  359. 
Hagemanu  G.,  Wärme  252  148. 

—  H..  Druckerei  254-120. 
Hager  H..  Potascbe  252  86. 
Halilo.  Pumpe  251  "118. 
Habn  Fr.,  Heizung  254  101. 

—  S..  Hörn  252  85. 

Hajnal,  Sprengtecbuik  251  122. 
Hajnis,  Abfälle  254  "''"  1- 
Hall  C.  Hebezeuti  252  ""•  228. 

—  .J.  u.  M.,  Hebezeug  251  110. 

—  31.  u.  A..  Pumpe  254  ""'  317. 

—  R..  Spulmascbiue  252  '■  100. 

—  8clilichtmasebine  252  101. 
Hallauer,  Dampfmascliiue  251  513. 56U. 
Halpin,  Planimeter  253 """  368.       [*178. 
Halske,   Elektromotor   251  "'21.    254 

—  Regulator  251*197.     Fluthmesser 
251 ''  101.  [252  175. 

—  Eisenbahn  252  ""  65.     Beleuchtung 

—  Energie  252*275.    Licht  252*168. 

—  Stromunterbrecher  253  390. 
Hamburger  S.,  Ptlauze  254  310. 
Hammer  H..  Dampfkolben  252  *  98. 

—  Motor  253  *  95. 

Hampe.  Sprengstoff  254  *  111. 

Hänel  E.,  Zucker  251 '""  78. 

Hänelt.  Dampfkess.  252*7.  253*398. 

Hänisch,  Schwefligsäure  254  *  383. 

Hanke.  Kohle  253  531. 

Hankey,  Papier  253  *  21. 

Hänscli.  Licht  252*161. 

—  Laboratorium  254 '"  71. 
Hänschke,  Gvps  254  *  132. 
Hansen  E..  Hefe  252  119. 

—  J..  Säge  251  110.  254  *  287. 

—  Th..  Papier  251  285. 
Hardingham.   Dampfkessel   252  *  185. 
Hardistv,  Bohrer  254  *  151. 

Hardt.  Dampf  253  131. 
Hargreaves.  Dampfmaschine  254*278. 
Harned.  Natrium  252  391. 
Harperath.  Zucker  253  527. 
Harrison,  Spinnerei  253  *  311. 
Hartig.  Speckstein  251  128. 

—  Papier  252  259. 
Härtung,  Regulator  254  362. 
Hasenclever  R..  Hobelmesser  251  *  212. 

—  Rob.,  Schlacke  253  201. 

—  Schwefelsäure  254  211. 
Hassack.  Wasser  251  132. 

—  Bronze  253  511. 

Hasse  M.,  Darapfpumpe  251  *  53. 


Hasse  M.,  Sprengstoff  252  *  155. 

—  Locomotive  254  151. 
Haubold  C,  Kalander  254  *  118. 
Hauch  A.,  Gold  254  113. 

Hauer  J.  v..  Dampfmaschine  252  *  305. 
Hauff  J..  Kesselstein  251  539. 
Hauser  J.,  Heizung  254  *  104. 
Hautefeuille,  Phosphorsäure  253  HO. 
Haviland,  Feuerlöschwesen  251  166. 
Hawdon,  Eisen  251  351. 
Hawks.  Dampfkessel  253*137. 
Hawkslev,  Dampfkessel  254  8. 
Hayduck,  Hefe  251  287. 
Haywood.  Beleuchtung  251  93. 
Hazura.  Morin  253  303. 
Heap.  Element  253  253. 
Heberle.  Hüttenwesen  253  32. 
Heckmann.  Chemische  App.  251*312. 
Heckner,  Hobelmaschine  251  238. 

—  Schleifmaschine  252  *  358. 
Hedges.  Elektricität  254  270.        [175. 
Hefner-Alteneck  v..   Beleuchtung  252 

—  Lichtmessung  252  *  168. 
Hegenscheidt.  Kette  251  *  Hl- 
Hehner,  Wachs  251  168. 
Heidler,  Verzinken  252  47. 
Heijak.  Hopfen  253*155. 
Heilemann.  Festigkeit  252 


252  *  10. 

Bohrer 


253 

196. 


Heilmann  -  Ducommun 

—  Spinnerei  253  316.  [" 

—  Druckerei  254*109. 
Heim  Th..  Kesselstein  251  539. 
Heimann  M..  Appretur  251  381. 

—  S.,  Stein  253  12. 
Heinecke.  Thon  252  371. 
Heinrich  C.  Wassermotor  252  180. 
Heinrichs  C.  Elektromotor  253  *  189. 
Heinrici  L..  Kleinmotor  253*261. 

—  Lüftung  254  *  191. 

Heintzel,  Cement  252  130.  254  89. 
Heinzelmann.  Spiritus  251  112. 
Heinzerling,  Glvcerin  252  86. 
Hell  C,  Wachs' 253  91_^ 
Hellen  A.  zur.  Eisen  251  *  357. 
Heller,  Säge  253  *  318.  [*  HO. 

Hellhoff.    Sprengstoff   251*119.  254 
Helm,  Dampfleitung  254  *  365. 
Helsig.  Säge  253  *  68. 
Hemmer,  Walkmascliine  252  *  103. 
Hemmerling,  Stein  253  10- 
Henck,  Elektromotor  254  *  171. 
Henderson.  Eisen  253  *  117- 
Henning,  Dampfmaschine  251  '  102. 
Henschel.  Dampfmaschine  254  *  196. 
Henseling,  Papier  253  *  22. 
Hentschel,  Spiritus  252  *  116. 
Henwood,  Pumpe  251*521. 
Henzold,  Glas  251  511. 
Herberts  H.,  Natrium  254  *  167^ 
Herbei-tz  F.,  Kupolofen  252  327. 
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Heiberz  H.,  Kohle  253  "■  255.  254  "-S^. 
Herhold,  Schmirgel  253  301. 
Hering  A.,  Dampfkessel  354  '"'  363. 

—  C.  A..  Antimon  353  516. 
Herotizky,  Uhr  351  "  163. 
Herre,  Papier  354  315. 
Herrenschmidt,  Kobalt  353  392. 
Herrmann  G.,  Geialle  353  13. 

—  Motor  353  179. 

—  R..  Elektricität  351  418. 

—  Hüttenwesen  353  32. 

—  Th.,  Erdöl  353^31. 
Herron,  Festigkeit  354  "247. 
Hertel  E.,  Presse  351  ■■'  250. 

—  Pumpe  351 '479. 
Hertrampf,  Thon  354^-^299.^^ 
Hertzog  G.,  Appretur  351  "  67. 

—  Gieiserei  353  "  454^  353  *  363. 
Herzig  J.,  Quercetin  353  264. 
Hels  F.,  SprengstofT  354  HO. 

—  J.,  Appretur  351  '■'  112. 

—  M.,  Heizung  354  188. 

—  Ph.,  Sprengstoff  351  ■•  119. 

—  W.,  Geschwindigkeit  353  481. 
Hetherington,  Riemenscheibe  351  "294. 
Heusser,  Kohlenwasserstotf  351  192. 
Heussy,  Pumpe  351  "  148. 

Hewitt,  Kesselstein  351  540. 
Heyderich,  Siige  353  '"■  320. 
Hevlandt,  Dampfkessel  353  "  186. 
Heym  L.,  Hebezeug  353  "■' 229. 

—  0.,  Brennstoff  353  ""'  279. 
Hevrowskv,  Sprengstoff  352  159. 

—  'Kohle  353  182. 
Hiby,  Draht  354  ""  56. 

Hick.  Dampfmaschine  354  "^278. 
Higginson,  Motor  353  '"  313. 
Hilgenstock,  Eisen  353  163. 
Hilke,  Bäckerei  354  251. 
Hill.  Spulmaschine  354  "  149. 

—  A.,  Schweifsen  353  145. 
Hiltawski,  Theer  351  ••"  36. 
Hipp  M.,  Uhr  351 ""  350. 
Hirsch  W.,  Glas  354  "28. 
Hirschel,  Kesselsteiu  351  "' 267. 
Hirschhorn,  Erdöl  353  33. 

Hirth  H.,  Geschwindigkeit  353  301. 
Hirzel  H.,  Leuchtgas  353  •'  238. 
Hjelt,  Fluorescein  353  48. 
Hochschild,   Geschwindigkeit   354  88. 
Hodge,  Dampfkessel  353  ""'  139. 
Hodgkins,  Räder  354  "12. 
Hodgson,  V^eberei  351  "■  447. 
Hoeger,  Giefserei  353  220. 
Hoeller,  Heizung  354  lOO. 
Hoff,  Wächtercontrole  353  478. 

—  B.,  Erdöl  351  54t). 
Hoffmann  C,  Holzstoff  351  *'  531. 

—  Wismuth  253  224. 

—  F.,  Appretur  351  "  66. 


Hotfmann  F.,  Kolben  353  ""  227. 

—  G.,  Kohle  354  32. 
Hofmann  A.  W.,  Coniin  353  254. 
Hohmann  F..  Planimeter  252  ""  60. 
Höhme  R.,  HolzstotY  251  *  532. 
Höhne  C,  Motor  253  96.  ^  [165. 
Höhnel  v..  Gespinnstfaser  251 273.  252 

—  Fett  252  333. 

Holcroft,  Dampfmaschine  254  ■''  242. 
Hold,  Holzstoff  251  ■"•  530. 
Holdinghausen,  Dampfmasch.  251 146. 

—  Kuppelung  252  *  489. 
Holland,  Spinnerei  251 "  398. 
Holmes.  Element  253  253. 
Holt  A.,  Dampfkessel  253  *  220. 

—  H.,  Locomotive  254 ''450. 
Holzer,  Drehbank  253  "•  273. 
Honeria.  Kühlapparat  254  ''''  293. 
Höpfner',  Theater  251  553. 
Hopkinsoii,  Elektronnitor  253 '"' 481. 

—  A.  u.  J.,  Dampfkessel  254  *  6. 
Hoppe  G.,  Laboratorium  254  "  75. 
Hornig,  Kohle  252  "■  285. 
Horry,  Elektromotor  254  '^  475. 
Hospitaliei",  Accumulator  251  382. 
Hoster,  Zählapparat  252  *  114. 
Hotchkiss,  Schufswatfe  251  188. 
Hottenroth,  Elektricität  252  "459. 
Houdes,  Colchicin  253  391. 
Houguenin,  Walkmaschine   252  "'  109. 
Hövelmann,  Motor  251 '"'  150. 

—  Dampfmaschine  353  '"'  53. 
Howaldt,  Lager  353  "■  63. 
Howden,  Dampfkessel  353  "'  222. 
Huber  J.  A.,  Hanf  354  441. 

—  J.  L..  Glühlampe  351  94. 

—  K..  Dampfkessel  353  "•  138. 
Hübl  Baron,  Fett  353  281. 
Hübner,  Presse  351  "-249  ■'251. 353  "•56. 

—  R.,  Laboratorium  354  "'  76. 
Hüfner,  Kohleno.xyd  351  95. 
Hugoniot,  SprengstotY  351  121. 
Hülsenberg,  Dampfmaschine  353 '"■142. 

—  Kurbel  354*11.  Ventil  254 '"^366. 
Hulton,  Schlichtmaschine  252  *  401. 
Hunger.  Wii-kerei  253  "'  146. 
Hüpfel,  Strahlrohr  251  "^  439. 
Hupfeld,  Schweifsen  252  "  145. 
Hurter,  Natrium  251  228. 

—  Schwefelsäure  254  221. 
Hussey,  Dampfkessel  251  509. 
Hutchinson.  Kohle  252*285. 
Hüttgen,  Zucker  253  529. 
Hyatt  J.,  Wasser  252  "  281. 

I. 

Imbs,  Spinnerei  253  ""  313. 

Imray,  Eisen  253  120. 

Ince,  Elektromotor  254  "'  476. 


>iamenreo:ister  Ibb-L. 


-511 


Intze  0.,  Wasserbehälter  252  301. 

—  Gasometer  252  ""  4^95. 

Irving  A..  Schwefligsäure  252  484. 

J. 

Jaacks.  Hebezeug  251  "  13. 
JablochkotV,  Elektricität  251  "  422. 

—  Element  253  l'^3. 
Jackson  H.,  Wasser  252  482. 

—  J..  Anfeuchtapparat  252 '"405. 
Jacobi  R..  Pumpe  251  "'  473. 

—  Kohle  252  *  162.  *  371.   254  *  131. 
Jacobs  A.  u.  W..  Motor  253  6. 
Jacobsen  E.,  Farbstoff  252  123. 

—  0..  Benzoesäure  253  176. 
Jagenburg  J.,  Alizarin  254  225. 
Jäger  E..  Bäckerei  254*252. 
Jahn  G.,  Thon  254  *  213. 

—  H..  Elektricität  251  30. 

Jahr  M.,  Trockenmaschine  251  ""'  63. 

—  Sengmaschine  254  137. 

James  K.,  Prä^emascliine  253*112. 
Jameson,   Kohle  252*284.  254*31. 
Jansen  Th..  Strahlrohr  251  *  438. 

—  Heizung  254*186. 
Jaquet,  Riffelmaschine  253  *  20. 
Jarolimek.  Gas  252  393. 
Jauck,  Pumpe  253  260. 
JefTeris,  Dampfmaschine  251  *  148. 
Jenkin,  Eisenbahn  252  *  114. 
Jennings,  Chenille  252*21. 
Jerome,  Dichtung  252  *  451. 
Jerzmanowski,  Leuchtgas  253  *  243. 
Jobbins,  Bronze  254  *  377. 
Jochumsen,  Dampfkessel  253  *  358. 
Johnson  G..  Kupfer  252  484. 

—  H.,  Fafs  252*508. 

—  J..  Bohrer  253  *  193. 

—  S..  Wasser  253  *  36. 
Jonath  0..  Cement  253  480. 
Jones  R.,  Lochschneider  252  *  502. 

—  W.,  Eisen  252  250. 

Joofs.  Wasserleituncr  253  *  227. 
Jordan  P.,  Theater  253  *  330. 
Jörgensen,  Hefe  252  424. 
Journet  Gebr.,  Gyps  253  389. 
Jousselin,  Accumulator  251  382. 
Julius  P.,  Benzidin  253  392. 
Jung  G.,  Heizung  254  104. 
Jungck,  Eisen  253  509. 
Jntteau.  Heizung  254  94. 

E. 

Kiibath  de,  Motor  253  173. 
Kabisch.  Dampfkessel  253  *  397. 
Kadow,  Wage  251  *  114. 
Kaestner,  SchufswatTe  254  441. 
Kahnert.  Theer  251  *  36. 


Kaiser  A..  Ventil  254*418. 

—  Alex..  Motor  253  *  97. 

—  Chr.,  Wasser  252*280. 

—  W..  Feuermelder  253  134. 
Kalischer,  Elektricität  252  390. 
Kalker  Werkzeugmaschinenfab..  Bohr- 

knari-e  251  *  11- 
Kaltwasser,  Thon  254*337. 
Kammerich.  Blech  251  *  210. 
Kapp  G..  Elektricität  252*273. 
Kästner.  Schlots  251  *  399. 
Katzenstein.  Kesselstein  251*267. 
Kaufhold.  Feuermelder  253*329. 
Kavcic,  Bohrmaschine  252  *  194. 
Kavser  H..  Kohlensäure  252  439. 

—  R.,  Wein  251  383.    Tinte  254  46. 
Keck,  Formel  252  524. 
Keferstein,  Papier  253  *  27. 

Kegel.  Farbstoff  254  356. 
Keidel,  Lüftung  252  46. 
Keil  P..  Eisen  251  357. 
Keller  R..  Lager  253  *  63. 
Keller-Dorian,  Druckerei  254  *  107. 
Kelling,  Lüftung  254  *  194. 
Kellner  C,  Papier  252  327. 

—  0..  Nahrtmg  252  88. 

—  Dünger  252  223. 
Kendall.  Fräse  252*314. 

—  J.,  Benzol  251  *  82. 
Kent,  Gtimmi  251  459. 
Kefsler,  Stein  253  41. 

—  A.,  Kohle  252  *  162. 
Kidwood,  Erdöl  252  530. 
Kiefs,  Getriebe  253  *  399. 
Küiani,  Elektricität  251  30.  418. 

—  Hüttenwesen  253  33. 
Kind  W..  Theater  251  555. 
Kirberg.  Bleiweifs  253*296.254*490. 
Kircheis,  Rundmaschine  251  *  104. 

—  Falzapparat  251  *  300. 

—  Fallwerk  251*468. 
Kirchhoff  G.,  Drehbank  251  *  349. 

—  P.,  Motor  253  *  54. 
Kirchner,  Meteorologie  252  30. 

—  A.  Spinnerei  254  *  369. 

—  E.,  Stemmmaschine  254  *  58. 
Kissam,  Motor  253  *  50. 
Kifsling.  Locomotive  254  453. 
Kleemann.  Hüttenwesen  253  *  507. 
Klein  J..  Pumpe  251  519. 
Kleinert.  Bier  251  335. 

—  Phenol  253  351. 

Kleinlogel ,  Papiermaschine  251  *  488. 

—  Holzstoff  251  *  528. 
Kliedwordt,  Schiff  251  510.^ 
Klinkerfues,  Meteorologie  252  *  28. 
Klinkhardt.  Spiritus  252*417. 
Klönne  A..  Kohle  252*256. 

—  Leuchtgas  253  *  202.  *  469. 

—  F.,  Aufbereitung  251  *  482. 
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Knappe,  Erdöl  252  31. 
Knoch,  Wärme  252  •■•  407. 
Knop  G.,  Regulator  254  '•■  360. 

—  W.,  Zucker  253  136. 

—  Dünger  253  214. 

Knorr  F.,  Wirkerei  253  "  148. 

—  L.,  Farbstoff  252  125. 
Knorre  V.,  Wirkerei  253  "  150. 
Knowles  G.,  Papier  252  "  118. 

—  Wm.,  Regulator  251  195.^ 
Knox,  Spülmaschine  252  "  360. 
Koch  G.,  Luftschiff  254  26. 

—  R.,  Cholera  252  261. 
Köchlin  C,  Auramin.  253  86. 

—  H.,  Bleichen  251  496.   253  216. 

—  Kanarin  253  131.  Chrom  254  132. 
Koellner  A.,  Sack  254  "  455. 
Kohlfürst,  Eisenbahn  253  '"'  274. 
Kohlrausch  F.,  Galvanometer  253'"'28. 

—  F.  u.  W.,  Hüttenwesen  253  32. 
Kohlstadt,  Dampfmaschine  251  "■  146. 
Kolker  Gebr.,  Kesselstein  251  537. 
Kollert,  Flamme  252  438. 
Kollraann  F.,  Pumpe  254  "'  321. 
Königin-Marienhüttc,  Wasserleitg.  251 

—  Stein  253  •"■232.  ["205. 
Königs  W.,  Farbstoff  252  125. 
Köppner,  Dampfmaschine  251  "■  3. 
Korscheit,  Fett  253  *  416. 
Korschilgen,  Papier  253  *  23 
Körting  Gebr.,  Eisen  254  '•"  260. 
Kosinski  v.,  Trockenapparal  251  470. 
Kosmann,  Eisen  254  255. 

—  R.,  Elektricität  251  31. 
Kraft  L.,  Regulator  251  196. 
Krähwinkel,  Motor  253  8.  56. 
Krämer  J.,  Elektricität  254  396. 
Kräsza,  Dampfmaschine  253  *  393. 
Krause  E.,  Rostschutz  254  163. 
Krauls  C,  Locomotive  254  ""  447. 
Krausse  R.,  Leuchtgas  251  "'  367. 
Krebs,  Luftschiff  254*24. 
Kreusler,  Glas  251  511. 
Kreuzer  Gebr.,  Uhr  251  "  20. 
Kreuzhage,  Dünger  253  174. 
Kritzler,  Stanzmaschine  253  '"'  17. 
Krizik,  Bogenlampe  251  "■  68. 
Kroger.  Wasser  252  280. 
Kromer,  Schlofs  251  "  400. 
Kronenberg,  Motor  253  *  53. 
Kroog  J.,  Presse  251 '"'  249. 

—  Pumpe  253  ■"'  261. 
Kropff,  Kohlensäure  252  ■•■  67. 

—  Eis  252  ■"■  328. 

Kröttlinger,  Beleuchtung  254  138. 
Krug  J.,  Nagel  251 "'"  252. 
Krupp  C.,  Motor  253  101. 

—  F.,  Temperatur  251  "'•■  414. 

—  Panzerplatte  252  43. 
Krüfs,  Licht  252  '•  465. 


Krutwig,  Chlor  252  304. 
Kubec,  Schaltwerk  252  *  190. 
Kubelka,  Holz  252  435.    253  174. 
Kuchenbeckei-,  Dampfmaschine  251 "  3. 
Küchler,  Anfeuchtapparat  252  "405. 
Kudlicz,  Giefserei  253  ""  365. 
Kühne  s.   Thomas'sche  Maschinenbau. 
Kühne  H.,  Draht  254  "■  329. 
Kühnell,  Leuchtgas  253  *  472. 
Kuhr,  Lochmaschine  251 ""'  57. 
Kunath,  Leuchtgas  253  470. 
Kunheim,  Leuchtgas  252 '""-Hl-  -i'78- 

—  Bier  252  530. 

Kiilz,  Kohlenoxyd  251  95. 
Kummer  C,  Wirkerei  251 ""'  307. 

—  0.,  Mikrophon  251  286. 
Kunz  M.,  Poliren  252  341. 
Kunze  E.,  Säge  253  "•  319. 

—  F.,  Elektricität  251  141. 

—  Holzstoff  251  530. 
Kupelwieser,  Hochofen  254  173. 
Küster,  Motor  253  49. 

L. 

Labrosse,  Appretur  253  133. 
Lacroix,  Thon  254  """  339. 
Ladenburg,  Farbstoff  252  125. 

—  Coniin  253  254.  535. 
Lair,  Abdampfen  252 '"515. 
Lalance,  Färberei  254  "■  205. 
Laligant,  Sprengstoff  251  118. 
Lamb  J.,  Wirkerei  253  "  144. 
Lancaster,  Kolben  254*197. 
Landers,  Bohrer  253*191. 
Landrin,  Cement  251  431. 
LandshotT,  Farbstoff  254  232. 
Lane.  Dampfkessel  252  *  138. 
Lang-;  Seil  252  435. 

—  L.,  Spinnerei  254  *  370. 
Lange,  Wirkerei  253  *  145. 
Lankow,  Spiritus  252  *  416. 
Laraway,  Fafs  252  *  509. 
Larsen,  Schufswaffe  254  440. 
Lau  H.,  Lüftung  254  *  192. 
Lauber,  Alizarin  254  41. 
Laue,  Wirkerei  251  *  310. 

Lauer  Cli.,  Kohlensäure  254  *  337. 

—  J.,  Sprengtechnik  251  124. 
Lautenschläger,  Beleuchtung  253  *  336. 
Lauth,  Temperatur  251  415. 

—  Feuerung  251  470.  Thon  253  300. 
Laval  G.  de,  Schiff  251  189. 

—  Turbine  251  435. 
Lawrence  G.,  Milch  254  183. 
Leather  J.,  Lüftung  254  191. 
Leaute,  Turbine  252  53. 
Lebedefl".  Fett  252  136. 
Leblanc  J.,  Fett  251  272. 
Lebreau,  Schmiermittel  254  *  12. 
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Lechartier.  Pliosphorsäure  254  499. 
Le  Chatelier.  Gyps  251  383. 
Ledebur.  Schweilsen  251  76. 

—  Eisen  251  506.  253  166. 

Leeds    Forge    Company.    Dampfkessel 

253  ^  139. 
Leeds  Manuf.  Co..  Farbstoff  252  520. 
Legrand.  Walkmaschine  252  *  HO. 
Lehmann  0.,  Elektricität  253  214. 

—  R..  Motor  253  7. 
Lemaitre-Lavotte.  Spinnerei  251  •'256. 
Lembach.  Farbstoff  251  2^40. 
Lemmonier,  Belenchtg.  254  228."" 376. 
Lemouche.   Dampfmaschine    251*103. 
Leonhardt' E.,  Elektricität  254  "401. 
Lepainteur.  Chenille  252  19. 
Lepenan.  Oel  251  *  33. 

Lepinav,  Licht  254  125. 
Lepla}-:  Fett  252  "  412. 

—  Barinm  254  '"'  436. 
Leseigneur.  Kalk  253  '"'  81. 
Letestn.  Pumpe  253  ""'  260. 
Lethuillier.  Dampfkessel  253  ""  106. 
Letoret.  Condensator  252  "  449. 
LentTgen.  Eisen  253  ""  119. 
Lentritz,  Schlitten  251  45. 
Leverkns  C.  Alizarin  254  225. 

—  K..  Turbine  252  52. 
Levbold.  Erdöl  251 '''  410. 
LHote.  Zink  254  400. 
Liardet.  Schiff  253  302. 
Licht  Ö.,  Bürette  252^^  390. 
Lidow  A..  Kanarin  254  85. 
Liebermann.  Chinovin  253  304. 

—  (^»uercetin  253  440. 
Liebhaber  A.  v..  Jlotor  253  '"'  8. 
Liechti.  Beize  251  177.  547. 

—  Anilinschwarz  254  265. 

—  Türkischroth  254  350. 

—  Seidenlarberei  254  437. 
Lietzmann.   Dampfkessel  253  "'  356. 
Lievens.  Förderung  253  495. 
Liiienfein.  Laboratorium  254  ""  78. 
Limon  E.  de.  Schmierapparat  253  "103. 
Linde,  Kühlapparat  253  ""'  78. 
Linduer,  Schufswaffe  251  186. 
Linke  H.,  Bäckerei  254*251. 
Lintner  C.  Gerste  251  225. 

Lipp  F..  Eisen  252  517.  [525. 

Lippmann  0.  v.,  Zucker  251  415.  253 

Lissasrarav.  Fett  252  "'■  412. 

Lister.  Kugel  253*66. 

Littleton.  Eis  252  332. 

Littmann.  Eis  252  *  330. 

Livache.  Schwefelkohlenstoff  254  444. 

Ljutvk.  Erdöl  253*460. 

Lodin.  Kohle  253  534. 

Loessl  R.  V..  Uhr  253  90. 

Loewe  L..  Motor  253  57. 

Loffes.  Laboratorium  254  *  76. 


Lohf.  Rohrdichter  252*144. 
Loive,  Jod  253  48. 
Long  .]..  Eisen  251  356. 
Longmore.  Baumwolle  253  535. 
Lönholdt.  Leuchtgas  251  *  453. 
Lorch  L..  Federn  252*207. 
Lorentz  0..  Blasebalg  254  *  282. 
Lorenz.  Gummi  253  389. 

—  F.,  Dampfkessel  252  132. 

—  F.,  Ammoniak  253  *  339. 

—  W. ,  Patrone  251  *  253.   252  *  434. 
Lortzing.  Wolle  251  231. 

Lowe  S..  Wirkerei  253  *  144. 
Löwenhardt.  Alkaloid  252  439. 
Löwig.  Elektricität  251  423. 
Löwinstein,  Theer  253  255.        [*149. 
Lublinski,    Wirkerei    251*306.    253 
Lucas  G.,  Panzerthurm  252  *  380. 
Luck.  Schufswatfe  254  440. 
Lüde  C.  V.,  Regulator  251  201. 
Lüdicke  A..  Drahtzähler  251*105. 

—  Matrizenprägmaschine  254*427. 

—  J..  Thon  251  153. 
Lueger.  Wasser  254  *  233. 
Lufberv.  Gummi  253*269. 
Lumley.  Elektromotor  253  *  489. 
Lunge.  Ammoniak  251  36. 

—  Natrium  251  319.   254  231. 

—  Schwefelsäure  252  169.  293. 

—  Laboratorium  254  70. 

—  Maleinsäure  254  140.  [221. 

—  Schwefelsäure-  u.  Sodastatistik  254 
Lürmann  F..  Kohle  254  39. 

—  Eisen  254*255.  263. 
Lütgen-Borgmann,  Schornstein  254  44. 
Lutkovsky  v..  Schufswaft'e  254  439. 
Lutteroth.  Abdampfen  253  *  504. 
Lynch.  Stein  253  40. 

Lyte,  Blei  253  480. 

M. 

Macadam,  Kesselstein  251  *  265. 
Macco.  Eisen  251  355.  254  *  254. 
Mac  Cord.  Pantograph  254*461. 
Machenhauer.  Rosanilin  254  272. 
Mackie,  Glühlampe  252*243.       [441. 
MacLean.   SchufswafTe   251  188.  254 
Maguin.  Soda  254  *  488. 
Mahlraann.  Dampfmaschine  251*204. 
Maisonville,  Kesselstein  251  267. 
Majendie,  Sprengstoff  252  157. 
Majert,  Farbstoff  252  520.    254*345. 
Major  Ch..  Hebezeug  251  *  437. 
Makuc.  Pumpe  251  *  433. 
Malisz.  Telegraph  251  46. 
Malmedie.  Draht  254  *  56. 
Manhes.  Nickel  254  271. 

—  Schmelzofen  254*481. 
Mann.  Putzstein  253  389. 
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Mannesmann,  Härten  253  ''  132. 
Manufacture    de  Javel,    Schwefelsäure 
Marasse,  Rliodan  254  47.       [254  47. 
Marchese,  Elektricität  251  420. 
Marckmann,  Kesselstein  251  538. 
Mare.y,  Cholera  254  444. 
Margerison,   Absperrventil    253  ""' 107. 
Marignac,  Atom  253  254. 
Marix  A.,  Fett  252  '•■  414. 

—  Spiritus  252--418. 
Marniol  F.  del,  Glas  254  ••  28. 
Marquard  G.,  Bronze  254  138. 
Marseillais,  Kesselstein  251  539. 
Marshall  G.,  Holzstoff  251  *  214. 

—  J.,  Gerbstoff  254  272. 
Marti  F.,  Motor  253  9. 

Martin  A.  G.,  Laboratorium  254  "  76. 

—  C,  Spinnerei  251  92. 

—  J.,  Bleiweifs  254  ""■  489. 

—  P.,  Motor  253  55. 

Martini  F.,  Stickmaschine  254  "  60. 

—  H.,  Wirkerei  251'='257. 
Maruhn,  Nadel  252  *  143. 
Mas,  Regulator  251  "■•'  193. 

Massey  B.  u.  S.,  Fallwerk  252  "■  272. 
Mather  R.,  Elektromotor  254*475. 

—  Th.,  Dampfkessel  253  "  360. 
Mathias  F.,  Bohrmaschine  251  "■  394. 
Matter,  Farbe  252*111. 
Matthews,  Dampfmaschine    252  *  345. 

—  Getriebe  254 '■279. 

—  Elektromotor  254 ''■477. 
Matthieson,  Elektromotor  254  465. 
Mauchauffee,  Wirkerei  253  *  145. 
Maughan,  Schiff  251  '•■  468. 
Maule,  Glas  253  476. 

Maurel,  Dampfkessel  252  "■  3. 
Maurer  F.,  Sprengtechnik  254  "'457. 
Maxim  H.,  Elektromotor  253  "■•"491. 

—  Schufswaffe  254  440.  •■•  458. 
Maxwell,  Chemische  App.  251 ""  312. 
Mayer  A.,  Dopplerit  251  94. 

—  Ph.,  Dampfmaschine  252  ■'■  225. 

—  Wassermotor  254  136. 

Mc  Dougall,  Dampfmaschine  252  485. 
McEvoy,  Elektromotor  254  465. 
McKenna,  Dampfkessel  252  389. 
Mc  Naught  J.  u.  W.,  Spinnerei  251  *303. 
Mechwart,  Elektromotor  254'""401. 
Mecus,  Spiritus  251  142. 
Megy,  Regulator  254 '"357. 
Mehl  E.,  Spinnerei  252*233. 
Meidinger,  Ausstellung  254  86. 133. 178. 
Meier  G.,  Reibahle  253  *  46. 
Meinhold,  Chenille  252  18. 
Meiser,  Strontianit  251  *  79. 
Meifsl  E.,  Fett  252  136. 
Meldola,  Salpetrigsäure  252  390. 
Mellor,  Kohle  252  41. 
Melsens,  Dampfkessel  254  141. 


Mendelejew,  Dichte  253  254. 
Mendheim,  Thon  254  *  166. 
Mentschutkin,  Anilin  251  40. 
Menzel,  Heizung  254  99. 
Menzies,  Schwefelsäure  254  400. 
Merbach,  Kesselstein  251  270. 
Meritens  de,  Elektromotor   254  *  466. 
Merziger,  Rindenschähn.  253*321. 
Meunier,  Kesselstein  253  162. 
Meurgey,  Kesselslein  251  266. 
Mewburn,  Färberei  254  184. 
Meyer  Ad..  Motor  253  10. 

—  G.,  Spinnerei  253  *  497. 

—  H.  R.,  Elektricität  252  *  438. 

—  P.  J.,  Farbstoff  252  81. 

—  V.,  Schwefel  253  215. 

—  Hydroxylamin  253  254. 

—  Laboratorium  254  *  68. 
■—  W.,  Motor  252  179. 

Meyer-Mülsen ,   Kuhlensäure  252  *  68. 
Meyn  J.,  Erdöl  252  *  31. 
Mezger  Gebr.,  Schraubstock  254*285. 
Michael  A.,  Säge  251  *  57. 
Michaelis  V.,  Branntwein  254  *  29. 
Michalowski,  Sprengstolf  252  152. 
Michaud,  Fett  251  271. 
Milczewski,  Dünger  252  210. 
Miles,  Papier  252  *  435. 
Miller,  Dampfmaschine  253  45. 

—  A.,  Telephon  252  389. 

—  H.  Y.,  Schwefelwasserstoff  253  350. 

—  0.,  Kanarin  253  130. 

Millers  Falls  Co.,  Bohrapp.  254  *  147. 
Mills  E.,  Färberei  254  272. 
Miltimore,  Räder  252  *  497. 
Mirtin,  Dampfkessel  254  *  6. 
Miskev  v.,  Hüttenwesen  253*506. 
Mitsclierlich,  Holzstoff  251  *  262.  252 
Mock  S.,  Spinnerei  251  *  257.        [328. 
Moeller  J.,  Holz  252  *  217. 

—  0.  u.  P.,  Pumpe  251  *  523. 

—  vgl.  a.  Möller. 

Möhlau,  Diazoverbindung  251  144. 

—  Farbstoff  252  80. 
Mohr  C,  Stickstoff  251  384. 

—  H.,  Hebezeug  253  *  266. 
Moldenhauer,  Glycerin  252  86. 
Möller  E.,  Kuppelung  251  *  526. 

—  Leitrolle  253  *  144. 

—  K.,  Lüftung  254  *  193. 

—  Eisen  254  255. 

Molloy,  Elektricität  254*210. 
Moncel  du,  Glühlampe  253  *  432. 
Moncur,  Eisen  251*353. 
Mond  L.,  Dünger  252  343. 

—  Ammonium  253  350. 
Mongin,  Abdampfen  252  *  514. 
Monski,  Dampfkessel   252  *  186.  253 
Montanus,  Telephon  252  135.       [*  357. 

—  Klingel  254*208. 
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Montclar,  Locomotivo  254  "■  449. 
Moran,  Dampfkessel  353  ^'  359. 
Morgen,  Dünger  253  175. 
Moria  A.,  Motor  253  ""  'T. 
Morris  W.,  Draht  254  "  54. 
Morrison  E.,  Festigkeit  254  ■■•247. 

—  J.,  Kiste  252  *  482. 

Moscrop,   Geschwindigkeit   253  "•■'441. 
Mofsberg,  Säge  251 "  13. 
Mowat,  Druckerei  254  ••  108. 
Muchall,  Leuchtgas  251  •■■  363. 

—  Wasserleitung  252  "  191. 
Mücke,  Wasserleitung  253  "'  225. 
Muencke  A.,  Kohlensäure  251 '""  497. 

—  R.,  Aspirator,  Kohiens.  251 ''219. 

—  Gaslampe  253  '"'  407. 
Mühlhäuser,  Farbstoff  251  240. 
Muirhead,  Elektromotor  253  ••"481. 
Müller,  Bier  252  261. 

—  C.  H.,  Glühlampe  252  ""  241. 

—  Conr.,  Lüftung  254  ■"  190. 

—  E.,  Gespinnst  251  343. 

—  Draht  253  454. 

—  Fr.,  Stahl  251  83. 

—  Franz,  Glühlampe  252  221. 

—  Franz,  Lüftung  254  192. 

—  Herrn.,  Wirkerei  251  "■  260. 

—  M.,  Zucker  251  "•  77. 

—  M.,  Heizung  254  189. 

—  S.,  Thon  252  231. 

—  W.,  Getriebe  253  ••  399. 

—  X.,  Silicium  254  492. 

Müller- Jacobs,  Türkischroth  251  499. 
547.  252  219.  254  302.  346.  350. 

—  Alizarin  252  219. 

—  Türkischrothöl  253  473. 
Mullings,  Spinnerei  251  302. 
Münch,  Sprengtechnik  251  '•'  124. 
Munroe,  Sprengstoff  252  156.  161. 
Musgrave,  Dampfm.  254  "  277.  280. 
Muspratt,  Kalium  252  224.  254  90. 

—  Natrium  254  47. 
Musset,  Gerbsäure  253  341. 
Muth,  Albumin  252  86. 

N. 

Naef,  Schwefelsäure  252  169. 
Nagel  J.,  Stein  253  40. 
Naret,  Zündapparat  254  228. 
Nasse,  Gerbsäure  253  340. 
Naumann,  Verkleinerung  253 '''' 231. 
Naundorf ,  Dampfmaschine  253  *  263. 
Nawratil,  Erdöl  251  540. 
Nawrocki  v.,  Wagen  251  ■•  261. 
Neale,  Druckerei  254  397. 
Nebeski,  Hörn  251"-23L  Fett  251"-462. 
Neckelmann.  Theater  251  552. 
Nefsler,  Wasser  252  280. 
Neubauer  F.,   Wasserleitung  251  ^'"58. 


Neubecker,  Motor  253  6. 
Neuendahl  v.,  Hüttenwesen  253  "506. 
Neuerburg,  Kesselstein  251  537. 
Neuhaus,  Pumpe  251  "■474.  252  ■••446. 
Neukirch,  Pumpe  254  ''  317. 
Neumann  B.,  Röhre  254  496. 
Neumeyer,  Chemische  App.  251  •■oll. 

—  Fett  253  "  124. 

Newman,  Schleifstein  252  ■'■  457. 
Nickel  Chr.,  Motor  253  7. 
Nicolau,  Kesselstein  253  163. 
Nield,  Dampfkessel  254  '''  6. 
Niermann,  Pumpe  251*519. 
Niefs,  Spinnerei  251  ■"■  256. 
Niewerth,  Strontianit  251  191. 

—  Aluminium  252  515.  254  ■"■  388. 
Nitsche,  Fett  251  335. 

Nobbe,  Wein  253  90. 

—  Pflanze  253  536. 

Nobel's    Explosives    Co.,    Sprengstoff 

254  114. 
Nobes,  Wasserleitung  251 '""  450. 
Nölting,  Farbstoff  252  344.  523. 

—  Theer  253  392. 
Nordenfeit,  Schufswaft'e  254  "'  429. 

—  Pumpe  254  328. 
Nordmann,  Strontium  252  '"■  332. 
Nörlöw.  Kuppelung  253  ■•■  188. 
Novak,  Wasser  252  303. 
Nuth,  Eisen  252  249. 

0. 

Obermaier,  Färberei  253  ■'■  126. 
Oehler,  Farbstoff  251  240. 
Oeser,  Holzstoff  251  *  529. 
Oesterreich  R.,  Schufswaft'e  251  189. 
Oesterreichische  Waffenfabriks-Gesell., 

Schufswaffe  254  440.  441. 
Offermann,  Wollwaschm.  251  •' 301. 

—  Kämmmaschinc  253  ''■  306. 
Oft'roj',  Spinnerei  251  ''"  253. 
Oliphant,  Element  253  253. 
Olry,  Dampfkessel  252  2. 
Olszewski,  Eis  252  182. 

—  Wasserstoff  254  47. 
Ölte,  Eisenbahn  253  ••  89. 
Onglev,  Dampfmascliine  252  '"■  96. 
Opl,  Schwefelwasserstoff  253  350. 
Oppenheim,  Schleifmaschine  251 ''■395. 

—  Papier  253  •"■  22. 
Opterbeck,  Stift  252  •'  456. 
Osenbrück.  Eis  252  331. 
Ostrowski,  Erdöl  252  "  33. 

Otto  C,  Kohle  252  •"•  254.  254  "  32. 

—  Max,  Badewanne  251  "  296. 

—  R.,  Citronensäure  252  48. 

—  Schwefelwasserstoff  252  136. 
Overbeck,  Elektricität  254  119. 
Overzier,  Meteorologie  252  30. 
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Page  A.,  Chloral  252  343. 

—  E..  Thon  251  156. 
Pancoast,  Glas  253  476. 
Pannertz,  Stein  253  40. 

Pape  C,  Drehapparat  254  312. 
Parje,  Wasser  252  ■•"  279. 

—  bamplkessel  254  "'  8. 

Park  J..  Schmierapparat  253  "  223. 
Parker  L.,  Gasmotor  251  381. 

—  W.,  Eisen  252  127. 
Parks  J.,  Gieiserei  253  367. 
Parnell,  Natrium  252  532.  254  231. 
Partenheimer,  Hefe  251  142. 
Pataky,  Heizung  254  98. 
Patrosio,  Kesselstein  251  537. 
Patten,  Motor  253  "'  H. 

Paul  A.,  Telephon  251  216. 

Pawlow,  Dichte  253  254. 

Peck,  Motor  253  99. 

Pekrun,  Röhre  251 '■'' 440. 

Peligot,  Schwefelkohlenstoir  254  399. 

Pelton,  Wasserrad  254  "'' 274. 

Polzer  F.,  BufTer  251  •"  440. 

—  Förderung  253  494.  Lüftung  254 
"  193. 

—  Gesteinsbohrmaschine  254  *  367. 
Perisse,  Reibung  251  55. 

Pernot  F.,  Moto\-  253  52. 
Perret,  Gerbsäure  253  341. 

—  Wein  254  ■"486. 
Perrin,  Schiff  253  "  228. 
Perry,  Ammeter  253  369. 
Persoz,  Chlorsäure  251  336. 
Peters  F.,  Aufbereitung  251  "  18. 

—  Th.,  Wasserhaltung  252  "  265. 
Petersen  A.,  Pumpe  251*523. 

—  C.  L.,  Wasserrad  252  "141. 
Peterson  H.,  Chrom  254  271. 
Petersson  M.,  Glas  251  383. 
Petrik,  Kesselstein  251  539. 
Pettenkofer  v.,  Stein  253  42. 
Pfaff  C,  Theater  251  557. 

—  L.,  Motor  253  52. 
Pfannkuche,  Magnetismus  254  45. 
Pfeffer  H.,  Poliren  251  144. 
Pfeifer  F.,  Spargel  251  383. 
Pfeiffer  Ch.,  Spinnerei  251  "■  253. 
Pliilippi  Ch.,  Papier  253  ""  22. 
Philippot,  RitYelmaschine  253  "  20. 
Picard  £.,  Thon  251  156. 
Piccoli,  Theater  251  556. 
Pichler  F.,  Wasser  252  *  279. 

—  J.,  Sprengstoff  252  153. 
Pick,  Farbstoff  254  393. 
Pickart,  Heizung  254  102. 
Pickering,  Regulator  254  357. 
Pickles,  Weberei  252  "•319. 
Pictet,  Papier  252  "■  324. 


Piefke,  Wasser  254  237. 
Pieper  C,  Ramme  252  "  100. 

—  H.,  Sicherheitslampe  253  533. 
Pierre,  Gummi  254  46. 

—  V.,  Elektricität  254  120. 
Pierron,  Waschmaschine  251  238. 
Pietsch,  Kanal  253  ""'  371. 
Pietzka,  Sprengstoff  251  119. 
Pihlfeldt,  Hebezeug  254*417. 
Pinel,  Dampfkessel  253  ""  106. 
Pinke,  Drehbank  253  ""  361. 
Pinshbeck,  Motor  253  ••  59. 
Planer,  Eis  252  370. 

Platz,  Eisen  253  206. 
Plehn,  Brennweite  254  182. 
Plimpton,  Brief  252  527. 
Plischke,  Spiritus  251 '•■' 222. 
Plücker,  Elektromotor  253  *  489. 
Poech,  Förderung  253  532. 
Poensgen,  Heizung  254  ""  104. 
Poetsch,  Bergbau  252  100. 

—  Erdöl  253  ■"■296. 
Poirrier,  Auramin  253  86. 
Polaczek,  Pumpe  252 '•  446. 
Pollack,  Leuchtgas  253  "••■  467. 
Polte,  Bohrer  251  '•  10. 

Poncy  C.  de,  Methylalkohol  254  500. 
Popp,  Leuchtgas  251  ■"■  456. 
Pornitz,  Bleicherei  254  "■''  63. 
Portait,  Spinnerei  251  '•■  256. 
Porter  J.,  Wasser  253  *  35. 
Postel-Vinay,  Eisenbahn  253  ••  274. 
Potilitzin,  Kobalt  252  342. 
Poullain,  Fett  251  271. 
Pourcel,  Stahl  251  83. 
Pozdena,  Bessemei-birne  252  ■'■  452. 
Prager  Maschinenfabrik  Ruston,  Dampf- 
maschine 254 '^401. 
Preece,  Thermophon  253  '•■  200. 
Pregardien,  Dampfkessel  254  ''  6. 
Prelis,  Zahnrad  252  •"■  98. 
Pretot,  Hebezeug  252*229. 
Priebsch,  Spulmaschine  254  "'  149. 
Priestle}%  Weberei  252  *  360. 
Printz,  Dampfmaschine  254  313. 
Probert,  Element  253  252. 
Prochoroff,  Kanarin  251  41.  253  130. 
Proctor,  Gerbstoff  252  484. 
Prokesch,  Motor  253  ""'  56. 
Pröll,  Dampfmaschine  252  ■"'  96. 
Propfe,  Zucker  254  139. 
Proskauer,  Werkzeug  251  ■■'  10. 
Prücker,  Dampfmaschine  253  '■'  393. 
Prud'homme,  Schwefligsäure  254  226. 
Pufahl,  Kupfer  252  211. 
PuigvMore,  Heber  254  137. 
Pulsometer  Eng.  Co.,  Filter  251'*  160. 
Punshon,  Sprengstoff  254  113. 
Puplus,  Arbeitsmesser  252  *  309. 
Pusch,  Laboratorium  254  76. 
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Qiiaglo  J.,  Motor  253  9. 
(^^nantin,  Chromsäure  254  444. 
Quick,  Locomotive  254  "  45'2. 

E. 

Rademacher,  Federwaoe  252  ""  36Q. 

—  Balkenwage  254*^498. 
Radisson.  Oel  254  264. 
Raetke.  Federn  251 """  161. 
Ragosine.  Kesselstein  251  539. 
Raillard,  Kesselstein  253  162. 
Rait.  Dampfkessel  253*221. 
Ramberg.  Thon  251*152. 
Ramsev.  Ammoniak  252  379. 
Rankiii.  Eis  252  330. 

Rasch.  Thon  254  "  166. 
Rath  F..  Spiritus  252*415. 

—  \V.,  Papier  253  *  371. 
Ravaglia,  Feuerlöschwesen  251  "165. 
Rawes.  Chemische  Apparate  253*158. 
Rawson,  Kupfer  252  439. 

Ravdt.  Bier  252  53U. 

Read,  Schraubstock  254*283. 

Reck,  Dampfkessel  252  *  187. 

Recke,  Dampfmaschine  251  *  49. 

Reden.  Klingel  252*510. 

Rehse.  Zirkel  252*150. 

Reichardt  H.,  Spinnerei  254  *  370. 

Reidemeister.  Soda  254  90. 

Reif.  Motor  253  96. 

Reimann  Th.  jr.,    Heizung  254*95. 

—  W..  Papier  253  *  27. 
Reimer,  Vanillin  253  391. 
Reinhardt  C.  Laboratorium  254  *  79. 

—  J.,  Zucker  251  94. 

—  Presse  253  *  404. 
Reinsch  P..  Bakterien  251  545. 
Reis  A..  Pumpe  253  *  493. 
Reiser.  Schweifsen  251  76. 
Remaur}-,  Eisen  251  354. 
Remington.  Hammer  253  *  16. 
•Renard.  Luftschiß"  254*24. 

—  A..  Chinagras  251  135. 

—  Anilinschwarz  251  *  425. 
Rennie,  Färberei  254  272. 
Renton.  Appretur  251  *  534. 
Renz  C,  Kesselstein  251  539. 
Rest  M.,  Temperatur  251  413. 
Rettig,  Schiff  251  285. 
Reunert,  SprengstotY  254  *  112. 
Reufs,  Schwefelwasserstofl'  252  136. 
Reuthcr,  Wasserleitung  252  *  54. 
Rheinische  Elektricitätsgesellsch.,   Bo- 
trenlampe 253  *  278. 

Ribbach,  Stein  253  41. 

Ricard  E.,  Raspelmaschine  253  *  267. 

Richard  Gebr..  Temperatur  254  *  158. 


Richard  J.,  Appretur  253  133. 
Richards  G.,  Riemenscheibe  251  *  295. 
Richardson.  Regulator  254  362. 
Richter  E.,  Zeichengeräth  251*558. 

—  J.,  Schmierapparat  254*366. 

—  P.,  Erdöl  252  *  34. 

—  R.,  Heizung  254  100. 

—  W.,  Eis  252  *  370. 
Ricour,  Kesselstein   253  163. 
Rideal.  Salpetrigsäure  252  343. 
Riedinger,  Isola'tor  253  *  369. 
Riedler.  Ventil  254*49. 
Rieger,  Kesselstein  253  163. 
Riekes,  Strontium  252*332. 
Riker.  Pumpe  251  *  477. 
Rilev  J..  Eisen  253*120. 

—  J.  H..  Glättmaschine  253  252. 
Rifsmüller,  Knochen  252  263. 
Ritter  C,  Wassermessung  254  156. 

—  E.,  Fafs  252  *  503.  *  505. 

—  H.  V.,  Papier  252  327. 

—  W.,  Pumpe  252  "•444. 
Robertson  J..  Regulator  251*198. 
Rocour,  Dünger  253  135. 
Rodler.  Pumpe  251  523. 

Roger,  Walkmaschine  252  *  HO. 
Rohn.  Weberei  251*443. 
Roller,  Zündholz  253*201. 
Römer  P..  Chrom  251  192. 
Römheld,  Röhre  251  *  103. 
Romillv  de.   Elektromotor  253*485. 
Rondi.' Motor  253  61. 
Rönneberg,  Glas  253  530. 
Roosevelt,  Elektromotor  254  465. 
Rose  0.,  Elektricität  254*121. 
Rosenthal.  Heizung  254  *  185. 
Rösicke,  Theater  251  553. 
Rösing.  Elektricität  251  420. 
Rosoll,  Farbstofl-  252  183. 

—  Seifenwurzel  252  224. 
Rofs  0..  Element  253  253. 
Rofsdeutscher.  Holzbearbeitg.  253  300. 
Rosser.  Verzinken  252  47. 

Rossi  Ä..  Eis  252  331. 
Roiskam,  Carbonisiren  252*282. 
Röfsler  H..  Gasofen  253*79. 
Rost  0.,  Sprengstotr  252  155. 

—  Thon  254  214. 

Roth  A..  Holzstolf  253  348. 

—  C,  Farbstotr  252  125. 

—  L.,  Mineralöl  254  398. 

—  M..  Bleiweifs  252  372. 
Rottkamp.  Schufswatfe  254  441. 
Roussel.  Roccellin  251  321. 
Rou.x  C.  Pumpe  253  *  108. 
Rowan  F..  Bohrmaschine  252  260. 

—  W.,  Kolben  252  *  398. 
Rowell.  Strontium  252  332. 
Rozinav  v..  Erdöl  252  *  33. 
Rückman,  Bleichen  252  392. 
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Rudel,  Kesselstein  251  539. 
Rudolph  s.  Thomas'sche  Maschinenb. 
Rudolphs  J.,  Schmierapparat  253  *  105. 
Rue-Manufacturing  Co. ,    Dampfkessel 
Ruher,  Spinnerei  254  •"'  371.      [251  "'•"  5. 
Rühne,  Thon  254  ■■•  301. 
Rullmann,  Papier  254  181. 
Riimmelin,  Färberei  253  '■  129. 
Rump,  Motor  253  "'  95. 
Ruppert  0.,  Kohle  252  •■'255.  253  "373. 
Rüssel,  Papier  252  134. 
Rüsten,  Dampfmaschine  254  ''"  401. 
Rye,  Dampfmaschine  251  "  147. 
Rysselberghe  van,  Telephon  254  182. 

S. 

Sächsische  Strickmaschinenfabrik,  Wir- 
kerei 253  "151. 
Sagnes,  Giefserei  253  "365. 
Saladin,  Spinnerei  253  400. 
Salzer,  Wirkerei  253  "■  145. 
Sandmeyer,  Farbstoff  254  92. 
Sanguinetti,  Fett  253  "'•■  415. 
Saniaville,  Sprengstoff  251  118. 
Säntajr,  Sprengtechnik  251  122. 
Santley,  Riemen  252  "'•'  140. 
Sarres,  Papier  254  89. 
Sauerbrey,  Chemische  App.    252  *  72. 
Sautter,  Beleuchtung  254  228.  "  376. 
Say,  Wein  254  399. 
Schaefer  F.,  Stopfbüchse  254  '■'  417. 
Schäfer,  Telephon  252  135. 

—  Klingel  254  "•  208. 

Schall  K.,  Leuchtgas  251 """  363. 
Scharf  berg.  Pumpe  254*326. 
Scharfenberg,  Kesselstein  251  270. 
Scharowski,  Dampfmasch.  252  ""'  96. 
Scharrath,  Heizung  254  "  97. 
Schaschl,    Dampfmaschine   253  "' 393. 
Scheel,  Torpedo  251  "■  27. 
Scheibe,  Dampfkessel  252  """  138. 
Scheibler  C,  Dünger  251  191. 

—  Zucker  252  292.  253  421. 

—  Fr.,  Presse  251  "-  250. 
Schelle,  Laboratorium  254  '"'  77. 
Schellenberg,  Appretur  251  "'  67. 
Schenck,  Erdöl  252  "■  32. 
Scheurer  A.,  Chlor  253  208. 

—  Alizarin  253  297. 
Scheurer-Kestner,  Brennstoff  251  278. 

323.  326.  252  73. 
Scheurer-Rott,  Appretur  251*109. 

—  Theater  251  557. 
Schiele,  Pumpe  251  "'  522. 
Schierholz,  Glas  253  530. 
Schiffmann,  Förderung  253  495. 
Schimmel,  Spinnerei  253  ""'  198. 
Schlee,  Turbine  252  "■  50. 

Schlegel  Th.,  Thon  251*79.  254*212. 


Schleicher,  Farbstoff  251  240. 
Schlepps,  Dampfkessel  253  *  217. 
Schlesische  Kohlen-  und  Kokes werke, 

Kohle  252  *  254. 
Schlicht,  Flasche  251*113. 
Schlick eysen,  Thon  251 154.  252*230. 
Schliggemann,  Dampfmasch.  251*145. 
Schliwa,  Dünger  253  175. 
Schlosser,  Abdampfen  252*514. 
Schlotterhofs,  Photographie  254  88. 
Schlüter,  Getriebe  253  *  317. 
Schmachtenberg,  Eisen  251  *  360. 
Schmahl,  Motor  253  H. 
Schmerler,  Walken  253  *  153. 
Schmid  A.,  Druckerei  253  *  115. 

—  H.,  Persulfocyan  251  41.  253  13% 

—  Bi-echweinstein  251  288. 

—  Türkischroth  254  346. 
Schmidhammer  G.,  Ei.-<en  252  127. 

—  W.,  Hochofen  254  176. 
Schmidt,  Theater  251  552. 

—  B.,  Dampfmaschine  251*101. 

—  C,  Bohrapparat  252*271. 

—  E.,  Alkaloid  251  144.  252  439. 

—  E.,  Dampfkessel  253  *  354. 

—  Fr.,  Licht  252*461. 

—  Laboratorium  254  *  74. 

—  Gebr.,  Draht  254  331. 

—  J.,  Spülapparat  252  *  151. 

—  P.,  Saughahn  254  *  147. 

—  W.,  Kohle  252*163.  254*299. 

—  W.,  Dampfmaschine  253  *  443. 

—  Wilh.,  Motor  253  *  99. 
Schmitt  M.,  Glas  253  529. 
Schneider,  Riffelmaschine  253*20. 

—  C,  Blei  252  222. 

—  Ed.,  Schiebeladen  253  *  153. 

—  K.,  Heizung  254  98. 

—  L.,  Eisen  252  517. 

—  Ludw.,  Pumpe  251*518. 

—  P.,  Dampfkessel  251  *  436. 

—  W.,  Fett  253  *  123.  L"  182- 
Schneider-Creuzot,  Dampfmasch.  253 
Schnider  C,  Turbine  252  *  49. 
Schoefs,  Wasserstand  254  45. 
Schofield,  Schraubstock  254  *  284. 
Scholvien,  Zucker  253  528. 

Schön  Gh.,  Glas  254*27. 
Schönau  Gebr.,  Gold  251  46. 
Schöne,  Dampfmaschine  252  *  267. 
Schönenberger,  Motor  253  102. 
Schönheyder,    Schmierapp.   253*103. 
Schoop,  "Temperatur  251  413. 
Schörg,  Schlofs  251  *  399. 
Schoth  G.,  Leuchtgas  253*468. 
Schott  E.,  Kalk  253  *  80. 

—  F.,  Zucker  251  191. 
Schüttler,  Zucker  253  *  526. 
Schrader  G.,  Hobelmaschine  253*272. 

—  0.,  Eisen  254  *  254. 
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Schramm,  Dampfkessel  253  397. 
Schraps,  Wirkerei  253 '•••  146. 
Schröder  E.,  Metallbeafbeitg.  251  *  69. 

—  H.,  Schufswaffe  254  441. 

—  J.,  Schwefligsäure  254  386. 

—  JL,  Kohlensäure  254  "■  30. 

—  Schwefligsäure  254  ■'•'  383. 
Schubert,  Wirkerei  253  '•■  145. 

—  C,  Wirkerei  253  *  147. 
Schubring,  Appretur  251  ''^  64. 
Schuchard,  Heizung  254  97. 
Schucht,  Elektricität  254  297.      [*  467. 
Schuckert,  Elektromotor  251  "'•"24.  254 
Schuhmacher  C,  Eisen  254  "■  16. 
Schüler  G.,  Thon  254  "^  213. 
Schulhof,  Schufswaffe  254  440. 
Schulz  F.,  Dampfmaschine  251 '"'  2. 

—  Dampfkessel  253*397. 
Schulze,  Papier  252  "■  406. 

—  C.  A.,  Walkmaschine  252  •••  108. 

—  Färberei  253  128. 

—  E.,  Kesselstein  252  479. 

—  Hvdroxylamin  253  254. 

—  K.  E.,  Naphtalin  253  215. 

—  Theer  253  392.     Chlor  254  48. 

—  L.,  Stärke  251  46. 
Schumacher  G.,  Thon  253  478. 

—  W.,  Thon  252  376. 

—  W.  J.,  Pumpe  252  "•  443. 
Schumann  C,  W'alkmasch.  252  "  Hl. 

—  O.,  Licht  254  129. 
Schüfsler,  Motor  253  97. 
Schuster  E.,  Erdöl  252  "•  31. 
Schutte  L.,  Dampfkessel  252  "•  137. 
Schütte  0.,  Temperatur  251  '"'  413. 
Schütz,  Pumpe  251  *  479. 
Schütze  C,  Giefserei  252  '■■■  454. 
Schuyler  D.,   Elektromotor  254 '"  471. 
Schwaiger,  Motor  253  ""  11. 
Schwamkrug,  Wachstuch  252  222. 
Schwartze  G.,  Feuerung  251  '•'  126. 
Schwarz,  Dampfkessel  253  "  353. 

—  M.,  Stärke  252  264. 
Schwarzbach,  Wirkerei  251 '"  259. 
Schwarze  P.  v.,  Eisen  253  88. 
Schwarzer,  Leuchtgas  251 ''''  35. 
Schweizei'ische  Industrie  -  Gesellschaft, 

Schufswaffe  254  440. 
Schwendy,  Zeugdruck  251  "■  18. 
Schwieger,  Kesselstein  251  538. 
Scott,  Dampfmaschine  252  "'•'  227. 

—  Dampfkessel  253  ■"  220. 

—  J.,  Spinnerei  253  '•'  310. 
Scranton,  Eisen  252  252. 
Scurati-Manzoni,  Bister  251  512. 
Seljert,  Sprengstoff  251  121. 
Sebillot,  Metall  254  398. 
Sedlacek,  Wasser  252  '■■  279. 
Sedore,  Fafs  252  ""  506. 

Seger,  Titansäure  251  94. 


Seger,  Porzellan  251  143.  Glasur  252 
Seidel  Th.,  Bäckerei  254  ""'251.       [377. 
Seideman,  Hahn  252  "•'"  348. 
Seidenberg  J.,  Lüftung  254  '•'"  191. 
Seidler,  Leuchtgas  252  """  476. 
Seilers,  Hebezeug  252  "  228. 
Sellon,  Heizapparat  253  46. 
Selwig,  Regulator  251 ""'  193. 
Senter,  Lager  251  45. 
Sei'bat,  Kesselstein  253  163. 
Sewell,  Schlichtmaschine  252  ""■401. 
Seyfert,  Wirkerei  253  151. 
Seymour  F.,  Aluminium  254  387. 
Sharp  J.,  Röhre  254  352. 
Shaw  H.,  Geschwindigkeit  252  """  11. 
Shearer,  Schwefligsäure  254  183. 
Sherman,  Streichmafs  252  ""'221. 
Shone,  Kanal  253  ""'  324. 
Short  F.,  Alkaloid  254  91. 
Shouler,  Lager  253  "■•"  63. 
Siegler,  Spiritus  251 '"'221. 
Siehmon,  Thon  254  '■''  213. 
Siemens  F.,  Leuchtgas  251 '"'  364. 

—  Glas  254  '"'  27. 

—  Gebr.,  Glühlampe  252  ""'  242. 

—  W.,  Elektromot.  25r""24.  254 "478. 

—  Regulator  251 """  197.     Fluthmesser 
251 ""-  404.        ^  [252  175. 

—  Eisenbahn  252  """  65.     Beleuchtung 

—  Energiemesser  252  ""'275. 

—  Lichtmessung  252 '"'468.  254 '""  122. 

—  Stromunterbrecher  253  390. 
Siewert,  Baumwolle  253  47. 
Silber  P.,  Pyrrol  251  472. 

Silbei'-    und    Bleibergwerk   Friedrichs- 
segen, Hüttenwesen  253  '"'  32. 
Simand,  Gerbstoff  251  471. 
Simmons  J.,  Motor  253  59. 
Simon  M. ,    Riemenscheibe    253  '"'  190. 
Simonoff,  Licht  252  461.  254  '"'  249. 
Simson,  Schufswaffe  254  440. 
Skinner,  Motor  253  '''  49. 
Slack,  Schleifmaschine  254  '"'  335. 
Smith,  Thon  251  156. 

—  Bohrer  253  '"'  195. 

—  G.,  Hebezeug  254  '"'  328. 

—  H.,  Wasserleitung  252  89. 

—  Wasserrad  254  ■""  273. 

—  W.,  Kohle  252  36. 
Snelus,  Eisen  252  '""  253. 
Snyder,  Kanone  254  '"'  248. 

Societe  anonyme  des  matieres  coloran- 
tes  de  St.  Denis,  Farbstoff  252  264. 

—  Methylviolett  254  140. 

—  —  des  produits  chimiqnes  de  l'Est 
Soda  254 '"'488. 

—  —  des  teintures  de  Tarare,  Färberei 
253'^'  128. 

—  Boca- Wulvervck ,     Spinnerei     251 

—  Cockerill,  Eisen  252  251.         |3()3. 
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Societe  d'utilisation    de  la  chaleur  so- 
laire,  Sonne  253  439. 

—  Internat,  d'eclairage,  Leuchtgas  253 
*406.  254  138. 

—  la  Panclastite,  Sprengstoff  252153. 
Soennecken.    Zeichengcräth  251  *  558. 
Soetbeer,  Münze  252  298. 
Soldenhoff  de,  Kohle  252  *  283. 
Solignac,  Elektromotor  254 '•  473. 
Sommer  A.,  Brom  253  215. 
Sostmann,  Zucker  251  *'"  78. 
Soulages  de,  Dünger  252  209. 
Spagl,  Motor  253  96. 

Spannagel,  Dampfmaschine  251*346. 

—  Motor  252  ■"■  99. 
Speer,  Motor  253  "■•'  56. 

Spencer   Arms   Co.,   Schul'swati'e   254 

—  J.,  Panzerplatte  253  252.         [440. 
Spindler,  Appretur  253  133. 
Spitalskjr,  Schufswafle  251  188. 
Sponnagel,  Fafs  254  443. 
Sprecher,  Spinnerei  253  ''  316. 
Sprengel  H.,  Sprengstoff  252  158. 
Springer  O.,  Eisen  253  ■•■  119. 
Spurgeon,  Telegraph  251  510. 
Stacewicz,  Wasserstoff  252  48. 
Stade,  Zucker  251  127.  252  288. 
Stahlschmidt,  Eisen  251  ■■■  357. 
Stalder,  Pumpe  253  ■'■■261. 

Stamm,  Giefserei  253  366. 
Standard  Time  Co.,  Uhr  251  =-116. 
Stapfer,  Luftschiff  254  26. 
Starck  L.,  Reblaus  252  264. 
Starke  M.,  Dampfmaschine  251  *  50. 
Staute,  Pinnoit  254  46. 
Steffen,  Zucker  251  415.  252  287. 
Steiger,  Ammoniak  251  38. 
Stein  G.,  Chenille  252  •'  18. 

—  S.,  Eisen  253  123. 

—  W.,  Dampfkessel  253  357. 
Steinbrenner,  Motor  253  96. 
Steiner  E.,  Patina  254  353. ' 

—  F.,  Formänderung  251  ■"  289. 
Steinle,  Regulator  254  362. 
Steinlen,  Bohrer  253  ''  196.         [•■•  109. 

—  Spinnerei  253  316.  Druckerei  254 
Stelzner,  Spiritus  252  ■'■417. 
Stenglein,  Spiritus  252  417. 
Stevens  J.,  Hebezeug  251  ■•"437. 
Stewart,  Kesselstein  251 '''  268. 

—  A.,  Kupolofen  251  ••■411. 
Steyer,   Heizung  254  100. 
Sticht,  Pumpe  254  ■"■  325. 
Stickel,  Schuhwerk  251  •■■  159. 
Stiefelmaver,  Fräse  252  ■"■  272. 
Stier,  Kohle  253  ■'•  372. 
Stietenroth,  Spinnerei  251  141. 
Stockman  G.,  Eis  252  "'  330. 
Stöckmann  C,  Eisen  251  358. 
Stohmann,  Brennwerlli  252  73. 


Stollwerck  Gebr.,  Kesselstein  251  ■•■  269. 

252  479. 
Stolzenberg,  Eitlöl  252 '•■31. 
Storbeck,  Elektricität  254  121. 
Stotz  A.,  Thür  253  ■■•■  496. 
Strafsburger.  Soda  252 ''■118. 
Strobel,  Papier  253  ■"  26. 
Strohmer,  Fett  252  136. 

—  Glycerin  252  263. 

Strong  G.,  Kesselstein  251  268. 
Strouhal,  Magnet  252  389. 
Stübgen,  Erdöl  252  ••■31. 
Stuckenberg,  Zucker  252  292. 
Stumpf,  Rettungswesen  251  333. 

—  Wasserleitg.  253  ••■  HO.  Eisen  2-53 
Stürcke,  Wachs  253  91.  [■■■119. 
Sturm  E.,  Heizung  254  103. 
Stutzer  E.,  Schufswaffe  254  439. 

—  R.,  Zucker  253  423. 
Suckow,  Gasmotor  251 '''  6. 

—  Temperatur  251 '''  412. 
Suida,  Beize  251  177.  547. 

—  Anilinschwarz  254  265. 

—  Türkischroth  254  350. 

—  Seidenfärberei  254  437. 
Sutherland,  Eisen  251  ■•■  483. 
Swan  A.,  Glas  254  ■"•  28. 
Swiecianowski,  Dünger  252 '■■■209. 
Sylaender,  Weberei  253  *  500. 
Sylvester,  Bleiweifs  252  372. 
Szebesta,  Heizung  254  100. 
Szigyarto  v.,  Seemine  253 '' 322. 

T, 

Tabor,  Indicator  254  ='  412. 
Tangel,  Erdöl  252  *  31. 
Tangye  Gebr.,  Dampfmaschine  251 148. 
Täte,  Lüftung  254  191.  192. 
Taund  de,  Seemine  253  '■■  322. 
Taverdon,  Motor  253  '•■  97. 
Taylor,  Zahnrad  253  '''  64. 
— 'Schlichtekücher  253  ''■  152. 

—  A.,  Dampfkessel  253 'M 38. 

—  Th.,  Telegraph  253  ••■  502. 
Tecklenburg,  Matrize  254  420. 
Teichmann  Fr.,  Draht  254-"'331. 
Teller  R..  Holzstoff  251  ■"  532. 
Teltscher,  Bier  251  142. 
Ten-Brink,  Spinnerei  253  ''  400. 
Tenney,  Elektricität  254  299. 
Terry,  Spinnerei  253  "'  310. 
Tervet,  Ammoniak  252  439. 
Tessie  du  Motay,  Eis  252  331. 
Thieben,  Stein  253  41. 
Thielmann,  Kesselstein  251  270. 
Thieme,  Erdöl  252  35. 
Thiollier.  Elektricität  251  420. 
Thomas  A.,  Mikrophon  251  286. 

—  S.  G.,  Eisen  251  ■'■  359. 
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Thomas'sclie  Maseliiiienbauanstalt, 

Appretur  251  *  62.  *  111.  *  533. 
Thomis,  Weberei  262  "'  360. 
Thompson  J.,  Spinnerei  253  310. 

—  J.  B.,  Bleichen  252  392.  253*428. 

—  R.,  Glühlampe  253  319. 
Thomson  W. .  Elektromotor  251  331. 

254  *  476. 
Thonet  Gebr.,  Holzbearbeitg.  251  333. 
Thornycroft,  Dampfkessel  251  *  245. 
Thurston,  Bronze  254  "'  377. 
Tichenor.  Butter  253  '•  459. 
Tidcombe^  Papier  253  *  23. 
Tilghman,  Schärten  252  *  58. 
Timäus,  Wirkerei  251*310. 
Timmis,  Eisenbahn  252  "  408. 
Tissandier  G.,  Wasserstoft'  254  "'  24. 

—  G.  u.  A.,  LuftschitY  254  *  20. 
Toberentz,  Giefserei  252  134. 
Tollens,  Zucker  254  399. 
Tolpvgin,  Zucker  252  182. 
Tonge,  Kolben  254  "197. 
Törner.  Schulswatle  251  186. 
Torrence,  Mikrophon  251  240. 
Toselli,  Taucher  254*64. 
Touchais.  Pumpe  253*258. 
Toulet,  Wasserstand  254  181. 

Tour  du  Breuil  Graf  de  la,  Gummi  251 

459. 
Tower,  Schmiermittel  252  *  12. 
Trabue,  SchufswatYe  251  188. 
Trampler,  Temperatur  254  158. 
Trappen,  Ventil  253*492. 
Trasenster,  Metall  254  442. 
Traube,  Chemische  Apparate  253  *i61. 

—  Wasserstoff  253  304. 
Traylor,  Glimmer  253  348. 
Treeck  W.,  Draht  254*331. 
Tremeschini,  Temperatur  254  *  158. 
Tremsal.  Spinnerei  253  *  499. 
Trenck,  Regulator  251  202. 
Trepordoux ,   Dampfkessel   253  *  397. 
Tresca  H.,  Schmieden  251  *  97. 
Treve,  Dampfkessel  254  142. 
Trink,  Kalander  254  *  148. 

Trinks,  Dampfkessel  253  *  354. 
Tripier,  Dampfmaschine  251  *  243. 
Trobach.  Dampfkessel  252  82. 
Trocme- Becker,  Säge  253*321. 
Troost  L.,  Silber  253  391. 
Trouve,  Beleuchtung  252  47. 
Truel,  Dampfkessel  252  *  3. 
Truxler.  Spinnerei  253*307. 
Tuchtfeidt,  Schilf  252  *  399. 
Tunner  P.  v..  Eisen  252  243. 
Türcke,  Dampfmaschine  251  *  145. 
Turpin,  Sprengstoff  253  70. 
Tutzauer,  Telephon  251  *  162. 
Tverskov.  Motor  253  102. 
Tweedale.  Webschütze  253*232. 


U. 

übrig.  Wage  252  *  113. 
üdelhoven,  Motor  253  61. 
Uhland  W.,  Stärke  251*535. 
Uhlhorn,  Karde  253  348. 
Ulbricht,  Badeofen  251*298. 
Ultfers.  SchitT  251  *  246. 

—  Lager  252  182. 
Ulmann,  Kesselstein  251  539. 
Ulrich  C,  Pumpe  252  *  445. 
Ungar,  Nahrungsmittel  251  192. 
Unwin,  Arbeitsmesser  253  299. 

—  Mikrometer  254  227. 
Urbahn,  Chenille  252*21. 
Urquhart.  Strontium  252  332. 

V- 

Vacher,  Weberei  252  *  320. 
Valenta,  Bassia  251  *  461. 

—  Fett  252  296.    Erdöl  253  418. 
Vandenesch,  Walkmaschine  252  *  109. 
Vandermersch,  Metallbearbtg.  251*69. 
Vaultier,  Dampfkessel  253  *  262. 
Veaux-Ducruix,  Heizung  254  93. 
Veith  K.,  Heizung  254  97. 
Veitmeyer,  Pumpe  251  523. 
Veiten,  Wasser  252  342. 
Venuleth,  Spiritus  251*222. 
Vei-ein  chemischer  Fabriken  Mannheim, 

Farbstoff  252  343. 
Vererny-se-Degraive,  Bleichen  251  48. 
Vernauchet,  Kesselstein  253  163. 
Vialet.  Kesselstein  253  163. 
Viallatte,  Stein  253  388. 
Vibrans,  Zncker  253  391. 
Vicaire,  Dampfkessel  252  2. 
Vidowich,  Meteorologie  252  30. 
Vieth,  Milch  252  47. 
Villa,  Pantograph  254  *  461. 
Villerov,  Heizung  254  101. 
Violette,  Fett  251  *  270. 
Violle,  Licht  254  499. 
Virck.  Dampfmaschine  251 ""'  146. 
Vizer,  Sprengstoff  254  113. 
Vogdt,  Heizung  254  95. 
Vogel,  Eisen  252  249. 

—  B.,  Brechweinstein  251  48. 

—  H..  Bier  253  47. 

Vogt  L..  Keilnuth  253*15. 

Voigt  F.,  Dampfmaschine  252  *  305. 

—  G.,  Motor  253  6.*  59. 

—  J.,  Zirkel  252  *  150. 

—  R.,  Spulmaschine  253*402. 
Voit  W..  Pumpe  253  258. 
Voith  F.,  Holzstoff  251*531. 
Volpp,  Dampfkessel  253  *  353. 
Vorster,  Säure  251  96. 

—  Kalium  254  355. 
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Vorwohler  Cementfabrik.  Cement  251 
Vofs  Chr.,  Schlols  251  "403.  [46. 

Votti,  Uhr  251  ■"■  534. 

w. 

Waag  Th.,  Dampfmaschine  251  "  4. 
Waage  A.,  Stickstoff  251  95. 
Wackenroder,  Strontium  253  440. 
Waddv.  Schiff  251  *  468. 
Wade'G.,  Motor  253*8. 
Waffen,  Sprengstoff  254  113. 
Wagner.  Dampfkessel  253  *  357. 

—  B.,  Waschtisch  251  "••"  59. 

—  C,  Regulator  251  200. 

—  C.  T.,  Uhr  251  "  492.  254  *  153. 

—  F.,  Gold  251  510. 

—  R,  Dünger  252  303. 

■  Wakefield,  Sprengstoff  251  121. 
Waldmann,  Dampfmaschine  251  3. 
Waldorp,  Geschwindigkeit  253  "'501. 
Walker,  Spinnerei  252  "'■  317. 

—  Lager  253  ■''  63. 

—  B.,  Leuchtgas  253*203. 

—  Gebr.,  Mühle  253*111. 

—  Th.,  Schwefligsäure  254  "  382. 

—  W.,  Stein  253  40. 
Waller,  Leuchtgas  253  *  472. 
Wallmann,  Wasser  252*278. 
Wallner  F.,  Elektricität  254  *  120. 
Wallsend    Slipway    and    Engineering 

Company,  Dampfkessel  253  *  138. 
Walrand,  Eisen  251  332. 
Walsh  A..  Dampfmaschine  254  280. 

—  H.,  Baumwolle  252  133. 
Waltefangle,  Kesselstein  253  162. 
Walter  J.,  Laboratorium  251  *  367. 

—  Magnesium  252  337. 
Wanklyn,  Leuchtgas  253  39. 
Wannieck,  Dampfmaschine  251  *  3. 
Wansleben  Gebr..  Garn  254*153. 
Ward  Th.,  Wage  251*490. 
Wardell,  Motor  253  *  8. 
Warwick,  Getriebe  252  *  490. 
Wasem,  Dünger  253*415. 
Wass,  Kesselstein  251*267. 
Watt  A.,  Element  252  83. 

—  J.,  Dampfkessel  253*222. 
Weber  L.,  Licht  254  124. 

—  Lud.,  Schmierapparat  251  *  53. 

—  M..  Eisen  253  163. 

—  R.,  Cement  252  430. 
Websky,  Jdunium  253  391. 
Webster,  Aluminium  253  427. 
Wedding  H.,  Schweifsen  251  74. 

—  Stahl  251  91.  ["-56. 
Wegelin,  Presse  251  *  249.  *  251.  252 
Weidenhammer,  Peitsche  251  92. 
Weidtman  J.,  Heifsluftmasch.  251*51. 

—  Kugel  253  *  66. 


Weigel  C,  Spiritus  251*222. 
Weigert  L.,  Weinstein  254  491. 

—  S.,  Chenille  252  *  20. 
Weil  F.,  Antimon  254  270. 

—  R.,  Chenille  252  18. 
Weiland,  Zucker  251  415. 

—  A.,  Badewanne  251  *  297. 
Weiller,  Elektricität  253  134. 

—  Bronze  253  479.   254  492. 
Weiner,  Motor  253  102. 
Weisbach  C,  Appretur  251  *  64. 
Weiskopf,  Glas  253  529. 
Weifs  jun.,  Spinnerei  253  500. 
Weifse  L.,  Drehbank  253  *  273. 
Weifsflog,  Jod  253  48. 
Weitmann  C,  Keilnuth  253  *  15. 
Weitz,  Erdöl  253  *  296. 
Welch,  Dampfmaschine  251  *  2. 
Weldon,  Aluminium  251  422.  252  515. 

—  Chemische  Apparate  253*156. 
Wellner,  Schilf  252  *  394. 

Wells  6.,  Metall  254  398. 

—  Th.,  Schlauch  252  *  494. 
Wellstein,  Ammoniak  254  *  434. 
Welter,  Appretur  251  *  109. 
Welton,  Dampfkessel  253*221. 
Wendt  A.,  Schmelzofen  254  *  483. 

—  B.,  Leuchtgas  251  *  453.  [441. 
Werndl,  Schufswatre  251 185.  254  439. 
Wernecke,  Fett  253  *  412. 
Wernigh,   Schiff  252*495.  253  229. 
Wery,  Dampfkessel  253*222. 
Wesch,  Pumpe  251  521. 

Wessel,  Erdöl  252  *  32. 
Wessely  A.,  Heizung  254  189. 
West  W.,  Fett  251  *  272. 
Westermann,  Motor  253  *  55. 
Westinghouse,  Bremse  252  *  311. 

—  Druckregler  252  *  488. 

—  Regulator  253  *  444. 
Weston,  Elektromotor  253  *  483. 
Westphal  C,  Kohle  252*164. 

—  Ch.,  Leuchtgas  251  *  365. 

—  G.,  Elektricität  252  260. 
Wetter,  Eisen  253  120. 
Wezel.  Verkleinerung  253*231. 
Whitaker,  Pumpe  251  *  521. 
White-House  Mills  Co.,    Elektromotor 

253  *  488. 
Whitesmith,  Weberei  251  *  445. 
Whiting,  Phosphor  251  431. 
Whitley  J.,  Blech  252  437. 

—  Motor  253  59. 

Whitwell,  Eisen  251  *  352.         [*  456. 
Wiber,   Sprengtechnik    251   126.  254 
Wiehert,  Spiritus  251  *  222. 
Widemann,  Weberei  251*304. 
Wiebecke,  Pumpe  251*522. 
Wieland  J.,  Elektricität  254  299. 
Wiesner.  Hefe  252  419. 
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Wickart.  Bäckerei  254  252. 
AVild.  Erdöl  252  ■;32. 

—  Dampfkessel  254  8. 

—  H..  Licht  252  -"  462. 

Wilke  A.,  Elektromotor  251  142. 

—  E..  Bohrmaschine  251 ""  12. 
Wilkinson.  Kugel  253  ""  66. 
Willans.  Regulator  253  ■•  445. 
Willermoz.  Kesselstein  253  163. 
Williams,  Geschwindigkeit  253  "441. 

—  A..  Statistik  252  222. 

—  G..  Kohlenwasserstoff  252  440. 
W^ilsun  R..  Eisen  253  "  120. 

—  W..  Elektricität  254  45.  [47. 
Winckelmann.    Feuerlöschwesen    252 
Windhausen,  Eis  252  ""  367. 
Windsor.  Kanone  253  73.  254'"'248. 
Wing.  Motor  253  "  94. 

Winkler  A..  ilotor  253  "  53. 

—  GL.  Kohle  253  374. 

—  E..  Foi-mel  252  524. 
Winterros,  Schul'swaffe  254  440. 
Winther  fh..  Lüftung  254  194. 
Wintzek.  Kohle  252  *  254. 
Witt  0.,'lndulin  251  432. 
Wittenberg.  Kohle  253  *  373. 
Wolf  H.,  Heizung  254  101. 

—  W..  Wasserleitung  253  "'  224. 
Woll^auer.  Wasser  251  239. 

—  Fett  252  333. 

Wolff  C.  Indigo  253  256. 

—  Sprengstoft'  254  ""  111. 

—  E..  Dünger  253  174. 

—  F..  Hanf  254  312. 

—  G..   Abtalle  253  84. 

—  L.  Holzstoff  251  ■"•529. 

—  L..  Druckmesser  251 ''218. 

—  N.  de.  Fafs  252  """  508. 
Wolffhüsel.  Spinnerei  251  "'106. 
Wolfsberg.  Rohrdichter  252  ••"  144. 
Wölner.  Wage  254  "•  459. 
Wolpert.  Lüftuno-  252  84. 
Wolters  W..  Zucker  251  416. 
Wood  Ch..  Eisen  253  ■  122. 

—  N..  Laboratorium  254  "'  77. 
Woodward.  Telegrapli  254  182. 


Woolstenhulmes,  Dampfmaschine  251 
Wright  C.  Kupfer  253  37.         [*147. 

—  F.,  Glühlampe  252  "■243. 
Wrightson,  Eisen  251  361. 
Wroblewski  v.,  Eis  252  87. 

—  Wasserstoff  254  46. 

Wulff  E.,  Schwungrad  254  352. 

T. 

Yagn,  Strommotor  254  227. 
Yoshida.  Firnifs  252  342. 
Young.  Spinnerei  251  45. 

—  Eisen  254  ■"■  260. 

—  J.,  Ammoniak  253  ■"■  339. 

—  S.,  Ammoniak  252  379. 


Zahony  s.  Ritter  252  327. 
Zander.  Wächtercontrole  253  478. 
Zede,  Schiff  253  12. 
Zeitzer  Eisengiefserei.  Kohle  254 '"'131 
Zenger,  Elekh-icität  254  498. 
Zetzsche.  Telephon  252 '■■26. 
Zickler.  Spinnerei  251  302. 
Ziegler.  Turbine  252  ■"■  50. 

—  Stift  252-^456. 

Ziembinski.  Feuermelder  252  '"'  322. 
Zillessen,  Garn  254  '"'  152. 
Zimmer  C,  Bier  251 '"'  167. 
Zimmermann  Ch.,  Pumpe  251  ■"  481. 

—  Christ.  Heizung  254  103. 

—  F..  Dampfmaschine  251  3. 

—  F.'W..  Motor  253  61. 

—  H..   Leuchtsras  252  478. 
Zinn.  :\adel  2b2  '"'  143. 
Zinnecker.   Motor  253  58. 
Ziomczynski.  Strontium  253  ■*  84. 
Zipernowskv,  Bogenlampe  252  ^'202. 

—  Elektromotor  254  """401. 
Zittauer  Maschinenfabrik,    Sengmasch. 
Zobel.  Hebezeug  253  ■"■447.     [254  137. 
Zöpfke.  Kesselstein  251  539. 
Zulkowsky.  Filtriren  253  47. 
Zuppinger,  Wasserrad  252  ■"■  190. 
Zwillinger,  Knochen  254  """  435 
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Abdampfeu.     Trobachs  Dampfkessel   zur  Eindampfung  von  Abwässern   und 
gleichzeitiger  Erzeugung  gespannter  Dämpfe  252  82. 

—  Neuerungen  an  Abdampfapparaten  252  ""  513. 

Collets.  Czechowiczs  bez.  Mongins  App.  für  Abfuhrstoffe  ""  513.  Schlossers 
Apparat  für  Syrup''514.  Lairs  Apparat  zur  Destillation  Ammoniak  haltiger 
Flüssigkeiten  *  515.   Trockenapparat   für    pulvei-ige  Phosphate  515. 
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Abdampfen.     Calliburces'  Apparat  zum  —  von  Flüssigkeiten  253  155. 

—  Egells'  uimnterbroclien  wirkender  Verdampfapparat  353  "'  155. 

—  Lutteroth's  Abdampi'apparat  für  Laugen  253  ""  504. 

—  V.  Meyer's  Trichter  für  Abdampfschalen  254  ^^  68. 

—  S.  Soda  251  •"'  310.  [0.  Braun,  Lortzing  u.  A.  251  230. 
Abfälle.    Ueber  Verwerthung  der  Abwässer  aus  Wollwäschereien;  von  Delattre, 

—  J.  Leblanc's  Gew.  von  Fett  aus  den  — n  der  Lederleimfabriken  251  272. 

—  Barney's  selbstthätig  entleerendes  Senkboot  252  '''  22. 

—  Trobach's  Dampfkessel  zur  Eindampfung  von  Abwässern  und  gleichzeitiger 

Erzeugung  gespannter  Dämpfe  252  82. 

—  L.  de  Soulages'  bez.  Swiecianowski's  Apparat  zur  LTmwandlung  von  Latrinen- 

stoffen u.  dgl.  in  Dünger  252  *  209.  [252  223. 

—  Zur  Benutzung  mit  Phenol  desinficirter  Excremente  als  Dünger;  von  0.  Kellner 

—  Nefsler's  Klärapparat  für  menschliche  Abfuhrstoffe  u.  dgl.  252  280. 

—  Neuerungen  an  Abdampfapparaten  für  flüssige  —  u.  dgl.  252  "  513. 

—  Ueber  Reinigung  gewerblicher  Abwasser;  von  6.  Wolff  bez.  der  technischen 

Deputation  des  sächsischen  Ministeriums  des  Innern  253  84. 

—  Schmerler's  Wollfänger  für  Walkereien  253  "  153. 

—  J.  Young's   bez.   Duncan's   Gewinnung   von   Ammoniak   aus   Siel-    und  Ab- 

wassern von  Zuckerfabriken  253  ""  339.  ••  340.  [253  '•"  415. 

—  Frohnknecht  und  J.  Wasem's  Apparat  zur  Düngerbereitung  aus  allerlei  — n 

—  Gräfsler's  Nutzbarmachung  von  Anilin  haltigen  Abfallwassern  253  479. 

—  Gesetze   der   Flufsverunreinigungen ;   von   H.  Fleck   bez.    Hajnis  254*1. 

—  Cuntz's  bez.  A.  Frühlings  Spülvorrichtung  für  Abzugskanäle  254  '"'  18. 

—  Ueber  die  Klärung  von  trübem  Flufswasser;  von  Lueger  254 '"' 233. 

—  Duncan's  bez.  WeTlstein's  Apparat  zur  Gewinnung  von  Ammoniak  aus  Ab- 

wasser u.  dgl.  254  ■""  434. 

—  S.  Abdampfen  253  "■  504.  Erdöl  253  '""  504.  Gaskoke  251  157.  Gasreinigungs- 

masse 254  47.  Gaswasser  252*  411. -"-476.  Gummi  251  459.  Schwefel- 
wasserstoff 253  350.  Wasser- Analyse  251  239.  Weifsblech  253  206.  Ab- 
wasser s.  Pumpe  251*521.  254*317.  Papier —  s.  Wärmeschutz  251  45. 
Presse  für  Kohlenklein,  Holzspäne  u.  dgl.  s.  Thon  251  156.  Sägespäne 
s.  Papier  253  318.    Spüleinrichtung  s.  Kanal  253  *  324.  254  *  418. 

Abgratmaschine.     H.  Ehrhardt's  —  für  Winkeleisen  251*486. 

Absorption.  H.  de  Grousilliers'  Apparat  zur  —  von  Ammoniak  durch  Flüssig- 
keiten 252  *  70. 

Absperrschieber.     H.  Breuer  s  —  für  Dampfleitungen  254  269. 

—  S.  Dampfmaschine  254  313.  [Futter  zu  versehen  251  *  41. 
AbsperrTentil.      A.  Dehne"s    Verfahren,   — e  o.   dgl.    mit   einem    säurefesten 

—  Bayer's  —  von  Dreyer,  Rosenkranz  und  Droop  251  *  246. 

—  Decoeur's   selbstwirkendes   Doppelsitzventil   für  den  Abschlufs   von   Kanal- 

schleusen und  AVasserbehältern  252  *  491. 

—  Margerison's  —  mit  achsial  geführtem  Ventilteller  für  Niederdruck  253  *107. 

—  Neuerungen  an  — en  für  Wasserleitungen  253  *  224.  (S.  Wasserleitung.) 

—  Pancoast  und  Maule's  gläserne  Handräder  für  heifse  — e  253  476. 

—  S.  Hahn  252  *  348. 

Absteller.     P.  Allen's  elektrischer  —  für  Kraftmaschinen  251  382. 

—  S.  Dampfmaschine  254  313.  . 
Abstimmtelegraph.    Daville  s  —  253  457. 
Abteufen.     S.  Bergbau  252  100. 

Abtritt.     G.  Nobes'  Desinfectionsapparat  für  Wasserciosets    u.  dgl.  251  *  450. 

—  J.  Schmidt's  Spülapparat  für  öffentliche  — e  u.  dgl.  252  *  151. 

—  Stumpfs  Einrichtung  zum  Heben  von  Fäcalien  253  *  HO. 

—  S.  Abfälle  252  *  209.  223.  280.  *  513.     Kanal  251  *  19.  253  *  324. 
Accnmnlator.    Ueber  die  Kosten  der  Leistung  von  elektrischen  — en  für  Licht- 

und  Fahrzwecke  nach  Versuchen  von  Hospitalier,  Flehet  und  Pousselin 
251  382. 

—  Elektrischer  —  s.  Beleuchtung  252  221.  Elektromotor  251  142.  Element 
Acetylen.  S.  Kupfer  252  484.  [252  83.  *  152.  254  498. 
Aethylamin.     S.  Färberei  252  219. 
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Aethyläther.    S.  Eis  252  182. 

Aetziuittel.     S.  Beize. 

Agar-Agar.     S.  Giefserei  252  2'20. 

Ahle.     S.  Schubwerk  251  ■'"  159. 

Albulignosin.    S.  Lignosin  251  197.  254  18.  [251  512. 

Albnmin.    Ueber  eine  neue  Stickstoff   haltige  Colloidsubstanz;  von    Grimau.x 

—  Muth's  Herst,  von  Ammonium —  zur  Papiei'leimung  252  86.        [252  183. 
Aldehyd.  Ueber  — e  und  Ketone  bez.  Phenylhj'drazin  als  Reagenz  ;  von  E.  Fischer 
Alge.    Beobachtung  mikroskopischer  — n  u.  dgl.  auf  der  Obertläche  von  Geld- 
münzen: von  P.  Reinsch  251  545. 

Alizarin.     Abgekürzte  Methode  für  — druck;  von  Müller-Jacobs  252  219. 

—  Zur  Geschichte  des  — blau;  von  A.  Scheurer  253  297. 

—  Delorvs  Anwendung  der  — färben   zum  Ueberfärben   indigoblau   gefärbter 

Sto'ffe  253  171. 

—  Ueber  „rothe  Punkte-  im  Lichtrosa;  von  Lauber  254  11. 

—  Jagenburg  und  Leverkus'  Herstellung  von  Farben  für  den  Baumwolldruok 

aus  —  und  den  anderen  AnthracenfarbstotTen  254  224. 
Alkalieu.     S.  Analvse  251  96.    Kalium.    Natrium.    Soda.    Aetz —  s.  Natrium 

251  319.  252"  532.  254  231.  [Hl. 
Alkaloid.   Zur  Kenntnifs  des  Coffeins  und  Theobromins;  von  E.  Schmidt  251 

—  Zur    Kenntnifs   der    — e :     Pikrotoxiu    von    E.   Schmidt    bez.    Cocculin    von 

E.  Löwenhardt  252  439. 

—  Zur  Kenntnifs  des  Coniins,  Colchicins  bez.  Chinovins;  von  A.  W.  Hofmann, 

Ladenburg,  Houdes  bez.  Liebermaun  253  254.  304.  391.  [254  91. 

—  Zur  Kenntnifs  der  Strychnos — e  (insb.  Loganin);  von  Dunstau  und  F.  Short 
Alkohol.     Ueber  die  Bestimmung   des  — es  im  Biere;  von  Kleinert  251  335. 

—  Ueber  die  Ausscheidung  von  genossenem  Weingeist;  von  Bodländer  252  48. 

—  S.  Methyl-.    Spiritus.    Zucker  251  313.  373.  415. 

Alnminiam.     Zur  Herstellung  des  — s;  von  Weldon  und  F.  Fischer  251  422. 

—  ^Yeldon's.  Frishmuth's  bez.  Niewertli's  Herstellung  von  —  und  — legirungen 

252  515.  254  *  387. 

—  Zur  Herst,  und  Verarbeitung  des  — s;  von  Gadsden  bez.  Webster  ( — brouze) 

—  Zur  Herstellung  und  Verarbeitung  von  —  254*387.  [253  126. 

Sevmour's   Herstellung   387.     Bourbouze's    Loth    für   —   388.    Niewerth's 

Herstellu-Qg -"■  388.    Zu  Frishmuth's  Verfahren  388. 
Amalgam.     S.  Quecksilber. 

Ambos.     Schweifs—  s.  Röhre  253  "■•'  230.  [254  92. 

Amide.     Ueber  die  Ersetzung  der  Amidgruppe  durch  Chlor;    von  Sandmeyer 
Amidogene.     Gemperle"s  Sprengpulver,  genannt  —  251  118. 
Amiue.     S.  Ammoniak  251  36.    Toluol  254  444. 
Ammeter.    Ayrton  u.  Perry's  —  mit  eigenthümlicher  Zeigerbevpegung  253  369. 

—  Becquerel's    Messung   der   elektrischen   Stromstäi'ke    aus   der    Drehung  der 

Polarisationsebene  253  533. 

—  0.  Dittmars  —  mit  Flanschen-Elektromagnet  254  "  66. 

Ammoniak.    Einwirkung  von  Natron,  Kalk  und  Magnesia  auf  die  Salze  des  — s 
und  organischer  Amine ;  von  Lunge,  Bofshard  bez.  C.  Steiger  251  36.  47. 

—  Bofshard's  Bestimmung  von  —  in  Pflanzensäften  251  47. 

—  H.  Neumeyer's  Gewinnung  von  —  aus  Gasgemengen  251  '"'  311. 

—  Ueber  die  synthetische  Herstellung  von  — ;  von  H.  Baker  251  381. 

—  Ueber  — gewinnung   aus   Kokesöfen    252  36. ""  253.  -"  283.    253  '"■  371.  254 

*31.    (S.  Kohle.) 

—  H.  de  Gronsilliers'  App.  zur  Absorption  von  —  dui'ch  Flüssigkeiten  252  "'70. 

—  Diehrs  Dämpfapparat  zur  Neutralisirung  und  Fixirung  von  Druckfarben  auf 

baumwollenen  Stoffen  oder  Garnen  mit  — gas  252  "256. 

—  L.  Mond's  Herstellung  von  — Superphosphat  252  313. 

—  Die  Zersetzung  von  —  durch  Hitze ;   von  Ramsey  und  S.  Young  252  379. 

—  Tervet's  Verfahren  zur  Gewinnung  von  —  aus  Kohlen  u.  dgl.  mittels  Wasser- 

stoffgas 252  139.  [252  "  476. 

—  Seidler  s  Gewinnung  des  — s  als  Ammoniumcarbonat  aus  Gaswasser  u.  dgl. 

—  Lair's  Apparat  zur  Destillation  —  haltiger  Flüssigkeiten  252  *  515. 
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Ammoniak.     Neuere  Apparate  zur  Gewinnung  von  —  253 '■  339. 

F.  Lorenz's  Gewinnung  von  —  und  Theer  ans  heil'sen  Gasen  -^  339. 
J.  Youngs  Gewinnung  von  —  aus  Sielwassern  und  Abwassern  von  Zucker- 
fabriken ■'•"  339.  J.  Duncan's  Behandlung  von  Sielwassern  und  andereu 
— alischen  Flüssigkeiten  "■  340. 

—  Ueber  die  Gewinnung  von  —  beim  Waschen    der  Hochofengase  254  "'255. 

(S.  Hochofen.) 

—  Beilby's  Darstellung  von  —  aus  StickstolT  haltigen  Mineralien  254  342. 

—  Duncan's  bez.  Wellstein's  Apparat  zur  Gewinnung  von  —  aus  Kanalwasser 

bez.  Gasgemengen  254  '"'  434. 

—  S.  Dünger  252  484.  Eis  252  ""  328.  — soda  s.  Soda  252  "■  118.  254  219. 
Auinionium.     Kunheim's  Reinigung  der  Gaswässer  von  Schwefel— 252  "'^411. 

—  Mond's  Gewinnung  von  —  sulfat  und  Salzsäure  253  350. 

—  S.  Ammoniak. 

Amylacetat.     —  als  Brennstoft'  für  Kerzen-Normalbrenner  252  474. 

Amylalkohol.     S.  Eis  252  182. 

Analyse.    Ueber  die  Einwirkung  von  Natron,  Kalk  und  Magnesia  auf  die  Salze 

des  Ammoniaks  und  organischer  Amine  und  über  die  Titrirung  von  Anilin  ; 

von  Lunge,  Bofshard,  C.  Steiger  bez.  Mentschutkin  251  36.  47. 

—  Bofshard's  Bestimmung  von  Ammoniak  in  Ptlanzensäften  251  47. 

—  A.  Goldberg's  titrimetrische  Stickstoffbestimmung  251  47.  [251  95. 

—  Spectralanalytische  Nachweisbarkeit  von  Kohlenoxyd;  von  Hüfner  und  Külz 

—  Zur  Bestimmung  des  Stickstotfes;  von  A.  Waage  251  95. 

—  Guyard's  Anwendung  der  Borsäure  und  des  Hämatins   in  der  Alkaliraetrie 

—  Zur  —  des  Bienenwachses;  von  Hehner  251  168.  [25196. 

—  Die  Chlorproben  in  den  Bleichereien  u.  dgl.  Anlagen;  von  R.  Baur  251  173. 

—  B.  Haas'  Untersuchung  von  Traubenzucker  251  191. 

—  Zur  Prüfung  der  Butter  auf  fremde  Fette;  von  Beckurts  251  240. 

—  Nitsche's  Nachweis  von  Kohlenwasserstoffen  in  den  Fetten  251  335. 

—  Ueber  die  Bestimmung  des  Alkoholes  im  Biere;  von  Kleiner!  251  335. 

—  Zur  Bestimmung  der  Weinsteinsäure  im  Weine;  von  Kayser  251  383. 

—  C.  Mohr's  Beiträge  zur  Azotometrie  251  384. 

—  Zur  Nachweisung  von  Schwefelwasserstoff;  von  E.  Fischer  251  424. 

—  Best,  der  unterschwef  ligsaureu  Salze  neben  Essigsäure ;  von  Brügelmann  251 

—  Ueber  die  Untersuchung  von  Gaswasser;  von  Dyson  251  457.  [432. 

—  Zur  Untersuchung  der  GerbstolTextracte  nach  dem  verbesserten  Löwenthal'- 

schen  Verfahren;  von  Simand  251  471. 

—  Die  alkalische  Reaction  des  Glases;  von  Kreusler  und  Henzold  251  511. 

—  R.  Otto's  Untersuchung  von  Citronensäure  und  Weinsäure  252  48. 

—  Hager's  bez.  GintPs  Untersuchung  von  Potasche  252  86.  530. 

—  Atomgewicht  des  Kohlenstoffes;  von  Friedel  252  88. 

—  Zur  Untersuchung  von  russischem  Erdöl;  von  Biel  252  119. 

—  Apparate  und  Verfahren  zur  Prüfung  von  Sprengstoffen  252  159.  161.  254 

"110.     (S.  Sprengstoff.) 

—  Pufahl's  Untersuchung  von  käuflichem  Kupferraffmat  252  211. 

—  Zur  Gehaltsbestimmung  von  Glycerinlosungen;  von  Strohmer  252  263. 

—  Bungener  und  Fries'  Best,  des  Stärkegehaltes  der  Gerste ;  von  M.  Schwarz  252 

—  Zur  Oxydation  des  Kohlenoxydes;  von  E.  Baumann  252  304.  [264. 

—  Krutwig's  Verfahren  zur  Nachweisung  von  Chlor  und  Jod  252  304. 

—  Green  und  Rideal's   neue  volumetrische  Best,    der  Salpetrigsäure  252  343. 

—  Meldola's  Nachweisung  von  Salpetrigsäure  252  390. 

—  Ueber  Wiesner's  Prüfungsmethode  der  Preishefe  von  Hansen  bez.  Bemerkun- 

gen zu  diesen  Ausführungen  von   Wiesner  252  419. 

—  Zur  —  der  Prefshefe ;  von  Jörgensen  252  424. 

—  Prüfung   des   Cementes   auf  Zumischung   minderwerthiger  Stoffe;  von  Fre- 

senius, R.  Weber  bez.  Heintzel  252  428. 

—  Ueber  die  Verdichtung  der  Kohlensäure  an  blanken  Glasllächen  in  der  Gas — 

A^on  Bunsen  bez.  H.  Kayser  252  438. 

—  Bestimmung  von  Kupferchlorür  in  Kupferlösungen;  von  Rawsou  252  439. 

—  H.  Jackson's  Bestimmung)-  der  Härte  des  Wassers  252  482. 
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iiialyse.     üeber  Aldehvde  und  Ketone  bez.  Phenylhydrazin  als  Reagenz  5  von 

E.  Fischer  252  483. 
H.  Proctors  Verbesserung  in  der  Tanninbestimmung  252  484. 

—  Untersuchg.  von  Wolframeisen  u.  dgl.;  von  Lipp  und  L.  Schneider  252  518. 

Wanklyn's  Bestimmung   des    SchwefehvasserstolTes    im  Leuchtgase  253  39. 

Ueber  die  Beständigkeit  von  Hypobromitlösungen  und  ihre  Anwendung  zur 

Titration  von  Oelen  ;  von  A.  Allen  253  48. 

—  Ueber  Wachsuntersuchungen ;  von  Hell  bez.  Stürcke  253  91.  [303. 

—  Zur  Kenntnifs  des  Kümmelöles;  von  Flückiger  bez.  H.  Goldschmidt  253  175. 
Zur  Untersuchung  der  Benzoesäure  j  von  0.  Jacobsen  253  176. 

Ueber  das  Zurückgehen  des  Superphosphates;  von  Knop  253  214. 

—  Untersuchung  organischer  Schwefelverbindungen;  von  V.  Meyer  253  215. 
^-  C.  Woltfs  spectralanalytische  Werthbestimmung  von  Indigo  253  256. 

Eine  allgemein   anwendbare  Methode   zur  Untersuchung   der   Fette  (mittels 

Jod);  von  Baron  Hübl  253  281.  418. 

—  Crismers  Herstellung  von  Normal-Jodlösung  253  303. 

—  Traube's  Nachweisung  von  Wasserstoffsuperoxyd  253  304. 

—  Zur  Bestimmung  des  Gerbsäuregehaltes  253  341.  (S.  Gerbsäure.) 

—  Ballons  bez.  Blochmann's  Best,  des  Kohlensäureg'ehaltes   der  Luft  253  349. 

—  Kleinerfs  Bestimmung  des  Phenoles  im  Kreosotöle  253  351. 

—  P.  Julius'  Reaction  auf  Benzidin  253  392. 

—  Beitrag  zur  Prüfung  der  Mineralöle;  von  Valenta  253  418. 

Zur  Bestimmung  der  Natur  des  Rohöles  in  Türkischrothöl ;  von  A.  Müller- 
Jacobs  bez.  Bensemann  253  473.  [Verbindungen  254  48. 

—  K.  E.  Schulze's  Bestimmung  der  Halogene  in  den  Seitenketten  aromatischer 

—  Lunge"s  Prüfung  der  verschiedenen  Verfahren  der  fractionirten  Destillation 

zur  Werthbestimmung  von  chemischen  Producten  bei  Handels— n  254  70. 

—  Zur  titrometrischen  Bestimmung  des  Mangans;  von  Anger  254  139. 

—  Atkinson's  volumetrische  Best,  des  Eisens  mittels  Schwefligsäure  254  183. 

—  Giles  und  Shearer's  Best,  der  Schwefligsäure  in  ihren  Verbindungen  254183. 

—  F.  Weil's  ITnters.  von  Antimonlegirungen  (Letternmetall  u.  dgl.)  254  270. 

—  Erkennung  leichter  Vergoldung  oder  Versilberung;  von  Finkener  254  270. 

—  Zur  Bestimmung  des  Chromes  in  Stahl;  von  H.   Peterson  254  271. 

—  Zur  Bestimmung  der  Metalle  mittels  Elektrolyse  254  297. 

Schucht's  Elektrolyse  von  Blei-,  Thallium-,  Silber-,  Wismuth-,  Nickel- 
und  Kobaltsalzen  297.  Guyard's  Nachweisung  des  Mangans  in  Handels- 
zink, Zinkaschen  bez.  des  Wismuths  in  Handelsblei  u.  dgl.  298.  Tenney's 
elektrolytische  Bestimmung  des  Bleies  als  Bleisuperoxyd  299.  Ueber  Clas- 
sens  Elektrolyse  der  Metalle;  von  J.  Wieland  299. 

—  Ueber  einige  Reactionen  von  Chlorchromsäure;  von  Quantin  254  444. 

—  Werthbestimmung  von  weinsaurem  Kalk;  von  Weigert  254  491. 

—  Ueber  die  Bestimmung  von  Phosphorsäure  in  Ackererden;   von   Lechartier, 

de  Gasparin  bez.  Carnot  254  499. 

—  Trennung  und  Bestimmung  des  Methylalkoholes  in  Gegenwart  von  Aethyl- 

alkohol;  von  C.  de  Poncy  254  500. 

—  S.  Erdöl  252  530.    Kohlensäure  251  •"•220.   Olivenöl  252  87.   Apparate  für 

chemische  Laboratorien  s.  Laboratorium. 

Aubohrapparat.     S.  Wasserleitung  254  ■"'  333. 

Anemometer.     Vidowich's  Verwendung  einer  Thermokette  für  —  252  30. 

Aiifeiichtapparat.     Neuerungen  an  — en  für  Papier  und  Gewebe;  von  F.  Ge- 
bauer, Küchler,  J.  Jackson  bez.  Bentley  252  '■  404. 

—  — e  für  Luft  s.  Heizung  254  ■"  194. 

Anilin.    Zur  Titrirung  der  Salze  des  — s;  von  Lunge  bez.  Mentschutkin  251  40. 

—  Kalttarben  von  —schwarz  auf  Baumwollstrang  251  ■"  425. 

—  Ueber  das  — schwarz ;  von  Liechti  und  Suida  254  265. 

—  S.  Destillirapparat  254  70.  Farbstoff  253  479.  -schwarz  s.  Chlorsäure 
Anisolblan.  S.  Farbstoff  251  240.  ^  |254  226. 
Anstrich.     0.  Fischers  Grundirungs —  253  480. 

Anthracen.     S.  Alizarin  254  224. 
Anthrachinolin.     S.  Farbstoff  252  48. 
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Anthrachiuou.     S.  Farbstoff  352  183.  520.  [392. 

Aiithragallol.     Ueber  die  färbenden  Eigensclial'ten  des  —  s;  von  Bourcart  253 
Antibacterid.   Aschmann's  Herst,  eines  Antisepticums,  —  genannt  251  143. 
Antimon.     Heidler  und  Rosser  s  — zusatz  beim  Verzinken  von  Eisen  252  47. 

—  Hering's  Gewinnung  von  • —  durch  Sublimation  252  516. 

—  F.  Weil's  Untersuchung  von  — legirungen  (Letternmetall  u.  dgl.)  254  270. 

—  S.  Brechweinstein  251  48.  288.    Zink  254  400. 

Appretur.     Neuerungen    an  Trockenmaschinen  für  Gewebe  251  "■  62.  *  107. 

H.  Thomas'sche  Maschinenbauanstalt,  Rudolph  und  Kühne  ""  62.  '"'  111. 
M.  Jahr  '"'  63.  C.  Weisbach  """  64.  Dessau-Cottbuser  Maschinenbau- Actien- 
gesellschaft  "■  64.  Schubring  ""  64.  Gefsner  "'  65.  F.  Bernhardt  "'  65.  F.  Hotf- 
mann  (Carbonisiren)  *  66.  C.  Schellenberg  und  G.  Hertzog  ""  67.  Berlin - 
Anhaltische  Maschinenbau- Actiengesellschaft  in  Dessau  *  67.  F.  Craven 
*107.  Grothe*107.  F.  Gebauer  "108.  E.  Weiter*  109.  Scheurer-Rott *  109". 
C.  und  J.  ChoUet  *  112.    J.  Hefs  *  112. 

^  M.  Heimann's  Verfahren  zur  Herstellung  gemusterter  Walzen  251  381. 

—  Neuerungen   im   Gebiete   der  Bleicherei,  Färberei  und  Druckerei  251  ■'"495. 

F.  Bernhardt's  Verfahren  und  Einrichtung  zum  gleichzeitigen  Waschen 
von  zwei,  drei  oder  mehreren  Geweben  über  einander  auf  Breit  Wasch- 
maschinen '"■  495.  H.  Köchlin's  Verfahren  zum  Bleichen  und  Entfetten  von 
Baumwolle,  Leinen  o.  dgl.  496.  C.  Gross  und  Bevan's  Darstellung  von 
Beiz-  und  — mittein  für  Textilwaaren,  Papier  u.  dgl.,  sogen.  „Gelalignosin" 
und  „Albulignosin''  497. 

—  Neuerungen    an    hydraulischen    Walzenpressen;   von    der   H.    Thomas'schen 

Maschinenbauaiistalt  bez.  J.  Burras  und  VV.  Renton  251  "' 532. 

—  Neuerungen  an  Walkmaschinen  für  Gewebe  252  "'  102. 

L.  Hemmer*  103.  C.  A.  Schulze  "108.  F.  Bernhardt  *  108.  Houguenin  "109. 
Vandenesch  ""  109.  Legrand  *  110.  A.  Roger  ""  110.  C.  Schumann  "■  111. 

—  Neuerungen  an  Anfeuchtapparaten  für  Gewebe  und  Papier;  von  F.  Gebauer, 

Küchler,  J.  Jackson  bez.  Bentley  252  "'  404. 

—  Labrosse  und  J.  Richard's  bez.  F.  Beer's  und  W.  Spindler's  Erzeugung  von 

gemusterten  Haardecken  auf  Stoffen  253  133. 

—  Briggs  und  Taylor's  Schlichtekocher  253  "'  152. 

—  Sclimerler's  Wollfänger  für  Walkereien  253  ''"  153. 

—  Neuerungen  an  Sengmaschinen  für  Gewebe;  von  M.  Jahr  bez.  der  Zittauer 

Maschinenfabrik  254  137. 

—  C.  Haubold's  bez.  Trink's  Neuerung  an  Kalanderwalzen  254  ""  148.    [""151. 

—  Graichen's  Hammerwalke  mit  in  seiner  Breite  verstellbarem  Walkraum  254 

—  Farmer  und  Lalance's  Apparate  zur  chemischen  Behandlung   von  Geweben 

bei  der  —  254  ■' 205. 

—  S.  Bleichen.    Wachstuch  252  222.    Wäsche  251  238. 
Aprikose.     S.  Conserviren  351  192. 

Arbeit.  S.  Formel  252  524.  — sübertragung  s.  Bergbau  252  179.  Motor  252 
""•  313.  Seil  252  435.  Elektrische  — sübertragung  s.  Elektricität  251  *  22. 
431.  252  302.  254  396.    Elektromotor. 

Arbeitsmesser.     0.  Boys'  registrirender  —  für  Dampfmaschinen  251  •'  202. 

—  A.  Puplus'  registrirender  —  252  """  309. 

—  Unwin's  Flaschenzug-Dvnamometer  253  299. 

—  S.  Dampfmaschine  253 '•"  396. 

Arsen.    Glaser  s  Verfahren  zur  Abscheidung  von  —  aus  Salzlösungen  252  304. 
— ■  Ueber  die  Wirkung  von  —  auf  Pflanzen;  von  Nobbe  253  536. 

—  S.  Zink  254  400.    —Wasserstoff  s.  Eis  252  182. 
Arznei.     S.  Ichtyol  254  231. 

Asphalt.     E.  Dietrich's  Herstellung  von  —stein  254  354. 

Aspirator.     R.  Muencke's  Doppel —  für  Laboratoriumsgebrauch  251 "''  219. 

Atartrite.     —  Lescomel  s.  Kesselstein  251  267. 

Atom,     —gewicht  des  Kohlenstoffes;  von  Friedel  252  88. 

—  Marignac's  Bestimmung  des  — gewichtes  von  Wismuth,  Mangan,  Zink  bez. 

Magnesium  253  254.  [Kohlen,  Erze  u.  dgl.  251  "*  18. 

Aufbereitung'.    F.  Peters'  combinirte  Verlade-  und  Separationsvorrichtung  für 


Sacliregister  1884.  529 

Aufbereitung.     F.  Klönne's  Kreiselrätter  für  Kohlen  251  "■  482. 

—  Extraction  von  Gold-  und  Silbererzen  mit  Natriumliyposulfit ;  von  Egleston 

—  Condict's  Steuernng-  für  Dampf-Pochwerke  252  '•"  226.  [252  212. 

—  Elektromagnetischer  Trennungsapparat  für  Zinkblende  und  Spatheisenstein  • 

von  der  Gesellschaft  des  Silber-  und  Bleibergwerkes  Friedrichssegen;  von 
Heberle  u.  A.  253  ^  32. 

—  Walker's  Schlagmühle  für  Erze  u.  dgl.  253 '""111. 

—  Giesche's  Schachtofen  zum  Rösten  von  Schwefelmetallen  253  ""  505. 

—  S.  Hüttenwesen  252  516.     Rösten  251  "  357. 
Auflösen.     S.  Löseapparat  252  """  71. 
Anfschliefsen.     S.  Erz  254*77. 

Aufspanudorn.     H.  Barlows  —  für  Dreharbeit  254 '"'  396. 
Aufwinden.     S.  Spinnerei  254  ""' 368. 

Aufzug.     S.  Hebezeug  251  140. -■•- 437.  252  *  60.  "- 228.  254^-^417. 
Auge.     S.  Glas  252  529.    Sehschärfe  254  182. 
Auramin.   S.  Farbstoff  253  86.  254  391. 

Aurin.  Zur  Kenntnifs  des  — s  und  der  Rosolsäure;  von  E.  Ackermann  254  92. 
Auslaugen.     S.  Laugeapparat  252  "71. 

Ausstellung.     Die  —  von  Motoren   und  Werkzeugmaschinen   für   das  Klein- 
gewerbe  in  Wien   bez.  —   für  Handwerkstechnik    in  Dresden;  von  Mei- 

—  S.  Elektricität  254  396.  "•401.  [dinger  254  86.  133.  178. 
Ausweichlager.  —  für  Hebezeuge,  Drehbänke  u.  dgl.  253 '•"  63.  (S.  Lager.) 
Azofarbstoff.     Ueber  den  —  Roccellin;  von  Roussel"251  321. 

—  S.  Farbstoff  251  240.  432.  252  264.  440.  519.  254  394. 
Azorerbindung.    S.  Di — . 

B. 

Bacillen.     S.  Cholera  252  261.  254  444. 

Bäckerei.     Ueber  Neuerungen  an  Backöfen  254  "  250. 

M.  Fischer's  Backofen  mit  Gasfeuerung  ""'  250.  Linke"s  Oberfeuerung  für 
mehrere  über  einander  liegende  Backräume '"' 251.  Hilke's  sog.  Etagen- 
Backofen  251.  C.  Seidel's  Backofen  mit  Unterfeuerung  *  251.  Wikart's 
Backofen  mit  eiserner  Backmuffel  252.  E.  Jäger's  Hohlplatten  zum  Backen 
mit  der  Hitze  gespannten  Dampfes  insb.  für  Waffel — "■252.  D.  Grove's  Luft- 
heizkammer für  Backöfen  "'  252. 

Backofen.   S.  Bäckerei  254  "•  250. 

Badeofen.     S.  Badewanne  251""  297. 

Badewanne.     Ueber  Neuerungen  an  Badeeinrichtungen  251  *  295. 

Börner's  bez.  Max  Otto's  Ventilausrüstnngen  für  — n  "'  295.  Brandau's 
Verhütung  des  Nachtropfens  bei  Badebrausen""  296.  G.  Dittmar  s  Verhütung 
einer  Verstopfung  der  Brauseöffnungen  durch  unreines  Wasser  "*  296. 
A.  F.  Weiland's  rotirende  Brause  *  297.  Badeöfen  von  Czernicki,  R.  Berger 
-""  297,  H.  Göthe,  H.  Ulbricht ""  298  bez.  J.  Blank  ••  299. 

Bahnhof.     Beschreibung  der  elektrischen  Beleuchtungsanlage   des  Budapester 
Central-— es  254 '^  401.  [P.  Reinsch  251  545. 

Bakterien.    Beobachtung  von  —  u.  dgl.  auf  der  Oberfläche  von  Geldmünzen  ;  von 

Balkemrage.     J.  Rademacher's  oberschalige  —  254*498. 

Ballon.     S.  Luftschiff  252  "•'394.  254  •""  20. 

Band.     —Webstuhl   s.  Weberei  252  ""  320. 

Bandeisen.     S.  Walzwerk  251"""  484. 

Bandsäge.     S.  Säge  251  140.  253  """  68.  254  ■' 286.  "^  287.  "'^  453. 

Barium.     Ziomczjmski's  Ofen  zur  Herstellung  von  Baryt  253  """  84. 

—  Wackenroder's  Herstellung  von  — chlorid  253  440. 

—  Leplav's  Herstellung  von  — hvdrat  für  Zuckerfabrikation  u.  dgl.  254  "'436. 
Bassia./S.  Fett  251  ""'461. 

Batterie.     Chardin's  tragbare  —  für  medicinische  Zwecke  251  469. 

—  Acheson's  verstärkte  thermo-elektrische  —   254*119. 

—  S.  Accumulator  254  498.     Element. 

Baumaterial.     Zur  Verwendung  des  Tripolithes  als  —  251  560.  253  533. 
BaumnoUe.     Stietenroth's  Speiseapparat  für  Egrenirmaschinen  251  141. 
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Baumwolle.     Verfahren  zum  Färben  von  weifsera,  aus  Seide  und  —  bestellen- 
dem Gewebe  in  zwei  Farben;  von  0.  Breuer  251  560. 

—  Walsli's  Mascliine  zum  Enthülsen  von  Baumwollsamen  252  133. 

—  Baumwollsamenkuchen  als  Futtermittel;  von  Siewert  253  47. 

—  Longmore's   Herstellung   eines  Farbstoffes   aus  Baumwollsamenöl    253  535. 

—  S.  Bleichen  251  496.  Elfenbein  253  439.  Kämmmaschine  253  "SOS.  Schmier- 
BauTrerk.  S.  Sprengtechnik  254  *  456.  [mittel  252  87.  Spinnerei. 
Becherwerk.    S.  Hebezeug  251  "13.  253"389. 

Beize.     F.  Chevalier's  Chlorcalcium —  für  F'aserstoffe  253  92. 

—  S.  Färberei  251  177.  499.  512.  547.  252  219.  "-256.  254  132.  437.  Lignosin 
Belastung.  S.  Dehnung  252  "•  234.  [251  497. 
Beleuchtung'.      Ueber    die    elektrische    Glühlicht—    des    Holborn-Viaduct    in 

London;  von  Haywood  251  93. 

—  Neue  Gasbi'enner  mit  Luftvorwärmung  251*  363.  "'453.    (S.  Leuchtgas.) 

—  Elektrische  —  auf  dem  Schiffe  „Adelaide"  251  430. 

—  Elster's   Gasdruckregler  für  Eisenbahnwagen —  u.  dgl.  251*451. 

—  Neuerungen  an  Erdöllampen  252  "'31.     (S.  Erdöl.) 

—  G.  Trouve  s  elektrisch  erleuchtete  Juwelen  252  47.  [252  "'•"  152. 

—  Secundärbatterien   für  — szwecke;   von   der  Consolidated  Electric  Light  Co. 

—  Elektrische  —  in  Pulverfabriken  mit  Glüh-  bez.  Bogenlampen  252  156. 

—  Betriebserfolge  der  Siemens  und  Halske'schen  elektrischen  — sanlage  in  der 

Leipzigerstrafse  und  auf  dem  Potsdamer  Platze  zu  Berlin;  von  F.  v.  Hefner- 
Alteneck  252  175.  [von  Fr.  Müller  252  221. 

—  H.  Adlers  Accumulatoren   mit   Glühlämpchen    für  bergmännische    Zwecke; 

—  Fein's  Contact-Glühlichtlampe  und  Bogenlampe  zu  — sversuchen  252  '''  341. 

—  Die  Brush-Glühlicht-Einrichtungen  252  341. 

—  Weifsfeuer  für  photographische  Aufnahmen  252  391. 

—  H.  Meyer's  unterirdische  Leitungen  für  elektrische  —  252  "  438. 

—  Apparate  und  Verfahren  zur  Lichtmessung  252  ""  461.  254  *  122.  (S.  Licht). 

—  Die  Abmessungen  der  Leitungen    für  elektrische  — ;   von  Forbes  252  511. 

—  Feststellung  der  Lichteinheit  auf  der  Pariser  Conferenz  1884  252  529. 

—  Die  elektrischen  — sanlagen  von  Siemens  und  Halske  beim  Grubenbetriebe 

des  Mechernicher  Bergwerks-Actienvereins;  von  Boeddinghaus  253  42. 

—  Elektrische  —  der  Vereinigten  rheinisch-westfälischen  Pulvert".  Hamm  253  72. 

—  Elektrische  —  bei  einem  Steinbruchbetriebe  253  76. 

—  Galvanische  Batterien  für  elektrische  — ;  von  Probei't  253  252. 

—  Neue  Anbringung  der  Edison-Glühlampen  253  ""'  254. 

—  Lieber  die  elektrische  —  von  Theatern  (zu  Brunn,  München,  Stuttgart)  mit 

Glühlicht;  von  P.  Jordan  253  ■•"  330. 

—  Brandts  bez.  Lautenschläger's  Regulirung  farbiger  Glühlicht —  253  '"'  336. 

—  Neuerung  an  Gaslampen  für  Eisenbahnwagen ;  von  der  Societe  internationale 

d'eclairage  par  le  gaz  d'huile  253  "'  405.  254  138. 

—  Gaillard's  Neuerung  an  Gaslampen —  für  Eisenbahnwagen  254  138. 

—  Elektrische   Glühlicht —   im   Salzburger  Hochgebirge   mittels   Kröttlinger's 

Dynamomaschine  254  138.  •  [254  228. 

—  Elektrische  —  auf  dem  Panzerschiffe  Richelieu;  von  Sautter  und  Lemonnier 

—  Sautter  und  Lemonnier's  elektrische  —  der  Docks  in  Havre  254  '''  376. 

—  Die  Dampf-Lichtmaschine  von  Ganz  und  Comp.  (Mechwart-Zipernowsky'sche 

Erregermaschine  und  Compound -Receiver- Dampfmaschine  der  Prager 
Maschinenf.  vormals  Ruston  zur  —  des  Theaters  auf  der  Wiener  elek- 
trischen Ausstellnng  1883,  nebst  Beschreibung  der  elektrischen  —sanlage 
des  Budapester  Central-Bahnhofes) ;   von    E.  Leonhardt  u.  A.    254"'''4()1. 

—  S.  Accumulator  251  382.  Bogenlampe.  Brenner  251428.  Elektricität  251""'22. 

254  270.  353.  396.  Elektromotor.  Glühlampe.  Lampe.  Photographie  251 
286.  Sicherheitslampe.  Theater  251  552.  Schiffs—  s.  Elektromotor  251  334. 

Benzaldehyd.     S.  Farbstoff  252  80. 

Benzidln.     P.  Julius'  Reaction  auf  —  253  392. 

Benzoesäure.     Zur  Untersuchung  der  — ;  von  0.  Jacobsen  253  176. 

Benzol.     J.  KendaU's  Gewinnung  von  —  aus  Kohlengas  251 '"  82. 

—  S.  Destillirapparat  254  70. 
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Bergbau.     Zur  Gescliiclite  der  Sprengarbeit;  von  0.  Guttmann  251  283. 

—  Deutschlands  Bergwerks-  und  Salinenproduction  im  J.  1882  251  380. 

—  Poetsch's  Verfahren  des  Abteufeus   iu   scliwimmendem  Gebirge   mittels  Ge- 

frierens  252  100. 

—  Vorschläge  für  unterirdische  iilotoren  für  Förderungs-,  Wasserhaltungs-  und 

Ventilationszwecke;  von  G.  Herrmann  bez.  Wilh.  Meyer  252  179. 

—  Die  Ferroux'sche  Bohrmaschine  neuer  Construction ;  von  Kavcic  252  '"'  194. 
*—  H    Adlers  Accumulatoren    mit    Glühlämpchen    für   bergmännische   Zwecke 

von  Fr.  Müller  252  221. 

—  Elektrische  Kraftübertragung  im  — e  zu  Blanzy  bez.  Thallern  252  302. 

—  Elektrische  Beleuchtungsanlagen   von  Siemens    und   Halske    beim   Gruben- 

betriebe des  Mechernicher  Bergwerks-Actienvereins;  von  J.  Boeddinghaus 
253  42. 

—  Explosion   einer  bereits  abgethanen  Mine   im  Steinbruche  Cerbere  253  ''3. 

—  Elektrische  Beleuchtung  bei  einem  Steinbruchbetriebe  253  76. 

—  H.  Piepers  Sicherheitslampe  mit  elektrischer  Zündung  253  533. 

—  Versuche  mit  geprefstera  Pulver  in  Kohlengruben  254  113. 

—  Unglücksfall  in  der  Kohlengrube  Quartier-Gaillard  beim  Abthun  eines  Bohr- 

loches 254  '"  115. 

—  Zur  Frage  der  Ermittelung  der  Ladungsmenge  in  der  Sprengtechnik  254  118. 

—  Kohlenverbrauch  zu  —zwecken  in  England  254  497. 

—  S.  Aufbereitung.     Förderung.     Gebläse    251 "''"  392.     Gesteinsbohrmaschine. 

Industrie  253*177.     Sprengstoff^252  152.  159.     Wasserhaltung. 
BergmanuspnlTer.     S.  Sprengstoff  252  152. 

Berlinerblau.  S.  Farbstoff  253  206.  [252  "•  99. 

Bessemerbirne.    SpannageFs  Kolben-Steuerschieber  für  hydraulische  Apparate 

—  Fnrmpresse  für  — nböden;  von  Pozdena  252 '^  452.  [(S^  Eisen.) 
Bessemern.  Neuerungen  im  —  251  71.  83.  358."' 359.  360.  252  "'243.  254  "481. 
Biegemaschine.     S.  Kette  251  "441.     Richtmaschine  251 ""  487. 

Biene.     S.  Wachs. 

Bier.     F.  Deinhardt's  Hopfensudapparat  251  *  34. 

—  Teltscher's  Verfahren  zur  Herstellung  von  Champagner —  251  142. 

—  C.  Zimmers  Brauverfahren  mit  Benutzung  der  Schleudertrommel  251  "  167. 

—  Die  Stickstoff'  haltigen  Bestandtheile  von  Gerste  u.  Malz;  von  Lintner  251  225. 

—  W.  Forster  s  Verfahren  zur  Herstelhmg  von  Hopfenextract  251  288. 

—  Ueber  die  Bestimmung  des  Alkoholes  im  —  e;  von  Kleinert  251  335. 

—  Bauerreis  und  Müllers  —  tropfsäcke  aus  Drahtgeflecht  252  261. 

—  Ueber  Herstelhmg  von  Maismalz;  von  Bäuml  252  303. 

—  Gatterall  und  Birch's  hydrostastischer  Apparat  zum  Heben  von  —  252  "'  398. 

—  Kunheim  und   Raydt"s  Verfahren   zur   Klärung  des    —es   auf  Lagerfässern 

mittels  Kohlensäure  252  530. 

—  Zur  Wirkung  des  Süfsholzes  im  — e;  von  H.  Vogel  253  47. 

—  Heijaks  Hopfendarre  mit  stetigem  Betriebe  253 '"'455. 

—  Kohlenverbrauch  der  englischen  — brauereien  254  497. 

—  S.  Fafs  254  443.   Kühlapparat  254  ""  293.    Malzkeim  251  287.   Pumpe  251 

521.  Schankgeräth  254  "•  30.  "- 337. 
Bild.     Guillebauds  Herstellung  Email  ähnlicher  — er  254  89. 
Bister.     Xeues  Aetzmittel  auf  — grund;  von  Scurati-Manzoni  251  512. 
Bittermandelöl.     Dittler's  Herstellung  des  — grün  254  316. 
Blasebalg.     0.  Lorentz's    doppelt    wirkender    Cvlinder—    für  Feldschmieden 

u.  dgl.  254*282. 
Blau.    S.  Färberei  251  465.  253  "  245.  *  381.  "- 430.  474.  Farbstoff  251  240.  4/2. 

252   78.  183.  523.   532.    253  206.  256.    254   345.  389.  395.     Indigo-  s. 

Zeugdruck  253  208.  [kochung  254  46. 

Blauholz.  R.  Kaysers  Herstellg.  einer  guten  Schreib-  oder  Copirtinte  aus —ab- 
Blech.    Kircheis"'  Vorrichtungen   zum  Einführen   und  Rundbiegen   von  Geifen 

an  Rundmaschinen  251  '"'  104. 

—  Kammerichs  Verfahren  zur  Herstellung  von  Träger-Well—  251  ""^JO. 

—  Kircheis"  Falzapp.  für  Deckel  und  Böden  von  Conservenbüchsen  251  "  300. 

—  Erdmann's  Lochmaschine  zum  Ausschlagen  dünner  —  e  251  ••  509. 
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Blech.  Heidler  und  Rosser"s  Antimonziisatz  beim  Verzinken  von  Eisen  252  47. 

—  Whitleys  Verfahren  zur  Herstellung  von  Flulseisen — en  252  437. 

—  Ch.  Crane"s  —schere  253  "  131. 

—  Zur  Verwerthung  der  Weifs  — abfalle;  von  Donath  253  206. 

—  D.  Greys  Oelbäder  für  Weifs-  253  389. 

—  S.  Fallwerk.    Panzerplatte.    Well — .    — röhre  s.  Löthen  254  496.  Schweifsen 

253  "^SO.    AVell— einlage  s.  Kesselstein  252  479.   Well— röhre  s.  Dampf- 
kessel 254  ■■•■  6.  8. 
Blei.    J.  Graham's  Verfahren,  um  Eisen  mit  —   zu  überziehen  251  70.  252  323. 

—  Zur  elektrolytischen  Gewinnung  des  —es  251  419. 

—  Zusammensetzung  des  Przibramer  Weich — es  251  511. 

—  Verwendung  von  — röhren  zu  Wasserleitungen;  von  C.  Schneider  252  222. 

—  Lyte's  Verfahren  zur  Herstellung  von  — superoxyd  253  480. 

—  J.  V.  Miskey's  Anwendung  von  Regenerativfeuerung   für   —Öfen  253  •■' 506. 

—  L.  V.  Neuendahrs  Schachtofen  zur  gleichzeitigen  Gew.  von  Zink  und   —  aus 

armen  Erzen  u.  dgl.  253  "  506.  [Silberwerkes  253  *  508. 

—  Neuerung  an  Flugstaubkammern;   von  der  Gesellschaft  des  Emser und 

—  üeber  die  Wirkung  von  —  auf  Pflanzen;  von  Nobbe  253  536. 

^  Elektrolytische  Bestimmung  des  — es;  von  Schucht  bez.  Tenney  254  297.  299 

—  Guyard's  elektrolytischer  Nachweis  des  Wismuths  in  Handels—   254  298. 

—  Fortschritte  der  — erzeugung  im  Jahrzehnt  1872/82;  von  Trasenster  254  442. 

—  Wendt's  Schmelzofen  mit  gekühlter  Rast  und  eisernem  Gichtverschlusse  für 

—  darstell ung  254*483. 

—  Kohlenverbrauch  der  englischen  — hütten  254  497. 

—  S.  — oxyd.    —weifs.    Dichtung  253  299.    Hüttenwesen  252  516.    254  398. 

Säure  251  *  44.    Silber  252  517. 
Bleichen.     J.  Vererny-se-Degraive's  Bleichmittel  251  48. 

—  Chlorproben  in  den  Bleichereien  u.  dgl.  Anlagen ;  von  R.  Baur  251  173. 

—  Delabove's  Verfahren  zum  —  von  Flachs-  und  Hanfgespinnsten  251  288. 

—  H.  Köchlin's  Verf.  zum  —  und  Entfetten  von  Baumwolle,  Leinen  u.  dgl.  251 

496.  253  216.  [252  392.  253  "  428. 

—  J.  Thompson  und  J.  Paickman's  Bleichverfahren  für  Gespinnste  und  Gewebe 

—  Neuere  Apparate  zum  —  u.  dgl.  253  *  126.  (S.  Färberei.) 

— ■  Pornitz's  Apparat  zum  —  loser  und   verarbeiteter  Faserstoffe  im  luftleeren 
Räume  254^63.  [beim  —  254*205. 

—  Farmer  and  Lalances  Apparate    zur  chemischen  Behandlung  von  Geweben 

—  S.  Beize  253  92.    Erdwachs    253  413.    Papier   252  "•  323.     Waschmaschine 

251  *  495. 
Bleioxyd.     S.  Kesselstein  252  479.  [Elektrolyse  252  *  372. 

Bleiweifs.    M.  Roth  und  S_ylvester's  bez.  Gardnei-"s  Herstellung  von  —  mittels 

—  Kirberg's  Herstellung  von  —  253  *  296.  254  *  490. 

—  Apparate  zur  Herstellung  von  —  254  *  489. 

J.  C.  Martin's  Apparat  zum  Granuliren  des  Bleies  bez.  zum  Trocknen  des 

—  ■"■  489.     Kirberg's    Waschapparat    zur    Trennung    des    —    von    unan- 
gegrififenem  Blei  *  490. 

Blitz.    Explosion  von  5  Kollermühlen  in  der  Wakefieldschen  Pulvert.  251  121. 

Blocksignal.     S.  Eisenbahn  253*274. 

Boden.     S.  Erde  254  499.    Fufs— . 

Bogenlampe.     Krizik's  elektrische  — ,  sog.  Pilsen-Lampe  251  *  68. 

—  A.  Cances  —  mit  Regulirung  durch  Schraube  ohne  Ende  251  286. 

—  Zipernowsky's  — ;  von  Ganz  und  Comp.  252*202.  254  401. 

—  Fein's  —  für  L^nterrichtsgebrauch  252  *  341. 

—  Elektrische  —  der  Rheinischen  Elektricitäts-Gesellschaft  253  *  278. 

—  Breguefs  —  253  348. 

—  Laterne  zur  — nbeleuchtung  der  Docks  zu  Havre  254*376. 

—  S.  Beleuchtung  252  156.  175.  25*4401.  Elektricität  251  *  22.  Elektromotor. 

Licht  252*468.  254  129. 
Bohrapparat.     Bohrknan-e  mit  veränderlichem  Vorschübe;    von    der   Kalker 
Werkzeugmaschinenfabrik  Breuer,  Schumacher  und  Comp.  251*11. 

—  C.  Schmidts  —  mit  Schneckenantrieb  252*271. 
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Bohrapparat.     Bohrwinde  der  Millers  Falls  Company  254  "  147. 

—  Debausseauxs  bez.  Ch.  Cremer's  An —  für  Wasserleitungsrohre  254*333. 

—  Hardisty"s  verbesserter  Brustbohrer  254  "  iöi. 

Bohrer.     Polte's  Rohr —  für  Brunnenmacher  u.  dgl.  251 '""  10. 

—  Universal-Versenk —  der  Cleveland  Twist  Drill  Co.  252  ""'  i-l- 

—  Neuere  Schleifmaschinen  für  Spiral —  253  '"'  190. 

Einleitung  190.   Landers*  191.  E.  Brückner  *  191.  J.  Johnson  """  193.   Smith 
und  Coventrv  *  195.  Heilmann-Ducommun  und  Steinlen  *  196. 

Bohrknarre.     S.  Bohrapparat  251  "  11. 

Bohrmaschiue.     E.  Wilke  s  Naben—  251 ''  12. 

—  Borland"s  —  für  Kesselschmieden  251  *  158. 

—  F.  Mathias"  tragbare  —  für  Locomotivkessel  u.  dgl.  251  *  394. 

—  Die  neue  Ferroux'sche  Gesteins  —  :  von  Kavcic  252*194.  L~52  260. 

—  Rowans  tragbare  —  mit  Elektromagneten  zum  Festhalten  der  Arbeitstücke 

—  Challiot  und  Gratiot's  Biradial —  252  *  457. 

—  Pelzei'S  Steuerung  für  Gesteins — n  254  *  367. 

—  S.  Metallbearbeitung  251*212. 

Böller.     S.  Hochofen  253  *  122.  [254  497.  Renn  -  s.  Schiff  251  2.s.i. 

Boot.   S.   Schiff.   Dampf—  s.  Dampfkessel  251  *  245.  468.  253  ""  61.  "•  137.  "  217. 
Bor.     Pinnoit,  ein  neues  — at  aus  Stafsfurt:  von  Staute  254  46. 
Borsäure.     Guyards  Anwendung  der  —  in  der  Alkalimetrie  251  96. 

—  Anwendbarkeit  der  —  zur  Consenürung  von  Speisen:  von  J.  Forster  251  170. 
Bramahschlofs.  S.  Schlofs  251  ""  398.  [länder  252  48. 
Branntwein,     üeber  die  Ausscheidung  von  genossenem  Weingeist;  von  Bod- 

—  V.  Michaelis"  Apparat  zum  Veredeln  von  —  u.  dgl.  mit  Hilfe  von  Sonnen- 

—  S.  Spiritus.  [oder  elektrischem  Licht  und  Wärme  254  ""  29. 
Brasiliu.     U^eber  — ;  von  Buchka  253  352. 

—  8.  Farbstoff  252  136. 
Brauerei.    S.  Bier. 

Braun.  S.  Färberei  254  184.  Farbstoff  253  392.  [Kupelwieser  254  173. 
Braunkohle.     Ueber  die  Verwerthung   der  —  für  den  Hochofenbetrieb ;   von 

—  8.  Kohle  252  *  162.  *  371.  253  534.  254  *  131.  *  299. 
Brause.     S.  Badewanne  251 """  296. 

Breehmaschine.     S.  Eisen  254*15.  [H.  Schmid  u.  A.  251  48.  288. 

Brechireinstein.  Lieber  sog.  — Ersatz  und  dessen  Verfälschung:  von  B.  Vogel, 
Bremse.     H.  Mohrs  Centrifugal-Band—  für  Winden   u.  dgl.  253  ""' 266. 

—  A.  Beils  Reibungs—  für  Flaschenzüge  253  "' 361. 

—  Zobels  Bremskurbel  für  Winden  u.  dgl.  253  *  447. 

—  S.  Luftpumpe  252  "' 488.     Luft—  s.  Schlauchkuppelung  252  ""'311. 
Brenner.     Neue  Gas—  mit  Luftvorwärmung  251  *  363.*  453.     (S.  Leuchtgas.) 

—  Herstellung  der  Speckstein-Gas—;  von  E.  Hartig  251  428. 

—  Neuerungen  an  Erdöl— n  252  *  31.  119.     (S.  Erdöl.) 

—  Lieber   selbstthätige   Gasabschlufsvorrichtungen    zur  Vei'hinderung  von   Ge- 

fahren durch  explosive  Gasgemische;  von  R.  Muencke  253*407. 
Brennerei.     S.  Spiritus.  [254  *  164.  *  211.  *  299.  *  337.  *  432.     (S.  Thon.) 

Brennofen.  Neuerungen  an  —  für  Thon.  Cement,  Gyps  u.  dgl.  251  *  79.  470. 
Brennstoff.     Hiltawski  und  Kahnert"s  Destillirofen   für  Theergew.  251  *  36. 

—  Untersuchungen  über  die  Anwendung  der  — e  zum  Heizen  der  Dampfkessel; 

von  Scheurer-Kestner  251  278.  326. 

—  Die  Scheurer-Kestnerschen  Versuche  über  die  Verwendung  der  Steinkohlen 

im  Dampfkesselbetriebe;  von  Ferd.  Fischer  251  323. 

—  Zur  Bestimmung  des  Brennwerthes  von  Steinkohlen;  nach  Scheurer-Kestner. 

Erwiderung  von  Stohmann  252  73. 

—  <J.  Heym"s  Wärmofen  für  die  Herstellung  von  Kohlensteinen  253  *  279. 

—  Ueber  die  Ausnutzung  der  — e  im  Hochofenbetriebe:  von  Fehland.  J.  L.  Bell, 

Kupelwieser,  Bull  bez.  Schmidhammer  254  167.     (S.  Hochofen.) 

—  Ueber  die  Verwerthung  der  Hochofengase ;  von  Schrader  und  Macco,«  K.  Möller, 

Lürmann.   J.  Alexander.   Kosmann,  Bel^ni,   Gebr.  Körting,  Young  und 
Beilby  bez.  J.  v.  Ehrenwerth  254*254.     (S.  Hochofen.) 

—  S.  Kohle. 

Dingler's  polrt.  Journal  Bd.  2öi  Nr.  13.  188i/IV.  38 


534  Sachregister  1884. 

Brenniveite.    Plehns  App.  zur  Ermittelung  der  —  optischer  Systeme  254  182. 
Brief.     Zum  Verkehrswesen  in  Deutscliland  und  Frankreich  251  430. 

—  Hoster's  elektrische  Zählvorrichtung  für  — e  u.  dgl.  252  '"'  114. 

—  Plimptons  Neuerung  in  der  Gummirung  von  —umschlagen  252  527. 

—  S.  Post  252  480. 

Brod.     Ueber  Neuerungen  an  Backöfen  254*250.     (S.  Bäckerei.) 

Brom.    A.  Fi-anks  Verf.  und  Apparate  zur  Desinfection  mittels  —  252  '"'  208. 

—  Ueber  die  Beständigkeit  von  Hypo — itlösungen  und  ilire  Anwendung  zur  Titra- 

tion von  Gelen;  von  A.  Allen  253  48. 

—  Zur  Darstellung   von   — wasserstoffsäure   insb.    aus  Zink-id    und  Schwefel- 

säure; von  A.  Sommer  253  215. 

—  S.  Farbstoff  252  264. 

Bronze.     Whiting's  Verfahren  zum  Phosphoresciren  von  —  251  431. 

—  Zur  Nachahmung  der  Patina;  von  Donath  253  376. 

—  Websters  Herstellung  von  Aluminium—  253  427.  [254  492. 

—  VVeillers  Herstellung  Silicium  haltiger  —  und  deren  Verwendung  253  479. 

—  Analysen  indischer  — n  und  deren  Patina;  von  Arche  und  Hassack  253  514. 

—  Zusammensetzung  japanischer  — n  aus  Kioto;  von  Marquard  254  138. 

—  Ueber  Patinabildung;  von  E.  Steiner,   A.  Bauer  bez.  J.  v.  Falke  254  353. 

—  Untersuchungen  über  die  festeste  — ;  von  Thurston  bez.  Jobbins  254  "■  377. 

—  S.  Münze  251  545. 

Brosche.    S.  Knopf  251  432.  254  138. 

Broschirlade.     S.  Weberei  252  "•  320. 

Brücke.    S.  Pteibung  251  55. 

BrückeiiTVage.     Wölners  —  mit  hydraulischer  Regulirung  254*459. 

Brunnen.     Poltes  Rohrbohrer  für  — macher  u.  dgl.  251*10. 

—  Römheld's  Muffenverbindung  an  Senkröhren  für  —  u.  dgl.  251  *  103. 
Brustleier.     Hardisty's  verbesserter  Brustbohi-er  254  *  454.  [254  121. 
Brutapparat.     Storbeck's    —   mit    elektrischer    Erwärmung    der    Getlügeleier 
Bnckdrnck.  Tecklenburg's,  Dementes  bez.  H.  Hagemann's  Matrizenprägmaschine : 

von  Lüdicke  254  *  420. 

—  S.  Anfeuchtapparat  252  *  404.    Letternmetall. 

Büchse.     Conserven—  s.  Blech  251*300.     Conserviren  251  192. 
Buffer.     Canets  hydraulischer  —  für  Eisenbahnfahrzeuge  251  *  9. 

—  F.  Pelzer's  combinirter  Feder-  und  hydraulischer  —  für  Eisenbahnwagen 
Bügelholz.  S.  Glas  251  383.  "  [251  *  440. 
Bürette.    0.  Licht's  —  mit  seitlichem  Ausflüsse  an  der  Einstellmarke  252  390. 

—  Pi.   Hübners   Pipett — ,   Pusch's   Cy linder —    und  A.  Martins  —  für   sichere 

Beobachtungen  des  Standes  von  Flüssigkeiten  254  *  76. 
Butter.     Zur  Prüfung  der  —  auf  fremde  Fette;  von  Beckurts  251  240. 

—  Buhler's  Kurbelgetriebe  für  — maschinen  u.  dgl.  251  *  527. 

—  Tichenors  Herstellung  von  —  u.  dgl.  mittels  Elektricität  253  *  459 
Butterhohne.    Ueber  die  —  n.  eine  neue  Art  Fettsamen ;  von  F.  v.  Höhnel  und 

Wolfbaner  252  333. 

0. 

Cacao.     S.  Sprengstoff  252  154.^  [252  216.    Weinstein  254  491. 

Calcium.   S.  Dünger  252  88.  Gyps.  Kalk.  Marmor.  Natrium  254  90.  Schlacke 

Sulfit  s.  Papier  251*262.  252*323.  253  90.*  371. 

Caliche.    S.  Jod  253  48. 

Campher.     S.  Gummi  251  460.  [und  mit  Dampfrohrheizung  252  282. 

Carhonisiren.    Rofskam's  Carbonisirofen  mit  mehreren  Sieben  über  einander 

—  S.  Appretur  251*66.     Trockenmaschine  251*449.  [253  175.  303. 
Carrol.     Zur  Kenntnifs  des  Kümmelöles;   von  Flückiger  bez.  H.  Goldschmidt 
Casei'n.     Ueber  eine  neue  Behandlung  des  — s;  von  A.  Dollfus  253  351. 
Catechu.*  S.  Kesselstein  251  270.  540. 

Cellulose.     S.  Filterapparat  254  237.    Oxy-. 

Cement.     Verf.  zur  Herstellung  von  — ;  von  der  Vorwohler  Portland — fabrik 
Prüssing.  Plank  und  Co.  251  46. 
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Cenient.     Zur  Theorie  der  — hartung;  von  E.  Landrin  251  431. 

—  Erdmenger's  Herstellung  von  Magnesia  haltigem  —  252  135. 

—  üeber  —  und  dessen  Verwendung  bez.  Prüfung  252  426. 

Ueber  die  Frage  der  Zumischung  minderwerthiger  Stoffe  zum  Portland- 
—  e;  von  E.  Böhme.  R.  Dyckerhoff  427.  Fresenius  428.  R.  Weber  bez. 
Heintzel  430.   Zur  Abänderung  der  bestehenden  Normen :  von  R.  Dvcker- 

—  0.  Jonath's  Verf.  zum  Poliren  von  — kunststein  253  480.  [hoff  431. 
^  Borsari's  Herstellung  von  — fässern   253  533. 

—  Heintzel's  Herstellung  von  langsam  bindendem  Portland —  254  89. 

—  Neuerungen  an  Oefen  zum  Bi-ennen  von  —  u.  dgl.  254  ""'  164."'211.  "^299.""'  337 

—  S.  Tripolith  251  560.  253  533.  [(S.  Thon.) 
CentrifiigalpTimpe.     S.  Pumpe  251*522.  252  340. 

Ceiitrifnge.     S.  Schleudertrommel. 

Champaguer.     S.  Bier  251  142.  [253  "  155. 

Chemische  Apparate.  Neuere  —  —  für  Fabrikbetrieb  251  ""  311.  252*70. 
251:  Felires"  Apparat  zur  ununterbrochenen  Herst,  von  Chlorkalk  "' 311. 
H.  Neumeyers  Gewinnung  von  Ammoniak  aus  Gasgemengen  *  311.  Max- 
weirs  Apparat  zur  Destillation  von  Theer  u.  dgl.  *  312.  Heckmann"s  Appa- 
rat zur  Destillation  höher  siedender  Flüssigkeiten  im  luftleeren  Räume  ""■312. 
252:  H.  de  Grousilliers'  Apparat  zur  Absorption  von  Gasen  durch  Flüssig- 
keilen *  70.  W.  Ax's  Gewinnung  von  Gerbstotfen  *  71.  R.  Grüneberg"s  Löse- 
apparat *  71.  F.  Dupre's  Anwendung  von  Strahlapparaten  für  Auslauge- 
apparate* 71.  G.  Sauerbrey's  Schabevorrichtung  für  Salpeter-  und  Chlor- 
kalium-Trockenapparate *  72. 

253:  Calliburces"  App.  zur  Abdampfung  und  Destillation  von  Flüssigkeiten 
155.  Egells"  ununterbrochen  wirkender  Verdampfapparat  *  155.  W.  Wel- 
don's  Apparat  zur  Herstellung  von  Chlor  *  156.  Rawes'  Gewinnung  von 
Schwefel  aus  Erdsulfiden,  z.  B.  Sodarückständen,  durch  Behandlung  mit 
Kohlensäure  *  158.  Angerstein's  Apparat  zur  Zersetzung  von  Schwefel- 
säure* 160.     Traubes  Herstellung  von  Wasserstoft'hyperoxyd  *  161. 

—  A.  Muencke's  Apparat  zur  Entwickelung  reiner  Kohlensäure  251*497. 

—  Grouvens  Apparat    zur  Darstellung  von   reiner  Kohlensäure  aus  Kalkstein, 

Dolomit  oder  Strontianit  bez.  Schwefelwasserstoff  aus  Kies  mittels  glühen- 
den Wasserdampfes;  von  Meyer-JIülsen  von  Kohlensäure 

—  Angerstein's  Druckgeiäfs  für  saure  Flüssigkeiten  253  *  456. 

—  M.  Schröders    Apparat    zur   Entwickelung  von    Kohlensäure    in     beliebiger 

Spannung  254  *  30. 

—  Englands  Kohlenverbrauch  zum  Betriebe  — r  —  254  497. 

—  S.  Abdampfen  252*513.    Absperrventil  251*44.    Benzol  251*82.   Chloral 

252  343.  Cyan252*210.  Elektricität  251  28."  418.  Erdöldestillation  251 
540.  Erdölprüfer  252  530.  Filter  252  *  415.  Laboratorium.  Mineralwasser 
252*66.  Salze  252  304.  Säure  25196.  Soda  252*118.  Wasser  253*35. 
254*233.  Zucker  251*77. 

Chenille.     Neuerungen  in  der  Herstellung-  von  —  252  *  17. 

R.  Weil  und  Comp.,  18.  G.  Stein  18.*  19.  Meinhold  18.  Lepainteur  19. 
S.  Weigert  *  20.     Urbahn  und  A.  Jennings  *21. 

Chinagras.   Feber  Vorbereitung  und  Färbung  des  — es:  von  Renard  251135. 

Chinaldiii.  Herstellung  von  — :  von  der  Actiengesellschaft  für  Anilinfabrikation 

Chinolin.     S.  Farbstoff  252  123.  183.  520.  [in  Berlin  254  91. 

ChinOTin.     Ueber  — ;  von  C.  Liebermann  253  304. 

Chlor.     Die  — proben  in  Bleichereien  u.  dgl.  Anlagen ;  von  R.  Baur  251  173. 

—  Krutwig's  Verfahren  zur  Nachweisung  von  —  und  Jod  252  304. 

—  W.  Weldon's  Apparat  zur  Herstellung  von  —  253  *  156. 

—  Lieber  Anwendung   des   gasförmigen  — es  als  Aetzmittel  in  der  Druckerei; 

von  A.  Scheurer  253  208.  [Verbindungen  254  48. 

—  K.  E.  Schulzes  Bestimmung  der  Halogene  in  den  Seitenketten  aromatischer 

—  Schelle"s  Apparat  zum  Aufschliefsen  der  Erze  mittels  —  254  *  77. 

—  Lieber  die  Ersetzung   der  Amidgruppe   durch  — ;   von  Sandmeyer    254  92. 

—  S.  Bleichen  251  48.  252  392.  253*428.  —säure.  Eis  252  182.  —magnesium 

s.  Schlacke  252  528.    —Wasserstoff  s.  Eis  252  182. 
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Chloral.     A.  Page's  Verfahren  zur  DarsteHung  von  —  252  343. 

Chlorkalium.     S.  Trockenapparat  252  *  72. 

Chlorkalk.     Fehres'  Apparat   zur  ununterbrochenen  Herst,  von  —  251 ''Sil. 

—  Zur  Statistik  der  englischen  —  erzeugung  254  224. 

—  S.  Papier  253  90. 

Chlorophyll.     Zur  Kenntnils  des  — Farbstoffes;   von  A.  Griffiths  253  255. 
Chlorsäure.     Ueber   die  Wirkungen    der   unterchlorigsauren    und  Chlorsäuren 
Salze  in  der  Färberei;  von  Persoz  251  336. 

—  E.  Muspratt  und  Escliellmann's  Herstellung  von  Kalium-  bez.  Natriunichlorat 

252  224.  254  47  bez.  90.  [254  226. 

—  Einwirkung   doppelt   schwefligsaurer  Salze  auf  Chlorate;    von  Prud'homme 

—  üeber  einige  Reactionen  von  Chlorchromsäure;  von  Quantin  254  444. 
Cholera.     Uebertragung  der  —  durch  Trinkwasser;  von  R.  Koch  252  261. 

—  Verbreitung  der  —  durch  Wasser;  von  Marey  254  444. 
Chrom.     P.  Römer's  Herstellung  von  di— saurem  Kalium  251  192. 

—  H.  Köchlin's  neues  Verfahren  der  —beizung  254  132. 

—  Zur  Bestimmung  des  — es  in  Stahl;  von  H.  Peterson  254  271. 

—  Ueber  einige  Reactionen  von  Chlor— säure;  von  Quantin  254  444. 
Chubbschlofs.    S.  Schlofs  251*400. 

Cigarre.     Edison's  elektrischer  — nanzünder  251  141.  [252  222. 

Cirolin.    Schwamkrug's  Herstellung  eines  „ — '•  genannten  Wachstuchteppiches 
Citrouensäure.     R.  Otto's  Untersuchung  von  —  und  Weinsäure  252  48. 
Cocculin.     Formel  des  — s;  von  Löwenhardt  252  439. 
Coffein.     Zur  Kenntnifs  des  -s;  von  E.  Schmidt  251  144. 
Colchicin.     Zur  Kenntnifs  des  —  s;  von  Houdes  253  391. 
CoUoid.    Ueber  eine  neue  Stickstoff  haltige  — Substanz ;  von  Griniaux  251  512. 
Compoundmaschine.     S.  Dampfmaschine  252  "  96.  254  '•'  401. 
Condensation.     S.  Dampfpumpe  251  ''■  520.    —  svvasser  s.  Kesselstein  251266. 
Coudensator.  Letorefs  —  ohne  Luftpumpe  für  Wasserhaltungsmaschinen  u.  dgl. 
252  *  449. 

—  Boase  und  Miller's  Kühlvorrichtung  für  Condensationswasser  253  45. 

—  Naundorf  s  Riesel —  für  Dampfmaschinen   253  "  263. 

Coulin.    Zur  Kenntnifs  des  — s  und  Isopropylpiperidins;  von  A.  W.  Hofmann 

bez.  Ladenburg  253  254.  535. 
CouserTireu.     Ueber   die  Anwendbai-keit   der  Borsäure   zum   —  von  Speisen  ; 

von  J.  Forster  251  170. 

—  Ueber  den  Zinngehalt  conservirter  Nahrungsmittel;  von  E.  Ungar  251  192. 

—  F.  Pfeifer's  Verfahren  zum  —  von  frischem  Spargel  251  383. 

—  Scoflfern's    Darst.   von    Cuprammonium-    und  Zinkammonium- Verbindungen 

und  ihre  Verwendung  zum  —  von  Holz  u.  dgl.;  von  C.  Wright  253  37. 

—  Kühlungsanlage  für  das  neue  Leichenhaus  in  Paris  254  496. 

—  S.  Schiff  251  510.     Conservenbüchse  s.  Blech  251  "••"  300. 
Controlapparat.    S.  Spiritus  252  '  418. 

Copirapparat.    A.  Schmidts  elektrischer  Copir-  und  Gravirapparat  253  *  115. 

—  Gestetner's  Verfahren   und    Apparat,    sog.  Cyclostyle,    zur    Vervielfältigung 

von  Schriften  253  531. 

—  Bain's  —  zum  Graviren  mit  Hilfe  von  Licht-  und  Wärmestrahlen  254  ■"■  295. 
Copirfräsmaschine.     Bouhey's  —  für  Maschinentheile  u.  dgl.  252  ""  498. 
Copirtinte.     S.  Tinte  254  46. 

Corlifsmaschiue.     S.  Dampfmaschine  253  ""  182.  "  394. 

Corrosir.     S.  Kesselstein  251  539.  [•''  243.  252  "■  96.  •"•  225. 

Coulisse.    S.  Schleifmaschine  251 '""  395.    — nsteuerung  s.  Dampfmaschine  251 

Crocei'nscharlach.    S.  Farbstoff  252  519. 

Cyan.     V.  Adler  s  Apparat  zur  Erzeugung  von  —  iden  252  "■  210. 

—  Kunheim  und  H.  Zimmermann's  Gewinnung  von  Ferro — Verbindungen  aus 

Gasreinigungsmassen  252  478. 

—  S.  Natrium  253  480.    Persulfo—  251  41.  253  130.  254  83. 
Cyclostyle.     S.  Copirapparat  253  531. 

Cylinderblasebalg.     0.  Lorentz's  doppelt  wirkender  —  254  "  282. 
Cylinderbflrette.    Pusch's  —  254  76. 
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D. 

Dach.     T.  Dennis'  Glasbel'estigung  l'ür  — fenster  252  ""'  509. 

—  6.  Jahn  und  Schüler's  Ringofen  zum  Brennen  von  — ziegeln  254  ""'  213. 

—  S.  Wasserbehälter  252  301. 

Dampf.     Elektricität  und  Wasser—;  von  L.  Blake  bez.  Kalischer  252  390. 

—  Ueber  die  Beziehung  zwischen  der  Spannung  und  der  Temperatur  gesättigter 

Dämpfe ;  von  Jarolimek  252  393. 

—  H.  Grüneberg  und  Hardt's  Erzg.  gespannter  Dämpfe  mittels  Kalk  253  131. 

—  Ueber  den  sog.  Siedeverzug  bei  —kesseln;  von  Melsens,  Treve  u.  A.  254  111. 

—  — heizung  s.  Backofen  254 ''■252. 

Dämpfapparat.     Diehl's  —  zur  Neutralisirung  und  Fi.xirung  von  Druckfarben 

auf  baumwollenen  Stoffen  oder  Garnen  mit  Ammoniakgas  252  "'' 256. 
Dainpfboot.     Kohlenverbrauch  auf  englischen  Schiffen  254  497. 

—  8.  Dampfkessel  251 -"-245.  468.  253  ■•- 61.  ■"•  137. '^  217.  254  497.    Schiff. 
Dampfhammer.    Ed.  Daelen's  Einsatzstücke  für  Dampfhämmer  zur  Herstellung 

von  Grubenschienen  aus  Schienenenden  251 '"'  487. 
Dampfkessel.     Amerikanischer  Kesselprüfungsapparat  von  der  Rue  Manufac- 
turing  Companj'  251  ''-  5. 

—  G.  Schwartze's  sog.  Halbgasfeuerung  für  —  u.dgl.  251  ■"'126. 

—  Elektricität  im  — betriebe;  von  Kunze  251  141. 

—  Thornj'croft's  Wasserröhrenkessel  für  Dampf  boote  u.  dgl.  251  -"-  245. 

—  Ueber  Kesselsteinbildungen  und  deren  Verhütung,    bez.  über  Geheimmittel 

gegen  Kesselstein  251  -""  265.  537.  252  479.  253  162.    (S.   Kesselstein.) 

—  Untersuchungen   über  die  Anwendung  der  BrennstoÜ'e  zum  Heizen  der  —  ; 

von  Scheurer-Kestner  251  278.  326.  252  73. 

—  Die  Scheurer-Kestner  sehen  Versuche  über  die  Verwendung  der  Steinkohlen 

im  — betriebe;  von  Ferd.  Fischer  251  323. 

—  P.  Schneider's  rotirender  Dampfei'zeuger  251 ""  436. 

—  Hoher  Kesseldruck  an  Bord  oceanischer  Dampfer  251  468. 

—  Hussey  und  Donaldson"?  Apparat  zum  Erhitzen  von  Dampf  und  Luft  251  509. 

—  Ueber  Neuerungen  an  Sicherheitsventilen  252  ■''  1. 

Codron -"1.  Olry,  A.  Brustlein,  Vicaire  2.  Maurel,  Truol  und  Co. '•■  3. 
C.  Carlo  -^  4.  Crepin  ""'  5.  Delsart  6.  Hänelt  •■-  7. 

—  Zur  Bestimmung  des  Brennwerthes  von  Steinkohlen ;  nach  Scheurer-Kestner. 

Erwiderung  von  F.  Slohmann  252  73.  [gespannter  Dämpfe  252  82. 

—  Trobach's  —  zur  Eindampfung  von  Abwässern  und  gleichzeitiger  Erzeugung 

—  Bergmann's  — anläge  mit  grofser  Heizfläche  252  97. 

—  F.  Lorenz's  Kesselanlagen  für  Zuckerfabriken  u.  dgl.  252  132. 

—  Ufber  Neuerungen  an  Gliederkesseln  252  '■- 137.  *  185. 

Schutte -"137.  M.  Scheibe-",  H.  Lane-%  K.  Huber •■•138.  Godot-"-139.  Harding- 
ham-"-185.    Monski ''- 186.    H.  Heylandt  *  186.    G.  Goepel  und  Reck -"- 187. 

—  Lohf  und  Wolfsberg's  Heizrohr-Dichtapparat  252*144. 

—  Belleville's  Zug-  bez.  Dampfspannungs- Regulator  für  —  252 -"-188. 

—  Mc  Kenna  und  Carley's  elektrischer  Alarmapparat  für  —  252  389. 

—  W.  Ritter's  selbstthätiger  — Speiseapparat  252 '■- 444. 

—  Untersuchung  einer  Maschinenanlage;  von  N.  Mc  Dougall  252  485. 

—  Clark-Porter's  Verf.  zum  Reinigen  von  Wasser  mittels  Kalkmilch  253  ■'-  35. 

—  Bordone's  —  für  kleine  Dampf  boote  u.  dgl.  253  •■  61. 

—  Lethuillier  und  PineFs  Sicherheitsventil;  von  Roland  253 -"  106. 

—  Ueber  Neuerungen  an  SchitTskesseln  253  *  137.  ■'■  217. 

Hawks,  Crawshay  und  Comp. '"  137.  Brouhon-",  Wallsend  Slipway  and 
Engineering  Company-"'.  A.  Taylor  -""  138.  Leeds  Forge  Company-"',  Hodge'^, 
Burrell  ■•  139.  Boehnke  ••- 140.  Delevaque  -"- 141.  Schlepps  -"",  Cottew  und 
Abbott ''  217.  Delpech  -  218.  Holt  und  Scott""',  Do.xford  ■"•  220.  Neuerungen 
an  Feuerungen:  Welton  bez.  Gebr.  Dnncan  -"',  Gibb,  Rait  und  Gardiner  221, 
Wery  und  J.  Watt  -",  Howden  ^'  222. 

—  Wirkung  künstlich  verstärkten  Zuges  auf  Kesselfeuerungen  253*222. 

—  I..  Heinricfs  Klein —  für  Nähmaschinenbetrieb  253 -"'261. 

—  Vaultier's  Wasserstandszeieer  für  —  253 '"262. 
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Dampfkessel.     Zugregulator  mit  Sicherheitsvorriclitung  253  '■  263. 

—  Ueber  Neuerungen  an  Speiseregulatoreu  253  *  353.  "  397. 

Apparate  zum  selbstthätigen  Anlassen  und  Abstellen  der  Speisepumpe; 
von  Volpp,  Schwarz  und  Comp.  bez.  Gauchot '""  353,  Trinlvs  "■,  E.  Schmidt  "", 
F.  Baumgartner  und  Doute  354,  Belbezet-Dubois  "■  bez.  Gschwindt  und 
Comp.  ■"■  355.  Einrichtungen  für  ununterbrochen  arbeitende  Speisepumpen; 
von  Lietzmanu  "  356,  W.  Stein,  Wagner  und  Comp.  '•,  Monski  "357,  Jochum- 
sen  *,  Gauchot  ■"  358,  J.  S.  Clarke,  Dunneback  und  Moran ",  W.  Grofs- 
mann  "  359,  Th.  Mather  *  360.  M.  Schramm  und  Kabisch's  bez.  Comte 
de  Dion,  Trepordou.x;  und  Bouton's  regulirender  Speiseapparat  mit  äufserem 
Antriebe ""'  397.  F.  Schulz's  Apparat  mit  mehrfacher  freier  Wasserober- 
tläche  ""'  397.  J.  Brandt's  Neuerungen  am  Fromentin'schen  selbstthätigen 
Apparate  '"'  398.     Hänelt's  Schwimmeranordnung  '"'  398. 

—  Ueber    durch   Sonnen  warme    betriebene   Maschinen;    von  Ericsson  bez.   der 

Societe  centrale  d'utilisation  de  la  chaleur  solaire  253  438. 

—  Neuerungen  an  Flammrohrkesseln  254  "'  6. 

J.  A.  und  J.  Hopkinson's  neue  Form  für  gewellte  Flammrohre  ""  6.  Pre- 
gardien's  Flammrohr  mit  wulstartig  ausgebördelten  Rundnäthen  ""  6.  Mirfin 
und  Nield's  Ersatz  des  Flammrohres  durch  Siederohrbündel  "  6.  Främbs' 
—  für  zwei  Flammrohre  mit  nicht  c_ylindrischem  Mantel  *  7.  Gernei''s 
doppelt  cylindrischer  Kesselmantel ""' 7.  Parje's  Flammrohr  mit  eigenthüm- 
lichem  eingebogenem  Querschnitte  "■  8.  Bellamj''s  gi-ofse  Wellrohre  8. 
Hawksley  und  Wild's  Flammrohr  mit  abwechselnd  engen  und  weiten 
Schüssen  8. 

—  Schoefs'  elektrischer  Wasserstandsmelder  für  —  u.  dgi.  254  45. 

—  Rose's  elektrische  Heizapparate  für  —  u.  dgl.  254  "■  12.1. 

—  Ueber  den  sog.  Siedeverzug  bei  — n;  von  Melsens,  Treve  u.  A.  254  141. 

—  Gerners  sich  selbstthätig  langsam  schliefsende  Zugklappe  für  — feuei'ungen 

254  "-281.  |;-363. 

—  A.  Hering's   Wasserröhren -Flammrohrkessel   mit  Tenbrink- Feuerung   254 

—  Einbeck's  Feuerangsanlage  mit  Wasserröhrenrost  254 """  364. 

—  Kohlenverbrauch  der  —  für  Englands  Land-  und  SchifTsmaschineu  254  497. 

—  S.Absperrventil  253  476.    Bohrmaschine  251"  158.* 394.   Dampf  253  131. 

Druckmesser  251  "■  218.   Metallbearbeitung  251  "'  212.   Schornstein.   Speise- 
apparat s.  Ventil  254  ""  418.  [s.  Dampfmaschine  251  '•  434. 
Dampfkolben.     S.  Kolben  252'"  98.  "-227.  "■398.  "-451.  254  "•■"197.     — bewegung 
Dampfleitung'.     Compensations-Doppelkrümmer  für  lange  — en  251  ■""  8. 

—  Grote's  bez.  Knoch's  Herstellung  einer  Wärmeschutzmasse  251  45.  252  "407. 

—  Bayer's  Absperrventil  von  Dreyer,  Rosenkranz  und  Droop  251  *  246. 

—  Westinghouse's  Druckregulirventil  für  Dampfluftpumpen  u.  dgl.  252  *  488. 

—  P.  Schmidt's  Saughahn  mit  innerer  Strahldüse  254  """147. 

—  H.  Breuer's  Absperrschieber  für  — en  254  269.  [■"'  365. 

—  Helm's  Di'uckregler.  beeintlufst  von  der  Temperatur  des  Hinterdampfes  254 

—  S.  Absperrventil  253  476.    Dampfmaschine  254  313. 
Dampfmaschine.   Neuerungen  an  auslösenden  und  anderen  Schiebersteueriingen 

mit  nickweiser  Schieberbewegung  251 """  1. '""  49. '"- 100. -"- 145. 
Einleitung  1.  K.  Albrecht '''  1.  A.  Welch  ••-  2.  F.  A.  Schulz  *  2.  F.  Zimmer- 
mann und  J.  Waldmann  3.  F.  Wannieck  und  H.  Köppner  -"'  3.  M.  Kuchen- 
becker =^3.  Th.  Waag-"-4.  O.  Recke  *  49.  M.  Starke  •••  50.  L.  Böttcher  •"- 100. 
B.  Schmidt  -"  101.  F.  Henning  ■""  102.  F.  Lemouche  ••  103.  0.  Türcke  •'  145. 
Schliggemann  ""■  145.  W.  Hofdinghausen  '"■  146.  Kohlstadt  ■""  146.  C.  Virck 
*  146.    Woolstenhulmes  und  Rye  '*  147.     Jefferis  und  Gebr.  Tangye  ■"'  148. 

—  L.  Webers  Schmierapparat  für  —n -Schieber  u.  dgl.  251 """  53. 

—  Neuerungen  an  Regulatoren  251 ""' 193. ''241.  254  """  357.     (S.  Regulator.) 

—  A.  Mahlmann's  Daumen-Steuerungswelle  für  — n  251 ""-  204. 

—  Armington's  —  mit  hoher  Umlaufsgeschwindigkeit  251  -""  241.  '•  345. 

—  Tripier's  kugelförmiges  Excenter  zum  Ersätze  der  Coulissensteuerungen  251 

—  Armington  bez.  Spannagel's  Kolbenschieber  für  — n  251 "'  345.  ['"-  243. 

—  P.  Allen's  elektrische  Abstellvorrichtung  für  — n  251  382. 

—  C.  Baumgarten's  —  mit  eigenartiger  Kolbenbewegung  251  *  434. 
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Dampfmaschine.    G.  de  Laval's  Turbine  für  Dampf,  Wasser  u.  dgl.  251  "■  435. 

—  Ueber    die    calorimetrische    Untersucliung    der    — n:    von    0.  Hallauer    Ijez 

R.  Doerfel  251  513.  560. 

—  De  Laharpe's  Schiebersteuerung  ohne  Excenter  252  *  8. 

—  Hövelmann's  Steuerung  ftir  — n  u.  dgl.  252  *  53. 

^  Nothbefestigung  gelockerter  Kurbelwarzen  bei  SchitYsmaschinen  252  82. 

—  Ongley  u.  PröU-Schai'Owski's  Coulissensteuerung  für  Compound — n  252  "■  9*5. 

—  H.  Haramer's  schmiedeiserner  Dampfkolben  für  gröfsere  Abmess.  252  ••■  98. 

—  Ph.  Mayers    selbstthätige  Regulirung   der  Steuerung   von  Fördermaschinen 

—  Condict's  Steuerung  für  Dampf-Pochwerke  252  "'  226.  [252  ''■  225. 

—  Scott's  Dampf-Schaltwerk  zum  Andrehen  grofser  Maschinen  252  *  227. 

—  F.    Hoffmann's   Dampfkolben   mit    selbstspannenden    excentrischen   Kolben- 

—  Angstrom's  Lenkersteuerung  für  — n  252  "267.  [ringen  252 '•'227. 

—  E.  Schöne"s  Apparat  zum  schnellen  Anhalten  von  — n  252  "  267. 

—  Blank's  Schwungrad  für  schnell  laufende  — n  252  301. 

—  F.    Voigt's    Hubpausenapparat    (Intervaller)    für    Wasserhebungs — n;     von 

—  Neuere  Mehrcylinder-— n  252  *  345.  [J.  v.  Hauer  252  *  305. 

Brotherhood's  3-Cylindermaschine  ■•"  345.  R.  Matthews'  3-Cylindermaschine 
*  346.    J.  Abraham's  4-Cylindermaschine  '"'  346. 

—  W.  Rowan's  Dampfkolbendichtung  252  ""  398. 

—  Polaczek's  Pumpe  für  Abdampf  und  Speisewasser  252  "' 446.      |252'''449. 

—  Letoret's  Condensator  ohne  Luftpumpe  für  Wasserhaltungsmaschineu  u.  dgl. 

—  Jerome's  metallische  Kolbenstangen-Liderung  252 '■■'451. 

—  Untersuchung  einer  — nanlage;  von  N.  Mc  Dougall  252  485 

—  Neuerungen  an  rotirenden  — n  253  '''  1."'  49."  93.    (S.  Motor.) 

—  Boase  und  Miller's  Kühlvorrichtung  für  Condensationswasser  253  45. 

—  Neuere  Dampfölungsapparate  von  E.  de  Limon  *,  Schönhevder  "■,  ?  "'.  J.  Ru- 

dolphs bez.  Dülken  und  Ed.  Daelen  253  *  103. 

—  Boutard's  Umsteuerungsmechanismus  für  Locomobilen  253  *  141. 

—  Hülsenberg's   Hubbegrenzung   und   Kraftausgleichung    für   direkt    wirkende 

—  Corlifsmaschine  von  Schneider-Creuzot  253  "''  182.  [— n  253  ""'  142. 

—  J.  Park's  Schmiervorrichtung  für  Kreuzkopfführungen  253  ""  223. 

—  L.  Heinrici's  Klein—  zum  Betriebe  von  Nähmaschinen  u.  dgl.  253  '■  261. 

—  Naundorf  s  Riesel-Condensator  für  — n  253  '■''  263. 

—  Elektrische  Steuerungen  für  — n  253  ■"'  393. 

A.  Kräsza  und  J.  Schaschl's  Bewegung  der  Steuerorgane  durch  Solenoide 
•  393.     A.   Prückers    Hebung    der    Ventile    durch    Elektromagnete  "•■  393. 
P.  Allen's  Corlifssteuerung    mit   elektrischer   Auslösung   und  Sicherheits-  ' 
Vorrichtung """  394   bez.     Registrirapparat     für    Geschwindigkeit     und    Lei- 
stung *  396. 

—  Moscrop-Williams'  Geschwindigkeits-Zeichenapp.  für  — n    u.  dgl.  253 '''441. 

—  W.  Schmidt's  Doppelsch.-Steuerung  mit  geschlepptem  Grundschieber  253  "  443. 

—  Westinghouse's  bez.  Willans'  elektrischer  Regulator  für  — n  253  ''■  444. 

—  Maxim's  elektrische  Regulirvorrichtung  für  — n  zum  Betriebe  von  Dvnamo- 

maschinen  253*491. 

—  Trappen's  neue  Ventilconstruction  für  Präcisionssteuerungen  253  "■  492. 

—  Garadot's  Regulirung  von  — n  durch  Aenderung  des  todten  Raumes  254  "'  9. 

—  E.  Arnold's  hydraulischer  Uebertrager  für  — nsteuerungen  254  *  10. 

—  Hülsenberg's  räumliches  Schubkurbelgetriebe  für  — n  254  "''"  11.       [254  88. 

—  Hochschild's   Geschwindigkeits-Controlapparat  für   — n    n.  dgl.;    von  Czeija 

—  Elze's  — nconstruction  für  Kleinbetrieb  254  134. 

—  Henschel's  selbstthätiges  Anlafsventil  für  Compound— n  254  ""'  196. 

—  Neuerungen  an  Kolbendichtungen:   von  Lancaster  und  Tonge,   W.  Bucklev 

bez.  Bates  254*197. 

—  Holcroft's  cylindrischer  geschlitzter  Schieber  für  — n  254 '"  242. 

—  Apparat  zur  Ermittelung  der  richtigen  Stellung  der  Kurbeln  einer  und  der- 

selben Achse,  z.  B.  bei  Locomotiven  254  '•■  243. 

—  Neuere  Einrichtungen  zum  gefahrlosen  Andrehen  von  — n;  von  J.  Musgrave 

und  Söhne*,   Galloway  und  Beckwith ""',   Hick.  Hargreaves  und  Comp.*, 
R.  Matthews*  bez.  J.  Musgrave  und  Walsh  254  277. 
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Dampfmaschine.     Davidson's   Dampfpumpe   mit  eigenthümlicher  Verbindung 
der  Hills-  mit  der  Hauptsteuerung  254  "  280. 

—  G.  Printz's  elektrische  Dampfabsperr-  und  Bremsvorrichtung  für  — n  354  313. 

—  Scharfberg's  rotirender  Dampfmotor  354  "■  326.  [254  362. 

—  Steinle  und  Hartung's  Fernapparat  zur  Aenderung  der  Umlaufszahl  von  — n 

—  J.  P.  Richter's  Schmierapparat  für  —  n  u.  dgl.  254  "'  366. 

—  Compound-Receiver —    der  Prager   Maschinenfabrik   Ruston   zum   Betriebe 

von  Elektromotoren  zu  Beleuchtungsanlagen  u.  dgl.  254 ""'  401. 

—  Crosby's  bez.  Tabor's  — n-Indicator  mit  besonderer  Schreibstiftführung  und 

eigenartiger  Anordnung  der  Feder  254 '"'  412. 

—  Kohlenverbrauch  in  England  zum  — nbetriebe  254  497. 

—  S.Absperrventil  253  476.  Arbeitsmesser  251  "-202.  252*309.   Formel  252 

524.    Heizung  251  509.    Motor  251  ''  150. 
Dampfpumpe.    Fink  und  Angevine's  Vorrichtung  zum  Condensiren  des  Dampfes 

—  Touchais  und  Letestu's  direkt  wirkende  —  253  "  258.     [bei  — n  251 '"■  520. 

—  Davidson's  —  mit  eigenthümlicher  Verbindung  der  Hilfs-   mit   der  Haupt- 

—  S.  Dampfmaschine  253  "'  142.   Presse  251  *  53.  [Steuerung  254  *  280. 
Dampfschilf.     S.  Damptlaoot. 

Dampfwasserheber.    S.  Pumpe  251 '"'  475. 
Decken.  S.  Eisenbahnwagen  252  *  133. 
Deformation.     S.  Formänderung. 

Dehnung.     Fränkel's    Instrument    zur    selbstthätigen    Aufzeichnung    vorüber- 
gehender Dimensionsänderungen  elastischer,  fester  Körper  252  '^  234. 
Denkmal.     S.  Marmor.     Erzbild  s.  Patina. 

Desincrustant.     S.  Kesselstein  251  539.  [nannt  251  143 

Desinflciren.     Aschmann's  Herstellung  eines  Antisepticums,  Antibacterid  ge- 

—  Raetke's  Desinfectionsapparat   für  Kleidungsstücke  o.  dgl.   bez.    Bettfedern- 

reinigungsmaschine  251 '"'  161. 

—  G.  Nobes'  Desinfectionsapparat  für  Wasserciosets  u.  dgl.  251  "■  450. 

—  St.  V.  Kosinski's  Verfahren  zum  schnellen  Austrocknen  von  Neubauten  und 

zum  —  von  Wohnräumen  251  470. 

—  Lorch's  Bettfedern-Reinigungsmaschiue  252  "  207. 

—  A.  Frank's  Verf.  und  Apparate  zur  Desinfection  mittels  Brom  252  *  208. 

—  Einflufs  auf  die  Saat  bei  Benutzung  mit  Phenol  desinficirter  Excremente  als 

Dünger;  von  0.  Kellner  252  223. 

—  Gatehouse's  Verarbeitung  von  Braunkohle  auf  Desinfectionsmittel  253  534. 

—  Livache's   Darstellung    von   Schwefelkohlenstoff    haltigen    Flüssigkeiten    für 

antiseptische  Zwecke  u.  dgl.  254  444.  "  [251*36. 

Destillirapparat.    Hiltawski  und  Kahnert's  Destillirofen  für  Theergewinnung 

—  Maxwell's  —  für  Theer  u.  dgl.  251  ""  312.  ["-  312. 

—  Heckmann's  —  für  höher  siedende  Flüssigkeiten  im  luftleeren  Räume  251 

—  Lair's  —  für  Ammoniak  haltige  Flüssigkeiten  252  *  515. 

—  Calliburces'  —  lür  Flüssigkeiten  253  155.  [Räume  254  *  70. 

—  L.  Godefroy's  Druckregulator  für  fractionirte  Destillationen  im  luftverdünnten 

—  Lunge's  Prüfung  der  verschiedenen  Verfahren  der  fractionirten  Destillation 

zur  Werthbestimmung  von  ehem.  Producten  bei  Handelsanalysen  254  70. 

—  S.  Erdöl  251  540.    Quecksilber  254  *  80.   Spiritus  251  224.  252  ••  417. 
DiazoTerbindung.     Möhlau's  Darstellung  aromatischer  — en  251  144. 
Dichte.     Gehaltsbestimmung   von  Glycerinlösungen ;   von   Strohraer  252   263. 

—  Ueber  Porosität  und  —  von  Kokes;  von  Dewey  252  286. 

—  —  der  normalen  Schwefelsäure;  von  Mendelejew  bez.  Pawlow  253  254. 
Dichtigkeit.     MuchalTs  Apparate  zur  Prüfung  der  —  von  Wasser-  bez.  Gas- 
leitungen 252  ■'•■  191.  [in  Wasserleitungen  252  ""  349. 

—  G.  Deacon's  selbstregistrirender  Wassermesser  zur  Auffindung  von  Un—  en 
Dichtung.     Jerome's  metallische  Kolbenstangen-Liderung  252  *  451. 

—  —  aus  Hartgummi  bez.  Hartblei  für  Pumpenventile  bei  unterirdischen  Wasser- 

haltungsmaschinen 253  299. 

—  S.  Dampfkolben  252  *  227.  "•  398.  254  "197.    Noth—  s.  Schiff  252  ••  399. 
Diflferentialllaschenzug.     G.  Smith's  —  mit  Seilbetrieb  254  ••  328. 
Diffusion.     S.  Sauerstoff  253  391.    Zucker  251  94. 
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Dock.     S.  Beleuchtung  254  ""'  376. 

Dolomit.     F.  Meisers  Ofen  zum  Brennen  von  —  251  "  79. 

—  Harperatli's  — verfahren  in  der  Zuckererzeugung  253  527. 

—  S.  Kohlensäure  252  "'  68. 

Dopplerit.     Zur  Kenntnifs  des  — s:  von  A.  Mayer  251  94. 
Doru.     Aufspann—  s.  Drehbank   251  '  209.  254  ""  396. 

Draht.     Grimmett  und  J.  Cooks  Herstellung  von  Sehraubenwickelungen  und 
Ringen  aus  —  für  Gardinenhalter  u.  dgl.  251  92. 

—  P.  Bruckmann's  Schneidezange  für  Fa(jonnirung  von  Drähten  251 '"' 211. 

—  Festigkeit  des  verzinkten    eisernen  Telegraphen — es   der  französischen   Ver- 

—  Lang"s  —seile;  von  Cradock  252  435.  [waltung  251  559. 

—  Ch.  "Colbys  — seilraaschine  253  ""  112.  [u.  A.  253  134.  479.  254  492^ 

—  Weillers  Siliciumbronze,  ihre  Darstellung  und  Verwendung:  von  X.  Müller 

—  Festigkeit  von  verzinkten  Eisen-  und  Stahldrähten ;  von  E.  Müller  253  454. 

—  Ueber  Neuerungen  in  der  — erzeugung  254  ""  54.  ■'' 329. 

R.  Daelen's  Räderübersetzung  und  Führiingsrohr  für  — Walzwerke  *  54. 
Morris'  bewegliches  Zuführungsrohr  ""'  54.  Altpeter  und  Colin's  Klappen- 
deckel für  — führungskanäle  54.  Apparat  zum  kalten  Auswalzen,  Richten 
und  Aufwickeln  von  —  und  Feineisen  :  von  der  Actiengesellschaft  Düssel- 
dorfer Eisen-  und  — Industrie  "'  55.  Malmedie  und  Hiby's  —  abbindeapparat 
für  bestimmte  Gewichte  *  56.  Kuhne's  selbstthätige  Auslösung  der  — zieh- 
trommel*329.  bez. — troramel  mit  excentrisch.  Anzüge  330.  Gebr.  Schmidt's 
Walzwerk  für  sternförmigen  —  331.  Bongardt's  Apparat  zum  Glühen  und 
Härten  von  —  331.    Treeck  und  F.  Teichmann's  — glühkanalofen  ••"  331. 

—  S.  Bronze  253  479.  Gummi  253  "■269.  Säge  253  388.  — seildampfer  s.  Schiff 

252^-495.  253  12.  212.  "228. 
Drahtzählei'.     Liidickes  —   für  Gespinnst  251  "'  105. 
Drechsler.     Die  Technologie  der  — kunst;  von  E.  Hanausek  252  435. 

—  S.  Holz  252  387.  434. 

Drehapparat.     Flanders"  —  für  KreuzkoptTjolzen  254  ■■  198. 

—  C.  Pape's  Facon-Drehmaschine  mit  kreisendem  Messer  für  Holz  u.  dgl.  254  312. 
Drehbank.     Duffys  Dorn  zum  Abdrehen  der  Endtlächen  von  Schraubenniuttern 

—  G.  Kirchhoff 's  Bremskuppelung  für  Drehbänke  251 ""' 349.  [251 ""' 209. 

—  Verf.  zum  Schneiden  sehr  steiler  Gewinde  und  gerader  Riffelungen  253  45. 

—  J.  Weidtman's  Vorrichtung  zum  Abdrehen  von  Kugeln;  von  Wilkiuson  und 

Lister  253  *  66.  ^  [protilirter  Körper  253 '-273. 

—  L.  Weifse  und  Holzer's  Vorrichtung  an  Drehbänken  zur  Herstellung  kantig 

—  Pinke's  Drechslerbank  zur  Herstellung  schiefer  Gliederungen  253  "'361. 

—  E.  Wulffs  ausrückbares  Schwungrad  für  Drehbänke  mit  Fufsbetrieb  254  352. 

—  H.  Barlow's  Aufspanndorn  für  Dreharbeit  254  ""  396. 

—  S.  Riffelmaschine  253  *  19.  "-  20.     Ausweichlager  s.  Lager  253  ""  63. 
Drehofeil.    Ueber  das  mechau.  Puddeln  in  Drehöfen;   von  J.  Danks  253  120. 

—  Ueber  die  Anwendung  des  — s  in  der  Soda-  bez.  Glasl'abrikatiou  254  314. 
— -  S.  Kupfer  254  ■'481.  [Küchler,  J.  Jackson  bez.  Bentley  252  ""'404. 
Drnckerei.     Neuerungen    an   Anfeuchtapparaten    für  Papier;  von  F.  Gebauer, 

—  A.  Schmidts  elektrischer  Copir-  und  Gravirapparat  253 ""'  115. 

—  Hektographenmasse  des   franz.  Ministeriums  für  ölYentl.  Arbeiten  253  174. 

—  W.  Müller  und  Kiefs"  Getriebe  für  Schnellpressen  253  '"'  399.  . 

—  Gestetners  Verfahren  und  Apparat,  sog.  Cyclostyle,  zur  Verviellaltigung  von 

Schriften  253  531. 

—  Neuerungen  in  der  Herstellung  von  Zeugdruckwalzen;   von  Keller -Dorian. 

Mowat,  Heilmanu-Ducommun  und  Steinlen  bez.  D.  Appletou  (^Nickel- 
plattirung)  254  "'  107. 

—  Verfahren    und   Apparat   zum    Gravireu    u.  dgl.    mit  Hilfe   von    Liclit-    und 

Wärmestrahlen:  von  der  Bain  Electric  Company  254*295. 

—  Neale's  hydraulischer  Fernschreibapparat  254  397. 

—  S.  Buchdruck.    Farbstoff  253  535.    Verkleinerung  253'*  231.    Zeugdruck. 
Dl'UCkgefdfs.     Angersteins  —  für  saure  Flüssigkeiten  253  "'  456. 
Drnckmesser.    L.  Wolffs  Apparat  zum  Anzeigen.  Messen  und  Reguliren  von 

Drnckänderungen  251'*  218. 
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Druckreg'ler.     Elsters  Gas—  für  Eisenbahnfahrzeuge  u.  dgl.  251  "  451. 

—  Belleville's  Spaiinungsregulator  für  Dampferzeuger  252  '"  188. 

—  Westinghouse's  —  als  Regulator  für  Danapfluftpumpen  u.  dgl.  252  ""  488. 

—  Braundbeck's  Gas  —  für  niedrigen  Druck  253  "■  406.  [254  *  70. 

—  L.  Godefroj^'s  —  für  fractionirte   Destillationen  im    luftverdünnten  Räume 

—  Helm's  Dampf — ,  beeintlufst  von  der  Hinterdampftemperatur  254"'363. 

—  J.  GöbeFs  Gas—  mit  Glockenregulirung  254*4(34.  [253  204. 
Dünger.     C.  Scheiblers    Verarbeitung   Phosphor   haltiger  Schlacken   251  191. 

—  C.  Ax's,  Stadler's  bez.  A.  Grafs  Jauchepumpe  251*481.  253 "''"261.  254*317. 

—  E.  de  Bouquet's  Herstellung  von  Bi-  und  Tricalciumphosphat  252  88. 

—  L.  de  Soulages'  bez.  Swiecianowski's  Apparat  zur  Herstellung  von  Poudrette; 

von  Milczewski  u.  A.  252  "•  209.  (252  223. 

—  Zur  Benutzung  mit  Phenol  desinficirter  E.xcremente  als  — ;  von  O.  Kellner 

—  Zur  Stellung   der  Schwefelsäure-    und   Superphosphatfabriken    in   Deutsch- 

land 252  223. 

—  Zur  Wirkung  des  Superphosphates  in  Pulverform;  von  P.  Wagner  252  303. 

—  L.  Monds  Herstellung  von  Ammoniak-Superphosphat  252  343. 

—  Die  Erträge  verschiedener  Düngungsversuche;  von  Deherain  252  484. 

—  Collet's,  Czechowicz's  bez.  Mongin's  Abdampfapp.  für  Abfuhrstotfe  252*513. 

—  A.  Frank's  Verarbeitung  von  Schlacken  mittels  Chlormagnesium  252  528. 

—  Rocour's  Verwerthung  Phosphor  haltiger  Metallschlacken  253  135. 

—  Kieselsäure  als  Düngemittel;  von  Kreuzhage  und  E.  Woltf  253  174. 

—  Die  Zersetzung  vStickstoff  haltiger  Düngemittel;  von  A.  Morgen  253  175. 

—  Schliwa's  Herstellung  von  Superphosphat  aus  Schlacke  253  175. 

—  lieber  Scheibler's  Verfahren  zur  Verarbeitung   der  basischen  Schlacken  auf 

Phosphat  in  Schalke  und  Stolberg;  von  R.  Hasenclever  253  204. 

—  Ueber  das  Zurückgehen  des  Superphosphates;  von  Knop  253  214. 

—  Frohnknecht  und  Wasem's  Apparat  für  —  erzeugung  aus  Abfällen  253  ''•' 415. 

—  Wirkung  von  Arsen,  Blei  und  Zink  auf  Bilanzen;  von  Nobbe  253  536. 

—  Bestimmung  der  Phosphorsäure  in  — ;  von  Lechartier,  De  Gasparin  bez. 
üurchweichnngsgrube.  S.  Eisen  252*251.  [Carnot  254  499. 
Düse.     S.  Bessemerbirne  252  *  452. 

Dynamit.     H.  Windsor's  — Kanone  253  73. 

—  Ueber  Versuche  mit  — kanonen;  von  Snyder  u.  A.  254*248.  [*  456. 

—  S.  Sprengstoff  251  119.  121.  252  157  254*111.  Sprengtechnik  251  126.  254 
Djuauiomaschine.  Neuerungen  an  — n  fElektricitäts-  bez.  Bewegungserzeuger) 
Dynamometer.     S.  Arbeitsmesser  253  299.  [s.  Elektromotor. 

E. 

Echurin.     S.  Farbstoff  252  520. 
Edelrost.     S.  Patina. 

Edelstein.     Durkes"  Verfahren,   um  — en  eine  helle  Farbe  zu  geben  253  42. 
Egrenirmaschiue.     S.  Spinnerei  251  141. 
Eiche.     — nrinde  s.  Gerbsäure  253  341. 
Eier.     S.  Brutapparat  254  121. 

Eis.     Verwendung  vertlüssigter  Gase  (Wasserstoff,    Sauerstoff,   Stickstoff)  als 
Kältemittel;  von  S.  v.  Wroblewski  252  87. 

—  Erstarrungstemperatur  von  Gasen  und  Flüssigkeiten  (Chlor,  Chlorwasserstoff, 

Ai'senwasserstoft",  Aethyläther,  Amylalkohol);  von  Olszewski  252  182. 

—  Ueber  die  Herstellung  von  —  252  *  328.  *  367. 

Kropff's  Abänderung  der  kleinen  Carre'schen  Maschine  für  Hausgebrauch 
bez.  Anordnung  des  Condensators  bei  grofsen  Ammoniakmaschinen  *  328. 
Littmann's  Ammoniakmaschine  mit  Condensator,  Temperaturwechsel-  und 
Kühlgefäfs  in  einem  Stücke  *  330.  Th.  Rankin's  Ammoniak-Destillirapparat 
330.  Stockman's  Neuerung  an  Ammoniakmaschinen  *  330.  Tessie  du  Motay 
und  Rossi's  Anwendung  von  Schwefligsäure  oder  Ammoniaklösungen  in 
leicht  flüchtigen  Flüssigkeiten  331.  Rossi  und  Beckwith's  Anwendung 
einer  Lösung  von  Ammoniak  in  Glycerin  331.  Gestehungskosten  des 
— es  aus  Osenbrücks  Maschine  331.    Littleton's  Verhütung  der  Erwärmung 
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des  verdichteten  Ammoniaks  332.    Wiudhauseu's  Schwefelkohlenstoff-Ma- 
schine   bez.  Vaciium-— maschine  """  367.     Betriebsergebnisse    einer   solchen 
Vacuummaschine;   von  Planer  bez.  Chenut  370.    W.  Richters  Klar — Ge- 
tVierapparat  mit  Anwendung  von  kalter  Salzlösung  *  370. 
Eis.     Honerlas  Luftkühlapparat  für  gewerbliche  Zwecke  u.  dgl.  254  "■■  293. 

—  S   Laboratorium  252  134.   Schlitten  251  45.    Gaspumpe  s.  Stopfbüchse  254 

■••  417.    Gefrieren  s.  Bergbau  252  100.    Erdöl  253  ''  296. 
Eison.    Bleichert's  Transport" von  Hochofenschlacken  mit  Seilbahnen  251*15. 
— -  Fleitmann's  Schweifsung  von  Kobalt  und  Nickel  sowie  Legirungen  derselben 

mit  -,  Stahl  u.  dgl.  251  70. 

—  .].  (;raham"s  Verfahren,  um  —  mit  Blei  zu  überziehen  251  70.  252  323. 

—  Ueber  Untersuchungen   über   die   Schweifsbarkeit   des  — s;   von   E.  Böhme 

H.  Wedding,  Ledebur  bez.  Reiser  251  71.  252  "'  145. 

—  F.  Meiser's  Ofen  zum  Kalkbrennen  für  den  basischen  Prozefs  251  "79. 

—  Ucl)er  die  Gasausscheidungen  in  Stahlgüssen;  von  Fr.  Müller,  Ponrcel,  Brust- 

lein bez.  H.  Wedding  251  83. 

—  C.  Scheiblers  Verarbeitung  Phosphor  haltiger  Schlacken  251  191.  2o3  204. 

—  Statistik  der  —gewinnung"  im  Deutschen  Reiche  im  J.  1882/3  251  332.  380. 

—  Unterscheidung  von  —  und  Stahl  in  kleinen  Stücken;  von  Walrand  251  332. 

—  Ueber  Neuerungen   im  — hüttenwesen  251 ""  351.*  483.  252  "243.  253*117. 

251:  Ueber  Vortheile  hoch  erhitzten  Windes  für  den  Hochofenbetrieb;  von 
Hawdon  351.  Cowpers  neue  Füllsteine  "  352.  W.  WhitwelLs  abgeänderter 
Winderhitzungsapparat  *  352.  Ford  und  Moncur  s  Winderhitzungsapparat 
*353.  Ueber  E.  Cowpers  bez.  WhitwelFs  Winderhitzer;  von  IL  Remaury 
bez.  Macco  354.  Blacco's  Gasreinigungsapparat  355.  J.  Longs  steinerner 
Winderhitzer  mit  Vorwärmung  für  Gas  und  Luft  356.  Chipman's  An- 
wendung heifser  Gebläseluft  bei  der  Flufs— -Erzeugung  356.  Burch  und 
R.  AUen's  continuirlich  wirkender  Puddel-  oder  Feinofen  357.  A.  zur 
Hellen  und  H.  Stahlschmidt's  Verfahren  zur  ßntphosphorung  von  —erzen 
im  Röstofen  ""  357.  P.  Keil's  Verfahren  zum  Entphosphoren  des  Roh— s, 
Schmied— s  und  Stahles  357.  Greslers  Herstellung  von  basischen  Ziegeln 
mittels  Magnesiumsulfat  358.  C.  Stöckmann^s  basische  Strontianit-Ziegel 
358.  Chipman's  Herstellung  von  Erzstahl  358.  S.  G.  Thomas'  Bewegungs- 
einrichtung für  Bessemerbirnen  ■"•  359.  Schmachtenberg  s  Kühlung  der 
Böden  für  Bessemerbirnen  "  360.  Ueber  hydraulische  Krahne  für  Bessemer- 
werke; von  R.  M.  Daelen  360.  T.  Wrightson's  Giefskrahn  361.  H.  Eckardt  s 
Gasfeuerung  mit  unmittelbarer  Gaszuführung  für  kleinere  und  gröfsere 
Schweifs-,  Puddel-  und  Schmelzöfen  "•  361.  Sutherland's  Herstellung  von 
schmiedbarem  Gufs—  auf  tlüssigem  Wege  "•  483.  Acaster  s  Walzwerk  zur 
Herstellung  von  Stuhlschienen  *  484.  Ed.  Daelen's  Universal-Kaliberwalz- 
werk  zur  Herstellung  von  Flach-  und  Band—  *  484.  H.  Ehrhardt's  Ab- 
gratmaschine bez.  Richtmaschine  für  Winkel— """  486.  Ed.  Daelen's^Em- 
satzstücke  für  Dampfhämmer  zur  Herstellung  von  Grubenschienen  """487. 
252:  Bessemerverfahren:  Avestaer  Verfahrungsweise  für  kleine  Betriebe; 
von  J.  V.  Ehrenwerth  *  243.  Vogel  und  Nuth's  Arbeitsverfahren  mit  festen 
Bessemeröfen  und  kleinen  Einsätzen;  von  P.  v.  Tunner  249.  L.  Chapin's 
Verbindung  des  Bessemerns  mit  dem  Luppenfrischen  im  Drehofen  24^. 
W.  Jones'  Anwendung  von  Dampf  zum  Kühlen  des  Eisenbades  bei  hohem 
Siliciumgehalte  250.  T.  Grifüths'  bez.  A.  Davy's  Düsenverschlufs  des  alten 
feststehenden  schwedischen  Bessemerofens  250.  Neuerungen  an  Gjers  scheu 
Durchweichungsgruben:  Glüh- oder  Wärmöfen  zum  Durchweichen  mit  be- 
sonderer Feuerung;  von  der  Societe  Cockerill  251.  A.  Cooper's  unter- 
irdischer Tunnel  zwischen  Giefsgrube  und  Walzwerk  251.  Zur  Bewahrung 
des  Gjers'schen  Prozesses;  von  Scranton252.  Snelus'  verbesserte  Gjers  sehe 
Durchweichungsgruben  *  253.  ,  , 

253:  .1.  Henderson's  Regenerativfeuerung  für  Puddel-,  Seliweils-  und 
Schmelzöfen  *  117.  0.  Springer's  Gaspuddelofen  """  119.  LeufTgen  bez.  G. 
Stumpfs  Gasschinelzofen-""119.  F.  Dick  und  Riley's  Anordnung  der  Regene- 
ratorkammern bei  Flammöfen  auf  der  Hüttensohle""  120.  R.  Wilsons  bez. 
Wetter's  Schmelzofen   mit  zwei   Feuerherden """  120.     J.  Imray's    Kühlung 
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des  Puddelherdes    mittels  Wasser  120.     Ueber  das   mechanische  Puddehi 
in  Drehöfen  ;  von  J.  Danks  120.   Ellison  und  C.  Wood's  Böller  zum  Reinigen 
der   Cowper'schen    Winderhitzungsapparate  "'  122.     S.  Stein's   Holzaschen- 
kokes  für  Hochöfen  123. 
Eisen.     A.  Stewart's  Kupolofen  mit  fahrbarem  Sammelherde  251  ""  411. 

—  Ueber  das  sogen.  Verbrennen  von  —  und  Stahl;  von  Ledebur  251  506. 

—  Knipp's  Herstellung  von  Compound-Panzerplatten  252  43. 

—  Heidler  und  Rosser's  Antimonzusatz  beim  Verzinken  von  —  252  47. 

—  Anwendung  von  Stahlgufs   an    Stelle  von  Schmiedestücken   aus  Stahl  oder 

— ;  von  W.  Parker  und  G.  Schmidhammer  252  127.  ["  145. 

—  Untersuchungen  über   die  Schweifsbarkeit  des   Flufs— s;  von   Hupfeld  252 

—  A.  V.  Gi'oddeck  und  Brookmann's  Untersuchung  basischer  Schlacke  252  216. 

—  Vergleich  der  auf  der  Erde  gewonnenen  — erze  und  Kohle  imd  des  daraus 

gewonnenen  Roh— s  und  Stahles  252  222.  [252  "  380. 

—  Ueber  Hartguls-Panzergeschosse   und   Hartgufs-Panzerungen;  von  G.   Lucas 

—  F.  Glaser's  Herstellung  harter  Arbeitstlächen  auf  eisernen   und   stählernen 

Maschinen  theilen  252  388. 

—  Whitley's  Verfahren  zur  Herstellung  von  Flufs— blechen  252  437. 

—  Formpresse  für  Bessemerbirnenböden ;  von  Pozdena  252  ^''  452. 

—  Analysen   von  — ,   Stahl,   Gichtstaub,  Wolfram — ,   Wolframstahl  bez.  Gang 

der  Untersuchung  von  Wolfram — ;  von  Lipp  und  L.  Schneider  252  517. 

—  Herbertz'  Kupolofen  mit  saugendem  Dampfstrahlgebläse  252  527. 

—  Vorkommen  von  —  in  Mexiko  bez.  Analyse  von  Erz  und  —  252  527. 

—  A.  Frank's  Aufschliefsung  von  Schlacken  mittels  Chlormagnesiuni  252  528. 

—  Ueber  die  Abnutzung  von  Stahlscliienen;  von  Canesson  253  87. 

—  Einfuhr  schwedischer  — erze  und  deren  Analyse;  von  P.  v.  Schwarze  253  88. 

—  Rocour's  Verwerthung  Phosphor  haltiger  Metallschlacken  253  135. 

—  Ueber  Bildung  und  Verwerthung  von  Schlacken  253  163.  204. 

M.  Weber  s  Analysen  schottischer  Hochofenschlacken  163.  Ueber  das  Ver- 
halten des  Phosphors  im  Hochofen;  von  G.  Hilgenstock  163.  Ledebur's 
Erklärung  der  Schlacke  als  Lösungen  verschiedener  SauerstoflVerbindungen 
166.  Garnier's  Verwendung  von  Hochofenschlacke  gegen  die  Phylloxera 
204.  Ueber  Scheibler's  Verfahren  zur  Verarbeitung  der  basischen  Schlacken 
auf  Phosphat  in  Schalke  und  Stolberg;  von  R.  Hasenclever  204.  Vor- 
kommen von  — saurem  und  mangansaurem  Kalium  im  Hochofen;  von 
Platz  206. 

—  Schliwa's  Verwerthung  basischer  Schlacken  zu  Dünger  253  175. 

—  Ueber  die  zweckmälsigste  Länge  der  — bahnschienen  253  211. 

—  Spencer  und  Bagshawe's  Herstellung  von  Panzerplatten  253  252. 

—  G.  Fischer's  Weichglüh-  oder  Temperofen  für  — gufs  u.  dgl.  253  '"'  367. 

—  Festigkeit  von  verzinkten  —  und  Stahldrähten;  von  E.  Müller  253  454. 

—  Ueber  den  Siemens-Martinprozefs;  von  Jnngck  253  509. 

—  T.  A.  Blake's  bez.  Schuhmacher's  Maschine   zum  Brechen  von  Roh— barren 

—  Neuerungen  in  der  Drahterzeugung  254  "'  54. '""  329.    (S.  Draht.)  [254 "'  1 5. 

—  N.  Wood'9  bez.  A.  Clemence's  Apparat  zur  Bestimmung   des  Kohlenstoffes 

in  -  254-^^-77. 

—  Ueber  die  neueren  Rostschutzverfahren  254  "161.     (S.  Rostschutz.") 

—  Ursachen  der  Zerstörung  von  Alterthümern  aus  —  ;  von  E.  Krause  254  163. 

—  Ueber  die  Ausnutzung  der  Brennstoffe  im  Hochofenbetriebe;   von  Fehland, 

J.  L.  Bell,  Kupelwieser,  Bull  bez.  Schmidhammer  254  167.  (S.  Hochofen.) 

—  Atkinson's  volumetrische  Bestimmung  des  — s  mittels  Schwefligsäure  254 183. 

—  Ueber  die  Verwerthung  der  Hochofengase;  von  Schrader  und  Macco,  K.  Möllei-, 

Lürmann,  J.  Alexander,  Kosraann,  Belani ,  Gebr.  Körting,  Young  und 
Beilby  bez.  J.  v.  Ehrenwerth  254  "254.     (S.  Hochofen.) 

—  Festigkeitszunahme  beim  Kaltwalzen  von  Stahl  und  —  254  269. 

—  Zur  Bestimmung  des  Chromes  in  Stahl;  von  H.  Petersen  254  271. 

—  Zu  Classen's  elektrolytischer  Bestimmung   des  — s;   von  Wieland  254  299. 

—  Fortschritte  der  Roh— erzeug,  im  Jahrzehnt  1872/82;  von  Trasenster  254  442. 

—  P.  David  und  Manhes'   drehbarer  Schmelzofen  für  —  u.  a.  254  ■••  481. 

—  Wendt's  Hochofen  mit  gekühlter  Rast  u.  eisernem  Gichtverschlusse  254  "483. 
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Eisen.     Kolüenverbrauch  in  englischen und  Stahlwerken  254  497. 

—  üeber  Herstellung  von  Manganstahl:  von  Gautier  254  499. 

—  S.  — oxyd.    Industrie  253  ■'■  177.    Reibung  251  55.   Thonerde  251  4'23.    Tiegel 

252  "'231.   Pyrometer  für  Gebläsewind  s.  Temperatur  251*412.  254*158. 
Kiseubahn.     Canet's  hydraulischer  Butfer  für  — fahrzeuge  251  "'  9- 

—  Ph.  Hefs'  Versuche  niit  Gewehrpatronen  in  Hinblick  auf  Versendung  251  121. 

—  Die  Länge  des  — netzes  der  Erde  251  19Ü. 

—  Elektrische  —  in  Chicago  251  334. 

—  Zum  Verkehrswesen  in  Deutschland  und  Frankreich  251  430. 

—  F.  Pelzer's  Feder-  und  hydraulischer  Bufl'er  für  —wagen  251  "'  440. 

—  Elsters  Gasdruck-Reductionsregulator  für  —wagen  u.  dgl.  251 """  451. 

—  Th.  Ward's  Wage  für  —fahrzeuge  251  •■  490.  [252  *  t55. 

—  Siemens  und  Halske's  Contactschlitten  und  Röhrenweiche  für  elektrische  — en 

—  Jenkin's  elektrische  — ,  sog.  Telpherage  252  *  114. 

—  Gilberl"s  Klammer  für  Segeltücher  an  — wagen  252*133. 

—  Dreifache  — kreuzung  in  verschiedenen  Höhen  bei  Pittsburg  252   180. 

—  Neue  Kuppelung  für  die  Westinghouse-Bremse  252  *  311. 

—  Brückmann's  Verbesserung  an  Holz-    und  Papierscheibenrädern    für    —fahr- 

zeuge 252*312.  254  441. 

—  Currie  und  Timmis'  elektrische  — Signale  252  *  408. 

—  Westinghouse"s  Druckregulirventil  für  Luftdruckbremsen  252  *  488. 

—  Miltimore's  elastisches  — Wagenrad  252  *  497.  [fabrik  253  *  67. 

—  Herstellung  von  Federn  für  — fahrzeuge;  von  der  Elsässischen  Maschinen- 

—  Ueber  die  Abnutzung  von  Stahlschienen;  von  Canesson  253  87. 

—  Oltes  elektrischer  Weichen-Controlapparat  253  *  89. 

—  Ueber  die  zweckmäfsigste  Länge  der  — schienen  253  211. 

—  Postel-Vinay's  — Blocksignalsystem;  von  Kohlfürst  253*274. 

—  J.  Parks'  Herstellung  von  — Scheibenrädern  mittels  wassergekühlter  Hohl- 

formen 253  367. 

—  Keuerung    au    Gaslampen    für    —wagen;    von    der    Societe    internationale 

d'eclairage  par  le  gaz  d'huile  bez.  Gaillard  253  *  405.  254  138. 

—  Waldorp's  Geschwindigkeitsmesser  für  — züge  253  *  501. 

—  Hodgkins'  bez.  Eyre's  Neuerungen  an  Rädern  für  Schienenfahrzeuge  254  "  12. 

—  Weichensicherung  für  — en;  von  Broughton  254*336. 

—  Beschreibung  der  elektrischen  Beleuchtungsanlage   des  Budapester  Central- 

Bahnhofes  von  Ganz  und  Comp.  254*401. 

—  Brückmann's  Herstellung  der  Papierscheiben  für  —Wagenräder  254  441. 

—  Kohlenverbrauch  auf  englischen  — en  254  497. 

—  S.    Accumulator   251   382.    Locomotive.    Seilbahn.    Strafsenbahn.    —schiene 

s.  Dampfhammer  251*487.   Walzwerk  251*484. 
Eiseuoxyd.    Ueber  das  Verhalten  der  Lösungen  einiger  Thonerde-  und  —salze. 
Beiträge  zur  Chemie  der  Beizen;  von  Liechti  und  W.  Suida  bez.  A.  Müller- 
Jacobs  251  177.  499.  547.  [von  Liechti  und  Suida  254  437. 

—  Versuche  über  das  Verhalten   verschiedener  —beizen  gegenüber  der  Seide; 
Eisessig.    S.  Fett  252  296. 

Elasticität.     S.  Formel  252  524.    Holz  252  441.  [Stromes  251  *  22. 

Elektricität.     Enuma's  Svstem  der   inductiven    Vertheilung  des   elektrischen 

—  Schuckerfs  bez.  Siemens  und  Halske's  gemischte  oder  Compound- Wickelung 

für  Dynamomaschinen  251  *  24. 

—  Ueber  die  Verwendung  der  —  in  der  chemischen  Industrie ;  von  Ferd.  Fischer, 

Kiliani,  H.  Jahn.  Kosmann.  R.  Herrmann,  F.  Gautier.  Marchese,  ThioUier, 
Rösing.  JablochkotT.  Weldon  bez.  Löwig  251  28.  *  418.  (254* 209.*  296.) 

—  Barker's  Apparat  zur  Ausscheidung   von  Gold  und  Silber^  aus  deren  Erzen 

durch  vereinte  Einwirkung  von  —  und  Quecksilber   251  *  32.   254  443. 

—  —  im  Dampfkesselbetriebe;  von  Kunze  251  141. 

—  J.  Cauderay's  —  smesser  251  141. 

—  Elektrische  Eisenbahn  in  Chicago  251  334. 

—  Ueber   die   Kosten  der  Leistung  von  Accumulatoren   für   Licht-   ^"^^^^.^' 

zwecke  nach  Versuchen   von  Hospitalier,   Eichet    und  Jousselin  251   38^. 

—  Gaulard  und  Gibbs'  Inductoren  zur  elektrischen  Stromvertheilung  2r>l  431. 
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Elektricität.  Vidowich's  Verwendung  einer  Thermokette  als  Hygroskop  oder 
Anemometer  252  30. 

—  Brush's  selbst  tliätiger  Regulator  der  Stromstärke  in  Dynamomasch.  252  46. 

—  Siemens   und    Halskes   Contactschlitten   und    Rölirenweiche   für   elektrische 

Eisenbahnen  252  ■•  65.  [Drahtwickelung  252  83. 

—  Berthoud  und  BoreFs  Elektromotor  mit  I- förmigem  Anker  in  festliegender 

—  A.  George's  App.  zum  Aufzeichnen  telegraphischer  Schwingungen  252  83. 

—  Jenkin's  elektrische  Eisenbahn,  sog.  Telpherage  252  *  114. 

—  Westphars  Apparat  zur  Erzeugung  elektrischer  Ströme  252  '260. 

—  R.    Crompton   und    Kapp's    Mefsinstrumente   für   Stromstärke   und    elektro- 

motorische Kraft  252  *  273. 

—  Siemens  und  Halske's  Energiemesser  252*275. 

—  Elektr.  Kraftübertragung  in  Bergwerken  zu  Blanzy  bez.  zu  Thallern  252  302. 

—  —  und  Wasserdampf;  von  L.  Blake  bez.  Kalischer  252  390. 

—  H.  R.  Meyer"s  Herstellung  unterirdischer   elektrischer  Leitungen  252  ""  438. 

—  Ueber  die  —  der  Flamme;  von  Kollert  bez.  J.  Elster  252  438. 

—  A.  Hottenroth's  Magnet-Inductionsmaschine  252  '•'  459. 

—  Ueber  Messung  des  elektrischen  Lichtes  252  ■""461.  254*122.  (S.Licht.) 

—  Redon's  elektrische  Klingel  252  ""  510.  [Forbes  252  511. 

—  Ueber  die  Abmessungen   der   Leitungen   für  elektrische  Beleuchtung;   von 

—  Elektrische  Mafseinheiten,  festgestellt  auf  der  Pariser  elektrischen  Conferenz 

1884  252  529. 

—  F.  Kohlrausch's  Federgalvanometer  für  technische  Zwecke  253*28. 

—  Verwendung  der  —  im  Hüttenwesen  253  ""  32.  254  """210. '•"296.  (S.  Hütten- 

—  Sellon's  elektrischer  Heizapparat  253  46.  [wesen.) 

—  A.  Schmid's   elektrischer  Copir-  und  Gravirapparat  253  "''  115. 

—  Edison's  Regulirung  der  Stromstärke  bei  Dynamomaschinen  253  "^116. 

—  Elektrischer  Leitungswiderstand  von  Metallen  und  Legirungen;  von  L.  Weiller 

253  134.  254  492.  [zündungen;  von  Bahr  253  173. 

—  Ueber   — serregung   durch   Treibriemen    und   dadurch    hervorgerufene   Ent- 

—  W.  Preece's  Thermophon  253  *  200. 

—  Ueber  die  elektrische  Entladung  in  Gasen;  von  0.  Lehmann  253  214. 

—  Riedinger's  Isolator  für  elektrische  Leitungen  253  """  369. 

—  Ayrton  und  Perry's  Ammeter  mit  eigenthümlicher  Zeigerbewegung  253  369. 

—  Siemens  und  Halskes    funkenlose  Unterbrechung   starker  Ströme  253  390. 

—  Tichenor's  Herstellung  von  Butter  u.  dgl.  mittels  —  253  '"  459. 

—  Becquerels   Messung    der  elektrischen   Stromstärke   aus    der   Drehung    der 

Polarisationsebene  253  533. 

—  —  zum  Betriebe  von  Tissandier's  Luftschiff  254  22. 

—  W.  Wilson's  Isolirmittel  für  elektrische  Leitungen  254  45. 

—  0.  Dittmar's  Strom-  oder  Spannungsmesser  (Ammeter  bez.  Vollmeter)    für 

—  Ueber  —  und  Wärme  254  "•■"  119.  [Dynamomaschinen  254  """  66. 

Ueber  die  Entstehung  thermo-elektrischer  Ströme  in  einem  aus  derselben 
Substanz  bestehenden  ununterbrochenen  Leiter;  von  Overbeck  119.  Ache- 
son's  verstärkte  thermo-elektrische  Batterie  """  119.  Ueber  die  Verwendung 
der  Thermo — ;  von  V.  Pierre  120.  F.  Wallner's  Einrichtung  zum  Glühen 
von  Metallstäben  mittels  —  """  120.  O.  Rose's  elektrische  Heizapparate  für 
Oefen,  Kalanderwalzen  u.  dgl.,  sogar  für  Dampfkessel"""  121.  Storbeck's 
Brütapparat  mit  elektrischer  Erwärmung  der  Getlügeleier  121. 

—  Ueber  die  Verwendung  der  —  in  der  chemischen  Industi-ie  254 ""' 209.  "'^  296. 

Despeissis'  Behandlung  der  Zuckersäfte  mit  —  behufs  Abscheidnng  der 
Alkalien  und  Erdalkalien  209.  J.  Görz's  Elektrolyse  Zucker  haltiger 
Flüssigkeiten  210.  Geschichtliche  Notizen  über  die  Verwendung  der  — 
im  Hüttenwesen  210.  MoUoy's  Apparat  zum  Amalgamiren  von  Gold  u.  dgl. 
in  Erzen  """210.  C.  de  Chang3''s  sog.  Depolarisator  für  elektrometallurgische 
Gewinnung  und  Reinigung  von  Metallen  u.  dgl.  211.  Cassel's  Apparat 
zur  Verarbeitung  Gold  haltiger  Erze,  bez.  Dialj'satoren  zur  Lösung  von 
MetalUegirungen  und  Abscheidung  von  Metalloiden ""  296.  Bonnet's  Ge- 
winnung von  Gold  und  Silber  297.  Schucht's  Elektrolyse  von  Blei-, 
Thallium-,    Silber-,   Wismuth-,   Nickel-  und  Kobaltsalzen  297.     Guyard's 
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Nachweisung  des  Mangans  in  Handelszink,  Zinkaschen  bez.  des  VVismuths 
in  Handelsblei  u.  dgl.  298.    Tenney's  elektrolytische  Bestimmung  des  Bleies 
als   Bleisuperoxyd   299.      üeber   Classen's   Elektrolyse   der  Metalle;   von 
J.  Wieland  299." 
Elektricität.  Hedges'  Sicherheitsverbindung  für  elektrische  Leitungen  254  270. 

—  Verfahren    und    Apparat   zum    Graviren    u.  dgl.    mit   Hilfe   von   Licht-    und 

Wärmestrahlen;  von  der  Bain  Electric  Company  254 '^  295. 

—  Edison's   Unischaltung   von    Verwendungsstellen    der   —  zur  Verhütung   zu 

grofser  Stronimengen  in  den  Ausgleichungsleitern  254  353. 

—  Ueber  die   Vervi^endung   der  Wasserkraft   zur   ^serzeugung    auf  der   Aus- 

stellung in  Steyr;  von  J.  Krämer   254  396. 

—  Weillers  Siliciumbronze,  ihre  Darstellung  und  Verwendung;  von  X.  Müller 

—  Zenger's  Regenerativ-Accumulator  254  4:98.  [254  492. 

—  S.Batterie.  Blitz.   Bogenlampe.  Bohrmaschine  252  260.   Branntwein  254  ■■"29. 

Cigarrenanzünder  251141.  Dampfliessel  252  389.  Druckmesser  251*218. 
Elektrolyse.  Element.  Elektromotor.  Feuerlöschwesen  251 "'''  164.  Feuer- 
melder 252  ■'■■  322.  Fluthmesser.  Galvanoplastik.  Gasmotor  253  173.  Ge- 
schwindio-keit  253  "^  501.  Glühlampe.  Hufbeschlag  253  438.  -Juwel  252 
47.  Klingel  254  "208.  Natrium  253  480.  Photographie  251  286.  Regulator 
251*197.  253*  444. -"-491.  254  •"•  358.  362.  SchitY  253  302.  Sicherheits- 
lampe 253  533.  Signahvesen  252  '"'  408.  Spinnerei  254  "■  227.  Telegraph. 
Telephon.  Temperatur  251  469.  Theater  251  *  165.  Uhr  251  ■"  116.  "^^  163. 
-"'  350.  •''  492.  254  ""■  153.  Wächtercontrole  253  69.  478.  Wasserleitung  253 
390.  Wasserstand  254  45.  181.  Wasserstotf  252  48.  Weiche  253  *  89. 
Zählapparat  252  ■•"  114.  Zündapp.  254  228.  Elektrischer  Absteller  s.  Motor 
251382.  254  313.  Elektrische  Steuerungen  s.  Dampfmaschine  253 '•■393. 
Leitungsdraht  s.  Bronze  253  134.  479.  254  492. 
Elektrolyse.  Elektrolytische  Verfahren  im  Hüttenwesen  251  28.*  41 8.  253  32. 
*34.  254  210.  *  296.  443.    (S.  Hüttenwesen.) 

—  Anwendung  der  —  zur  Darstellung  der  Indigoküpe;  von  Goppelsroeder  251 

465.  253*245.  *  381. 

—  M.  Roth  und  Sylvesters  bez.  Gardner  s  Herstellung  von  Bleiweifs  mittels  — 

—  Ueber  —  mit  Wechselströmen;  von  E.  Drechsel  253  46.  [252*372. 

—  Ueber  Bildung   der  Indigoküpe   auf  dem  Zeuge  selbst  mit  Hilfe  des  galva- 

nischen Stromes  und  dadurch  bewirkte  Blaufärbung  des  Zeuges  bez.  über 
Aetzen  von  Indigblau  und  Türkischroth  auf  elektrochemischem  Wege;  von 
Goppelsroeder  253  *  381.  *  430.  [von  Goppelsroeder  254  42. 

—  Ueber  Bildung  von  Oxy-  und  Chlorocellulose  auf  elektrochemischem  Wege; 

—  LTeber  Bereitung    des  Persulfocyans    und    über   dessen  Bildung    und  gleich- 

zeitige Befestigung  auf  Pflanzen-  und  Thierfasern  auf  elektrolytischem 
Wege;  von  Goppelsroeder  bez.  Lidow  254  83.  [keiten  254  209. 

—  Despeissis'  bez.  Görz's   elektrolytische  Behandlung  Zucker   haltiger  Fliissig- 

—  Zur  elektrolytischen  Bestimmung  der  Metalle  (Blei,  Thallium,  Silber,  Wis- 

muih,  Nickel,  Kobalt,  Mangan.  Zink,  Eisen);  von  Schucht,  Guvard.  Tennev 

—  S.  Galvanoplastik.  [bez.  Wieland  254  297. 
Elektromotor.     Schuckert's  bez.  Siemens   und  Halske's  gemischte  oder  Com- 

pound-Wickelung  für  Dynamomaschinen  251*24. 

—  A.  Wilke's  Verhütung  des  Polwechsels  in  den  Elektromagneten  der  Dynamo- 

maschinen beim  Laden  von  Accumulatoren  251  142. 

—  Siemens  und  Halske's  Regulator  mit  J.  Robertson's  Wendegetriebe  für  Dynamo- 

maschinen 251  *  197. 
—  Ferranti-Thomson's   Wechselstrommaschine   für   Gleichstrom   besonders   zur 
Schitfsbeleuchtung  251  334. 

—  Brush's  selbstthätiger  Regulator  der  Stromstärke  in  Dynamomasch.  252  46. 

—  Berthoud    und    Borel's   • —   mit   I-förmigem    Anker   in    festliegender  Draht- 

wickelung  252  83. 

—  Hottenroth's  Magnet-Inductionsmaschine  252  *  459. 

—  Edison"s  Regulirung  der  Stromstärke  bei  Dynamomascliinen  253  *  116. 

—  A.  Browne's  —  mit  radial  gestellten  Spulen  253  *  154. 

—  Siemens  und  Halske's    funkenlose  Unterbrechung   starker  Ströme  253  390. 
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Elektromotor.  Ueber  Neuerungen  an  dvnarao-  und  magneto-elektrischen  Ma- 
■  schinen  253*481.  254 '465. 
253:  Hopkinson  und  Muirhead:  Anker  aus  Kupferstreifen  zu  beiden  Seiten 
einer  rotirenden  Scheibe,  bez.  Verhütung  der  Funkenbildung  am  Com- 
mutator  '""  481.  Haddan :  Selbstthätige  Veränderung  der  Stärke  der  Elektro- 
magnete  behufs  Regulirung  der  Leistung  der  Maschine '-' 482.  Weston: 
Selbstthätige  Luftkühlung  des  Ankers  ■' 483.  Worms  de  Romilly:  Samm- 
lung der  Foucaulfschen  Ströme  zu  einem  Strome  "  485.  J.  Andrews  : 
Cylindrischer  Anker  aus  sternförmig  ausgestanzten  Eisenplatten,  Com- 
mutator  aus  einzelnen  Ringen  bez.  cj'lindrischer  Anker  aus  Drahtseil  auf 
einem  Holzkerne  und  selbstthätige  Einstellung  der  Bürsten  "  486.  Arago- 
Maschine  der  White-House  Mills  Company:  Erzeugung  des  erregenden 
und  des  Arbeitsstromes  in  verschiedenen  ungleichen  Theilen  der  Anker- 
spulen* 488.  f.  Plücker:  Auf  eine  Scheibe  keilförmig  gewickelte  Anker- 
spulen, umfafst  von  trogförmigen  Polstücken  der  Elektromagnete  *  489. 
Lumley:  Cylindrischer  Anker  aus  Eisenblechscheiben  "  489.  C.  Fr.  Hein- 
richs: Verbesserte  Form  des  Eisenkernes  des  Ringankers* 489.  R.  Etienne: 
Gleichstrommaschiue  ohne  Commutator  mit  kreisenden  Magneten  und 
feststehenden  Ankern  *  490.  A.  I.  Gravier:  Erzeugung  stetiger  ununter- 
brochener Ströme,  ohne  Anwendung  von  Reibkissen,  Stromsammlern 
u.  dgl.  491.  H.  Maxim:  Elektrische  Regulirvorrichtung  für  die  Betriebs- 
dampfmaschine ■"'  491. 

254:  Abdank-Abakanowicz  und  Roosevelt:  Hufeisenförmig  gebogene  Elek- 
tromagnete und  Luftkühlung  des  Ankers  465.  Mc  Evoy  und  Matthieson : 
Flachringanker  mit  trogförmigen  Elektromagneten  465.  A.  de  Meritens: 
Gleichstrommaschine  mit  permanenten  Magneten  aus  Stahlblech  "  466. 
R.  Gülcher:  Verbesserte  Kühlung  des  Ankers  466.  Delafield:  Einpolige 
Maschine  mit  röhrenförmigem,  nicht  bewickeltem  Anker  ""■  467.  Schuckert: 
Anwendung  zweier  Flachringanker  *  467.  Anglo- American  Brush  Electric 
Light  Company:  Vergröfserung  des  Ankers  und  Anwendung  von  4  Magnet- 
polen an  Flachringmaschinen  sowie  P.  Allen's  selbstthätiger  Stromregu- 
lator '"  468.  Edison :  Dynamomaschine  mit  scheibenförmigem  Anker  bez. 
mit  cylindrischem  Anker  und  senkrecht  gestellten,  säulenförmigen  Magneten, 
ferner  Verbesserung  am  Commutator  und  an  den  Bürsten '•'469.  Schuyler: 
Gruppenweise  Anordnung  der  Ankerspulen  "' 471.  Solignac:  Dynamo- 
maschine mit  zwei  getrennten  Ankern  *  473.  G.  Anders:  Der  cylindrisch 
oder  kugelförmig  gestaltete  Anker  kreist  um  einen  feststehenden  perma- 
nenten oder  um  Elektromagnete  "■  474.  Horry:  Birnförmig  oder  oval  oder 
rechteckig  gestaltete,  auf  einer  Scheibe  befestigte  Drahtspulen  drehen  sich 
zwischen  zwei  Reihen  von  Elektromagneten  "'■"  475.  R.  Mather:  Auf  hohler 
Welle  scheibenförmiger  Anker  mit  in  Nuthen  eingelegten  Spulen  *  475. 
Ferranti,  Thomson  und  Ince:  Sternförmiger  Anker  mit  8  getrennten  Strom- 
kreisen bez.  massive  Reibklötze  statt  der  Bürsten  ""  476.  R.  Matthews: 
Scheibenförmiger  Anker,  aus  zwei  Reihen  Zickzack  formig  gebogener 
Kupferstäbe  bestehend  "■  477.  L.  Gerard  und  Bonsor:  Die  W^ickelung  des 
aus  einzelnen  Keilstücken  gebildeten  Ankerringes  gibt  von  besonderen 
Commutatoren  den  erregenden  Strom  und  den  davon  unabhängigen  Ar- 
beitsstrom. Anwendung  des  Nebenschlusses  zur  selbstthätigen  Einschal- 
tung von  Widerständen  behufs  Regulirung  *  477.  Siemens  und  Halske: 
Die  inducirten  Spiralen  erzeugen  gleichzeitig  den  wirksamen  Jlagnetis- 
mus  ■"■  478.  Bürgin:  Vermeidung  der  zeitweiligen  Umkehrung  der  mag- 
netischen  Polarität   bei    kugelförmiger  Anordnung   der  Windungen  "'  481. 

—  Czeija's  Dynamomaschine  für  Handbetrieb  zum  Schulgebrauche  u.  a.  254*66. 

—  Kröttlinger's  —  für  elektrisches  Glühlicht  im  Salzburger  Hochgebirge  254  138. 

—  Die  Dampf-Lichtmaschine  von  Ganz  und  Comp.  (Mechwart-Zipernowsky'sche 

Erregermaschine  und  Compound -Receiver- Dampfmaschine  der  Prager 
Maschinenfabrik  vormals  Ruston  zur  Beleuchtung  des  Theaters  auf  der 
Wiener  elektrischen  Ausstellung  1883,  nebst  Beschreibung  der  elektrischen 
Beleuchtungsanlage  des  Budapester  Central  -  Bahnhofes) ;  von  E.  Leon- 
hardt  u.  A.  254  *  401. 
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Elektromotor.     Weillers  Siliciumbronze,  ihre  Darstellung  luid  Verweuduii»  ■ 
von  X.  Müller  354  492. 

—  S.  Accumulator  251  38'2.  Arbeit  252  302.  3-Cylinder-Dampfraasch.  252"345. 
Element.    A.  Watt's  Herstellung  poröser  Polplatten  für  secundäre  — e  252  83. 

—  Secundärbatterie    für  ßeleuehtungszwecke ;    von    der   Consolidated   Electric 
-  Jablochkoff's  galvanisches  Natrium —  253  173.  [Ligl't  Co.  252  ""'  152. 

—  Galvanische    Batterien    für    elektrische    Belenchtung     (Holmes    und    Burke, 

0.  Rofs,  „Edco'--  oder  „Heap '"-Batterie,  Oliphant,  Burr  und  Gowan);  von 

—  Giitensohn's  galvanisches  —  25-1:  498.  [J.  Probert  253  252. 

—  Zenger's  Regenerativ-Accumulator  254  498. 

—  S.  Metall  253  391. 

Elfenbein.     Edson's  bez.  Greenings  Herstellung  künstlichen  —es  253  439. 

—  Ö.  Hörn  252  85. 

Email.     Feix"  Verfahren  zum  — liren  von  Glas-  und  Thonvvaaren  251  471. 

—  S:  Glas  253  530.    Glasur  254  "  339.    Hörn  254  89. 

Energiemesser.  S.  Elektricität  251 141.  252  ^273.  "-275.  253  396. 533.  254  '-66. 
Entzündung.     S  Elektricität  253  173.    Erdöl  251 "  410.    Zündapparat. 
Eosin.     S.  Farbstotr  253  48. 

Erdbeben.     Th.  Gray's  — Zeichner  251  510. 

Erdbeere.     S.  Conserviren  251  192. 

Erde.    Ueber  die  Bestimmung  von  Phosphorsäure  in  Acker — n;  von  Lechartier, 

De  Gasparin  bez.  Carnot  254  499. 
Erdöl.    E.  Leybold's  Apparat  zur  Untersuchung  von  —  251  "  410. 

—  Ueber  Hotfs  Jlultiplikator  zur  Destillation  des  —es;  von  Naw^ratil  251  540. 

—  Ueber  Neuerungen  an  — lampen  252  *  31. 

Stübgen  und  Comp.  "■,  J.  Meyn",  Th.  Herrmann  "••■,  H.  Knappe.  Schuster  und 
Baer*,  Stolzenberg  und  Taiigel"' 31.  J.  Schenck  """,  Wild  und  Wessel  *  32. 
S.  v.  Rozinay  ■"■1  Hirschhorn,  Ostrowski  "  33.    P.  Richter  *  34.    Thieme  35. 

—  Zur  Untersuchung  von  russischem  —  und   — lampen;  von  Biel  252  119. 

—  Gatterall  und  Birch's  hydrostatischer  Apparat  zum  Heben  von  —  252  "■  398. 

—  Ueber  die  durch  Verdichten  von  Petroleunigas  erhaltenen  flüssigen  Kohlen- 

wasserstotYe ;  von  G.  Williams  252  440. 

—  Siemens  und  Halske's  Photometer  mit  — lampe  252  '"'  472. 

—  Zur  Anwendung  von  Abel's  — prüfer  in  tropischen  Klimaten ;  von  F.  Abel 

und  Kidwood  252  530. 

—  Hirzel's  Kugelretorte  bez.  Foucault's  Verdampfapparat  zur  Herstellung  von 

Leuchtgas  aus  Schieferölen,  — en  u.  dgl.  253  "■  238.  •■■  239. 

—  M,  Grofs'  Herstellung    von   Leuchtgas   aus  —  und  Wasserdampf  253*242. 

—  Poetsch  und  Weitz's  Verfahren   zur  Trennung  von  Wasser   und  —  mittels 

Gefrierens  253  *  296. 

—  A.  Dahl's  Koch-  und  Heizapparat  mit  — feuerung  253  "  372. 

—  Beitrag  zur  Prüfung  der  Mineralöle;  von  Valenta  253  418. 

—  Fabrikation  der  Mineralschmieröle  in  Baku;  von  Ljutyk  253 ''■  460. 

—  A.  Andre's  Verfahren   zur  Trennung    der  Jlineralöle   aus   den  Rückständen 

der  Leuchtölfabrikation  253  ""  504. 

—  Lilienfeins  Lampe  für  niedrig  siedendes  —  254  '"  78. 

—  L.  Roth"s  Verfahren  zum  Festmachen  von  Mineralölen  254  398. 
Erdwachs.     Ch.  Chemin's  Verfahren  zum  Bleichen  von  Ozokerit  253  413. 
Ernährung.     S.  Fett  252  136.     Industrie  253  "■  177.     Nahrungsmittel. 
Erstarrung.     S.  Eis. 

Erz.     Schelle's  Apparat  zum  Aufschliefsen  der  — e  mittels  Chlor  254 '■  77. 

—  S.  Aufbereitung.     Eisen  251  "  357.  252  222.  527.  253  88.     Gold  251  '"  32. 

252  212.  517.  254  *  210.  *  296.  443.  Hüttenwesen  252  212.  516.  253 
*  32.  ■"■505.  Kobalt  254  271.  Metall  254  398.  Nickel  254  271.  Schwefel- 
kies. Schwefligsäure  254  "'•■  382.  Silber  251  ■•"  32.  252  212.  517.  Zink 
254  *  253. 

Erzbild.     S.   Patina. 

Erzstahl.     S.  Eisen  251  358. 

Esse.     S.  Blasebalg  254  ■"  282.     Schmiedefener  252  *  302. 

Essig.     Valerolakton  im  Holz — ;  von  Grodzki  253  215. 
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Essig.     V.    Michaelis'   Apparat  zum    Veredeln  von   • —   u.  dgl.   mit   Hilfe   von 

Sonnen-  oder  elektrischem  Licht  und  Wärme  354*29.  [253  206. 

Essigsäure.    Zur  Verwei-thung  der  Weifsblechabtalle  in  — labriken;  von  Donath 

—  Göring's  Verfahren  zur  Gewinnung  von  concentrirter  —  254  90. 

—  S.  Analyse  251  432. 

Eucalyptus.     S.  Kesselstein  251  270.  [251  "•  243. 

Excenter.     Tripier  s  kugelförmiges  —  zum  Ersätze  der  Coulissensteuerungen 
_   — Umsteuerung  s.  Dampfmaschine  253 '•141.  [121. 

Explosion.    —  von  5  Kollermühlen  in  der  Wakefield'schen  Pulverfabrik  251 

—  lieber  — en  in  Pulverfabriken  252  157. 

—  —  einer  bereits  abgethanen  Mine  im  Steinbruche  Cerbere  253  73. 

—  Ueber  eine  —  der  Dynamitfabrik  zu  Ardeer  der  NobeFs  Explosives  Company ; 

von  Ford  254  114. 

—  Ueber  den    sog.  Siedeverzug  bei  Dampfkesseln;   von  Melsens,   Treve  u.  A. 

—  S.  Gaslampe  253*407.  [254  141. 
ExploslTstoff.     S.  Sprengstolf. 

r. 

Fabrik,     —gas  s.  Ptlanze  254  340. 

FallTTerk.     Kircheis'  Riemen —  mit  Reibungsvorgelege  251*468. 

B.  und  S.  Massey's  —  zum  Prägen  von  Matrizen  u.  dgl.  252*272. 

Falzapparat.  Kircheis'  —  für  Deckel  u.  Böden  von  Conservenbüchsen  251  *  300. 

FangTorrichtung.  S.  Förderung  253  494.  Hebezeug  251*439.  252*228. 
253  *  266.  *  361.     Wasserhaltung  254*321. 

Farbe.     Matter's  — nsiebmaschine  für  Färbereien  u.  dgl.  252*111. 

Verbot  der  Verwendung  gesundheitsschädlicher  — n  zum  Fäi'ben  von  Ein- 
wickelpapieren  und  Spielzeugen  in  Frankreich  253  536. 

Jagenburg  und  l.everkus'  Herstellung  von  — n  für  den  Baumwolldruck  aus 

Alizariu  und  den  anderen  Anthracenfarbstoffen  254  224. 

—  S.  Farbstotf.    Glas  252  529.    Glasur  254*339. 

Färberei,     lieber  sog.   Brechweinstein-Ersatz   und   dessen   Verfälschung;    von 

B.  Vogel,  H.  Schmid  u.  A.  251  48.  288. 

Ueber  Vorbereitung  und  Färbung  des  Chinagrases;  von  A.  Renard  251135. 

Ueber  das  Verhalten  der  Lösungen   einiger  Thonerde-  und  Eisenoxydsalze. 

Beiträge  zur  Chemie  der  Beizen ;  von  Liechti  und  Suida  251  177.  547. 
Ueber    die   Wirkungen    der    unterchlorigsauren    und    chlorsaureu   Salze    in 

der  — ;  von  Persoz  251  336.  [251  *  425. 

Ueber  das  Kaltfärbeu  von  Anilinschwarz  auf  Baum wollstrang;  von  A.  Renard 

Anwendung  der  Elektrolyse  zur  Darstellung  der  Indigoküpe;  von  Goppels- 

roeder  251  ^65.    253  *  245. 

—  F.  Bernhardts  Verfahren  und  Einrichtung  zum  gleichzeitigen  Waschen  von 

mehreren  Geweben   über  einander  auf  Breitwaschmaschinen  251*495. 

—  C.  Cross  und  Bevans  Darstellung  von  Beiz-  und  Appreturmitteln,  sog.  Gela- 

lignosin  und  Albulignosin  251  497. 

—  Ueber    Zusammensetzung    und    Wirkungsweise    des    Türkischrothöles;    von 

A.  Müller-Jacobs  251  499.  547.  254  302. 

—  Neues  Aetzmittel  auf  Bistergrund;  von  Scurati-Manzoni  251  512. 

—  Verfahren  zum  Färben  von  weifsem,  aus  Seide  und  Baumwolle  bestehendem 

Gewebe  in  zwei  Farben ;  von  0.  Breuer  251  560. 

—  Ueber  eine  abgekürzte  Methode  für  Türkischroth—  und  Alizarindruck :  von 

Müller-Jacobs  252  219. 

—  Diehl's  Dämpfapp.  für  Baumwollgewebe  u.  a.  mit  Ammoniakgas  252  *  256. 

—  Ueber  Neuerungen  beim  Färben,  Bleichen  u.  dgl.  253  *  126. 

0.  Obermaier's  Behandlung  von  Gespinnstfasern,  Gespinnsten  und  Ge- 
weben beim  Färben,  Entfetten,  Säuren,  Beizen  in  Verbindung  mit  Waschen, 
Ausspülen  u.  dgl.  *  126.  Osw.  Fischer's  Schleudermaschine  zum  Bleichen 
von  StotYen  *  128.  C.  A.  Schulze's  Ausnutzung  der  Farbflüssigkeiten  bei 
Schleudermaschinen  128.  Behandlung  der  Gewebe  beim  Färben;  von  der 
Societe  de  Tarare  *  128.  Rümmelin's  Farbknfe  für  Bänder  oder  Gespinnste 
aus  Wolle*  129. 
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Färberei.  Ueber  eine  neue  Behandlung  des  Caseins;  von  A.  DoUfus  253  351 

—  Bildung   der  Indigoküpe   auf  dem  Zeuge  selbst  mit  Hille   des  galvanischen 

Stromes  und  dadurch  bewirkte  Blautarbung;  von  Goppelsroeder  253^^381 

—  Ueber  Aetzen  von  Indigblau  und  Türkischroth  auf  elektrochemischem  Wege- 

von  Goppelsroeder  253  "  430.  [Jacobs  bez.  Benseraann  253  473' 

—  Zur  Bestimmung  der  Natur  des  Rohöles  in  Tiirkischrothöl;  von  A.  Miiller- 

—  Delory's  Anwendung   der  Alizarinfarben   zum    Uebertarben   indiffoblau    o-p. 

färbter  Stoffe  253  474.  " 

—  Ueber  .,rothe  Punkte-  im  Lichtrosa;  von  Lauber  254  41. 

—  Pornitz's  Apparat  zum  Färben  loser   und   verarbeiteter  Faserstoffe    im  luft- 

leeren Räume  254  "■  63. 

—  H.  Köchlin's  neues  Verfahren  der  Chi-ombeizung  254  132. 

—  Neuerungen  an  Wasch-  und  Trockenmaschinen  für  Garn-en  254--15'2. 

Zillessen's  Kalt-  und  Warmwaschmaschine  *  152.  J.  u.  E.  Bruyas  und 
Balme's  Schleudermaschine  zum  Waschen  und  Trocknen  "152.  Gebr.  Wans- 
leben's  Schnelltrockenmaschine  "  153.  [254  184. 

—  Mewburn's  Erzeugung  von  braunen  Farben  aufTextil-  und  anderen  StotYen 

—  Farmer  und  Lalance"s  Apparate  zur  chemischen  Behandlung  von  Geweben 

^  in  der  —  254^205.  [stände  254*207. 

—  F.   Braun's  Küpeneinsatz   zum  Färben   von  Geweben    in    ungespanntem  Zu- 

—  Ambler  und  MarshalFs  Gew.  von  GerbstotTen  für  Beizen  u.  dgl.  254  272. 

—  Ueber  die  Wirkung  der  Temperatur  beim  Färben,  insb.  von  Wolle  mit  Ros- 

anilinacetat;  von  Mills  und  Rennie  254  272. 

—  Nochmals   zur  Türkischrothölfrage;   von    Müller-Jacobs  254  302.  346.  350. 

—  Bemerkungen    zu    den    Arbeiten   Müller- Jacobs' :    über   das  Türkischrothöl - 

von  H.  Schniid  254  346. 

—  Bemerkungen  zu  Müller-Jacobs'  Kritik  unserer  Arbeit:  „Ueber  die  Zusammen- 

setzung der  Türkischrothöle";  von  Liechti  und  Suida  254  350. 

—  Versuche  über  das  Verhalten   verschiedener  Eisenoxydbeizen    gegen  Seide ; 

von  Liechti  und  Suida  254  437. 

—  8.  Farbe  252*111.     Thonerde  251  423.  [41.  253  130.  254  83. 
Farbstoff.     Prochoroff's  gelber  —  (Kanarin)  aus  RhodanwasserstotTsäure  251 

—  S.  Colins  Verfahren  zur  Herstellung  von  Ockerfarben  251  240. 

—  Zur  Herstellung  blauer  — e  251  240.  252  78. 

251:  Oehler's  Herst.  Schwefel  haltiger  — e.  0.  Mühlhäuser's  Toluolblau 
und  Anisolblau.  Lembach  und  Schleichers  —  aus  Diäthvlanilinazobenzol- 
parasulfosäure  240. 

252:  Darstellung  blauer,  Schwefel  haltiger —e:  von  der  Actiengesellschaft 
für  Anilinfabrikation  in  Berlin  78.  Bernthsen"s  Herstellung  violetter  und 
blauer,  Schwefel  haltiger  —  e  78.  Möhlau's  Herstellung  orangerother  — e 
und  Umwandlung  derselben  in  blaue.  Schwefel  haltige  —  e  80.  0.  Fischers 
Darstellung  blaugrüner  —  e  ans  Trichlorbenzaldehyd  80.  P.  Mevers  Dar- 
stellung substituirter  Isatine  und  Ueberführung  derselben  in  substituirten 

—  Ueber  den  —  Roccelin;  von  E.  Roussel  251  321.  [Indigo  81. 

—  Zur  Kenntnifs  der  Induline;  von  0.  Witt  251  432. 

—  Ueber  einen  blauen  —  aus  Pyrrol;  von  Ciamician  und  Silber  251  472. 

—  Ueber  die  Oxydation  des  Purpurins;  von  Dralle  252  48. 
-—  Synthese  des  Anthrachinolins;  von  Grabe  252  48. 

—  Ueber  Chinolin-  und  Pyridinverbindungen  252  123. 

E.  Jacobsen's  Darstellung  gelber  — e  123.  Darstellung  von  üxychino- 
linen:  von  den  Farbwerken  Höchst  124.  l'^eber  Chinolinabkömmlinge;  von 
Knorr  125.  126.  Identität  des  Piperidins  aus  Pyridin  und  aus  PfelTer; 
von  A.  Ladenburg  und  C.  Roth  125.  W.  Königs  und  Geigy's  Herstellung 
der  Oxypyridinmonocarbonsäure  bez.  Pyridindisulfosäure  125. 

—  Ueber  Hämatoxylin  und  Brasilin  ;  von  Dralle  252  136. 

—  Zur  Kenntnifs  der  Pllanzen — e  (Resorcvlsäure  bez.  Helichr}-sin  und  Pezigin^ : 

von  R.  Benedikt  bez.  Rosoll  252  183.  253  303. 

—  Engelsing's  Herstellung  von  Anthrachinonverbindungen  252  183. 

—  Verfahren  zur  Herstellung  bromirter  Azo— e;   von  der  Societe  anonyme  de 

mati^res  colorantes  de  St.  Denis  252  264. 
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Farbstoff.  Verfahren  zur  Darstellung  rother  bez.  violetter  — e;  von  der  Di- 
rection  des  Vereins  chemischer  Fabi'iken  in  Mannheim  bez.  der  Badischen 
Anilin-  und  Sodatabrik  252  343. 

—  Ueber  die  Abkömmlinge  des  'Nitroorthotoluidins;  von  E.  Nölting  252  344. 

—  M.  Roth   nnd  Sylvesters   bez.  Gardner's  Herstellung  von   Bleiweils   mittels 

Elektrolyse  252  •"■  372. 

—  Dahl's  Trennung  von  Azo  — en  gemischter  Naphtosulfosänren  252  440. 

—  Ueber  neuere  Theer — e  und  deren  Darstellung  252  519. 

Neuerungen  in  der  Herstellung  von  Croceinscharlach  und  Gelb;  von  den 
Farbenfabriken  vorm.  F.  Bayer  519.  Herstellung  eines  neuen  gelben  — es, 
Echurin  genannt,  durch  Eindampfen  eines  Gemenges  von  Flavin,  Pikrin- 
säure und  Salpetersäure;  von  der  Leeds  Manuf.  Co.  520.  Majert's  Dar- 
stellung von  gelben  —  en  aus  Anthrachinon  durch  Ueberführung  derselben 
in  Chinolinderivate  520.  Darstellung  von  tetraalkylirten  Diamidobenz- 
hydraten  und  Umwandlung  derselben  in  Leukobasen  der  Rosanilingruppe ; 
von  der  Badischen  Anilin-  und  Sodafabrik  521.  Nölting  und  Collin's 
neuer  rother  bez.  blauer  —  aus  Pyridindicarbonsäure    und  Resorcin  523. 

—  Ekman's  Verfahren  zur  Herstellung  von  Farbholzextracten  252  532. 

—  Hjelt's  Darstellung  von  Pyrotartrylfluorescein  253  48. 

—  Ueber  das  Auramin    der  Badischen  Anilin-  und  Sodafabrik   bez.  \^on  Bind- 

schedler  und  Busch,  über  Poirriers  „Jaune  solide"  bez.  über  Flavanilin 
der  Farbwerke  Höchst;  von  C.  Köchlin  253  86.  254  391. 

—  Ueber  das  Durand  und  Huguenin'sche  Kanarin;    von  ProchorofF,    O.    Miller 

und  H.  Köchlin  253  130.  254  83. 

—  Weifsblechabfälle  zur  Erzeugung  von  Berlinerblau;  von  Donath  253  206. 

—  Ueber  Naphtalinverbindungen;  von  K.  E.  Schulze  bez.  Flessa  253  215. 

—  Zur  Kenntnifs  des  Chlorophyll es;  von  A.  Griffiths  253  255. 

—  C.  Wolflf's  spectralanalytische  Werthbestimmung  von  Indigo  253  256. 

—  E.  Ricard's  Raspelmaschine  für  Farbhölzer  253  *  267. 

—  Kirberg's  Verfahren  zur  Herstellung  von  Bleiweils  253*296.  254  ■•■490. 

—  Zur  Geschichte  des  Alizarinblau;  von  A.  Scheurer  253  297. 

—  Ueber  Morin,  den  —  des  Gelbholzes ;  von  R.  Benedikt  und  Hazura  253  303. 

—  Ueber  Hämatoxylin  und  Brasilin;  von  Buchka  253  352. 

—  Ueber  die  färbenden  Eigenschaften  des  Anthragallols;  von  Bourcart  253  392. 

—  Gräfsler's  Verf.  zur  Nutzbarmachung  Anilin  haltiger  Abfallwasser  253  479. 

—  0.  Fischer's  Grundirungsanstrich  253  480. 

—  Gatehouse's  Verarbeitung  von  Braunkohle  auf  — e  253  534. 

—  Hei'stellung  von  Naphtolsulfosäuren;  von  der  Farbfabrik  Bröuner  253  535, 

—  Longmore's  Herstellung  eines  — es  aus  Baumwollsamenöl  253  535. 

—  Ueber  Bereitung  des  Persulibcyans  und  über  dessen  Bildung  und  gleichzeitige 

Befestigung  auf  Ptlanzen-  und  Thierfasern  auf  elektrolytischem  Wege; 
von  Goppelsroeder  bez.  Lidow  254  83.  [in  Berlin  254  91. 

—  Herstellung  von  Chinaldin;  von  der  Actiengesellschaft  füi- Anilinfabrikatiou 

—  Zur  Kenntnifs  des  Aurins  und  der  Rosolsäure;  von  E.  Ackermann  254  92. 

—  Ersetzung  der  Araidgruppe  durch  Chlor;  von  Sandmeyer  254  92. 

—  Zur  Herstellung  der  Salfosäuren   des    Methylviolett;  von    der  Societe  ano- 

nyme des  raatieres  colorantes  de  St.  Denis  254  140.  [254  184. 

—  Herstellung  von  Naphtolgrün;  von  der  Frankfurter  Anilinfarbenfabrik  Gans 

—  Herstellung  von  Isatin ;  von  der  Farbenfabrik  F.  Bayer  254  232. 

—  Landshoff's  Herstellung  von  Naphtylaminverbindungen  254  232. 

—  Ueber  das  Anilinschwarz;  von  Liechti  und  Suida  254  265. 

—  Machenhauer's  Herstellung  eines  gelben  Rosanilin  — es  254  272. 

—  Dittler's  Herstellung  des  Bittermandelölgriin  254  316. 

—  Majert's  Apparat  zur  Herstellung  Schwefel  haltiger  — e  254 '"' 345. 

—  Beyer  und  KegeFs  Herstellung  von  Dinitrophenolsulfosäure  254  356. 

—  Ueber  die  Herstellung  neuer  — e  254  389. 

Herstellung  violetter,  blauer  und  grüner  — e  der  Rosaniliureihe  bez.  Her- 
stellung einer  neuen  Reihe  von  basischen  — en,  Auramine  genannt;  von 
der  Badischen  Anilin-  und  Sodafabrik  389.  Ewer  und  Pick's  Herstellung 
Schwefel   haltiger  — e  393.      P.  Böttiger's    Herstellung   von    Azo — en    aus 
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Tetrazodiphenyl  394.     Herstellung  blauvinletter  —  e;  von  der  Actiengesell- 
schaft  für  Anilinfabrikation  in  Berlin  3fl5. 
Farbstoff.     J.  Martin's  bez.  Kirberg"s  Neuerung  an  Apparaten  zur  Herstellung 

—  S.  Farbe.    Politur  251  144.  252  341.  [von  Bleiweifs  254  "■  489. 
Faser.     S.  Gespinnst — . 

FÄfs.     Ueber  Papierfässer  und   deren  Herstellung  252  ""■  503. 

E.  Ritter's  cylindrische  Fässer  aus  über  einander  geleimten  Pappdeckel- 
blättern  "  503.  Darlington  und  Sedore's  gebauchte  Fässer  aus  über  ein- 
ander gewickelten  Rollenpapieren ""'  506.  H.  Johnson's  bez:  N.  de  Wolff's 
direkt  aus  Papier  auf  der  Papiermaschine  gewickelte  Papierfässcr -■  508. 
Lara\vay"s  Presse  für  papierne  Fafsböden  '•■  509. 

—  Borsari's  Herstellung  von  Cementlassern  253  533. 

—  Sponnagel's  Verfahren  zur  Glasirung  von  Holzfässern  254  443. 

—  Lager —  s.  Bier  252  530.  [Maschinenfabrik  253  "••  67. 
Feder.     Herstellung   von   — n   für   Eisenbahnfahrzeuge;   von   der   Elsässisehen 

—  Dohis"  Kraftübertragungs —  zum  Nähmaschinenbetriebe  u.  dgi.  mittels  Fufs- 

tritt  254  136.  • 

—  — getriebe  s.  Locomotive  254  451.     Zieh —  s.  Zeichengeräth  251*558. 
Federu.  Raetke's  Desinfectionsapparat  und  Bett—  reinigungsmaschine  251*161. 

—  Lorch's  Bett — Reinigungsmaschine  252 '■' 207. 

Federwage.    S.  Wage  252  "  113.  --  362.  [252  "  58. 

Feile.    Tilcrhman's  Verfahren  zum  Schärfen  von  — n  mittels  Sandstrahlgebläses 

—  S.  Säge"  251  140.  254  ■"•287. 
Feilkloben.     S.  Werkzeug  251  '•■  10. 
Feinofen.    S.  Eisen  251  357. 

Feldschmiede.     S.  Blasebalg  254  "  282.     Esse  252*302. 

Feldspath.    Zur  Gewinnung  u.  Zusammensetzung  von  — ;  von  Becker  251  287. 

Fenster.     T.  Dennis'  Glasbefestigung  für  —  252  ""  509. 

—  Schädlichkeit  farbiger  oder  matter  — gläser  252  529. 

—  Ed.  Schneider's  Schiebeladen  mit   teleskopartiger  Anordnung  der  einzelneu 

Ladentheile  253  "■•'153. 

—  Stotzs  Parallelführung  für  Schiebe—  253  "  496. 
Fernschreiben.     S.  Schreibapparat  254  397. 

Fernsprechen.     Ueber  —  ohne  eigentliches  Telephon ;  von  Giltav  253  302. 

—  S.  Telephon.  [Fischer  2ol  "■  337."- 385. 
Festigkeit.     Ueber  Deutung  und  Genauigkeit  von  — sdiagrammen;  von  Hugo 

—  Ueber  die  —  der  Kettenfäden;  von  E.  Müller  251  343. 

—  —  des  verzinkten  eisernen  Telegraphendrahtes  der  franz.  Verwaltung  251  559. 

—  Heilemann's  App.  zur  Prüfung  von  Webstofifen,  Filz,  Papier  u.  dgl.  252'"'10. 

—  Ueber  den  Einllufs  der  mineralischen  FüllstofTe  auf  die  — seigenschaften  des 

Papieres;  von  Hartig  252  259. 

—  Aenderung  der  —  von  Cementen  durch  Zumischung  minderwerthiger  Stoffe; 

von  E.  Böhme  und  R.  Dyckerhoff  252  427. 
• —  Untersuchungen    über   die  Elasticität  und  —  von  Fichten-  iind  Kiefernbau- 
hölzern; von  Bauschinger  252  441. 

—  Die  —  von  verzinkten  Eisen-  und  Stahldrähten;  von  E.  Müller  253  454. 

—  Ueber  Einllufs  des  Bower-BartY'schen  Rostschutzverfahrens   auf  die  —  des 

Eisens;  von  C.  Bach  254  163.  [254  227. 

—  Unwin's  Schraubenmikroraeter  für  Endmessungen  bei  Untersuchungen  über  — 

—  Morrison  und  Herron's  Verfahren  und  Apparat,  Stoffe  auf  ihre  —  zu  prüfen 

—  —  szunahme  beim  Kaltwalzen  von  Stahl  u.  Eisen  254  269.  [254"'247. 

—  Untersuchungen  über  die  festeste  Bronze;  von  Thurston  bez.  Jobbins  254 "377. 

—  Zur  —  von  Hanftreibriemen ;  von  J.  Huber  254  441. 

—  S.  Dehnungsmesser  252*234.  Formel  252  524.  Schornstein  254  44.  Tripolith 

253  533.    Wetterfest  s.  Schiefer  254  397. 
Fett.     Zur  Prüfung  der  Butter  auf  fremde  —  e;  von  Beckurts  251  240. 

—  Ueber  Gewinnung  und  Verarbeitung  von  —en  251*270.  252*412.  253*415. 

251 :  Violette  und  Buisines  App.  zur  vollständigen  Gewinnung  der  in  — en 
vorhandenen  wesentlichen  Bestandtheile  *  270.  Poullain  und  Michaud's 
Verwendung  von  Zinkoxyd    oder  Zinkstaub  bei   der  Verseifung  der  —  e 
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271.  W.  West's  Apparat  zur  Gewiuiiuug  vollkommen  neutraler  Seifen  272. 
J.  Leblancs  Gewinnung  von  —  aus  den  Rückständen  der  Lederleim- 
l'abrikation  272. 

252:  Lissagaray  und  Loplays  Zerkleinerungs-  und  Knetmaschine  "' 412. 
W.  Büttner  s  Apparat  zur  Entfettung  von  Knochen  "  413.  Marix's  Gewin- 
nung von  Glycerin  aus   den  —säuren  "■  414. 

253:  I.  Bang  und  Sanguinetti's  Verfahren  zum  Ent— en  von  Sesamkörnern, 
Mais    u.  dgl.  '■•  415.     O.   Korschelt's   Verfahren    zur   Verseifung  von   — en 
durch  überhitzten  Wasserdampf  "  416. 
Fett.     Nitsche's  Nachweis  von  Kohlenwasserslotfen  in  den  — en  251  335. 

—  üeber   die  Samen   der  Bassia   longifolia  Linn.    und    das    in    denselben    ent- 

haltene — ;  von  Valenta  und  Nebeski  251  "■  461. 

—  Moldenhauer  und  Heinzerling's  Verfahren  zur  Reinigung  von  Glycerin  252  86. 

—  Zur  — bildung  im  Tliierkörper;  von  Lebedeff,  Meifsl  und  Strohmer  252  136. 

—  Rifsmüller's   Verfahren    zur  Verarbeitung    von  Knochen    mittels   Schwefel- 

säure u.  dgl.  252  263. 

—  Verhalten  einiger  — e  und  SchmiA'öle  gegen  Eisessig;  von  Valenta  252  296. 

—  Ueber   die  Butterbohnen ,   eine    neue  Art    — samen ;   von  F.  v.  Ibdinel    und 

Wolf  bauer  252  333.  |252  482. 

—  Correns'  Reinigung  der  mit  verharztem  Oele  verunreinigten  Maschinentheile 

—  Apparate  zum  Ent — en  von  Knochen  253  '"'  123. 

W.  Schneiders  Verfahren  zum  Ent — en  der  Knochen  mittels  Schwefel- 
kohlenstoff"''"  123.  H.  Neumeyers  Apparat  zum  Ent— en  und  Entleiraen 
von  Knochen  *  124. 

—  Binnie's  Herstellung  ^•on  Leuchtgas  aus  —  und  Wasser  253  242. 

—  Eine  allgemein  anwendbare  Methode  zur  Untersuchung  der  — e  (mittels  Jod)  ; 

von  Baron  Hübl  253  281.  418. 

—  Zur  Verarbeitung  von  Paraffin  und  Ozokerit  253  *  412. 

AVernecke's  ^Viedergewinnung  der  Rückstände  beim  Entfärben  des  Paraffins 
'"■412.  Gh.  Chemin's  A'erfahren  zum  Bleichen  von  Ozokerit  413. 

—  Tichenor  s  Herstellung  von  Butter  u.  dgl.  mittels  Elektricität  253  '''  459. 

—  Fry's  Verfahi-en  zur  Gewinnung  von  Gelatine  und  —  253  534. 

—  Radisson's  Verfahren   zur  Ueberführung   von   — en    tlüssigen    Oelou    in   den 

festen  Zustand;  von  Carpenter  254*264. 

—  Verfahren  zur  Trennung  des  Seifenkernes  von  der  Unterlauge  durch  Schleu- 

dern;  von  der  Fabrik  chemischer  Producte  in  Berlin  254  399. 

—  S.   Baumwollsamen   253   47.     Erdöl.     Oel.     Schmiermittel.    Seife.    Ent — en 

s.  Bleichen  253  216. 
Feuchtigkeit.    Klinkerfues'  sog.  Reversionshvgrometer  bez.  Vidowich's  Hygro- 

—  S.  Anfeuchtapparat.  "  [skop  252  •""  29.  30. 
Feuerlöschwesen.    Neuerungen  an  elektrischen  Feuermeldern  und  Sicherheits- 
vorrichtungen bei  Feuersgefahr  251 '"'  164. 

Ravaglia's  Feuermelder  bez.  Thürverschlufs  für  Theater  u.  dgl.  "  165.  Havi- 
land's  Noththürvcrschlufs  bez.  Mavrhofers  elektrische  Einrichtungen  für 
Theater  "- 166. 

—  Stumpfs  Löscheinrichtungen  u.  dgl.  für  Gebäude,  Theater  n.  dgl.  251  333. 

—  AUweiler's  Feuerspritze  mit  beliebig  stellbaren  Druckbäumen  251  *  518. 

—  Zur  Frage  der  Sicherheit  des  Theaterbetriebes  251  552.     (S.  Theater.) 

—  Winckelmann's  Feuerlöschpulver  252  47.  [greifende  Brände  252  '■  322. 

—  Ziembinski's  Feuermelder   für   rasch    auftretende  bez.  für   langsam  um  sich 

—  W.  Kaiser  s  selbstthätiger  Feuermelder  mit  Controlapparat   253  134. 

—  Kaufhold's  Feuermelder  253  •'•  329. 

—  Carre's  elektrischer  Feuermelder  254  313. 

—  S.  Flammenschutz.  Wasserbehälter  252  301.  ^  |313. 
Feuermelder.  S.  Feuerlöschwesen  251  "••"  164.  252  '"■  322.  253  134.  ••  329.  254 
FeHersi)ritze.     S.  Feuerlöschwesen  251 '"  518. 

Feuerung".    G.  Schwartze's  sog.  Halbgas—  für  Dampfkessel  u.  dgl.  251*126. 

—  Zur  Untersuchung  der  Brennstoffe  zur  —  von  Dampfkesseln;  von  Scheurer- 

Kestner,  F.  Fischer  bez.  F.  Stohmann  251  278.  323.  326.  252  73. 

—  H.  Eckard t's  Gas—  mit  unmittelbarer  Gaszufuhr  für  Schmelzöfen  251*361. 
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Feneruilg:.    Zur  ßeurtlieilung  von  — sanlagen  mittels  Gasanalj-seii:  von  Lautli 
251  470. 

—  R.  M.  Daelens  Verfahren  zur  Erhöhung   des  Wärnieleitungsvermögens  von 

RegeneratortuUungen  u.  dgl.  352  437.  [253"''61.^-2'>1. 

—  Neuere  — eu  für  Schiffskessel  u.  dgl.  sowie  künstlicii  verstärkte  Zugwlrkuu"- 

—  Strontian-Glühofen  mit  Gas—  253  "82.  [Schmelzöfen  253  "117.  "119. 

—  ■].  Henderson's  bez.  O.  Springers  Regenerativ—  für  Puddel-.  Schweifs-  und 

—  Klönne's   Regenerativ —    für   Leuchtgasretortenöfen    bez.    W.    Häcker's    (ias- 

generatorofen  253  *202.  *2ü3. 

—  Zugregulator  mit  Sicherheitsvorrichtung  253  ""  263. 

—  -J.  v.  Miskey's  Anwendung  von  Regenerativ —  für  Bleiöfen  253  "'  506. 

—  Ueber  Festigkeit  von  Schornsteinen;  von  Lütgen-Borgmann  25-4  44. 

—  Neuerungen  an  Rosten   für  Zimmer— en  u.  dgl.  254  101.  "188.    (S.  Heizung  ) 

—  H.  Gerners  sich  selbstthätig  langsam  schliefsende  Zugklappe  für  Dampfkessel  - 

—  Einbeck's  — sanlage  mit  Wasserröhrenrost  254  ""■364.  [— en  254"' 281. 

—  S.  Ammoniak  251  311.  Gas-.  Heizung  254  ••93.  "119. *185.  Kohle  254  497. 

Leuchtgas  251  157.  Ofen.  Schachtkopf.  Schornstein.  Sonne  253  438.  Erd- 
öl—s.  Dampfkessel  253  ""'261.  Kochapparat  253*372.  — sgase  s.  Pllauze 
254  340.  Ofenthür  s.  Heizung  254  100.  189.  Tenbrlnk- —  s,  Dampf- 
kessel 254*363. 

Fichte.    S.  Holz  252  441. 

Filigraug-las.     S.  Glas  253  530. 

Filter.     Sack  —  der  Pulsometer  Engineering  Company  251  *  160. 

—  Neuerungen  an  Verschlüssen  für  —pressen  251  *  248.     (S.  Presse.) 

—  J.  "W'alters  Flltrirapparat  für  helfse  Lösungen  251 ""'  370. 

—  Neues  Verfahren  und  Apparate  zum  Klären  von  Wasser  252  "277.  (S.  Wasser.) 

—  3Lirix's  ^'acuum—  zur  Bearbeitung  der  Fettsäuren  252  ""•415. 

—  H.  Johnson's  —presse  für  Haushaltungsgebrauch  253  """  36. 

—  Zulkowsky"s  "\'erfahren  zur  Reinigung  von  Niederschlägen  253  47. 

—  Neuerungen  an  Luft— n  für  Heizungszwecke  254  ""'  97. ''  192.     (S.  Heizung.) 

—  Uebev  die  Klärung  von  trübem  Flufswasser:  von  Lueger  254  """  233. 

—  Plefke's  Cellulose — apparat  für  Wasser  254  237. 

apparate  zum  Reinigen  der  Hochofengase  254 """  254.     (S.  Hochofen.) 

—  S.  Spiritus  251  142.    "—presse  s.  Presse  252  """  55. 
Filz.     S.   Festigkeit  252  "•■' 10.  254"*247.     Walkmaschine. 
Firnifs.^  Ueber  den   Trushl-  — :  von  Yoshlda  252  342. 

Fisch.     Zur  Verwendbarkelt  von  Grubenwasser  für  — teiche:    von  Arche   und 

Fischbein.     S.  Hörn  251  "''231.  .       [Hassak  251  132. 

Fischboot.     S.  Schitf  252  "*  394. 

Fischnetz.     S.  Flechtmaschine  252  "'"  198. 

Flacheisen.     S.  Walzwerk  251  "••"  484. 

Flächeumesser.     S.  Planlmeter. 

Flachs.     S.  Bleichen  251  173.  288.  496.     Spinnerei  251  189. 

Flamme.     Ueber  die  Elektrlcltät  der  — :  von  Kollert  bez.  Elster  252  438. 

nnials  s.  Licht  252  "'■"461.  529.  254  *  122.  """249.  499.  [529. 

Flammenschntz.    Arnhardt's  feuersichere  Masse  aus  Stroh  und  Wasserglas  252 

—  J.  Nagel's  feuerfeste  und  wasserdichte  Platten  für  Holz  n.  dgl.  253  40. 

—  Herres  Herstellung  von  feuerfestem  Papier  254  315. 
Flammofen.     S.  Eisen  251*361.  253  *  117. """  120.  509. 
Flammrohr.     — kessel  s.  Dampfkessel  253  *  137.  ^"  297.  254  *  6. 
Flasche.     Schlicht  und  Broedemann's  — nfüllapparat  251*113. 

—  S.  Glas  253  338.  529. 

Flascheuzug.     A.  Bell's  Reibungsbremse  für  Flaschenzüge  253  "■■■  361. 

—  S.  Hebezeug  254  *  328. 
Flaranilin.     S.  FarbstotT  253  86. 

FlaTin.     S.  Farbstoft'  252  520.  [von  Kubelka  253  174. 

Flechten.    Verwendbarkeit  des  Holzes  der  Krummholzkiefer  für  Flechtarbeiten; 
Flechtmaschiue.    Chauniers  Maschine  zum  Herstellen  der  Fischnetze  252*198. 

—  S.  Strickmaschine.     Wirkmaschine. 

Fliese.     Memmerlino-'s  Herstellung  von  —  n  mit  farbiger  Deckschicht   253  40. 
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Fliigel.     S.  Geschwindigkeit  2b2  481. 

Flugstaub.    S.  Blei  253^508.    Hochofen  251  355.    254*254.    Winderhitzer 
Fluor.    S.  Härten  253  41.  [253*122. 

Fluoresceiii.     Hjelts  Darstellung  von  Pj'rotartryl—  253  48. 

—  Ueber  — e  der  Maleinsäure;  von  Lunge  und  Burkhardt  254  140. 

Flufs.     Ueber  die  Gesetze  der  — Verunreinigung;  von  Fleck  bez.  Hajnis  254  "l. 
— ■  8.  Geschwindigkeit  252*11.  481.  Bewegung  des  Wassers  in  Flüssen  s.  Formel 

252  524.    — eisen  bez.  — stahl  s.  Bessemern.   Schweifsen  251  71.  252  ■'•'145. 

Thomasiren. 
Fluthmesser.     Siemens  und  Halske's  elektrisch  registrirender  —  251  *  404. 
Förderung.    Ph.  Mayers  selbstthätige  Regulirung  der  Steuerung  von  Förder- 

—  Längs  Drahtseile;  von  Cradock  252  435.  fmaschinen  252*225. 

—  Neuere  Fangvorrichtungen  für  Förderschalen  •,  von  Pelzer,  Lievens  und  Cropin 

bez.  Schilfmana  253  494. 

—  Ebeling's  elektrische  Signaleinrichtung  zwischen  der  Furderschale  und  dem 

Maschinisten ;  von  Poech  253  532. 

—  S.  Kettenseil  253  439.   Motor  252  179. 

Formänderung.    Ueber  die  Deformationsarbeit  elastischer  fester  Körper,  Flüs- 
sigkeiten und  Gase;  von  F.  Steiner  251*289. 

—  S.  Festigkeit  251  *  337.  "'  385.    Formel  252  524.    Schmieden  251  *  97. 
Formel.      Einheitliche    Bezeichnung    mathematisch-technischer    Gröfsen;    vod 

E.  Winkler  und  Keck  252  524.  [1884  252  529. 

—  Elektrische  Mafseinheiten.  festgestellt  auf  der  Pariser  elektrischen  Conferenz 
Formerei.    Neuerungen  an  — apparaten  u.  dgl.  252  133.  220.  *  454.  253*365. 

—  S.  Formplatte.     Formsand.  [(S.  Giefserei.) 
Formplatte.     S.  Giefserei  253*366. 

Formpresse.     —  für  Bessemerbirnenböden;  von  Pozdena  252 '"' 452. 
Formsand.     Diefenthälers   bez.  C.  Schütze's    Schlagstift-  bez.  Schleudermühle 

zum  Zubereiten  des  — es  252  *  453. 
Fräse.     Stiefelmayers  —  mit  auswechselbaren  Zähnen  für  Holz,  Stein  u.  dgl.. 

—  Kendall  und  Gent's  — rschneidmaschine  252*314.  [252*272. 
Fräsmaschine.     Bouhev's  —  mit  Einrichtung,   nach  der  Schablone  zu  fräsen 

—  Buchbinder  und  L.  Vogt's  —  für  Keilnuthen  253*15.  1 252*  498. 

—  A.  Antonio's  ■ —  mit  Universalkopf  oder  Aufsatz  und  nur  einem  Werkzeug- 

halter 254  *  16.  [ — n  s.  Lager  253  *  63. 

—  S.  Metallbearbeitung  251  *  212.     Theilscheibe  252  *  56.    Ausweichlager  für 
Frlctionshammer.     8.  Hammer  253  *  16. 

Fullofen.     Neuerungen  an  Füllöfen  254  *  102.  *  185.     (S.  Heizung.) 
Fufsboden.     Ribbachs  Ueberzugsmasse  für  Fufsböden  u.  dgl.  253  41. 

—  S.  Fliese  253  40. 

Futtermittel.     Baumwollsamenkuchen  als  — ;  von  Siewert   253  47. 

G. 

Gallussäure.     S.  Anthragallol  253  392. 
Galmei.     S.  Strontium  2o3  83. 

Galranometer.     F.  Kohlrausch's  Feder —  für  technische  Zwecke  253  *  28. 
GalTanoplastik.      Vandermersch's   Verfahren,    auf  Metallen    einen    stärkeren 
Niederschlag  von  Kobalt  und  Nickel  zu  erhalten  251  69. 

—  E.  Schröder  s  Apparat  zum  gleichmäfsigen  galvanischen  Plattiren  251  *  69. 

—  Appleton's  Vernickelung  von  Zeugdruckwalzen  o.  dgl.  254  HO. 

—  S.  Element. 
Gardine.     S.  Ring  251  92. 

Garn.  Neuerungen  an  —  Wasch-  und  Ti*ockenmaschinen  254*152.  (S.  Färberei.) 

—  S.  Gespinnst.     Zeugdruck  251  *  18. 

Gas.    J.  Walters  — trocknungs-  und  Waschapparat  für  Laboratorien  251  *  368. 

—  Ueber  die  Beziehung  zwischen  der  Spannung  und  der  Temperatur  gesättigter 

Dämpfe;  von  Jarolimek  252  393. 

—  Ueber  die  elektrische  Entladung  in  —  en ;  von  0.  Lehmann  253  214. 

—  AUihn's  — waschflasche  mit  doppelt  wirkender  Vorrichtung  254  *''  118. 
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Gas.     Naret's  elektrischer  — anzünder  254  228.  [burger  254  340. 

—  Ueber  Beschädigung  der  Ptlaiizen  durch  entweichende  Fabrik — e:  von  S.  Ham- 

—  S.  Absorption  252  ""' 70.    Ammoniak  251  "311.    Benzol  251 """  82.    Eis  252 

87.  182.  Stahl  251  83.  — analyse  s.  Feuerung  251  470.  Kohlensäure  252 
438.  — wasser  s.  Leuchtgas  251  457.  252  "■■"  411.-^^476.  254*434.  Gicht-  s". 
Hochofen  251  355.  254  "■254.  Rost—  s.  Schwefligsäure  254  "382.  AVasser— 
s.  Gasmotor  251  381.  Hochofen  254  176.  Kohle  253  373. 

Gasanzünder.     Karets  elektrischer  —  254  228. 

Gasbrenner.     S.  Gaslampe.    Gasofen.    Leuchtgas  251  ■'  363.  '"'  453. 

Gasfeuerung:.  R.  M.  üaelens  Verfahren  zur  Erhöhung  des  Wärmeleitungs- 
vermögens von  Regeneratorfüllungen  u.  dgl.  252  437. 

—  F.  Dick  und  p,iley"s  Anordnung  der  Siemens'schen  Wärmespeicher  bei  Flamm- 

öfen auf  der  Hüttensohle  253  "'  120. 

—  Siemens"sche  —  für  Kokereianlagen  254  ""'  33. 

—  S.  Backofen  254  *  250.  Feuerunsf  251 "  126.  "  361.  253  *  82. "  117.  *  119.  "•  202 

"■506.   Gasofen  253  •"  79.   Glasofen  254*28.    Puddelofen  253-'"117.-"119 
Thonbrennofen  254  *  164.  -"  211.  ■^^  299.  ■=*  337.    Wassergas  254  176. 
Gaslampe.      Neuerung   an   — n   für   Eisenbahmvagen;    von   der   Societe    inter- 
nationale d'eclairage  bez.  Gaillard  253 '"■  405.  254  138. 

—  Ueber  selbstthätige  Gasabschlufsvorrichtungen  zur  Verhinderung  von  Gefahren 

durch  explosive  Gasgemische;  von  R.  Muencke  253 '"  407. 

—  S.  Gasbrenner.     Gasofen. 

Gasleitung.  S.  Druckregler  251  ■"'451.  253  "'•"406.  254*464.  Leuchtgas  252*191. 
Gasmotor.     P.  Suckows  rotirender  —  251  *  6. 

—  C.  Benz"s  Regulator  für  den  Gaszutlufs  bei  — en  251*196. 

—  L.  Parkers  Motor  zum  "Betriebe  mit  Wassergas  251  381. 

—  De  Kabaths  elektrische  Zündvorrichtung  für  Gasmaschinen  253  173. 

—  Daimlers  —  mit  Vermeidung  einer  Kühlung  des  Cylinders  254  *  410. 

—  Locomotiven  mit  —betrieb  254*445.     (S.  Locomotive.) 

Gasofen.  H.  Röfslers  kleiner  —  zur  Erzeugung  hoher  Temperaturen  für 
Laboratoriumszwecke  253  *  79. 

Gasometer.    0.  Intzes  — Gefäfs  252*495. 

Gaspnmpe.     S.  Stopfbüchse  254  *  417. 

Gatter.    S.  Säge  251  *  57.  253  *  88. 

Gay-Lussit.  Vorkommen  der  Calcium-Natriumcarbonate  in  der  Sodafabri- 
kation; von  Reidemeister  254  90. 

Gaze.    Widemann's  Herstellung  einfacher  und  gemusterter  — gewebe  251  *  304. 

Geblfs.     Beutelrock"s  elastisches  Zahn —  aus  Kautschuk  251  459. 

Gebläse.  Umbau  eines  einfachen  Guibarschen  Ventilators  in  einen  Doppel- 
ventilator auf  der  Steinkohlengrube  Gerhardt-Prinz-Wilhelm  251  *  392. 

—  -   Schiele's  Centrifugal —  mit  vergröfserter  Leistung  251  *  522. 

—  A.  Petersen's  verbesserte  Flügelräder  251*523.  [*448. 

—  Ueber  die  Anwendung  von  Prefsluft  im  Glashüttenbetriebe;  von  Appert  253 

—  Riedler's  selbstthätige  Ventile  mit  gesteuerter  Schlufsbewegung  für  —  u.  dgl. 

—  U  Lorentz's  doppelt  wirkender  Cylinderblasebalg  für  Feldschmieden  u.  dgl. 

—  Sticht's  rotirende  —  maschine  254*325.  [254*282. 

—  J.  P.  Richter"s  Schmierapparat  für  — maschinen  u.  dgl.   254*366. 

—  S.  Kupolofen  252  527.    Prefsluft.   Sand  252  *  58.   Schmierapparat  251  *  53. 

Pyrometer  für  heilsen  — wind  s.  Temperatur  251  *  412.  254  *  158. 
Gefiillmafsstnb.     G.  Herrmanns  —  252  43. 
Gefrieren.     S.  Bergbau  252  100.   Erdöl  253*296. 
Gelali^nosin.     S.  Lignosin  251  497. 
Geländer.     S.  Drehbank  253  *  273.  *  361. 
Gelatine.     Fry's  Verfahren  zur  Gewinnung  von  —  und  Fett  253  534. 

—  Spreng —  s.  Sprengstoff  252  156. 

Gelb.    S.  Farbstoff  251  41.  240.  252  123.  183.  519.  253  86.  130.  303.  254  83. 

272.    Kanarin  s.  —holz.  Farbstoff  253  303. 
Geld.     S.  Münze  251  545.  252  298.  [maschinen  254  *  105. 

Geradführunif.     Daveys  Anwendung  der  Evansschen  —  bei  Wasserhaltungs- 
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GrCrberei.     Kohleuverbrauch  der  englischen  — en  254  497. 

—  S.  Abfälle  251  272.    Pumpe  251  525.    —abtalle  s.  Kesselstein  251  540. 
Gerbsäure.     Znr  Kenntnil's  der  — n  253  340. 

Ueber  Tannin;  von  Nasse  340.  Perret's  Bestimmung  des  — gehaltes  341. 
Einwirkung  reiner  Luft  auf  Tannin ;  von  Guyard  341.  Ueber  Vorkommen 
zweier  — n  in  der  Eichenrinde;  von  Musset  341.  Ueber  Hemlockrinde- 
gerbstotf  u.  dgl.;  von  Böttinger  343. 

—  Ambler  und  Marshall's  Gewinnung  von  GerbstotTen  für  Beizen  254  272. 
Oerbstoff.     Zur  Untersuchung  der  — extracte,  nach  dem  verbesserten  Lbwen- 

tharscheu  ^^erfahren;  von  Simand  251  471. 

—  W.  Ax's  Apparat  zur  Gewinnung   von  — en  252  *  71. 

—  H.  Proctors  Verbesserung  in  der  Tanninbestimmung  252  ^84. 

—  E.  Ricard" s  Raspelmaschine  für  Gerbhölzer  253 '"' 267.         [Lintner  251  225. 
Gerste.     Ueber   die  Stickstoff   haltigen    Bestandtheile    von    —    und  Malz;   von 

—  ßungener  u.  Fries'  Best,  des  Stärkegehaltes  der  — ;  von  M.  Schwarz  252  264, 

—  S.  Getreide. 

Geschofs.     S.  Patrone.    Schufswatfe  252  "•  380.  253  73.  254*248. 
Geschütz.     S.  Schufswaffe  253  73.  254  ^^248.  --  428.  "■  429. 
Geschwindigkeit.    Sebert  und  Hugoniot's  Versuche   mit  Sebert's  Velocimeter 

—  H.  Shaw's  Strömungsmesser  252*11.  [in  der  Sprengtechnik  251  121. 

—  G.  Herrmann's  Gefälhnal'sstab  252  43. 

—  R.  Eschers    akustischer  Umlaufzähler    für  Spinnereispindeln  252  181.  301. 

—  Hirth's  verbesserter  akustischer  Umlaufzähler,  System  Escher  252  301. 

—  0.  Brauns   — smesser,  sog.  Gyrometer  252  *  450. 

—  W.  Hefs"  hydroraetrischer  Flügel  mit  akustischem  Zählwerke  252  4SI. 

—  Moscrop- Williams'    — s-Zeichenapparat    für  Kurlinelwellen  u.  dgl.  253*441. 

—  H.  Waldorp's  — smesser  für  Eisenbahnzüge  253*501. 

—  Hochschilds    -scontrolapparat  für  Dampfmasch.  u.  dgl.;  von  Czeija  254  88. 

—  S.  Anemometer.     Dampfmaschine  253  *  396. 

Gespimist.     Ueber  die  Festigkeit  der  Kettenfäden;  von  E.  Müller  251  343. 

—  Zur  Ermittelung  der  Garnnummer  im  Allgemeinen  und  mittels  Goodbrand 

und  HoUand's  Wage  insbesondere  251  *  396. 

—  S.  Chenille  252  *  17.     Spinnerei. 

Oespinnstfaser.  Beiträge  zur  technischen  Rohstolflehre;  von  F.  v.  Höhnet: 
Die  Unterscheidung  der  pflanzlichen  Textilfasern  251  273.  Ueber  einige 
technisch  wichtige  Eigenschaften  der  Textilfasern  und  die  Ursache  der 
Verkürzung  der  Seile  im  Wasser  252  165.  [rohrheizung  252  *  282. 

—  Rofskam's  Carbonisirofen  mit  mehreren  Sieben  über  einander  und  mit  Dampf- 

—  F.  Chevalier's  Chlorcalciumbeize  für  Faserstoffe  253  92. 

—  S.  Baumwolle.  Bleichen  251  288.  253  216.    Chinagras.    Färberei  253  *  126. 

Flachs.    Seide.    Spinnerei.    Wolle. 
Gestänge.     F.  Glaser's  Verfahren  zur  V^erbindung  von  — n   251  92. 

—  S.  Pumpe  254*321.  324. 

Gestein.     Die  neue  Ferroux'sche  — sl)ohrmaschine;  von  Kavcic  252*194. 

—  Fr.  Pelzer's  Steuerung  für  — sbohrmaschinen  254  *  367. 

Gesundheit.     S.  Arznei.    Cholera  252  261.  254  444.    Desinficiren  252*207. 

*208.    Federn  251  *  161.    Glas  252  529.  Heilmittel  252  487.  Lüftung  252 

46.     Trockenapparat  251  470. 
Getreide.     Boltri's  Trockenapparate  für  —   253  *  77. 

—  S.  Hebezeug  251  *  13.     Spiritus  251  *  221. 

Getriebe.     G.  Kirchhoff's  Reibungs —  für  Drehbänke  251  *  349. 

—  Buhler's  Kurbel-   für  Buttermaschinen  u.  dgl.  251*527.  |252*190. 

—  Kubec's  Schaltwerk  zur  Umsetzung  von  Schwingungen  in  fortlaufende  Drehung 

—  Neuere  —  zum  gefahrlosen  Andrehen  von  Dampfmaschinen  252  *  227.  254 

*277.     (S.  Dampfmaschine.) 

—  Warwick's  V^orrichtung  zur  Umsetzung  einer  stetigen  Drehbewegung  in  eine 

schwingende  252  *  490.  [maschinen  253  *  317. 

—  Schlüter's    Auslösevorrichtung    für    Schubkurbel —    bei    Scher-    und    Loch- 

—  W.  Müller  und  C.  Kiels'  —  für  Schnellpressen  253  *  399. 

—  M.  Haas'  Urasteuerungs—  für  kleinere  Hobelmaschinen  u.  dgl.  254*145. 
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Getriebe.     Pihlt'eldt's  Triebwerk  lur  Fahrstühle  u.  dgJ.  254  ••■  417 

—  S.  Feder-  254  136.  451.     Kurbel—  252  340.  254  "•  11. 
Gewebe.     W.  Fowler's  — schiieidmaschine   251  "  448. 

—  Verfahren  zum  Färben  von  weifsem,  aus  Seide  und  Baumwolle  bestehendem 

—  in  zwei  Farben;  von  0.  Breuer  251  560. 

—  S.  Appretur.  Festigkeit  252  ""10.  254*247.  Schermaschine  253  133.  Wasser- 

dicht 253  37.     Weberei.     Wirkerei.  [(S.  SchuiswatTe.) 

Gewehr.     Neuerungen  an  Magazin-  und  Repetir — en  251  185.  254  439.  "■458. 
Gichtstaub.    Zusammensetzung  von  —  aus  Neuberg;  von  L.  Schneider  252  517 

und  Gichtgas  s.  Hochofen  251  355.  254  *  254. 

Giefserei.      H.    Eckardt's   Gasfeuerung    mit    unmittelbarer   Gaszufiihruno-    füi- 
Schmelzöfen  u.  dgl.  251  ""361. 

—  A.  Stewart"s  Kupolofen  mit  fahrbarem  Sammelherde  251 """  411. 

—  Toberentz's    Verfahren    zur   Ausschmelzung   des    Wachsmodelles    aus    Saud- 

formen 252  133.  [plastischer  Gegenstände  252  220. 

—  F.  Hoegers  Verfahren  zur  Vergröfserung  oder  Verkleinerung  von  Abgüssen 

—  Whitley's  Herstellung  von  Flufseisenblech  mittels  Centrifugalgufs  252  437. 

—  Diefenthäler  s   bez.  C.  Schütze's    Schlagstift-    bez.    Schleudermühle    zum  Zu- 

bereiten des  Modellsandes  252  """453.  L5*52 '""  454. 

—  G.  Hertzog's  Tisch   zum  Formen   von  Maschinentheilen   verschiedener  Höhe 

—  Herbertz's  Kupolofen  mit  saugendem  Dampfstrahlgebläse  252  527. 

—  Herst,  von  Schlackengufsformstücken ;  von  der  Königin-Marienhütte  253  "232. 

—  Ch.  Lauth's  Giefsen  des  Thones  in  Gvpsformen  253  300. 

—  Ueber  Neuerungen  in  der  —  253  ""  363. 

G.  Hertzog"s  Anordnung  des  Giefshauses  "■  l)ez.  Maschine  zur  Herstelluno- 
von  Sandkernen  ■"■  363.  J.  Kudlicz's  Röhrenlbrmerei  ""  365.  Sagnes'  bez. 
0.  Stamm's  Formmaschine  für  kleinere  Gufsgegenstände  aus  Bronze  u.  do-l. 
■""  365.  Gallas  und  Aufderheides  Einrichtungen  zur  leichteren  Handhabung 
der  Formmaschine  bez.  neue  Kastenrichtapparate  und  Formplatten  zum 
gleichzeitigen  Formen  von  Unter-  und  Oberkasten  ""'  366.  J.  Parks'  Her- 
stellung von  Eisenbahn-Scheibenrädern  mittels  wassergekühlter  Hohlformen 
367.     G.  Fischers  Weichglüh-  oder  Temperofen  ••  367. 

—  T.  A.  BlaUe's  bez.  C.  Schuhmacher's  Maschine  zum  Brechen  von  Gufseisen- 

barren  254  "■•"  15.  [254  183. 

—  Fleitmann's  Herstellung   dichter  Gufsstücke  mittels  Nickel-Magnesiumzusatz 

—  S.  Glas  254  """28.    Patina.    Stahl  252  127.    Tiegel  252 '""231. 
Glas.     M.  Petersson's  Bügelhölzer  für  Strecköfen  251  383. 

—  Feix'  Verfahren  zum  Emailliren  von  — waaren  251  471. 

—  Ueber  die  alkalische  Reaction  des  — es;  von  Kreusler  und  Henzold  251  511. 

—  T.  Dennis'  — befestigung  für  Fenster  252  '"  509. 

—  Schädlichkeit  farbiger  oder  matter  Fenstergläser  252  529. 

—  LeutTgen-Stumpf 's  Gasschmelzofen  für  —  u.  dgl.  253  '"'  119. 

—  Analyse  eines  englischen  Flaschen — es;  von  Gottstein  253  338. 

—  Die  Anwendung  von  Prefsluft  im  — hüttenbetriebe ;  von  Appert  253 '■"448. 

—  Pancoast  und  Maules  gläserne  Handräder  für  Darapfventile  253  476. 

—  Ueber  Herstellung  und  Verarbeitung  von  —  253  529.  254  """  27. 

253:  Weiskopf  "s  Herstellung  eines  Marmor  oder  Jaspis  ähnlichen  — es  529. 
M.  Schmitt's  Herstellung  eines  dauerhaften  Silberglanzes  auf  Flaschen  529. 
C.  Grosse's  Vei-einigung  eines  gefärbten  und  erweichten  — es  mit  tlüssigem 
— 6  530.  A.  Schlierholz's  Verfahren  zum  Verzieren  von  —  bez.  Herstellung 
von  Kathedral —  530.  Fitch's  Herstellung  von  Emailverzierungen  auf 
— waaren  530.  Rönneberg's  Herstellung  von  Filigrangläsern  530. 
254:  F.  Siemens'  — Schmelzöfen  zur  ununterbrochenen  Raffmiruug  der 
*  — masse*27.  Ch.  Schön's  Kühlung  von  — wannen  durch  Wassei-,  Dampf 
oder  Luft*  27.  F'.  del  Marmol's  Gefäfs  mit  Erwärmungsvorrichtung  zum 
Giefsen  von  —  "■•  28.  W.  Hirsch  und  Bedrich's  Streckofen  mit  Gasfeuerung 
'""28.  A.  Swan's  Einschmelzen  der  Poldrähte  in  elektrische  Glühlampen  """28. 

—  Sponnagel's  Verfahren  zur  — irung  von  Holz  254  443. 

—  Kohlenverbrauch  der  englischen  — öfen  254  498. 

—  S.  Drehofen  254  314.     — ur.     — hüttenrauch  s.  Mauze  254  340. 
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Glaserit.     S.  Kalium  253  206. 

Glasur.   Ueber  Steingut—;  von  Heinecke,  W.  Schumacher  bez.  Seger  ^5^  374. 

Lacroix's  tragbarer  Muflfelofen  zum  Einbrennen  von  —färben  254  "■  339. 

—  S.  Fafs  254  443.     Porzellan  251  470. 

Glättmaschine.     Riley's  —  zum  Glätten  kupferner  Trockencylinder  253  252. 

—  S.  Peitschenstock  251  92. 

Glaubersalz.     Löwig's  Abscheidung  von  Eisen  aus  Lösungen  von  —  251  423. 

—  H.  Herberts'  Apparat  zur  Herstellung  von  —  254  '■■  167. 
Glimmer.     R.  Traylor's  Zapfenlager  aus  —  253  348. 

Glühlampe.     Ueber  die  elektrische  Glühlichtbeleuchtung  des  Holborn-Viaduct 
in  London;  von  Haywood  251  93. 

—  .J.  Hiiber  s  Einschaltung  elektrischer  — n  251  94. 

Ferranti-Thomson's  Wechselstrommaschine  für  Gleichstrom  ,  besonders   zur 

Schiffsbeleuchtung  251  334. 

—  Ueber  Neuerungen  an  Glühlichtlampen  252  "'  238. 

A.  Bernstein  (sog.  Boston-Lampe)  "•238..  C.  H.  Müller* 241.  A.  Gerard*241. 
Gebr.  Siemens  "' 242.     F.  Wright  und  M.  Mackie"243. 

—  Fein's  Contact-—  für  Unterrichtsgebrauch  252  "341. 
n  für  ein  und  dieselbe  Spannung;  von  C.  Fink  253  213. 

—  Neue  Anbringung  der  Edison-— n  253 '■  254.  [253 '"■336. 

—  Brandts  bez.  Lautenschlägef  s  Apparat  zur  Regelung  farbiger  — nbeleuchtung 

—  R.  Thompson's  Regulirung  der  Lichtstärke  von  —  n  253  349. 

Herstellung  der  Edison'schen  — n ;  von  Moncel  bez.  H.  Cox  253  "  432. 

—  A.  Swan's  Einschmelzen  der  Poldrähte  in  elektrischen —n  254  "' 28. 

—  0.  Schumann's  Lichtmessungsversuche  mit  — n  254  129. 

—  Elektrische  — nbeleuchtung  im  Salzburger  Hochgebirge  mittels  Kröttlinger  s 

Dynamomaschinen  254  138. 

—  W    Büchners  Verfahren  zur  Herstellung  von  Glühlichtlampen  254 '"  313. 

—  S.  Beleuchtung  251  430.  252  156.221.  254  228.^401.  Elektricität  251*22. 

■■•24.  431.  252  511.  254  270.  353.  Elektromotor.  Licht  252  "468.  254*122. 
Glühofen.  G.  Fischer  s  Weich—  oder  Temperofen  für  Eisengufs  u.  a.  253*367. 
Bongardt's  Apparat   zum   Glühen    und  Härten   von  Draht  bez.  Treeck   und 

F.  Teichmann's  Drahtglühkanalofen  254  *  331. 

—  S.  Strontium  253*82.     Wärmofen  s.  Eisen  252*251. 

Glycerin.     Brochon's  Gewinnung  von  —  aus  Sei fenunterl äugen  251  95. 

—  Moldenhauer  und  Heinzerlings  Verfahren  zur  Reinigung  von  —  252  86. 

—  Zur  Gehaltsbestimmnng  von  — lösungen;  von  Strohmer  252  263. 

—  Marix's  Vacunmfilter  zur  Gewinnung  von  —  aus  den  Fettsäuren  252*414. 

—  S.  Eis  252  331. 

Gold.     Barker"s  Apparat  zur  Ausscheidung  von  —  aus  den  Erzen  durch  ver- 
einte Einwirkung  von  Elektricität  und  Quecksilber  251  *  32.  254  443. 

—  Gebr.  Schönau's  Verfahren  zum  Ver— en  von  Porzellan  251  46. 

—  F.  Wagners  Herstellung  von  Mosaik —  251  510. 

—  F.  Haenle's  Herstellung  von  Lothmetall  für  —Schläger  251  559. 

—  Extraction   von  —erzen   mittels  Natriumhyposulfit;    von  Egleston  252  212. 

—  Ueber  Abnutzung  der  — münzen;  von  Soetbeer  252  298. 

—  Behandlung  von  —erzen  mit  geschmolzenem  Blei;  von  der  Campbell  Mining 

Company  252  517. 

—  Bazin's  Apparat  zur  Verarbeitung  von  — sand  253*509.  [254*210. 

—  Molloy's    elektrischer  Apparat   zum    Amalgamiren    von  —    u.  dgl.  in  Erzen 

—  Verfahren  zur  Erkennung  leichter   Ver— ung;  von  Finkener  254  270. 

—  Cassel's  Apparat  zur  Verarbeitung  —  haltiger  Erze  254*296. 

—  Bonnet's  Gewinnung  von  —  mittels  Quecksilber  und  Elektricität  254  297. 

—  Ueber  die  — gewinnung  in  Siebenbürgen;  von  A.  Hauch  254  443. 

—  S.  Hüttenwesen  254  398.     Münze  251  545. 
Goldregen.     S.  Holz  252  434. 

Graphit.     S.  Lager  251  45. 

Graphitpyrometer.    Trampler's  —  254  158.  [254;;  295. 

Grarirapparat.    A.  Schmid's  bez.  Bain's  elektrischer  Copir- und  —  253  "115. 

—  S.  Druckerei  254*107. 
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Grube.  S.  Beleuchtung  253  i'i-  Förderung.  Gebläse  251  •"  392.  Sicherheits- 
lampe 253  533.  Wasser  251  132.  Wasserhaltung.  — nschiene  s.  Dampi- 
hanimer  251  "  487.     Kohlen —  s.  Bergbau  254  113.  *  115. 

Grüu.  S.  Bittermandelöl—.  Färberei  251  560.  252  80.  253  255.  Farbstoff 
254  389.     Naphtol—  254  184.     Patina. 

Gummi.     Clouth"s  — Schreib-  und  Zeichenstift  251  46. 

—  Glasers  Anwdg.  von  Hart — platten  zum  Pressen  von  Schiefspulver  251 119. 

—  Ueber  Kautschuk  und  dessen  Verwendung  251  459. 

Beutelrocks  elastisches  Zahngebifs  459.  H.  Graf  de  la  Tour  da  Breuils 
Vulkanisirverfahren  459.  A.  Kent's  Aufarbeitung  alter  — waaren  459. 
Ch.  Burghardt"s  geschichtliche  Bemerkungen  über  Gewinnung  und  Ver- 
arbeitung von  Kautschuk  459.  H.  Gerners  Herstellung  von  — waaren 
mit  Zusatz  von  Campher.  Kauri  o.  dgl.  460.  G.  S.  Evans'  plastischer 
Stoff  461. 

—  Plimptons  Neuerung  in  der  — rung  von  Briefumschlägen  252  527. 

—  Wezel  und  Naumann's  — haut-Verkleineruugsapparat  253*231. 

—  Lufbery's  Maschine  zur  Hei-st.  von  Kautschukschläuchen  u.  dgl.  253  "■269. 

—  Eulner  und  Lorenzs  Herstellung  von  hohlen  — radreifen  253  389. 

—  Ueber  eine  neue  Kautschukptlanze;  von  Pierre  254  46. 

—  S.  Dichtung  253  299.     Leder  253  439.  [251  *  483. 
Gufseisen.    Sutherlands  Herstellung  von  schmiedbarem  —  auf  flüssigem  Wege 

—  S.    Brechmaschine   254  "■  15.      Glühofen   253  '"'  367.     Hartgufs.     Kupolofen. 

Rostschutz.     Schmelzofen  251  "'  361. 
Gyps.     Zur  Theorie  der  — härtuug:  von  H.  Le  Chatelier  251  383. 

—  Zur  Verwendung  des  Tripolithes  als  Baumaterial  251  559. 

—  Gebr.  Journet's  Herstellung  von  künstlichem  —  253  389. 

—  G.  Schumachers  Herstellung  von  Terracotta-Ersatz  aus  —  u.  dgl.  253  478. 

—  Ueber  Tripolith  und  dessen  Festigkeit;  von  Gottschaldt  253  533. 

—  Hänschke's  — brennofen  254  ""'  432. 

—  S.  Thon  253  300. 

Gyrometer.     S.  Geschwindigkeit  252  "'  450. 

H. 

Uaderu.    L.  Baumanns  — schneidra.  mit  ziehender  Schneidbewegung  253*21. 

—  — zerfaserung  s.  Papier  253  *  22.  *  27. 

Hafeu.     S.  Beleuchtung  254  *  376.  [E.  Wolff  253  174. 

Hafer.      Kieselsäure    als    Düngemittel    für    —    u.    dgl.-,    von    Kreuzhage    und 

Uahn.    Seidemau's  bez.  Baldwin's  Neuerungen  an  Hähnen  und  Xiederschraul»- 

ventilen  252*348.  [252*448. 

—  B.  Chameroy"s  Wasserleitungs —  zur  Verhinderung  von  Wasserverschweudung 

—  P.  Schmidts  Saug —  mit  innerer  Strahldüse  254  *  147. 
Hämatiu.     Guyard's  Anwendung  des  — s  in  der  Alkalimetrie  251  96. 
Hämatoxylin.     Ueber  — ;  von  Buchka  253  352. 

—  S.  Farbstoff  252  136. 

Hammer.     Reminr;ton"s  Frictions—  253*16. 

—  S.  Dampf—.     Fallwerk. 

Hanf.     Zur  Festigkeit  von  — treibriemen  von  J.  Hul)er  254  441. 

—  S.  Bleichen  251  288.    Seiltrieb  254  312. 

Häugelager.     G.  Goepel's  einstellbares  gelenkiges  —  254  *  415. 
Harken.     Carlssons  Herstellung  eiserner  —  (Rechen.  Eggen)  251  *  158. 
Härte.     Zur  Bestimmung  der  —  des  Wassers;  von  H.  Jackson's  252  482.^ 

—  Loges"  Apparat  zur  Best,  der  —  des  Wassers  mit  Seifenlösung  254  "■  76. 
Härten.   F.  Glasers  Herstellung  harter  Arbeitsflächen  auf  eisernen  und  stähler- 
nen Maschinentheilen  252  388. 

—  Faure  und  Kefslers  Verfahren  zum  —  von  Kalkstein,  Putz  u.  dgl.  253  41 . 

—  Manuesmanns  Herstellunt;-  von  Maschinentheilen  u.  dgl.  mit  harten  Arbeits- 

flächen 253*132. 

—  Bongardts  Apparat  zum  Glühen  und  —  von  Draht  bez.  Treeck  und  F.  Teich- 

mann's  Drahtglühkanalofen  254*331. 
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Hartgul's.  Ueber — Panzergescliosse  und Panzerungen  (insb.  System  Gruson); 

von  G.  Lucas  u.  A.  252  "•  380.  254  "■  428.  [mascliine  253  ''  19.  * 20.  45. 

—  S.  Panzerplatte  253  252.    — räder  s.  Giei'serei  253  367.    —walzen  s.  Riffel- 
Harz.     Ueber  den  Urushi-Firnirs;  von  Yosliida  252  342. 

Heber.     Puig  y  More's  Füllvorrichtung  für  Flüssigkeits—  254  137. 
Hebezeug.     Jaacks   und  Behrns'  Becherwerk   mit  Scherengestell  für  Getreide- 
beförderung aus  Schiffen  in  die  Speicher  u.  dgl.  251  ''■  13. 

—  Hart's  Personen-  und  Waarenaufzug  (sog.  Cyclic  Elevator)   251  140. 

—  Ueber   hydraulische   Krahne    für    Bessemerwerke;    von   R.    M.   Daelen    und 

T.  Wrightson  251  360. 

—  J.  Stevens  und  Cli.  Major's  Neuerung  an  hydraulischen  Aufzügen  251  "'•'437. 

—  F.  Guilleaume's  Seilklemme  für  Kabelwinden  u.  dgl.  251  "■  439. 

—  Gollnow's  Aufzug  für  Kellereien  und  Waarenlager  252  "  60. 

—  Broussas'  bewegliches  Gerüst  für  den  Bau  und  die  Ausbesserung  von  Fabrik- 

schornsteinen 252*180. 

—  C.  Hall's  zerlegbare  Gelenkkette  für  — e  u.  dgl.  252  "■  228. 

—  Sicherheitsvorrichtungen  an  Aufzügen  252  ""  228. 

Seilers'  pendelnde  Fangvorrichtung  bei  Ueberschreitung  einer  bestimmten 
Fallgeschwindigkeit  "'  228.  L.  Heym's  Fangvorrichtung  mit  Klinkenzahn- 
stangen "  229.     Pretot's  Sicherheitsthürverschlul's  *  229. 

—  H.  Mohr's  Centrifugal-Bandbremse  für  Winden  u.  dgl.  253  "  266. 

—  A.  Bell's  Reibungsbremse  für  Flaschenzüge  253  ''  361. 

—  F.  Goebel's  Elevatorbecher  zur  Erzielung  gröfserer  Abschüttweite  253  *  389. 

—  Zobel's  Bremskurbel  für  Winden  u.  dgl.  253  ■"  447. 

—  Fi'eerks'  Schnappkloben  zum  leichten  Einlegen  und  Herausnehmen  des  Seiles 

bei  -en  o.  dgl.  254  "  106. 

—  G.  Smith's  DilTerentialtlaschenzug  mit  Seilbetrieb  254  '■'  328. 

—  Pihlfeldt's  Triebwerk  für  Fahrstühle  u.  dgl.  254  "'•417. 

—  S.  Ausweichlager  253  "63.  Fangvorrichtung.  Förderung.  Kettenseil  253  439. 
Hefe.     H.  Gruson's  Verfahren  zur  Herstellung  von  —  251  "  80.         [251  142. 

—  Partenheimer's  Herstellung  von  Kunst —  aus  gewöhnlicher  Brennereimaische 

—  Verwendung  der  Malzkeime  in  der  Prefs — nfabrik. ;  von  Hayduck  251  287. 

—  Ueber  Wiesner  s  Prüfungsmethode  der  Prefs —  von  Hansen  bez.  Bemerkungen 

zu  diesen  Ausführungen  von  Wiesner  252  419. 

—  Zur  Analyse  der  Prefs  —  ;  von  Jörgensen  252  424.  [252  484. 
Heilmittel.     Irving's  —  (Schwefligsäure)  bei  Verletzungen  mit  Salpetersäure 

—  S.  Arznei.  [von  — en  251  ''*■  51. 
Heifsluftmotor.     J.  Weidtman's   Vorrichtung   zum   Anlassen    und    Stillsetzen 

—  S.  Schmierapparat  251  '•53.  [254  ■•120. 
Heizapparat.     J.  Sellon's,   Wallner's   bez.  0.  Rose's   elektrischer   —   253  46. 

—  A.  Dahrs  Kocii-  und  ~  mit  Erdölfeuerung  253  "  372. 
Heizg:as.     S.  Leuchtgas  253  '•'  234.     Wassergas. 

Heizung.     Die  Heiz-    und  Ventilationsanlagen   in    den  Staatslehranstalten    des 
Königreiches  Sachsen  251  494. 

—  Hussey's  und  Donaldson's  Einrichtung   zum  Erhitzen    von  Dampf  und  Luft 

mittels  Abdampf  251  509. 

—  Versuche  über  Wärnieüberführung;  von  G.  Hagemann  252  148. 

—  Ueber  die  Schöpfstellen  für  frische  Luft;  von  Herm.  Fischer  253  385. 

—  Pancoast  und  Maule's  gläserne  Handräder  für  heifse  Absperrventile  253  476. 

—  Die  — s-  und  Lüftungsanlagen  des  Krankenhauses  zu  Nancy  253  477. 

—  C'hristiansen's  Versuche  über  die  Wärmeabgabe  von  Heizilächen  253  531. 

—  Die  — sanlage  der  Bühne  des  Eden-Theaters  in  Paris  254  44. 

—  Ueber  Neuerungen  im  — s-  und  Lüftungswesen  254  ''■  93.  "  185.  "'  189. 

1)  — svesen:  Kamine  von  Chauvin.  Veaux-Ducruix,  Edwards  und  Ben- 
ham  93,  Burnam  ••■  bez.  Jutteau  94.  Kachelöfen  von  L.  Ebel,  Vogdt,  Th.  Rei- 
mann '■•  94  bez.  K.  Blatt  (Thonkacheln  mit  Glimmerscheiben)  96.  Kachel- 
forra  für  leicht  zerlegbare  Oefen;  von  der  Eisenhütte  „Westfalia"  96. 
Schuchard's  eiserner  Schürofen  97.  K.  Veith's  cylindrischer  Schürofen  97. 
Scharrath's  eiserner  Ofen  mit  Luftfilter  ■•  97.  H.  Pataky  und  K.  Schneider's 
Sehürofen  98.    E.  v.  Boyen's  eiserner  Ofen  mit  Thoneinsätzen  ''•99.    Menzel's 
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Ofen  aus  Chamoltethoii  yy.  Hoeller's  Ol'en  aus  gefaltetem  Blech  100. 
Steyers  Ofen  aus  Wellblech  100.  A.  Godefroys  fahrbarer  Ofen  lOo' 
Szebesta's  Doppelofen  lOt».  Bubberfs  Ofenthür  und  Thürrahmen  100. 
R.  Richter's  Ofenthür  100.  Villeroy  und  Boch"s  Verschlufseinrichtung-  für 
Ufenthüren  101.  Asmis"  Regulirungsthüren  101.  W.  Bittner  und  H.  Wolfs 
ebener  Rost  für  Scliüröfen  lOl.  \V.  Haas"  beweglicher  Rost  102.  Pickart's 
Ofenreinigung  10'2.  F.  Fischers  Reinigungsapparat  für  Oefen  102.  Gebr. 
Buderus"  Füllofen  102.  Bnbbert's  bez.  Geertz's  Kamin  und  Füllofen  103. 
Ciir.  Zimmermanns  Füllschacht-Kühlung  103.  E.  Sturm's  Chamotteeinsatz 
für  Füllöfen  103.  Fr.  Hahn's  Anordnung  des  Füllschachtes  bez.  der  Feuer- 
züge 104.  G.  Jung's  bez.  Gebr.  Buderus'  Verhütung  von  E.xplosionen 
bei  Füllüfen  101.  Poensgen  undJ.  Hauser's  Ummantelung  für  FüUöfeu  ""  104. 
De  Dietrich's  Luftführung  mit  Lufterneuerung  "■  105.  Berks  Füll-  und 
Feuerschacht  *  185.  J.  Rosenthal's  Einrichtung  des  Feuerraumes  "' 185. 
Th.  .Jansens  Feuertopf  für  Füllöfen ""'  186.  J.  Goth's  Füllofen  "  186.  Gebr. 
Buderus'  Anordnung  des  Aschenfallraumes"""187.  A.  Barthel's  ebener  Rost 
für  Füllöfen '"'188.  Rostform  von  der  Gewerkschaft  Eisenhütte  Westfalia  "' 
bez.  von  M.  Hefs  188.  A.  Wesselv's  Anordnung  zum  Reinigen  des  Rostes 
18y.     M.  Müllers  Ofenthür  189.  " 

2)  Lüftungseinrichtungen:  Boyles  Schachtkopf  "■  189.  A.  Böhmes  bez. 
Conr.  Müllers  Schachtaufsatz  "  190.  Seidenberg's  Lüftungsklappe  *  191. 
Leather's.  Tate"s  bez.  Battre's  Lüftungseinrichtung  191.  Fr.  Müllers  Ab- 
luftschlot mit  eingebautem  Schornsteine  192.  Lau's  mittels  Druckwasser 
betriebener  Zimmerventilator  *  192.  Tate"s  bez.  K.  Möllers  Luftlilter*192. 
Pelzer's  Klopfvorrichtung  für  Trockenlilter  bez.  Nafsfilter  '"'  193.  Winther's 
Einrichtung  zur  Befeuchtung  der  frischen  Luft  194.  L.  Heinrici's  sog. 
Sprühbrunnen  *  lyi.  Kellings  Verdunstungsapparat  für  Lüftungsanlagen 
"""  194.  Ueber  die  Ergebnisse  der  Preisbewerbung  für  die  — s-  und  Lüftungs- 
anlage des  neuen  Reichstagsgebäudes:  von  Herm.  Fischer  196. 
Heizung.  Ueber  Elektricität  und  Wärme  nebst  technischen  Anwendungen  zur 
—  von  Oefen,  Kalanderwalzen,  Dampfkesseln  u.  dgl.  254 '•"119." 

—  Kohlenverbrauch  in  England  für  Hauszwecke  254  497. 

—  S.  Lüftung.    Pumpe  252  •■"  446.    Sonne  253  438.    Theater  251  552.    Dampf- 

und Luft—  s.  Backofen  254  ••"  252.  [174. 

Hektograph.     — enmasse  des  französischen  Ministeriums  für  otf.  Arbeiten  253 
Helichrysin.     S.  Farbstoff  252  183. 

Hellhofflt.     Hellhotfs   Darstellung  des  Sprengmittels,   genannt  —  254*111. 
Hemlock.     — rinde  s.  Gerbsäure  253  343. 

Hirse.     Zusammensetzung  japanischer  — ;  von  O.Kellner  252  88. 
Hobel.     R.  Hasenclevers  Herstellung  verstählter  — messer  251 '"' 212. 
Hobeliiiascliiue.    Heckners  ausziehbare  Tischeinlage  an  Abrichte — n  251  238. 

—  Schraders  Schutzvorrichtung  für  Füge-  und  Abriebt  — n  253 '"' 272. 

—  M.  Haas"  stofsfreies  Getriebe  für  kleinere  — n  254  "  145. 

—  S.  RitTelmaschine  253  ""'  19.  •••  20. 

Hochofen.    Bleichens  Transport  von  — schlacken  mittels  Seilbahnen  251  ■'■  15. 

—  Vortheile  hoch  erhitzten  Windes  für  den  — betrieb:  von  Hawdon  251  351. 

—  Neuerungen   an   Windei-hitzungsapparaten :    von   Cowper  ".    Whitwell  "  bez. 

Ford  und  Moncur  251  *  352. 

—  Maccos  Gasreinigungsapparat  251  355.  254 """  254. 

—  Znsammensetzung  von  Gichtstaub  aus  Neuberg:  von  L.  Schneider  252  518. 

—  Ellison  und  C.  Woods  Böller  zum  Reinigen  der  Cowperschen  Winderhitzer 

—  S.  Stein's  Holzaschenkokes  für  den  —betrieb  253  123.  [253*122. 

—  Ueber  Bildung   und  Verwerthung   von  Schlacken  253  163.  204.  (S.  Eisen.) 

—  Herst,  von  Schlackengufsformstücken  :  von  der  Königin-Marienhütte  253*232. 

—  Lieber  die  Ausnutzung  der  Brennstoffe  im  — betriebe  254  167. 

Ueber  die  Durchgangszeit  der  Gichten  in  den  Hochöfen :  von  Fehlaud  167. 
Ueber  Verwendung  von  Rohkohle  im  — :  von  J.  L.  Bell  169.  Ueber  die 
Verwerthung  der  Braunkohle  für  den  —betrieb;  von  Knpelwieser  173. 
Ueber  den  Bull'schen  Prozefs  zur  Gewinnung  von  Wassergas:  von  Scinnid- 
hammer  176. 
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Hochofeu.     Ueber  die  Verwerthung  der  —gase  254  ""  254. 

Schrader  und  Macco's  Apparat  zur  Abscheidung  des  Flugstaubes  mittels 
Schlacken,  Reisig  u.  dgl.  *  254.  K.  Möller's  Filterapparat  mit  Schlacken- 
wolle 255.  Ueber  Kühl-  und  Waschräume  für  —gase  u.  dgl.  mit  etwaiger 
Gewinnung  von  Theer  u.  Ammoniak;  von  Lüi-mann  u.  J.  Alexander  *  255. 
Kosmann's  Versuch,  Gichtstaub  durch  Paraffinöl  abzuscheiden  255.  Belaui's 
Staubanfeuchter"""257.  Gebr.  Körtings  Kühlapparat  mit  Luftkühlung  ■•■260. 
Young  und  Beilby's  gemauerte  Waschräume  für  Theerabscheidung  "*  260. 
J.  V.  Ehrenwerth's  Vorschlag  zur  Regenerirung  der  — gase  ""'261.  F.  Lür- 
mann's  Vorschlag,  die  regenerirten  —gase  wieder  in  den  —  einzublasen  263. 

—  Wendt's  —  mit  gekühlter  Rast  und  eisernem  Gichtverschlusse  254  "'  483. 
Holländer.     Angabe  der  Leistung  der  —  252  526. 

—  Neuerungen  au  — n  253  '"'  23."""  27.  (S.  Papier.) 

—  M.  Friedrich's  —  einrichtung  für  Torffasern  253  """  28. 

Holz.     Smith's  Presse  für  —  späne  u.  dgl.  Abfälle  251  156.  ["""217. 

—  Zwei  Kunsthölzer:  „Ziricota"  und  sog.  „geperltes  — '•;  von  J.  Moeller  252 

—  Untersuchung  verschiedener  — arten  (Gemeiner  Kreuzdorn,   Steinlinde,  Ge- 

meiner Judendorn,  Lorbeerbaum)  auf  ihre  Gebrauchsfähigkeit  als  Schnitz- 
stoffe 252  387. 

—  Benutzung  inländischer  und  acclimatisirter  Hölzer  (Kastanie  bez.  Kleebaum 

oder  Goldregen)  für  Industriezwecke;  von  Kubelka  252  434. 

—  Untersuchungen  über  die  Elasticität  und  Festigkeit  von  Fichten-  und  Kiefern- 

bauhölzern; von  Bauschinger  252  441. 

—  Scoffern's   Verwendung   von    Cuprammonium-    und    Zinkaramonium-Verbin- 

dungen  zum  Conserviren  von  — ;  von  C.  Wright  253  37. 

—  J.  Nagel's  feuerfeste  und  wasserdichte  Platten  für  —  u.  dgl.  253  40. 

—  Verwendbarkeit  des  —es  der  Krumm— kiefer  (Legföhre)  für  Flechtarbeiten : 

von  Kubelka  253  174. 

—  E.  Ricardos  Raspelmaschine  für  Färb-  und  Gerbhölzer  253  '•"  267. 

—  Rofsdeutscher's  Verf.,  —  mittels  Knochenkohle  u.  dgl.  zu  trocknen  253  300. 

—  Sponnagel's  Verfahren  zur  Glasirung  von  — fässern  u.  dgl.  254  443. 

—  S.  Anstrich  253  480.    Gelb-.     —Stoff.    Räder   252  "  312.    Schiff  251  510. 

Süfs-.  Färb—  s.  Farbstoff  252  532.  253  303.   — aschenkokes  .s.  Hochofen 
253  123.    Sägespäne  s.  — stoff  253  348. 
Holzbearbeituug'.     E.  Wilke's  Nabenbohrmaschine  251  "  12. 

—  A.  MichaeFs  Sägegatter  251 '""  57. 

—  Weidenhammers  Glättmaschine  für  Peitschenstöcke  251  92. 

—  H.  Pfeffer  s  Polirmittel  251  144. 

—  Heckners  ausziehbare  Tischeinlage  an  Abricbte-Hobelmaschinen  251  238. 

—  J.  Krug"s  Nagelzuführung  für  Kistennagelmaschinen  251  '•  252. 

—  Gebr.  Thonets  Verfahren  zur  Nachahmung  der  Textur  von  Hölzern  251  333. 

—  Stiefelmayer's   Werkzeug    mit    auswechselbaren   Meifseln    zum   Fräsen    und 

Schleifen  von  Holz  u.  dgl.  252  '■■  272. 

—  M.  Kunzs  Verfahren  zumPoliren  von  Holzgegenständen  252  341. 

—  Heckner\s  Sandpapier-Schleifmaschine  252  *  358. 

—  Die  Technologie  der  Drechslerkunst;  von  E.  Hanausek  252  435. 

—  Th.  Beckmann's  Korkschneidemaschine  252  '"  502. 

—  Helsig's  Support  zum  Aufspannen    der  Holzkänime    auf  der  Bandsäge;    von 

der  Werkzeugmaschinenfabrik  Union,  vormals  Diehl  253  ••  68. 

—  Gährich's  Voi'schub  des  Holzes  für  Gattersägen  253  ""  88. 

—  Schrader's  Schutzvorrichtung  für  Füge-  und  Abrichtmaschinen  253  *  272. 

—  Weifse  und  0.  Ilolzer's  Vorrichtung  an  Drehbänken  zur  Herstellung  kantig 

profilirter  Körper  253  '""  273. 

—  Neuere  Schutzvorrichtungen  an  Kreissägen  253  "'  317.  (S.  Säge.) 

—  Pinke's  Drechslerbank  zur  Herstellung  schiefer  Gliederungen  253  """  361. 

—  E.  Kirchner's  Holzstemmmaschine  mit  veränderlichem  Meifselhube  254  ■■  58. 

—  Pape's  Facon-Drehmaschine  mit  kreisendem  Messer  254  312. 

—  Gschwindt's  Rückenführung  für  Bandsägen  254  """  453. 

—  S.  Anstrich. 253    480.    Firnifs   252   342.    Holztrocknen   253  300.    Raspel- 

maschine 253  "'"267.    Rindenschälmaschine  253  "321.    Schärfapparat  251 
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"13.  Spaltmaschine  253  531.  Werkzeug  251  •■•  10.  ••  210.  •■  212.  252  "221. 

— smaschine  s.  Ausstellung  254  178.    Kuppelung  253  '''  188.    Motor  254 

352.     Riemeuaut'leger  252  •■■  270.     Schaltwerk  252  '••"  190. 
Holzessig.     Valerolakton  im  — ;  von  Grodzki  253  215. 
Holzgeist.     C.  de  Poncy's  Trennung  und  Bestimmung  des  Methylalkoholes  in 

Gegenwart  von  Aethylalkohol  254  500. 
Holzkämnie.     S.  Holzbearbeitung  253  *  68. 
Holzstofif.     N.  Brokaw"s  Presse  für  Holzschleifer  251  "■■"  60. 

—  Grellinger  rotireude  Sortirraaschine  für  Holzschliff  u.  dgl.  251  "''■  61. 

—  G.  Marshalls  Kocher  für  Zellstotferzeuguug  251  ''■  214. 

—  Mitscherlich's  Neuerungen  in  der  Herst,  von  Zellstoff  (sog.  SulfitstofT)  251  ••■262. 

—  Dixon's  Ofen   zur  Wiedergew.    der  Soda   bei   der  — Erzeugung  251  "  310. 

—  Neuerungen  an  Sortirapparaten  für'  Holzschliff  251  ''"  528.     (S.  Pajyier.) 

—  Zur  Herstellung  von  Sulfit—  252  '■■  118.  "  323.  (S.  Papier.) 

—  Henseling's  Circularstampfwerk  für  bratmen   —  u.  dgl.  253  "  22. 

—  Merziger's  Maschine  zum  Entrinden  von  Hölzern  mittels  Walzen  253*321. 

—  A.  Roth"s  Herstellung  von  —  aus  Sägespänen  253  348. 

—  W.  Rath's  Wiedereinführung  der  Schwefligsäure  bei  Herst,  von  —  253 '•371. 

—  Angermair's  Holzspaltmaschine  für  — fabrikation  253  531. 

—  Sarres'  Verfahren  zum  Schutze  der  Holzdämpfkessel  254  89. 

—  S.  Statistik  254  44. 

Hopfen.     F.  Deinhardt's  — sudapparat  251  ■"'  34. 

—  W.  Forster  s  Verfahren  zur  Herstellung  von  — extract  251  288. 

—  Heijak's  — darre  mit  stetigem  Betriebe  253 '""  455.  [Nebeski  251 '^  231. 
Horii.     Beiträge  zur   histologischen   Charakterisirang   der   —  materialien ;    von 

—  Herstellung  künstlicher  — massen:  S.  Hahn's  Darstellung  Elfenbein  ähnlicher 

Schichten.     J.  Appelt's  Ueberzugraasse   für  Walzen.   Cylinder  u.  dgl.    für 
Spinnereien  252  85. 

—  Guillebaud's  Herstellung  Email  ähnlicher  Bilder  254  89. 

—  S.  Elfenbein  253  439.    Knopf  251  432.  254  138.    Xylonit  254  231. 
Hnfbesehlag.    Defov's  bez.  Engström's  Anwendung  der  Elektricität  beim  — e 
Humussänre.     S.  Dopplerit  251  94.  [253  438. 
Hütteuranch.     S.  Hüttenwesen  254  340. 

Hüttenwesen.     Ueber   die  Verwendung   der  Elektricität   im  —    (Zink ,    Blei, 
Kupfer,  Aluminium  u.  dgl.);  von  F.  Fischer  u.  A.  251  28.  418. 

—  Barker's  Apparat  zur  Ausscheidung   von  Gold   und  Silber  ans  Erzen  durch 

vereinte  Einwirkung  von  Elektricität  und  Quecksilber  251'''32.  254  443. 

—  Detitschlands  Hüttenproduction  im  J.  1882  251  380. 

—  Ueber  Neuerungen  im  —  252  211.  515.  253  '"'  505. 

252:  PufaliFs  Untersuch,  von  käuflichem  Kupferraffinat  211.  Extraction  von 
Gold-  und  Silbererzen  mit  Natriumhyposulfit:  von  Egleston212.  A.  v.  Grod- 
deck  und  Brookmann's  Untersuchung  basischer  Eisenschlacke  216.  Wel- 
dons,  Frishmuth's  bez.  Niewerth's  Herstellung  von  Aluminium  und  Alu- 
miniumlegirungen  515.  K.  Föhr's  Gewinnung  von  Metallen  aus  Erzen, 
Kiesabbränden,  Schlacken  u.  dgl.  516.  Hering's  Gewinnung  von  Antimon 
durch  Sublimation.  516.  Behandlung  von  Gold-  und  Silbererzen  mit  ge- 
schmolzenem Blei;  von  der  Campbell  Mining  Co.  517.  Analysen  von 
Eisen.  Stahl,  Gichtstaub,  Zink.  Wolframstahl  bez.  Ausführung  der  Unter- 
suchung von  Wolframeisen ;  von  Lipp  und  L.  Schneider  517. 
253:  Schachtofen  zum  Rösten  von  Schwefelmetallen;  von  der  Bergwerks- 
u.  Hüttengesellschaft  G.  v.  Giesche's  Erben  '•  505.  J.  v.  Miskey's  Anwendung 
von  Regenerativfeuerung  für  Bleiöfen  "■  506.  L.  v.  Neuendahrs  Schacht- 
ofen zur  gleichzeitigen  Gewinnung  von  Zink  und  Blei  aus  armen  Erzen 
u.  dgl.  ■*  506.  Kleemann's  Abfangvorrichtung  für  Zinköfen  "■■' 507.  Neuerung 
an  Flugstaubkammern ;  von  der  Gesellschaft  des  Emser  Blei-  und  Silber- 
werkes *  508.  J.  Clark's  Verfahren  zur  Reduction  von  Metallen  mittels 
concentrirter  Sonnenstrahlen  *  508.  Bazin's  Apparat  zur  Verarbeitung  von 
Goldsand  *  509.    ' 

—  Herrenschmidt  und  Constable's  Gewinnung  von  Kobalt-  und  Manganoxvden 

252  392. 
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Hüttenwesen.  Verwendung  der  Elektricität  im  —  253  *  32.  254  ■'"  210.  *  296. 
253:  Elektromagnetischer  Trennungsapp.  für  Zinkblende  und  Spatheisen- 
stein  von  der  Gesellschaft  des  Silber-  und  Bleibergwerkes  Friedrichssegen ; 
von  Heberle  u.  A.*  32.  Ueber  das  elektrochemische  Aequivalent  des  Silbers  ; 
von  F.  und  W.  Kohlrausch  32.  R.  Herrmann's  bez.  Kiliani's  elektro- 
ly tische  Darstellung  von  Zink  aus  Erzen  32.  Body's  Scheidung  von 
Metallen  aus  Mineralien  mit  Hilfe  der  Elektrolyse  und  Amalgamation  "••  33. 
Grätzel's  elektrolytische  Herstellung  von  Magnesium  u.  dgl.  *  34. 
254:  Geschichtliche  Notizen  über  Verwendung  der  Elektricität  im  — 
210.  Molloy's  Apparat  zum  Amalgamiren  von  Gold  u.  dgl.  in  Erzen  "210. 
C.  de  Changy's  sog.  Depolarisator  für  elektrometallurgische  Gewinnung  und 
Reinio-ung  von  Metallen  u.  dgl.  211.  Cassel's  Verarbeitung  Gold  haltiger 
Erze  bez.  Dialysatoren  zur  Lösung  von  Metalllegirungen  und  Abschei- 
dung von  Metalloiden  "■  296.  Bonnet's  Gewinnung  von  Gold  und  Silber  297. 

Y.  Gutzkow's  Verf.  zur  Destillirung  des  Silberamalgams  im  Vacuum  254 ""  80. 

Verfahren  zur  Verarbeitung  Zink  haltiger  Kiesabbrände;  von  der  Berg- und 

Hüttenverwaltung  in  Königshütte  254  89. 

Y.  Glasers  Ofen  zur  Herstellung  von  Zinkoxyd  aus  Erzen  254*253. 

—  Manhes'  Verfahren    zur  Gewinnung    von  Nickel-  und  Kobaltstein  254  271. 
Herstellung  von  walzbarem  Nickel  und  Kobalt;  von  der  Berndorfer  Metall- 

waareufabrik  254  315.  [S.  Hamburger  254  340. 
Ueber    Beschädigung    der    Pflanzen    durch    entweichende    Fabrikgase;    von 

—  Ueber  Herst,  und  Gewinnung  von  Schwefligsäure  254*382.    (S.  Schwefligs.) 
Sebillot's  bez.  J.  Gross  und  Wells'  Herstellung  von  Metallen  (Gold,  Silber, 

Kupfer,  Zink,  Blei)  aus  Erzen  254  398.  [442. 

Fortschritte  der  Metallerzeugung  im  Jahrzehnt  1872/82;  von  Trasenster  254 

Ueber  die  Goldgewinnung  in  Siebenbürgen;  von  A.  Hauch  254  443. 

p.  David  und  Manhes'  drehbarer  Kupferschmelzofen  254  "'  481. 

Wendt's  Schmelzofen  mit  gekühlter  Rast  und  eisernem  Gichtverschlusse  für 

Eisen-,  Kupfer-  oder  Bleidarstellung  254  ""  483. 

—  Kohlenverbrauch  im  englischen  —  254  497. 

—  S    Aluminium  253  426.   Blei  251  511.   Eisen.    Magnesium  252  337.    Poch- 

werk 252*256.   Strontium  252*332.    Tiegel  252*231.   Zink  252157. 
Hydrant.     S.  Wasserleitung  251  *  205.  252  *  54. 
Hydraulik.     S.  Formel  252  524. 
Hydrazin.     S.  Phenyl—  252  483. 
Hydroxylamin.   Ueber  Einwirkung  von  — salzen  auf  Pflanzen;  von  W.  Meyer 

und  E.  Schulze  bez.  Ballo  253  254. 
Hygrometer.     Klinkerfues"  sog.  Reversions —  252  *  29. 
Hygroskop.     Vidowich's  Verwendung  einer  Thermokette  als  —  252  30. 

I. 

Ichtyol.     Ueber  das  Arzneimittel  — ;  von  E.  Baumann  254  231 

Idniiinni.     — ,  ein  neues  Element;  von  Websky  253  391. 

Indicator.  Crosby's  bez.  Tabor's  Dampfmaschinen—  mit  besonderer  Schreib- 
stiftführung und  eigenartiger  Anordnung  der  Feder  254  *  412. 

_  S.  Arbeitsmesser  252*309. 

Indigo.  Anwendung  der  Elektrolyse  zur  Darstellung  der  — küpe  bez.  über 
Bildung  der  —küpe  auf  dem  Zeuge  selbst  mit  Hilfe  des  galvanischen 
Stromes  und  dadurch  bewirkte  Blaufärbung  des  Zeuges;  von  Goppels- 
roeder  251  465.  253  *  245.  *  381. 

—  C.  Wolff's  spectralanalytische  Werthbestimmung  von  —  253  256. 

—  Ueber  Aetzen  von  —blau   und  Türkischroth   auf  elektrochemischem  Wege; 

von  Goppelsroeder  253  *  430.  [Stoffe  253  474. 

—  Delory's  Anwendung  der  Alizarinfarben  zum  Ueberfärben  —blau  gefärbter 

—  S.  Farbstoff  252  81.    —blau  s.  Zeugdruck  253  208. 
Indnlin.     Zur  Kenntnifs  der  —  e;  von  0.  Witt  251  432. 

Industrie.    Deutsche  —  während  des  letzten  Jahrzehnts;  von  C.  Bach  253*177. 

—  Kohlenverbrauch  in  der  englischen  — ;  von  J.  L.  Bell  254  497. 
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Injector.     S.  Dampfkessel  251*5. 

Insekt.     Peligot's  bez.  Livaches  Darstellung  von  Schwefelkohlenstoff  haltigen 

Flüssigkeiten  zur  — envertilgung  254  399.  444. 
Isatiu.     P.  Meyers  Darstellung  substituirter  — e  252  81. 

—  Herstellung  Von  — ;  von  der  Farbenfabrik  vormals  F.  Bayer  254  232. 
Isobntylamidotolnol.     Ueber  — ;  von  Effront  254  444. 

Isolator.     Riedinger's  —  für  elektrische  Leitungen  253  ""  369. 
Isolirmittel.     S.  Elektricitcät  254  45. 

J. 

Jacquardmaschiue.     J.  Thorais  und  M.  Priestley's  OtFenfach —  252*360. 

Jaspis.     S.  Glas  253  529. 

Janche.     C.  A.x^s  bez.  Stalders  —pumpe  251*481.  253*261. 

—  A.  Gral"s  Pumpe  zum  Heben  dicker  tlüssiger  —  254*317. 

Jod.     Krutwig"s  V'erfahren  zur  Nachweisung  von  Chlor  und  —  252  304. 

—  Loive  und  Weisstlog's  Gewinnung  von  —  aus  Caliche-Mutterlaugen  253  48. 

—  Baron   Hübl's   Untersuchung   der   Fette  nach   der   sog.   — additionsmethode 

—  Crismer's  Herstellung  von  Normal-  — lösung  253  303.  [253  281.  418. 
Judendorii.    S.  Holz  252  387. 

JiiTYel.     G.  Trouve's  elektrisch  erleuchtete  — en  252  47. 

K. 

Kabel.     S.  Telegraph  253  134.  436.  454. 

Kachelofen.     "Neuerungen  an  Kachelöfen  254  *  94.     (S.  Heizung.) 

Kainit.     S.  Kalium  254  48.  355. 

Kalander.   Neuerungen  an  hydraulischen  Walzenpressen  251*532.  (S.Presse.) 

—  Grofse  hydraulische  Pressen  zur  Herstellung  von  — walzen  252  83 

—  C.  Haubold's  bez.  Trink's  Neuerung  an  — walzen  254  *  148. 

—  S.  Heizung  254*121. 

Kalinni.     P.  Römers  Herstellung  von  dichromsaurem  —  251  192. 

—  Jablochkotfs  Herstellung  von  —  mittels  Elektrolyse  251*422. 

—  E.  Muspratt  und  Eschellmann's  Herstellung  von  — chlorat  252  224.  254  90. 

—  Vorkommen  von  eisen-  und  mangansaurem  —  im  Hochofen;  von  Platz  253  206. 

—  Verfahren   zur  Herstellung   von  — magnesiumsulfat;    von  den  Consolidirten 

Alkaliwerken  in  Westeregeln  254  48. 

—  Vorster   und    Grüneberg's   A^erarbeitung   der  Mutterlaugen    von   Kainit   bei 

—  Lepley's  Herstellung  von  — hydrat  254  *  436.  [Kainitdarstell.  254  355. 

—  S.  Laugeappai-at  252  *  71.    Potasche.    Trockenapparat  252  *  72. 

Kalk.    Sostmann's  Füllapparat    für   — löschmasch.  in  Zuckerfabriken  251  *  78. 

—  F.  Meiser's  Ofen  zum  — brennen  für  den  basischen  Prozefs  251  *  79. 

—  Ausführung   der  Clark'schen  Kesselwasser-Reiuigung    mittels  — milch;    von 

J.  Porter  253  *  35. 

—  Faure  und  Kefsler"s  Verfahren  zum  Härten  von  —stein,  Putz  u.  a.  253  41. 

—  Neuerungen  an  — brennöfen  253  *  80. 

E.  Schotfs  Schachtofen  ■"  80.    Leseigneur's  Ofenconstruction  *81.  Sublimat 
im  —  ofen  der  Duxer  Zuckerfabrik:  von  Gintl  81. 

—  H.  Grüneberg  und  Hardt's  Erzeugung  gespannter  Dämpfe  mittels  —  253  131. 

—  Kohlenverbrauch  der  englischen  —  öfen  254  498. 

—  S.  Kohlensäure  252  *  68.  Leuchtgas  253  39.  *  243.  Marmor.  Zucker  251 
Kältemittel.  S.  Eis  252  87.  182.  Kühlapparat  254  *  293.  [313.  373.  415. 
Kamin.     Neuerungen  an  Zimmer— en  254  *  93.     (S.  Heizung.) 

—  S.  Schornstein. 

Kanimerofen.     S.  Thon  254  *  166.  [(S.  Spinnerei.) 

Kämmniaschine.  Neuerungen  an  — n  für  Baumwolle  und  Wolle  253*305. 
Kanal.  Pneumatische  — isationsanlage  der  Comp,  generale  de  Salubrite  251*19. 

—  Bewegung  des  Wassers  in  Kanälen  s.  Formel  252  524. 

—  Stumpfs  Einrichtung  zum  Heben  von  Fäcalien  253  *  HO. 

—  Bouillant's  — einlauf  mit  oder  ohne  Geruchverschi ufs  253*229. 


568  Sachregister  1884. 

Kanal.  Shone's  Spülvorrichtimgen  für  Schwemmsystem ;  von  Hughes  und  Laii- 
caster  253  "  324. 

—  Pietsch's  Geruchverschlufs  für  Ausgüsse  n.  dgl.  253  ''  371.. 

Cuiitz's  bez.  A.  Frühling's  Spülvorrichtinig  für  Abzvigskanäle  254  ■•■' 18. 

—  S    Absperrventil  252  •■  491.    — wasser  s.  Ammoniak    253  '•''  339.  254  ••■  434. 
Kanalofen.     S.  Draht  254  *  331.     Thon  251  ''  79. 

Kanarin.     Die  Fixation  des  — s  in  der  Druckerei;  von  H.  Schmid  251  41. 
Ueber   das  Durand    und  Huguenin'sche  —  ;  von  Prochoroff,    0.  Miller    und 

H.  Köchlin  253  130. 
Ueber  Bereitung    des  Persulfocyans    und    über   dessen  Bildung   und  gleich- 

zeitio-e   Befestigung    auf  Pflanzen-   und    Thierfasern   auf   elektrolytischem 

Weo-e ;  von  Goppelsroeder  bez.  Lidovi'  254  83. 
Kanone.      H    Windsor's   Dynamit —    und    über    Versuche    mit   dersell)en;    von 

Snyder  u.  A.  253  73.  254*248. 
Karde.     Appelfs  Ueberzugsmasse  für  — nwalzen  u.  dgl.  252  85. 

—  Neuere  Pelzapparate  für  — n  252  ■"■  315.     (S.  Spinnerei.) 

0.  Schimmers  Umhüllung  der  Läuferwalze  an   Krempeln  253  *  198. 

W.  Decker's  bez.  Uhlhorn's  Neuerungen  an  Apparaten  zum  Anschleifen  der 

Spitzen  von  Kratzenbeschlägen  253  348. 

Saladin's  bez.  Ten-Brink's  Staubabführung  bei  Baumwoll  — n  253  •'' 400. 

Kartätsche.     Nordenfelt's  Kartätschgeschütz  254  """  429. 

Kartoffel.    S.  Knopf  251  432.  254  138. 

Käse.     S.  Butter  253  •••  459. 

Kastanie.     S.  Holz  252  434.  — nextract  s.  Kesselstein  251  539. 

Kathedralglas.    S.  Glas  253  530. 

Kanri.     S.  Gummi  251  460. 

Kautschuk.     S.  Gummi  251  459.  254  46. 

Keilnnth.    Maschinen  zur  Herstellung  von  — en:  C.  Weitmann's  Stofsmaschine'"" 
bez.  0.  Buchbinder  und  L.  Vogt's  Fräsmaschine  253  '"'  15. 

Keilpresse.     J.  Reinhardt's  rotirende  —  253  ''''  404. 

Keller.     S.  Hebezeug  252  "60.     Kühlapparat  254  "  293. 

Kerze.    S.  Fett  251  "•  461.    Licht  252  *  467. 

Kesselstein.     Ueber  — bildungen  und  deren  Verhütung  251  ■'■  265. 

Ueber  — e,  welche  vorwiegend  ein  Carbonat  bez.  Calciumsulfat  enthalten ; 
von  W.  Macadam  265.  Zusammensetzung  der  Inkrustation  eines  mit  Con- 
densationswasser  gespeisten  Dampfkessels;  von  Mcurgey  266.  Zusammen- 
setzung der  —mittel  „Tartrifuge  Morel"  bezieh.  „Atartrite  Lescornel"; 
von  Maisonville  267.  Ph.  HirscheFs  Speisewasser-Vorwärmer  ""'  267.  Wass 
und  Katzenstein's  Reinigung  des  Kesselspeisewassers  von  Luft,  Fett  und 
Schlamm  "■  267.  G.  Strongus  Apparat  zum  Erwärmen  und  Reinigen  des 
Speisewassers  268.  Stewart's  Kesselwasser-Vorwärmer  ••  268.  Gebr.  Stoll- 
werck's  Apparat  zur  Speisung  der  Dampfkessel  mit  von  —  freiem  Speise- 
wasser; von  H.  Thielmann  u.  A.  ""269.  Verhütung  von  —bildungen  mittels 
Eucalyptus  globulus;  von  Downie  270.  Zur  —Verhütung  mittels  Catechii 
bei  der  Berliner  Rohrpost;  von  Scharfenberg  270.  Erfolg  des  Rolf  und 
Kramer'schen  —mittels;  von  Merbach  270.  [251  537.  253  162. 

—  Ueber   Geheimmittel   gegen    —bildungen;    von   Bellmer,    W.  Meunier  u.  A. 

251:  Gebr.  Kolkers  Lapidolyd,  H.  Patrosio's  deutsche  — lösung,  M.  Neuer- 
burg's   Lapidolyd   537.     N.  Albert's  — pulver,   J.  Marckmann's    —lösung, 

J.  Schwieger's  — pulver  538.    Desincrustant  Ragosine,  B.  Petrik's  Anti 

Composition,  Desincrustant  Marseillais  539.  Kastanienextract,  R.  Zöpfke 
und  Rudel's  —pulver,  Th.  Heim's  -  composition,  HaufTs  —lösung,  J.  EngeFs 
—mittel  u.  Salzmischung,  C.  Renz's  Soda  caustique,  J.  Ulmann's  Vegetaline, 
L.  Cohn's  Corrosiv  539.  H.  Hewitt's  Patent-Block-Composition  (Catechu 
und  Gerbereiabfälle)  540. 

253:  L.  Constant's  bez.  Borgnis'  Desincrustant.  Raillard's  Lithoreactif. 
Compere's  Extrait  de  vegetaline.  Waltefangle's  Desincrustant  vegetal  162. 
Willermoz  undRieger'sAntitartre.  Serbat's  Poudre  algerienne.  Desincrustant 
Gras  Ricour.  Detrance,  Vcrnauchet  und  Vialet's  Eau  aimantee.  Nicolau's 
Desincrustant  vegetal  liquide  163. 
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Kesselstein.    Verhütung  von  — bildimgen:  mittels  Wellblecheinlagen  von  Gebr. 

Stollwerck  bez.  mittels  Bleioxvdverbindungen  von  Deininger  und  E.  Schulze 

252  479. 
Kesselwasser.     Clarks   — Reinigung  mittels  Kalk;   von   J.  Porter   253  "■  35. 

—  S.  Siedeverzug  254  141. 

Keton.     Ueber    Aldehyde    und    — e    bez.    Phenylhydrazin    als    Reagenz:    von 

—  S.  Farbstoff  252  ö'il.  '  "  [E.  Fischer  252  483. 
Kette.     Hegenscheidt's  Maschine  zum  Biegen  von  — ngliedern  251  ■'"  441. 

—  C  Halls  zerlegbare  Gelenk —  für  Hebezeuge  u.  dgl.  252 ''"228. 

—  Joh.  Becker's  — nseil  zu  Transmissions-  bez.  Hebezwecken  253  439. 

—  S.  Tauerei  253  12.  — nl'aden  s.  Festigkeit  251  343.  ['•lOÜ. 
Ketteiiramnie.  C.  Pieper  s  Neuerung  an  der  Sissons-  und  Wlüte'schen —  252 
Kiefer.     S.  Holz  252  441. 

Kies.     — abbrand  s.  Hüttenwesen  252  516.    — abbrände  s.  Zink  254  89. 
Kieseiguhr. .  Vorster  und  Grüneberg's  Verfahren,  flüssige  Mineralsäuren  durch 

—  S.  Warmeschutz  251  45.  [ —  in  trockene  Form  zu  bringen  251  96. 
Kieselsäure.     —  als  Düngemittel:  von  Kreuzhage  und  E.  Wolff  253  174. 

—  S.  Ceraent  251  431. 

Kiste.     J.  Morrison"s  — nverschlufs  252  *  482. 

—  S.  Nagelmaschine  251  *  252. 

Klammer.     E.  Gilberts  —  für  Segeltücher  an  Eisenbahnyvagen  252  ""'  133. 
Klapprentil.     Hülsenberg's  Neuerung   an  parallel    zum  Sitze   geführten  — en 

254  ''  366. 
Klärapparat.    Ueber  Neuerungen  an  —en  für  Wasser  252*277.  254"  l.*233. 

—  S.  Bier  252  530.  [(S.  Wasser.) 
Kleebaum.    S.  Holz  252  434. 

Kleidniig:.  H.  Raetkes  Desinfectionsapparat  für  — sstücke  u.  dgl.  251*161. 
Kleinmotor.    L.  Heinrici's  —  zum  Nähmaschinenbetriebe  u.  dgl.  253  ""'  261. 

—  Elzes  Danipfmaschinenconstruction  für  Kleinbetrieb  254  134. 

—  Gasmotoren  für  Klein-  und  Grofsbetrieb  254  135. """  410.  "'  445. 

—  Ph.  Maj^er's  Wassermotor  für  Kleinbetrieb  254  136. 

—  S.  Feder  254  136.  451.     Gasmotor.     Heifsluftmotor. 
Klingel.     Redon"s  elektrische  —  252  *  510. 

—  Schäfer  u.  Montanns'  selbstthätig  langsam  schlagende  elektrische  —  254 ""^OS. 
Kloben.     Freerks"  Schnapp —  zum    leichten  Einlegen    und  Herausnehmen  des 

Seiles  bei  Hebezeugen  o.  dgl.  254  ■""106. 
Knochen.    E.  Hänel  und  Gebauer"s  App.  zum  Trocknen  von  — kohle  251  "*  78. 

—  RifsmüUers  Verarbeitung  von  —  mittels  Schwefelsäure  u.  dgl.  252  263. 

—  Apparate  zum  Entfetten  von  —  252  "•'  413.  253  *  123.    (S.  Fett.) 

—  Zwillinger's  Apparat  zur  Verkohlung  von  —  mit  überhitztem  Wasserdampfe 

254 '"'  435. 

—  S.  Ammoniak  251"*  311.  Gelatine  253  534.  —kohle  s.  Holztrockn.  253  300. 
Knopf.    Fliefsbach's  Verfahren  zur  Herstellung  von  Knöpfen.  Broschen  u.  dgl. 

aus  Kartoffelfaser  251  432.  254  138. 
Kobalt.    Vandermersch's  Verfahren,  auf  Metallen  einen  stärkereu  Niederschlag 
von  —  zu  erhalten  251  69. 

—  Fleitmann's  Schweifsung   von  —   und  Nickel,    sowie  Legirungen    derselben 

mit  Eisen,  Stahl  u.  dgl.  251  70. 

—  Zur  Kenntnifs  der  — Verbindungen ;  von  Potilitzin  252  342. 

—  Herrenschmidt    und    Constable's    Verfahren    zur    Gewinnung    von und 

Mangano.xyden  252  392. 

—  Manhes'  Verfahren  zur  Gewinnung  von  — stein  254  271.  [315. 

—  Herstellung  von  walzbarem  — ;  von  der  Berndorfer  Metallwaarenfabrik  254 

—  S.  Elektrolyse  254  297. 

Kochapparat.     A.  Dahls  Heiz-  und  —  mit  Erdölfeuerung  253  ""'  372. 

—  Holz-  s.  Papier  251 """  214.  -  262.  252  "■  118.  "^  323. ""-  407.  254  89.  —  für 
Kochgeschirr.  S.  Rostschutz  254*161.  [Holländer  s.  Papier  253  ■'23. 
Kochsalz.     Verbrauch  von  —  in  englischen  Sodafabriken  254  224. 

—  S.  Eis  252  "  370.  254  -  293. 

Kohle.    F.    Peters'   combinirte    Verlade-    und    Separationsvorrichtung  251  *  18. 
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Kohle.     Neiieriingeu  in  der  Herstellung  von  — nziegeln  ii.  dgl.  251  "  152.  254 
-"■244.    (S.  Thou.) 

—  Zur  Untersuchung   der  —    zur  Heizung   von    Dampfkesseln;   von   Scheurer- 

Kestner,  F.  Fischer  bez.  Stohmann  251  278.  323.  326.  252  73. 

—  — ngewinnung  im  Deutschen  Reiche  im  J.  1882/3  251  332. 

—  F.  Klönnes  Kreiselrätter  für  -n  251 '' 482.     [von  W.  Smith  252  36.  "■  253. 

—  Ueber  — nverkokung  und  Gewinnung  der  dabei  entstehenden  Nebenproducte: 

—  Neue  Apparate  zum  Trocknen  von  Braun — n  u.  dgl.  252  *  162.  ""  371.  (254 

"131.  ■"  299). 

R.  Jacobi"162."371.  (254-131.)  A.  Kessler"*  162.  W.  Schmidt  "163.  (254 

•"-299.)    C.  Westphar"-164. 

—  Ueber  südbayerische  — n;  von  Heyrowsky  252  182. 

—  Vergleich  der  auf  der  Erde  gewonnenen  Eisenerze  und   —   und  des  daraus 

gewonnenen  Roheisens  und  Stahles  252  222. 

—  Zur  Herstellung   von  Kokes,    Theer    und  Ammoniak    252 '"■  253. -■' 283.  253 

-"-372.  254 -"'31. 

252:  E.  Franzen's  Schacht-Kokesofen  '"- 253.  R.  Wintzeks  Kokesofen-'254. 
C.  Otto's  Regelung  der  Luft-  und  Gasführung  ■'  254.  Regenerativ- Kokes- 
ofen  der  Schlesischen  — n-  und  Kokeswerke -""254.  0.  Ruppert's  Kokes- 
ofen  mit  Gewinnung  der  Nebenproducte ''255.  H.  Herberz's  Condensations- 
anlage-"-255.  Klönne's  Kokesofen  "^ 256.  Brunck's  Luft-  und  Gasvorwärmer 
,  ^^283.  R.  de  Soldenhotfs  allmählich  steigernde  Erwärmung  der  Kohlen  *  283. 

J.  Jameson's  bez.  H.  Hutchinson's  Herstellung  von  Hartkokes '"  284. -"-285. 
F.  Hornig's  Scrubber  zur  Gewinnung  von  Theer  und  Ammoniak  bei  der 
Kokesbereitung  ■"■  285.  Dewey's  Untersuchung  der  Porosität  und  der  Dichte 
von  Kokes  286. 

253:  H.  Stiers,  F.  Wittenberges  bez.  0.  Ruppert's  Neuerungen  an  Kokes- 
öfen  *  372.  Ueber  die  Ammoniakgewinnung  aus  den  Gasen  der  Kokes- 
öfen;  von  Gl.  Winkler  374. 

254:  Jameson's  Vermengung  der  zu  verkokenden — n  mit  Tlieerpech""-31. 
Herberz's  Kühlung  der  über  das  Gewölbe  hinausgeführten  lothrechten 
Kanäle  der  Kokesöfen  durch  Luft  oder  Gas '"-  32.  Ueber  eine  von  G.  HotV- 
mann  auf  den  Schlesischen  — n-  und  Kokeswerken  in  Gottesberg  bez.  auf 
der  Zeche  Pluto  erstellte  Kokereianlage  mit  Siemens'schen  Regenei-atoren  ; 
von  C.  Otto  -''  32.  Ueber  die  Erwärmung  der  Luft  in  zweiräumigen  Luft- 
erhitzern; von  Lürmann  39.  Ueber  die  Gewinnung  dichter  Kokes  aus 
schlecht  backender  Stein—  bez.  Braun —  in  Trzynietz  39. 

—  R.  Tervet's  Verfahren  zur  Gewinnung  von  Ammoniak  aus  — n  u.dgl.  mittels 

WasserstotYgas  252  439. 

—  0.  Heym's  Wärmofen  für'  die  Herstellung  von  — nsteinen  253  """  279. 

—  Ueber  die  Braun — n  von  Istrien  und  Dalmatien;  von  Lodin  253  534. 

—  Gatehouse's  Verfahren  zur  Verarbeitung  von  Bi'aun—  253  534. 

—  Tellerofen  bez.  Dampftellerofen  von  R.  Jacobi  und  der  Zeitzer  Eisengiefserei 

zum  Trocknen  von  Braun— n  254 ''131. 

—  Ueber  die  Ausnutzung  der  Brennstoffe  im  Hochofenbetriebe;   von  Fehland, 

J.  L.  Bell,  Knpelwieser,  Bull  bez.  Schmidhammer  254  167.    (S.  Hochofen.) 

—  Couffinhal's  Presse  und  Mischofen  für  —nziegeln  254*244. 

—  Beilby's  Darstellung  von  Ammoniak  aus  Stickstoff  haltigeu  — n  254  ■"'  342. 

—  Angerstein's  Ofen  zur  Verkohlung  von  Torf  254  '•-  433. 

—  R.  Böttchers  Kokesausdrückmaschine  254  497. 

—  Englands  Förderung  und  Verbrauch  von  — n  (in  Papierfabriken,  Gerbereien, 

Hüttenwerken,  Brauereien,  Brennereien,  Chemischen  Fabriken,  Gasanstalten, 
beim  Motorenbetriebe,  in  der  Textilindustrie,  zu  Bergwerkszwecken,  zum 
Hausgebrauche  u.  dgl.)  im  J.  1882;  von  J.  L.  Bell  254  497. 

—  S.  Benzol  251 ""-  82.   Bergbau  254  113.--115.    Brennstoff   Industrie  253*177. 

Knochen  251  ''-  78.    Leuchtgas.    Theer.    Entschwefelte  —  s.  Leuchtgas  253 

*233.  — nrauch  s.  Pflanze  254  340.  Knochen—  s.  Holz  253  300.  Knochen 

254 -"-435.    Koke  s.  Telegraph  251  46.    Kokesklein  s.  Leuchtgas  251  157. 

Kohlenoxyd.   Spectralanalytischer  Nachweis  von  — ;  von  Hüfner  u.  Külz  251  95. 

—  Zur  Oxydation  des  —es;  von  E.  Baumann  252  304. 
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Kohlensäure.    R.  Muencke's  Apparat  zur  volumetrischen  Bestimmung  gröfserer 
Mengen  —  351  *  220. 

—  Fleury's  Abscheidung  des  Alkoholes  aus  Maische  mittels  —  251 '""  224. 

—  A.  Muencke's  Apparat  zur  Entwickelung  reiner  —  251 """  497. 

—  Grelsler  s  bez.  Kropffs  Apparat  zur  Herst.  —  haltiger  Getränke  252  ""  66. 

—  Grouven's  Ofen  zur  Darstellung  von  i-einer  —  aus  Kalkstein,  Dolomit  oder 

Strontianit  mittels  glühenden  Wasserdampfes ;  von  Meyer-Mülsen  252  '•  68. 

—  lieber  die  Verdichtung  der  —  an  blanken  Glasflächen  bei   der  Gasanalvse; 

von  Bunsen  bez.  H.  Kayser  252  438.  [mittels  —  252  530. 

—  Kunheim  und  Raydt's  Verfahren   zur  Klärung   des  Bieres   auf  Lagerfässern 

—  Ballo's  bez.  Blochmann's  Bestimmung  des  — gehaltes  der  Luft  253  349. 

—  M.  Schröders  bez.  Lauer's  Apparat  zur  Entwickelung  von  —  in  beliebiger 

Spannung  für  Bierdruckapparate  u.  dgl.  254  '''  30.  *  337. 

—  Loges'  Zersetzungsgefäfs  zum  Scheibler'schen  — apparate  254  '"'"  76. 

—  S.  Kalk  253  *  80.     Potasche  252  530.     Schwefel  253  *  158. 
Kohlenstoff.     Atomgewicht  des  — es;  von  Friedel  252  88. 

—  N.  Woodys  bez.  A.  Clemence's  Apparat  zur  Bestimmung  des  — es  in  Eisen 

und  Stahl  254  "  77. 
Kohlenwasserstoff.     E.  Heusser  s  Verf.   zur   Gewinnung  von   — en   251  192. 

—  Nitsche's  Nachweis  von  —  en  in  den  Fetten  251  335. 

—  Ueber  die  durch  Verdichten  von  Petroleumgas  erhaltenen  tlüssigen  —  e;  von 

G.  Williams  252  440. 
Koke.     Ueber  — sbereitung  nebst  Gewinnung  von  Theer  und  Ammoniak  252 
36.  ■■•-  253.  -"  283.  253  *  372.  254  ''  31.     (S.  Kohle.) 

—  Angerstein's  Ofen  zur  Verkohlung  von  Torf  254  "'  433. 

—  R.  Böttchers  — sausdrückmaschine  254  497. 

—  S.  Telegraph  251  46.    —skiein  s.  Leuchtgas   251  157. 

Kolben.     Goldschmidt,  Hahlo  und  Heussy's   entlasteter  —  für  rotirende  Ma- 
schinen 251  •"  148. 

—  H.  Hammer  s  schmiedeiserner  Dampf —  für  gröfsere  Abmessungen  252  ■"  98. 

—  F.  Hoffmann's   Dampf —    mit   selbstspannenden    excentrischen  — ringen  252 

—  W.  Rovan's  — dichtung  252  ""■  398.  [*227. 

—  Jerome's  metallische — Stangen-Liderung  252*451. 

—  Neuerungen  an  — dichtungen ;  von  Lancaster  und  Tonge*,  W.  Bucklev '' bez. 

Bates  254  197.  [Differential—  254*  317.* 320. 

—  M.  und  A.  Halls    —    für   doppelt   wirkende  Plungerpumpen   bez.  Billeter's 

—  — beweguug  s.  Dampfmaschine  251  *  434.    Pumpe  254  "'  11. 
Kolbenschieber.    Armington  bez.  Spannagel's  —  für  Dampfmasch,  251  *  345. 

—  — Steuerung  s.  Dampfmaschine  252  *  53.    Motor  252  ■"'  99. 
Kork.     Th.  Beckmann's  — Schneidemaschine  252  "'  502. 
Korn.     S.  Getreide. 

Kraft.    S.  Arbeitsmesser.  Formel  252  524.  —Übertragung  s.  Arbeit.  Feder  254 

Krahn.    S.  Hebezeug  251  360.  [136.  451.  Seiltrieb.  Transmission. 

Kratze.     S.  Karde. 

Kreissäge.    S.  Säge  253  *  317.  --  362. 

Krempel.     S.  Karde. 

Kreosot.     S.  Phenol  253  351. 

Kreuzdorn.     S.  Holz  252  387. 

Kreuzkopf.     J.  Park's  Schmierapparat  für  — führungen  253*223. 

Krummholzkiefer.     S.  Holz  253  174.  [und  Lister  253  *  66. 

Kugel.     J.  Weidtman's  Vorrichtung   zum  Abdrehen   von  — n;   von  Wilkinson 

Kühlapparat.   Linde's  Luft —  für  Malztennen,  Versammlungsräume  u.  dgl.  253 

—  — e  zum  Reinigen  der  Hochofengase  254*255.     (S.  Hochofen.)  [*78. 

—  Honerla's  Luft —  für  gewerbliche  Zwecke  u.  dgl.  254  *  293. 

—  S.  Condensator  253  45.   Eis.    Maisch—  s.  Spiritus  252  *  416. 
Kühlung.      S.    Laboratorium   252  134.    Leichenhaus  254  496.     Lüftung  252 

•^^203.  [torien  251*369. 

Kühlröhre.  J.  Walters  — n  und  deren  Anwendung  zum  Filtriren  in  Labora- 

Kttmmelöl.  Zur  Kenntnifs  des  — es;  von  Flückiger  bez.  Goldschmidt  253  175. 

Kunsthefe.  S.  Hefe  251  142.     Malz  251  287.                                              [303. 
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Kunstyrolle.    S.  Karde  252  ••"  315. 

Kupfer.     Zur  elektrolytischen  Gewinnung   bez.  Raffmirung   des   — s  251  420. 

—  PufahFs  Untersuchung  von  käuflichem  — raffinat  252  211. 

—  Ueber  Bestimmung  von  — chlorür  in  — lösungen;  von  Rawson  252  439. 

—  G.  Johnson's  verbesserte  Mc  Leod'sche  Darstellung  von  Acetylen —  252  484. 

—  Scoffern's  Darstellung  von  — ammonium-Verbindungen   und  ihre  technische 

Verwendung  bei  Geweben,  Holz  u.  dgl. ;  von  C.  Wright  253  37. 

—  Fortschritte  der  — erzeugung  im  Jahrzehnt  1872/82;  von  Trasenster  254  442. 

—  P.  David  und  Manhes'  drehbarer  — Schmelzofen  254  •■'  481. 

—  Wendt's  Schmelzofen  mit  gekühlter  Rast  und  eisernem  Gichtverschlusse  l'ür 

— darstellung  254  ••'  483. 

—  Kohlenverbrauch  der  englischen  — hütten  254  497. 

—  S,  Bronze.    Hüttenwesen  252  516.  254  398.    Münze   251   545.    — trommel 

s.  Glättmaschine  253  252, 
Kupolofen.     A.  Stewarts  —  mit  fahrbarem  Sammelherde  251  *  411. 

—  Herbertz's  —  mit  saugendem  Dampfstrahlgebläse  252  527. 
Knppeluug'.     Frisbie's  lösbare  Reibungs—  für  Wellenleitungen  251  *  7. 

—  F.  Glasers  Verbindung  zwischen  Röhren  und  Gestängen  251  92. 

—  E.  Möller's  lösbare  Reibungs —  für  bedeutende  Kräfte  251 '"'  526. 

—  E.  Daelen's  Walzwerk —  für  viereckige  Walzenzapfen  252  """  193. 

—  Daimlers  Reibungs —  für  Kraftvermiethungsanstalten  u.  dgl.  252 '''' 269. 

—  W.  Holdinghausen's  Reibungs —  252  ■•  489. 

—  Nörlöw's  Reibungs—  zum    stofsfreien  Einrücken  von  Maschinen  253  ""  188. 

—  Gebr.  Goldenes  Kegelschalen —  für  Wellen  253  ''  447. 

—  M.  Haas'  lösbare  —  für  stofsfreies  Einrücken  z.  B.  als  Umsteuerungsmecha- 

nisnius  für  kleinere  Hobelmaschinen  u.  dgl.  254  "'''  145. 

—  S.  Röhre  251  "•  103.     Schlauch  252 '•  311.  *  494.     Welle  251  •"151. 
Kurbel.     Nothbefestigung  gelockerter  — warzen  bei  Schiffsmaschinen  252  82. 

—  Büxler's  Verbindung  von  Pleuel-  und  Kuppelstange  im  — getriebe  252  340. 

—  Zobel's  Brems—  für  Winden  u.  dgl.  253*447. 

—  Hülsenberg's  räumliches  Schub — getriebe  254 '"'11. 

—  Apparat  zur  Ermittelung  der  richtigen  Stellung  der  — n  einer  und  derselben 

Achse,  z.  B.  bei  Locomotiven  254  ""' 243.  fu.  dgl.  253 '"'441. 

Kurbelwelle.      Moscrop- Williams'    Geschwindigkeits-Zeichenapparat    für    —  n 

L. 

Laboratorium.    Ph.  Hefs'  Apparat  zur  Beobachtung  der  chemischen  Stabilität; 
von  Explosivstoffen  251*120. 

—  R.  Muencke's  neue  Apparate  für  — sgebrauch:  Doppelaspii'ator  bez.  Apparat 

zur  volumetrischen  Bestimmung  gröfserer  Mengen  Kohlensäure  251  *  219. 

—  J.  Walter's  Apparate  für  chemische  Laboratorien:  Gastrocknungs-  und  Wasch- 

apparat. Kühlröhren.  Anwendung  der  Kühlröhren  zum  Filtriren  251  '■'  367. 

—  A.  Muencke's  Apparat  zur  Entwickelung  reiner  Kohlensäure  251  ■"'  497. 

—  Kopenhagener  —  für  Untersuchungen  bei  niederer  Temperatur  252  134. 

—  Zum  Gebrauche  eines  Halbschatten-Saccharimeters;  von  Allary  252  292. 

—  0.  Licht's  Bürette  mit  seitlichem  Ausflusse  an  der  Einstellmarke  252  390. 

—  Zulkowsky's  Verfahren  zur  Reinigung  von  Niederschlägen  253  47. 

—  H.  Röfsler's   kleiner  Gasofen  zur  Erzeugung   hoher  Temperaturen  253*79. 

—  Neuere  Apparate  für  chemische  Laboratorien  254  ••'  67. 

Angerstein's  Probestecher  für  chemische  Producte  *  67.  Currier's  Scheide- 
trichter '""  68.  V.  Meyer's  Trichter  für  Abdampfschalen  bez.  empllndlicher 
Temperaturregulator  ••'  68.  L.  Godefroy's  Druckregulator  für  fractionirte 
Destillationen  im  luftverdünnten  Räume  '"'  70.  Lunge's  Prüfung  der  ver- 
schiedenen Verfahren  der  fractionirten  Destillation  zur  Werthbestimmung 
von  chemischen  Producten  bei  Handelsanalysen  70.  F.  Schmidt  und 
Hänsch's  Controlvorrichtung  für  die  Quarzkeile  bei  Polarisationsinstru- 
raenten  '"  74.  Hoppe's  Titrirapparat  für  Rübensäfte  u.  dgl. '"'  75.  Greiner's 
Titrirapparat  zur  Bestimmung  der  Alkalität  in  den  Saturationssäften '"'75. 
R.  Hübners  Pipettbürette  "'•  76.     Pusch's   Cylinderbürette  76.     A.  Martin's 
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Bürette  für  sichere  Beobachtungen  des  Standes  von  Flüssigkeiten  *  76 
Loges"  Bestimmung  der  Härte  des  Wassers  mit  Seifenlösun?  *  bez  Zer 
setzungsgefäls  zum  Scheiblerschen  Kohlensäureapparate '"' 76."  N.  Wood's 
Apparat  zur  Bestimmung  des  KolüenstotTes  in  Eisen  und  Stalil  *  77 
A.  Clemences  Apparat  zur  Bestimmung  des  Kohlenstoffes  in  Stahl  «  77' 
Schelle  s  Apparat  zum  Aufschlielsen  der  Erze  mittels  Chlor*  77  Lilien- 
leins Lampe  für  niedrig  siedendes  Erdöl  "^  78.  C.  Reinhardts  Spiritus 
lampe  für  -sgebrauch  *  79.  [254  MIO.    S.Sprengstoff) 

Lal)oratornim.     Apparate  zur  Prüfung  von  Sprengstoffen;  von  F.  Hefs  u    Ä 

—  Allihns  Gaswaschtlasche  mit  doppelt  wirkender  Vorrichtuno-  254*118 

—  S.  Schwefelwasserstoff  252  136. 

Laden.    Ed.  Schneider"s  Schiebe—  mit  teleskopartiger  Anordnung  der  einzelnen 

—  A.  Stotzs  Parallelführung  für  Schiebe—  253*496.         [— theile  253*153 
Lager.     Senter's  Zapfen—  für  Spindeln  u.  dgl.  251  45. 

—  Candas  Amalgame  für  —schalen,  Spur—  u.  dgl.  251  238. 

—  Ulffers'  Zapfen—  mit  Schalen  aus  Pergamentpapier  252  182. 

—  C'ambon's  conische  Tragrollen  zur  Verminderung  der  Zapfenreibung  253  45 

—  Walker  und  Shouler's  Ausweich—,   System   Howaldt,   bez.    Ch.   Annlebv's 

Kipp-;  von  R.  Keller  u.  A.  253*63.  W     »^y  « 

—  Kurbel—  der  Schneider-Creuzotschen  Corlifsmaschine  253  *  183. 

—  R.  Traylor's  Zapfen—  aus  Glimmer  253  348. 

—  G.  Goepel's  einstellbares  gelenkiges  Hänge—  254  "■  415. 
Lampe.     Neuerungen  an  Erdöl— n  252  "••"31.  119.    (S.  Erdöl.) 

—  Formen  zur  Herstellung  von  Papier-— nschirmenu.  dgl.  in  Paris  252  "•■  44. 

—  Neuerung   an  Gas— n    für  Eisenbahnwagen;  von  Gaillard   u.  A.  252"""  405.' 

—  H.  Pieper's  Sicherheits—  mit  elektrischer  Zündung  253  533.         [254  138*. 

—  Lilienfein's  Laboratoriums—  für  niedrig  siedendes  Erdöl  254  "••'  78. 

—  0.  Reinhardfs  Spiritus—  für  Laboratoriumsgebrauch  254 ""'  79 

—  S.  Bogen—.     Brenner  251  •■•  363.  ■'-  453.  252  """  407.  253  "•'"  407.     Glüh— 
Landfesteu.    S.  Schiff  251  "'"489. 

Lapidolyd.     S.  Kesselstein  251  537. 

Laugeapparat.     Dupre's  Anwendung  von  Strahlapparaten  für  — e  252  ""' 71 

Leder.     E.  Bauers  Ersatzstoff  für  —  253  439. 

—  S.  Abfälle  253  ""  415.  Nähmaschine  254  "'"  199.  —seil  s.  Riemen  253  530. 
Lederit.     Waffen's  Sprengmittel,  genannt  —  254  113. 

Legföhre.    S.  Holz  253  174.  [251  431. 

Legirnug.    Whiting's  Verfahren  zum  Phosphoresciren  von  Bronze  oder  Messing 

—  Elektrischer  Leitungswiderstand  von  — en;  von  L.  Weiller  253  134.  254  492. 

—  Cassel's   Dialysatoren    zur    Lösung   von    Metall— en    und    Abscheidnnfr    von 

Metalloiden  254  "■•"  296. 

—  Untersuchungen  über  die  festeste  — ;  von  Thurston  bez.  Jobbins  254  *  377. 

—  S.  Aluminium  252  515.  253  426.  Bronze.  Letternmetall.  Metall.  Temperatur- 
Leiche.  — nhaus  s.  KüMung  254  496.  [messung  254  158. 
Leim.     H.  Neumeyer's  Apparat  zum  Ent— en  von  Knochen  253*124. 

—  G.  Fry"s  Gewinnung  von  Gelatine  und  Fett  aus  Knochen  u.  do-l.  253  534. 

—  S.  Abfälle  253  *  415.  Fett  251  272.  — en  s.  Papier  252  86. 
Leinwand.   Die  Chlorproben  in  den  Bleichereien  u.  dgl.;  von  R.  Baiir  251  l''?- 

—  S.  Bleichen  251  288. 

Leitrolle.     E.  Möllers  — nträger  253*144. 

Lenker.     —Steuerung  s.  Dampfmaschine  .252*267. 

Leptometer.    Lepenau's  —  zur  Best,  der  Zähtlüssigkeit  von  Oelen  251*33. 

Lettern.     F.  Weirs  Untersuchung  von  — metall  u.  dgl.  254  270. 

—  S.  3Iatrizenprägmaschine  254*420. 

Leuchtgas.  Ueber  die  Herstellung  von  —  251*35.  253  *  202.  *  233.  *  467. 

251:  R.  Dreschers  hufeisenförmige  Retorte  zur  Oelgasbereitung  *  35.  E. 
Schwarzer's  Gasretortenofen  *  35. 

253:  Klönne's  Regenerativfeuerung  für  Retortenöfen  bez.  Einrichtung  zur 
Vergröfserung  der  Haltbarkeit  und  Leistungslahigk.  von  Retortenöfen* 202. 
VV.  Bäckers  Gasgeneratorofen  *203.  B.  Walker  und  Bennett's  Beschickung 
der  Retorten  mittels  Schrauben  *  203.  Anwendung  entschwefelter  Kohlen- 
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pulver  in  stehenden  Retoi'ten;  von  BiiU's  Gas,  Light  and  Coce  Company 
*  233.  B.  Andreae's  Anlage  zur  Erzeugung  von  —  und  Heizgas  "■'  234. 
F.  Glaser's  Ofen  zur  Destillation  von  Torf  "■  237.  Hirzel's  Kugelretorte  zur 
Herstellung  von  Oelgas  ••■  238.  Foucault's  Verdampfapparat  zur  Herstellung 
von  —  aus  Schieferölen,  Erdölen  u.  dgl.  *  239.  Binnie's  bez.  M.  Grofs' 
Herstellung  von  —  aus  Fett  und  Wasser  bez.  aus  Erdöl  und  überhitztem 
Wasserdampf"' 242.  Jerzmanowski's  Carburirung  eines  mittels  Kalk  er- 
zielten unreinen  WasserstotTgases  *  243.  H.  Pollack's  bez.  Schoth's  Apparat 
zum  Carburiren  der  Luft  zu  Beleuchtungszwecken  '■■  467.  "  468.  F.  Decker's 
Vorschlag  zur  Anreicherung  des  — es  in  Hausleitungen  "■  469.  Klönne's 
Beseitigung  von  Steigrohrverstopfungen  '•  469.  Ueber  Ursachen  der  Theer- 
verdickungen ;  von  Kunath,  Kohlstock  und  Jochmann  470.  Chevalet's 
Waschapparat  zum  Reinigen  von  —  *471.  Kühneirs  Scrubber  ■•■  472. 
Waller's  sog.  „Phönix  Washer  Scrubber"  *  472. 
Leuchtgas.     J.  Kendall's  Gewinnung  von  Benzol  aus  Kohlengas  251 '"'  82. 

—  Verfahren  zur  Aufarbeitung  von  Kokesklein  und  Verwendung  dieser  Kohlen- 

steine zum  Heizen  der  Retortenöfen ;  von  der  Gasgesellscliaft  Lyon  251 157. 

—  Neue  Gasbrenner  mit  Vorwärmung  der  Verbrennungsluft  251 '^363.  "453. 

Muchall"-363.  K.  Schall  "-363.  F.  Fritz  "  364.  F.  Siemens* 364.  Ch.  West- 
phal*365.  R.  Krausse  •"•  367.  W.  Lönholdt"-453.  B.  Wendt-"-453.  G.  Grim- 
ston  "'•  453.    C.  Ciamond  *  454.    Popp  *  456. 

—  Elster's  Gasdruck-Reductionsregulator  für  Eisenbahnwagen  u.dgl.  251  "451. 

—  Ueber  die  Untersuchung  von  Gaswasser;  von  Dyson  251  457. 

—  Muchall's  Apparate  zur  Prüfung  der  Dichtigkeit  von  Gasleitungen  252  '•191. 

—  Kunheim's  Reinigung  der  Gaswässer  von  Schwefelammonium  252  ""  411. 

—  Verarbeitung  von  Gaswasser  und  Reinigungsmassen  252  "'  476. 

Seidler's  Gewinnung  des  Ammoniaks  als  Ammoniumcarbonat  *  476.  Kun- 
heim  und  H.  Zimmermann's  Gewinnung  von  Ferrocyanverbindnngen  aus 
Gasreinigungsmassen  478. 

—  0.  Intze's  Gasometer-Gefäfs  252  "'•'  495. 

—  Eine   gasanalytische    Methode    für    — fabriken    (SchwefelwasserstotY-Bestim- 

mung)  bez.  Gasfabrikation  bei  Anwendung  von  Cooper's  Kalkprozefs;  von 
J.  Wanklyn  253  39.  [tori umsz wecke  253  "''•  79. 

—  H.  Röfsler's  kleiner  Gasofen  zur  Erzeugung  hoher  Temperaturen  für  Labora- 

—  Neuerung  an  Gaslampen  für  Eisenbahnwagen;  von  der  Societe  internationale 

d'eclairage  par  le  gaz  d'huile  bez.  Gaillard  253  '"'  405.  254  138. 

—  Braundbeck's  Gasdruckregulator  für  niedrigen  Druck  253  '"'  406. 

—  Ueber   selbstthätige    Gasabschlufsvorriciitungen    zur   Verhinderung    von  Ge- 

fahren durch  explosive  Gasgemische;  von  R.  Muencke  253  '•  407. 

—  Marasse's  Darst.  von  Rhodanverbindungen  aus  Gasreinigungsmasse  254  47. 

—  Naret's  elektrischer  Gasanzünder  254  228. 

—  Wellstein's  Gewinnung  von  Ammoniak  aus  Gasgemengen  u.  dgl.  254*434. 

—  J.  Göbel's  Gasdruckregler  mit  Glockenventil  254*464. 

—  Kohlenverbrauch  der  englischen  —fabriken  254  497. 

—  S.Ammoniak  251*311.    Gasmotor.    Wassergas  s.  Gasmotor  251  381.  Hoch- 

ofen 254  176.   Kohle  253  373. 
Licht.     Ueber  neuere  Apparate  und  Verfahren  zur  — messung  252  *  461.  254 
•"■  122. 

252:  Simonoff's  Photometer  461.  Fr.  Schmidt  u.  Hänsch's  Photometer* 461. 
H.  Wild's  Spektrophotometer  *  462.  Ueber  Normaltlammen ;  von  Krüfs  465. 
Krüfs'  optisches  Flammenmafs  *  467.  Ueber  — einheiten  und  die  Messung 
des  elektrischen  — es ;  von  F.  v.  Hefner-Alteneck  468 :  Siemens  und  Halske's 
Spiegelapparat  *  468 ,  Photometer  mit  Erdöllampe  *  472  bez.  Lampe  mit 
Kerzen-Normalbrenner  (Amylacetat  u.  a.)  *  474. 

254:  Ueber — einheiten  nach  den  Beschlüssen  der  Pariser  Conferenz ;  von 
W.  Siemens  122.  Mefslampe  mit  schmelzendem  Platin*  122.  Ueber  —  mes- 
sungen  auf  Grund  der  Flächenhelligkeit,  der  Beleuchtungskraft  oder  der 
Sehschärfe;  von  L.  Weber  bez.  Lepinay*124.  0.  Schumann's  Versuche  mit 
Glühlampen  129.  '  [529. 

—  Feststellung  der  — einheit  mittels  Platin  auf  der  Pariser  Conferenz  1884  252 
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Licht.     Schädlichkeit  farbiger  oder  matter  Fenstergläser  252  529. 

—  SimonofTs  optisches  Photonieter  254 '"  249. 

—  Verfahren  und  Apparat  zum  Graviren  u.  dgl.  mit  Hilfe  von  —  und  Wärrae- 

strahlen;  von  der  Bain  Electric  Company  254*295.  [Violle  254  499. 

—  lieber   ein    absolutes  — mafs    (Platin  im  Augenblicke  der  Erstarrung);  von 

—  S.  Beleuchtung.   Branntwein  254  "'29.  Photographie.  Polarisation.  Telephon. 

252  83.    Wasserstoff  252  48. 
Lichtmaschine.     Ganzs  sog.  Dampf- —  254*401. 

—  S.  Elektromotor.     Regulator  251  *  197. 
Lichtrosa.     S.  Alizarin  254  41. 

Lig'uosin.     C.  Gross  und  Bevan's  Darstellung  von  Beiz-  und  Appreturmittelii, 
sog.  Gela —  und  Albu—  251  497. 

—  Ueber  Oxvcellulosc  und  — ;  von  Gross  und  Bevan  254  48. 
Lochen.     S.'Röhre  252*141. 

Lochmaschine.     Kuhrs  Matrizen   und  Stempelhalter  für  Langlöcher  251*57. 

—  Erdmann's  —  zum  Ausschlagen  dünner  Bleche  251  *  509. 

—  S.  Getriebe  253*317. 

Lochschneidapparat.     R.  Jones"  —  für  Metallplatten  252  *  502. 
Locomobile.     Boutard's  Umsteuerungsmechanismus  für  — n  253  *  141. 
Locomotire.    H.  Essers  Maschinen  zur  Bearbeitung  von  Kesseln  251  '"  212. 

—  F.  Mathias"  tragbare  Bohrmaschine  für  Locomotivkessel  u.  dgl.  251  *  394. 

—  Gh.  Brown's  einachsige  —  für  Strafsenbahnen  252  *  300. 

—  Büxlers  Verbindung  von  Pleuel-  u.  Kuppelstange  im  Kurbelgetriebe  252  340. 

—  J.  Parks  Schmiervorrichtung  für  Kreuzkopfführungen  253*223. 

—  Henschers  selbstthätiges  Anlafsventil  für  Compound — n  254  ''"  19l>. 

—  Flanders"  Drehapparat  für  Kreuzkopf  bolzen  254  *  198. 

—  Apparat  zur  Ermittelung  der  richtigen  Stellung  der  Kurbeln  einer  und  der- 

selben Achse,  z.  B.  bei  — n  254*243. 

—  — n  mit  Gasmotorbetrieb  für  Strafsenbahnen  254  "  445. 

Einleitung  445.     C.  Krauls  *  447.     Haedicke  *  448.     Montclar  *  449.     Holt 
und  Crossley  *  450.     Hasse  und  Comji.  431.     Quick  *  452.     Kifsling  453. 

—  S.  Kesselwasser  253  *  35. 

Log'anin.     Zur  Kenntnifs  des  — s:  von  Dunstan  und  F.  Short  254  91. 

Lorbeerbaum.    S.  Holz  252  387. 

Löseapparat.     R.  Grüneberg  s  —  252*  71. 

Lötheu.     B.  Xeumann"s   Herstellung   von    Röhren    durch   —   gerollter   Blech- 

—  S.  Aluminium  254  388.  [streifen  254  496. 
Lothmetall.  F.  Haenles  Herstellung  von  —  für  Goldschläger  u.  dgl.  251  559. 
Luft.     Lindes  — kühlapp.  für  Malztennen,  Versammlungsräume  u.a.  253*78. 

—  Honerla"s  — kühlapparat  für  gewerbliche  Zwecke  u.  dgl.  254  *  293. 

—  S.  Kohlensäure  253  349.     — schift'.     Meteorologie  252*28.    — bewegung  s. 

Formel    252   524.     — heizung  s.  Bäckerei   254  *  252.     ^thermometer  s. 

Temperatur  251*412.  254*159.     Prefs-  s.  Abtritt    253*110.     Druck- 

setafs  253*456.  Glas  253  *448.  Kanal  253  *324.  —schiff  254  26.  Pumpe 

254  *  324. 
Luftmotor.     — betrieb  für  Strafsenbahnen  s.  Locomotive  254*445.       [*488. 
Luftpumpe.     "Westinghouses    Druckregulirventil   für  Dampf — n   u.  dgl.   252 

—  S.  Schmierapparat  251  *  53. 

Luftschiff.     Wellners  keilförmiges  —  252*394. 

—  Neuere  Vorschläge  für  lenkbare  — e  254  *  20. 

G.  und  A.  Tissandiers  lenkbares  —  mit  durch  Elektricität  getriebener 
Schraube  *  20.  G.  Tissandier"s  Apparat  zur  Entwickelung  von  WasserstotT- 
gas  aus  Eisen  und  Schwefelsäure* 23.  Renard  und  Krebs'  lenkbares  — *24. 
Duroy  de  Bruignac's  Doppelballon  mit  zwischengelagerter  Schrauben- 
welle 26.  Stapfers  Prefsluftbetrieb  für  — e  26.  G.  Koch's  Modell  eines 
—es  mit  2  Schrauben  26. 
LUftnng^.     Ueber  die  —  von  Wohnungen:  von  Keidel  u.  A.  252  46. 

—  Die  Berechnung  von  Anlagen  für  mechanische  — ;  von  Wolpert  252  84. 

—  Kopenh.  Laboratorium  für  Untersuchungen  bei  niederer  Temperatur  252  134. 

—  Ueber  —  der  Wohnun2ren  in  den  heifsen  Ländern :  von  Dessoliers  252*203. 
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Lfiftniig'.  Ueber  die  Ausmündung  der  Rauch-  und  Ventilatioiisrohre  und  deren 
Abdeckung;  von  Brüning  252  436. 

—  Linde's  Luftkühlapparate  zur  —  von  Versammlungsräumen  u.  a.  253  "'  78. 

—  Ueber  die  Schöpfstellen  für  frische  Luft;  von  Herm.  Fischer  253  385. 

—  Die  — sanlage  des  Kraukenhauses  zu  Nancy  253  477. 

—  Ueber  Neuerungen  im  — swesen  254  ■'■  189.     (S.  Heizung.) 

—  S.  Leichenhaus.  Gruben—  s.  Motor  252  179.  Karden—  s.  Spinnerei  253*400. 
Lumpen.     S.  Hadern. 

M. 

Mag-azing-ewehr.  Neuerungen  an  — en  251 185.  254  439.  "•458.  (S,  Schufswaffe.) 

>[agnesit.     F.  Meisers  Ofen  zum  Brennen  von  —  251  ••■  79. 

Magnesium.     Gresler's  Herstellung  basischer  Ziegeln  mit  — sulfat  251  358. 

—  Erdmenger's  Herstellung  von  Magnesia  haltigem  Cement  252  135. 

—  Ueber  die  Darstellung  des  -s;  von  J.  Walter  252  337. 

—  Weifsfeuer  für  photographische  Aufnahmen  252  391. 

—  Grätzers  elektrol3'tische  Herstellung  von  —  u.  dgl.  253  ■•  34. 

—  Marignac's  Bestimmung  des  Atomgewichtes  von  —  253  '254. 

—  Verfahren   zur  Herstellung    von    Kalium — sulfat;    von    den   Consolidirten 

Alkaliwerken  in  Westeregeln  254  48. 

—  Fleitmann's  Herstellung  dichter  Guisstücke  mittels  Nickel — zusatz  254183. 
_  Chlor—  s.  Schlacke  252  528. 

Magnet.  Strouhal  und  Barus'  Regeln  zur  Herstellung  constanter  — e  252  389. 
Mag-netelektrische  Maschine.  S.  Elektromotor  252  "'459.  253  "'•"116.*  154.  390. 
Magrnetismns.    Pfannkuche's  Feder-Magnetometer  254  45.       [""-481.  254 '•465. 

—  S.  Elektromotor.     Wasserstoff  252  48. 

Mahlen.     Harned's  Verfahren  zum  —  von  Aetznatron  252  391. 

—  S.  Mühle.    Müllerei. 

Maillon.  Kritzlers  bez.  H.  Boecker's  Neuerungen  an  — s-Stanzmasch.  253  ""'17. 
Mais.     Zusammensetzung  japanischen  — es;  von   0.  Kellner  252  88. 

—  Ueber  Herstellung  von  —malz;  von  Bäuml  252  303. 

—  S.  Fett  253  *  415.     Spiritus  251  "'••  222. 

Maische.     S.  Pumpe  253  ■•■493.     Spiritus  251  "^  80.  142.  "=^221.  252  "■'"  415. 
Maleinsänre.     Ueber  Fhioresceine  der  — ;  von  Lunge  und  Burkhardt  254  140. 
Malz.    Ueber  die  Verwendung  der  — keime  in  der  Prefshefenfabrikation;  von 
Hayduck  251  287. 

—  S.  Gerste  251  225.     Mais  252  303.     —milch  s.  Spiritus  251 """  80. 
Mandel.     S.  Bitter— ölgrün  254  316. 

Mangan.  Herrenschmidt  und  Constable's  Gew^  von  Kobalt-  u.  — oxyden  252  392. 

—  Marignac's  Bestimmung  des  Atomgewichtes  von  —  253  254. 

—  Zur  titrometrischen  Bestimmung  des  — s;  von  Anger  254  139. 

—  Guyard's  elektrolytischer  Nachweis  des  — s  in  Handelszink.  Zinkaschen  u.  dgl. 

—  Ueber  Herstellung  von  —stahl;  von  Gautier  254  499.  [254  298. 
Manometer.     S.  Druckmesser  251  ••  218. 

Marmor.     Reinigung   des  Liebig-Denkmals   aus    — ;   von  Pettenkofer  253  42. 

—  S.  Glas  253  529J 

Martinisiren.    S.  Eisen  251  356.   Schmelzofen  251 ''"361.  253  ""119.  509. 
Maschinenelement.     Dohis"   bez.    Hasse's   Kraftübertragungsfeder    zum    Näh- 
maschinenbetrieb mittels  Fufstritt  bez.  für  Gaslocomotiven  254  136.  451. 

—  S.  Absperrschieber.   Absperrventil.   Absteller.  Dichtung.  Excenter.  Flaschen- 

zug.   Formel  252  524.    Geradführung.    Getriebe.    Hahn.    Kette.  Kettenseil. 

Kloben.  Kolben.  Kuppelung.  Kurbel.  Lager.  Räder.  Riemen.  Riemenscheibe. 

Rolle.    Schaltwerk.    Schmierapparat.    Schwungrad.    Seilklemme.    Seiltrieb. 

Stopfbüchse.    Ventil.    Welle  251 ""' 151.    Zahnrad.    Zapfen. 
Maschinenlehre.    S.  Formel  252  524. 
Maschinentheil.    Correns'  Reinigung  der  mit  verharztem  Oele  verunreinigten 

—  e  252  482.  [elektrischen  Conferenz  1884  252  529. 

Mafs.     Elektrische   — einheilen    und    Lichteinheit,    festgestellt   auf  der  Pariser 

—  S.  Flammen—.  Formel  252  524.  [Titrirapparat. 
Mafsanalyse.      S.    Analyse.     Bürette.      Eisen    254   183.      Mangan   254   139. 
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Mafsstab.     J.  Voigts  bez.  Rehse's  —-Zirkel  252  "  130. 

—  8.  Gefall  —  . 

Mater.     Papier —  s.  Matrizenprägmaschine  254  ''■  420. 

Matrize.   B.  und  S.  Masseys  Falhverk  zum  Prägen  von  — n  u.  dgl.  252  ^'272. 

—  Tecklenbiirg's.  Denient"s  bez.  H.  Hagemann'.-^  — nprägmaschine;  von  I.iidicke 

254-^20. 
3Iauer.    v.  Kosinski's  \evl'.  zum  schnellen  Austrocknen  von  — n  u.  dgl.  251  470. 

—  S.  Putz.     Wand. 

Meer.     Siemens  und  Halske"s  elektrisch  registrirender  Fluthmesser  251*404. 

—  E.  de  Taund  und  v.  Szigyarto's  Verankerung  von  Seeminen  253  *  322. 

—  Toselli's  Taucherapparat  für  Tiefseeforschungen  254 ""  64. 

—  S.  Schiff.     Torpedo. 

Mehl.     S.  Bäckerei.    Packmaschine  254  "'  455. 

Melasse.     Ueber  die  Verarbeitung   von  —  251  191.  313.  373.  415.  252  287. 

253  421.*  519.  254  139.     (S.  Zucker.) 

Mefsapparat.     G.  Fritsche's  Spiritus und  Controlapparat  252 '' 418. 

—  Neuerungen  an  rotirenden  Flüssigkeits — en  253'"'1.  *49.  "'93.  (8.  Motor.) 

—  Ayrton  und  Perrys  eigenthiimliche  Zeigerbewegung  für  — e  253  369. 

—  Unwin's  Schraubenmikrometer  für  Endmessungen   254  227. 

—  S.  Ammeter.    Arbeitsmesser.    Druckmesser.     Energiemesser.    Galvanometer. 

Geschwindigkeit.  Indicator.  Licht  252  •'■461.  254  "'122.  ••■249.  Magnetismus 

254  45.     Sehschärfe.     Planimeter.     Wassermenge  254  156. 
Messer.     J.  Mann"s  Herstellung  von  —putzsteinen  253  389. 
Messing.     Whitings  Verfahren  zum  Phosphoresciren  von  —  251  431. 
Metall.     Candas  Amalgame  für  Lagerschalen,  Spurlager  u.  dgl.  251  238. 

—  F.  Haenles  Verfahren  zur  Herstellung  von  Loth—  für  Goldschläger  251  559. 

—  Elektrolytische  Gewinnung  und  Scheidung  von  — en  253  32. ■"34.  254  210. 

*296.     (S.  Hüttenwesen.) 

—  Elektr.  Leitungswiderstand   von  — en:    von  L.  Weiller   253  134.    254  492. 

—  Idunium,  ein  neues  Element;  von  Websky  253  391. 

—  Fleitmann's  Herst,  dichter  — e  mittels  Nickel-Magnesiumzusatz  254  183. 

—  Fortschritte  der  — erzeugung  im  Jahrzehnt  1872  82;  von  Trasenster  254  442. 

—  S.  Bronze.  Eisen  u.  a.  — e.  Hüttenwesen.  Legirung.  Münze  251  545.  Lettern- 

—  s.  Analyse  254  270.  —thermometer  s.  Temperatur  251  ■"'413.  254158. 
Metallbearbeitung.  Kuhrs  Matrizen  und  Stempelhalter  für  Langlöcher  251  *  57. 

—  Ueber  chemische  —  251  ''"  69. 

Vandermersch's  Verfahren,  auf  Metallen  einen  stärkeren  Niederschlag  von 
Kobalt  und  Nickel  zu  erhalten  69.  E.  Schröders  Apparat  zum  gleich- 
mäfsigen  galvanischen  Plattiren  ""'  69.  J.  Graham's  Verfahren ,  um  Eisen 
mit  Blei  zu  überziehen  70.  Fleitmann's  Schweii'sung  von  Kobalt  und 
Nickel  sowie  Legirungen  derselben  mit  Eisen,  Stahl  u.  dgl.  70. 

—  Untersuchungen  über  die  Schweifsbarkeit  des  Flufseisens  25171.  252  ■"145. 

(S.  Schweifsen.) 

—  F.  Glasers  Verbindung  zwischen  Röhren  und  Gestängen   251  92. 

—  Grimmett  und  J.  Cook^s  Herstellung  von  Schraubenwdckelungen  und  Ringen 

aus  Draht  für  Gardinenhalter  u.  dgl.  251  92. 

—  Ueber  Trescas   Versuche   über   die  Erwärmung   und  Formveränderung^  der 

Schmiedestücke  beim  Schmieden  251  ■"■  97.         [Ruudmaschinen  251^"104. 

—  Kircheis'   Vorrichtungen   zum   Einführen    und   Rundbiegeu    von    Geifen    an 

—  J.  Hansens  Maschine  zum  Feilen  von  Bandsägeblättern  251  140.  254*287. 

—  Carlsson"s  Herstellung  eiserner  Harken  (Rechen,  Egge)  251  •'■  158. 

—  Borland's  Bohrmaschine  für  Kesselschmieden  251  ■"'  158. 

—  Duffy's  Dorn  zum  Abdrehen  der  Endilächen  von  Schraubenmuttern ^251  ■"  209. 

—  Kammerichs  Verfahren  zur  Herstellung  von  Träger- Wellblech  2jjl  ""'210. 

—  P.  Bruckmann"s  Schneidezange  für  Fa(;onnirung  von  Drähten  251 '"'2 11. 

—  R.  Hasenclever's  Herstellung  verstählter  Hobelmesser  251  ■•  212^. 

—  H.  Essers  Maschinen  zur  Bearbeitung  von  Locomotivkesseln  251  ■"  212. 

—  W.  Lorenz's  Apparat  zum  Canneliren  der  offenen  Enden  von  Metallpatrouen- 

hülsen  251  "'253.  [Stauchmaschinen  251  285. 

—  P.    Auerbach's    mittels    Schraubenspindeln    verstellbare    Klemmklauen    für 
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Metallbearbeitung.  Apparat  zum  Ausbalanciren  von  Riemenscheiben,  Fräsern, 
Schmirgelscheiben  u.  dgl.;  von  W.  Hetherington  bez.  G.  Richards  351 '"'294. 

—  Kircheis'  Faizapparat  i'ür  Deckel  u.  Böden  von  Conservenbüchsen  251  *  300. 

—  G.  Kirchhoff's  Bremskiippelung  für  Drehbänke  251  "  349. 

—  F.  Mathias'  tragbare  Bohrmaschine  für  Locomotivkessel  u.  dgl.  251  "  394. 

—  S.  Oppenheim"s  Coulissenschleifmaschine  251  '"'  395. 

—  Pekrun's  Geräth  zum  Anschärfen   von  Rohrenden  251 '"'  440. 

—  Hegenscheidt's  Maschine  zum  Biegen  von  Kettengliedern  251 ''441. 

—  Kircheis'  Riemen-Fallwerk  mit  Reibungsvorgelege  251*468. 

■ —  Feix'  Verfahren  zum  Emailliren  von  Glas-  und  Thonwaaren  251  471. 

—  H.  Ehrhardt's  Abgrat-  bez.  Richtmaschine  für  Winkeleisen  251  '"'  486. 

—  Ed.  Daelen's  Einsatzstücke  für  Dampfhämmer  zur  Herstellung  von  Gruben- 

schienen aus  Schienenenden  251  *  487. 

—  Ueber  das  sog.  Verbrennen  von  Eisen  und  Stahl ;  von  Ledebur  251  506. 

—  Erdmann's  Lochmaschine  zum  Ausschlagen  dünner  Bleche  251  *  509. 

—  F.  Wagner's  Herstellung  von  Mosaikgold  251  510. 

—  A.  V.  Glassers   Theilscheibe   mit  Vorrichtung    zur  leichten  Eintheilung  und 

Weiterschaltung  derselben  252  ■"■  56. 

—  Tilghman's  Schärfen   von  Feilen  mittels  Sandstrahlgebläses  252 ""'  58. 

—  Bergfeld's  Maschine  zum  Lochen  und  Nieten  gerader  Blechröhren  252  *  141. 

—  Zinn ,    Maruhn    und    Hackenberg's   Herstellung    und   Befestigung    gelochter 

Schnürriemennadeln  252  "  143. 

—  Lohf  und  Wolfsberg's  Heizrohr-Dichtapparat  252  '•''  144. 

—  Rowan's  tragbare  Bohr-  und  Nietmaschine  mit  Ellektromagneten  zum  Fest- 

halten der  Arbeitstucke  252  260. 

—  B.  und  S.  Massey's  Fallwerk  zum  Prägen  von  Matrizen  u.  dgl.  252*272. 

—  Cavell's  Essenform   für  Schmiedefeuer  252  ''  302. 

—  Higginson's  Anordnung  hydraulischer  Arbeitsraaschinen  252  "'  313. 

—  Kendali  und  Gent's  Fräserschneidmaschine  252  "'  314. 

—  F.    Glaser"s   bez.    Mannesmann's   Herstellung    von    Maschinentheilen    u.   dgl. 

mit  harten  Arbeitstlächen  252  388.  253  *  132. 

—  Opterbeck  und  Ziegler's  Herst,  von    einseitig  angesetzten  Stiften  252  ''^  456. 

—  Newman's  Schermesser-Schleifmaschine  252  *  457. 

—  Challiot  und  Gratiot's  Biradialbohrmaschine  252  '''  457. 

—  Bouhey's  Fräsm.  mit  Einrichtung,  nach  der  Schablone  zu  fräsen  252  *  498. 

—  Baum's  4facher  Support  und  Aufspanndorn  zum  Abdrehen  von  Schrauben- 

muttern u.  dgl.  252  '•■  501. 

—  R.  Jones'  Lochschneidapparat  für  Metallplatten  252  *  502. 

—  Herstellung  von  Keilmithen:  C.  Weitmann's  Stofsmaschine"' bez.  Buchbinder 

und  L.  Vogt's  Fräsmaschine  253  "''  15. 

—  E.  Remington's  Frictionshammer  253  ''"  16. 

—  Kritzler's  bez.  Boecker's  Neuerungen  an  Maillons-Stanzmaschinen  253  "  17. 

—  Schleif-  vind  Riffelmaschine  für  Hartgufswalzen ;  von  der  Deutschen  Werk- 

zeugmaschinenfabrik, vormals  Sondermann  und  Stier  253  "'  19. 

—  Philippot,    Schneider  und   Jaquet's   Vorrichtung    zur    gleichzeitigen   Herst. 

einer  beliebigen  Anzahl  Riffelungen  auf  Walzen  jeder  Art  253 '^20. 

—  Verf.  zum  Schneiden  sehr  steiler  Gewinde  und  gerader  Riffelungen  253  45. 

—  Bödeker's  Neuerungen  an  selbstthätigen  Stiefeleisenmaschinen  253  *  65. 

—  J.  Weidtman's  Vorrichtung  zum  Abdrehen  von  Kugeln ;  von  Wilkinson  und 

Lister  253  *  66.  [Maschinenfabrik  253  *  67. 

—  Herstellung    von    Federn    für   Eisenbahnfahrzeuge;    von    der    Elsässischen 

—  R.  James'  Prägemaschine  mit  Zählapparat  253  *  112. 

—  A.  Schmid's  elektrischer  Copir-  und  Gravirapparat  253  *  115. 

—  Neuere  Schleifmaschinen  für  Spiralbohrer;  von  Fr.  Landers  ■"■,  E.  Brückner  *, 

J.  Johnson  ",  Smith  und  Coventry  ""'  bez.  Heilmann-Ducommun  und  Stein- 
len  253  "190. 

—  Verstellbarer  Drehambos  zum  Schweifsen  von  Blechröhren ;  von  der  Actien- 

Gesellschaft  für  Bergbau  „Union"  in  Dortmund  253  ""'230. 

—  Riley's  Maschine  zum  Glätten  kupferner  Trockencylinder  253  252. 

—  H.  Ehrhardt's  selbstthätiger  Stauchapp.  zum  Schärfen  von  Sägen  253  "■  362. 
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Metallbearbeitnu^.     D.  Grey's  Oelbäder  für  Weifsblech  253  389. 

—  T.  A.  Blake's   bez.  Schuhmacher" s   Maschine   zum  Brechen   von  Rohmetall- 

barren  254  *  15.  [Werkzeughalter  254  *  16. 

—  A.  Antonio's  Fräsmaschine  mit  Univei'salkopf  oder  Aufsatz  und  nur  einem 

—  F.  Wallner  s  Glühen  von  Metallstäben  mittels  Elektricität  254  *  120. 

—  M.  Haas'  stofsfreies  Getriebe  für  kleinere  Hobelmaschinen  254  "■  145. 

—  Ueber  die  neuen  Rostschutzverfahren  254  "161.     (S.  Rostschutz.) 

—  Flanders'  Drehapparat  für  Kreuzkopf  bolzen  254  ""'  198. 

—  Festigkeitszunahme  beim  Kaltvi^alzen  von  Stahl  und  Eisen  254  269. 

—  H.  Ehrhardt's  Bandsäge  mit  schwingendem  Tische  zum  Schneiden  von  Metallen 

—  V.  Daelen's  neues  Wellblech-Walzwerk  254  "  288.  [254*286. 

—  Verfahren    und   Apparat    zum    Graviren    u.  dgl.    mit    Hilfe   von  Licht-    und 

Wärmestrahlen ;  von  der  Bain  Electric  Company  254  "  295. 

—  .J.  Sharp's  Herstellung  gebogener  Röhren  254  352. 

—  H.  Barlow's  Aufspanndorn  für  Dreharbeit  254  "'•'  396.  [zinnen  254  496. 

—  B.  Neumann's  Herst,  von  Röhren  durch  Rollen  von  Blechstreifen  und  Ver- 

—  S.  Giefserei.  Schleifmaschine.  Schmirgel  253  301.  Schweifsen  251  506.  Walz- 

werk. Werkzeug  251  ••■  10.  ^- 11. "-  210.  252  *  44.  ''^  271.  253  ''  46.  ••■  131.  254 
-■■■  147.  •"- 283.  ■■•- 454.  Zink  252  157.  — smaschine  s.  Ausstellung  254  178. 
Kuppelung  253  '•■  188.  Motor  254  352.  Riemenaufleger  252  ""'  270.  Schalt- 
werk 252  "190. 

Metallthermometer.  Neuerungen  an  — n  251  "'413.  254*158.  (S.  Temperatur.) 

Meteorolog'ie.     Th.  Gray's  Erdbeben-Zeichner  251  510. 

—  Neuere  meteorologische  Apparate  252  '"'  28. 

Klinkerfues"  Wettersäule'* bez.  Reversionshygrometer* 28.  Vidowich's  Ver- 
wendung einer  Thermokette  als  Hygroskop  oder  Anemometer  30.  Ueber 
Overzier's  Wetterprophezeiungen;  von  Bezold  bez.  Kirchner  30. 

Methylalkohol.  Trennung  und  Bestimmung  des  — es  in  Gegenwart  von  Aethyl- 
alkohol;  von  C.  de  Poncy  254  500. 

MethylTlolett.  Zur  Herstellung  der  Sulfosäui-e  des  — ;  von  der  Societe  ano- 
nyme des  matieres  colorantes  de  St.  Denis  254  140. 

Mikroimeter.    S.  Mefsapparat  254  227. 

Mikrophon.     G.  Torrence's  —  mit  Platin  251  240. 

—  A.  Thomas  und  0.  Kummer"s  —  mit  compensirten  Pendeln  251  286. 

—  G.  Anders'  —  mit  Osmium  254  442. 

—  S.  Telephon  252  83. 

Milch.     Gerhartzs  Herstellung  von  — liqueur  251  471. 

—  Ueber  condensirte  Stuten — ;  von  P.  Vieth  252  47. 

—  G.  Lawrence"s  Apparat   zur  Anreicherung   der  —  mit  Fettstoffen  254  183. 

—  S.  Futtermittel  253  47. 
Mine.     S.  See—  253  "  322. 

Mineral.     Beilbys  Darstellung   von  Ammoniak   aus  Stickstoff  haltigen   — ien 

—  S.  Ichtyol  254  231.     Pinnoit.  [254  "  342. 
Mineralöl.     S.  Erdöl. 

Mineralwasser.    Grefsler's  bez.  Kropff's  Apparat  zui-  Herstellung  Kohlensäure 

haltiger  Getränke  252  "*  66. 
Mischofen.     —  mit  kreisendem  Herde  für  Kohlenziegel  254  ""'  246. 
Möbel.    S.  Politur  251  144.  252  341. 

Modell.     — sand  s.  Giefserei   252  """  453.     Wachs —  s.  Giefserei  252  133. 
Morin.     Ueber   das    — ,   den   Farbstoff  des  Gelbholzes;   von  R.  Benedikt  und 

Hazura  252  183.  253  303. 
Mörserthnrm.     H.  Gruson's  gepanzerter  —  254  *  428. 
Morsetaster.     S.  Telegraph  251  510. 
Mörtel.     S.  Tripolith. 
Motor.     P.  Suckow's  rotirender  —  251*6.  [*148. 

—  Goldschmidt,  Hahlo  und  Heussy's  entlasteter  Kolben  für  rotirende  — en  251 

—  Hövelraann's  Steuerung  für  —  en.   welche  durch  Dampf.   Wasser  oder  Luft 

betrieben  werden  251  *  150. 

—  P.  Allen's  elektrische  Abstellvorrichtung  für  Kraftmaschinen  251  382. 

—  Spannagel's  Kolben-Steuerschieber  für  hydraulische  Apparate  252*99. 
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Motor.  Vorschläge  für  unterirdische  — en  für  Förderungs-,  Wasserhaltungs- 
mid  Ventilationszwecke;  von  G.  Herrmann  bez.  W.  Meyer  252  179. 

—  A.  Higginson's  Antrieb  Iwdraulischer  Arbeitsmaschinen  252  '''  313. 

—  Gatterall  und  Birch's  hydrostatischer  Apparat  zum  Heben  von  Erdöl,    Bier 

—  Carmien's  —  mit  schwingendem  Kolben  252  •'■  486.  [u.  a.  252  *  398. 

—  Ueber  den  Wirkungsgrad  der  Wassersäulen-Propeller;  von  Barnaby  252  526. 

—  Neuerungen  an  rotirenden  Maschinen  253  "l.  ""  49. '"' 93. 

Einleitung  1.  M.  Friedland,  W.  u.  A.  Jacobs,  G.  Voigt,  A.  Neubecker  6. 
A.  Morin  ■■■',  C.  Nickel,  Rob.  Lehmann  7.  Krähwinkel,  A.  v.  Liebhaber  ■"'. 
Wade  und  Wardell-'S.  Durot,  F.  Marti  und  Quaglo,  R.  Bredo-"-9.  Ad.  Meyer, 
Dittert  ■'■■  10.  Schwaiger,  P.  Schmahl  bez.  Patten*  11.  Küster,  Skinner  *  49. 
Kissam  '■'%  0.  Güldner '-'  50.  F.  Pernot,  L.  Pfaff  52.  Kronenberg  ""■,  Aug. 
Winkler  •'•  53.  P.  Kirchhof?  •'  54.  J.  Westcrmann  "-,  P.  B.  Martin  55.  H.  Pro- 
kesch  ■"",  Brohee,  Krähwinkel,  A.  Speer  *  56.  Cassot,  L.  Loewe  und  Comp. 
und  L.  d'Andree  57.  H.  Borgsmüller,  Zinnecker  58.  G.  Voigt  "■,  Pinsh- 
beck  ""',  J.  Siramons  und  Whitley  '"'  59.  C.  Blank,  Genty  und  Deschamps  60. 
Fr.  Zimmermann,  Rondi  bez.  Döring  und  Udelhoven  61.  Broadbent  *, 
R.  Bauer  ■"■  93.  L.  Wing  *  94.  Cooke  "'•',  Rump  und  H.  Hammer,  Elastic 
Wheel  and  Manufacturing  Company  95.  Reif,  Glotzbach  und  H.  Freuden- 
stein ■*,  C.  Höhne,  Steinbrenner,  Spagl  und  Böckeier  96.  A.  Kaiser*, 
Schüfsler,  Taverdon  *  97.  Peck,  L.  Fehr,  Bächtold,  Wilh.  Schmidt  *  99. 
C.  Krupp  101.     Tverskoy  und  Weiner,  J.  Schönenberger,  J.  Arnold  bez. 

—  C.  Roux's  Wassersäulenpumpe  253  *  108.  [C.  Enke  *  102. 

—  Hülsenberg's    Hubbegrenzung   und    Kraftausgleichung   für  direkt    wirkende 

Kolben— en  253  """  142. 

—  Nörlöw's  Reibungskuppelung  zum  stofsfreien  Einrücken  von  — en  253  *  188. 

—  Ueber  durch  Sonnenwärme   betriebene   Maschinen;   von   Ericsson   bez.   der 

Societe  centrale  d'utilisation  de  la  chaleur  solaire  253  438. 

—  N.  Yagn's  Strom—  254  227.  [254  ■'•  325. 

—  Sticht's,  Scharfberg's,  BulTs  bez.  Nordenfelt's  Neuerungen  an  rotirenden  — en 

—  E.  Wulffs  ausrückbares  Schwungrad  mit  Fufsbetrieb  254  352. 

—  S.  Accumulator  251  382.  Dampfmaschine.  Feder  254  136.  451.  Formel  252 

524.  Gas—.  Klein—.  Kuppelung  252*269.  Luftschiff  252*394.  254*20 
Pumpe  251  521.    Turbine.   Wasserrad. 

Muffelofen.    S.  Thon  254  *  165.  *  339. 

Mühle.  Diefenthäler's  bez.  C.  Schütze's  Schlagstift-  bez.  Schleuder —  zum  Zu- 
bereiten des  Modellsandes  252  *  453. 

—  Neuerungen  an  — n  für  Papierstoff  252  526.  253  *  23.  *27.  *28.  (S.  Papier.) 

—  Walker's  Schlag—  für  Erze  u.  dgl.  253  """  Hl. 

—  S.  Mahlen.    Schleuder—  s.  Lager  253  45.  [*  19.  *  20.  45. 
Müllerei.    Schleifmaschine  und  Riffelmaschinen  für  Hai'tgufswalzen  u.  a.  253 

—  Ueber  Elektricitätserregung   durch  Treibriemen   und   Selbstentzündung  des 

—  S.  Mehl.  [Mehlstaubes;  von  Bahr  253  173. 
Multiplikator.    S.  Erdöl  251  540. 

Münze.  Beobachtung  von  Bakterien  und  mikroskopischen  Algen  auf  der  Ober- 
fläche von  Geld— n;  von  P.  Reinsch  251  545. 

—  Ueber  — n-Abnutzung;  von  Soetbeer  252  298. 
Musik.     S.  Telephon  254  182. 

N. 

Nachahmung.     S.  Holzbearbeitung  251  333.         [Schnürriemen — n  252  '''  143. 

Nadel.    Zinn,  Maruhn  und  Hackenberg's  Herstellung  und  Befestigung  gelochter 

—  S.  Teppicn  253  *  300. 

Nagel.     J.  Krug's  — Zuführung  für  Kisten — maschinen  251  ■•''  252. 
Nähmaschine.    Stickel's  Bestech-  und  Einstechapp.  für  Schuhwaaren  251*159. 

—  L.  Heinrici's  Kleinmotor  zum  Betriebe  von  — n  u.  dgl.  253*261. 

—  Doliis'  Kraftübertragungsfeder  zum  — nbetriebe  mittels  Fufsbetrieb  254  136. 

—  H.  Gros'  — n  für  Lederwaaren  254*199. 

—  S.  Getriebe  252*490. 
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Xahrnugrsmittel.     üeber   die  Anwendbarkeit    der  Borsäure    zur  Conserviruno- 
von  Speisen:  von  J.  Forster  251  170. 

—  Ueber  den  Zinngelialt  conservirter  —  ;  von  E.  Ungar  251  192. 

—  Zusammensetzung  japanischer  —    (^Reis,   Mais.   Hirse    und  Sorglnim);   von 

0.  Kellner  252  88.  [wickelpapieren  in  Frankreich  253  536. 

—  Verbot  der  Verwendung  gesundheitsschädlicher  Farben  zum  F"ärbeu  von  Ein- 

—  S.  Bier.    Branntwein.    Brod.     Butter.    Fett    252    136.     Industrie    2o;3'-177. 

Milch.    Spargel.    Spiritus.    Wein.    Zucker. 
Nähzirirn.     S.  Spulmaschine  253  *  ^02. 

Xaphtaliii.    üeber  —Verbindungen:    von  K.  E.  Schulze    bez.  Flessa  253  215. 
>'aphtol.   Diehrs  Trennung  von  Azofarbst.  gemischter  — sull'osäuren  252  440. 

—  Herstellung   von  — sultbsäuren:  von  der   Farbfabrik  Brönner  253  535. 

—  Herstellung  von  — grün;  von  der  Frankfurter  Anilinfarbenf.  Gans  254184. 
Xaphtjlauiiu.     Landshoffs  Herstellung  von  —Verbindungen  254  232. 
>'afsspiunmaschiiie.     S.  Spinnerei  251  189. 

Xatriuui.     Gaskell  und  Hurters  Herstellung  von  ^bicarbonat  251  228. 

—  üeber  die  Oxydation    der   Sehwetelverbindungen    bei    der  Herstellung   von 

Aetznatron:"  von  Lunge  251  319.  252  532.  254  231. 

—  Jablochkolf  s  Herstellung  von  —  mittels  Elektrolyse  251  *  422. 

—  Lüwig's  Abscheidung  von  Eisen  aus  Lösungen  von  Glaubersalz  251  423. 

—  Harneds  Verfahren  zum  Mahlen  von  Aetznatron  252  391. 

—  üeber  die  Einwirkung  von  Nitraten  auf  Alkalisultide  ;  von  E.  Parnell  252  532. 

—  Die  Schwefelverbindungen  des  — s;  von  H.  Böttger  253  91. 

—  Jablochkotfs  galvanisches  — dement  253  173. 

—  C.  Faure's  Verfahren  zur  Herstellung  von  —  253  480. 

—  Muspratt  und  Eschellmann's  Herstellung  von  — chlorat  254  47. 

—  A'orkommen  der  Calcium — carbonate  in  der  Sodafabrikat.:  von  Reidemeistor 

—  Herberts'  Apparat  zur  Herst,  von  Glaubersalz  254  ""'  167.  |254  90. 

—  Einwirkung  von  Kitraten  auf  Eisen   und  Salpeter   in  Gegenwart  v(m  Aetz- 

alkalien;  von  Lunge  254  231. 

—  Leplay"s  Herstellung  von  — hydrat  254^436. 

—  — hyposulfit  s.  Aufbereitung  252  212. 

Netz.     Chaunier's  Maschine  zum  Herstellen  der  Fisch — e  252 ""'  198. 
Nickel.    Vandermerschs  Verfahren,  auf  Metallen  einen  stärkeren  Niederschlag 
von  —  zu  erhalten  251  69.  [mit  Eisen.  Stahl  u.  dgl.  251  70. 

—  Fleitmann's   Schweifsung  von  Kobalt   und  — ,   sowie  Legirungen   derselben 

—  Appleton's  Ver — ung  von  Zeugdruckwalzen  o.  dgl.  254  HO. 

—  Fleitmann's  Herst,  dichter  Gufsstücke  mittels  — Magnesiumzusatz  254  183. 

—  Manhes'  Verfahren  zur  Gewinnung  von  —stein  254  271. 

—  Herstellung  von  walzbarem  — :  von  der  Berndorfer  Metallwaarenf.  254  315. 

—  S.  Elektrolyse  254  297. 

Nieten.     S.  Bohrmaschine  251  *  158.  "  394.     Röhre  252*141. 
Nietmasehine.    Rowan"s  tragbare  —  mit  Elektromagneten  zum  Festhalten  der 
Arbeitstücke  252  260. 

—  A.  Higginson's  Anordnung  hydraulischer  — n  252  ''  313. 
Nitrocellulose.     S.  Elfenbein  253  439. 
Nitrogrlyceriu.     S.  SprengstotT  251  118. 
Nitrophenol.     S.  FarbstofT  254  356. 
Nornialbrenuer.     S.  Licht  252  *  474. 

Nuinerirung.     S.  Gespinnst  251*396. 

0. 

Ocker.     S.  Cohns  Verfahren  zur  Herstellung  von  — färben  251  240. 

Oel.    Lepenaus  Leptometer  zur  Bestim.  der  Zähflüssigkeit  von  — en  251*33. 

—  üeber  die  Türkischroth -frage:   von  Müller-Jacobs,   H.  Schmid  bez.  Liechti 

und  Suida  251  499.  547.  254  302.  346.  350. 

—  Carpi's  Untersuchung  von  Oliven—  im  Vergleiche  mit  Baumwoll—  252  87. 

—  H.  Walsh's  Maschine  zum  Enthülsen  von  Baumwollsamen  252  133. 

—  Correns'  Reinigung  verharzter  Maschinentheile  252  482. 
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Oel.  Ueber  die  Beständigkeit  von  Hypobromitlösungen  und  ihre  Anwendung 
zur  Titration  von  — en;  von  A.  Allen  253  48. 

—  Baron  Hübl's  Jodmethode  zur  Untersuchung  der  —  e  253  281.  418. 

—  Poetsch's  und  Weitz's  Trennung  von  Wasser  und  —  mittels  Gefrierens  253 

—  D.  Grey's  — bäder  für  Weilsblech  253  389.  ["-agG. 

—  Zur  Bestimmung  der  Natur  des  Roh — es  in  Türkischroth—;  von  A.  Müller- 

Jacobs  bez.  Bensemann  253  473. 

—  Longmore's  Herstellung  eines  Farbstoffes  aus  Baumwollsamen —  253  535. 

—  Radisson's  Verfahren    zur  Ueberführung   von    fetten  tlüssigen    — en    in  den 

festen  Zustand ;  von  Carpenter  254  "■  264. 

—  S.  Erd— .    Keilpresse.    Türkischroth — 252  219.    — gas  s.  Leuchtgas  251 ''"  35. 

Mineral—,  Schiefer—  u.  dgl.  s.  Erd—. 
Ofen.   Duryee  und  A.  Clark's  bez.  W.  Walker's  Herstellung  feuerfester  glasirter 
Ueberzüge  und  Platten  für  Ocfen  253  40. 

—  Neuerunoeu  an  Zimmeröfen  u.  dgl.  254  '"'  93.    (S.  Heizung.) 

—  S.Bessemerbirne.   Blasebalg  254  ■■282.    Blei—  253*506.    Brenn-.   Dreh—. 

Feuerung.  Flamm—.  Glas—  254 '••■27.  Glüh—.  Gyps—  254  ■"432.  Hoch—. 
Kalk— 253  ■••80.  Kokes-25236.  "-253.  "•283.  253 -"-372.  254497.  Kupol— . 
Misch — .  Puddel — .  Rost — .  Rostschutz  —  .  Schacht — .  Schmelz — .  Schmiede- 
feuer. Schweifs-.  Soda  251  "■•"  310.  Strontium  251  "' 79.  253  ■'■  82.  Theer- 
destillir-  251  ■"■  36.  Thonbrenn-  251  ■■•  79.  470.  254  "■  164.  ■"■  211.  "-  299. 
■"■  377.  ■"•■  432.  Trockenapparat  254  "131.  Zink  253  ""  506.  Durchweichungs- 
—  s.  Eisen  252  "'251.  Kanal—  s.  Draht  254  ■"■331.  Thon  25r"  79. 
— sau  s.  Zink  252  157.  — thür  s.  Heizung  254  100.  189.  Retorten—  s. 
Leuchtgas  251  ■•■  35.  253  ■••202.* 233. -"■  467.  Rost-  s.  Schwefligsäure  254 
-"■  382. 

OliTenöl.    Carpi's  Untersuchung  von  —  im  Vergleiche  mit  BaumwoUöl  252  87. 

Orange.     S.  Farbstoff  252  80. 

Orseille.    S.  Roccelin  251  321. 

Osmium.     G.   Anders"  Blikrophoii  mit  —  254  442. 

Osmose.     S.  Zucker  253  422.  528. 

Oxalsäure.     S.  Brechweinstein  251  48.  288. 

Oxycellulose.  Ueber  Bildung  von  Oxy-  und  Chlorocellulose  auf  elektro- 
chemischem Wege;  von  Goppelsroeder  254  42. 

—  Ueber  —  und  Lignosin;  von  Gross  und  Bevan  254  48. 

—  S.  Chlorsäure  254  226. 
Oxyehinoliu.     S.  Farbstoff  252  124. 
Oxokerit.    S.  Erdwachs  253  413. 

P. 

Packmasehine.     Koellner's  Säcke—  für  pulverförmige  Körper  254 '"■  455. 
Packung'.     S.  Dichtung. 
Palmöl.     S.  Weifsblech  253  389. 

Panclastite.     Sprengstotf,  genannt  —  252  153.  253  70. 
Pansterzeug.     S.  Wasserrad  254  495. 

Pantograph.  Neuerungen  in  der  Herstell,  von  Zeugdruckwalzen ;  von  Keller- 
Dorian  ,  Mowat,   Heilmann-Ducommum    und  Steinlen  bez.  Appleton  254 

—  J.  Villa  und  Mac  Cord's  -    und  Stangenzirkel  254  •■■461.  [*  107. 
Panzerplatte.     Krupps  Herstellung  von  Compound — n  252  43. 

—  Spencer  und  Bagshawe's  Herstellung  von  — n  253  252. 
Panzerthurm.      Ueber   Hartgufs-Panzergeschosse    und   Hartgufs-Panzerungen; 

von  G.  Lucas  252  '''  380. 

—  H.  Gruson's  gepanzerter  Mörserthnrm  254  ■"'  428. 
Papier.     N.  Brokaw's  Presse  für  Holzschleifer  251  ■"'  60. 

—  Grellinger  rotirende  Sortirmaschine  für  Holzstoff  n.  dgl.  251  '"■  61. 

—  G.  Marshall's  Kocher  für  Zellstoff-Erzeugung  251  ■"■  214. 

—  Mitscherlich's  Herstellung  von  Zellstoff  (sog.  Sulfitstoff)  251  ■'•  262. 

—  Th.  Hansen's  Herst,    eines    elastischen   Verpackungsstoffes   aus  —  251  285. 

—  Dixon's  Ofen    zur  Wiedergew.   der   Soda  bei  Zellstoff-Erzeugung  251  '"■  310. 
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Tapier.     0.  Kleinlogers  Nalspresse  an  — masehinen  251  "488. 

—  V.  Crofs  und  Bevan's  Darstellung  von  Beiz-  und  Appreturmitteln,  so^.  Gela- 

lignosin  und  Albulignosin  251  497.  "^ 

—  Neuerungen  an  Sortirapparaten   lur  Holzstoff  251  "  528. 

0.  Kleinlogel'"-528.  F.  Fröbel*329.  I.  Wolff  und  Ad.  Oeser*529.  Hold 
und  Comp.  ■••■  530.  G.  Braun  "  530.  F.  Kunze  530.  F.  Voith  "  531.  C  Hoff- 
mann* 531.     R.  Höhme*532.     R.  Teller*  532. 

—  Ileilemann's  Apparat  zur  Prüfung  von  —  u.  dgl.  252  ""  10. 

—  Formen  zur  Herst,  von  —  -  Lampenschirmen,  Rüschen  u.  dgl.  in  Paris  252  ""•44. 

—  Muth's  Herstellung  von  Ammoniumalbumin  zur  — leimung  252  86. 

—  Ct.  Knowles"  Kocher  für  Holzstoff  252  ""  118. 

—  \V.  RusseFs  Schätzung  des  — Verbrauches  der  Hauptländer  252  134. 

—  riff'ers"  Zapfenlager  mit  Schalen  aus  Pergament—  252  182. 

—  Kinllufs   der   mineralischen  Füllslotfe   auf  die   Festigkeitseigenschaften   des 

—es;  von  Hartig  252  259.         [Stellung  der  —Scheiben  252*312.  254  441. 

—  Hrückmann's   Verbesserung   an    —rädern    für  Eisenbahnfahrzeuge   bez.  Her- 

—  Zur  Herstellung  von  Holzzellstoff  nach  dem  Sultitverfahren  252  *  323. 

Graham's  Verfahren,  Bleiche,  Kocherconstruction  u.  dgl.  ""■  323.    Pictet  und 
Brelaz's  Apparat  "■  324.     Francke's   Kocher   326.      C.  Kellner   und    Baron 
Ritter's  Verfahren  und  Kocher  327.     Blitz's  Kochflüssigkeit  328.    Angeb- 
^  liehe  Belästigung  bei  Mitscherlich's  Verfahren  328. 

—  E.  AdoltY's  —spulen  für  Ringspinnmaschinen  bez.  Abegg's  Herstelluno-  solcher 

Spulen  252  •"■  359.  [bez.  Bentley  2o2  *  404. 

—  Neuerungen  an  Anfeuchtapparaten  für  — ;  von  F.  Gebauer,  Küchler,  J.  Jackson 

—  Fröbers  bez.  Goetjes  und  Schulze's  Pappentrockenmaschine  252  ""' 406. 

—  Knoch's  Wärmeschutzbekleidung  für  Hadernkocher  u.  dgl.  252  ""'  407. 

—  G.  Miles"  Querschneider  für  — masehinen  252  '•'  435. 

—  \'ergleichs\veise  Schätzung  des  —Verbrauches  nach  dem  Postertrage  252  480. 

—  Ueber  — fässer  und  deren  Herstellung;  von  E.  Ritter,  Darlington  und  Sedore, 

H.  .Johnson.   N.  de  Wolff  bez.  Laraway  252  *  503. 

—  Angaben  über  Leistung  der  Holländer  252  526. 

—  Neuerungen  an  Maschinen  zur  Herstellung  von  —Stoff  253"'21. 

L.  Baumann's  Hadernschneidmaschine  mit  ziehender  Schneidbewegun'^ 
*21.  S.  Oppenheim  und  Chr.  Philippi's  neues  Verfahren  zum  Zerfasern 
von  Lumpen  u.  dgl.  "-22.  Henseling's  Circular-Stampfwerk  für  braunen 
Holzstoff  u.  dgl.  "-22.  Cobley  und  Tidcombe's  Halbzeug-Holländer  mit 
Heizvorrichtung  und  Verschlufsdeckel ""  23.  Korschilgen's  Grundwerke  mit 
radial  gestellten  Messern  bez.  aus  Stein  "■  23.  Hankey's  hohlgeschliftene 
Holländermesser  '■  24.  A.  Forbes'  Holländerconstruction  (Doppelholländer 
mit  eigenthümlichen  Waschtrommeln  u.  dgl)  *  24.  Ströbeles  bez.  W.  Rei- 
mann's  Holländer  mit  ununterbrochener  Entnahme  des  fein  gemahlenen 
Stoffes  *  26.  Keferstein's  senkrechte  Stoffmühle  *  27.  M.  Friedrich's  Hol- 
ländereinrichtung für  Torffasern  ••'  28. 
aus  Sulfitstotr,  entsäuert  mittels  Chlorkalklösung  253  90. 

—  Merziger  s  Maschine  zum  Entrinden  von  Hölzern    mittels  Walzen  für  Holz- 

stofferzeugung 253  ■'•■  321. 

—  A.  Roth's  Herstellung  von  Holzstoff  aus  Sägespänen  253  348. 

—  ^^  .  Rath's  Wiedereinführung  der  Schwefligsäure   bei  Herstelluno-  von  Zell 

Stoff  253  *  371. 

—  F.  Angermair  s  Holzspaltmaschine  für  Zellstotferzeugung  253  531. 

—  Verbot   der  Verwendung    gesundheitsschädlicher  Farben   zum   Färben  von 

Einwickel— en  in  Frankreich  253  536. 

—  Zur  Statistik  der  — fabrikation;  von  Güntter-Staib  254  44. 

—  Sarres'  Verfahren  zum  Schutze  der  Holzdämpfkessel  254  89. 

—  C.  Haubold's  bez.  Trink's  Neuerung  an  Kalanderwalzen  254  ''  148. 

—  RuUmann's  Centrifugal-Pappentrockenapparat  254  181. 

—  Herre"s  Herstellung  von  wetter-  und  feuerfestem  — e  254  315. 

—  KohJenverbrauch  in  der   englischen  — fabiikation  254  497. 

—  S.  Thonerde  251  423.  Wasserdicht  253  37.  Wassertilter  254 -■■233.  —abfalle 

s.  Wärraeschutz  251  45. 
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Pappe.     S.  Papiei-  2b2  "  406.  "  503.  254  181. 

Paraffin.     Wernecke's  Verarbeitung  der  Rückstände   beim  Entlarbeu   des   —  s 
Parallelschraubstock.     S.  Schraubstock  254  "•  283.  [253  "•  412. 

Patlua.     Zur  Nachahmung  der  — :  von  Donath  253  376. 

—  Analysen  indischer  Bronzen  und  deren  — ;  von  Arche  und  Hassack  253  514. 

—  Ueber  — bildung;  von  E.  Steiner,  A.  Bauer  bez.  J.  v.  Falke  254  353. 
Patrone.    W.  Lorenz's  Apparat  zum  Canneliren  der  otienen  Enden  von  Metall- 

— nhülsen  bez.  — nhülsen  für  schwere  Geschütze  251 '■■'253.  252 '''434. 

—  S.  Sprengstoir  251  121.  — nhülsen  aus  Zinn  bez.  Stroh  s.  SprengstotT  251 '•'119- 
Peitsche.     Weidenhammers  Glättmaschine  für  — nstöcke  251  92. 
Pelzapparat.     S.  Spinnerei  252  *  315. 

Pergament.     S.  Papier  252  182. 

Perlholz.     S.  Holz  252  "  217.  [254  83.    (S.  Kanarin.) 

Persulfocyan.    Ueber  Herstellung  und  Verwendung  des  — s  251  41.  253  130. 

Petrolenm.     S.  Erdöl. 

Pezig-in.     S.  Farbstotf  252  183. 

Pfeffer.     S.  FarbstolY  252  125.  [253  438. 

Pferd.   Defoy's  bez.  Engström's  Anwendung  der  Elektricität  beim  Hufbeschlage 

—  S.  Milch  252  47.  [252  183.  253  3Ö3. 
Pflanze.    Zur  Kenntnifs  der — nfarbstoft'e;  von  R.  Benedikt,  Rnsoll  bez.  Hazura 

—  Ueber  die  Einwirkung  von  Hydro.xylaminsalzen  auf  — n;  von  V.  Meyer  und 

E.  Schulze  bez.  Ballo  253  254. 

—  Zur  Kenntnifs  des  Chlorophyll-Farbstotfes;  von  Griffiths  253  255. 

—  Ueber  die  Wirkung  von  Arsen,  Blei  und  Zink  auf  — n;  von  Nobbe  253  536. 

—  Ueber  Beschädigung  der  —  n  durch  entweichende  Fabrikgase;  von  S.  Ham- 

—  S.  Gummi  254  46.  [bnrger  254  340. 
Pflaster.     S.  Asphalt  254  354.     —stein  s.  Schlacke  253*232. 

Pfosten.     S.  Schitr  251  ■"■  489.  [0.  Kellner  252  223. 

Phenol.     Zur  Benutzung    mit   —  desinficirter  E.xcremente    als   Dünger;    von 

—  Kleinert's  Bestimmung  des  —es  im  Kreosotöle  253  351. 
Phenylhydrazin.      Ueber  Aldehyde   und   Ketone    bez.    —    als   Reagenz;    von 

E.  Fischer  252  483. 
Phosphat.     E.  de  Bouquet's  Herstellung  von  Bi-  und  Tricalcium—   252  88. 

—  Zur  Stellung  der  Schwefelsäure-  und  Super — fab.   in  Deutschland  252  223. 

—  Zur  Wirkung  des  Super — es  in  Pulverform  ;  von  P.  Wagner  252  303. 

—  L.  Mond's  Herstellung  von  Ammoniak-Super —  252  343. 

—  Trockenapparat  für  pulverige  — e  252  515.  [135.  175.  204. 

—  S.  Dünger  252  484.  253  175.  214.    Schlacke  251  191.   252  216.  528.  253 
Phosphor.     A.  zur  Hellen  und  H.  Stahlschmidt's  Verfahren  zur  Ent  — ung  v(ui 

Eisenerzen  im  Röstofen  251 ""  357. 

—  Whiting's  Verfahren  zum  — esciren  von  Bronze  oder  Messing  251  431. 

—  Ueber  das  Verhalten   des  — s  im  Hochofen;   von  Hilgenstock  253  163. 

—  S.  Kohlenoxyd  252  304.     Ent— ung  s.  Eisen  251  357. 
Phosphorsäure.     Ueber  Bildung   und  Verwerthung  von  Schlacken    251  191. 

252  216.  528.  253  135.  163.  175.  204.    (S.  Eisen.) 

—  Ueber  — anhydride;  von  Hai.teieuille  253  440. 

—  Ueber  die  Bestimmung  von  —  in  Ackererden;  von  Lechartier,  de  Gasparin 

—  S.  Phosphat.  [bez.  Carnot  254  499. 
Photog'raphie.    Photograph.  Aufnahme  der  Sprengung  eines  Wrackes  251  126. 

—  Brunot"s  elektrisches  Objectiv  für  Photographen  251  286. 

—  Weifsfeuer  für  photographische  Aufnahmen  252  391. 

—  Schlotterhofs'  elektrischer  sog.  Exponirautomat  für  photographische  Zwecke 

—  S.  Telephon  252  83.  [254  88. 
Photometer.     S.  Lichtmessung  252  "  461.  254  *  122.  "249. 

Pichen.     S.  Glas  254  443. 

Pikrinsäure.     S.  Farbstoff  252  520.     Sprengstoff  254  113. 

Pikrotoxin.    E.  Schmidt's  Herstellung  von   —  aus  Kokkelskörnern  252  439. 

Pilotiren.     S.  Ramme  252  "  100. 

Pilz.     S.  Bakterien.    Zucker  253  136. 

Pinnoit.     — .  ein  neues  Borat  aus  Stafsfurt;  von  Staute  254  46. 
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Piperidiu.     Ueber  Chinoliii-  und  —Verbindungen  2ö2  l*2ö.     (^S.  Farbstoff.) 

—  Zur  Kenntnifs  des  Isopropyl — s  und  Coniins;  von  Ladenburg  253  535. 
Pipettburette.     8.  Hübners  —  254  "'  76. 

Plaiiimeter.     Hohniann  nnd  Coradis  Präcisions —  252  "'  60. 

—  Amsler's  —  mit  Halpin's  Sperrvorrichtung  253  "  368. 

—  G.  Coradis  Roll—  254  "  374. 

Platin.  S.  Lichtmafs  252  5'29.  254  ""  1'2'2.  499.  Temperaturmessung  254  ■■löS. 
Plisse.     S.  Rüsche. 

Pluiigrerpumpe.    S.  Pumpe  251*521.  254  "317. 
Pocliirerk.     Condicts  Steuerung  für  Dampf— e  252*226. 
Polarisation.     Becquerels    Messung    der    elektrischen    Stromstärke    aus    der 
Drehung  der  — sebene  253  533.  [instrumenten  254  "' 74. 

—  F.  Schmidt  nnd  Hänschs  Controlvorrichtung  für  die  Quarzkeile  bei  — s- 
Poliren.     H.  Pfeffers  Politurmitte]  251  144. 

—  .M.  Kunz"s  Verfahren  zum  —  von  Holzsfegenständen  252  341. 

—  s.  Putzstein  253  389.     Stein  253  480.^ 

Polirinaschine.     Slack's  Scheibenconstruction  für  — n  254 '"' 335. 
Portlandcenient.     S.  Cement  252  135.  426.  254  89. 

Porzellan.     Gebr.  Schönaus  Verfahren  zum  Vergolden  von  —  251  46. 

—  Ueber  — Scharffeuer-Roth ;  von  Seger  251  143. 

—  Zur  Beurtheilung  von  Feuerungsanlagen  in  —  hütten:   von  Lauth  251  470. 

—  S.  Feldspath  251  287.     Schleifpulver  253  40. 

Post.    Einnahmen  des  — regals  und  Schätzung  des  Papierverbrauches  der  ^'ölker 

—  8.  Brief.  [252  480. 
Potasche.     Hagers  Untersuchung  von  —  252  86. 

—  Gintl's  Vei'fahren  zur  Werthbestimmung  käuflicher  — n  252  530. 
Poudrette.    S.  Dünger  252  "■■"209. 

Präffeniaschine.     R.  James"  —  mit  Zählapparat  253  "112. 

—  S'.  Fallwerk  252  "^^  272.  [kopff  251-119. 
Presse.    —  für  prismatisches  Pulver:  von  der  Berliner  Maschinenf.  Schwartz- 

—  Glasers  Hartgummiplatten  zum  — n  von  Schiefspulver  251  119. 

—  Neuerungen  an  Kohlen-   nnd  Ziegel — n  251 ""'  154.  254  ""  244.    (S.  Thon.) 

—  Neuerungen  an  ^'erschlüssen  für  Filter — n  251  "'■"  248. 

J.  Pritsche* 248.  J.  Kroog  *  249.  A.  Dehne  * 249.  *  250.  Wegelin  und 
Hübner  *  249.  *  251.  Fr.  Guilleaume  *249.  Braunschweigische  Maschinen- 
bau-Anstalt vormals  Fr.  Seele  und  Comp.  *  249.  Fr.  Scheibler '' 250. 
E.  Heriel  *  250. 

—  Neuerungen  an  hydraulischen  Walzen— n;  von  der  Thomas"schen  Maschinen- 

bauanstalt bez.  J.  Burras  und  W.  Renton  251*532. 

—  Wegelin  und  Hübners  Entluftungsvorrichtung  für  Filter  — n  252*55. 

—  "Grofse  hydraulische  — n  zur  Herstellung  von  Kalanderwalzen  252  83. 
--   M.  Hasse's  bez.  0.  Rosts  hydraulische  Prismapulver 252*155. 

—  Xeueiiingen  an  Thonwaaren  — n  252*231.     (S.  Thon.) 

—  Form —  für  Bessemerbirnenböden:  von  Pozdena  252*452. 

—  Laraway's  —  für  Fafsböden  aus  Papier  252  *  509. 

—  J.  Reinhardt"s  rotirende  Keil—  253*404. 

—  Einrichtung  einer  Raketen—  254*114. 

—  Koellner's  Sackepackmaschine  für  pulverförmige  Körper  254*455. 

—  S.  Filter  252  *  415.  253  *  36.  Pumpe  251  *  53.  Drucker—  s.  Getriebe  253 
Prefshefe.  S.  Hefe  252  419.  424.  [*399. 
Prefskohle.     S.  Kohlenziegel  251*152.  254*244. 

Prefslnft.     —betrieb  s.  Abtritt  253*110.    Druckgefäfs   253*456.    Glas  253 
*448.  Kanal  253*324.  Locomotive  254*445.   Luftschiff  254  26.   Pumpe 
Prismapiilyer.     S.  Presse  252*155.  [254*324. 

Probestecher.     Angersteins  —  für  chemische  Producte  254  "*  67. 
Puddelu.     Ueber  das  mechanische  —  in  Drehöfen:  von  J.  Danks  253  120. 
Puddelofen.     Burch  und  R.  Aliens  continuirlich   wirkender  —  251  357. 

—  Henderson"s  Regenerativfeuerung  für  Puddelöfen  253  *  117. 

—  0.  Springers  Gas —  mit  zwei  Herden  253  *  119. 

—  Imray's  Kühlung  des  Puddelherdes  mittels  Wasser  253  120. 
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Puddelofeu.     S.  Feuerung  JJ51*361.  [443.    (S.  Pumpe.) 

Pulsometer.  i^euerungen  an  — n  bez.  Betriebsresultate  251  "■  473.  523.  252 
Pulyer.  S.  Sprengstoff  252  152.  161.  254  113.  Schieis—  s.  SprengstotT  251 
Pumpe.     M.  Hasse"s  DilTerential-Dampf —  für  Pressen  251 '"'  53.  ['■  118. 

—  Goldschmidt,  Hahlo  u.  Heuss)''s  entlasteter  Kolben  für  rotirende  — n  251  ■"148. 

—  Ueber  Wasserhebung  beim  Grubenbetriebe   mittels  Körtings   Wasserstrahl- 

apparat ;  von  Makuc  251  ""'  433. 

—  Neuerungen  an  — n  251  •''  473.  '•  518.  253  *  257.  254  "  317. 

251:  R.  Jacobis  Balancierventil,  Eichler's  Wackelventil  bez.  Neuhaus'  Hub- 
ventilklappen als  Saugventile  für  Pulsometer  "473.  Dampfwasserheber  von 
F.  Bode'"475,  Güldner  ••' bez.  Riker""477.  Schütz  und  Herters  Apparat 
zum  Heben  von  Wasser  mittels  Luftdruck  und  Gefäfscolonnen.  besonders 
für  Wasserhaltung  in  Bergwei'ken  •■■  479.  Calver's  Hand —  ohne  Saug- 
ventile ■"■  480.  C.  Ax'  Jauche —  *  481.  Chr.  Zimmermanns  saugende  Hof — 
als  Druck —  *  481.  Allweilers  Feuerspritze  mit  beliebig  stellbaren  Druck- 
bäumen der  —  *  518.  L.  Schneiders  Schlauchentwässerungshahn  "■•■  518. 
J.  Kleins  Lufthahn  *  519.  Niermann's  Drucksatz  für  Bergwerks — n  *  519. 
Fink  und  Angevine's  Vorrichtung,  um  den  Abdampf  einer  Dampf —  o.  dgl. 
niederzuschlagen '"'  520.  Henwood  und  Whitaker's  sog.  doppelt  wirkende 
Plunger —  für  Abwässer  *  521.  G.  Wesch's  Saug-  und  Druck —  in  Ver- 
bindung mit  einem  Feder-  oder  Gewichtsmotor  (für  Springbrunnen,  Bier- 
zapfen u.  dgl.)  521.  Wiebeke"s  Vermehrung  des  Aufschlagwassers  von 
oberschlägigen  Wasserrädern  mittels  saugender  Stofsheber  "■  522.  Schiele's 
Centrifugal —  mit  vergröfserter  Leistung  ""  522.  A.  Petersens  verbesserte 
Flügelräder  *  523.  O.  und  P.  Moeller  s  sog.  Wurfräder  "■  523.  Ueber  Be- 
triebsergebnisse mit  Pulsometern;  von  Rodler  bez.  Veitmej'er  523. 
253:  W.  Fritz's  h3'draulisclier  Widder  ■"'257.  Bonneün"s  Wasserhebeapparat 
258.  W.  Voit"s  Stopfbüchse  für  Plungei- — n  258.  Touchais"  und  Letestu's 
direkt  wirkende  Dampf —  "'  258.  Jauck's  Handbetrieb  für  Dampffeuer- 
spritzen 260.  Kroog's  — nventil  ■"■  261.  Stalders  Saugventil  lür  Jauche- 
— n-"261. 

254:  A.  Grafs  —  zum  Heben  dickllüssiger  Jauche  "^  317.  Neukirch's 
Ventilconstruction  ■■' 317.  M.  und  A.  Hall's  Kolben  für  doppelt  wirkende 
Plunger— n  "'  317.  Dujardin's  — n  für  das  Wasserwerk  der  Stadt  Auxerre 
■■'  318.  Billeter's  —  mit  DitTerentialkolben  "'  320.  Schräg  angeordneter 
fahrbarer  Rittinger'scher  Drucksatz  auf  der  Grube  bei  Neindorf  320. 
F.  Kollmann's  Fangvorrichtung  für  — ngestänge  auf  der  Grube  König  ))ei 
Saarbrücken* 321.  Führung  für  eiserne  Gestänge  324.  Dubois  und  Francois" 
Steuerung  für  mit  Prefsluft  arbeitende  Drucksätze  '"'  324.  Sticht's  rotirende 
Pumpmaschine  "'  325.  Scharfberg"s  rotirende  Dampf —  ""  326.  LTmsteuerung 
der  rotirenden  Maschine  der  Bull's  Power  Company  "■  327.  Nordenfeh's 
Rotations—  328. 

—  Dupre's  Anwendung  von  Strahlapparaten  für  Laugeapparate  252  '"'  71. 

—  Die  Wasserhaltung  der  Grube  Bindweide;  von  Th.  Peters  252  ""' 265. 

—  Entwässerung  von  Tiefebenen  mittels  Centrifugal — n;  von  Dumont  252  340. 

—  Gatterall  und  Birchs  hj'drostatischer  Apparat  zum  Heben  von  Flüssigkeiten 

(Erdöl,  Bier  u.  a.)  252  ■"■  398. 

—  Ueber  Neuerungen  an  Pulsometern  252  '"'  443. 

Greeven's  Steuerung  für  einkammerige  Pulsometer;  von  W.  Schumacher 
■"'443.  W.Ritters  selbstthätiger  Dampf  kessel-Speiseapparat  *  444.  Ulriclrs 
Neuerung  an  unter  Wasser  arbeitenden  Pulsometern  bez.  an  Dampfsäcken 
""  445.     Neuhaus'  Pendelsteuerventil  "'  446. 

—  Polaczeks  —  für  Abdampf  und  Speisewasser  252  ''■  446. 

—  Carmien's  —  mit  schwingendem  Kolben  252  "  486. 

—  Westinghouse"s  Druckregulirventil  für  Dampf  luft — n  u.  dgl.  252  ''  488. 

—  Neuerungen  an  rotirenden  — n  253  "l. ''"  49.  *  93.     (S.  Motor.) 

—  F.  Baumann's  Saugkorb  mit  Fufsventil  253  """  62. 

—  C.  Roux's  Wassersäulen —  253  *  108. 

■>—  Dichtung  aus  Hartgummi  bez.  Hartblei    für   — nventile   bei    unterirdischen 
Wasserhaltungsmaschinen  253  299. 
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Pumpe.  A.  Reis'  —  mit  beweglichem  Cyliinler  und  Tam-hkolben  mul  ohne 
Ventile  für  dickllüssige  Massen  253  ••  493. 

—  Hülsenbergs  räumliches  Schubkurbelgetriebe  für  — n  254"  11.         [254*49. 

—  Riedler  s  selbstthätige  Ventile  mit  gesteuerter  Schlufsbewegung  für  — n  ii.  dgl . 

—  Davey"s  Anwendung  der  Evans'schen  Geradführung  bei  Wasserhaltungs— u 

254*105.  [Hauptsteuerung  254  •■■ '280. 

—  DaYidson"s    Dampf —   mit    eigenthümlicher    Verbindung    der    Hilfs-    mit  der 

—  Fr.  Schaefers  Stopfbüchse  für  Gas— n  bei  Eismaschinen   u.  dgl.  254  ■■■417. 

—  S.  Dampfmaschine  253  *  142.  Gebläse.  Heber.  Regulator  251  ■•"199.  Schmier- 

apparat 251  *  53.  Wassermotor  252  480.  Speise—  s.  Dampfkessel  253  ""  353. 
Purpurin.    S.  Farbstotf  252  48. 

Putz.    Faure  und  Kefslers  Verf.  zum  Härten  von  Kalkstein,  —  u.  dgl.  253  41, 
Putzsteiu.     J.  Manns  Herstellung  von  Messer— en  253  389. 
Pyridin.   S.  FarbstotY  252  123.  523.  [252  516.  254  89. 

Pyrit.  S.  Schwefelkies.  Schwefelsäure  252  293.  Kiesabbrand  s.  Hüttenwesen 
Pyrometer,  üeber  neuere  Wärmemessung  251  ••■412.  254  ••158.  (S.  Temperatur.) 

—  S.  Silber  253  391. 

Pyrotartrylttuorescein.     Hjelt"s  Darstellung  von  —  bez.  Eosin  253  48. 

Pyroxyliu.     S.  Elfenbein  253  439.     Xylonit  254  231. 

Pyrrol.    üeber  einen  blauen  Farbstotf  aus  —  ;  von  Ciamician  u.  Silber  251  472. 

Q. 

(Miecksilber.  Barkers,  Bodvs.  Molloy"s,  C.  de  Changy's,  Cassel's  bez.  Bonnet's 
Scheiduno-  von  Metalleii  (Gold,  Silber  u.  dgl.)  aus  Erzen  mit  Hilfe  der 
Elektrolyse  und  Amalgamation  251^=32.  253 '^^  33.  254 -^^^  2 10.  *  m  ^^ 

—  Candas  Amalgame  für  Lagerschalen  a.  dgl.  251  238.  [254  "  80. 

—  F.  Gutzkow's  Verfahren  zur  Destillirung  des  Silberamalgams  im  Vacuum 
Qnercetin.  Zur  Kenntnifs  des  — s;  von  Herzig  bez.  Liebermauu  252  264. 
(Querschnitt.    S.  Formel  252  524.  [253  440. 

E. 

Rackarock.  S.  Sprengstoff  252  158.  [bahnfahrzeuge  252  ••'312.  254  441. 
Räder.    Brückmann's  Verbesserung  an  Holz-  und  Papierscheiben— n  für  Eisen- 

—  Miltimore's  elastisches  Eisenbahnwagenrad  252  "  497.  .oo^- 

—  J.  Parks"  Herst,  von  Scheiben— n  mittels  wassergekühlter  Hohlformeji  253  36/. 

—  Eulner  und  Lorenz's  Herstellung  von  hohlen  Gummiradreifeu  253  389. 

—  Hodgkins"  bez.  Evre's  Neuerungen  au  — n  für  Schienenfahrzeuge  254  ■■' 12. 

—  S.  Bohrmaschine  "251 ''  12.    Schmierapparat  252  '•"  339.    Zahnrad. 
Radialbohrmascliiue.     Challiot  und  Gratiots  Bi—  252  ••  457. 
Raffinerie.    S.  Zucker  252  288. 

Rakete.     Einrichtung  einer  — npresse  254  "  114.  a-  j  ••  i  \  > 

Ramme.     C.  Pieper  s  Neuerung   an  Sissons   und  White  s    Ketten—   doji  ■'  100. 
Raspelmaschine.     E.  Ricards  —  für  Färb-  und  Gerbhölzer  253  - 267_. 
Rätter.     S.  Aufbereitung  251  ''  482.  [von  S.  Hamburger  2o4  340. 

Rauch,  üeber  Beschädigung  der  Pllanzen  durch  entweichende  Fabrikgase; 
Reblaus.     L.  Starck's  —mittel  (MoostorO  252  264.  o~o  o    i 

—  Garniers  Verwendung  der  Hochofenschlacke  gegen  die  —  2od  204. 

—  S.  Schwefelkohlenstoff  254  399.  444.  .<  •■  ,  e 
Rechen.  Carlssons  Herstellung  eiserner  —  (sog.  Harken)  251  •  158. 
Regreneratirlampe.     S.  Leuchtgas  251  "  363. '""  453. 

Registrirapparat.     S.  Dampfmaschine  253  •'■  396.  a-Ait-i^- 

Reffulator.    Neuerungen  an  — en  für  Dampfmasch.  251  *  193.  *241.  4,a^    ii>t. 

251:  Selwigs  Centrifugal- *  193.  Mas'  Centrifugal  -  mit  Bremsscheibe 
•"193.  Armingtons  Centrifugal-  für  Schiebere.Kcenter ""  194.--241.  Knowles 
corabinirter  Centrifugal-  und  indirekt  wirkender  —  '-195.  Bohner  s  Ueöer- 
tragung  auf  die  —hülse  ''  196.  L.  KraiVs  Verbindung  eines  Gittersclnebers 
mit  der  —hülse  196.  Benz's  Centrifugal-  für  den  Gaszutluls  hei  L.as- 
motoren  ••' 196.     Siemens  und  Halskes  — anordnungen  (mit  J.  Robertson  s 
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Wendegetriebe)  für  elektrische  Lichtmaschinen  '•'■  197.  R.  Franz's,  Gubraner 
und  C.  Wagners  bez.  C.  v.  Lüde's  indirekt  wirkende  Uebertraguug 
mit  Reibungswendegetriebe  bez.  mit  Dampfkrafl  '"'  200.  ""  201.  Borgs- 
müller's  sog.  Widerstands—  mit  Windflügel  201.  Trenck's  Regulir-  und 
Abschlufsvorrichtung  202. 

254:  Pickering's  Centrifugal —  mit  Blattfedern  und  Sclivvungkugelu  statt 
des  Belastungsgewichtes  357.  J.  Galloway's  parabolischer  —  •■  357.  Meg3''s 
sog.  Interferenz— *  358.  F.  Barth's  Sperr-  und  Ausloseraechanismns  für 
— en  bei  Dampf-  oder  Wassermotoren  '■''  359.  Knop's  indirekt  wirkender 
—  für  Turbinen  u.  dgl.  "■•'  360.  J.  Richardson's  Regulirungsübertragung 
mittels  des  elektrischen  Stromes  362.  Steinle  und  Hartung's  Fernapparat 
zur  Aenderung  der  Umdrehungszahl  von  Dampfmaschinen  362. 
Reg'iilator.  Ph.  Mayer's  selbstthätige  Regulirung  der  Steuerung  von  Förder- 
maschinen 252  "  225. 

—  Westinghouse's    bez.  Willans'  elektrischer  —  für  Dampfmotoren  253  ""' 444. 

—  Maxim's  elektrischer  —  für  Dampfmaschinen  253  *  49L 

—  S.  Dampfmaschine  254  *  9.    Druckregler.    Elektromotor  251  ••■  197.  252  46. 

253  ••  116.  ■"■  482.  254  *  468.  "  477.  Glühlampe  253  """SSe.  349.  Leucht-as 
251 '"-451.  253  ""406.  Schlichtmaschine  252  "•  401.  Temperatur  254  "•  68. 
Turbine  252*49.  Wassermotor  252  480.  Wasserrad  254  495.  Webstuhl 
252  •"■319.  253  "'500.  Aufwinde—  s.  Spinnerei  251""253.  254-'-368.  Speise— 
s.  Dampfkessel  253  *  353.  "■  397. 

Reibahle.    G.  Meier's  —  mit  gebrochenen  Schneidkanten  253  "■  46. 

Reibung'.  Perisse's  Versuche  über  rollende  und  gleitende  —  an  Stützpunkten 
von  Eisenträgern  251  55. 

—  Tower's  — sversuche  an  Zapfen  252  "■  12. 

—  Cambon's  conische  Tragrollen  zur  Verminderung  der  Zapfen—  253  45. 

—  S.  Schi«-  251  189. 

Reinigen.     Correus'  —  verharzter  Maschinentheile  252  482. 

—  S.  Beize  253  92.     Federn  251  "161.  252  "207.    Putzstein.     Spinnerei  251 

■""  255.  254  ■"■  227.     Wäsche.     Waschmaschine. 
Reis.     Zusammensetzung  japanischen  —es;  von  0.  Kellner  252  88. 
Reifsfeder.     S.  Zeichengeräth  251  ■'•' 558. 

Repetirg-ewehr.   Neuerungen  an  -en  251185.  254  439.  "■  458.   (S.  Schufswatfe.) 
Resorcln.    Ueber  Di  — 5  von  R.  Benedikt  253  351. 
Resorcylsäure.    S.  Farbstotf  252  183. 

Retorte.     — nofen  s.  Leuchtgas  251  "  35.  253  '•■  202.  '•  233.  "■  467. 
Rettung:swesen.     Ravaglia's   bez.  Haviland's   Thürverschlufs   und   Mayrhofer's 

elektrische  Sicherheitseinrichtungen  für  Theater  251 ""'  164. 

—  Stumpfs  Lösch-  und  Rettungseinrichtungen  für  Gebäude  251  333. 

—  S.  Feuerlöschwesen.     Gesundheitspflege  252  484.     Theater  251  552. 
Rhodan.   Marasse's  Herst,  von  — Verbindungen  aus  Gasreinigungsmasse  254  47. 

—  S.  Kanari n. 

Richtmaschine.     H.  Ehrhardt's  —  für  Winkeleisen  251  ""'  487. 
Riemen..  Apparat  zum  Ausbalanciren  von  —Scheiben  u.  dgl.;  von  W.  Hethering- 
ton  bez.  G.  Richards  251  "'  294. 

—  Gehrekens'  Treib—  für  halbgeschränkten  Lauf  251  558. 

—  W.  Santley's  —träger  252  ''•  140.  |  "■  270. 

—  Busse's  — aufleger  für  Stufenscheiben  bei  Wei-kzeugmaschinen  u.  dgl.  252 

—  Ueber  Elektricitätserregüng  durch  Treib—  und  dadurch  hervorgerufene  Ent- 

zündungen; von  Bahr  253  173. 

—  Th.  Fleming's  quadratische  Lederseile  für  grofse  Kräfte  253  530. 

—  Zur  Festigkeit  von  Hanftreib  —  ;  von  J.  Huber  254  441. 

—  S.  Nadel  252  "  143. 

Riemenscheibe.    W.  Daniell's  Einrichtung  zum  Schmieren  von  — u  252  "'  339. 

—  Holdinghausen's  Reibungskuppelung  für  — n  252  *  489. 

—  E.  Möller's  Leitrollenträger  253  "••"J 44. 

—  M.  Simon's  elastisch  befestigte  —  253  '""  190. 

Riffelmaschine.  Schleif- und  —  für  Hartgufswalzen  von  der  Deutschen  AVerk- 
zeugmaschinenfabrik,  vorm.  Sondermann  und  Stier  253 '"'19. 
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Riffeliiiascliine.  Philippot,  Schneider  und  Ja(|iiet's  Vorrichtg.  zur  gleichzeitigen 
Herstellung  einer  beliebigen  Anzahl  RitTeJuiigen  auf  \\'Tilzen  jeder  Art  ^53 

—  Drehbank  zur  Herstellung  gerader  RitTelungen   253  45.  f-oo 
Rinde.    S.  Gerbsäure  253  340.    GerbstotT  253  *  267. 
Rindonschiilniaschiiie.      Merzigers   —   zum   Entrinden    von    Hölzern    mittels 

Walzen  253 '•■321. 
Ring'.     Grimmett   und  J.  Cook"s  Herstellung  von  Schraubenwickelungeu   und 

— en  aus  Draht  lur  Gardinenhalter  u.  dgl.  251  92. 
Riiisrofeu.    S.  Thon  254  *  213.  ••  299. 
Rinarspindel.     S.  Spinnerei  251  45.  252  "'  359. 
Roooollin.     üeber  den  FarbstofY  — ;  von  ,E.  Roussel  251  321. 
Ro2:g"eii.     S.  Getreide. 
Roheisen.     S.  Hochofen. 

Rohrdichter.     Lohfund  Wolfsberg's  Heizrohr-Dichtapparat  252  "' 144. 
Röhre.     Polte's  Rohrbohrer  für  Brunnenmacher  u.  dgl.  251 ""'  10. 

—  F.  Glasers  Verfahren  zur  Verbindung  von  — n  251  92. 

—  Römhcld's  Mutienverbindung  au  Senk — n   für  Brunnen  u.dgl.  251  ■'' 103. 

—  Pekrun's  Gei'äth  zum  Anschärfen  von  Rohrenden  251  ""  440. 

—  Ueber  den  Leitungswiderstand  von  — n  beim  Durchflüsse  von  Wasser;  von 

H.  Smith  252  89. 

—  Bergfeld"s  Maschine  zum  Lochen  und  IS'ieten  gerader  Blech — n  252  ■"141. 

—  S.  Heiraann's  Herstellung  von  Drain — n  u.  dgl.  aus  Torf  253  42. 

—  Anwendung  von  Well— n  für  SchitTskessel  253  ■"■  139. 

—  Verstellbarer   Drehambos    zum  Schweifsen    von  Blech— n;    von   der  Actien- 

Gesellschaft  für  Bergbau  ..Union"  in  Dortmund  253 '"■230. 

—  Lufbery's  Maschine  zum    Herstellen   von    Kautschukschläuchen  u.  dgl.  253 

—  Kudlicz's  Verfahren  der  — nformerei  253  ■"' 365.  [-'^öü. 

—  •].  Sharps  Verfahren  zur  Herstellung  gebogener  — n  254  352. 

—  B.  Neumanns  Herst,  von  — n  durch  Rollen  von  Blechstreifen  und  Verzinnen 

254  496.  ^ 

—  S.  Formel    252    524.    Schlauch.    Wärmeschutz.     Anbohrapparat    s.  Wasser- 

leitung 254  ■"'333.  Blei — s.  Wasserleitung  252  222.  Flammrohr  s.  Dampf- 
kessel 253  "''61.  254  ■'■6.  — kessel  s.  Dampfkessel  252  ■'^137. -'185.  Wasser- 
— nkessel  s.  Dampfkessel  251  ■'■245.  254  ■^  363. '■  364. 

Rohrzucker.     S.  Zucker  253  136. 

Rohstoff,     —lehre  s.  Gespinnstfaser  251  273.   252  165. 

Rolle.     S.  Riemenscheibe  253  "'•  144. 

Rollplauimeter.     G.  Coradis  —    254  "  374. 

Rosa.     Licht—  s.  Alizarin  254  41. 

Rosanilin.     S.  Färberei  254  272.  Farbstoff  252  521.  523.  254  272.  389. 

Rosolsiiure.    Zur  Kenntnifs  des  Aurins  und  der  —  ;  von  E.  Ackermann  254  92. 

Rost.    Neuerungen  au  — en  für  Zimmeröfen  u.  dgl.  254  101.  '•"  188.    (S.  Heizung.) 

—  Wasserröhi*en—  s.  Dampfkessel  254  ■"■  364. 

Rosten.     S.  Rostschutz.     Edelrost  s.  Patina.  [im  Röstofen  251  """  357. 

Rösten.    A.  zur  Hellen  und  H.  Stahlschraidt's  Eutphosphoriing  von  Eisenerzen 

—  Schachtofen  zum  —  von  Schwefelmetallen:  von  der  Bergwerks-  und  Hütten- 

gesellschaft G.  V.  Giesche's  Erben  253  ""■  505. 

—  üeber  Herst,  u.  Gewinnung  von  Schwefligsäure  254  ""  382.    (S.  Schwef iigs.) 

—  S.  Golderz  252  212.     Pflanze  254  340. 
Rostschutz.     Ueber  die  neueren  — verfahren  254 '■161. 

W.  Arthurs  — ofen'"161.  Mittheilungen  über  Bowers  bez.  Bartfs  Ver- 
fahren, insb.  über  Eintlufs  desselben  auf  die  Festigkeit  von  Schmied-  und 
Gufseisen:  von  C.  Bach  u.  A.  162.  Lieber  Ursachen  der  Zerstörung  von 
Alterthümern  aus  Eisen ;  von  E.  Krause  163. 

Roth.  S.  Farbe  254  224.  Färberei  251  560.  253  '•■  430.  254  41.  Farbstoff 
251  321.  252  80.  183.  343.  519.  253  215.    Porzellan  251  143.  Türkisch-. 

Rübe.     S.  Zucker  251  94.  253  391.  254  ■"•  74.  -"  75.  209. 

Ruder.     S.  Schiff  251  285. 

Rnnduiaschine.     S.  Blech  251  "  104. 

Rüsche.    Formen  zur  Herst,  von  Papier — n,  Plisses  u.  dgl.  in  Paris  252  "  44. 
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S. 

Saccharimeter.     Erleichterung  des    Gebrauches    eines  Halbschatten — s;    von 
Sack.     S.  Packmaschine  254  ""  455.  [Allary  252  292. 

Säge.     Moisbertf's  Apparat  zum  Schärfen  von   — n  251 '"'  13. 

—  A.  Michael's  — gatter  251  ■■•"  57.  [254  *  287. 

—  J.  Hansens  Maschine   zum    Feilen  (Schärfen)   von  Band — blättern   251  140. 

—  W.  Beckert's  Schränkeisen  251  "'  210. 

—  Helsig's  Support  zum  Aufspannen  der  Holzkämme  auf  der  Band — ;  von  der 

Werkzeugmaschinenfabrik  Union,  vormals  Diehl  253  '"'  68. 

—  Gährich's   Vorschub  des  Holzes  für  Gatter — n  253  "' 88. 

—  Neuere  Schutzvorrichtungen  an  Kreis — n  253  '''  317. 

Hellers  bez.  Bergers  verstellbarer  Spaltkeil """  318.  E.  Kunze's  neue  Schutz- 
vorrichtungen für  Lang-  und  (^uerschneiden  "■  319.  Heyderich's  verbesserte 
Ta3dor'sche  Schutzhaube  ""  320.  Greenlee's  Vorschubmechanismus  "■  320. 
Trocme-Becker  s  — blätter  mit  seitlich  wirkenden   Messern  ""■  321. 

—  H.  Ehrhardt's  selbstthätiger  Stauchapparat  zum  Schärfen  von  — n  253  ''''  362. 

—  Vialatte's  Verfahren    zum  Schneiden  von  Werksteinen  mit  Hilfe  eines  end- 

losen Drahtes  253  388.  [254  ••■286. 

—  H.  Ehrhardt's  Band —  mit  schwingendem  Tische  zum  Schneiden  von  Metallen 

—  Gschwindt's  Rückeniührung  für  Band  — n  254  •■"  453. 

—  — Späne  s.  Papier  253  348.  [mann  und  Schoetensack  253  302. 
Salicylsäure.    Herstellung  von  — ;  von  der  Chemischen  Fabrik  vormals  Hoff- 

—  Verf.  zur  Herstellung  von  — ;  von  der  Chem.  Fabrik  E.  Schering  254  231. 
Salinen'wesen.     Deutschlands  Salinenproducti(jn  im  J.  1882  251  380. 
Salpeter.     S.  Trockenappai'at  252  '''  72. 

Salpetersäure.     Ueber  die  Einwirkung  von    Nitraten    auf  Alkaüsulfide;   von 
Lnnge  bez.  E.  Parnell  251  319.  252  532.  254  231. 

—  Irving's  Heilmittel  (Schwefligsäure)  bei  Verletzungen  durch  —  252  484. 

—  S.  Dünger  252  484.     Schwefelsäure  252  431.     Sprengstoff  254  ""  111. 
Sfllpetrigsäure.   Green  und  Rideal's  neue  volumetrische  Best,  der  —  252  343. 

—  Meldola's  Nachweisung  von  —  252  390. 

Salz.     Verbrauch  von  Koch —  in  englischen  Sndafabriken  254  224. 

—  S.  Eis  252  *  370.  254  *  293. 

Salze.     Glaser's  Verf.  zur  Abscheidung  von  Arsen  aus  Salzlösungen  252  304. 
Salzsäure.     Mond's  Gewinnung  von  Ammoniumsulfat  und  —  253  350. 

—  Angersteiu's  Druckgefäfs  für   —  u.  dgl.  253  ■"'  456. 

—  Zur  Gewinnung  bez.  Verwerthung  der  —  bei  der  Sodaerzeugung  254  219. 
Sand.     Tilghman's  Schärfen  von  Feilen  mittels  — Strahlgebläses  252  "  58. 

—  Ueber  die  Klärung  von  trübem  Flufswasser  252  "281.  254  ••'233.  (S.  Wasser.) 

—  S.  Form — .  — papier   s.  Schleifmaschine  252  "' 358. 

Sautonin.    Ueber  die  — Fabrikation  in  Turkestan ;  von  Cech  253  474.  254  316. 
Saponin.     Zur  Kenntnifs  der  Seifen  wurzeln;  von  Rosoll  252  224. 
Sauerstoff.     Verwendung  verflüssigten  — es    als  Kältemittel;    von   S.  v.  Wro- 
blewski  252  87. 

—  Ueber  die  Durchlässigkeit  des  Silbers  für  —  ;  von  Troost  253  391. 
Saug-hahn.     P.  Schmidt's  —  mit  innerer  Strahldüse  254  •■■  147. 
Saug-korb.     S.  Pumpe  253  "■'  62. 

Säure.     A.  Dehne's    Verfahren,    Maschinentheile    oder   Ausrüstungsstücke   mit 
einem  — festen  Futter  zu  versehen  251  ■■"  44. 

—  Vorster  und  Grüneberg's  Verfahi'en,   flüssige  Mineral — n   durch    Kieseiguhr 

in  trockene  Form  zu  bringen  251  96. 

—  Angersteiu's  Druckgefäfs  für  saure  Flüssigkeiten  253  ■"  456. 
Schachtkopf.    Neuerungen  an  Schachtaufsätzen  n.  dgl.  254  ■■'  189.    (S.  Heizung.) 
Schachtofen.    S.Blei  253  ••"  506.  254  "•  483.  Hochofen.   Kalk  253  "80.  Kupfer 

254  ""483.    Kupolofen.    Rösten  253*505. 
Schaf.    Ergebnifs  der  Zählung  für  — e  im  deutschen  Reiche  1883  253  476. 
Schall.     S.  Geschwindigkeit  252  181.  301.  481.    Telephon. 
Schaltwerk.     Kubec's  —  zur    Umsetzung   von   Schwingungen    in  fortlaufende 
,    Drehungi252  ■•  190. 
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Schaltwerk.  Dampf — e  zum  Andrehen  grofser  Maschinen  352  "■227.  254*277. 

(S.  Dampfmaschine.) 
Schankgeräth.     Schlicht  und  Broedemanns  Flaschenfüllapparat  251*113. 
—  M.  Schröders  bez.  Lauer's  Apparat  zur  Entwickelung  von  Kohlensäure  insb. 
für  Bierdruckapparate  u.  dgl.  254  "  3Ü.  *  337. 

—  Puig  y  More'^s  Füllvorrichtung  für  Flüssigkeitsheber  254  137. 
Schärfen.     Mofsberg's  Apparat  zum  —  von  Sägen  251 '"'  13. 

—  J.  Hansen's  Maschine  zum  Feilen  von  Bandsägeblättern   251   HO.  254*287. 

—  Tilghman"s  —  von  Feilen  mittels  Sandstrahlgebläses  252  ""  58. 

—  Neue  Schleifmaschinen  für  Spiralbohrer  253  *  190.     {8.  Bohrer.) 

—  W.  Decker's  bez.  Uhlhorns  Neuerungen  an  Apparaten  zum  Anschleifen  der 

Spitzen  von  Kratzenbeschlägen  253  348. 

—  H.  Ehrhardt's  selbstthätiger  Stauchapparat  zum  —  von  Sägen  253  *  362. 

—  S.  Schleifstein.     Schmirgel  253  301. 

Scheidetrichter.     Currier's  —  für  Laboratoriumszwecke  254  "'■'  68. 

Schere.     Ch.  Crane's  Blech—  253  ""  131.  [Muster—  für  StoiYe  253  133. 

Schermaschine.     Labrosse  und  J.  Richard's  bez.  F.   Beer's  und  W.  Spindlers 

—  S.  Getriebe  253*317.     Schlichtmaschine  252*401. 

Schiebeladen.    Ed.  Schneiders  —  mit  teleskopartiger  Anordnung  der  einzehien 

Ladentheile  253  *  153. 
Schieber.   Armington  bez.  Spannagers  Kolben —  für  Darapfraasch.   251  *  345. 

—  Holcroft's  cylindrischer  geschlitzter  —  für  Dampfmaschinen  254  *  242. 

—  S.  Absperr — .      Schmierapparat    251*53.      —Steuerung    s.    Dampfmaschine 

251 1.  *  49.  *  100.  *  145.  252  *  8.  253  *  443.  254  *  10.    Kolben— Steuerung 

s.  Dampfmaschine  252  *  53. 
Schiebethür.     S.  Schiebeladen.     Thür  253*496. 
Schiefer.     Beilby"s  Darst.  von  Ammoniak  aus  Stickstoff  haltigen  —n  254  342. 

—  Prüfung  von  —  aus  den  Brüchen  Hörre  b.  Berleburg;  von  E.  Böhme  254  397. 
Schieferöl.    S.  Erdöl  253  *  239. 

Schiene.     S.  Eisenbahn  253  87.  211. 
Schierling.     S.  C'oniin  553  254.  535. 
Schiefsbaumwolle.     S.  Sprengstoff  251  371. 
Schiefspulrer.    S.  Sprengstoff  251  118.  252  152.  161. 
Schiff.     Scheel's  Controlsteuer  für  Fischtorpedos  251  *  27. 

—  Photographische  Aufnahme  der  Sprengung  eines   Wrackes  251  126. 

—  G.  dfc  LavaLs  Verminderung  der  Reibung   der  — e   gegen  Wasser  251  189. 

—  Siemens  und  Halske's  Regulator  für  — smaschinen  251  *  197. 

—  Thornycroft's  Wasserröhrenkessel  für  Dampfboote  u.  dgl.  251  *  245. 

—  F.  W.  Ultfers"  Reactionspropeller  251  *  246. 

—  W.  Rettig's  Rudergabel  für  Wettrennboote  251  285. 

—  Elektrische  Beleuchtung  auf  dem  — e  ..Adelaide"  251  430. 

—  F.  Guilleaume's  Seilklemme  für  Kabehvinden  u.  dgl.  251  *  439. 

—  Maughan  und  Waddy"s  Schraubenpropeller  für  — e  251  *  468. 

—  Hoher  Kesseldruck  an  Bord  oceanischer  Dampfer  251  468. 

—  Pfosten  zum  Festlegen  von  — en  an  Quais  u.  dgl.  251  *  489.     [— en  251  510. 

—  Kliedwordt's  Verfahren  zum  Conserviren  hölzerner  Verzierungen  an  eisernen 

—  Barney's  selbstthätig  entleerendes  Senkboot  252  *  22. 

—  Nothbefestigung  gelockerter  Kurbelwarzen  bei  — smaschinen  252  82. 

—  H.  Hammer's  schmiedeiserner  DamplTiolben  für  — smaschinen  252  *  98. 

—  Britton's  Dampfsteuerapparat  für  See — e  252  *  268. 

—  Wellner's  keilförmiges  Unterseeboot  (Fischboot)  252  *  394. 

—  Tuchtfeldt's  Nothdichtung  für  beschädigte  — e  252*399.  [252*495. 

—  Wernigh's  Einleitung   und  Abführung    des   Betriebsseiles    bei    Taudampferu 

—  Der  Wirkungsgrad   der  Wassersäulen-Propeller;   von    S.  Barnaby   252^  526. 

—  Ueber  Zede's  Tauerei  mit  Kette  ohne  Ende;  von  Dupuy  de  Lome  253  12- 

—  Bordone"s  Dampfkessel  für  kleine  Dampfboote  u.  dgl.  253  *  61. 

—  Ueber  Neuerungen  an  — skesseln  253  *  137.  *  217.     (S.  Dampfkessel.) 

—  Ueber  die  Seil  — fahrt  auf  der  Wolga:  von  Bachmann  253  212. 

—  Perrin"s  bez.  Wernigh's  Fortbewegung  von  — en  durch    die  StromkraK    des 

Fahrwassers  253*228. 
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Schür,    Liardet's  Apiiarat  zur  Signalisirung  des  Kurses  von  — en  253  302. 

—  E.  de  Tauiid  und   \V.  v.  Szigyarto's  Verankerung  von  Seeminen  253*322. 

—  Sautter  und  Lenionnier's  elektrische  Beleuchtung  auf  dem  Panzer —  Richelieu 

bez.  der  Docks   in  Havre  254  228.  "-376. 

—  Kohlenverbrauch  auf  englischen  Dampf — en  254  497. 

—  S.   Hebezeug   251^13.      Kartätschgeschütz    254  "' 429.      Panzerplatte.     — s- 

beleuchtung  s.  Elektromotor  251  334.   — slucken  s.  Schneidapp.  252*502. 
Schildpatt.     S.  Hörn  251 "  231. 
Schlacke.    C.  Scheibler's  Verarbeitung  Phosphor  haltiger  — u  251  191.  253  204. 

—  A.  V.  Groddeck  und  Brookmann's  Untei'snchung   basischer  —   252  216. 

—  A.  Frank's  Verarbeitung  von  — n  mittels  Chlormagnesium  252  528. 

—  Rocours  Verwerthung  Phosphor  haltiger  Metall — n  253  135. 

—  Ueber  Bildung  und  Verwerthung  von  — n;  von  M.  Weber,  G.  Hilgenstock,  Le- 

debur,  L.  Garnier,  R.  Hasenclever  bez.  Platz  253  163.  204.  (S.  Eisen.) 

—  Schliwa's  Herstellung  von  Superphosphat  aus  —  253  175. 

—  Herstellung  von  — ngulsformstücken  ;  von  der  Königin-Marienhüttc  253  ''  232. 

—  — ntransport  s.  Seilbahn  251  "  15. 

Schlackenwolle.     —  als  Filtermaterial  für  Hochofengase  254  255. 

Schlagmaschine.     S.  Spinnerei  251  *  255. 

Schlagmühle.     Walker  s  —  für  Erze  u.  dgl.  253  '•  111. 

Schlagwerk.    S.  Uhr  251  ■  20. 

Schlämmapparat.     S.  Thon  251  152. 

Schlauch.     Neue  — kuppeluug  für  die  Westinghouse-Bremse  252  ""  311. 

—  Th.  Wells'  — kuppeluug  252  "•'' 494. 

—  Liifbery's  Maschine  zum  Herstellen  von  Kautschukschläuchen    253*269. 
Schleifmaschine.     S.  Uppenheim's  Coulissen —  251 ''"  395. 

—  Heckner's  Sandpapier —  252  ""'  358. 

—  —  und  RitTelmaschine    für  Hartgufswalzen ;   von   der   deutschen    Werkzeug- 

maschinenfabrik, vorm.    Sondermann  und  Stier  253  *  19. 

—  Schlack's  Scheibenconstruction  für  — n  254  *  335. 

—  S.  Schärfen.    Holz—  s.  Holzstoff  251 ""  60. 

SchleifpulTcr.     Pannertz's  —  aus  Porzellan  oder  Steingut  253  40. 

—  S.  Schmirgel. 

Schleifstein.     Newman's  Schermesser  Schleifmaschine  252*457. 

Schlempe.     S.  Spiritus  251  142. 

Schlendei'maschine.     Bruvas  und  Balme's  —  zum  Waschen   und  Trocknen  von 

—  S.  Seife  254  400.  "  [Garn  254  *  152. 
Schleudermiihle.     S.  Giefserei  252  *  453.     Lager  253  45. 
Schleudertrommel.    C.  Zimmer's  Brauverfahren   mit  Hilfe    der  —  251*167. 

—  0.  Obermaier's,  0.  Fischer's  bez.  C.  Schulze's  Neuerungen  an  — n  für  Färbe- 

reien u.  dgl.  253*126. 

—  Rullmann's  Centrifugal-Pappentrockenapparat   254  181. 

—  S.  Klärapparat  252  *  277.     Schleudermaschine. 
Schleuse.     S.  Absperrventil  252*491. 
Schlichtekocher.     Briggs  und  Taylor  s  —  253  *  152. 
Schlichtmaschine.      Bywater's    „Theil" und     Schermaschine    mit    Sewell 

Hiilton  und  Bethel's  bez.  HalTs  Aufwinderegulator  252*401. 
Schlitten.     Leutritz's  —  mit  Hilfsrädern  251  45. 
Schlofs.    Ueber  Neuerungen  an  Sicherheitsschlössern ;  von  A.  Lüdicke  251*398. 

Kästner  s  Bramah— ■"■  399.    Schörg's  Sicherheits —  mit  Stechschlüssel  ■"' 399. 

Kromer's  Chubb —  eigenthümlicher  Bauart  "  400.    Chr.  Vol's  und  H.  Eggers' 

—  S.Schlüssel.     Stift  252  *  456.  [Sicherheits -*  403. 
Schlüssel.     Beeman's  Hohl—  für  Schlösser  252  435. 

Schmelzofen.     H.  Eckardt's  Gasfeuerung  mit  unmittelbarer  Gaszuführung  für 
Schmelzöfen  u.  dgl.  251  *  361. 

—  J.  Henderson's  Regenerativfeuerung  für  Schmelzöfen  253  *  117. 

—  P.  David  und  Manhes'  drehbarer  Kupfer-  254*481. 

—  Wendt's   —    mit    gekühlter  Rast  und   eisernem  Gichtverschlusse  für  Eisen-, 

Kupfer-  oder  Bleidarstellung  254  *  483. 

—  S..  Eisen  253*119.     Glas  254*27.     Hochofen.      Kupolofen. 
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Schmiedefeuer.     Cavells  Essenlorm  l'iir  —  252  "  3U'2. 

—  S.  Blasebalg  254*282,  [Sclxweirseu. 
Schiniedelseii.  S.  Gnlseisen  251*483.  Rostsehiitz  254  "■  161.  Schweil'seisen. 
Schmiedeu.     Ueber  Trescas  Versuche  über  die  Erwärmung  und  Formänderung 

der  Schmiedestücke  beim  —   251*97. 
Schmierapparat.     L.  Webers  —  für  Dampf-  oder  Heifsluftmaschinen  bezieh. 
Luftpumpen,  Gebläse  u.  dgl.  251  *  53. 

—  Zur  Wirkung  verschiedener  Schmierverfahren:  von  Tower  252*12, 

—  W.  Danieirs  Einrichtung  zum  Schmieren  von  Leerscheiben  252*339. 

—  Keuerungen  an  Dampfoiungsapparaten  253  *  103. 

E.  deLimon*lU3.  W.  Schönhevder*103.  N.*104.  J.Rudolphs  *bez.A.  Diil- 
ken  und  E.  Daelen  *  105. 

—  J.  Parks  Schmiervorrichtung  für  Krenzkopfführungen  253  *  223. 

—  .J.  P.  Richters  —  für  Dampf-  oder  Gebläsemaschinen  254  *  366. 
Schmiermittel.     Towers  Verf.   und  Apparat   zur  Prüfung  von  — n  252  *  12. 

—  L'arpis  L^ntersuchung  von  Olivenöl  im  Vergleiche  mit  Baurowollöl  252  87. 

—  \'erhalten  der  —  gegen  Eisessig;  von  Valenta  252  296. 

—  C'orrens"  Reinigung  verharzter  Maschinentheile  252  482. 

—  Zur  Prüfung  der  — ;  von  Hübl  bez.  Valenta  253  281.  418_. 

—  Fabrikation  der  Mineralschraieröle  in  Baku;  von  Ljutyk  253  *  46U. 

—  A.  Andres  Gew.  von  — n  aus  Rückständen  der  Leuchtölfabrikation  253  'ö04. 

—  Lebreau's  Apparat  zur  Prüfung  von  — n  254  *  12. 

Schmirgel.  Lieber  den  — .  seine  Gewinnung,  Vei'arbeitung  und  Verwendung: 
Schmuck.     S.  Beleuchtung  252  47.  "  [von  Herhold  253  3(il. 

Schnappklobeu.     Freerks"  —  für  Hebezeuge  u.  dgl.  254  *  106. 
Schneidapparat.     R.  Jones'  Loch —  für  Metallplatten  252  *  502. 

—  S.  Papier  252  *  435. 

Schneidezangre.  P.  Bruckmanns  —  für  Faconnirung  von  Drähten  251*211. 
Schneidmaschiue.     W.  Fowler's  Gewebe —  251*448. 

—  Kewman's  Schärfmaschine  für  lange  Schneidmesser  252*457. 

—  Th.  Beckmann's  Kork—  252  *  502. 
~  S.  Hadern  253  *  21.    Stein  253  388. 

Schneidmodel.     J.  Sherman"s  —  mit  Schneidscheibchen  252*221. 
Schnellpresse.     S.  Getriebe  253  *  399. 
Schnitzholz.     S.  Holz  252  387.  434. 
Schnur.     S.  Gummi  253*269. 
Schnfiruadel.     S.  Kadel  252*143. 

Schornstein.    Wibers  Umlegung  eines  gemauerten  Fabrik— es  durch  Dvnaniit 
251126.254*456.  [*189.    253*263. 

—  Belleville's  Zugregulator  bez.  Zugregulator  mit  Sicherheitsvorrichtung  .252 

—  Ueber  die  Ausmündung   der  Rauch-   und  Ventilationsrohre  und   deren  Ab- 

deckung; von  Brüning  252  436. 

—  Ueber  Festigkeit  von  — en;  von  Lütgen-Borgmann  254  44. 

—  Gerners  langsam  schliefsende  Zugklappe  für  Dampfkessel — e  254*281. 

—  S.Dampfkessel  253 "-"222.   Schachtkopf.   Steigapparat  252*180. 
Schräukeisen.     W.  Beckerts  —  251  * 210. 

Schraube.   Dulfy's  Dorn  zum  Abdrehen  der  Endtlächen  von  — nmutt.  251*209. 

—  Baum's  4  faclier  Support  und  Aufspanndorn  zum  Abdrehen  von  — nmuttern 

u.  dgl.  252  *  501. 

—  Verfahren  zum  Schneiden  sehr  steiler  Gewinde   auf  der  Drehbank  253  4j- 

—  Bewegungs —  für  Luftschiffe  254  *  20. 

—  S.  Schiff  251  *  468.     — nmikrometer  s.  Mefsapparat  254  227. 
Schraubenzieher.     S.  Werkzeug  251*10. 

Schraubstock.      Neuerungen    an    Parallelschranbstöcken:    von    H.   Read    und 
Gleason  *.  Scholleid  *  bez.  Gebr.  Mezger  *  254  283. 

—  S.  Werkzeug  251*10. 

Schreibapparat.     Keales  hydraulischer  Fern—  254  397. 
Schreibmaschine.     S.  Matrizenprägmaschine  254  *  420 
Schreibmaterial.     Clouth's  Gummi-Schreib-  und  Zeichenstift  251  ^6. 
Schreibtafel.     Tliiebens  Herstellung  von  — n  253  41. 
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Schreibtinte.    S.  Tinte  254  46. 

Schrift.    Gestetners  sog.  „Cyclostyle"  zur  Vervielfältigung  von  — en   253  531. 

Schuhwerk.    Stickel's  Bestech-  und  Einstechapparat  für  Schuhwaaren  251  "■  159. 

—  Heimann's  Herstellung  von  Schuhsohlen  u.  dgl.  aus  Torf  253  42. 

—  H.  Gros'  Ntähraaschinen  für  —  u.  dgl.  254  ••■  199. 

—  S.  Stiefeleisen.    —-Abfälle  s.  Dünger  253  "  415. 

Schule.     S.  Elektromotor  254  ""  66.    Glühlampe  252  ■••'  341.    Heizung  251  494. 

Schüssel.     S.  Thon  252  232. 

Schufswaffe.    Ph.  Hefs'  Versuche  mit  Patronen  bei  freier  Entladung  251  121. 

—  Ueber  Vorschläge  für  die  Construction   von  Magazin-  und  Repetirgevs-ehren 

251  185.  254  439.  "  458. 

251:  Werndl  185.  Böhner,  Törner,  G.  Brückmann,  M.  Lindner  186. 
F.  V.  Dreyse  187.  Trabue,  Coloney  und  M.  Lean,  Hotchkiss,  Spitalsky  188. 
R.  Oestei-reich  u.  A.  189. 

254 :  E.  Stutzer,  N.  v.  Lutkovsky,  J.  Werndl  439.  Schweizerische  Industrie- 
Gesellschaft,  Oesterreichische  Waffenfabriks-Gesellschaft,  Tarsen  u.  Winter- 
ros,  F.  V.  Dreyse,  Bertoldo,  Spencer  Arms  Company,  H.  Maxim  440.  ■'■458. 
Schulhof,  Bornmüller.  Simson  und  Luck  440.  Buttermilch,  C.  Kaestner  bez. 
Rottkamp  und  H.  Schröder  441.  [252  *  380. 

—  Ueber  Hartgufs-Panzergeschosse   und  Hartgufs-Panzerungen ;   von  G.  Lucas 

—  W.  Lorenz's  Patronenhülsen  für  schwere  Geschütze  252  '"'  434. 

—  H.  Windsor's  Dynamitkanone  und  über  Versuche  mit  derselben;  von  Snyder 

u.  A.  253  73.  254-^248. 

—  H.  Gruson's  gepanzerter  Mörserthurm  254  "  428. 

—  Nordenfelfs  Kartätschgeschütz  254  "  429. 

—  S.  Patrone  251  ■•■  253. 

Schütze.     S.  Weberei  251  "' 106.     — nwechsel  s.  Weberei  251  "  443. 
Schwarz.  S.  Anilin—.  Färberei  251*425.  Seidenfärberei  254  437.  Tinte  254  46. 
Schwefel.    Rawes'  Gewinnung  von  —  aus  Erdsultlden,  z.  B.  Sodarückständen, 
durch  Behandlung  mit  Kohlensäure  253  *  158. 

—  Zur  Untersuchung  organischer  —Verbindungen;  von  V.  Meyer  253  215. 

—  — kiesförderung  in  Deutschland;  von  R.    Hasenclever  254  214. 

—  C.  Claus'  Gewinnung  von  —  aus  — Wasserstoff  254  355. 

—  S.  Natrium  251  319.  252  532.  254  231.    Pflanze  254  340.    Ent—tes  Kohlen- 

pulver s.  Leuchtgas  253  '"  233.  Kiesabbrand  s.  Hüttenwesen  252  516.  254 
89.  —  haltige  Farbstoffe  s.  Farbstoff  251  240.  252  78.  254  393.  "  345. 
— kies  s.  —säure  252  293.  — Wasserstoff  252 '"' 68.  Schwefligsäure  254 
"382.  — metall  s.  Rösten  253 '■•' 505. 
Schwefelkohlenstoff.  Löslichkeit  des  — es  in  Wasser  und  Verwendung  der 
Lösung  gegen  die  Reblaus;  von  Peligot  254  399. 

—  Livache's  Darstellung  von  —  haltigen  Flüssigkeiten  für  antiseptische  Zwecke 

und  zur  Insektenvertilgung  254  444. 

—  S.  Eis  252  •"■367. 

Schwefelsäure.    Ueber  die  Oxydation  der  Schwefelverbindungen  bei  der  Her- 
stellg.  von  Aetznatron;  von  Lunge  bez.  Parnell  251  319.  252  532.  254  231. 

—  Ueber  die  Vorgänge  in  den  — karamern;  von  Lunge  und  Naef  252  169. 

—  Zur  Stellung  der  —  und  Superphosphatfabriken  in  Deutschland  252  223. 

—  Ueber  — fabrikation  aus  Pyrit  in  Amerika  ;  von  Lunge  252  293. 

—  Eintlufs  der  —  auf  Glasuren;  von  Seger  252  377. 

—  Ueber  den  Salpeterverlust  in  der  — fabrikation;  von  Eschellmaun  252  431. 

—  Angerstein's  Apparat  zur  Zersetzung  von  —  253  '"■  160. 

—  Ueber  die  Dichte  der  normalen  — ;  von  Mendel ejew  bez.  Pawlow  253  254. 

—  Zur  Herstellung  von  — ;  von  der  Manufacture  de  Javel  254  47. 

—  0.  V.  Gi-uber's  Darstellung  von  — anhydrid  aus  Nitrosulfosäure  254  139. 

—  Ueber  die  Herstellung  von  —  in  Deutschland  und  England;  von  R.Hasen- 

clever,  Lunge  bez.  Hurter  254  214.  221. 

—  Menzies'  Verfahren  zur  Reinigung  der  —  254  399. 

—  S.  Farbstoff  251  240.    Glaubersalz  251  423.  254  ■•  167.   Knochen  252  263. 

Schwefligsäure  254  386.     Thonerde  251  423. 
Schwefelwasserstoff.     Zur  Nachweisung  von  — ;  von  E.  Fischer  251  424. 
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Schwefelwasserstoff.     Grouven's  Ol'en  zur  Darstellung  von  —gas  252  ""' 68. 

—  R.  Otto  und  W.  Reufs'  Herstellung  von  —  252  136. 

—  Wanklyn's  Bestimmung  des  — es  im  Leuchtgase  253  39. 

—  H.  V.  Miller  und  Opl's  Gewinnung  von  —  aus  Sodarückständen  253  350. 

—  S.  Schwefel  254  355.  ["118. '^323.  253  yu.-"-371.  (S.Papier.) 
Schwefligsäure.  Zur  Herstellung  von  Papierstoff  mittels  —  251  214.  "-■262.  252 

—  Erügelmann's  Bestimmung  der  Unter—  neben  Essigsäure  251  432. 

—  A.  Irving's  Heilmittel  (— )  bei    ^'erletzungen   durch  Salpetersäure  252  484. 

—  Giles   und  Shearer's  Bestimmung   der  —  in   ihren  Verbindungen   254  183. 

—  Einwirkung   doppelt   schwei'ligsaurer  Salze    auf  Chlorate;   von  Prud'homme 

254  226.  [S.   Hamburger  254  340. 

—  Ueber    Beschädigung    der    Pllanzen    durch    entweichende    Eabrikgase;    von 

—  Ueber  die  Herstellung  und  Gewinnung  von  —  254  "  382. 

Th.  Walker  und  J.  Carters  Erzröstofen;  von  Cresson  u.  A.  ^- 282.  Grillo's 
Röstofen  mit  RöstmutTeln '-'  383.  Hänisch  und  M.  Schröders  Verfahren 
zur  Entsäuerung  von  Röstgasen  ohne  wesentlichen  Brennmaterialverbrauch 
■■"'  383.  Ueber  M.  Freytag's  A' erfahren  zur  Abscheidung  in  Röstgasen  ent- 
haltener Schwefelsäure:,  von  J.  Schröder  386.  G.  v.  Giesche's  Anlage  zur 
Gewinnung  von   —   aus  Röstgasen  ■"'  386. 

—  S.  AutTjereitung  252  212.    Eis  252  331.    Eisenanalvse  254  183.    Fett  253 

534.     Lignosin  251  497.     Rösten  253  '■  120. 
Schwelfseiseu.     S.  Eisen  251  71.  253 '•  117.  505. 
Schweifseil.    Ueber  Untersuchungen  über  die  Schweifsbarkeit  des  Eisens;  von 

E.  Böhme,  H.  Wedding,  Ledebur,  Reiser  bez.  Hupfeld  251  71.  252  "  145. 

—  Ueber  das  sog.  Verbrennen  von  Eisen  und  Stahl:  von  Ledebur  251  506. 

—  A'erstellbarer  Drehambos   zum  —    von    Blechröhren;  von   der  Actiengesell- 

schaft  für  Bergbau  „Union"  in  Dortmund  253  ■"'  230. 

—  S.  Nickel  251  70. 

Schweifsofeu.  J.  Henderson's  Regenerativfeuerung  für  Schweiisöfen  253  "'"  117. 

—  S.  Feuerung  251 '"'361. 

Schwungrad.     Blank's  —  für  schnell  laufende  Blaschinen  252  301. 

—  E.  WultT's  ausrückbares  —  mit  Fufsbetrieb  254  352. 

—  S.  Schaltwerk  252  227,  254  ""  277. 
See.     S.  Meer. 

Seemiue.     E.  de  Taund  und  v.  Szigyarto's  Verankerung  von  — n  253  "  322. 
Sehschärfe.    Plehn's  Apparat  zur  Ernöittelung  der  Brennweite  optischer  Systeme 
254  182.  [Gewebe  in  zwei  Farben;  von  0.  Breuer  251  560. 

Seide.    Verfahren  zum  Färben  von  weifsem,  aus  —  und  Baumwolle  bestehendem 

—  Versuche  über  das  Verhalten  verschiedener  Eisenoxydbeizen  gegenüber  der 

— ;  von  Liechti  und  Suida  254  437. 
Seife.     Brochon's  Gewinnung  von  Glycerin  aus  — nunterlaugen  251  95^^ 

—  W.  West's  Apparat  zur  Gewinnung  vollkommen  neutraler  —  251  272. 

—  0.  Korschelt's  Verfahren  zur  Verseifung  von  Fetten  durch  überhitzten  Wasser- 

dampf 253  "'■  416. 

—  Verfahren  zur  Trennung  des  — nkernes  von  der  Unterlauge  durch  Schleudern: 

von  der  Fabrik  chemischer  Producte  in  Bei'lin  254  400. 

—  S.  Abtalle  253  "-415.    Fett  251  270.  "■  461.    Glycerin  252  86. 
Seifenwurzel.     Zur  Kenntnifs  der  — n;  von  Rosoll  252  224. 

Seil.     Ueber  die  Ursache  der  Verkürzung  der  — e  im  Wasser  252  165. 

—  Lang's  Draht— e;  von  Cradock  252  435. 

—  Colbv's  Draht — maschine  253  '"'  112. 

—  .Joh.  "Beckers  Ketten—  253  439.  [253  530. 

—  Th.  Fleming's   quadratische  Leder— e   für   die  Uebertragung  grofser  Kräfte 

—  Demitz's  Spinnvorrichtung  für  —er  254  "  59. 
— '  Tauerei  s.  Schiff  252  "■  495.  253  12.  212.  "■228. 

Seilbahn.   Bleichert's  Transport  von  Hochofenschlacken  mittels  — en  251  '■  lo. 
Seilklemme.     F.  Guilleaume's  —  für  Kabelwinden  u.  dgl.  251  *  439. 
Seiltrieb.    Angenähert  senkrechter  Hanf—  im  Speicher  der  Mannheimer  Lager- 
hausgesellschaft 254  312. 
Selfactor.  S.  Spinnerei  251  -^^"253.  "257.  252  181.  301.  253 *359.  254 *227. ^^368. 
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Sengmaschiiie.    Neiieriinyeii  an  — n  für  Gewebe;  von  M.  Jahr  bez.  der  Zittauer 

Senkboot.     ,S.  Schilf  J>52  •'  22.  [Maschinenfabrik  354  137. 

Separation.     S.  Aufbereitung  251  '■■  18. 

Sesam.    S.  Fett  253  "  415. 

Sicherheit.    Zur  Frage  der  —  des  Theaterbetriebes;  von  Sclnnidt  und  Neckel- 

mann,  Hüpfner  und  Küsicke,  W.  Kind,  L.  Arntz.  D.  Piccoli,  C.  Pfatf  bez. 

Scheurer-Kott  251  552. 

—  TJebersicht  über  Ünglückslalle  an  Maschinen  im  Eisafs  252  13. 

—  S.Bergbau  252  221.  Dampfmascliine  252  "227.  253  ••"  391.  254 '' 277.  313. 

Eisenbahn  254  ■■■  336.   Elektricität  254  270.   Fangvorrichtung.    Forderung 

253  532.  üaslanipe  253  "•  107.  Hebezeug  252  ""  228.  253  "■  266.  •■■  361.  •••117. 
Hobelmaschine  253  "  272.  Rettungswesen.  Säge  253  ■'■  317.  Schiff  253 
302.  Schlofs  251'''398.  Signalweseu.  Spinnerei  251  "  lö6.  "••■  255.  Theater 
251  ■••161.  Wasserleitung  252  ■■  319.  Weberei  251*106.  Welle  25r"- 151. 

Sicherheltslampe.     H.  Piepers  —   mit  elektrischer  Zündung  253  533. 
Sicherheltisyentil.    Neuerungen  an  —  en  252''1.  253  "'106.  (S.  Dampfkessel.) 
Siehinaschine.     Matters  Farben—  für  Färbereien  u.  dgl.  252  "  111- 
Siedererzug.     Ueber  den  sog.  —  bei  Dampfkesseln;  von  Melsens,  Treve  u.  A. 

254  111. 

Signalweseu.     Currie  und  Timmis"  elektrische  Eisenbahnsignale  252  "  108. 

—  Redon's  elektrische  Klingel  252  "  510. 

—  Olte's  elektrischer  Weichen-Controlapparat  253  '"'  89. 

—  Postel-Vinay's  Eisenbahn-Blocksignal.system ;  von  Kohlfürst  253  "  271. 

—  Liardet's  Apparat  zur  Signalisirung  des  Kurses  von  Schilfen  253  302. 

—  Czeija's  eleklr.  Wasserstandszeiger  mit  nur  einer  Telegraphenleitg.  253  390. 

—  Ebeling's  elektrische  Signaleinrichtung  zwischen  der  Förderschale  und  dem 

Maschinisten:  von  Poech  253  532.  [""■208. 

—  Schäfer  und  Montanus'  selbstthätig  langsam  schlagende  elektr.  Klingel  254 

—  S.  Feuermelder.  Geschwindigkeit  253  ■"  501.  Temperatur  251  169.  Wächter- 

controle. 
Silber.    Barker's,  Body's,  Molloy's,  C.  de  C'hangy's,  CasseFs  bez.  Bonnet's  Ap- 
pai'at  zur  Ausscheidung  von  —  aus  den  Erzen  durch  vereinte  Einwirkung 
von  Elektricität  und  Quecksilber  251  ■"'32.  253  ■'•■33.  254  ■' 210. ""- 296. 

—  Extraction  von  — erzen  mittels  Natriunihyposultit;   von    Egleston    252  212. 

—  Behandlung  von —erzen  mit  geschmolzenejii  Blei;  von  der  Campbell  Mining 

Company  252  517.  [253  32. 

—  Ueber  das  elektrochemische  Aequivalent  des  —  s;  von  F".  und  W.  Kohlrausch 

—  Ueber  die  Durchlässigkeit  des  — s  für  Sauerstoff:  von  Troost  253  391. 

—  F.  Gutzkow's  Verf.  zur  Destillirung  des  — amalgams  im   Vacuum  254  "'8(1. 

—  Verfahren  zur  Erkennung  leichter  Ver — ung;  von  Flnkener  254  270. 

—  S.  Glas  253  529.    Hüttenwesen  254  297.  398.    Münze  251  515. 
Silicinm.     M.  Jones'  Anwendung   von  Dampf  zum  Kühlen  des  Eisenbades  in 

der  Bessemerbirne  bei  hohem  — gehalt  252  250. 

—  Weiller's  Verfahren  zur  Herstellung  —  haltiger  Bronze  253  179. 

—  Weiller"s   —  bronze.  ihre  Darstell,  und  Verwendung;  von  X.  .Müller  254  192. 
Soda.     Gaskell  und  Hurter's  Herstellung  von  Natriumbicarbonat  251  228. 

—  Dixon's  Ofen  zur  Wiedergew.  der  —  bei  der  Holzstoif-Erzeugung  251  '•■310. 

—  Strafsburger  und  Frauenkron's  Herstellung  von  Ammoniak —  252  ■"■  118. 

—  Vorkommen  der  Calcium-Natriumcarbohate  in  der  — fabrikation ;  von  Reide- 

meister  254  90.  [Lunge  bez.  Hurter  254  211.  221. 

—  Ueber  die  Herst,  von  ~  in  Deutschland  und  England;  von  R.  Hasenelever. 

—  Ueber  die  Anwendung  des  Drehofens  in  der  — fabrikation  254  311. 

—  Neue  Apparate  zur  Herstellung  von  Ammoniak— ;  von  der  Societe  anonvme 

des   produits  chimique  de  TEst  bez.  D.  Maguin  254  '•■  188. 

—  S.  Kesselstein    251   539.      Schwefelwasserstoff  253   350.     — hüttenrauch   s. 

Pflanze  254  310.     — rückstand  s.  Schwefel  253 '•' 158. 
Sonne.     Ueber  durch  —  nwärme  betriebene  Maschinen;  von  Ericsson  bez.  der 
Societe  centrale  d'utilisation  de  la  chaleur  solaire  253  138. 

—  Clark's  Reduction  von  Metallen  mittels  concentrirter  — nstrahlen  253*508. 

—  S.  Branntwein  254  "  29.     Licht  254  ■"■  295. 
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Sorghum.     Zusammensetzung  japanischen  — es;  von  0.  Kellner  252  88. 
Sortirapparat.    Neuerungen  an  —en  für  Holzstoff  251  *  61. '"^  528.   (S.Panier.) 

—  8.  Kohle  251  "  18.  *  482. 

Spaltmaschiue.     F.  Angermairs  —  für  HolzstolYerzeugung  253  531. 
Spaiinniig:.     Die  Beziehung   zwischen  der  —  und    der  Temperatur  gesättigter 

—  S.  Druckmesser.     Druckregler.  [Dämpfe;  von  Jarolimek  252  393. 
Spargel,     üeber  den  Zinngehalt  conservirter  — ;  von  E.  Ungar  251  192. 

—  F.  Pfeifer's  Verfahren  znr  Conservirung  von  frischem  —  251  383. 
Sparkasse.     S.  Industrie  253  '*  177. 

Speeifisches  Gewicht.     S.  Dichte. 

Speckstein.     Herstellung  der  — Gasbrenner;  von  E.  Hartig  251  428. 

Speise.     S.  Conserviren  251  170.     Nahrungsmittel.  [Ventil  254 '"■418. 

Speiseapparat.    S.  Dampfkessel  252  ""'444.  253  '•  353.  ■""  397.  Spinnerei  251  141. 

Spektrophotometer.     S.  Licht  252  "  462. 

Spielzeug.    Verbot  der  Verwendung  gesundheitsschädlicher  Farben  zum  Färben 

von  — en  in  Frankreich  253  536. 
Spindel.     S.  Spinnerei  251  45.  252  181.  301.  "•359.  [masch.  251  45. 

Spinnerei.      Young    und    Furniss"    Fadenballon- Verhinderer    bei    Ringspinu- 

—  Senter's  Zapfenlager  für  Spindeln  u.  dgl.  251  45. 

—  Blin    und  Bloch's  Fadenbrecher   an  C.  3Iartin"s   continuirlicher  Streichgarn- 

—  Lüdickes  Drahtzähler  251  *  105.  [Spinnmaschine  251  92. 

—  Sicherlieitsvorrichtung  für  Platt"s  Seifactoren;   von  Woltfhügel  251*106. 

—  Ueber  Vorbereitung  des  Chinagrases  zum  Spinnen;  von  A.  Renard  251  135. 

—  Stietenroth's  Speiseapparat  für  Baumwoll-Egrenirmaschinen  251  141. 

—  Erskine"s   bez.    Coey    und   Arthurs  Reinigung   der  Drucki-ollen    bei  Flachs- 

spinnbänken 251  189. 

—  Offroy   und  Ch.  Pfeiffers  Apparat    zur    selbstthätigen  Regulirung   der   Eiu- 

fahrtsgeschwindigkeit  bei  Seifactoren  251*253. 

—  Sifherheitsvorrichtungen  an  Baumwoll — maschinen  251*255. 

An  Schlagmaschinen  v.  Niefs.  A.  Dollfus.  Lemaitre-Lavotte  bez.  Portait 
■••■255.  S.  Jlock^s  selbstthätige  Reinigung  des  Cylinderbaumes,  des  Wagen- 
deckels, des  Plattbandes  und  der  Spindeln  bei  Seifactoren  •■■  257. 

—  Zur  Unterscheidung  der  pflanzlichen  Textilfasern  ;  von  F.  v.  Höhnel  251  273. 

—  Neuerungen  an  ■\Volhvaschmaschinen  251  "' 301.  253  ■'' 497. 

251:  L.  Off  ermann  ■•■•  301.   Rieh.  Franz  und  Fr.  Zickler  302.    Th.  Mnllings 
302.    J.  u.  W.  Mc  Naught  ■"•  303.    Societe  Boca-Wulvervck  Freres  303. 
253:  G.  Meyer  ■"  497.  Tremsal  ■""  499.  Weifs  jun.  500. 

—  Ueber  die  Festigkeit  der  Kettenfäden;  von  E.  Müller  251  343. 

—  Zur  Ermittelung  der  Garnnummer  im  Allgemeinen  und  mittels  Goodbrand 

und  Holland's  Wage  insbesondere  251  ■"'  396. 

—  Grothe"s  Maschine  zum  Trocknen  von  Wolle  n.  dgl.  251 '^449. 

—  Appelt's  Ueberzugmasse  für  Walzen,  Cylinder  u.  dgl.  252  85. 

—  Eschers   bez.  Hirth's  akustischer  Umlaufzähler   für  Spindeln    252  181.  301. 

—  MehTs  Streckwerk  für  — maschinen  252  ■'"'  233. 

—  Rofskam"s  Carbonisirofen  mit  mehreren  Sieben  über  einander  und  mit  Dampf- 

—  Neuere  Pelzapparate  für  Karden  252  '"■  315.  [rohrheiznng  252  282. 

Gefsner's  endloses  Tuch  für  Kunstwolle  u.  dgl. '"■316.  Walker  u.  Beauraonfs 
Triebanordnung  für  Blamire"3  Querlegtisch  ""  316.  Burdy"s  Ablegtisch  ohne 
Faserkreuzung  ""■  318.  Bolette's  Einrichtungen  für  kurze  bez.  längere 
Wolle-*  318.  [252*359. 

-^  E.  Adolff's  Papierspulen    für  Ringspinnmaschinen  bez.  Abegg's  Herstellung 

—  Ch.  Colby"s  Drahtseilmaschine  253  •"■112. 

—  0.  Schimmers  Umhüllung  der  Läuferwalze  an  Krempeln  253 '"■198. 

—  Neuerungen  in  der  Gespinnstfabrikation;  von  Hugo  Fischer  253 '"■  305. 

5)  Kämmmaschinen:  F.  Glasers  bez.  Offermann"s  Verbesserungen  an  Heil- 
mann"schen  Kämmmaschinen  ■"  305  bez.  306.  Truxlers  Kämmmaschine 
mit  rotirenden  Zangen  und  schwingendem  Kamme  ^  307.  J.  Thompson 
und  Barker"s  Kämmmaschine  mit  schwingenden  Zangen  und  rotircuder 
Kammwalze.  Terry  und  J.  Scotts  Speiseapparat  für  Noble'sclie  Kämm- 
maschinen  *  310.  J.  Harrison's  Kreiszange  zum  Vorziehen  der  Fasern  bei 
Dinglers  polyt.  Journal  Bd.  254  Nr.  i:}.  1881/lV.  42 
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Noble'scheii  Maschinen  "311.  Dollfus-Mieg's  Aljzugsapparat  für  Hübuer  sehe 
Baumwollkänimmaschinen"""312.  Baudouin's  Herstellung  eines  schwach 
gedrehten  endlosen  Zugbandes  bei  Hübner"schen  Känimmaschinen  ■""  313. 
J.  Imbs'  verbesserte  Kämmmaschinen  ""■  313.  A.  Sprecher's  Wollkämm- 
maschine mit  Ringzangen  ""  316.  Leistungswerthe  l'iir  die  Kämmmaschine 
von  Heilmann-Ducommun  und  Steinlen  316. 
Spinnerei.  W.  Decker's  bez.  Uhlhorn's  Neuerungen  an  Apparaten  zum  An- 
schleifen der  Spitzen  von  Kratzenbeschlägen  253  348. 

—  Saladin's  bez.  Ten-Brink's  Staubabführung  bei  Baumwollkrempeln   253  ■"1:00. 

—  R.  Voigt's  bez.  Ashworth's  Spulmaschine  zum  Aufwinden  von  Nähzwirn  auf 

Rohrspulen  oder  Spulen  ohne  Endscheiben  253  ''  102. 

—  Das  Ergebnifs  der  Zählung  für  Schafe  im  deutschen  Reiche  1883  253  476. 

—  Demilz's  Spinnvorrichtung  für  Seiler  254  *  ö9. 

—  Hill  und  Brown's  bez.  Priebsch's  Spnlmaschine  254  "  119. 

—  Delmage's    elektrischer  Apparat   zum    Sammeln    und    Entfernen  des  Fluges 

von  Spinnmaschinen  254  "' 227. 

—  Neuerungen  an  Aufwindungsregulatoren  für  Seifactoren;  von  A.  Kirchner  "■, 

H.  Reichardt*,  L.  Lang""",  J.  Ruher  bez.  Goepfert"""  254  368. 

—  S.  Baumwollöl  252  87.  133.  Textilindustrie.  Abwasser  s.  Wolle  251  230. 
Spinnmascliiue.  S.  Spinnerei  251  15.  92. ""  106.  189.  ""^SS  *  257.  252181. 
Spiralbolirer.  S.  Schärfen  253 -"190.  [301.  253-^^-359.  254  ■^^- 227. "-"  368. 
Spiritus.    H.  Gruson's  Herstellung  von  Maische,  Hefe  und  Malzmilch  251*80. 

—  Mecus  und  Heinzelmann  s  Behandlung  von  Schlempe  zum  Filtriren  251  112. 

—  Partenheimer's  Herstellung  von  Kunsthefe  aus  Brennereimaische  251  142. 

—  Neuere  Apparate  zur  Herstellung  von  —  251  ■""  221.  252  ■'-  415. 

251:  Siegler's  Zerkleinerungsapp.  für  gedämpfte  Körner  ■'•221.  Plischke  und 
C.  Weigel's  Apparat  zur  Auflösung  der  Stärke  im  Dämpfer  "*  222.  Venuleth 
und  Ellenberger's  Dämpfer  mit  horizontalem  Rührwerke  zur  Verarbeitung 
von  Mais,  Roggen  u.  dgl. '""  222.  Wiehert's  Gewinnung  von  Feinsprit  ohne 
Filtration """  222.  Barbet's  Vereinigung  von  Lochplatten  und  Kappen  für 
Destillir-  und  Rectificirapparate  """224.  Fleury's  Verfahren  zur  Abscheidung 
des  Alkoholes  aus  Maische  mittels  Kohlensäure  ■•"  224. 
252:  F.  Rath's  Maisch-  und  Zerkleinerungsapp.  "••415.  Lankow's  Zerkleiue- 
rungsapparat """  416.  Hentschel's  Spiral-Maischkühlapparat;  von  M.  Steng- 
lein ■""  416.  Klinkhardt's  Maischmühle  '■"  417.  Stelzner's  Alkoholdestülir- 
apparat  mit  ununterbrochenem  Betriebe  ••■  417.  Marix's  Destillationsapparat 
mit  Zerstäubungssteigrohren  """  418.  G.  Fritsche's  — -Mefs-  und  Control- 
apparat  ••"  418. 

—  Gerhartzs  Herstellung  von  Milchliqueur  251  471. 

—  Die  Ausscheidung  von  genossenem  Weingeist;  von  Bodländer  252  48. 

—  Lutterroth's  Abdampfapparat  für  Schlempe  u.  dgl.  253  '""  504. 

—  V.  Michaelis'  Apparat   zum   Veredeln  von  Spirituosen  u.  dgl.  mit  Hilfe  von 

Sonnen-  oder  elektrischem  Licht  und  Wärme  254  "''29. 

—  C.  Reinhardts  — lampe  für  Laboratoriumsgebraueh  254  '•-  79. 

—  Kohlenverbrauch  in  englischen  Brennereien  254  497. 

—  S.  Malzkeim  251  287.     Zucker  251  •"■  78. 
Spodium.     S.  Knochenkohle  254  """  435. 
Sprenggelatine.     S.  SprengstolT  252  156. 

Sprengstoif.  Neuheiten  in  derExplosivstoflf-Industrie  u.  Sprengtechnik  25l''-118. 
252  "  152.  253  70.  254  -""  HO. 

251:  Sanlaville  und  Laligant's  Verf.  zur  Darstellung  eines  Nitroglycerin 
enthaltenden  —es  119.  Gemperle's  sog.  Amidogene  119.  Presse  für 
prismatisches  Pulver;  von  der  Berliner  Maschinenbau-Actiengesellschaft 
L.  Schwartzkopff"'' 119.  F.  Glaser's  Anwendung  von  Hartgummiplatten 
zum  Pressen  der  Pulverkuchen  119.  H.  Gruson  und  Hellhotfs  Patronen- 
hülsen aus  Zinn  zur  Ladung  flüssiger  — e  "■' 119.  Pietzka's  Apparat  zum 
Füllen  von  Strohhalmen  mit  Schiefspulver  119.  Versuche  mit  in  Pergament- 
papier laborirtem  Dynamite,  Beobachtung  der  chemischen  Stabilität  von 
ExplosivstotYen """,  Wasserdichtmaehung  englischer  sog.  Bickford'scher  Zünd- 
schnüre,   Verbindung   der    elektrischen   Zündhütchen    mit    den    Leitungs- 
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drahten  bez.  \'ersuchc  mit  Gewehr-  und  Revolverpatronen  betielYs  deren 
Beförderung  auf  Eisenbahnen:  von  Ph.  Hefs  119.  H.  Sebert  und  Hugoniot's 
Versuche  mit  Sebert's  Vehteimeter  121.  Zusammensetzung  des  bei  den 
Attentaten  in  London  verwendeten  Dynamites;  von  Dupre  121.  E.vplosion 
von  5  Kollennühlen  in  der  Fabrik  von  Waketield  und  Comp.  121.  Ver- 
wendung von  —  beim  Steinbruchbetriebe  der  Hafenbauten  von  Fiume- 
von  Hajnal  und  Santay  122.  Sprengarbeiten  beim  Durchstiche  des  Kanales' 
von  Korinth;  von  H.  ilünch  """  124.  Lauer's  Methode  für  Sprengungen  unter 
Wasser  mittels  freiliegender  Ladungen  von  Dynamit  124.  Ueber  die  Uni- 
legung  eines  |emauerten  Fabrikschornsteines  durch  Sprengladungen  126: 
von  Wiber  (254  *  456).  Photographien  de^  Sprengung  eines  Wrackes  126." 
252:  Prüfung  des  von  Michalowski  angegebenen  sog.  ., Bergmannspulver" 
152.  Neue  Sprengmittel  aus  Asphalt,  Theer  o.  dgl.  und  verschi'edenen  Salzen: 
von  der  Societe  la  Panclastite  in  Paris  153.  .J.  Pichler  und  Fels"  Ver- 
fahren zur  Herstellung  von  Schwarzpulver  153.  C.  Curtis"  neue  Spreno-. 
pulver-Patroneft  154.  Vergleichende  Versuche  mit  braunem  prismatischem 
(Cacao-)  Pulver  154.  M.  Hasse's  bez.  0.  Rosfs  hydraulische  Prismapulver- 
presse ■"  155.  Elektrische  Beleuchtung  in  Pulverfabriken  156.  Beobachtung 
freiwilliger  Zersetzung  von  Sprenggelatine;  von  Abbot  bez.  Munroe  156. 
E.vplosion  durch  Einstampfen  einer  Tonite-Patrone  mit  einer  Metallstano-e. 
durch  Abkratzen  eines  Pulverkuchens  auf  der  Kollermühle  bez.  durch  einten 
Funken  aus  dem  Dampfkessel  157.  Untersuchungen  über  die  Dynamit- 
attentate; von  Majendie  und  Cundill  157.  Sprengung  einer  Ofensau  in 
einem  Zinkschmelzkessel  mittels  Dynamit  157.  Prüfung  des  von  H.  Spreno-el 
erfundeneu  SprengstolTes  „Rackarock"  u.  dgl.  unter  Wasser;  von  Abbot 
158.  Geeignetste  Methode  zur  Erprobung  der  im  Bergbaue  verwendeten 
E.xplosivstotYe :  von  Heyrowsky  159.  3Iunroe's  pvrographische  Methode 
zur  Prüfung  der  Güte  von  Schiefspulver  161. 

253:  Turpin's  — .  genannt  Panclastite  70.  Elektrische  Beleuchtung  der  Ver- 
einigten rheinisch-westfälischen  Pulverfabrik  Hamm  72.  Explosion  einer 
bereits  abgethanen  Mine  im  Steinbruche  Cerbere  73.  H.  Windsors  Dynamit- 
Kanone  73.  Bericht  der  englischen  Explosivstolf-Inspectoren  für  das"  J.  1883 
(Fabrikzahl.  Unglückstalle,  besondere  Versuche)  74.  Elektrische  Spreno-uu- 
gen  und  Beleuchtung  beim  Steinbruchsbetriebe  75. 

254:  F.  Hefs"  Bericht  über  Explosivstoffe  und  deren  Prüfung  auf  der 
Berliner  Ausstellung  1883:  Hellholfs  Apparat  zur  Mengung  der  Nitro- 
körper  mit  Salpetersäure  bei  Erzeugung  des  Sprengmittels,  genannt  Hell- 
hoffit*lll.  C.  H.  Wolffs  StickstotTbestimmung  bei  Nitroverbinduna-en-'lll. 
Hampe".s  Apparat  zum  Ausziehen  des  Nitroglycerins  aus  Dvnamit  ""  111. 
Reunert's  Koch  verfahren  bez.  Dämpfapparat  zur  Erzeugung  von  — eu*112. 
Waffen"s  Sprengmittel,  genannt  Lederit  113.  Punshon  und  Vizers  Spreng- 
verfahren mittels  Salpetersäure  und  Pikrinsäure  113.  Versuche  mit  ge- 
prefstem  Pulver  in  Kohlengruben  113.  Raketenpresse  "•  114.  Ueber  eme 
Explosion  der  Dynamitfabrik  zu  Ardeer  der  Nobel's  Explosives  Company: 
von  Ford  114.  Unglücksfall  in  der  Kohlengrube  Quartier-Gaillard  beim 
Abthun  eines  Bohrloches  *  115.  Zur  Frage  der  Ermittelung  der  Ladungs- 
gemenge in  der  Sprengtechnik  116. 

—  Versuche  mit  geprefster  Schiefsbaumwolle:  von  3L  v.  Förster  251  371.  (S. 
--  A.  Gacon's  Sprengpulver  254  355.  [Sprengstotf.) 
Npreiigtechnik.    Neuheiten  in  der  -  251  122.  252  157.  253  73.   254  ^  HO. 

—  Zur  Geschichte  der  Sprengarbeit:  von  0.  Guttmann  251  283. 

—  Zur  Frage  der  Ermittelung  der  Ladungsmenge  in  der  —  254  116.  456. 

—  Umlegung   von    Bauwerken   (eines    Dampfschornsteines    bez.    Kirchthurmes) 

mittels  Dynamit;  von  F.  Maurer  u.  A.  254*456. 

—  S.  Dynamitkanone  253  73.  254*248.  SchufswatTe. 
Spriiierbruiineii.     S.  Pumpe  251  521. 

Sprühbrnnnen.  L.  Heinricis  sog.  —  zur  Befeuchtung  der  Ziramerluft  254^194. 
Spülapparat.  S.  Abtritt  251 -'450.  252-*151.  Kanal  253*324.  254*18.  Ventil 
Spnle.     Papier—  s.  Spinnerei  252  *  359.  [254*418. 

Spnlmaschine.     B.  Knox's  Ausrückvorrichtung  für  — n  252  *  360. 
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Spulmaschine.     R.  HalFs  Zettel-  252  •  400. 

—  R.  Voigt's  bez.  Ashworth's  —  zum  Aufwinden  von  Nähzwirn  auf  Rohrspulen 

oder  Spulen  ohne  Endscheiben  253  "'  402. 

—  Hill  und  Brown"s  bez.  Priebsch's  —  254  '''  149. 

Stahl.     Ueber   die   Gasausscheidungen    in  — güssen;   von  Fr.  Müller,    Pourcel, 
Brustlein  bez.  H.  Wedding  251  83. 

—  Unterscheidung  von  Eisen  und  —  in  kleinen  Stücken ;  von  Walrand  251  332. 

—  Ueber  das  sog.  Verbrennen  von  — ;  von  Ledebur  251  506. 

—  Anwendung  von  — gufs  an  Stelle  von  Schmiedestücken  aus  —  oder  Eisen; 

von  W.  Parker  und  G.  Schmidhammer  252  127. 

—  F.  Glaser's  bez.  Mannesmann's  Herstellung  von  Maschinentheilen  mit  harten 

Arbeitsflächen  252  388.  253  ••"132. 

—  Analysen  von  — .  Wolfram—  u.  dgl.;  von  Lipp  und  L.  Schneider  252  517. 

—  Ueber  die  Abnutzung  von  — schienen;  von  Canesson  253  87. 

—  Ueber  die  Festigkeit  von  verzinkten  — drahten;  von  E.,Müller  253  454. 

—  Ueber  den  Siemens-Martinprozefs;  von  Jungck  253  509. 

—  N.  Woodys  Ijez.  A.  Clemence's  Apparat   zur  Bestimmung   des  Kohlenstoffes 

—  Festigkeitszunahme  beim  Kaltwalzen  von  —  254  269.  [in  —  254  ■'■77. 

—  Zur  Bestimmung  des  Chromes  in  — ;  von  H.  Peterson  254  271. 

—  Ueber  Herstellung  von  Mangan — ;  von  Gautier  254  499. 

—  S.  Eisen   251  70.  71.   252  222.  243.     Erz—  s.  Eisen    251  358.       -schiene 

s.  Eisenbahn  253  211. 
Stampfwerk.     Condict's  Steuerung  für  Dampf— e  252  ""'226. 

—  Henseling's  Circular —  für  braunen  Holzstoff  u.  dgl.  253  "''"22. 
Stangrenzirkel.  S.  Pantograph  254  "^'461.  Zeichengeräth  251 '""  558.  [■•"  17. 
Stauziiiasehine.     Kritzlers  bez.  H.  Boeckers  Neuerung  an  Maillons  —  n  253 
Stärke.     Zur  Kenntnifs  der  Weizen — ;  von  L.  Schulze  251  46. 

—  W.  H.  Uhland's  Walzenstuhl  für  — fabrikation  251  ■'"  535. 

—  Bungener  und  Fries'  Best,  des  — gehaltes  der  Gerste;  von  M.  Schwarz  254 
Stationsrufer.  S.  Telegraph  252  "■'"^365.  [264. 
Statistik.     Die  Länge  des  Eisenbahnnetzes  der  Erde  251  190. 

—  Roheisen-Erzeugung  und  Kohlengew.  in  Deutschland  im  J.  1882  3  251  332. 

—  Deutschlands  Bergwerks-,  Salinen-  und  Hüttenproduction  1882  251  380. 

—  Zum  Verkehrswesen  in  Deutschland  und  Frankreich  251  430. 

—  Uebersicht  über  Unglücksfälle  an  Maschinen  im  Elsafs  252  43. 

—  W.  Russel's  Schätzung  des  Papierverbi-anches  der  Hauptländer  252  134. 

—  Rufslands  Zuckerindustrie;  von  Tolpygin  252  182. 

—  Vergleich  der  auf  der  Erde  gewonnenen  Eisenerze  und  Kohle  und  des  daraus 

gewonnenen  Roheisens  und  Stahles  252  222. 

—  Ueber  Münzen-Abnutzung;  von  Soetbeer  252  298. 

—  Vergleichsweise  Schätzung  des  Papierverbrauches  der  Völker  252  480. 

—  Bericht  der  englischen  ExplosivstotT-Inspectoren  für  das  J.  1883  (Fabrikzahl, 

Unglücksfälle,  besondere  Versuche)  253  74. 

—  Deutsche  Industrie  während  des  letzten  Jahrzehnts;  von  C.  Bach  253  ""  177. 

—  Das  Ergebnifs  der  Zählung  für  Schafe  im  deutschen  Reiche  1883  253  476. 

—  Zur  —  der  Papierfabrikation;  von  Güntter-Staib  254  44. 

—  Ueber  die  Herstellung  von  Schwefelsäure  und  Soda  in  Deutschland  u.  Eng- 

land; von  R,.  Hasenclever,  Lunge  bez.  Hurter  254  214.  221.  [442. 

—  Fortschritte  der  Metallerzeugung  im  Jahrzehnt  1872  82;  von  Trasenster  254 

—  Englands  Förderung  und  Verbrauch  von  Kohlen  (in  Papierfabriken,  Gerbe- 

reien, Hüttenwerken,  Brauereien,  Brennereien,  Chemischen  Fabriken.  Gas- 
anstalten, beim  Motorenbetriebe,  in    der  Textilindustrie,    zu  Bergwerks- 
zwecken, zum  Hausgebrauche  u.  dgl.)  im  J.  1882;  von  J.  L.  Bell  254  497. 
Staul).     S.  Flug-.     Karde  253*400. 

Stauchen.     S.  Schärfen  253  "'"  362.  [klauen  für  — n  251  285. 

Stauchmaschine.  P.  Auerbach's  mittels  Schraubenspindeln  verstellbare  Klemm- 
Stechschlofs.     S.  Schlofs  251  "^398.  [von  Fabrikschornsteinen  252 '•"  180. 

Steig'apparat.    Broussas"  bewegliches  Gerüst  für  den  Bau  und  die  Ausbesserung 
Stein.     Zur    Verwendung  von    SprengstolTen  in   — brüchen;  von   Hajnal    und 
Säntay  251  122. 
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Stein.     Keueruugen   in  der  Herstellung  von  Kohlen-.    Ziegel  — en    u.  d^\    251 
-=^152.  252^-230.  254  =^244.    (S.  Thon.) 

—  Stiefelmayers  Werkzeug  mit  auswechselbaren  Meil'seln  zum  Fräsen,  Schleifen 

und  Abdrehen  von  — en  u.  dgl.  252 '"' 272. 

—  Ueber  künstliche  — massen  253  4U. 

Gilmans  bez.  Lynch's  Wärmeschutzmasse  aus  porösem  gebranntem  Thon. 
Pannertzs  Schleifpulver  aus  Porzellan  oder  ^gut.  Hemmerlings  Her- 
stellung von  Fliesen  mit  farbiger  Deckschicht.  Duryee  und  A.  Clarks 
bez.  W.  Walkers  Herstellung  feuerfester  glasirter  Ueberzüge  und  Platten 
für  Oefen.  J.  Nagels  feuerfeste  und  wasserdichte  Platten  für  Holz  u.  d«-]. 
40.  Thieben's  Herstellung  von  Schreibtafeln.  Ribbach"s  Ueberzugmasse 
für  Fufsböden,  Wände  u.  dgl.  Faure  und  Kefsler's  Verfahren  zum  Härten 
von  Kalk — ,  Putz  u.  dgl.  41.  G.  Durkes'  Verfahren,  um  Edel — en  eine 
helle  Farbe  zu  geben.  Reinigung  des  Liebig-Denkmals  aus  3Iarmor:  von 
Pettenkofer  u.  A.  S.  Heimann's  Herstellung  von  künstlichen  — en.  Drain- 
röhren, Schuhsohlen  u.  dgl.  aus  Torf  42. 

—  Herst,  von  Schlackengufsstücken;   von    der  Königin-Marienhütte  253  ""'232. 

—  Vialatte"s  Verfahren  zum  Schneiden  von  Werk— en  mit  Hilfe  eines  endlosen 

Drahtes  253  388. 

—  (1.  Jonath"s  Poliren  von  Cementkunst —  253  480. 

—  W.  Baxters  verbesserter  Blakescher  — brecher    mit  Walze   statt  des  festen 

Brechbackens  254  """  58. 

—  Fr.  Pelzers  Steueruns:  für  Ge  — sbohi'maschinen  254 '"' 367. 

—  S.  Asphalt  254  354.  ^Bohrmaschine  252  '"  194.    Putz—  253  389.   Tripolith. 

Winderhitzer  251*352.  Basische  — e  s.  Eisen  251  358.  — bruch  s.  Beleuch- 
tung 253  76.    Explosion  253  73. 

Steindruck.   Wezel  und  Naumanns  Gummihaut-Verkleinerungsapp.  253  ""'231. 

Steinffut.     S.  Schleifpulver  253  40.     Thon  252  374. 

Steinkohle.     S.  Brennstoff  251  278.  323.  326.  252  73.   Kohle.    Koke.    Theer. 

Steinlinde.     S.  Holz  252  387. 

Stellzirkel.     S.  Stangenzirkel.     Zeichengeräth  251  "'  558. 

Stemmniaschine.  E.  Kirchners  Holz —  mit  veränderlichem  Meifselhube  254*58. 

Steuer.    S.  Schiff  251  *  27.  252  *  268. 

Steuerung:.    SpannageVs  Kolben-Steuerschieber  für  hydraulische  App.  252*99. 

—  F.  Voigt"s  —  für  Wasserhaltungsmaschinen  252  *  305. 

—  Riedlers  selbstthätige  Ventile  mit  gesteuerter  Schlufsbewegung  für  Pumpen 

und  Gebläse  254  *  49. 

—  S.  Dampfpumpe  254  *  280.    Motor  251  *  150.    Pochwerk.    Pumpe  254  "  324. 

■"327.  Coulissen— s.  Dampfmaschine  251  *  243.  252*  96.*  225.  Daumen— 
s.  Dampfmaschine  251*204.  Elektrische  — en  s.  Dampfmaschine  253 
*  393.  Kolbenschieber —  s.  Dampfmaschine  252  *  53.  Lenker —  s.  Dampf- 
maschine 252*267.  Pulsometer—  s.  Pumpe  252*443.  Schieber —  s.  Dampf- 
maschine 251  *  1.  *  49.  *  100.  *  145.  252*  8.*  53.  253*443.  254*10.  üm- 
—  s.  Locomobile  253*141.    Ventil—  s.  Dampfm.  253  *  182.  *  393.  *  492. 

Stiokmascliine.     F.  Martinis  SchitTchen —  254  *  60. 

Stickstoff.     A.  Goldbergs  titrimetrische  — bestimmung  251  47. 

—  Zur  Bestimmung  des  — es:  von  A.  Waage  251  95. 

—  C.  Mohrs  Beiträge  zur  Azotometerie  251  384. 

—  Verwendung  vertlüssigten  — es  als  Kältemittel:  von  S.  v.  Wroblewski  252  87. 

—  C.  Wolff  s  — bestimmung  in  Nitroverbindungen  254  *  111. 

—  S.  Ammoniak  254  342.     Dünger  253  175.  ^ 

Stiefeleisen.     Bödekers  Neuerungen  an  selbstthätigen  ^maschinen  253  *  65. 
Stift.     Opterbeck   und   Zieglers   Maschine   zur  Herstellung    von   einseitig  an- 
gesetzten — en  für  Schlösser  252  *  456. 
StoffmQhle.     Kefersteins  senkrechte  —  für  Papierstoff  253*27. 

—  S.  Papier  252  526.  253*23.  [251*521.  253*258. 
Stopfbüchse.    Henwood  und  Whitakers  bez.  W.  Voits  —  für  Plungerpurapen 

—  Fr.  Schaefers  —  für  Gaspumpen  bei  Eismaschinen  u.  dgl.  254  *  417. 
Stofsheber.     S.  Pumpe  251*522. 

Stofsniaschine.     C.  Weitmann"s   —  für  Keilnutheu  253*15. 
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Strahlapparat.     Dupre's  Anwendung  von  — en  l'ür  Laugeapparate  252  "'  71. 
Strahlrohr.     Bungarten's,  Th.  Jansen's  bez.  Hüpfel's  —  251  ''■  438. 
Strafse.  — nbau  s.  Ramme  252 '■100.  — nptlaster  s.  Asphalt.  Schlacke  253  ^"^ 232. 
Strafsenbahn.     Ch.  Brown's  einachsige  Locomötive  für  —  en  252 '"' 300. 

—  J.  Chandlers  Umstellung  von  Pferdebahnweichen  durch  die  Zugpferde  252 
— -  — Locomotiven  mit  Gasmotorbetrieb  254  ■''' 445.    (S.  Locomotive.)       [■•' 357. 

—  S.  Räder  254  ''  12. 
Streckofen.     S.  Glas  254  "28. 

Streckwerk.     Appelt's  Masse  für  — swalzen  u.  dgl.  252  85. 

—  MeliFs  —  für  Spinnereimaschinen  252  *  233. 
Streichg'jjrn.     S.  Spinnerei  251  92.  <- 
Strelchmafs.     J.  Sherman's  —  mit  Anreifsscheibchen  252  "221. 
Strickmaschine.    8.  Wirkerei  251  ='  306.  253  "•  150.  [44. 
Stroh.    S.  Flammenschutz  252  529.    Patrone  251  119.    — stoff  s.  Statistik  254 
Strommotor.     N.  Yagn's  neuester  —  254  227. 

Strömung.  S.  Geschwindigkeit  252  "11.  481. 
Stromunterbrecher.  S.  Elektricität  253  390. 
Strontianit.     F.  Meiser's  Ofen  zum  Brennen  von  —  251  "'  79. 

—  Niewerth's  Verfahren  zur  Herstellung  von  Aetzstrontian  251  191. 

—  C.  Stöckmann's  Herstellung  basischer  — ziegeln  251  358. 

—  S.  Kohlensäure  252  '•'  68. 

Strontium.    Urquhart  und  Rowell's  bez.  Riekes  und  C.  Nordmanns  Verfahren 
zur  Verarbeitung  von  — sulfat  252  "  332. 

—  Verfahren  zur  Herstellung  von  Strontian  253  "  82. 

Glühofen  mit  Gasfeuerung;  von  der  Dessauer  Actien-Zuckerraffinerie  ^'^  82. 
C.  Claus'  Darstellung  von  — hydrat  aus  Lösungen  von  Chlor —  bez.  Ge- 
winnung von  Schwefelzink  und  — hydrat  aus  Galmei  82.  Ziomczynski's 
Ofen  zur  Herstellung  von  Strontian  oder  Baryt  aus  den  Sulfaten  84. 

—  Wackenroder's  Verfahren  zur  Herstellung  von  — chlorid  253  440. 

—  Leplay's  Herstellung  von  — hydrat  für  Znckerfabrikation  u.  dgl.   254 ''436. 

—  S.  Zncker  252  292.  253  421.  "-519.  [und  F.  Short  254  91. 
Strychuin.  Zur  Kenntnifs  der  Strychnosalkaloide  (insb.  Loganin);  von  Dunstan 
Stuhlschiene.     S.  Walzwerk  25 1"  484. 

Stute.     Ueber  condensirte  — nmilch;  von  P.  Vieth  252  47. 

Sulfat.     S.  Glaubersalz. 

Sulfit.     -Zellstoff  s.  Papier  251  "'  214.  *  262.  252  "•  118.  "'  323.  253  90.  "  371. 

Snperphosphat.     S.  Dünger  252  484.  253  175.  214.     Phosphat. 

Siifsholz.     Zur  Wirkung  des  —es  im  Biere;  von  H.  Vogel  253  47. 

Syrup.     S.  Abdampfen  252  •'' 514.     Zucker  253  421. 

T. 

Tannin.     H.  Proctor's  Verbesserung  in  der  — bestimmung  252  484. 

—  S.  Gerbsäure. 

Tartrifuge.     —  Morel  s.  Kesselstein  251  267. 

Taucher.     Toselli's  — apparat  für  Tiefseeforschungen  254  "'  64. 

Tauerei.  Wernigh's  Leitung  des  Betriebsseiles  bei  Drahtseildampfern  252 '"■495. 

—  Ueber  Zede's  —  mit  Kette  ohne  Ende;  von  Dupuy  de  Lome  253  12. 

—  Ueber  die  Seilschifffahrt  auf  der  Wolga;  von  Bachmann  253  212. 

—  Perrin's  bez.  Wernigh's  Fortbewegung  von  Schiffen  durch  die  Stromkraft 
Teich.  S.  Fisch  251  132.  [des  Fahrwassers  253  "228. 
Telegraph.     J.  Malisz's  Erdleitung  aus  Kokes  für  — en  251  46. 

—  Brooks'  neue  Ausführungsweise  unterirdischer  — enleitungen  251  190. 

—  Spurgeou's  Morsetaster  für  amerikanischen  Pk,uhestrombetrieb  251  510. 

—  Festigkeit  des  verzinkten  eisernen  ■ — endrahtes  der  französischen  Verwaltung 

—  J.  Cary's  Stationsrufer  252  365.  [251  558. 

—  H.  R.  Meyer's  Herstellung  unterirdischer   elektrischer  Leitungen  252  "  438. 

—  Elektrischer  Leitungswiderstand  von  Metallen  und  Legirungen ;  von  L.  Weiller 

253  134.  254  492. 

—  Riedinger"s  Isolator  für  elektrische  Leitungen  253  "  369. 
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Telegi'aph.     Verhalten  der   deutschen  unterirdisclien  — enleitungen  253  436. 

—  Ueber  die  Festigkeit  von  verzinkten  Eisen-  und  Stahldrähten ;  von  E.  Müller  253 

—  Davilles  Abstimm —  253  457.  [454. 

—  Weillers  Siliciumbrunzedraht    zu    — ischen    Zwecken:    von   X.  Müller  u.  A. 

253  479.  254  492. 

—  Ueber  selbstthiitige  Schnell — ie  in  Amerika:  von  Th.  Taylor  253  "' 5U'2. 

—  W.  Wilson's  Isolirmittel  für  elektrische  Leitungen  254  45. 

—  Wood  ward's  unterirdische  Führung  von  — enleitungen  254  182. 
-  Naele's  hydraulischer  Fernschreibapparat  254  397. 

—  S.  Signalwesen.    Telephon  254  182.    Wasserleitung  253  390. 
Telephon.    0.  Andrc's   eiserne  Träger  für  — leitungen  251  "  115.      [251  "'  162. 

—  P.  Tutzauers  —  mit  Drahtwickelung  zwischen  und  neben  den  Eisenkernen 

—  A.    Pauls  Ansehluis   mehrerer    Fernsprechstellen   an    ein  Vermittelungsamt 

durch  eine  und  dieselbe  Leitung  251  216. 

—  G.  Torrence's  Mikrophon  mit  Platin  251  240. 

—  A.  Thomas   und  Kummers  Mikrophon   mit  compensirten  Pendeln  251  286. 

—  Uebertragung  für  —leitungen:  von  Elsasser  bez.  Zetzsche  252*23. 

—  A.  George's  Apparat  zum  Aufzeichnen  — ischer  Schwingungen  252  83. 

—  Schäfer  und  Montanus"  Fallscheibenvorricht.  für Centralstationen  252  135. 

—  J.  Carv's  Stationsrufer  252  365. 

—  A.  G.  Miller's  akustisches  —  252  389. 

—  Weillers  Siliciumbronzedraht  zu  —zwecken  u.dgl.  253  134.479.  254  492. 

—  W.  Preece's  Tliermophon  253  "■■■  200. 

—  Ueber  Fernsprechen  ohne  eigentliches  — 5  von  Giitay  253  302. 

—  F.  van  Rysselberghes  Verfahren  zum  Telegraphiren  und  zur  —ischen  Musik- 

übertragung gleichzeitig  auf  einem  Drahte  254  182. 

—  Die  Fernsprechanlage  im  oberschlesischen  Hütten-  und  Industriebezirke  254 

—  G.  Anders"  Mikrophon  mit  Osmiujn  254  442.  [269. 
Teller.     S.  Thon  252  232.  — ofen  s.  Trockenapparat  254  "•131. 
Telpherag'e.     Jenkin"s  elektrische  Eisenbahn,  sog.  —  252  *  114, 
Temperatur.     Lieber  neuere  Wärmemessung  251  *  412.  254  """  158. 

251 :  Suckow's  Qnecksilberthermometer""412.  F.  Dehne's  Fabrikthermometer 
"413.  Dreyer-Bürkners  Capiilarthermometer  "413.  M.  Rest's  Einrichtung 
zum  leichteren  Ablesen  des  TJiermometerstandes  413.  Schoop's  Luftthermo- 
raeter  413.  Schütte's  Pyrometer  *  413.  Fr.  Krupp's  verbessertes  Hobson'- 
sches  Pyrometer  *  414.  A.  u.  E.  Boulier's  Pyrometer:  von  Lauth  u.  A.*415. 
254:  Tremeschini's  Pyrometer  *  158.  Trampler's  Graphitpyroraeter  158. 
Ducomets  — bestimmung  mittels  schmelzbarer  Legirungen ""'  158.  Guichard's 
Zeigerbewegung  für  Metallthermometer  158.  Gebr.  Richard's  Compen- 
sator  für  Metallthermometer '""  158.  A.  und  E.  Boulier's  Pyrometer  """  159. 
R.  Fuefs'  Quecksilber-Ma.vimum-  und  Minimumthermometer '"  160.  J.  M. 
Grafts'  Feststellung  des  Isullpunktes  an  neuen  Thermometern  161. 

—  B.  Egger's  elektrischer  Meldeapparat  für  — erhöhungen  251   469. 

—  Beziehung  zwischen  der  Spannunsc  und  der  —  gesättigter  Dämpfe ;  von  Jaro- 

limek  252  393. 

—  V.  Meyer's  empfindlicher  — regulator  254*68. 

—  C.  Ritter's  Anwendung  des  Thermometers  zur  Bestimmung  der  Durchflnfs- 

mengen  kleiner  Wasserläufe  254  156. 

—  Erstarrungs—  s.  Eis  252  87.  182. 
Temperofen.     S.  Glühofen  253  "367. 

Teppich.     Ch.  Allen's  Befestigungsnadeln  für  — e  253  '""  300. 

—  S.  Wachstuch. 

Terracotta.     Kaltwasser"s  Brennofen  für  —  u.  dgl.  254*337. 

—  — Ersatz  s.  Gyps  253  478. 

Textilindustrie.     Kohlenverbrauch  in  der  englischen  —   254  497. 

—  8.  Appretur.    Bleichen.    Färberei.    Spinnerei.    Weberei.    Zeugdruck. 
Thallium.     S.  Elektrolvse  254  297.  . 
Theater.    Ravaglia's  Thün-erschlufs  "■.  Xoththürverschlufs  bez.  Mayrhuler  s  elek- 
trische Einrichtungen  für  —  251  165. 

—  Stumpfs  Lösch-  und  Rettungseinriclitungen   für  —  251  333. 
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Theater.     Zur  Frage  der  Sicherheit  des  — betriebes  251  552. 

Schmidt  und  Neckelraann  552.  Höpfner  und  Rösicke  553.  W.  Kind  555. 
L.  Arntz  555.    D.  Piccoli  556.    Scheurer-Rott  557. 

—  Ueber  die  elektrische  Beleuchtung  von  — n  (zu  Brunn,  München,  Stuttgart) 

mit  Glühlicht;  von  P.  Jordan  253  """  330. 

—  Die  Heizungsanlage  der  Bühne  des  Eden — s  in  Paris  254  44. 

—  S.  Beleuchtung  254  ■''■  401. 

Theer.     Hiltawski  und  Kahnerfs  Destillirofen  für  — gevviunung  251 '"  36. 

—  Maxvi'eirs  Apparat  zur  Destillation  von  —  u.  dgl.  251 '"'  312. 

—  Ueber  -gewinnung  aus  Kokesöfen  252  36. '••  253.  "-283.  253 "372.  254  ••■31. 

(S.  Kohle.) 

—  Zur  Kenntnifs  englischer  und  schottischer  — xylole;  von  Löwinstein  253  255. 

—  F.  Lorenz's  Gewinnung  von  —  aus  heifsen  Gasen  253  '''  339. 

—  Zur  Kenntniis  des  Steinkohlen— es ;   von  Nölting  bez.  K.  Schulze  253  392. 

—  Ueber  Ursachen  der  — verdickungen  in  Leuchtgasöfen  253  470. 

—  — gewinnung  beim  Waschen  der  Hochofengase  254 ■"■255.    (S.Hochofen.) 

—  S.  Destillirapparat  254  70.     Farbstoff  252  519.  u.  s.  w. 
Theilscheibe.    A.  v.  Glasser's  —  mit  Vorrichtung  zur  leichten  Eintheilung  und 

Weiterschaltung  derselben  252  """  56. 
Theobromiii.     Zur  Kenntnifs  des  — s;  von  E.  Schmidt  251  144. 
Thermokette.     S.  Elektricität  252  30.  254  '••  119.  ■"■  295. 
Thermometer.    Ueber  neuere  —  u.  dgl.  251 '•■  412.  254  ""158.  (S.  Temperatur.) 

—  S.  Silber  253  391.     Anwendung  des  — s  s.   Wasserleitung  254  156. 
Thermophon.     W.  Preece's  —  253  "  200. 

Thomasireii.    S.Eisen  251*79.  83.  358.  360.  252  •"•  243.  254  ■"■481.    Schlacke 

s.  Dünger  251  191.  252  216.  528.  253  135.  175.  204. 
Thou.     Gebr.  Schönau's  Verfahren  zum  Vergolden  von  Porzellan  251  46. 

—  Th.  SchlegeFs  neuer  Brennwagen  für  Kanalöfen  251  ''■  79. 

—  Meiser's  Ofen  zum  Brennen  von  Stronlianit,  Dolomit  und  Magnesit  251 '"■79. 

—  Eintlufs  dei-  Titansäure  auf  die  Schmelzb.  feuerfester  — e ;  von  Seger  251  94. 

—  Ueber  Porzellan-Scharffeuer-Roth;  von  Seger  251  143. 

—  Neuei'ungen  in  der  Herstellung  der und  Kohlenziegel   251  ''■  152. 

Ramberg's  Schlämmtrommel  152.  J.  Lüdicke's  Neuerungen  an  Walzen- 
schlämmmaschinen 153.  Schlickeysen's  Verfahren  zur  Ablösung  feuchter 
geprefstei-  —gegenstände  von  den  Forrawänden  154.  IL  Dickinson's  Zie- 
gelpresse mit  drehbarem  Formtische  ■"154.  E.  Page's  Ziegelmaschine  156. 
E.  Picard's  Presse  für  Voll-  und  Hohlziegel  156.  Foinant's  Falzziegelpresse 
zur  Beseitigung  des  Grates  geprefster  Waaren  156.  Smith's  Presse  für 
Kohlenklein,  Holzspäne  u.  dgl.  156.  Verfahren  zur  Aufarbeitung  von  Kokes- 
klein  und  Verwendung  dieser  Kohlensteine  zum  Heizen  von  Retortenöfen; 
von  der  Gasgesellschaft  Lyon  157. 

—  Zur  Gewinnung  und  Zusammensetzung  von  Feldspath ;  von  Becker  251  287. 

—  Zur  Beurtheilung  der  Feuerungsanlagen  in  Brennöfen;  von  Lauth  251  470. 

—  Feix'  Verfahren  zum  Emailliren  von  —waaren  251  471. 
Thon.     Neuerungen  in  der  Herstellung  von  —waaren  252  ■"'  230. 

Schlickeysen's  Verschlufsklappe  an  — Walzwerken  zur  Entfernung  der 
Steine  230.  Bolze's  — Schneider  mit  nach  der  Länge  beweglichen  Gegen- 
messern ■"■  230.  Th.  Groke's  Abschneideapparat  für  Ziegelmaschinen  230. 
S.  Müllers  Ziegelpresse  mit  Formenrad  231.  Dor's  Schmelztiegelpresse '""231. 
Faure's  Neuerungen  an  Lehren  zum  Abdrehen  der  Aufsenseite  von 
Schüsseln,  Tellern  u.  dgl.  232. 

—  Ueber  Steingutglasuren  252  374. 

Heinecke's  Versuche  über  das  Verhalten  verschiedener  Glasuren  374.  Ueber 
das  Glasurabspringen  beim  Steingute;  von  W.  Schuhmacher  376.  Ein- 
tlufs der  Schwefelsäure  auf  Glasuren;  von  Seger  377. 

—  Ueber  künstliche  Steinmassen,  deren  Herstellung  u.  dgl.  253  40.    (S.  Stein.) 

—  Ch.  Lauth's  Giefsen  des  — es  in  Gypsformen  253  300. 

—  J.  Mann's  Herstellung  von  Messerputzsteinen  253  389. 

—  G.  Schumacher's  Herstellung  von  Terracotta-Ersatz  253  478. 

—  0.  Jonath's  Verfahren  zum  Poliren  von  Cementkunststein  253  480. 
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TllOlli  Neuerungen  au  Oefen  zum  Brennen  von  — waaren,  Cement  u.  do-1  ^54 
*164. -"-211.  "^OG.  "-337. 

A.  Haas'  Töpferbrennoten  ■■■  164.  A.  Augustin's  Muffelofen  "■  163.  11.  Rasch's 
Kammerofen  "  166.  Mendlieim's  Gasbrennofen  "■  166.  Dannenberg's  Gas- 
kammerofen mit  aufsteigender  Flamme  ""211.  Th.  Schlegel's  Gaskanimer- 
()fen*212.  G.  Jahn  und  Schüler  s  Ringofen  zum  Brennen  von  Dachziegeln 
*  213.  Siehmon's  Schmauchvorrichtung  bei  Ringöfen  "  213.  0.  Rost's  sof. 
Feldringofen  214.  Hädricirs  Ringofen  mit  ständiger  Heizwand  "■  214.  Her- 
trampf's  Ringofen  mit  kurzen  Hitzeleitungen '■' 299.  Riihne's  bez.  Cohrs' 
Anordnung  von  Trockenkammern  auf  bez.  zwischen  den  Ringöfen  301. 
Emmel's  Ringofen  mit  Gasheizung  ■■  301.  Kaltwasser's  Ofen  zum  Brennen 
von  Verblendsteinen,  Terracotten  u.  dgl."337.  Lacroix's  tragbarer  MutYel- 
ofen  zum  Einbrennen  von  Glasurfarben  "■  339.  Dietzscli's  Cementljrennofen 
mit  Vorwärmer  "'  339. 

—  Couflinhars  Presse  und  Mischofen  für  Kohlenziegeln  254  "  244. 

—  E.  Dietriches  Herstellung  von  Asphaltstein  254  354. 

—  Hänschke's  Gypsbrennofen  254  *  432. 

—  Kohlonverbrauch  der  englischen  —  brennöfen  254  497.  [388. 

—  S.  Druckgefäfs  253  '••  456.  Formpresse  252  "'  452.  Gyps  253  533.  Säge  253 
Thoiierde.     lieber   das  Verhalten   der  Lösungen   einiger und  Eiseno.vyd- 

salze.  Beiträge  zur  Chemie  der  Beizen^  von  Liechti  und  Suida  bezieh. 
A.  Müller-Jacobs  251  177.  499.  547. 

—  Löwig's  Abscheidung  von  Eisen  aus  Lösungen  von  schwefelsaurer  —  251  423. 

—  S.  Aluminium.  [ — theile  253  "  153. 
Thiir.    Ed.  Schneider's  Schiebe—    mit  teleskopartiger  Anordnung  der  einzelnen 

—  A.  Stotz's  Parallelführung  für  Schiebe — en  253  "  496. 

—  S.Ofen—.  Schlofs.  Theater  251  "■•164.  Sicherheits—  s.  Hebezeug  252 '•■229. 
Thnrin.  Umlegung  eines  Kirch— es  mittels  Dynamit;  von  A.  Blaurer  254  "^öö. 
Tieg:el.  N.  Dor's'Schmelz— presse  252  "■231.  [holzabkochung  254  46. 
Tinte.  R.  Kayser's  Herstellung  einer  guten  Schreib-  oder  Copir—  aus  Blau- 
Titansäure.     Eintlufs   der  —  auf  die  Schmelzbarkeit   feuerfester  Thone;  von 

Seger  251  94. 
Titrirapparat.     6.  Hoppe's   —    für  Rübensäfte  u.  dgl.    bez.  Greiner"s  —  zur 

Bestimmung  der  Alkalität  in  den  Saturationssäften  254  "■  75. 
Tohiidin.     S.  Farbstotf  252  344. 
Toluol.     üeber  Isobutylamido— ;  von  Effront  254  444. 

blau  s.  Farbstoff  251  240. 

Tonite.     —  patrone  s.  Sprengstoff  252  157. 

Töpferbreniiofeu.     S.  Thon  254  "  164. 

Torf.     Zur  Kenntnifs  des  Dopplerits;  von  A.  Mayer  251  94. 

—  M.  Friedrich's  Holländereinrichtung  für  —fasern  253  *  28. 

—  S.  Heimann's  Herstellung  von  künstlichen  Steinen,  Drainriihren,  Schuhsohlen 
--  F.  Glaser's  Ofen  zur  Destillation  von  —  253  "■237.  [u.  dgl.  aus  —  253  42. 

—  Angerstein's  Ofen  zur  Verkohlung  von  —  254  ■'■  433. 

—  S.  Reblaus  252  264. 

Torpedo.     ScheeLs  Controlsteuer  für  Fisch -s  251 '•■  27. 

—  S.  Kartätschgeschütz  254  ''  429. 
Tourenzähler.     S.  ümlaufzähler. 

Transmission.  S.  Arbeitsmesser.  Arbeitsübertragung.  Kettenseil.  Kuppe- 
lung. Lagei".  Leitrolle.  Riemen.  Riemenscheibe.  Seiltrieb.  Treibriemen. 
Welle.     Zahnrad. 

Transport.     Bleichert's  —  von  Hochofenschlacken  mittels  Seilbahnen  251  ^''  15. 

—  Gewichtsunterschiede  beim  — e  von  Rohzucker-  von  Bodenbender  251  333. 

—  S.  Eisenbahn.   Hebezeug  251 ''"13.   Fafs.   Kiste.  Verkehr.    Verladen  251*  18. 

Wagen. 
Traube,     -nzucker  s.  Stärke  251  46.     Zucker  251  48.  191.  254  399. 
Ti'eibriemen.     Zur  Festigkeit  von  Hanf—;  von  J.  Huber  254  441. 

—  S.  Riemen  251  558. 

Trichter.     Currier's  Scheide —  für  Laboratoriumszwecke  254  ■"  68. 

—  V.  Meyer's  —   für  Abdampfschalen  254  ■"■  68. 
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Trinkwasser.    S.  Blei  252 '-^22.    Brunnen.    Cholera.    Filter  251  ■  lU».  253  "BG. 

Wasser  252  303.     Wasserleitung. 
Tripolith.     Zur  Verwendung  des  —es  als  Baumaterial  251  5r)y 

—  Ueber  —  und  dessen  P'estigkeit;  von  Gottschaldt  253  533. 
Trockenapparat.  Neuerungen  an  — en  für  Gewebe  251*  62.  "107.  (S.Appretur.) 

—  Grothe's   Maschine   zum   Trocknen   von  Wolle   bez.    zur   Carbonisation    von 

Wolle,  Lumpen  o.  dgl.  251  '"'  449. 

—  .Sauerbrey"s  Schaber  für  Salpeter-  und  Chlorkalium — e  252  72. 

—  Neuere  — e  für  Braunkohle  u.  dgl.  252-"162.  "^Tl.  254-- 131.  "299.  (S.Kohle.) 

—  FröbeFs  bez.  Goetjes  und  Schulzens  Pappen —  252 ''■  406. 

—  —  für  pulverige  Phosphate  252  515. 

—  Boltri's  — e  liü-  Getreide  253  "  77. 

—  Riley's  Maschine  zum  Glätten  kupferner  Trockencylinder  253  252. 

—  Heijak's  Hopfendarre  mit  stetigem  Betriebe  253  ""' 455. 

—  Neuerungen  an  — en  für  Garnfärbereien  254  """152.     (S.  Färberei.) 

—  Rullmann's  Centrifugal-Pappen —  254  181. 

-  S.  Abdampfen  252  """  513.     Knochenkohle  251  ■"•  78. 

Trocknen.     B.  Egger's   elektrischer  Meldeapparat   für   Temperaturerhöhungen 
in  Trockenräumen  u.  dgl.  251  469. 

—  St.  V.  Kosinski's  Verfahren   zum    schnellen  Aus —  von  Neubauten  und  zum 

Desinficiren  von  Wohnräumen  251  470. 

—  PLofsdeutschers  Verfahren,  Holz  mittels  Knochenkohle  u.  dL'^1.  zu  —  253  300. 

—  S.  Zucker  251  94. 

Tropfsack.     Bauerreis  und  Müllers  Tropfsäcke  aus  Drahtgeflecht  252  261. 
Tuch.     S.  Schermaschine   253  133.     Walken.     Walkmaschine. 
Tunkapparat.     S.  Zündholz  253  """201. 
Turbine.     G.  de  Laval's  —  für  Dampf,  Wasser  u.  dgl.  251  ■"'  435. 

—  Ueber  Neuerungen  an  — n  252  '""  49. 

Ch.  Schnider's  Partial —  mit  Regelung  der  Aufschlagwassennenge  ■•  49. 
Ziegler  und  Bofshard's  selbstwirkende  Leitzellen-Regulirung  für  Girard  — n 
*  50.  Bergmann  und  Schlee"s  Regulirungsvorrichtung  für  Hochdruck— n 
'■''  50.  M.  und  J.  Feder's  Abschützung  der  Leitkanäle  von  aufsen  beauf- 
schlagter Radial— n  ■•'  51.  K.  Leverkus"  Bestimmung  einer  archimedischen 
Spii-ale  als  Schaufelform  für  Radial  — n  ohne  Leitrad  52.  A.  Goldmann's 
Regulirung  für  Radial — n  mit  äufserer  Beaufschlagung  '^  52.  E.  Davies" 
Entlastung  des  Spurzapfens  für  — n,  welche  radial  von  aufsen  beauf- 
schlagt werden,  jedoch  in  achsialer  Richtung  ausgiefsen  ""' 52.  F.  Haag's 
verb.  Jones'sche  —  """  53.     Leaute's  verb.  Jonval'sche  —  53. 

—  Knop's  indirekt  wirkender  Regulator  für  ^n  u.  dgl.  254  "'■'  360. 

—  S.  Formel  252  524.    Glühlampenbeleuchtung  254  138.     Wassermotor  252 

480.  254  396.  [A.  Müller-Jacobs  251  499.  547.  254  302. 

Türkischroth.     Ueber  Zusammensetzung  und  Wirkungsweise   des — Öles;  von 

—  Müller-Jacobs'  abgekürzte  Methode  für  — färberei  252  219. 

—  Ueber   Aetzen   von    Indigblau   und    —    auf  elektrochemischem    Wege;    von 

Goppelsroeder  253  ""  430.  [Bensemann   253  473. 

—  Zur  Bestimmung  der  Natur  des  Rohöles  in  — öl;  von  A.  Miiller-Jacobs  bez. 

—  Ueber  die  — ölfrage;   von  Müller-Jacobs,  H.  Schmid  bez.  Liechti  und  Suida 

254  302.  346.  350. 
Type.     S.  Letternmetall  254  270.     Matrizenprägmaschine  254  ""  420. 

U. 

Uhr.     Gebr.  Kreuzer's  Schlagwerk  für  — en  251 '■  20.  [*  116. 

—  Neuerungen    an   elektrischen  — en;  von  der  Standard    Time  Company    251 

—  G.  Herotizky's  elektrische  —   251  "•'  163. 

—  M.  Hipp's  elektrischer  Stundensteiler  251 ""'  350. 

—  H.  Grau   und    C.  Th.  Wagners   elektrische   —    bez.  Contactvorrichtung  für 

dieselbe  251-^92.  254  """153. 

—  Votti's  Vorrichtung  zum  Anzeigen  des  Ablaufens  einer  —  251  ""  534. 

—  R.  V.  Loessl's  selbstth.  atmosphärische  Aufziehvorrichtung  für  — en  253  90. 
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Umlaufzähler.  R.  Esehers  akustischer — für  Syiiiinereispindeln  252181.  301. 
-—  Hirth's  verbesserter  akustischer  — .  System  Escher  252  301. 

—  0.  Braun's  Gyrometer  zur  Anzeige  von  Umdrehungen  252  '"  450. 
Unterricht.     S.  Schule. 

V. 

Valeriaiisäure.     Valerolakton  im  Holzessig;  von  Grodzki  253  ^15. 

Vanadin.     S.  Idunium. 

Vanillin.     Engelsings  Herstellung  von  —  252  184. 

—  Haarmann  und  Reinier's  Verfahren  zur  Herstellung  von  —  253  391. 
Vegetaline.     S.  Kesselstein  251  539. 

Ventil.     Neuerungen  an  Pulsometer — en  251  *  473.     (S.  Pumpe.) 

—  KrüOg"s  Pumpen—  bez.  Stalder's  Saug —  für  Jauchepumpen  253  ■■'261. 

—  Trappens  neue  — construction  für   Dampfmaschinensteuerungen  253  '"'  492. 

—  J.  Bischoffs  biegsame  —platten  aus  Geweben  254  43. 

—  Riedler's  selbstthätige  — e  mit  gesteuerter  Schlufsbewegung  für  Pumpen  und 

—  Neukirch's  — construction  für  Pumpen  u.  dgl  254*317.  [Gebläse  254*49. 

—  Hülsenberg"s  Neuerung  an  parallel  zum  Sitze  geführten  Klapp  —  en  254*366. 

—  A.  Kaiser's  —  für  unterbrochenen  Durchtlufs  für  Spüleinrichtungen.  Dampf- 

kessel-Speiseapparate, Wassermesser  u.  dsfl.  254  *  418. 

—  S.  Absperr— .  Badewanne  251*295.    Hahn  252*348.   Sicherheits-  252*1. 

253*106.  Wasserleitung  252*491.  253*224.  Anlafs—  S.Dampfmaschine 
254  *  196.    — dichtung  s.  Wasserhaltung  253  299.    — Steuerung  s.  Dam])f- 

Ventilation.     S.  Lüftung.  [maschine  253  *  492. 

Verbleien.     —  von  Kochkesseln  s.  Papier  251  70.  252  323. 

Verdunstung.     Kelling's  — sapparat  für  Lüftungsanlagen  254*194. 

—  8.  Abdampfen.  [Mittel.  Wein  254  399. 
Verfälschung.  S.  Brechweinstein  251  48.  288.  Bier  253  47.  Kesselstein- 
Vergiftung.      Verbot    der    Verwendung    gesundheitsschädlicher   Farben    zum 

Färben  von  Einwickelpapieren    und  Spielzeugen    in  Frankreich  253  536. 
Vergolden.    S.  Porzellan  251  46.     —  bez.  Versilbern  s.  Analyse  254  270. 
Verkehr.     Zum  — swesen  in  Deutschland  und  Frankreich  251  430. 
Verkleinerung.     Wezel  und  Kaumann's  —sapparat   253*231. 

—  S.  Pantograph. 

Verladen.  F.  Peters'  combinirte  Vei'lade-  und  Separationsvorriclitung  für  Kohlen. 
Erze  u.  dgl.  251  *  18.  [285. 

Verpackung.  Th.  Hansen"s  Herstellung  eines  elastischen  — sstoffes  aus  Papier  251 
Versand.     S.  Fafs.     Kiste.     Seilbahn.     Sprengstoff  251  119.     Transport. 
Verschlufs.     J.  Morrisons  Kisten—  252*482. 

—  S.Fenster  253*153.  Filterpresse  251*248.  Schlots.  Theater  251  *  164.  Thür. 
Versenker.  Üniversal-Versenkbohrer  der  Cleveland  Twist  Drill  Co.  252  *  44. 
Verzinken.     S.  Zink  252  47.  157. 

Verzinnen.    S.  Röhre  254  496. 

Violett.     S.  Farbstoff  252  78.   183.  343.    254    389.    395.     Methvl—  254  14(1. 

Voltmeter.     S.  Elektricität  252  *  273.  *  275.  254  *  66. 

VorTTärmer.     S.  Kesselstein  251  *  268. 

W, 

Wachs.     Zur  Analyse  des  Bienen — es:  von  Hehner  251  168. 

—  Ueber  — Untersuchungen;  von  Hell  bez.  Stürcke  253  91. 

—  Verwerthung  von  Erd —    zum  Wichsen  der  Möbel.    Böden.   Ledergeschirre. 

modell  s.  Giefserei  252  133.  [u.  dgl.  253  415. 

Wachstuch.  Schwamkrug's  Herstellung  eines  .,Cirolin"  genannten  — teppiches 
Wächtercontrole.     Fletchers  elektrische  —  253  69.  [252  222. 

—  Zander  und  Ho(T"s  elektrischer  Wächter-Controlapparat  253  478. 
WaflFel.     S.  Bäckerei  254*252. 

Wage.     J.  Kadows  Winkelhebel—  251  *  114. 

—  Th.  Ward's  —  für  Eisenbahnfahrzeuge  251  *  490. 

—  LTbrig's  Feder—  für  kleine  und  grofse  Belastungen  252*113. 
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"Wage.     Hadeiiiaehers  Feder — n  mit  ungleicher  Skala  252  "■  362. 

—  Wölner's  Zeiger —  mit  hydraulischer  Regulirung  254  '''  459. 

—  J.  Rademacher's  oberschalige  Balken —  254  '"  498. 

—  S.  Numerlrung. 

Wag'en.     Leutritz's  Schlitten  mit  Hillsrädern  251  45.  ["  58. 

—  F.  Ncubaucr's  Wasser —  zum  selbstthätigen  Schöpfen  aus  Teichen  u.  dgl.  251 

—  J.  Brandt  und  v.  Navvrocki's  Transport —  für  Tonnen  u.  dgl.  251*2.61. 

—  S.  Eisenbalm-  251  *  9.  -  440.  •""  490.  252  *  133.  253  "•  67.     Räder. 
Walkeu.     Schmerler's  Wollianger  für  Walkereien  253  *  153.  [pretur.) 
Walkmaschine.    Neuerungen  an  — n  für  Gewebe  252  '■'  102.  254  ""'  151.    (S.  Ap- 
Walze.     M.  Ileimann's  Verfahren  zur  Herstellung  gemusterter  — n  251  381. 

—  Kalander —  s.  Heizung   254   119.     Presse  252  83.     Zeugdruck —  s.  Panto- 

graph  254  ■■•107. 
Walzen.     Festigkeitszunahme  beim  Kalt—  von  Stahl  und  Eisen  254  269. 

—  S.  Nickel  254  315. 

Walzenpresse.     S.  Kalander.     Presse  251  ''•'  532. 

Walzenstuhl.     W.  H.  Uhland's  —  für  Stärkefabrikation  251 '"'  535. 

—  Schleif-  und  Riffehnaschinen    für  Hartgufswalzen  253  '''  19.  ''  20.  45. 
Walzwei'k.     Kammerich's  —  zur  Herstellung  von  Träger- Wellblech  251  "'  210. 

—  Acaster's  —  zur  Herstellung  von  Stuhlschienen  251 '"' 484. 

—  Ed.  Daelen's  Universalkaliber —  zur  Herst,  von  Flach-  und  Bandeisen  251  ■'■484. 

—  E.  Daelen's  — skuppelung  für  viereckige  Walzenzapfen  252  '"'  193. 

—  Neuerungen  an  Dralit  — en  254  '"'  54.     (S.  Draht.) 

—  V.  Daelen's  neues  Wellblech-  —  254 '"'  288. 

—  Gebr.  Schmidt's  --  für  sternförmigen  Draht  254  331.  |230.    Walzen. 

—  S.  Dampfhammer  251  '•  487.  Dampfmaschine  252  301.  Kalander.  Thon  252 
Wand.     Ribbach's  Ueberzugmasse  für  Wände  u.  dgl.  253  41. 

—  S.  Trocknen  251  470. 

Wärme.  Ueber  neuei-e  — messung  251 ''412.  253  391.  254  "158.  (S.  Temperatur.) 
• —  Calorimetrische  Untersuchung   der  Dampfmaschinen;   von    0.  Hallauer   bez. 
R.  Doerfel  251  513.  560. 

—  Versuche  über  — Überführung;  von  G.  Hageraann  252  148. 

—  Ueber  die  specifische  —  des  Wassers;  von  Veiten  252  342. 

—  R.  M.  Daelen's  Verfahren  zur  Erhöhung  des    — leitungsvermögens   von  Re- 

generatorfüllungen u.  dgl.  252  437. 

—  W.  Preece's  Thermophon  253  *  200. 

—  Christiausen's  Versuche  über  die  —abgäbe  von  Heiztlächeii   253  531. 

—  Ueber  Elektricität  und  —  nebst  Anwendungen  254  "'119.    (S.  Elektricität.) 

—  Verfahren  und  Apparat  zum  Graviren  u.  dgl.  mit  Hilfe  von  Licht-  und 

strahlen;  von  der  Bain  Electric  Co.  254  ■•'295. 

—  S.    Branntwein    254*29.     Brennstoff   251   278.   323.    326.   252    73.     Heiz- 

apparat 253  46.  254  •■•120.  Pyrometer  s.  Silber  253  391.  Schmieden  251 
•"•97.     Wasserstoff  252  48.     Winderhitzer  251  *  351. 
Wärmeschutz.    L.  Grote's  —  masse  aus  Papierabfällen  und  Kieseiguhr  251  45. 

—  Knoch's  — bekleidung  und  — masse  252 '"•  407. 

—  Gilraan's  bez.  Lynch's  — masse  aus  porösem  gebranntem  Thou  253  40. 
WärmoTen.     S.  Brennstoff  253  *  279.     Eisen  252  •' 251.  [254  ■""  118 
Waschapparat.     J.  Walters   bez.  AUihn's  Gas—    für   Laboratorien   251 ''•  368 

—  Neuere  — e  für  Leuchtgas  253  '■'  472.  (S.  Leuchtgas.) 
e  für  Hochofengase  254 '"  254.     (^S.  Hochofen.) 

Wäsche.     H.  Raetke's  Desinfectionsapparat  für  —  u.  dgl.  251  ■■•  161. 

—  Pierron  und  Dehaitre's  Maschine  zum  Waschen  von  —  251  238. 
Waschen.     S.  Beize  253  92.     Wäsche.     Waschmaschine. 

WaschÜasßhe.  Allihn's  Gas —  mit  doppelt  wirkender  Vorrichtung  254  '•'  118. 
Waschmaschine.    Neuerungen  an  Woll— n  251*301.  253*497.    (S.  Spinnerei.) 

—  Neuerungen  an  —  n  für  Gewebe  u.  a.  251*495.  253*126.  254*205.  (S.  Fär- 

—  Neuerungen  an  — n  für  Garufärbereien  254  *  152.  (S.  Färberei.)        [berei.) 

—  S.  Wäsche  251  238.  Abwasser  von  — n  s.  Wolle  251  230.  Hadern — 
Waschtisch.  Br.  Wagners  —  251*59.  [s.  Papier  253*24. 
Wasser.    Analyse  eines  Gruben— s;  von  Arche  und  Hassack  251  132. 
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Wasser.    Die  chemische  Zusammensetzung  des  — s  der  Donau  vor  \Vicn:  von 
Wolfbauer  251  239.  [253  *  35.  16'2.    (S.  Kesselstein.) 

—  Ueber  Kesselsteinbildungen  und   deren  Verhütung  251*265.  537.  252  4:79. 

—  L4refsler"s  bez.  Kropfl's  Herstellung  Kohlensäure  haltiger  Getränke  252  *  fit). 

—  Einlluls  des  — s  auf  die  Ausdehnung  der  GespinnstfaserstolTe;  von  v.  Höimel 

252  165.  [254  444. 

—  Uebertragung  der  Cholera  durch  Trink — ;  von  R.  Koch  bez.  Marey  252  261. 

—  Neuere  Verfahren  und  Apparate  zum  Klären  von  —  252 ■'•"277.  254  237. 

252:  H.  Betehe  ■•277.  Wallmann  *278.  W.  Parje  "279.  F.  Pichler  und  Sed- 
lacek*279.  F.  Kefsler  280.  Chr.  Kaiser  "^SO.  Th.  Kroger  280.  J.  Hvatt''281. 
254:  C.  Piefke  237. 
^  Ueber  das  —  der  Wiener  Hochquellenleitung;  von  Novak  252  303. 

—  Ueber  die  specifische  Wärme  des  — s;  von  Veiten  252  342. 

—  H.  Jackson's  Bestimmung  der  (Magnesia-)  Härte  des  — s  252  482. 

—  Verfahren  zur  Reinigung  von  —  253  '■''  35. 

Zur  Ausführung  des  Clark'schen  — reinigungsprozesses  mit  Kalkn)ilcii:  von 
J.  Porter '^35.  S.  H.  Johnson"s  Filterpresse  für  Haushaltungsgebrauch  *' 36. 

—  Ueber  die  Reinigung  gewerblicher  Ab — :  von  G.  WoltT  bez.  der  technischen 

Deputation  des  sächsischen  Ministeriums  des  Innern  253  84. 

—  Gräfsler's  Verf.  zur  Kutzbarmachung  von  Anilin  haltigen  Abfall — n  253  479. 

—  Ueber  die  Gesetze  der  Flufsverunreinigung-,  von  H.  Fleck  bez.  Ha] nis  254"""!. 

—  Loges'  Apparat  zur  Best,  der  Härte  des  — s  mit  Seifenlösung  254  *  76. 

—  Ueber  den    sog.  Siedeverzug  bei  Dampfkesseln;   von  Melsens.   Trcve  n.  A. 

—  Ueber  die  Kläruns'  von  trübem  Flufs — ;  von  Lueger  254 ''•233.  [254  141. 

—  S.  Blei  252  222.  ''Dampf  252  390.  — leitunsr.  Ab—  s.  Dampfkessel  252  82. 

Pumpe  251-521.  254  ■■•317.  Walken  253  "153.  Wolle  251  230.  Zucker- 
fabrik 253 '""  339.  254  434.  — bewegung  s.  Formel  252  524.  Geschwindig- 
keit 252  "••11.  43.  481.  [behälter  bei  Fabriken  252  3(»1. 
Wasserbehälter.  Intze's  Benutzung  eines  tlachen  Daches  als  Wasservorraths- 
Wasserdicht.  ScofYern's  Darstellung  von  Cuprammonium-  und  Zinkamraonium- 
Verbiudungen  und  ihre  technische  Verwendung  bei  Geweben.  Holz  u.  dgl.; 
von  C.  Wnght  253  37. 

—  .).  Nagers  — e  Platten  aus  Geweben.  Asbest  u.  dgl.  253  40. 
Wa'^ser^as.     L.  Parker's  Motor  zum  Betriebe  mit  —  251  381. 

—  Ueber  Bull's  Prozefs  zur  Gewinnung  von  — ;  von  Schmidhammer  254  176. 

—  S.  Kohle  253  373.  Leuchtgas  253  """  234. 

Wasserhaltung.     Ueber   —    beim   Grubenbetriebe   mittels   Körting's   Wasser- 
strahlapparat; von  Makuc  251*433.  [Gefäfscolonnen  251  ""'479. 

—  Schütz  und  HerteFs  Apparat  zum  Heben  von  Wasser  mittels  Luftdruck  und 

—  Die  — sanlage  der  Grube  Bindweide  bei  Steinebach ;  von  Th.  Peters  252*265. 

—  F.  Voigt's  Hubpausenapparat  (Intervaller)  für  Wasserhebungs-Dampfmasch.: 

von'j.  v.  Hauer  252  """  305. 

—  Letorefs  Condensator  ohne  Luftpumpe  für  — smaschinen  u.  dgl.  252  "'449. 

—  C.  Roux's  Wassersäulenpumpe  253  """  108.  [ —  smaschinen  253  299. 

—  Dichtung  aus  Hartgummi  bez.  Hartblei  für  Punipenventile  bei  unterirdischen 

—  Davey's  Anwendung  der  Evansschen  Geradführung  bei  — smasch.  254*105. 

—  Schräg  angeordneter  fahrbarer  Rittinger"scher  Drucksatz  auf  der  (irube  bei 

Neindorf  254  320.  [bei  Saarbrücken  254*321. 

—  F.  Kollmann"s  Fangvorrichtung   für  Pumpengestänge   auf  der  Grube  König 

—  Führung  für  eiserne  Pumpengestänge  254  324.  [254  *  324. 

—  Dubois  und  J.  Francois'  Steuerung  für  mit  Prefsluft  arbeitende  Drucksätzc 

—  S.  Dampfleitung  251*8.     Pumpe  251  *  479.  *  519.    Wassermotor  252  179. 
Wasserleitung:.    Pneumatische  Kanalisationsanlage  der  Compagnie  generale  de 

Salubrite  251*19.  [Teichen  u.  dgl.  251*58. 

—  F.  Neubauers  Wasserwagen   zum   selbstthätigen  Schöpfen  von  Wasser  aus 

—  Br.  Wagners  Waschtisch  251  *  59. 

—  Sacktilter  der  Pulsometer  Engineering  Company  251  *  160. 

—  Neuerungen    an  Wasserpfosten  (Hydranten):   von    der   Königin-Marienhütte 

in  Cainsdorf.  A.  Borum  bez.  Reuther  251  *  205.  252  *  54. 

—  Neuerungen  an  Badeeinrichtungen  251  *  295.     (S.  Badewanne.) 
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Wasserleitung".    Neueningeii  au  Strahlrolireu ;  von  Buugarlen,  Tli.  Jansen  bez. 
Ilüplel  251  •••■438. 

—  üeber  den  Leitungswiderstand  von  Röhren   beim  Durchflusse  von  Wasser; 

von  H.  Smith  253  89.  [u.  dgl.  zu  führen  252  132. 

—  Falconetti's  Einrichtung,  um  offene  Wassergerinne  über  Bahnkörper,  Bäche 

—  J.  Schmidt's  Spülapparat  für  öffentliche  Abtritte  u.dgl.  252  ••' 151. 

—  Muchall's  Apparate  zur  Prüfung  der  Dichtigkeit  von  —  en  252 '"' 191. 

—  Ueber  die  Verwendung  von  Bleiröhren  zu  — en;  von  C.  Schneider  252  '222. 

—  G.  Deacon's  neuer  selbstregistrirender  Wassermesser  zur  Auffindnng  von  Un- 

dichtigkeiten in  — en  252  '"'  349. 

—  B.  Chameroy's  — shahn   zur  Verbind,  von  Wasserverschwendung  252  "'  448. 

—  Decoeur  s   selbstwii-kendes  Doppelsitzventil   für   den  Abschlufs    von   Kanal- 

schleusen und  Wasserbehältern  252*491.  [253  "'•"107. 

—  Margerison's  Absperrventil  mit  achsial  geführtem  Ventilteller  für  Niederdruck 

—  Stumpfs  Einrichtung  zum  Heben  von  Fäcalien  253  "'110. 

—  Neuerungen  an  — sventilen;  von  Bungarten,  W.  Wolf,  Ekholm,  Mücke  bez. 

Joofs  253  *  224. 

—  A.  Bouillant's  Kanaleinlauf  mit  oder  ohne  Geruchverschlufs  253  *  229. 

—  Shone's   Spülvorrichtungen    für  Schwemmsystem   bez.    Hausleitungen-,    von 

Hughes  und  Lancaster  253  "  324. 

—  Pietsch's  verbesserter  Geruchverschlufs  für  Ausgüsse  u.  dgl.  253  "•'"371. 

—  Czeija's  Wasserstandszeiger  mit  nur  einer  Telegraphenleitung  253  390. 

—  Pancoast  und  Maule's  gläserne  Handräder  für  heifse  Absperrventile  253  476. 

—  Spülvorrichtung    für  Abzugskanäle:    F.  Cuntz's    Sammelbehälter    mit   plötz- 

licher Entleerung  durch  einen  Glockenheber  bez.  A.  Frühling's  Oeft"nung 
des  Abflusses  durch  einen  Schwimmer  254  "^  18. 

—  P.  Schmidt's  Saughahn  mit  innerer  Strahldüse  254  •'■  147. 

—  C.  Ritter's  Anwendung  des  Thermometers  zur  Bestimmung  der  Durchtlufs- 

mengen  kleiner  Wasserläufe  254  156. 

—  Debausseaux's  bez.  Ch.  Cremers  Anbohrapparat  für  — srohre  254 '""  333. 

—  S.  Abtritt  251 """  450.     Formel  252  524.     Wasser  252  303. 
Wassennesser.     Carmien's  —  mit  schwingendem  Kolben  252  "■'"  486. 

—  Neuerungen  an  rotirenden  — n  253  "^  1.  "•' 49.  ■' 93.     (S.  Motor.) 

—  S.  Ventil  254  "•'  418.     Wasserleitung  252  ""•  349. 
Wassermotor.     G.  Hövelmann's  Steuerung  für  —  en  251  ""ISO. 

—  Spannagel's  Kolben-Steuerschieber  für  hydraulische  Apparate  252  "■'"  99. 

—  Vorschläge   für  unterirdische   — en   für  Förderungs-,   Wasserhaltungs-    und 

Ventilationszwecke;  von  G.  Herrmann  bez.  Willi.  Meyer  252  179. 

—  C.  Heinrich's  selbstthätige  Regulirungsvorrichtung  für  — en  252  480. 

—  Ph.  Maver  s  —  für  Kleinbetrieb  254  136. 

—  N.  Yagn's  Strommotor  254  227. 

—  Ueber  die  Verwendung  der  Wasserkraft  zur  Elektricitätserzeugung  auf  der 

Ausstellung  in  Steyr;  von  J.  Krämer  254  396.  [bine.    Wasserrad. 

—  S.  Formel  252  524.    Glühlampenbeleuchtung  254  138.    Schiff  252  526.  Tur- 
Wasserpfosteu.     S.  Wasserleitung  251  "  205.  252  ""  54. 

Wasserrad.    Wiebeke's  Vermehrung  des  Aufschlagwassers  bei  oberschlägigen 
Wasserrädern  mittels  saugender  Stofsheber  251 """  522. 

—  C.  Petersen's   —    mit    beweglichen,    senkrecht    aus    dem   Wasser    tretenden 

Schaufeln  252  ■•"  141.  [*190. 

—  Zuppinger  s  —  mit  Actions-  und  Gewichtswirkung  des  Betriebswassers   252 

—  Duponchel's   oberschlächtiges  —  mit   in   der  Bewegungsrichtung   desselben 

abfliefsendem  Hinterwasser  253  "  446.  [H.  Smith  254  "'"  273. 

—  Ueber  das  californische    sog.  Hurdy-Gurdy (Pelton's  Construction) ;   von 

—  V.  Bergen's  Stellung  der  Wasserräder  bei  Aenderung  des  Hinterwasserstandes 

(sog.  Pansterzeug)  254  495. 
Wasserstand.  Siemens  und  Halske's  elektr.  registrirender  Fluthmesser  251  "■'"404. 

—  S.  Dampfkessel  252  389.  253  ■■"262.  254  45.  Wasserwerk  253  390.  254  181. 
Wasserstoff.    Zur  Kenntnifs  des  —es  als  Quelle  der  Elektricität,  der  Wärme, 

des  Lichtes  u.  dgl.;  von  Stacewicz  252  48. 

—  Verwendg.  verflüssigten  —es  als  Kältemittel ;  von  S.  v.  Wroblewski  252  87. 
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AVasserstoff.     Ueber  Egasse's  Ilersielliuig  von  — ;  von  Beraril  253  02. 

—  Traube's  Herstellung  von  — hyperoxyd  253  "■  161. 

—  Jerzmanowski's  Leuchtgas  aus  carburirieiii,  mittels  Kalk  erzieltem  unreinem 

—  Traube's  Nachweisung  von  -  superoxyd  253  304.  [—gas  253  *  243. 

—  G.  Tissaudier's  Apparat  zur  Entwickelung  von  —gas  iur  LuftschitTe  25-1*23. 
Ueber  die  Verllüssitrung  von  — ;  von  v.  Wroblew.ski  bez.  Olszewski  254  4l3. 

—  S.  Ammoniak  252^^  439.    Elektricität  252  260. 
Wasserwageu.     S.  Wassei-leitung  251  "  58. 

Wasserwerk.    .Siemens  und  Halske"s  Regulator  für  Pumpmaschinen  251  *  199. 

—  Czeija's  Wasserstandszeiger  mit  nur  einer  Telegraphenleitung  253  390. 
A.  Toulet's  elektrischer  Wasserstandsmelder  für  — e  u.  dgl.  254  181. 

—  Dnjardin's  Pumpen  für  das  —  der  Stadt  Auxerre  254  "  318. 

—  Kohlenverbrauch  in  englischen  —  en  254  497.  [251  "lOß. 
AVeberei.   Bruey"s  Sicherung  gegen  Heraustliegen  der  Schützen  bei  Webstühlen 

—  WMdemanu's  Herstellung  einfacher  und   gemusterter  Üazegewebe  251 ""'  304. 

—  Ueber  „positive"  Schützenwechsel  bei  Webstühlen 5  von  Rohn  251  •'■  443. 

Einleitung  443.    H.  Günther  *  444.    Whitesmith  "  443.  Hacking  und  Co. "  44t5. 
G.  Hodgson  ■■  447.     J.  Gailot  ••  448. 

—  Neuerungen  in  der  Herstellung  von  Chenille;  von  R.  Weil,  G.  Stein,  Mein- 

hold, Lepainteur,  S.  Weigert,  Urbahn  und  A.  Jennings  252  """  17. 

—  Dnpas  theilbarer  Weberkamm  252  *  197. 

—  Pickles"  Aufwindebewegung  für  Webstühle  252  *  319. 

—  \'acher's  Broschirlade  für  Bandwebstühle  mit  Schützeawechsel  252  *  320. 

—  B.  Knox's  Ausrückvorrichtung  für  Spulmaschinen  252  ■''  360. 

—  Thomis  und  Priestley's  Oft'enfach-Jacquardmaschine  252  "'  360. 

—  R.  Hall's  Zettelspulniaschine  252  ••"  400. 

—  Bvwater's    „Theil"-Schlicht-    und    Schermaschine    mit    Sewell,    Hulton   und 

"Bethers  bez.  R.  Hall's  Aufwinderegulator  252*401. 

—  Briggs  und  Taylors  Schlichtekocher  für  Kettenscheren  253 '"' 152. 

—  Bro1)ks  und  Tweedale's  Webschützenspindel  253  "'232. 

—  Sylaenders   bez.  Ch.  Andreae's  Regulirung   der    Kettenzuführung    an  Web- 

'  Stühlen  253  *  500. 

—  Hill  und  Browns  bez.  Priebach's  Spulmaschine  254  "'  149. 

—  S.  Textilindustrie.     Maillon  s.  Stanzmaschine  253  *  17. 
Weberkamm.    Dupa's  theilbai-er  —  252  "'  197. 
Webschütze.     Brooks  und  Tweedale's  -nspindel  253*232. 
Webstuhl.     S.  Weberei  251  *  106.  *  443.  252  *  319.  *  360.  253  "  500. 
Weiche.    Chandlers  Umstellung  von  Strafsenbahn— n  durch  die  Pferde  selbst 

—  Olte's  elektrischer  — n-Controlapparat  253  *  89.    _^  _  [252  "'  357. 

—  — nsicherung  für  Eisenbahnen;  von  Broughton  254*336. 

Weiu.     Zur  Bestimmung  der  —steinsäure  im  — e;  von  Kayser  251  383. 

—  L.  Starck's  Reblausmittel  (Moostorf)  252  264. 

—  Ueber  die  Anzucht  des  —Stockes  aus  Samen;  von  Nobbe  253  90. 

—  Garnier's  Verwendung   der  Hochofenschlacke  gegen   die   Reblaus  253  204. 

—  Analyse  eines  falschen  Trocken-Extractes  des  —es;  von  Say  254  399. 

—  Peligofs  bez.  Livache's  Herstellung  von  SchwefelkohlenstofFlösungen  gegen 

die  Reblaus  254  399.  444. 

—  Perret"s  sog.  Etagenkufe  zur  — bereitung  254  *  486. 

—  S.  Fafs  253  533.  254  443. 
Weingeist.     S.  Alkohol  252  48.     Spiritus. 

Weinsäure.     R.  Otto's  Untersuchung  von  Citronensäure  und  —  252  48. 

—  S.  Brechweinstein  251  48.  288.     Wein  251  383. 

Weiustein.     Ueber  die  Werthbestimmung  von  weinsaurem  Kalk;  von  Weigert 
Weifs.     S.  Blei-,     -blech.  ^         [254  491. 

Weifsblech.     Zur  ^'erwerthung  der  —abfalle;  von  Donath  253  206. 

—  D.  Grey's  Oelbäder  für  —  253  389. 
Weizen.     S.  Getreide.     Stärke  251  46. 

Wellblech.     Kammerich's  Verf.  zur  Herstellung  voii  Träger— _^ 251  •"^l'^- 

—  Anwendung  von  Wellrohren  für  Dampfkessel  253  *  139.  254  *  'o.  8. 

—  V.  Daelens  neues  — Walzwerk  254*288. 
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Wellblech.     Ö.  Kesselstein  252  479.     Ofen—  s.  Heizung  254  lüO. 

Welle.    A.  Bachmeyers  Ausrückvorriclitnng  für  Transmissions — n  251*151. 

—  S.   Geschwindigkeit    253  "441.      Keilnuth.      Knppelung    253  ""  447.      Lager 

253  ■■•■63.  348.  254 ''415.    Riemen  251  557.    RiemenscJieibe.  Transmission. 
Werkzeug".    Beger  n.  Proskaiier's  eombinirtes  —  für  Schlosserarbeiten  251  ■"'lO. 

—  Polte's  Rohrbohrer  für  Brunnenmacher  u.  dgl.  251  ''  10. 

—  Bohrknarre    mit   verändei-lichem   Vorschübe;    von   der  Kalker  —  maschinen- 

fabrik  251  ••■  11. 

—  StickeFs  Bestech-  und  Einslechahle  für  Schuhwaaren  251 '"■159. 

—  W.  Beckert's  8chränkeisea  251  ■''  21ü. 

—  R.  Hasenclevcrs  Herstellung  verstählter  Hobelmesser  251  '•■  212. 

—  Universal-Versenkbohrer  der  Cleveland  Twist  Drill  Co.  252 '■' 44. 

—  J.  Sherman's  Streichmafs  bez.  Schneidmodel  252 ''''221. 

—  C.  Schmidt"s  Bohrapparat  mit  Schneckenantrieb  252 ''■271. 

—  Stiefelmayer's  —  mit  auswechselbaren  Meifseln   zum  Fräsen    und  Schleifen 

von  Holz,  Abdrehen  von  Steinen  u.  dgl.  252  '■■  272. 

—  Lt.  AIeier"s  Reibahle,  deren  Schneidkanten  gebrochene  Linien  bilden  253''' 46. 

—  Ch.  Crane's  Blechschere  253 '■131. 

—  Bohrwinde  der  Millers  Falls  Company  254  ■"  147. 

—  Neuerungen  an  Parallelschraubstöcken;  von  H.  Read  und  Gleason",  Scho- 

ll eld  *  bez.  Gebr.  Mezger  "^^  254  283. 

—  Hardistv's  verbesserter  Brustbohrer  254  ■'■  454. 

—  S.  Ausstellung   254   178.     Schärfen   s.  Bohrer   253  ••■  190.     Feile   252  "'  58. 

Säge  251  ■"■  13.     — maschinen   s.  Ausstellung  254  178.     Holzbearbeitung. 
Kuppelung  253  "•■' 188.  Metallbearbeitung.  Motor  254  352.  Riemenaufleger 
252  ■■•'  270.     Schaltwerk  252  '■  190. 
Wetter.     Klinkerfues'  sog.  — säule  252 '"28. 

—  Overzier's  — prophezeihungen;  von   Bezold  bez.  Kirchner  252  30. 
Wetterfest.     Herre's  Herstellung  von  — em  Papiere  254  315. 

—  Prüfung  von  Schiefer  aus  den  Brüchen  Hörre;  von  E.   Bolimc  254  397. 
Wichsen.     S.  Wachs  253  415. 

Widder.     W.  Fritz's  hydraulischer  -   253 '"'257. 

Wind.     Neuerungen  an  — erhitzungsapparaten   für  Hochöfen  251  ■"351. 

Vortheile  hoch  erhitzten  — es;  von  Hawdini  351.  Cowper's  neue  Füllsteine 
■"352.  Whitwell's  bez.  Ford  und  Moncur's  — erhitzungsapparat '"■  352.  Ueber 
Cowper  s  bez.  Whitwell's  — erhitzer;  von  Remaury  bez.  Macco  354.  J.  Long's 
steinerner  — erhitzer  mit  'Vorwärmung  von  Gas  und  Luft  356. 

—  Neuere  Pyrometer  für  heifsen  Gebläse—  251 '•412.  254 '"158.  (S.  Temperatui'.) 

—  Ellison    und    C.  Woods  Böller   zum  Reinigen   der  Cowper  sehen   — erhitzer 

—  S.  Anemometer  252  30.  [253  ■■■122. 
Winde.     S.  Hebezeug  251  ••■  439.  252  ■•■  60.     253  ■""  266.  ••■  447. 
Winkeleisen.     S.  Metallbearbeitung  251  ■"■  486. 

Wirkerei.     Neuerungen  an  —maschinen  251 '"'  257.  '•  306.  253  '•■  144. 

251:  H.  Martini's  Kulirwirkstuhl  zur  Herstellung  von  Farbenmustern  ■'257. 
G.  Claus'  Einrichtung  zur  "Verstellung  der  Nadelbarre  an  Wirkmaschinen 
258.  F.  Brauer  s  Wirkstuhl  mit  Fadenführer-Anordnung  für  Ringelfersen 
und  Stellvorrichtung  für  Langreihen  ■•'  259.  Schwarzbach  und  C.  Eber- 
hardt's  Herstellung  von  Prefswaare  auf  Wirkmaschinen  '•■  259.  H.  Müller's 
Fadenführer-Apparat  zum  Wirken  von  langgestreiften  Farbmustern  ■' 260. 
Lublinski's  Rundstrickmaschine  für  reguläre  Waare '•■  306.  Haddan's  bez. 
C.  Kummer  s  Rundstrickmaschine  ••■  306.  H.  Günther  s  Fadenführer  und 
Abschlagschiene  an  der  Lamb'schen  Strickmaschine  ■"■  308.  F.  Fabian's 
Mindervorrichtung  für  die  Lamb'sche  Strickmaschine ■"■309.  Grol'ser  s  Faden- 
führui.'g  an  der  Lamb'schen  Strickmaschine  '"'  309.  Laue  und  Timäus'  Ein- 
richtung zur  selbstthätigen  Verschiebung  der  Seitendreiecke  am  Schlosse  der 
Lamb'schen  Strickmaschine  '•■  310. 

253:  S.  Lowe  und  J.  Lamb's  Einrichtung  am  Cottonstuhle  zum  Mindern 
während  des  Wirkens  ■'''  144.  MauchaufTee,  Lange  und  Chanvin's  Einrich- 
tung zur  Vermehrung  der  Waarenbreite  am  Pagetstuhle  •'  145.  Schubert 
und   Salzer's    fallende  Platine   für   reguläre  Wirkstühle '*  145.     Böfsneck's 


Sachregister  1884.  gj^ 

Einrichtung  zur  gleichzeitigen  Verstellung  von  Rüfschenbahn  und  Mühl- 
eisen an  Wirkritühlen  "■  14G.  Schraps'  beweglicher  Abschlagkaram  an 
Wirkstühlen  mit  langen  Platinen  *•■  146.  Hunger  und  Claufs"  Zählapparat 
für  Wirkmaschinen  ■•'  146.  C.  Schnbert's  Prefsvorrichtung  für  Handkulir- 
stühle  *  147.  Cazeneuves  Keuerungen  an  Wirkmaschinen  für  Links-  und 
Links-Waare  *  148.  Knorrs  Mailleuse  für  Rundwirkstühle  '"'  148.  Fouquel 
und  Frauz's  Maschenbildung  an  Riindwirkstühlen  149.  Clays  Prefsmuster- 
voiTichtung  an  Ruudstühlen '"'  149.  Lublinski's  Rundstrickmaschine  für 
reguläi'e  Waare*149.  Knorre's  Mindermaschine  für  Strickmaschinen -150. 
Schlofs  für  die  Lambsche  Strickmaschine  von  der  Sächsichen  Stickmaschinen- 
fabrik in  Kappel*151.  Seyfert  und  Donners  Ringelapparat  für  Strick- 
maschinen 151.  Grofsers  Mustervorrichtungen  für  Strickmaschinen  *  151 
"VVisiuuth.     Zur  Kenntnifs  der  — säure ;  von  C.  Hoffmann  252  2'24. 

—  Marignac's  Bestimmung  des  Atomgewichtes  von  —  253  254. 

—  Guvard's  elektrolvtischer  IV'achweis  des  — s  in  Handelsblei  u.  dgl.  254  298 

—  8.  Elektrolyse  2o4  297. 

Wohuung'.     S.   Heizung.    Lüftung  252  46.   Trocknen  251  470. 
Wolfram.  Analyse  von  —eisen  und  — stahl:  von  Lipp  und  L.  Schneider  252  518. 
Wolle.    Ueber  Verwerthung  der  Abwässer  aus  Wollwäschereien;  von  Delattre. 
Ü.  Braun.  Lortzing  u.  A.  251  230. 

—  Neuerungen  an  Woll Waschmaschinen  251  ""'301.  253  "'497.    (S.  Spinnerei.) 

—  Grothe's  Maschine  zum  Trocknen  von  —  u.  dgl.  251  *  449. 

—  Rofskam"s  Carbonisirofen  mit  mehreren  Sieben  über  einander  und  mit  Dampf- 

rohrheizung 252  282. 

—  Rümmelin's  Farbkufe  für  Bänder  oder  Gespinnste  aus  —  253  "'  129. 

—  S.  Kämmmaschine  253*305.   Schaf  253  476.   Walken  253  *  153.   Wollkarde 
Wunde.     S.  Schwefligsäure  252  484.  [s.  Spinnerei  252*315. 
Wurfrad.     0.  und  P.  Moellers  sogen.  —  zum  Pumpen  251  *  523. 
Wurmsameu.     S.  Zittwersame. 

X. 

Xylol.     S.  Theer  253  255. 

Xylonit.     J.  Edsons  Olaswalzen  zum  Poliren  von  —  254  231. 

—  S.  Elfenbein  253  439. 

z. 

Zählapparat.   Hosters  elektrische  Zählvorrichtung  für  Briefe  u.  dgl.  252  '^'  114. 

—  Daville's  Abstimmtelegraph  253  457. 

—  S.  Mefsapparat.     Prägemaschine  253  ""' 112.     Umlaufzähler. 
Zahugrebifs.     Beutelrocks  elastisches  —  aus  Kautschuk  251  459. 
Zahnrad.     Prelis"  Befestigung  zweimal  anwendbarer  Holzkämme  252  "*  98. 

—  Buckley  und  Taylors  elastische  Transmissionsräder  253  """  64. 

—  Holzkämrae  s.  Säge  253  ""'  68. 

Zange.     8.  Schneide—  251"* 211.     Werkzeug  251  ""  10. 
Zapfen.     Towers  Reibunssversuche  an  —  252  ""  12. 

—  S.  Lager  251  45.  252^^182.  253  45.  348. 
Zeichengreräth.     Clouths  Gummi-Schreib-  und  Zeichenstift  251  46. 

—  Neue  billige  — e  (E.  0.  Richters  Ziehfeder.     Stellzirkel  bez.  Stellzirkel  mit 

Ziehfeder)  von  F.  Soennecken  251  "*  558. 

—  J.  Voigfs  bez.  C.  Rehse's  Mafsstab-Zirkel  252  """  150. 

—  S.  Pantograph. 

Zeiger'wag'e.     Wölners  —  mit  hvdraulischer  Re2:ulirung  254  ""' 459. 
Zellstoff.    8.  Papier  251  """  214.  "*  262.  *  310.  252  ""-118.  -~-  323.  253  90.*371.  531. 
Zerkleinerung.    S.  Mühle.  Spaltmaschine.  Stein  254  "'•"  58.  [254  44.  89. 

Zeugdruck.    Schwendy's  mehrfarbige  Druckmasch.  für  Garnsti-ähne  251  """18. 

—  Fi.vation  des  Persulfocyans  im  — :   von  H.  Schmid  bez.  Prochoroff  251  41. 

—  Leber  sog.  Brechweinstein-Ersatz  und  dessen  Verfälschung:  von  B.  Vogel, 

H.  Schmid  u.  A.  251  48.  288. 

—  Leber  das  Verhalten  der  Lösungen   einiger  Thonerde-  und  Eisenoxydsalze. 

Beiträge  zur  Chemie  der  Beizen;  von  Liechti  und  Suida  251  1^^-  547. 
Dingler's  polyt.  Journal  Bd.  25V  Nr.  13.  1884  IV.  43 
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Zeugdruck.     Ueber  Neuerungen  an  Apparaten  zum  Waschen,  Säuren,  Beizen 
u.  dgl.  251  "  495.  253  ••'  126.     (S.  Färberei.) 

—  C.  Gross    und   Bevan's  Darstellung   von  Beiz-  und  Appreturmitteln,   sogen. 

Gelalignosin  und  Albulignosin  251  497. 

—  Ueber    Zusammensetzung    und   Wirkungsweise    des    Türkischrothöles;    von 

A.  Müller-Jacobs,   H.  Schmid  bez.  Liechti  und  Suida  251  499.  547.  254 
302.  346.  350. 

—  Matter's  Farbensiebmaschine  für  — ereien  u.  dgl.  252  "  Hl. 

—  Ueber  eine  abgekürzte  Methode  für  Türkischrothfärberei  und  Alizarindruck ; 

von  A.  Müller-Jacobs  252  219. 

—  Dielü's  Dämpfapparat  zur  TSfeutralisirung  und  Fixirung  von  Druckfarben  auf 

baumwollenen  Stoffen  oder  Garnen  mit  Ammoniakgas  252  *  256. 

—  Ueber  Anvi^enduug    des    gasförmigen   Chlores    als   Aetzmittel    im  — ;   von 

A.  Scheurer  253  208. 

—  Ueber  eine  neue  Behandlung  des  Caseins;  von  A.  Dollfns  253  351. 

—  Zur  Bestimmung  der  Natur  des  Rohöles  in  Türkischrothöl ;  von  A.  Müller- 

Jacobs  bez.  Bensemann  253  473. 

—  Ueber  „rothe  Punkte"  im  Lichtrosa;  von  Lauber  254  41. 

—  Neuerungen  in  der  Herst,  von  — walzen;  von  Keller-Dorian,  Mowat,  Heilmann- 

Ducommun  und  Steinlen  bez.  Appleton  (Nickelplattirung)  254  *  107. 

—  H.  Köchlin's  neues  Verfahren  der  Chrombeizung  254  132. 

—  Jagenburg  und  Leverkus'  Herstellung  von  Farben  für  den  Banmwoll —  aus 

Alizarin  und  den  anderen  Anthracenfarbstoffen  254  224. 
Ziegel.     Th.  SchlegeFs  Brennwagen  für  Kanalöfen  251  "■  79. 

—  Neuerungen   in  der  Herstellung    von   Kohlen-,   Thon — n    u.   del.   251  ""152. 

252  *  230.  254  ''  244.    (S.  Thon.) 

—  S.  Fliese.     Kohle  253 ''279.     Ofenplatte   253   40.     Stein    253    40.     Wind- 

erhitzer 251  •■•■  352.    Basische  —  s.  Eisen  251  358.    Falz—,  Hohl—  u.  dgl. 

s.  Thon  251  156.     -brennofeu  s.  Thon  254 '' 164.  ■•- 211.  ••  299.  ••  337. 
Ziehen.    S.  Draht  254  "•  329. 
Ziehfeder.     S.  Zeichengeräth  251  ""  558. 
Zink.     Verwendung  der  Elektricität  bei  der  — gewinnung;  von  Ferd.  Fischer, 

Kosmann,  R.  Herrmann,  Kiliani  bez.  Gautier  251  28.  418. 

—  Heidler  und  Rossers  Antimonzusatz  beim  Ver — en  von  Eisen  252  47. 

—  Sprengung  einer  Ofensau  in  einem  — schmelzkessel  252  157. 

—  Analyse  des  — es  von  Sagor  (Krain)  252  518. 

—  Elektromagnetischer  Trennungsapparat  für  —blende  und  Spatheisenstein  von 

der  Gesellschaft    des    Silber-    und   Bleibergwerkes   Friedrichssegen;    von 
Heberle  u.  A.  253  "  32. 

—  R.  Herrmann's  bez.  Kiliani's  elektrolytische  Gew.  von  —  aus  Erzen  253  32. 

—  Scoffern's  Darstellung  von  — ammonium-Verbindungen  und  ihre  technische 

Verwendung  bei  Geweben,  Holz  u.  dgl.;  von  C.  Wright  253  37. 
-   Marignaks  Bestimmung  des  Atomgewichtes  von  —  253  254. 

—  L.  V.  Neuendahrs    Schaclitofen   zur   gleichzeitigen  Gewinnung   von    —    und 

Blei  aus  armen  Erzen  u.  dgl.  253  '"  506. 

—  Kleemann's  Abfangvorrichtung  für  — Öfen  253  '"'  507. 

—  Ueber  die  Wirkung  von  —  auf  Pflanzen;  von  Nobbe  253  536. 

—  Verarbeitung  —  haltiger  Kiesabbrände ;  von  der  Berg-  und  Hüttenverwaltung 

in  Königshütte  254  89. 

—  Zum  Rösten  der  — blende  für  Schwefelsäuregewinnung  254  217. 

—  F.  Glaser's  Ofen  zur  Herstellung  von  — oxyd  aus  Erzen  254  ■•' 253. 

—  Guyard's  elektrolytischer  Nachweis  des  Mangans  in  Handels — ,  — aschen  u.dgl. 

—  L'Hote's  Reinigung  des  — es  von  Arsen  bez.  Antimon  254  400.  [254  298. 

—  Fortschritte  der  —  erzeugung  im  Jahrzehnt  1872/82;  von  Trasenster  254  442. 

—  Kohlenverbrauch  der  englischen  — hütten  254  497. 

—  S.  Bronze.     Hüttenwesen  252  516.   254  398. 

Zinn.    Ueber  den  — gehalt  conservirter  Nahrungsmittel ;  von  E.  Ungar  251  192. 

—  Zur  Vervverthung  der  Weifsblechabfälle ;  von  Donath  253  206. 

—  Fortschritte  der  — erzeugung  im  Jahrzehnt  1872,82;  von  Trasenster  254  442. 

—  Kohlenverbrauch  der  englischen  —hütten  254  497. 
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Ziuii.     S.  Bronze.    Hüttt'uweseu  252  ölG.   PatrDiie  251  "■  119.    Röhre  254  49(i 

Weilsblech  253  389. 
Ziricota.    S.  Holz  252  ■■•  '217. 

Zirkel.     S.  Pantograph  254:*J:l31.     Zeicheiigeräth  251 '^  558.  252  "■  15U. 
Zittwersame.     Ueber  die  Santonin-Fabrikation   in  Tiirkestan:   von  Cech  253 

474.  254  316. 
Zucker.     Endemann's  Verfahren  zur  Herstellung  von  Trauben —  251  48. 

—  31.  Müllers  Probenehmer  für  Filterabsüfswässer  u.  dgl.  251  "  77. 

—  E.  Sostmann's  Füllapparat  für  Kalklöschmaschinen  in  — fabriken  251  *  78. 

—  E.  Hänel  und  Gebauer's  Apparat  zum  Trocknen  von  Knochenkohle  251  *  78. 

—  -J.  Reinhardt's  Verfahren  zum  Trocknen   von  Difl'usionsrückständen  251  94. 

—  Stade"s  Mittheilungen  aus  dem  Betriebe  einer  — rafhnerie  251  1'27.  252  288. 

—  F.  Schotts  bez.  Eachran's  Verfahren   zum  Reinigen  vun  — saften  251  191. 

—  B.  Haas"  Untersuchung  von  Trauben—   251  191. 

—  Feber  die  — gewinnung  aus  Melasse  251313.  373.  415.  253  421. '"' 511). 

251:  Ueber  Melasse-Ent  — ung  mittels  Kalk  und  Alkohol;  von  Degener  313. 
373.  Ueber  Resultate  des  Sostmanuschen  Fällungsverf. ;  von  Weiland  415. 
Ueber  Steffen"s  Ausscheidungsverfahren ;  von  E.  v.  Lippmann  415.  Uebei- 
Verfahren  zur  Gewinnung  des  — s  aus  wässerigen  Lösungen  als  unlös- 
lichen vierbasischen  — kalk ;  von  E.  v.  Lippmann  bez.  W.  Wolters  416. 
253".  Scheiblers  Vermeidung  der  Bildung  von  Bistrontium —  bei  Verar- 
beitung von  Melassen  und  Syrupen  mittels  Strontian  4'21.  Verfahren  der 
Osmose  mit  Chlorammonium  in  der  französischen  — fabrik  Haussy;  von 
Hureaus  422-.  — gewinnung  aus  Melasse  nach  dem  Fällungsverfahren: 
von  Stutzer  423.  Ueber  das  Steffen"sche  Ausscheidungsverfahren:  von  der 
Braunschweigischen  Maschinenbauanstalt  519.  Betrieb  mit  dem  Aus- 
scheidungsverfahren in  der  — fabrik  Sarstedt  u.  a. ;  von  Bärthlein  und 
0.  V.  Lippmann  bez.  Fi'ost  521.  Apparate  der  Braunschweigischen  Maschinen- 
bauanstalt für  das  Ausscheidungsverfahren :  von  Schöttler  *526.  Harpe- 
rath's  Verarbeitung  der  Melasse  mittels  Dolomit  527.  Scholvieu's  Reini- 
gung von  Melassekalklösungen  durch  Osmose  528.  Hüttgen's  Aufstellung 
der  Osmoseapparate  529. 

—  Gewichtsunterschiede  beim  Transporte  von  Roh — :  von  Bodenbender  251  333. 

—  F.  Lorenz's  Kesselanlagen  für  — fabriken  u.  dgl.  252  132. 

—  Rufsland's  — Industrie;  von  Tolpygin  252  182. 

—  Ueber  Neuerungen  in  der  — fabrikation  252  287. 

Gewinnung  von  —  aus  Melasse  nach  StelYen's  Ausscheidungsverfahren : 
von  der  Braunschweigschen  Maschiuenbauanstalt  287.  Berichtigungen  zu 
Stade's  Mittheilung  aus  dem  Betriebe  einer  —  raftinerie;  von  J.  Bock  288. 
Ueber  den  Betrieb  einer  Pi,aftinerie:  von  Briem  288.  Erleichterung  des 
Gebrauches  des  Halbschatten-Saccharimeters:  von  Allary  292.  Zur  Her- 
stellung von  Strontian—  aus  Melasse  nach  Scheiblers  Verfahren;  von 
Stuckenberg  292. 

—  Zur  Kenntnifs  der  — arten;  von  E.  Fischer  252  391. 

—  Zur  Kultur  des  — rohres:  von  W.  Knop  253  136. 

—  J.  Young's  Gew\  von  Ammoniak  aus  Abwassern  von  — fabriken  253  "  339. 

—  Ueber  das  Einmieten  der  Rüben:  von  Vibrans  253  391. 

—  J.  Reinhardt"s  rotirende  Keilpresse  253  "'  404. 

—  F.  Schmidt  und  Hänsch's  Controlvorrichtung  für  die  '^uarzkeile  bei  Polari- 

sationsinstrumenten 254  *  74. 

—  G.  Hoppe's  Titrirapparat  für  Rübensäfte  u.  dgl.  254  "'  75.  l*  75. 

—  Greiners  Titrirapparat  zur  Best,  der  Alkalität  in  den  Saturationssäften  254 

—  Despeissis'  Behandlung  der  —safte  mittels  Elektricität  behufs  Absdieidung 

der  Alkalien  und  Erdalkalien  254  209. 

—  Görz's  Elektrolyse  —  haltiger  Flüssigkeiten  254  210. 

—  Propfe's  Verwerthung  der  Melasseent — ungslaugen  254  139. 

—  Ueber  die  Circular-Polarisation  des  Trauben — s:  von  Tollens  254  399. 

—  Duncan's  Gew.  von  Ammoniak  aus  Abwasser  von  — fabriken  u.  dgl.  254  434. 

—  Zwillingers  Apparat  zur  Verkohlung  von  Knochen  mit  überhitztem  Wasser- 

dampfe 254  •■■  435. 
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Zucker.     Lepla}''s  Herstellung  von  Barium-  und  Strontiumlivdrat  für  — fabri- 
kation  u.dgl.  254*436. 

—  S.  Filterpresse  251 '••  248.  252  "  55.   Industrie  253*177.   Kalkofen  253"  80. 

Stärke  251  46.     Strontium  253  '■'  82. 
Zug.    Bellevilles  bez.  K's  —regulator  für  Dampferzeuger  252*188.  253  "■263. 

—  Gerner's  — klappe  für  Dampfkessel.     Feuerungen  254  ■•281. 
Zfindapparat.     Karets  elektrischer  Gasanzünder  254  228. 

—  S.  Cigarre  251  141.     Gasmotor  253  173.     Sicberheitslarape  253  533. 
Zündholz.     Arlow's  Anlage  zur  Herstellung  von  Zündhölzern  251  "  536. 

—  A.  Rollers  Apparat  zum  Tunken  von  Zündhölzern  253  ■'201. 
Zündhütchen.     S.  Sprengstoff  251  121. 

Zündschnur.     S.  Sprengstoff  251  120. 

Zündung:.     S.  Elektricität  253  173.     Erdöl  251  *  410.     Zündapparat. 


Berichtigung.   Im  Berichte  über  die  Schweifsbarkeit  des  Flufseisens  Bd. 252 
S.  145  ninfs  das  Citat  in  der  zweiten  Zeile  lauten:  1884  251  71. 


Verlag  der  J.  G.  Co tta' sehen  Buchhandlung  in  Stuttgart. 
Druck  von  Gebrüder  Krön  er  in  Stuttaart. 
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Band  254. 


(F  ü  n  f  u  n  d  s  e  c  h  z  i  g  s  t  e  V  Jahrgang.) 


Jahrgang  1884. 


Enthaltend  35  lithographirte  Tafeln. 


Stuttgart, 

Verlag  der  J.  G.  COTTAschen  Buchhandlung. 
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